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Vorwort. 


Wenn  es  aach  für  die  mehrzahl  der  altgermanischen  dialekte 
an  lehrbfichern  und  grammatischen  darstellungen  nicht  fehlt,  so 
macht  sich  doch  seit  jähren  der  mangel  eines  handbuches  fühl- 
bar, welches  die  dialekte  in  ihrer  gesamtheit  und  mit  berück- 
sichtigung  ihres  inneren  Zusammenhanges  nach  den  ergebnissen 
aer  neueren  forschung  zur  darstellung  bringt.  Es  erschien  dem 
herausgeber  des  vorliegenden  buches  daher  als  eine  nicht  unnutz- 
iche  aufgäbe,  dem  studierenden  als  ergänzung  zu  den  gramma- 
ischen einzeldarstellungen  ein  derartiges  zusammenfassendes  lehr- 
.mch  in  die  hand  zu  geben.  Wird  er  zu  jenen  greifen,  wenn  er 
sich  mit  dem  einen  oder  dem  andern  dialekt  des  näheren  ver- 
traut machen  will,  so  mag  dieses  zur  erweiterung  seines  Wiekes 
md  Vertiefung  seines  Verständnisses  beitragen,  indem  es  ihm  die 
Jtgermanischen  dialekte  als  zweige  vorführt,  die  demselben 
stamm  entsprossen  sind. 

Bei  dem  umfange  des  zu  behandelnden  Stoffes  und  der  fülle 
des  alljährlich  geleisteten  ist  ein  einzelner  heutzutage  kaum  noch 
imstande,  den  fortschritten  der  Wissenschaft  auf  allen  einschlägigen 
gebieten  gleichmässig  zu  folgen.  Eine  teilung  der  arbeit  schien 
daher  geboten,  obschon  es  von  vornherein  nicht  zweifelhaft  war, 
dass  sich  daraus  trotz  der  gemeinsamen  disposition  eine  gewisse 
ungleichmässigkeit  der  einzelnen  abschnitte  ergeben  musste.  Der 
herausgeber  hat  sich  redlich  bemüht,  ungleichmässige  und  sich 
widersprechende  angaben  zu  tilgen  oder,  wo  dies  nicht  anging, 
auf  entgegenstehende  anschauungen  in  den  verschiedenen  ab- 
schnitten hinzuweisen.  Nicht  immer  waren  die  mitarbeiter  ge- 
neigt ,  ihre  ansichten  dem  ebenmass  und  der  einheitlichkeit  zu 
liebe  preiszugeben. 


II 


Vorwort. 


Zu  meinem  bedauern  habe  ich  mich  entschliessen  müssen, 
das  vorliegende  luch  ohne  die  von  herrn  prof.  dr.  Otto  Bremer 
übernommene  laut-  und  formenlehre  des  altfriesischen  zu  ver- 
öffentlichen. Da  sich  die  drucklegung  schon  länger  hinzog,  als 
wünschenswert  war,  schien  es  nicht  ratsam,  das  erscheinen  des 
buches  noch  weiterhin  um  monate  hinauszuschieben.  Die  friesische 
grammatik  wird  voraussichtlich  noch  in  diesem  jähre  gesondert 
ausgegeben  werden. 

Die  benutzer  des  buches  werden  gebeten,  den  zum  Schlüsse 
beigefügten  nachträgen,  die  für  die  bereits  1898  erschienene  laut- 
lehre  naturgemäss  etwas  reichlich  ausgefallen  sind,  beachtung  zu 
schenken.  Es  sind  darin  nicht  nur  mancherlei  versehen  richtig 
gestellt,  sondern  auch  hie  und  da  nicht  unwichtige  ergänzungen 
gegeben,  die  zur  begrtindung  der  im  haupttexte  ausgesprochenen 
ansichten  oder  zur  Widerlegung  entgegenstehender  anschauungen 
dienen. 

£s  ist  mir  eine  angenehme  pflicht,  meinem  freunde  R.  Bethge, 
der  mir  bei  der  herausgäbe  dieses  buches  mit  rat  und  that  zur 
seite  stand,  an  dieser  stelle  von  herzen  dank  zu  sagen.  Auch  dem 
herrn  Verleger,  welcher  der  lang  sich  hinziehenden  drucklegung  mit 
grosser  geduld  zugesehen  uud  dem  buch  ein  recht  stattliches  ge- 
wand  gegeben  hat,  fühle  ich  mich  zu  herzlichem  danke  verpflichtet. 

Berlin,  den  30.  juni  1900. 

Der  herausgeber. 
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Vorwort. 


Nicht  leichten  herzens  haben  sich  die  Verfasser  des  vor- 
liegenden bnches  entschlossen,  einen  teil  ihrer  lange  vorbereiteten 
arbeit  gesondert  der  Öffentlichkeit  zu  Übergeben.  Um  so  grösser 
waren  ihre  bedenken,  als  sie  in  diesem  teile  nicht  einen  in  sich 
abgeschlossenen  abschnitt  des  gesamtwerkes  zn  bieten  vermögen, 
als  der  darstellung  der  lautlehre,  die  den  gegenständ  der  folgenden 
bogen  bildet,  noch  ein  wichtiges  kapitel,  die  lautlehre  des  alt- 
friesischen,  fehlt.  Nachdem  sich  indessen  die  drncklegung  des 
buches  durch  umstände,  über  die  hier  der  mantel  der  liebe  ge- 
deckt sein  mag,  mehr  als  anderthalb  jähre  hingezogen  hat,  mochten 
sie  mit  der  Veröffentlichung  nicht  länger  säumen.  Die  wissen- 
schaftliche arbeit  auf  den  hier  in  betracht  kommenden  gebieten 
ist  so  rege  und  fruchtbar,  dass  eine  zusammenfassende  darstellung 
nicht  wohl  monate  lang  unverändert  ruhen  kann,  ohne  in  manchen 
einzelheiten  zu  veralten.  Der  zweite,  das  werk  abschliessende 
teil,  der  ausser  der  formenlehre  sämtlicher  altgerraanischen  dialekte 
auch  die  lautlehre  des  friesischen  enthalten  wird,  soll  möglichst 
bald  folgen. 

Berlin,  im  januar  1898. 

Der  Herausgeber. 
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Einleitendes. 
A.  Die  Germanen  und  ihre  spräche. 

1.  Die  Germanen.  Mit  dem  aus  dem  mnnde  der  keltischen 
Gallier  stammenden  namen  «Germanen*  wird  seit  etwa  der  mitte 
des  letzten  Jahrhunderts  v.  Chr.  von  den  römischen  und  griechi- 
schen Schriftstellern  ein  durch  eigentümliche  körperbeschaffenheit, 
spräche  und  einrichtungen  von  den  übrigen  Völkern  und  völker- 
gruppen  im  alten  Europa  deutlich  unterschiedener  volksstamm 
bezeichnet,  der  seit  unbekannter  zeit  im  südlichen  Schweden  und 
Norwegen,  auf  den  dänischen  inseln,  in  dem  tieflande  östlich  vom 
Rhein  bis  über  die  "Weichsel  hinaus  und  in  dem  angrenzenden 
mitteldeutschen  gebirgslande  heimisch  war  und  sich  allmählich  bis 
zur  Donau  ausbreitete. 

Die  engere  heimat  der  Germanen  innerhalb  des  angegebenen  ge- 
bietes,  sowie  die  art,  richtung  und  ausdehnung  ihrer  Verbreitung,  die  ent- 
stehung  der  zahlreichen  Stämme,  in  die  die  Germanen  seit  vorcäsarischer 
zeit  zerfielen,  zu  ermitteln,  ist  eine  hauptaufgabe  der  deutschen  altertums- 
kunde,  an  deren  Iösung  jedoch  auch  die  germanische  Sprachwissenschaft 
stark  interessiert  ist.  Hauptwerke:  K.  Zeuss,  Die  Deutschen  und  ihre 
nachbarstämme,  München  1837.  K.  Müllenhof f,  Deutsche  altertums- 
kunde,  I.  II.  III.  V,  Berlin  1870-1892  (I«  1890,  band  IV  im  druck).  - 
Über  den  Ursprung  des  Germanennamens  jetzt  bes.  Kos  sin  na,  Beitr.  20, 
2.58  ff.  I.  F.  7,  301. 

2.  Der  indogermanische  sprachstamm.  Die  germ. 
spräche  ist  mit  einer  reihe  europäischer  und  asiatischer  sprachen 
nah  verwandt.  Die  ganze  sprachfamilie  wird  die  indogerma- 
nische' (idg.)  genannt;  sie  umfasst  folgende  sprachen:  1)  die 
sprachen  der  Inder  und  Iranier,  die  unter  sich  wieder  eine  engere 
einheit,  das  tarische\  bilden;  2)  das  armenische;  3)  das  griechische  ; 
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4)  das  albanesische ;  5)  die  sprachen  der  italischen  Völker  (Latiner, 
zu  denen  anch  die  Römer  gehören,  Urabrer,  Samniten,  Sabeller 
usw.) ;  6)  das  keltische  (die  sprachen  der  alten  Gallier,  Britannier, 
Iren);  7)  das  germanische  (s.  XI  ff.);  8)  das  balto-slavische,  die 
spräche  der  Balten  (Litauer,  Letten,  Preussen)  und  der  Slaven 
(Russen,  Polen,  Serben,  Bulgaren  usw.). 

Alle  diese  sprachen,  denen  wahrscheinlich  noch  einige  andere,  uns 
nicht  näher  bekannte  (das  thrakische,  venetische  u.  a.)  anzufügen  sind, 
stellen  sich  als  durch  jahrtausende  lange  Isolierung  einander  entfremdete 
mundarten  einer  einheitlichen  spräche  dar  (<idg.  grundsprache»),  zu  der 
sie  sich  verhalten  etwa  wie  die  heutigen  romanischen  sprachen  zum 
Vulgärlatein.  Die  rekonstruktion  dieser  idg.  grundsprache  nach  ihrem 
lautbestande,  formenbau  und  Wortschatz  ist  durch  methodische  verglei- 
chung  der  einzelsprachen  in  nicht  unerheblichem  umfange  noch  möglich 
und  zum  teil  bereits  geleistet;  insbesondere  ist  der  lautbestand  des  idg. 
im  wesentlichen  klar  erkennbar,  während  für  die  flexion  noch  zahlreiche 
fragen  der  entscheidung  harren. 

Jede  der  aus  der  idg.  grundsprache  sich  entwickelnden  einzel- 
sprachen hat  sich  wieder  in  mundarten  und  sprachen  differenziert.  Auch 
die  ältesten  uns  erhaltenen  denkmäler  aus  den  einzelnen  sprachzweigen 
(■/..  b.  aus  dem  ind.  oder  gr.)  gehören  einer  zeit  starker  mundartlicher  dif- 
ferenzierung  an.  Die  uns  entgegentretenden  mundartlichen  sonderentwick- 
lungen  innerhalb  der  einzelnen  sprachzweige  sind  nicht  unmittelbar  aus 
der  idg.  grundsprache  herzuleiten,  sondern  zunächst  auf  die  einzelgrund- 
sprache  des  betreffenden  sprachzweiges  zurückzuführen.  In  diesem 
sinne  sprechen  wir  von  einer  uritalischen,  urkeltischen,  urgermanischen 
spräche,  ohne  jedoch  für  irgend  eine  periode  dieser  einzelgrundsprachen 
eine  über  das  ganze  Verbreitungsgebiet  sich  erstreckende  völlige  ein- 
heitlichkeit  in  lauten,  formen  und  Sprachschatz  zu  behaupten.  Die 
grenzen  zwischen  der  idg.  grundsprache  und  den  einzelgrundsprachen, 
nicht  minder  die  zwischen  diesen  und  den  aus  denkmälern  bekannten 
mundarten  sind  durchaus  fliessend. 

Hilfsmittel:  K.  Brugmann,  Grundriss  der  vergleichenden  gram- 
inatik  der  idg.  sprachen  (laut-,  stammbildungs-  und  flexionslehre),  2  bde. 
und  indices,  Strassburg  1886 — 1893  (bd.  ia  1897);  dazu  als  fortsetzung 
B.  Delbrück,  Syntax  der  idg.  sprachen,  bis  jetzt  2  teile,  1893-97  (bei 
Brugmann-Delbrück  reichhaltige  litteraturangabcn).  —  A.  Fick,  Wörter- 
buch der  idg.  sprachen,  4.  aufl.,  bis  jetzt  2  bde.,  Göttingen  1890—94. 
B.  Delbrück,  Einleitung  in  das  Sprachstudium,  3.  aufl.,  Leipzig  1893. 
E.  Sievers,  Grundzüge  der  phonetik,  4.  aufl.,  1893.  —  J.Schmidt,  Die 
pluralbildungen  der  idg.  neutra,  Weimar  1889.  Derselbe,  Kritik  der 
sonantentheorie,  1895.  F.  Bechtel,  Die  hauptprobleme  der  idg.  laut- 
lehre  seit  Schleicher,  Göttingen  1892.  H.Hirt,  Der  idg.  akzent,  Strass- 
burg 1895.  P.  Kr  e  tscbin  er,  Einleitung  in  die  geschichte  der  griechi- 
schen spräche,  Göttingen  1896  (woselbst  eine  reihe  wichtiger  fragen  von 
neuen  gesichtspunkten  betrachtet  werden). 
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Zeitschriften:  Zeitschr.  f.  vgl.  sprach  f.  auf  dem  gebiete  des 
Deutschen,  Griechischen  u.  Lat.,  hrsg.  von  A.Kuhn,  Berlin  1852  ff.,  von 
bd.  23  ab  unter  dem  titel  <Zs.  f.  vgl.  sprachf.  auf  dem  gebiete  der  idg 
sprachen*,  seit  1883  hrsg.  von  E.  Kuhn  u.  J.  Schmidt.  —  Beiträge 
zur  vgl.  sprachf.  auf  d.  gebiete  der  arischen,  celt.  und  slav.  spr.,  hrsg. 
von  A.  Kuhn  und  A.  Schleicher,  8  bde.,  Berlin  1858  -  76.  —  Bei- 
träge zur  künde  der  idg.  spr.,  hrsg.  von  A.  Bezzenberger  (von 
bd.  19  ab  hrsg.  von  Bezzenberger  und  W.  Prellwitz),  Göttingen 
1877  ff.  —  Idg.  forschungen,  hrsg.  von  K.  Brugmann  u.  W.  Streit- 
berg, Strassburg  1892ff.;  dazu:  Anzeiger  für  idg.  sprach-  und 
altertumskunde,  hrsg.  vou  W.  Streitberg. 

3.  Gliederung  dergermanischen  spräche.  Die  uns 
aas  litterarischen  denkmälern  bekannten  germanischen  mundarten 
und  sprachen  alter  and  neaer  zeit  zerfallen  in  drei  gruppen: 
1)  das  westgermanische  (englisch,  friesisch,  nieder-  und  hoch- 
deutsch); 2)  das  nordgermanische  (norwegisch,  isländisch, 
schwedisch,  dänisch) ;  3)  das  wandilische  (die  mundarten  der 
nach  Plinias  N.  H.  4 ,  99  als  Vandilii  bezeichneten  volksstämme 
östlich  der  Oder,  Rugier,  Burganden,  Goten  usw.;  von  diesen 
mundarten  ist  nur  das  gotische  aus  denkmälern  bekannt).  Das 
nordgermanische  und  wandilische  fasst  man  mit  guten  gründen  als 
«ostgermanisch*  zusammen,  erstens  weil  beide  dialektgruppen  ge- 
meinsame züge  gegenüber  dem  westgermanischen  aufweisen  (ug.  z 
im  auslaut  bewahrt,  im  nord.  als  R>  r,  §  137  a,  im  got.  als  s 
bezw.  ty  §  122;  —  ug.  d  in  grossem  umfange  bewahrt;  —  neu- 
entwicklung :  ostgerm.  ggw  <  ug.  «w,  an.  ggj  got.  ddj  <  ug.  jj, 
§  115,  2.  §  128.  §  143,  1 ;  —  1  ps.  sg.  opt.  auf  got.  -aw,  -jau  = 
an.  -a  -ja  :  §  202 ;  —  2  ps.  sg.  ind.  im  starken  perf.  auf  got.  an. 
~t:  §  209),  zweitens  weil  die  germanischen  besiedler  des  gebiete» 
zwischen  Oder  und  Pregel  höchstwahrscheinlich  aus  Schwedeu 
und  von  den  dänischen  inseln  gekommen  waren;  doch  wird  die 
bezeichnung  «ostgermanisch'  auch  in  engerem  sinne  für  die  mund- 
arten der  wandilischen  Stämme  gebraucht.  Gemeinsame  züge  des 
westgermanischen  sind:  in  der  lautentwicklung  der  Schwund 
des  ug.  auslautenden  §  155,  1  b ,  der  tibergang  der  ug.  spirans 
&  in  den  verschlusslaut  d,  §  152,  2,  die  konsonantendehnung  z.  b. 
vor  i,  §  156,  2;  in  der  flexion  bes.  die  neubildung  der  2.  ps.  sg. 
ind.  im  st.  perf.  auf  -i,  §  197,  der  1.  ps.  sg.  opt.  auf  -ai  >  -s 
(  :  got.  -au  an.  -a)  und  -1  (  :  got.  -jau  an.  -ja),  §  202,  und  der 
flektierte  infinitiv.  Es  fehlt  aber  auch  nicht  an  gemeinsamen  zügen 
zwischen  westgerm.  und  nordgerm.:  Übergang  von  ug.  z  in  r,  im 
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schwachen  perf.  -&-  gegenüber  got.  -ded-,  §  201,  ausbildung  des 
perfekttypus  hst  gegenüber  got.  hathait,  §  196;  indessen  begründen 
diese  Übereinstimmungen  keine  nähere  Verwandtschaft  der  raund- 
arten,  sondern  sind  als  jüngere  genieingennanischc  entwicklung 
aufzufassen,  von  der  das  gotische  wegen  seiner  durch  die  Wanderung 
herbeigeführten  isolierung  unberührt  geblieben  ist. 

Vgl.  hierzu  bes.  Zimmer,  Zs.  f.  d.  a.  19,  398  ff.  J.  Schmidt, 
Zs.  f.  vgl.  spr.  23,  294  f.  Braune,  Beitr.  9,  545  ff.  Kossinna,  <Die 
ethnologische  Stellung  der  Ostgermanen',  I.  F.  7,  276  ff. 

J.  Grimm,  Deutsche  Grammatik,  4  bde.,  Göttingen  1822—37,  neu- 
druck  (von  bd.  4  erst  eine  hälfte),  Berlin  1870 — 97  (behandelt  sämtliche 
germ.  sprachen).  Holtzmann,  Altdeutsche  gr.  I,  1.2,  Leipzig  1870—75 
(lautlehre).  Heyne,  Kurze  laut-  und  flexionslehre  der  altgerm.  dialekte, 
3.  aufl.  2.  abdr.,  Paderborn  1880.  —  Eine  dem  heutigen  stände  der  for- 
schung  entsprechende  gesamtdarstellung  der  germ.  sprachen  fehlt;  für 
die  alten  mundarten  sucht  das  vorliegende  buch  diese  lticke  auszufüllen. 
—  Das  Gotische,  Alt-,  Mittel-  und  Neuhochdeutsche  behandelt  Wil- 
manns  Deutsche  gr.  I  (lautlehre),  2.  aufl.,  Strassburg  1896,  II  (Wort- 
bildung) 1896  (bd.  III  wird  die  flexion,  bd.  IV  die  syntax  behandeln). 

Zeitschriften:  Zs.  f.  deutsches  altertum,  hrsg.  von  Haupt, 
Leipzig  1841  ff.,  seit  1856  in  Berlin  (bd.  17.  18  hrsg.  von  Müllen  ho  ff 
u.  Steinmeyer),  seit  1876  unter  dem  titel  «Zs.  f.  d.  a.  und  d.  litteratur', 
hrsg.  von  Steinmeyer,  seit  1891  von  Schröder  u.  Roethe,  dazu 
als  beiblatt:  Anzeiger  f.  d.  a.  und  d.  litt.,  seit  1876.  —  Germania, 
37  bde.,  Stuttgart  1856—58,  Wien  1859—92,  hrsg.  von  F.  Pfeiffer,  von 
bd.  14  ab  von  Bartsch,  von  bd.  33  ab  von  Behaghel.  —  Zs.  für 
deutsche  phil.,  Halle  1869  ff.,  hrsg.  von  Höpfner  und  Zacher, 
bd.  21.  22  von  Gering,  bd.  23 — 27  von  Gering  und  Erdmann,  von 
bd.  28  ab  von  Gering.  —  Beiträge  z.  gesch.  d.  deutsch,  spr.  u. 
litt.,  Halle  1874  ff.,  hrsg.  von  Paul  und  Braune,  von  bd.  16  ab  von 
Sievers. 

Bibliographie:  K.  v.  Bahder,  Die  deutsche  philologie  im  grund- 
riss,  Paderborn  1883.  —  Bibliographische  Übersicht  in  der  Ger- 
mania von  bd.  8  ab.  —  Jahresbericht  über  die  erscheinungen 
auf  d.  gebiete  d.  germ.  phil.,  hrsg.  von  d.  gesellsch.  f.  deutsche 
phil.,  Leipzig  1880  ff.  —  Litteraturblatt  f.  germ.  u.  rom.  phil., 
hrsg.  von  0.  Behaghel  u.  F.  Nenmann,  Heilbronn  1880 ff.,  Leipzig 
1890  ff. 

4.  Rekonstruktion  des  urgermanischen.  Die 
gramraatik  des  ur germanischen  (ug.)  hat  die  aufgäbe,  die  den 
aus  litterarischen  denkmälem  bekannten  germ.  einzelmundarten 
zu  gründe  liegende  gemeingennanische  spräche  nach  lautbestand 
und  flexion  zu  ermitteln,  zweitens  aber  zu  zeigen,  welche  Ver- 
änderungen das  germanische  seit  seiner  loslösung  aus  dem  zu- 
sammenhange der  idg.  Sprachgemeinschaft  erfahren  hat.    Es  er- 
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geheint  daher  für  die  historische  gr.  der  germ.  mundarten  zweck- 
mässig, die  erschlossenen  ug.  wortformen  nicht  durchweg  in  der 
jüngsten,  allenfalls  noch  als  gemeingerm.  zu  bezeichnenden  laut- 
gestalt  anzusetzen;  wir  setzen  z.  b.  *da$e8°  ttages';  *stat7)a  tstieg\ 
*bindondi  tsie  binden1  an,  ohne  anderen  das  recht  zu  bestreiten, 
formen  wie  *da^es  oder  gar  *da$e8,  *stat$,  *bindandi  oder  gar 
*bindand(i)  als  etwas  jüngere  vielleicht  noch  gemeingerm.  ent- 
wicklung  anzusehen;  keineswegs  aber  wollen  wir  die  von  uns 
angesetzten  formen  als  die  zu  einer  bestimmten  zeit,  etwa  der  des 
kaisers  Augustus,  im  ganzen  germ.  Sprachgebiet,  vom  Rhein  bis 
zum  Pregel  und  zum  Mälar,  herrschenden  aufgefasst  wissen. 

Die  mittel  zur  rekonstruktion  des  ug.  sind  folgende:  1)  die 
methodische  vergleichung  der  einzelnen  mundarten  in  ihrer  ältesten 
bezeugten  gestalt  (am  nächsten  steht  dem  urgermanischen  die 
spräche  der  urnordischen  runeninschriften) ;  —  2)  die  bei  römischen 
(und  griechischen)  Schriftstellern  seit  Cäsar  und  auf  römischen 
weihinschriften  der  kaiserzeit  tiberlieferten  germ.  worte  (meist 
namen);  —  8)  die  behandlung  alter  lehnworte  aus  fremden  sprachen 
im  germ.  (xdyvaßig,  §111,  Voicae,  §  7,  anm.  1,  Danuvius  Roma, 
§  6,  anm.  1  usw.);  —  4)  die  ältesten  germanischen  lehnworte 
im  tinnisch-lappischen,  in  welchem  die  germ.  worte  z.  t.  in  älterer 
gestalt  als  selbst  auf  den  urnordischen  Inschriften  erscheinen;  — 
5)  die  methodische  vergleichung  der  verwandten  sprachen. 

Thomsen,  Uber  den  einfluss  der  germ.  sprachen  auf  die  finnisch- 
lappischen, übers,  von  Sievers,  Halle  1870.  Qvigstad,  Nordische 
lehnwörter  im  Lappischen,  Christiania  1893.  —  Kl  uge,  Vorgeschichte  der 
altgerm.  dialekte,  in  Pauls  Grundriss  der  germ.  phil.  I,  300 ff.  (I1,  320 ff.). 
Noreen,  Ug.  lautlehre,  Strassburg  1894.  Streitberg,  Ug.  grammatik 
(bd.  I  der  <  Sammlung  von  elementarbuchern  der  altgerm.  dialekte'),  Heidel- 
berg 1896.  (Bei  Noreen  und  Streitberg  reichhaltige  litteraturangaben.) 

B.  Die  altgermanischen  dialekte. 

I.  Gotisch. 

5.  Unter  den  mundarten  der  wandilischen  Stämme  (s.  XI) 
ist  das  gotische  die  einzige,  welche  uns  aus  litterarischen  denk- 
mälern  bekannt  ist  Die  Goten,  nach  ihrer  stammsage  ex  insula 
Scandzia  (Skandinavien)  in  das  Weichselgebiet  übergesiedelt  (Jord. 
Get.  c.  4),  werden  im  1.  jh.  n.  Chr.  als  bewohner  des  gebietes 
östlich  der  unteren  Weichsel  von  den  röm.  autoren  (Plin.,  Tac.) 
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mit  dem  namen  Gutones  oder  Got(h)one8  genannt  (got.  *Gutans  <Z 

alt.  *Grvtanie  ug.  *€hUonie ,  ae.  Gotan ,  an.  Gotar  gen.  flfofoö). 

Seit  etwa  200  treffen  wir  die  Goten  am  schwarzen  meer,  wo  sie 

in  dem  gebiete  zwischen  Donau  und  Dniepr  ein  mächtiges  reich 

gegründet  haben.    Sie  zerfielen  in  zwei  stämme,  die  Wisi  oder 

Wisigothae  (-gothi).  auch  Tervivgi  genannt,  westlich  vom  Dnjestr, 

und  die  Ostrogotiiae  (-gotln),  in  ältester  form  (bei  Trebellius  Pollio 

Claud.  6,  2)  Auslorgoti  (1.  Austrog.),  oder  Oreutungi  östlich  vom 

Dnjestr;  die  auffassung  der  namen  Wisi(gothac)  und  Austrogothae 

als  .West-'  und  .Ostgoten'  (schon  hei  Jord.)  ist  sicherlich  für  die 

Wi$i(go(hae),  wahrscheinlich  auch  für  die  Austrogothae  falsch. 

Seit  dem  auftreten  der  Goten  am  schwarzen  meer  erscheint  ihr 
name  bei  den  gr.  und  röm.  autoren  nicht  mehr  als  Gutones  (got.  *Gutans\, 
bondern  stets  als  Got(h)i  GoH(h}i  /o(t)*o»,  eine  forin,  die  vielleicht  auf 
einem  got.  *Gutös  (aus  dem  kompositum  *Austra-gutös  abstrahiert,  das 
sich  zu  *Gutans  verhält  wie  arma-hatrt»  :  hattiö,  süba-wilji*  :  tcilja)  be- 
ruht, vielleicht  aber  auch,  worauf  namentlich  die  Schreibung  rordoi 
führt,  aus  der  einheimischen  bezeichnung  üut-pnula  (im  got.  kalender) 
«Gotenvolk»  [vgl.  an.  8v(-fy6d  .Schweden»,  d.  h.  «volk  der  Suiones  (Tai.) 
=  an.  Sv(ar>]  missverständlich  abgeleitet  ist. 

Die  späteren  Wanderungen  dieser  stamme  führten  zu  der 
gründung  eines  kurzlebigen  Ostgotenreiches  in  Italien,  das  im  j. 
555,  und  eines  Westgotenrciehes  in  Spanien,  das  im  j.  711  ver- 
nichtet wurde.  Die  spräche  der  Goten  hat  den  Untergang  ihrer 
macht  schwerlich  lange  überlebt.  Wohl  aber  behauptete  sich  die 
gotische  spräche  noch  sehr  lange  bei  den  am  schwarzen  meer 
zurückgebliebenen  volksresten.  Nach  Walafrid  Strabus  (De  reb. 
eccl.  7,  s.  Zs.  f.  d.  a.  25 ,  100)  wurde  noch  im  9.  jh.  im  gebiet 
von  Tomi  in  Mösien  gottesdienst  in  gotischer  spräche  abgehalten, 
und  im  16.  jh.  fand  Augerius  von  Busbeck  auf  der  Krim  ein 
germanisches  völkchen  —  anscheinend  Überreste  der  tetraxitischen 
Goten  —  vor,  aus  deren  spräche  er  eine  reihe  von  Wörtern  mit- 
teilt (ckrimgotisclr). 

6.  Den  Goten  war  seit  dem  3.  jh.  das  gemeingermanische 
runenalphabet  von  24  zeichen  (Fvfiark)  bekannt;  zwei  oder  drei 
runeninschriften  dürfen  mit  Sicherheit  als  gotisch  betrachtet  werden. 
Der  schöpfer  eines  neuen  gotischen  alphabets.  wie  einer  gotischen 
litteratur  war  der  unter  den  Westgoten  wirkende  bischof  *  Wulfila 
(OMytia?,  ülfias,  Vulphilas),  geb.  von  kappadokischen  eitern  in 
gotischer  gefangenschaft  um  311,  bischof  der  nach  Mösien  übergesie- 
delten Goten  seit  340  (V),  gestorben  wahrscheinlich  383  (nicht  381). 
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Er  schuf,  vielleicht  mit  herbeiziehung  von  gehilf en,  die  Übersetzung 

der  bibel  aus  dem  griechischen  ins  gotische.   An  diese  Übersetzung, 

aus  der  uns  wenigstens  vom  neuen  testament  ansehnliche  brach- 

stücke  erhalten  sind,  schloss  sich  weiter  eine  theologische  litteratur 

in  got.  spr.  an,  von  der  uns  bruchstttcke  eines  kommentars  zum 

Johannesevangelium  (seit  Massmann  *Skeireins  genannt)  erhalten  sind. 

Das  gotische  alp  habet.  Das  von  Wulfila  zusammengestellte 
aiphabet  besteht  ans  27  zeichen,  die  zugleich  die  geltung  von  Ziffern 
haben  und  zum  grössten  teile  (20)  dem  griechischen,  fünf  dem  lateinischen 
uncialalphabet,  zwei  dem  runenalphabet  entlehnt  sind,  deren  lautwert 
jedoch  in  einigen  fallen  erheblich  von  den  gr.  und  lat.  Vorbildern  ab- 
weicht: 


zeichen: 

B 

V 

\ 

6 

u 

TL 

h 

4> 

zahlwert: 

1 

2 

8 

4 

5 

«} 

7 

8 

9 

wiedergäbe: 

a 

b 

ff 

d 

H 

e 

/» 

/ 

zeichen: 

KT) 

K 

A 

M 

N 

Ii 

n 

zahl  wert: 

10 

20 

30 

40 

50 

60 

70 

80 

90 

wiedergäbe: 

i 

k 

l 

m 

>i 

i 

M 

P 

zeichen: 

* 

S 

T 

V 

X 

0 

Q 

I 

zah  1  wert: 

100 

200 

300 

400 

m 

600 

700 

800 

900 

Wiedergabe: 

r 

* 

t 

IC 

f 

X 

h 

ö 

Von  diesen  zeichen  stammen  Ii  i)  S  J:  aus  dem  lat.  aiphabet, 
II  und  ö  aus  dem  runenalphabet,  die  übrigen  aus  dem  gr.  aiphabet. 
Über  den  lautwert  und  die  wiedergäbe  der  got.  schriftzeichen  s.  §  19. 
§  120. 

Die  Ostgoten  nahmen  bei  ihrer  hekehrung  die  westgotische  bibel- 
übersetzung  des  Wultila  an  und  bedienten  sich  auch  bei  eigenen  auf- 
zeichnungen  der  Wulfila'schen  schrift  und  Orthographie.  Was  wir  von 
gotischen  texten  besitzen ,  ist  im  6.  jahrhundert  in  Italien  von  ostgoti- 
schen Schreibern  geschrieben,  die  sich  sichtlich  bemühen,  die  klassische 
sprachform  und  Schreibung  zu  bewahren,  jedoch  durch  gewisse,  unter 
deutliche  regeln  zu  bringende  Schwankungen  uns  einen  einblick  in  die 
jüngere  entwicklung  des  ostgot.  gestatten;  bestätigend  und  ergänzend 
treten  die  ostgot.  eigennamen  bei  gr.  und  lat.  autoren  hinzu. 

7.  Die  uns  erhaltenen  gotischen  Sprachdenk- 
mäler sind:  a)  Die  Überreste  der  gotischen  bibel- 
übersetzung,  in  folgenden  handschriften :  CA.  (Codex  ar- 
gentcus  in  Upsala)  mit  den  bruchstücken  der  vier  evangelien, 
C.  Car.  (Codex  Carolinus  in  Wolfenbüttel,  ein  palimpsest) 
mit  bruchstücken  des  Römerbriefes;  Codices  Ainbrosiani  (in 
der  Ambrosianischen  bibliothek  in  Mailand,  nämlich  Cod.  A,  mit 
resten  paulinischer  briefe  und  einem  bruchstück  eines  got.  kalen- 
ders  hinter  dem  briefe  an  Philemon;  Cod.  D,  mit  resten  paulini- 
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scher  briefe,  II.  Kor.  vollständig ;  C  o  d.  C,  zwei  blätter  mit  resten 
ans  Matthäus;  Cod.  D,  drei  blätter  mit  resten  aus  Esra  und  Ne- 
hemia ;  C.  T  a  u  r.  d.i.  Codex  Taurinensis ,  vier  ehemals  zum  cod. 
Ambros.  A  gehörige  blätter  mit  schwer  lesbaren  resten  der  briefe 
an  die  Galater  und  Kolosser). 

b)  Überreste  eines  kommentars  zum  Johannes- 
evangelium, auf  acht  unzusammenhängenden  blättern,  zu  einer 
hds.  gehörig,  von  denen  fünf  (1.  2.  5.  6.  7.)  auf  der  Ambro- 
siana in  Mailand,  drei  (8.  4.  8.)  auf  der  Vaticana  in  Rom  sich 
befinden.  (Dieser  kommentar  empfing  von  seinem  herausgeber 
Massraann  den  namen  ^Skeareins  atwaggeljöns  pairh  IöhannCn\) 

c)  Bruchstück  eines  gotischen  kalenders  in  dem 
Cod.  Ambros.  B  hinter  dem  briefe  an  Philemon. 

d)  Eine  lateinische  Verkaufsurkunde  vom  j.  551 
in  Neapel  aus  dem  archive  der  kirche  St.  Anastasia  in  Ravenna, 
mit  einigen  gotischen  Unterschriften. 

e)  Eine  lateinische  Verkaufs  Urkunde  im  dorn- 
archive  zu  Arezzo  (mit  einem  gotischen  satz),  seit  1731  ver- 
schwunden, bekannt  nur  aus  dem  abdruck  in  Doni  Inscriptiones 
antiquae,  hrsg.  von  Gori,  Florenz  1731. 

Dazu  kommen  noch  ausser  einigen  kurzen,  wahrscheinlich 
gotischen  runeninschriften  einige  sehr  unrein  überlieferte  stücke: 
ein  gotischer  satz  in  einem  lat.  gedichtc  (Anth.  lat.  ed.  Riese  I 
no.  285,  p.  187),  ferner  einige  gotische  alphabete,  Wörter  und 
Zahlzeichen  in  einer  aus  Salzburg  stammenden ,  jetzt  in  Wien  be- 
findlichen hds.  des  9.  jhs.,  sonst  noch  vereinzelte  got.  worte  in 
lateinischen  texten. 

Hilfsmittel.  E.  Sievers,  Gesch.  d.  got.  spr.,  in  Pauls  Grund- 
riss  I,  407  ff.    F.  Kluge,  Gesch.  d.  got.  spr.  in  Pauls  Gr.  I*  497  ff. 

E.  Sievers,  Got.  litteratur,  Pauls  Gr.  II,  65 ff.  —  Über  d«-n  Gotennamen 
vgl.  §  9,  anra.  2  und  jetzt  Collitz,  Journ.  of  Germ.  phil.  1,  220  ff.  — 

F.  Wrede,  Über  die  spräche  der  Ostgoten  in  Italien  (QF.  68),  Strassburg 
1891  (dazu  A.  f.  d.  a.  18,  43  ff.,  309  ff.).  Eine  arbeit,  welche  in  gleicher  weise 
die  zahlreichen  westgotischen  eigennamen  in  den  spanischen  konzils- 
akten  verwertet,  steht  noch  aus,  vgl.  einstweilen  A.  Bezzenberger, 
Über  die  vi-reihe  der  got.  spr.,  Göttingen  1874,  s.  7  ff.  und  J.  Kremer, 
beitr.  8,  452  ff.  Die  wandalischen  eigennamen  behandelt  Wrede,  Die 
spr.  d.  Wandalen  (QF.  59),  Strassburg  1886;  die  burgundischen  W. 
Wackernagel,  kl.  sehr.  3,  334  ff.  und  R.  Kögel,  Z.f.  d.  a.  37,  223.— 
Über  die  Krimgoteu:  W.  T  omaschek,  Die  Goten  in  Taurien,  Wien 
1881;  F.  Braun,  Die  letzten  Schicksale  der  Krimgoten,  Petersburg  1890; 
R.  Löwe,  Die  reste  der  Germanen  am  schwarzen  meer,  Halle  1896. 
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Über  die  runen  E.  Sievers  in  Pauls  Gr.  I*  248 ff.  und  L.  W immer, 
.Die  runenschrift'  übers,  von  Holthausen,  Berlin  1887,  wo  s.  269  ff.  ab- 
schliessend über  das  Wulfilasche  aiphabet  gehandelt  wird.  —  Die  got. 
runenin  schritten  bei  R.  Henning,  «Die  deutschen  runendenkmäler\ 
Strassburg  1889.  L.  Wimmer,  Les  monuments  niniques  de  PAllemagne, 
Kopenhagen  1895. 

Über  Wultila  bes.  G.  Kaufmann,  Z.  f.  d.  a.  27,  193  ff.   E.  »Sievers, 
Beitr.  20,  802  ff.  und  nochmals  (gegen  E.  M  artin,  Z.  f.  d.  a.  40,  223  f.)  Beitr. 
21,  247  ff.  (über  Wulfilas  todesjahr).  Jost  es,  Beitr.  22,  158  ff.  (bestreitet 
den  arianismus  Wulfilas).  —  Ausga  b  en.  Die  got.  bibelhss.  sind  in  genauen 
abdrücken  von  A.  Uppström  in  vier  Publikationen  hrsg.:  Codex  argen- 
tens  etc.,  Upsala  1854;  Decem  codicis  argentei  rediviva  folia  etc.  1857; 
Fragmenta  gotbica  selecta  etc.  1861;  Codices  gotici  Ambrosiani,  1864—68; 
die  früheren  ausgaben  sind  durch  Uppström  antiquiert. —  Die  Skeireins 
ist  von  H.  F.  Massman,  München  1834,  die  Verkaufsurkunden 
(Frabaühtabökös)  von  dems.,  Wien  1838  hrsg.  —  Gesamtausgaben  der  got. 
Sprachdenkmäler:  E.  Bernhardt,  Vulfila  oder  d.  got.  bibel  usw.  (Ger- 
manistische handbibliothek  bd.  III),  Halle  1875;  derselbe,  Die  got.  bibel 
des  Vulfila  usw.  (kleinere  ausgäbe  mit  glossar),  Halle  1884;  F.  L.  Stamms 
Ulfilas  od.  die  uns  erhaltenen  denkmäler  der  got.  spr.,  neu  hrsg.,  text  u. 
Wörterbuch  von  M.  Heyne,  gramm.  von  F.  Wiede,  Paderborn  1896; 
G.  H.  Balg,  The  first  Germanic  bible  etc.,  with  an  introduction,  a  syntax 
and  a  glossar) ,  Milwaukee  (u.  Halle)  1891.  —  Die  kleineren  Überreste 
bei  Massmann,  (Gothica  minora',  Z.  f.  d.  a.  1,  294  ff. 

Sprache.  L.  Meyer,  Die  got  spr.,  Berlin  1869  (reiche  material- 
sammlung).  W.  Braune,  Got.  gr.4  Halle  1895;  W.  Streitberg,  Got. 
elementarbuch  (bd.  II  der  .Sammlung  von  elementarbüchern  der  alt- 
germ.  dialekte»),  Heidelberg  1897;  eine  Übersicht  über  die  got.  syntax  in 
E.  Bernhardt,  Kurz  gefasste  got  gr.,  Halle  1885.  —  E.  Schulze, 
Gotisches  glossar,  Magdeburg  1848  (mit  angäbe  sämtlicher  stellen;  un- 
entbehrlich, aber  mit  vorsieht  zu  benutzen,  weil  auf  veralteten  ausgaben 
beruhend).  Kleinere  Wörterbücher  in  Stamms  Ulfilas,  in  der  kleineren 
ausgäbe  von  Bernhardt  und  in  der  ausg.  von  Balg. 

Reichhaltige  litteraturangabe  findet  sich  bei  Braune  und  Streitberg. 

II.  Altnordisch. 

8.  Unter  taltnordisch'  (an.)  wird  in  diesem  buche  nach  der 
herkömmlichen,  allerdings  ungenauen  bezeichnung  die  norwegisch- 
isländische  litteratursprache  des  mittclalters  verstanden.  Genauer 
ist  sie  als  talt  westnordisch'  zu  bezeichnen ;  denn  das  norw.- 
isl.  stellt  nur  einen,  den  westlichen,  zweig  des  nordgermanischen 
dar:  das  schwedische  und  dänische  bilden  den  ost  nordisch  en. 
Im  weiteren  sinne  wird  daher  unter  altnordisch'  die  gesamtheit 
der  nordischen  raundarten  seit  ihrem  ersten  auftreten  in  Sprach- 
denkmälern bis  zum  ausgange  des  mittelalters  verstanden. 

Dieter,  Altfenn,  dialekte.  II 
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Die  älteste  periode  des  an.,  von  der  wir  etwas  wissen,  um- 
fasst  die  ersten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung  bis  ins  7.  jh. :  die 
spräche  dieser  zeit,  in  der  dialektische  Verschiedenheiten  noch  nicht 
bemerkbar  sind,  wird  urnordisch  genannt.  Sie  ist  bekannt  aus  einer 
anzahl  von  runeninschriften  seit  dem  4.  oder  3.  jh.;  noch  Ältere  sprach- 
formen  zeigen  die  ältesten  germanischen  lehnwörter  im  finnisch-lappischen, 
bei  denen  es  jedoch  z.  t.  zweifelhaft  ist,  ob  sie  aus  dem  skandinavischen 
oder  gotischen  Sprachgebiet  stammen. 

Die  zweite  periode  der  an.  spräche  fällt  zusammen  mit  der 
sog.  Vikingerzeit  (vom  8.  bis  zur  mitte  des  11.  jhs.).  Während  dieser 
zeit  wurde  das  Sprachgebiet  des  an.  ausserordentlich  erweitert,  nicht  nur 
durch  die  ausbreitung  der  germ.  bevölkerung  Skandinaviens  gegen 
norden,  sondern  auch  durch  die  eroberungszüge  der  Norweger  und  Dänen 
nach  den  westlichen,  der  Schweden  nach  den  östlichen  ländem:  seit 
etwa  800  wurde  norwegisch  in  einigen  teilen  von  Irland,  im  nördlichen 
Schottland,  auf  Man,  den  Hebriden,  den  Orkney-  und  den  Shetland- 
inseln,  später  auch  auf  den  Färöern  und  Island  gesprochen;  das  dänische, 
das  seit  dem  6.  jh.  in  Jütland  herrschte,  verbreitete  sich  auch  über 
Schleswig  und  wurde  seit  etwa  900  im  nördlichen  und  östlichen  England 
(bis  ins  11.  jh.)  und  in  der  Nonnandie  (bis  ca.  1000,  in  Hageux  bis  ins 
12.  jh.)  gesprochen,  während  das  schwedische  seit  nicht  näher  bestimm- 
barer, aber  sehr  früher  zeit  in  einigen  strichen  Finnlands  und  Est- 
lands, später  auch  Livlands,  seit  ca.  900  auch  hier  und  da  im  eigent- 
lichen Russland  (bis  ca.  1000,  in  Novgorod  bis  ca.  1300)  gesprochen 
wurde;  seit  der  entdeckung  Grönlands  (986)  wurde  durch  die  isländischen 
ansiedier  ihre  spräche  auch  nach  jenem  lande  verpflanzt.  Die  haupt- 
quelle für  die  kenntnis  der  an.  spräche  dieser  periode  ist  eine  erhebliche 
zahl  von  z.  t.  ziemlich  langen  iuschriften,  welche  seit  dem  9.  jh.  in  dein 
sog.  jüngeren  runenalphabet  von  16  zeichen,  das  in  der  lautbezeichjiung 
äusserst  unvollkommen  ist,  geschrieben  sind;  dazu  kommen  die  ins 
altirische,  altenglische,  allrussische  und  finnisch-lappische  aufgenommenen 
nordischen  Wörter. 

Die  nordische  spräche  hat  während  der  Vikingerzeit  in  lautlicher 
beziehung  —  von  flexion  und  Sprachschatz  hier  abgesehen  —  eine 
ausserordentlich  schnelle  entwicklung  durchgemacht,  die  zwar  in  vielen 
stücken  auf  dem  ganzen  Sprachgebiet  übereinstimmend,  in  anderen  nicht 
minder  zahlreichen  und  wichtigen  stücken  jedoch  in  den  verschiedenen 
teilen  des  gebietes  recht  verschieden  verlief.  Allmühlich,  seit  dem  9.  jh. 
immer  deutlicher,  tritt  eine  schärfere  Scheidung  zwischen  dem  norwegi- 
schen und  dem  schwedisch-dänischen  hervor.  Ferner  brachte  die  isolierte 
läge  Islands  es  mit  sich,  dass  die  von  den  norwegischen  besiedlern  (seit 
dem  ende  des  9.  jhs.)  dorthin  verpflanzte  spräche  eine  von  derjenigen 
des  norwegischen  erheblich  verschiedene  entwicklungsrichtung  einschlug, 
so  dass  wir  für  das  ende  dieser  periode  (die  erste  hälfte  des  11.  jhs.) 
wohl  schon  von  einer  besonderen  isländischen  mundart  oder  spräche 
reden  müssen.  Das  gefühl  der  sprachlichen  einheit  war  bei  den  Skandi- 
navien! der  Vikingerzeit  noch  so  lebendig,  dass  sie  ihre  spräche  in  dem 
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ganzen  Sprachgebiete  mit  einem  einheitlichen  namen  {änttsk  tunga  «dänische 
zunge  oder  spräche»)  bezeichneten,  etwas  später  kam  für  das  west- 
nordische (norwegische)  die  bezeichnung  norrent  mal  auf.  Die  weitere 
entwickel  nng  der  nordischen  mundarten  ausser  dem  norwegisch -islän- 
dischen lassen  wir  unberücksichtigt. 

Die  dritte  periode  des  altnordischen  (altwestnordischen) 
umfasst  die  zeit  von  der  zweiten  hälfte  des  11.  jhs.  bis  zum  ende 
des  mittelalters.  Diese  periode  zerfällt  wieder  in  drei  Zeitabschnitte, 
während  welcher  allmählich  die  sprachen  Norwegens  und  Islands  immer 
weiter  auseinandergingen:  1)  die  frühzeit  (vom  anspange  des  11.  jhs. 
bis  zum  anfange  des  13.),  —  2)  die  klassische  zeit  (bis  etwa  1350),  — 
3)  die  nachklassische  zeit  (bis  zum  ausgange  des  mittelalters). 

9.  Nachdem  im  anfange  des  12.  jhs.  in  Island,  etwas  später 
in  Norwegen  das  lateinische  aiphabet  von  England  her  eingang 
gefanden  hatte  und  zu  aufzeichnungen  in  den  landessprachen  an- 
gewandt wurde,  entstand  in  beiden  ländern,  besonders  aber  in 
Island  eine  rege  litterarische  thätigkeit,  die  in  Island  während  des 
13.  jhs.  zu  einer  reichen,  durch  form  und  inhalt  gleich  aus- 
gezeichneten litteratur  von  streng  nationalem  gepräge  führte. 

Diese  ungemein  umfangreiche  litteratur  auch  nur  in  den  rohesten 
umrissen  darzustellen,  ist  nicht  dieses  ortes;  nur  auf  einiges  sei  hier 
hingewiesen.  Die  bis  dahin  nur  mündlich  überlieferten,  von  unbekann- 
ten dichtem  verfassten  alten  lieder,  deren  Stoffe  der  götter-  und  helden- 
sage  entnommen  sind,  wurden  aufgezeichnet  und  gesammelt  (die  sog. 
«ältere  Edda1);  auch  viele  gedichte  und  Strophen  der  alten  norwegischen 
und  isländischen  skalden  fanden  eine  aufzeichnung,  indem  sie  in  die 
zahlreichen  prosawerke  geschichtlichen  oder  halbgeschichtlichen  inhalts 
eingeflochten  wurden.  Der  sprachgeschichtliche  wert  dieser  dichtungen 
besteht  darin,  dass  sie,  obwohl  in  handschriften,  die  mehrere  jahrhun- 
derte  jünger  sind  als  ihre  abfassungszeit,  überliefert  und  im  allgemeinen 
in  die  jüngere  sprachform  umgeschrieben,  dennoch,  dank  ihrer  metrischen 
form,  vielfache  spuren  ihrer  ursprünglichen  sprachform  bewahrt  haben. 
Die  hauptbedeutung  der  isl.  litteratur  aber  liegt  in  den  zahlreichen 
prosawerken,  von  denen  sprachlich  besonders  wichtig  sind  die  rechts- 
bücher  (Grabas)  und  die  lslandinga*ngur  (lebensgeschichten  namhafter 
Isländer),  letztere  namentlich  dadurch,  dass  sie  uns  mit  der  spräche  des 
alltäglichen  lebens  in  einem  umfange  bekannt  machen,  wie  es  bei  keinem 
anderen  der  altgerm.  dialekte  der  fall  ist  Die  ältesten  erhaltenen  isl. 
handschriften  stammen  aus  dem  ende  des  12.  jhs.  Derselben  zeit  ge- 
hören auch  die  ältesten  norw.  handschriften  an,  die  an  sprachgeschicht- 
licher bedeutung  hinter  den  isländischen  nicht  zurückstehen.  Im  übrigen 
kann  sich  die  anorw.  litteratur  weder  an  umfang,  noch  an  inhaltlichem 
werte  mit  der  isländischen  messen.  Seit  dem  14.  jh.  verliert  das  nor- 
wegische durch  starke  einflüsse  des  schwedischen,  später  auch  —  und 
zwar  in  noch  höherem  grade  —  des  dänischen  in  hohem  masse  seinen 
Charakter  und  stirbt  mit  dem  ende  des  mittelalters  als  litteratursprache 
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ganz  aus.  —  In  Schweden  und  Dänemark  entstand  eine  eigentliche  lit- 
teratur  erst  im  13.  jahrh.,  dessen  letzter  zeit  die  ältesten  erhaltenen 
handschriften  (die  älteste  dänische  in  runen  geschrieben)  angehören. 

Nach  den  vorstehenden  ausfahrungen  ist  es  klar,  dass  für  eine 
kompendi arische  darstellung  der  altgennani sehen  mundarten  als  Vertreter 
der  nordgerraaniBchen  litteratursprachen  nur  das  norwegische  und  islän- 
dische in  betracht  kommen  können,  ebenso,  dass  von  diesen  beiden  dia- 
lekten  der  isländische  den  vorrang  behaupten  muss.  Die  in  dem  vor- 
liegenden buche  gegebene  «altnordische  grammatik*  bietet  —  mit  knapper 
herücksichtigung  der  wichtigsten  erscheinungen  des  anorw.  und  der 
wichtigeren  erscheinungen  des  nachklassischen  isl.  —  im  wesentlichen 
eine  darstellung  der  isländischen  spräche  der  ersten  hälfte  des  lS.jhs., 
wobei  die  Veränderungen,  welche  seit  der  urgermanischen  zeit  eingetreten 
waren,  an  den  geeigneten  stellen  zur  spräche  kommen. 

Hilfsmittel«  A.  Noreen,  Geschichte  der  nordischen  sprachen, 
Pauls  gmndr.  I*  518 — 648  (mit  reichhaltigen  litte raturan gaben).  —  Für 
das  urnordische  vgl.  L.  Wimm  er,  «Die  runenschrift',  übers,  von  Holt- 
hausen, Berlin  1887;  S.  Bugge,  Norges  Indskrifter  med  de  »ldre  Runer, 
Christiania  1891  ff.  Die  wichtigsten  urn.  inschriften  in  lat.  Umschrift 
bei  Noreen,  Aisl.  und  anorw.  gr.*  s.  256  ff.  —  Bibliographie  in  der 
«Germania»,  im  «Jahresbericht  über  die  erscheinungen  auf  dem  gebiete 
().  germ.  phil.'  (s.  XII)  und  im  Arkiv  for  nordisk  filologi,  hrsg. 
von  G.  Storni,  Christiania  1883—88,  von  bd.  5  ab  hrsg.  von  A.  Kock, 
Lund  1889  ff. 

Th.  Moebius,  Catalogus  librorum  island.  et  norv.  aetatis  mediae, 
Lipsiae  1856.  Derselbe,  Verzeichnis  der  auf  d.  gebiete  d.  an.  spr.  u. 
litt,  von  1855—1879  erschienenen  Schriften,  Leipzig  1880.  E.  Mogk, 
Norwegisch-isländische  litteratur,  in  Pauls  grundr.  II,  71—138. 

L.  Wimmer,  Oldnordisk  formlsere,  Kabenhavn  1870;  übersetzt  von 
Sievers,  Halle  1871  (für  die  flexionslehre  wichtig;  am  besten  die  schwe- 
dische bearbeitung:  Fornnordisk  formlära ,  Lund  1874).  A.  Noreen, 
Altnordische  grammatik,  I.:  Altisl.  u.  anorw.  gr.,  2.  aufl.,  Halle  1892; 
IL:  Altschwcdische  gr.  (bis  jetzt  erste  lieferung,  Halle  1897).  — 
Für  anfänger:  F.  Holthausen,  Lehrbuch  der  aisl.  spr.,  L:  Aisl.  ele- 
mentarbuch (grammatik  mit  einschluss  der  syntax),  Weimar  1895;  IL:  Aisl. 
lesebuch,  Weimar  1896.  B.  Kahle,  Aisl.  elementarbuch  (bd.  III  der 
«Sammlung  von  elementarbüchern  der  altgerm.  dialekte',  hrsg.  von  Streit- 
berg), Heidelberg  1896.  A.  Noreen,  Abriss  der  an.  (aisl.)  grammatik, 
Halle  1896. 

Wörterbücher:  R.  Cleasby  and  G.  Vigfusson,  Icelandic-English 
dictionary,  Oxford  1874.  J.  Fritzner,  Ordbog  over  det  gamle  norske 
sprog,  2.  aufl.,  3  bde.,  Kristiania  1886—96.  G.  Egilsson,  Lexicon 
poeticum  antiquae  linguae  septentrionalis,  Kopenhagen  1860.  J.  Thor- 
kelsson,  Supplement  til  islandske  Ordbager,  Reykjavik  1876;  der- 
selbe, Suppl.  t.  i.  o.,  anden  samling,  Reykj.  1879  ff.;  derselbe,  Suppl. 
t  i.  o.,  tredje  samling,  Reykj.  1890  ff.  Th.  Möbius,  Altnordisches 
glossar,  Leipzig  1860.  L.  Larsson,  Ordförradet  i  de  äldsta  isländska 
handskrifterna,  Lund  1891. 
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Als  weitere  hilfsmittel  zum  Studium  der  an.  Schriftwerke  für  deutsche 
leser  seien  noch  genannt:  a)  für  die  prosa:  W.  Ranisch,  Die  Volsunga- 
aga  (mit  gutem  glossar),  Berlin  1891.  A.  Heus ler,  Zwei  Isländer- 
geschichten, H^nsna-ptfres  und  Bandamanna  saga  (mit  gutem  glossar), 
Berlin  1897.  Altnordische  s agabihliothek,  hrsg.  von  G.  Ceder- 
üchiöld,  H.  Gering  u.  £.  Mogk  (bis  jetzt  6  hefte:  Ares  Isländer- 
buch,  hrsg.  von  W.  Golther,  Halle  1892;  Orvar-Odds  saga,  hrsg. 
von  R.  C.  Boer,  1892;  Egilssaga,  hrsg.  von  F.  Jönsson,  1894-, 
Laxdaela  saga,  hrsg.  von  Kr.  Kälund,  1896;  Flöres  saga  ok 
Blankifldr,  hrsg.  von  E.  Kolbing,  1896;  Eyrbyggja  saga, 
hrsg.  von  H.  Gering,  1897;  sämtlich  mit  sachlichen  und  sprach- 
lichen erläuterungen).  —  b)  für  die  dichtung:  Die  ausgaben  der  sog. 
älteren  oder  Saemundar  Edda  von  S.  Bugge,  Christiania  1867,  von 
K.  Hilde br and,  Paderborn  1876,  von  F.  Jönsson,  Halle  1888  ff.,  von 
B.  Sijmons  I,  1.  hälfte,  Halle  1888;  dazu  H.  Gering,  Glossar  zu  den 
Hedern  der  Edda,  2.  auf}.,  Paderborn  1896.  —  Carmina  Norrcena 
selecta,  recognita,  commentariis  et  glossario  instructa  ed.  Th.  Wis£n, 
2  bde.,  Lund  1886V-89. 

III.  Altengliseh. 

10.  Altenglisch  (ae.)  nennen  wir  die  spräche,  welche  von  der 
germanischen  bevölkerung  Englands  seit  ihrer  nioderlassung  auf 
der  britischen  insel  (mitte  des  5.  jhs.,  zum  teil  wohl  schon  früher) 
bis  zur  mitte  des  12.  jhs.  gesprochen  wurde.  Nach  dem  zeugnis 
Bedas  nahmen  an  der  besiedelung  drei  volksstämme  teil,  die  nach 
seiner  angäbe  ans  Schleswig  stammenden  Angeln,  die  Sachsen  und 
die  Jüten ,  doch  ist  wahrscheinlich ,  dass  ausserdem  auch  Friesen 
and  andere  westgermanische  Stämme  daran  beteiligt  waren.  Die 
Jüten  besetzten  Kent,  die  insel  Wight  und  den  dieser  insel 
gegenüberliegenden  küstenstrich ,  die  Sachsen  das  übrige  land 
südlich  von  der  Themse  mit  ausnähme  der  halbinsel  Cornwall, 
wo  die  keltischen  Briten  sich  behaupteten,  ferner  die  nordöstlich 
von  der  Themse  gelegenen  gebiete  Middlesex  und  Essex,  d.  h. 
•las  land  der  Middelseaxan  (Mittelsachsen)  und  Eastseaxan  (Ost- 
sachsen), der  übrige  teil  Englands  fiel  bis  auf  wenig  reste,  die  in 
den  händen  der  Briten  blieben,  den  Angeln  zu. 

11.  Die  spräche  dieser  stamme,  wie  sie  uns  in  den  erhaltenen 
denkmälern  vorliegt,  lässt  sich  in  drei  dialekte  sondern,  in 
das  kentische,  westsächsisch  e  und  anglische.  Innerhalb 
des  anglischen  machen  sich  wiederum  sprachliche  unterschiede 
geltend  (§  66),  welche  auszureichen  scheinen,  um  diesen  dialekt 
in  zwei  Unterabteilungen,  das  n  o  r  d  h  u  m  b  r  i  s  c  h  e  und  das  m  e  r  - 
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eis  che,  zu  gliedern.    Das  anglische,  derjenige  dialekt ,  in  dem 

zuerst  eine  litterator  erblühte,  gab  den  namen  her  für  die  gesamte 

spräche  des  germanischen  Englands,  die  vom  volke  nur  Englisc 

genannt  ward.    .Englisc'  blieb  der  name  für  die  spräche,  als 

durch  könig  Ecgberht  das  reich  der  Westsachsen  die  Oberhoheit 

über  die  übrigen  englischen  königreiche  gewann  und  unter  könig 

Alfred  dem  Grossen  ein  reges  litterarisches  leben,  eine  englische 

prosa  im  westsächsischen  dialekt  sich  entfaltete.    Seitdem  blieb 

bis  zum  ausgang  der  altenglischen  zeit  das  westsächsische  die 

xotrf,  neben  der  die  übrigen  dialekte  vollständig  zurücktraten. 

Der  früher  allgemein  übliche  und  auch  jetzt  noch  von  einzelnen 
gelehrten  gebrauchte  ausdmck  angelsächsich  (ags.)  für  das  altenglische 
ist  historisch  nicht  zu  rechtfertigen.  Der  name  Angel-seaxan  kommt 
zwar  in  dem  titel  der  könige  nach  der  Vereinigung  der  reiche  in  den 
Urkunden  vor,  allein  niemals  dient  der  ausdmck  zur  bezeichnung  der 
altenglichen  spräche. 

12.    Die  hauptsächlichen  Vertreter    des  westsächsischen 

dialekts  sind  könig  Alfred  der  Grosse  (reg.  871 — 901)  und  abt 

vElfric  (ums  jähr  1000).    Die  spräche  Alfreds  und  seiner  zeit 

pflegt  man  alt  westsächsisch  (aws.)  oder  früh  westsächsisch 

zu  nennen,  iElfric  und  seine  Zeitgenossen  und  nachfahren  schrieben 

im  spätwestsächsischen  dialekt.    Als  grundlage  für  unsere  dar- 

Stellung  dient  das  altwestsächsische ,  doch  sind  die  wichtigeren 

abweichungen   des  späteren  westsächsisch   angeführt  (vgl.  z.  b. 

§  58,  IV).     Für  erscheinungen ,  die  als  gemeinenglisch  gelten 

können,  sind  hie  und  da  auch  belege  aus  den  anderen  dialekten 

herbeigezogen.  Die  wesentlichen  abweichungen  des  anglischen  und 

kentischen  sind  ausserdem  im  zusammenhange  §  66,  67  behandelt. 

Die  wichtigsten  für  das  aws.  in  betracht  kommenden  und  in  frühen 
hss.  überlieferten  denkmäler  sind  in  folgenden  ausgaben  zu  benutzen: 
1)  King  Alfred's  Orosius  ed.  by  H.  Sweet,  part.  1.  Old  English  text 
and  Latin  original,  London  1883,  —  publikation  der  Early  English  Text 
Society.  2)  King  Alfred's  West-Saxon  version  of  Gregory's  Pastoral  Care 
ed.  by  H.  Sweet,  London  1871,  E.  E.  T.  S.;  dazu  3)  der  älteste  bis  891 
und  nicht  viel  später  geschriebene  teil  der  Sachsenchronik  in  den  aus- 
gaben von  B.  Thorpe,  The  Anglo-Saxon  Chronicle  edited  and  translated, 
2  bde.,  London  1861  oder  J.  Earle,  Two  of  the  Saxon  chronicles 
parallel  [Parker-  und  Laud-hs.],  Oxford  1865;  revised  text  by  Ch.  Plummer 
1892.  Abschnitte  aus  den  drei  texten  mit  benutzung  neuer  kollationen 
bei  F.  Kluge,  Angelsächsisches  lesebuch,  Halle  1888  ,  2.  aufl.  1897; 
abschnitte  auch  bei  Sweet,  Old  English  reading  primers  II  (Extracts 
from  Alfred's  Orosius),  Oxford  1886.  —  Die  laut-  und  formen  lehre 
des  aws.  nach  den  angegebenen  denk  male  rn  behandelt  P.  J.  Cosijn, 
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Altwestsächs.  grammatik,  Haag,  1.  hälfte  (lautlehre)  1883  ,  2.  hälfte 
(flexion)  1886  (citiert:  Cosijn),  ein  auszug  daraus:  Cosijn,  Kurzgefasste 
awg.  gr.t  2.  aufl.,  Leiden  1893.  Eine  zusammenfassende  darstell ung  der 
aws.  syntax  bearbeitet  J.  E.  Wülfing,  Die  syntax  in  den  werken  Alfreds 
des  Grossen,  1.  teil,  Bonn  1894;  2.  teil,  1.  hälfte  1897. 

Von  iElfrics  werken  seien  erwähnt:  1)  /Elfrics  Grammatik  und 
glossar,  herausg.  von  J.  Zupitza  [Sammlung  englischer  denkmäler  in 
kritischen  ausgaben  bd.  1J,  Berlin  1880.  2)  The  Homilies  of  the  Anglo- 
Saxon  Church:  The  first  part,  containing  the  Sermones  Catholici,  or 
Homilies,  of  ^lfric  in  the  original  Anglo-Saxon,  with  an  English  Ver- 
sion. 2  bde.,  London  1844—46  [j*Ufric  Society].  3)  ^lfric's  Metrical 
Lives  of  Saints,  ed.  by  W.  W.  Skeat,  3  bde.,  London  1881—90.  E.  E. 
T.  S.  Als  ein  beispiel  für  das  westsächs.  in  spätester  zeit  (12.  jh.) 
diene  A.  Napier,  History  of  the  Holy  Rood-Tree,  London  1894, 
E.  E.  T.  S. 

18.  Im  anglischen  dialekt  sind  ursprünglich  die  meisten 
poetischen  denkmäler  der  Angelsachsen  abgefasst,  doch  sind  sie 
bis  auf  wenige  reste  nur  in  westsächsischen  abschriften  auf  uns 
gekommen.  Sie  stellen  also  keinen  reinen  dialekt  dar.  Im  übrigen 
kommen  für  das  anglische  nur  interlinearglossen  und  einige 
kleinere  denkmäler  aus  ältester  zeit  in  betracht,  die  in  dem 
wichtigen  werke:  The  Oldest  English  Texts  (0.  E.  T.),  edited 
with  introduction  and  glossary  by  II.  Sweet,  London  1885,  E. 
E.  T.  S.,  veröffentlicht  sind. 

Nordhninbrisch  sind:  1)  die  inschrift  auf  dem  kreuz  von  Ruthwell 
und  andere  runeninschriften,  vgl.  W.  Vietor,  Die  northumbrischen 
runensteine.  Beiträge  zur  textkritik,  grammatik  und  glossar,  Marburg  1895; 
Sweet,  0.  E.  T.  s.  124  ff.  2)  Namen  in  Bedas  Historia  ecclesiastica 
gentis  Anglorum:  0.  E.  T.  s.  131  ff.  3)  Nordhumbrische  fragmente  (Liste 
von  königen,  Ca?dmons  hymnus,  Bedas  Sterbegesang,  Leidener  rätsei): 
0.  E.  T.  s.  148  ff.  4)  Die  namen  in  dem  Liber  Vitae  ecclesiae  Dunel- 
mensis:  0.  E.  T.  s.  153 ff.  5)  Lindisfarne  evangelien  oder  Durham 
Book  in  der  ausgäbe  von  W.  W.  Skeat,  The  gospels  in  the  Anglo- 
Saxon,  Northumbrian  and  Old  Mercian  versions,  Cambridge  1871—1887. 
6)  Das  Ritual  von  Durham,  ausg.  von  J.  Stevenson,  Rituale  ecclesiae 
Dunelmensis,  London  1840  (vgl.  Skeat,  Transactions  of  the  Philological 
Society  1877—79,  I  49  ff.).  Von  grammatischen  darstellungen  des  nord- 
humbrisrhen  seien  erwähnt:  U.  Lindelöf,  Die  spräche  des  rituals  von 
Durham,  Helsingfors  1890.  Eliz.  M.  Lea,  The  language  of  the  North- 
umbrian gloss  to  the  gospel  of  St.  Mark,  Anglia  16,  62 — 206;  Wörter- 
buch: A.  S.  Cook,  A  glossary  of  the  Old  Northumbrian  gospels, 
Halle  1894. 

Mercisch  sind  im  wesentlichen,  wennschon  dem  anschein  nach 
keinen  reinen  dialekt  darstellend:  1)  Die  ältesten  glossare,  d.  h.  das 
Epinaler  (Ep.),  Erfurter  (Erf.)  und  Corpus  (Corp.)  glossar,  0.  E.  T.  s.  35  ff. 
2)  Lorica  glossen  und  gebet  (nicht  kentisch)  0.  E.  T.  s.  171  ff.   3;  Ur- 
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künden  0.  E.  T.  8.  429  ff.  4)  Vespasian  Psalter  0.  E.  T.  s.  183  ff. 
5)  Rushworth  glossen  zu  MatthaeiiB  (und  Johannes,  kap.  18,  1— 8X 
ed.  Skeat,  The  gospel  according  to  Saint-Matthew,  new  ed.  Cambridge 
1887.  6)  Herrisches  aus  der  hs.  Royal  2  A  20  im  Briu  Museum,  herausg. 
von  J.  Zupitza,  Zeitschr.  f.  deutsches  altert  um  33,  47  ff.  (glossen  aus 
dem  ende  des  10.  oder  anfang  des  11.  jhs.,  mit  grammat.  einleitung).  Auf 
einer  mercischen  vorläge  beruht  das  von  Napier  herausgegebene  Leben 
des  hlg.  Ghad,  Anglia  10,  181  ff.  und  vermutlich  auch  der  altenglische 
Beda:  The  Old  English  version  of  Bede's  Ecclesiastical  history  of 
the  English  people  ed.  by  Th.  Miller,  London  1890,  E.  E.  T.  8.  — 
Grammatische  darstellungen :  E.  M.  Brown,  Die  spräche  der  Rushworth- 
glossen  zum  evangelium  Matthäus  und  der  mercische  dialekt  (I.  vokaleX 
Göttingen  1891;  Brown,  The  language  of  the  Rushworth  gloss  to  the 
gospel  of  Matthew,  part  II,  Göttingen  1892.  R.  Zeuner,  Die  spräche 
des  kentischen  [vielmehr  mercischen]  psalters,  Vespasian  A.  I.,  Halle 
1881.  Die  Ältesten  gll.  behandeln  F.  Dieter,  Über  spräche  und  mund- 
art  der  ältesten  englischen  denkmäler,  Göttingen  1885;  M.  Kolkwitz, 
Zum  Erfurter  glossar,  Anglia  17,  453  ff. 

Die  poetischen  denkmäler  in  altenglischer  spräche  gab  heraus 
C.  W.  M.  Grein,  Bibliothek  der  angelsächsischen  poesie,  bd.  1  und  2: 
text,  Göttingen  1857  u.  58,  bd.  S  und  4:  Sprachschatz  der  angelsächs. 
dichter,  Kassel  und  Göttingen  1861 — 64.  —  Bibliothek  der  ags.  poesie, 
begrOndet  von  Chr.  Grein,  neu  bearbeitet,  vermehrt  und  nach  neuen 
lesungen  der  hss.  hrsg.  von  R.  P.  W ulk  er,  bd.  1—3,  1,  Leipzig  (Kassel) 
1881—1897.  Sehr  häufig  wurde  ausserdem  der  Beowulf  herausgegeben; 
es  seien  erwähnt:  J.  Zupitza,  Beowulf.  Autotypes  from  the  unique 
Cotton  ms.  with  a  transliteration  and  notes,  London  1882,  E.  E.  T.  S. 
A.  Holder,  Beowulf.  II.  Revidierter  text  mit  knappem  apparat  und 
Wörterbuch,  Freiburg  1884;  I.  abdruck  der  hs.,  dritte  '.aufl.,  1895. 
IIb.  Wörterbuch  mit  sämtlichen  Stellennachweisen  1896;  M.  Heyne, 
Beowulf,  mit  ausführlichem  glossar,  5.  aufl.,  besorgt  von  A.  Socin, 
Paderborn  1888. 

14.  Kentisch  Bind:  1)  Urkunden,  0.  E.  T.  427  ff.  2)  Glossen  des 
neunten  Jahrhunderts,  Zs.  f.  d.  a.  21,  1 — 59,  herausg.  von  J.  Zupitza, 
vgl.  ebda.  22  ,  223 ff.,  wo  diese  gll.  dem  ende  des  10.  jhs.  zugewiesen 
werden.  3)  Paraphrase  des  51.  psalms  (bei  Kluge,  Angelsächs.  lese- 
buch  s.  o.).  4)  Hymnus  (ebda.,  Grein-Wülker,  Bibliothek  der  ags.  poesie 
bd.  2,  224 ff.  Grammat.  darstellungen:  J.  Zupitza  als  einleitung  zu 
2);  R.  Wolff,  Untersuchungen  der  laute  in  den  kentischen  Urkunden, 
Heidelberg  1893  (mangelhafte  arbeit). 

15.  Hilfsmittel:  Ausser  den  unter  den  dialekten  angegebenen  gram- 
matischen arbeiten  ist  als  zusammenfassende  darstellung  zu  nennen: 
E.  Sievers,  Angelsächs.  grammatik,  2.  auf!.,  Halle  1886  [Sammlung 
kurzer  grammatiken  germanischer  dialekte,  herausg.  von  W.  Braune  III), 
3.  aufl.  in  Vorbereitung.  Die  grammatiken  von  Grein,  Th.  Müller, 
K.  Körner-Socin  sind  seit  erscheinen  dieses  grundlegenden  werkes 
als  veraltet  anzusehen.  Ein  auszug  aus  letzterem:  Sievers,  Abriss  der 
ags.  gr.  erschien  Halle  1895.   Gute  abrisse  der  ags.  gr.  enthalten  auch 
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die  lesebücher  von  H.  Sweet,  An  Anglo-Saxon  reader  in  prose  and 
verse,  7.  aufl.,  Oxford  1894.  —  A.  S.  Cook,  A  first  book  in  Old  English. 
Second  edition,  Boston  1895;  auch  als  appendix  zu  J.  W.  Bright,  An 
Anglo-Saxon  reader,  New  York  1881,  ist  An  outline  of  Anglo-Saxon 
grammar  1895  erschienen. 

Der  Sprachschatz  des  altenglischen  hat  durch  aufnähme  von  lehn- 
w orten  aus  dem  lateinischen  (romanischen),  keltischen  und  nordischen 
bereicherung  erfahren,  vgl.  A.  Pogatscher,  Zur  lautlehre  der  griechi- 
schen, lateinischen  und  romanischen  lehnworte  im  altenglischen,  Strass- 
burg,  Trübner  1888,  Q.  F.  (citiert:  Pogatscher).  Über  den  einfluss  de» 
keltischen  und  nordischen  belehrt  am  besten  F.  Kluge  in  Pauls  Grund- 
ris8  der  german.  philologie  I ,  Geschichte  der  englischen  spräche  §  2  ff.. 
Über  den  einfluss  des  altfranz.  ausserdem  Kluge,  Engl.  Studien  21, 
334  f.,  wo  ein  werk  von  Kluge  und  Lutz,  English  Etymolog)*  ange- 
kündigt wird,  das  weiteres  über  den  französischen  einfluss  enthalten  soll. 

Von  lesebüchern  ist  ausser  den  genannten  von  F.  Kluge, 
H.  Sweet,  A.  Cook,  J.  Bright  noch  J.  Zupitzas  Alt-  und  mittel- 
engl.  übuugsbuch,  5.  aufl.,  von  .T.  Schipper,  Wien  1897,  zu  erwähnen. 
Alle  enthalten  Wörterbücher. 

Die  hauptsachlichen  lexikalischen  werke  sind:  1)  A.  Ettraüller, 
Yorda  Yealhstod  Engla  and  Seaxna  —  Lexicon  Anglo-Saxonicum,  Quedlin- 
burg und  Leipzig  1851  (noch  heute  nicht  bloss  von  historischem  inter» 
esse).  2)  An  Anglo-Saxon  dictionary  based  on  the  manuscript  collections 
of  the  late  J.  Bosworth,  edited  and  enlarged  by  T.  Northcote  T  o  1 1  e  r. 
Oxford  1882—95  (wegen  seines  reichhaltigen  belegmaterials  unentbehrlich, 
sonst  nicht  ohne  mangel).  3)  John  R.  Clark  Hall,  A  concise  Anglo- 
Saxon  dictionary,  London  1894  (brauchbar,  wennschon  nicht  immer  zu- 
verlässig). 4)  H.  Sweet,  The  student's  dictionary  of  Anglo-Saxon, 
Oxford  1897  (das  neueste  und  beste  kleinere  wb.  des  altenglischen).  Den 
Wortschatz  der  poetischen  denkmäler  schöpfte  ziemlich  vollständig  aus 
Grein  in  seiner  Bibliothek  (s.  oben).  Einen  auszug  daraus  (ohne  beleg- 
stellen)  Btellte  zusammen:  F.  Gro Schopp,  Kleines  angelsächsisches 
Wörterbuch,  Kassel  1883. 

Einen  überblick  über  die  gesamte  forschung  auf  dem  gebiete  der 
altenglischen  litteratur  lieferte  R.  Wülker,  Grundriss  zur  geschichte 
der  angelsächsischen  litteratur,  mit  einer  Übersicht  der  ags.  Sprach- 
wissenschaft, Leipzig  1885.  Als  ergänzung  dazu  dienen  die  alljährlich 
im  Jahresbericht  über  die  erscheinungen  auf  dem  gebiete  der  germani- 
schen philologie  (s.  XII)  enthaltenen  referate.  Von  Zeitschriften,  in  denen 
das  altenglische  vornehmlich  berücksichtigung  findet,  sind  ausser  den 
s.  XII  genannten  Beiträgen,  herausg.  von  Paul  u.  Braune  (jetzt  von 
Sievers),  die  besonders  reich  an  trefflichen  aufsätzen  aus  diesem  ge- 
biete sind  und  der  Zeitschrift  für  deutsches  altertum  (s.  XII)  zu  er- 
wähnen: Anglia,  Zeitschrift  für  engl,  philologie,  herausg.  R.  P.  Wülker 
nebst  kritischem  anzeiger  und  bücherschau,  herausg.  von  M.  Traut- 
mann, bd.  1—8,  Halle  1878—1888;  bd.  8-10  herausg.  von  Wülker 
allein,  bd.  11—14  von  E.  Flügel  und  G.  Schirmer,  von  bd.  15  von 
E.  Einenkel;  seit  april  1890  dazu  ein  beiblatt  (Mitteilungen  aus  dem 
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gesamten  gebiete  der  engl.  spr.  und  litt),  bd.  1—2  herausg.  von 
E.  Flügel,  bd.  3  (1892-93)  ff.  von  M.  F.  Mann.  2)  Engl.  Studien, 
organ  für  englische  philologie,  herausg.  von  E.  Kolbing,  bd.  1—13, 
Heilbronn  1877  ff.,  bd.  Uff.,  Leipzig,  Reisland.  3)  Archiv  für  daß 
Studium  der  neueren  sprachen  und  litteraturen,  begründet  von  Ludwig 
Herrig,  Braunschweig.  Seitdem  .1.  Zupitza  und  nach  dessen  tode 
A.  Brandl  (1896)  die  englische  abteilung  redigieren,  bringt  diese  Zeit- 
schrift auch  wertvolle  aufsätze  aus  dem  altengl.  gebiete. 

IV.  Altfriesisch. 

16.  Unter  friesisch  verstehen  wir  die  spräche  des  germ. 
volksstammes  der  Friesen,  soweit  dieser  seine  muttersprache  nicht 
gegen  die  niederdeutsche  spräche  eingetauscht  hat.  Mit  dem 
englischen  und  dem  sogenannten  nordfriesischen  zusammen  bildet 
das  friesische  einen  besonderen,  den  anglo-friesischen  sprach- 
zweig des  westgermanischen.  Die  frs.  spräche  ist  also  der  engl, 
näher  verwandt  als  der  deutschen. 

Die  Ostfriesen  haben,  mit  ausnähme  der  Saterländer,  seit  dem 
17.  jahrh.  die  ndd.  spräche  angenommen,  nennen  aber  ihre  spräche  nach 
wie  vor  friesisch,  so  dass  der  name  friesisch  heute  in  doppeltem  sinne 
gebraucht  wird.  Ebenso  heisst  die  holländische  mundart,  welche  jetzt 
in  den  Städten  der  niederländischen  provinz  Friesland  gesprochen  wird, 
«Stad-Friesch».  Wissenschaftlich  richtig  wird  der  name  friesisch  allein 
auf  die  altfriesische  spräche  und  auf  die  dieser  entsprossenen  neueren 
mundarten  angewendet. 

17.  Die  räumliche  ausdehnung  der  fries.  spräche  fällt 
genau  zusammen  mit  der  räumlichen  ausdehnung  des  fries.  volks- 
stammes. Um  Christi  geburt  zwischen  Zuider-see  und  Emsraündung 
ansässig,  haben  sich  die  Friesen  während  der  Völkerwanderung 
sowohl  nach  westen  wie  nach  osten  ausgebreitet.  Im  westen  ist 
das  fries.  dement  schon  früh  verdrängt  worden ;  das  letzte  zeugnis 
für  fries.  spräche  westlich  des  Zuider-sees  ist  aus  dem  jähre  1660. 
Sprachdenkmäler  haben  wir  allein  für  die  lande  östlich  des  Zuider-sees. 

18.  Die  fries.  mundarten  zerfallen  in  zwei  gruppen:  1)  west- 
friesisch (fry8k)  in  der  ndld.  provinz  Friesland,  dem  alten  stamm- 
lande (a.  dialectus  communis  oder  bauern-  oder  landfriesisch,  b.  Zuid- 
hoeksch  im  äussersten  Südwesten).  2)  ostfriesisch  bis  zur  Weser- 
mündung (a.  Emsfriesisch,  b.  Weserfriesisch,  letzteres  bes.  vertreten 
durch  die  Rüstringer  mundart  [K]).  Während  die  westfries.  spräche 
heute  noch  (ausser  in  den  Städten,  der  landschaft  Het  Bildt,  Ost-  und 
West-Stellingawerf  und  auf  der  insel  Ameland)  lebendig  ist  und  sich 
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gegenwärtig  wieder  einer  blühenden  litteratnr  erfreut,  ist  das 
ostfrs.  seit  dem  17.  jh.  vor  dem  ndd.  zurückgewichen;  es  wird 
nur  noch  im  Saterlande  gesprochen;  auf  der  insel  Wangeroge 
stirbt  es  gegenwärtig  aus. 

Ob  die  beiden  nord  friesischen  sprachen  an  der  Westküste  von 
Schleswig  (zwischen  Husum  und  Tondern)  und  auf  den  Halligen  einerseits, 
auf  den  inseln  Helgoland,  Amrum,  Föhr  und  Sylt  andrerseits  direkte  ab- 
kömmlinge  des  altfriesischen  sind  oder  einen  besonderen  sprachzweig 
bilden,  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  bestimmt-,  vgl.  einstweilen  Ndd.  jb.  1», 
5—11.  Die  sprachlichen  abweichungen  sind  so  weitgreifend,  dass  das 
nordfrs.  auf  das  uns  litterarisch  bekannte  altfrs.  keinesfalls  zurück- 
geführt werden  kann. 

19.  Zeitlich  zerfällt  das  friesische  in  alt-  und  neu- 
friesisch. Das  wichtigste  lautliche  Unterscheidungsmerkmal  ist 
die  erhaltung  der  vollen  endsilbenvokale  (ausser  im  auslaut).  Hier- 
nach ist  die  grenze  für  das  ostfrs.  etwa  in  die  mitte  des  17.  jhs. 
zu  setzen  —  doch  auf  Wangeroge  sind  noch  heute  die  endsilben- 
vokale bewahrt  — ;  im  westfrs.  ist  der  Übergang  um  1400  erfolgt. 
Zweckmässiger  teilt  man  nach  der  litteratur  ein.  Dann  reicht  das 
altfrs.  für  Ostfriesland  bis  um  1500;  seitdem  war  die  litteratur- 
sprache  ausschliesslich  ndd.  In  Westfriesland  war  friesisch  die 
Schriftsprache  bis  zur  mitte  des  16.  jhs.,  seitdem  ein  holländisch 
gefärbtes  ndd.;  erst  mit  Gysbert  Japicx  (1603—1666)  beginnt  das 
westfrs.  wieder  als  litteratursprache  aufzuleben. 

20.  Unsere  kenntnis  der  altfrs.  spräche  beruht  fast  aus- 
schliesslich auf  rechtsdenkmälern,  deren  älteste  bis  auf  das 
ausgehende  11.  jh.  zurückgehen,  während  unsere  ältesten  hand- 
schriften  erst  aus  dem  ende  des  18.  jh.  stammen. 

Ausgaben:  Friesische  rechtsquellen,  hrsg.  von  K.v.  Richt- 
hofen, Berlin  1840.  Oude  Friesche  wetten,  hrsg.  von  M.  de  H aan 
Hettema,  8  teile,  Leeuwarden  1846,  1847  und  1851.  Für  das  späteie 
wfrs.  (15.  jahrh.)  noch:  Jurisprudentia  Frisica,  hrsg.  von  Mon- 
tauus  Hettema,  8  teile,  Leeuwarden  1834 — 1835;  für  das  ofrs.:  Het 
Emsiger  landregt  van  1312,  hrsg.  von  Montanus  Hettema, 
Leeuwarden  1830;  und  Het  FiveÜngöer  en  Oldanipster  landregt, 
hrsg.  von  M.  de  Haan  Hettema,  Dokkum  1841.  —  Zur  geschiente  der 
texte  vgl.  K.  v.  Richthofen,  Untersuchungen  zur  frs.  rechtsgeschichte, 
8  teüe,  Berlin  1880,  1882  und  1886,  und  Ph.  Heck,  Die  afrs.  gerichts- 
verfassung,  Weimar  1894. 

Anthologie:  F.  Buitenrust  Hettema,  Bloemlezing  uit  Omi- 
friesche  geschritten,  Leiden  1890. 

Wichtigste  grammatische  hilfsmittel:  H.  8.  Sytstra,  Klank- 
en schriftleer  der  friesche  taal,  te  Leeuwarden  1856;  derselbe,  Woor- 
denleer  der  friesche  taal,  te  Leeuwarden  1862.  Th.  Siebs,  Geschichte 
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der  friesischen  spräche,  in  Pauls  Grundriss  der  germanischen  philologie  I, 
Strassburg  1891,  s.  723—779.  W.  L.  van  Helten,  Altostfriesische  gram- 
matik,  Leeuwarden  1890. 

Wörterbücher:  K.  v.  Richthofen,  Altfriesisches  Wörterbuch, 
Göttingen  1840.  Dazu  zur  ergänzung:  M.  de  Haan  Hettema,  Idio- 
ticon  Frisicum,  Friesch  Latgnsch  -  Nederlandsch  woordenboek,  Leeu- 
warden 1874. 

Y.  Altsftchsfsch. 

21.  Altsächsisch  (as.)  nennt  man  die  spräche  der  unter  dem 
namen  der  Sachsen  zusammengefassten  stämme  des  nordwest- 
lichen Deutschlands  während  des  Zeitraums  von  Karl  dem  Grossen 
bis  etwa  1150.  Ihr  gebiet  umfasste  die  heutigen  provinzen 
Hannover  und  Westfalen,  sowie  das  nordelbische  land.  Die  grenzen 
bestimmen  sich  durch  die  nachbarstämme,  im  norden  Friesen  und 
Dänen,  im  westen  Franken,  im  stiden  Hessen  und  Thüringer,  im 
osten  die  zum  teil  über  die  Elbe  vorgedrungenen  Slaven. 

Über  die  friesisch-sächsische  grenze  s.  Siebs,  Z.  gesch.  d.  engl.- 
fries.  spräche,  s.  5  ff. ;  über  die  grenze  gegen  Franken ,  Hessen  und 
Thüringen,  die,  ausser  östlich  vom  Harz,  im  wesentlichen  noch  heute 
dieselbe  ist  wie  vor  tausend  jähren,  8.  Tümpel,  P.  B.  B.  VII,  13  ff. 

Innerhalb  des  sächsischen  gebietes  werden  entsprechend  der  poli- 
tischen einteilung  der  Stämme  in  Westfalahi,  Angarii,  Ostfalahi 
und  Northalbingii,  der  die  von  Karl  und  Ludwig  gegründeten  bis- 
tümer  (Münster,  Osnabrück;  Paderborn,  Minden,  Verden,  Bremen;  Hildes- 
heim, Halberstadt;  Hamburg)  sich  anpassten,  auch  dialektgrenzen  be- 
standen haben.  Doch  erlaubt  der  geringe  umfang  der  meisten  as.  denk- 
mäler  keine  genauere  einteilung;  mit  Sicherheit  können  wir  nur  das  Vor- 
handensein dialektischer  unterschiede  zwischen  Westfalen  und  Ostfalen 
(Nordthüringen),  sowie  zwischen  dem  binnenlande  und  den  grenzgebieten 
feststellen. 

22.  Die  uns  erhaltenen  denkmäler  des  altsächsischen  sind: 

A)  Die  altsächsische  ßibeldichtung.  1)  Hei.  — 
Ileliand,  von  unbekanntem  Verfasser  aus  dem  9.  jh.,  in  zwei  nahe- 
zu vollständigen  hss.  (M.  =  Monacensis  aus  dem  9.  jh.  in  München 
und  C.  =  Cottonianus  aus  dem  10.  jh.  in  London)  und  zwei 
kleinen  bruchstticken  (P.  =  Pragensis  und  V.  =  Vaticanus)  aus  dem 
9.  jh.  2)  Gen.  =  Genesis ;  drei  bruchstücke  von  zusammen  337 
versen  in  derselben  vatikanischen  hs.  wie  Hei.  V. 

B)  Kleinere  denkmäler. 

A.  Ausgaben:  Heliand,  Pocma  Saxonicum  ed.  Schmeller.  Mou. 
l&iO.  —  Heliand.  Mit  ausführlichem  glossar  hrsg.  von  M.  Heyne.  Päd. 
1866,  2.  aufl.  1873,  3.  aufl.  1883.  —  Heliand,  hrsg.  von  H.  Rückert,  L. 
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1876.  —  Heliand,  hrsg.  von  E.  Sievers,  Halle  1878  (C.  und  M.  neben» 
einander  gedruckt).  —  Heliand,  hrsg.  von  0.  Behaghel,  Halle  1882. 
Die  as.  Bibeldichtung,  I.  text  hg.  von  P.  Piper,  Stuttg.  1897.  —  Das 
Prager  bruchstück  (v.  958—1006)  gab  heraus  Lambel,  Ein  neuentdecktes 
blatt  einer  Heliandhs.,  Wien  1881  (Sitzungsb.  <L  Wiener  Akad.  bd.  97).  — 
Die  «Bruchstücke  der  as.  Bibeldichtung  aus  der  Bibl.  Palatina'  von  Zange - 
meister  und  Braune,  Heid.  1894  (=  Neue  Heid.  Jahrb.  IV,  205 — 294).  — 
Schriften  zur  erlänterung  des  Hei.  s.  in  den  vorreden  bei  Sievers, 
Behaghel  und  Piper. 

Keine  hs.  stellt  die  Urschrift  dar.  C.  weist  durch  uo  statt  ö  und 
ie  statt  durch  den  dat.  sg.  m.  n.  der  st.  adj.  auf  -on,  durch  vereinzeltes 
•ent  in  der  8.  pl.  praes.  auf  entstehung  in  einem  dem  fränkischen  an- 
grenzenden gebiete ;  ausserdem  enthält  er  versprengte  spuren  ae.  schreib- 
gebrauchs,  s.  Sievers,  s.  XV;  P.  und  V.  schliessen  sich  in  den  meisten 
eigentümlichkeiten  C.  an;  M.  zeigt  in  seinem  texte  starke  dialektische 
Verschiedenheiten,  vgl.  Behaghel,  Germ.  31,  877;  Kaufftnann,  P.  B.  B.  12, 
287;  Jellinek,  P.  B.  B.  14,  158;  Klinghardt,  Z.  f.  d.  phil.  28,  488.  Da  M. 
aber  durch  zweifellose  spuren  verrät,  dass  seine  vorläge  mit  der  ge- 
meinsamen grundlage  von  C.  P.  V.  in  der  kurzen  form  des  dat.  sg.  m.  n. 
der  st  adj.  übereinstimmte  (s.  Schlüter,  Unters.,  s.  125),  so  ist  die  Ur- 
schrift des  Hcl.  jedenfalls  in  einem  grenzdialekte  geschrieben.  Da  C. 
manche  eigentümlichkeiten  der  schrift  mit  den  Werdener  Urkunden  teilt 
(s.  Kögel,  Grdr.  d.  germ.  phil.1  II,  200)  und  sich  ferner  in  C.  P.  V.  auch 
frisonismen  finden  (s.  Kögel,  Ind.  Forsch.  8,  276  ff.  und  Braune,  Brachst 
s.  21),  so  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  in  Werden,  das  an  der 
sächsisch-fränkischen  grenze  gelegen,  durch  seinen  Stifter  Liudger  be- 
ziehungen  zu  Friesland  und  England  hatte,  die  Urschrift  der  erhaltenen 
Heliandhss.  geschrieben  ist.  [Nach  Jostes  (Z.  f.  d.  a.  40,  177)  ist  C.  in 
Magdeburg,  M.  in  Hildesheim  entstanden;  allein  die  Magdeburger  Ur- 
kunden zeigen  im  dat.  sg.  m.  und  n.  der  st.  adj.  die  endung  ~eme  und 
neben  w  oft  ö,  neben  ie  auch  e,  was  für  C.  P.  V.  nicht  passt]  Damit 
ist  freilich  die  frage  nach  der  heimat  des  dichters  nicht  beantwortet  Man 
hat  dabei  ausser  an  Werden  (Jostes  im  Hist  Jahrb.  XII,  76;  Kögel, 
Grdr.  II,  200;  Ind.  Forsch.  3,  285  anm.)  auch  an  Münster  (Heyne,  Z. 
f.  d.  ph.  1,  288),  an  Utrecht  (Ebrard  und  Jellinghaus  s.  Jahrb.  f.  nd. 
spr.  15,  61),  an  Paderborn  und  Corvey  (Kaufftnann,  P.  B.  B.  12,  856: 
Germ.  37,  371),  an  No r dal bingien  (Jostes,  Z.  f.  d.  a.  40,  160  ff.)  gedacht. 

B.  Die  als  kleinere  denkniäler  bezeichneten  sind :  1)  Abr.  =  Abre- 
nunciatio  diaboli  et  Credo;  Vatic.  hs.  des  8.  jahrhs.,  wahrscheinlich  in 
Fulda  von  einem  angelsächs.  Schreiber  geschrieben.  2)  Ind.  =  Indiculus 
superstitionum,  in  derselben  hs.  wie  no.  1.  3)  B.  =  Beichte;  Düsseldorfer 
hs.  aus  Essen.  4)  Ps.  =  Psalmenkommentar;  Dessauer  hs.  aus  Gernrode, 
die  nach  Heyne  aus  Werden ,  nach  Galle*e  und  Jostes  (Z.  f.  d.  ph.  28, 
534)  wegen  mik  aus  dem  östlichen  gebiete  stammt.  5)  Beda  =  Bedas 
homilie  über  allerheiligen;  Düsseldorfer  hs.  ans  Essen,  die  auch  no.  6 
und  no.  14  enthält.  6)  Ess.  H.  =  Essener  heberolle,  von  derselben  hand 
wie  no.  5  in  der  Düsseldorfer  hs.  7)  Fr.  H.  =  Freckenhorster  heberolle ; 
hs.  in  Münster;  eine  zweite  hs.,  früher  in  Kindlingers  besitz,  ist  ver- 
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loren.  8)  Seg.  =  Zwei  segen  in  einer  Wiener  hs.  9)  Abc.  —  Abecedarium 
Nordmannicum;  hs.  in  St.  Gallen.  10)  Rnn.  —  Runenalphabet  u.  runen- 
namen;  hs.  in  Rom.  11)  Gl.  «Glaube;  nach  altem  abdruck  aus  einer 
verlorenen  hs.,  hrsg.  in  Müllenhoff-Scherer,  Denkmäler,  no.  98;  ferner  eine 
reihe  von  grossen.  12)  Ess.  Gl.  =  Glossen  zu  den  evangelien  in  einer 
Essener  hs.   13;  Lind.      Glossen  zu  Matthaeus  in  einer  Lindauer  hs. 

14)  Greg.  —  Glossen  zu  Gregors  homilien;  hs.  zu  Düsseldorf;  die  glossen 
sind  aus  späterer  zeit  als  die  in  derselben  hs.  enthaltenen  no.  5  und  6. 

15)  Prud.  =  Glossen  zu  Prudentius  in  einer  Düsseldorfer  hs.  16)  Prud. 
B.  =  Glossen  zu  Prudentius  in  einer  Brüsseler  hs.  17)  Prud.  P.  —  Glossen 
zu  Prudentius  in  einer  Pariser  hs.  18)  Verg.  —  Glossen  zu  Vergil  in 
einer  Oxforder  hs.  19)  Str.  —  Glossen  zu  Isidors  etymologien  in  einer 
verlorenen  Strassburger  hs.  20)  Mers.  =  Glossen  in  einer  Merseburger 
hs.  21)  Wolf.  =  Glossen  in  einer  Wolfenbütteler  hs.  22)  Hamb.  = 
Glossen  in  einer  Hamburger  hs.  23)  Pet  —  Glossen  in  einer  aus  St.  Peter 
stammenden  Karlsruher  hs. 

Die  meisten  der  kleineren  denkmäler  gehören  ins  10.  jahrh.,  älter 
sind  die  no.  1,  2,  3.  Einige  glossensammlungen  mögen  auch  ins  11.  jahrh. 
zu  setzen  sein;  die  Fr.  H.  ist  eine  jüngere,  dem  11.  jahrh.  angehörige 
abschrift  einer  vielleicht  noch  dem  9.  jahrh.  entstammenden  rolle;  der 
letzte  teil  wird  von  Friedländer,  Codex  trad.  Westfal.  I,  s.  21,  dem 
12.  jahrh.  zugewiesen.  Das  jüngste,  ins  12.  jahrh.  zu  setzende  denkmal 
ist  no.  11.   Gallee  hat  es  aus  seiner  Sammlung  ausgeschlossen. 

Die  herkunft  steht  für  die  wenigsten  der  denkmäler  fest.  Die 
heimat  der  beiden  heberollen  (no.  6  u.  7)  bestimmt  sich  durch  die  läge 
der  klöster  Essen  und  Freckenhorst  als  das  westliche  und  mittlere  West- 
falen. Mit  no.  6  gehört  auch  no.  5  nach  Essen,  und  schwerlich  sind  die 
in  dieselbe  hs.  später  eingetragenen  glossen  (no.  14)  anderswo  geschrieben. 
Einem  grenzgebiete,  wahrscheinlich  dem  wichtigen  bildungsmittelpunkte 
Werden,  sind  die  Essener  und  die  mit  ihnen  vielfach  übereinstimmenden 
Lindauer,  sowie  die  Düsseldorfer  Prudentiusglossen  zuzuweisen;  sie  teilen 
mit  den  hs.  C,  V.,  P.  des  Hei.  wichtige  lautliche  eigenheiten.  Die  Vergil- 
glossen  stellen  sich  nahe  zu  dem  von  den  übrigen  Heliandhss.  abwei- 
chenden Mon.  (vgl.  Schlüter,  Unters.,  s.  254**),  und  vielleicht  sind  ihnen 
die  beiden  Segenssprücbe  zuzugesellen.  Im  östlichen  Sachsen  sind  die 
Merseburger  glossen  daheim,  sie  tragen  deutlich  die  kennzeichen  nord- 
thüringischer mundart  (vgl.  Heyne  in  der  vorrede  zu  den  kl.  dkm.*  XIII; 
Bremer,  P.  B.  B.  9,  579;  Seelmann,  Jahrb.  f.  nd.  spr.  12,  89).  Der 
Psalmenkommentar  braucht  wegen  des  mxk  nicht  in  den  osten  gewiesen 
zu  werden,  da  auch  C,  M.  und  Prud.  den  acc.  auf  -k  kennen;  charak- 
teristisch für  Ps.  ist  der  anlaut  ach  Abr.  und  Ind.  verraten  ae. 
schreibschule  und  hochdeutschen  einfluss  (gärt,  forsadtistu ,  gotes). 
Die  übrigen  denkmäler  zeigen  in  lautlicher  beziehung  zu  wenig  einheit- 
lichkeit  oder  eigenart,  um  sie  einem  dialekte  mit  Sicherheit  zuweisen  zu 
können.  [Vgl.  jetzt  über  die  heimat  der  as.  denkmäler  Jostes,  Zs.  f.  d. 
a.  40,  129  flf.  J.'s  versuch,  die  heimat  der  Heliandhss.,  der  Essener  hss., 
der  Düsseldorfer  Prudentiusgl.  und  des  Psalmenkommentars  in  Ost- 
sachsen zu  suchen,  erscheint  mir  nicht  gelungen.] 
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Ausgaben  der  kleineren  denkmäler:  Heyne,  Kleinere  altniederd. 
denkmäler.  Päd.  1867,  2.  aufl.  1877.  Mit  ausnähme  von  no.  11  (Glaube) 
sind  alle  genannten  kleineren  denkmäler  und  glossen  vereinigt  in  den 
von  Gall^e  herausgegebenen  „Altsächsischen  Sprachdenkmälern"  (mit 
facsimile- Sammlung),  Leid.  1894 — 95. 

23.  Grammatische  und  lexikalische  hllfsmittel.  a)  Grimm, 
Deutsche  grammatik  (s.  XII).  —  Holtzmann,  Altdeutsche  grammatik 
(nur  die  lautlehre).  Leipzig  1870—75.  —  Schindler,  Synopsis  voca- 
bulorum  Saxon.  grammatica,  hinter  seinem  Glossarium.  —  Heyne, 
Kleine  as.  u.  altnfr.  grammatik.  Päd.  1873.  —  Roediger,  Paradigmata 
zur  as.  grammatik.  Berlin  1884,  2.  aufl.  1893.  —  Behaghel  u.  Gallöe, 
As.  grammatik,  I.  Laut-  und  flexionslehre.  Halle  1891.  —  Schlüter, 
Untersuchungen  z.  gesch.  d.  as.  spräche.   Gött.  1892. 

b)  Eine  Zusammenstellung  aller  as.  eigennamen  existiert  noch 
nicht;  die  namen  der  westfälischen  Urkunden  behandelt  Althof  in 
seiner  Grammatik  as.  eigennamen,  Päd.  1879.  In  diesem  buche  sind 
nur  die  namen  der  Fr.  H.  gelegentlich  berücksichtigt. 

c)  Schmeller,  Glossarium  Saxonicum.  Mon.  1840.  —  Heynes 
ausgaben  des  Heliand  und  der  kl.  denkmäler  enthalten  glossare.  — 
Von  Gall^e  wird  ein  umfassendes  Wörterbuch  des  as.  vorbereitet. 

YI.  Althochdeutach. 

24.  Althochdeutsch  nennen  wir  die  spräche,  die  von  den 
Westgermanen  in  Süd-  und  Mitteldeutschland  etwa  vom  6.  bis  zum 
12.  jahrhundert  gesprochen  wurde. 

Die  räumlichen  grenzen  sind,  wie  überall  bei  den  eigentlich  deut- 
schen dialekten,  schwer  zu  bestimmen.  Im  Süden  bilden  die  Alpen 
die  grenze-,  das  langobardische  wird  wegen  der  lautverschiebung,  die 
es  mit  dem  ahd.  teilt,  oft  als  südlichster  spross  dieses  dialektes  an- 
gesehen. Im  Osten  stösst,  nach  dem  einrücken  der  Slaven  in  Böhmen 
und  nach  dem  abzug  der  Ostgoten  und  Langobarden,  überall  ein  gebiet 
stammfremder  Völkerschaften  an  den  ahd.  bereich;  unter  Karl  dem 
Grossen  dehnte  sich  das  Deutsche  Reich  bis  weit  nach  Ungarn  hinein 
aus,  und  schon  damals  begann  die  besiedlung  Österreichs  und  Kärntens 
durch  Deutsche,  vorwiegend  bairischen  Stammes.  Im  9.  jahrh.  aber 
werden  auch  die  Sprachgrenzen  durch  den  tiefeindringenden  vorstoss  der 
Slaven  weit  zurückgedrängt;  erst  seit  der  mitte  des  10.  jahrhs.  verbreitet 
dann  die  unaufhaltsam  fortschreitende  kolonisierung  des  Ostens  die  deut- 
sche spräche  in  Österreich,  Kärnten,  Steiermark  und  tief  hinein  nach 
Böhmen.  Die  genannten  landschaften  nehmen  aber,  wie  auch  Thüringen, 
erst  während  der  mittelhochdeutschen  zeit  an  der  entwicklung  der  litte- 
ratur  lebhafteren  anteil. 

Im  Norden  geht  das  ahd.  allmählich  ins  altniederdeutsche  über, 
dessen  wichtigster  Vertreter  in  den  uns  erhaltenen  denk  malern  das  alt- 
sächsische  ist ;  näher  jedoch  verwandt  ist  dem  ahd.  das  niederfränkische 
im  nordwesten  und  diejenige  form  des  fränkischen,  die  den  französischen 
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Wörtern  germanischen  Ursprungs  zugrunde  liegt.  Lässt  sich  nach  norden 
gar  keine  grenze  ziehen,  weil  der  Übergang  sich  stufenweise,  für  die 
einzelnen  lautlichen  erscheinungen  räumlich  verschieden  vollzieht,  so  ist 
im  westen  vielmehr  die  Unsicherheit  der  politischen  beziehungen  der 
grund,  der  die  angäbe  einer  festen  grenzlinie  erschwert.  Die  Sprach- 
grenze gegen  das  romanische  ist  zu  verschiedenen  zeiten  verschieden 
verlaufen,  sie  scheint  indes  im  allgemeinen  mit  der  jetzigen  wesentlich 
übereinzustimmen.  Genaueren  aufschluss  giebt  0.  Behaghel  in  Pauls 
(ir.i  I,  526  ff. 

25.  Zeitlich  wird  das  ahd.  für  uns  einerseits  durch  das  alter 
der  ältesten  erhaltenen  denkmäler.  andererseits  durch  den  all- 
mählichen Übergang  ins  nihd.  begrenzt. 

Die  ältesten  in  deutscher  spräche  abgefassten  oder  deutsche  namen 
in  deutscher  form  einmischenden  Urkunden  fallen  in  den  ausgang  des 
7.  jhs.;  runische  denkmäler  deutschen  Ursprungs  sind  wenig  zahlreich 
und  ihre  lesung  bis  jetzt  recht  unsicher;  sichere  merkmale  ahd.  sprach- 
form  zeigt  nur  ein  name  auf  einer  jüngst  gefundenen  spange.  Dagegen 
setzt  uns  die  lateinische  litteratur  des  beginnenden  mittelalters  in  stand, 
die  anfange  der  für  das  ahd.  besonders  charakteristischen  erscheint! ng, 
der  zweiten  lautverschiebung,  bis  in  den  beginn  des  5.  jhs.  zurück- 
zuverfolgen. 

Der  Übergang  ins  mhd.  vollzieht  sich  in  den  Stammsilben  durch 
die  ausdehnung  des  t-umlauts  auf  alle  dunklen  vokale,  in  den  mittel- 
und  endsilben  durch  das  verblassen  und  verklingen  der  ursprünglich  so 
klangreichen  und  mannigfaltigen  vokalisation.  Der  Vorgang  dieser  ab- 
Hchleifung  erstreckt  sich  über  den  ganzen  ahd.  Zeitraum  und  führt  in 
den  Stammsilben  zum  Schwund  der  sekundärvokale,  in  den  endungen 
zur  gleichmässigen  durchführung  des  tonschwachen  e.  Der  abschluss 
dieses  lautwandels  vollzieht  sich  wiederum  nicht  an  allen  stellen  gleich- 
niässig;  während  einzelne  denkmäler  das  einförmige  t  schon  um  1080 
fast  ausnahmslos  aufweisen,  bieten  anderseits  noch  handschriften  des 
beginnenden  13.  jhs.  wenigstens  in  den  mittelsilben  volle  vokale.  Im 
allgemeinen  hat  sich  der  Übergang  früher  im  norden  als  im  Süden  voll- 
zogen, und  während  man  früher  noch  einen  grossen  teil  der  litteratur 
des  12.  jh6.  als  ahd.  ansah ,  pflegt  man  jetzt  die  denkmäler  dieser  zeit 
als  frühuibd.  zu  bezeichnen. 

26.  Dialekte.  Bei  keinem  andern  altgermanischen  dialekte 
ist  die  sprachforni  so  mannigfach  und  individuell  verschieden  wie 
beim  ahd.  Infolge  der  örtlichen  färbungen  der  spräche  und  in- 
folge der  ungewöhnlich  raschen  abschleifung  der  ursprünglichen 
lautfülle  hat,  genau  genommen,  jedes  einzelne  denkmal  seine  eigene 
mnndart.  Dazu  kommen  dialektmischungen ,  durch  Umschreibung 
eines  denkmal s  aus  einer  mundart  in  eine  andere  veranlasst,  Über- 
lieferung alter  dichtungen  in  späten  handschriften  oder  ungenauen 
drucken  u.  a.    Das  verdienst,  in  diese  bunte  mannig  faltigkeit  all- 
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mählich  Ordnung  gebracht  und  die  einzelnen  gruppen  übersichtlich 
abgegrenzt  zn  haben,  gebührt  namentlich  drei  gelehrten,  Karl 
Weinhold,  Karl  Müllenhoff  und  Wilhelm  Braune. 

Im  allgemeinen  fallen  die  Sprachgrenzen  mit  denen  der  alten 
Herzogtümer  zusammen,  und  man  unterscheidet  danach  die  beiden 
oberdeutschen  mundarten,  alemannisch  im  ehemaligen 
herzogtum  Schwaben  und  b  a  i  r  i  s  c  h  im  südlichen  teil  des  heutigen 
Baierns,  in  Österreich,  Tirol,  Kärnten,  Steiermark,  von  den  beiden 
fränkischen,  dem  ostfrftnki  sehen  in  der  alten  Francia  orien- 
talis,  um  Fulda,  Bamberg,  Würzburg  und  dem  rheinfränkischen 
in  der  Francia  Iihinensis,  um  Mainz,  Frankfurt,  Worms,  Speier. 
MüllenhoflF  unterscheidet  noch  das  hochfränkische  in  Fulda  vom 
ostfränkischen  in  Bamberg,  das  rheinfränkische  um  Mainz  vom 
süd(rhein)fränkischen  in  Weissenburg.  Nördlich  an  diese  schliesst 
sich  das  mittelfränkische  in  Köln  und  Trier,  und  dies  stuft  sich 
schliesslich  zum  niederfränkischen  oder  niederländischen  ab. 

Auf  die  genannten  mundarten  verteilen  sich  die  erhaltenen  denk- 
mäler  in  folgender  weise: 

Alemannisch  sind  der  Vocabularius  Sancti  Galli,  die  Keronischen 
glossen,  die  Übersetzung  der  Bcnediktinerregel ,  das  bruchstück  einer 
psalmenübersetzung,  die  Murbacher  hymnen,  Christus  und  die  Sama- 
riterin, der  Georgsieich,  Notkers  Schriften,  das  Sangaller  Credo  und  die 
Beichte,  das  Memento  mori,  die  Strassburger  hs.  vom  Ezzoliede,  der 
Strassburger  blutsegen,  der  ältere  Physiologus. 

Bairischen  dialekt  zeigen:  die  Pariser  und  die  Kasseler  glossen, 
das  Freisinger  Paternoster,  das  Wessobrunner  gebet,  die  Monseer  bruch- 
stücke,  die  Exbortatio  ad  plebem  Christianam,  die  Hrabanischen  glossen, 
das  St.  Emmeramer  gebet,  das  Carmen  ad  deum  aus  Tegernsee,  das 
Petruslied,  Muspüli,  die  Monseer  glossen,  die  bairische  Beichte,  die  Über- 
setzung des  138.  psalms,  die  Wiener  hs.  von  Notkers  psalmen,  Otlohs 
gebet,  Meregarto.    Viel  bairisches  mischt  die  Freisinger  hs.  des  Otfrid  ein. 

In  ostfränkischer  mundart  sind  abgefasst:  die  Hamelburger 
und  die  Würzburger  markbeschreibung,  das  bruchstück  der  lex  salica, 
ein  taufgelöbnis.  Hierher  gehört  wohl  auch  das  Hildebrandslied,  das  eine 
stark  mit  niederdeutschen  elementen  gemischte  sprachform  aufweist.  Ost- 
fränkisch sind  ferner  die  Übersetzung  des  Tatian,  die  Fuldaer  beichte 
und  die  bearbeitung  des  hohen  liedes  durch  Williram. 

Zum  rheinfränkischen  werden  gerechnet:  die  Übersetzung  des 
Isidorischen  tractats  de  tide  catholica  contra  Judaeos,  ein  fränkisches 
gebet,  der  Wcissenburger  katechismus,  Otfrids  evangelienbuch,  eine 
Lorscher  beichte,  das  Ludwigslied,  eine  Beichenauer  beichte,  eine  Mainzer 
beichte  und  der  text  der  Strassburger  eide. 

27.    Hilfsmittel,   a)  Litt eratu rgeschi c bte,  ausgaben.  Voll- 
ständige Verzeichnisse  der  erhaltenen  denkmiiler  der  ahd.  spräche  findet 
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man  bei  P.  Piper,  Literaturgeschichte  und  grammatik  des  althoch- 
deutschen und  altsächsischen,  Paderborn  1880,  §  26—87,  ferner  in 
Wackernagel-Martins,  Kögels  und  Keiles  geschichten  der  älteren  deut- 
schen litteratur;  eine  brauchbare  Übersicht  über  die  denkmäler  mit  aus- 
schluss  der  glossen,  von  denen  nur  die  wichtigsten  erwähnt  werden, 
bietet  auch  Paul  Piper  im  1.  bd.  der  Kürschnerschen  Nationallitteratur, 
Berlin-Stuttgart  1885.    Die  genannten  werke  bringen  gleichzeitig  angaben 
über  die  sämtlichen  oder  wenigstens  über  die  wichtigsten  Veröffent- 
lichungen und  bearbeitungen  der  einzelnen  denkmäler;  der  anfanger 
findet  altes  nötige  in  W.  Braunes  Ahd.  lesebuch,  Halle  1891,  8.  auf- 
läge. —  Die  kleineren  denkmäler  sind  zusammengefasst  von  Möllen- 
hoff und  Scherer,  Denkmäler  deutscher  poesie  und  prosa  aus  dem 
VIII. — XII.  Jahrhundert,  3.  aufläge  von  E.  Steinmeyer,  Berlin  1893. 
—  Sämtliche  glossen  finden  sich  jetzt  vereinigt  in  der  Sammlung  von 
E.    Steinmeyer   und   E.  Sievers,    Die   althochdeutschen  glossen. 
I.  Glossen  zu  den  biblischen  Schriften,  Berlin  1879.   II.  Glossen  zu 
nicht  biblischen  Schriften,  1882.    III.  Sachlich    geordnete  glossare, 
1895.    Ein  vierter  band  ist  im  druck.  —  Die  werke  der  Sangaller 
mönche   sind   vereinigt   in    H.  Hattemer,    St.  Gallens  altdeutsche 
Sprachschätze,   3  bde.,   S.  Gallen  1844 — 49.     Hier   findet   sich  die 
Benediktinerregel,  der  Vocabularius  Sancti  Galli,  das  Paternoster,  die 
beichten  und  glaubensbekenntnisse ,  die  gesamten  werke  Notkers  und 
seiner  schule.    Von  einzclausgaben  umfangreicherer  stücke  verdienen 
folgende  erwähnung.   Die  bearbeitung  des  Vocabularius  Sancti  Galli  in: 
R.  Henning,  Über  die  Sanctgallischen  Sprachdenkmäler  bis  zum  tode 
Karls  des  Grossen,  Strassburg  1874.  —  Der  ahd.  Isidor  ist  von  K. 
Weinhold,  Paderborn  1874,  von  George  Hench,  Strassburg  1893 
mit  22  facsimiletafeln  veröffentlicht  worden.   Hench  hat  auch  die  aus 
dem  rheinfränkischen  ins  bairische  übertragenen  »Monsee  fragments1. 
Strassburg  1891,  herausgegeben.  —  Die  Murbacher  Hymnen  hat  E. 
Sievers,  Halle  1879,  bearbeitet.    Von  demselben  gelehrten  rührt  die 
ausgäbe  des  Tatian  (2.  aufl.,  Paderborn  1892)  her.  —  Für  Otfrids 
evangelienbucb  sind  die  ausgaben  von  F.  Kelle,  Regensburg  1856 — 81, 
von  Otto  Erdmann,  Halle  1882,  und  Paul  Piper,  Freiburg  1882  u. 
1884,  zu  nennen.   Willirams  paraphrasc  des  hohen  liedes  hat  Joseph 
Seemtiller,  Strassburg  1878,  die  Schriften  Notkers  und  seiner  schule 
hat  Paul  Piper,  Freiburg  und  Tübingen  1882/83  veröffentlicht,  für  die 
Psalmen  ist  daneben  die  ausgäbe  der  Wiener  hs.  von  R.  Heinzel  und 
W.  Scherer,  Notkers  Psalmen,  Strassburg  1876,  zu  benutzen.    Die  ge- 
nannten bearbeitungen  enthalten   angaben  über  einzeluntersuchungen. 
Über  die  neueren  Veröffentlichungen  gewährt  der  Jahresbericht  über  die 
erscheinungen  auf  dem  gebiete  der  germ.  phil.  (s.  oben  s.  XII)  in  den 
abteilungen  VI  und  XIII  eine  vollständige  Übersicht.    —    b)  Gram- 
matische und  lexikalische  hilfsmittel:    J.  Grimm,  Deutsche 
grammatik.    Holtzmann,  Altdeutsche  grammatik.    M.  Heyne,  Alt- 
germanische  dialekte.    0.  Willmanns,  Deutsche  grammatik  (s.  XII). 
Lichtenberger,  Histoire  de  la  langue  allemaude,  Paris  1895.  F.  Kauff- 
mann,  Deutsche  grammatik,  2.  aufl.,  Marburg  1895.   P.  Piper  (s.  XXXIV ). 
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Eine  ausführliche,  mit  zahlreichen  litteraturhinweisen  versehene  ahd. 
grammatik  ist  die  von  W.  Braune,  2.  aufl.,  Halle  1891;  ein  kurzer 
abriss  daraus  erschien  ebendort  in  2.  aufl.  1895.  Dazu  vergleiche  man 
0.  Behaghels  Geschichte  der  deutschen  spräche  in  Pauls  grundriss 1  I, 
524 — 638.  Einzeluntersuchungen  enthalten  von  den  s.  XII  angeführten 
zss.  namentlich  Paul-Braunes  beiträge  in  grosser  anzahl.  —  Von  den 
behandlungen  einzelner  dialekte  und  denkmäler  sind  die  wichtigsten: 
K.  Weinbold,  Alemannische  grammatik,  Berlin  1863,  und  Bairische 
grammatik,  Berlin  1867.  F.  Kau  ff  mann,  Geschichte  der  schwäbischen 
mundart,  Strassburg  1890.  F  r.  W  i  1  k  e  n  s ,  Zum  hochalemannischen  kon- 
sonantismus  ahd.  zeit,  Leipzig  1891.  R.  Kögel,  Über  das  Keronische 
glossar,  Halle  1879.  J.  Kelle,  Die  formen-  und  lautlehre  der  spräche 
Otfrids,  Regensburg  1869,  im  zweiten  bände  seiner  ausgäbe ;  dazu  kommen 
die  schon  erwähnten  ausgaben  der  hymnen  des  Tatian  und  des  Isidor.  — 
Für  die  syntax  beginnen  erst  die  Untersuchungen;  erwähnt  seien:  M. 
Rannow,  Der  satzbau  des  ahd.  Isidor,  Berlin  1888.  V.  Mourek,  Zur 
syntax  des  ahd.  Tatian,  Prager  Sitzungsberichte  1894  no.  11  und  13. 
K.  Förster,  Der  gebrauch  der  modi  im  ahd.  Tatian,  Kiel  1885. 

Das  unentbehrliche  Wörterbuch  ist  E.  Gr  äff 8  Ahd.  Sprachschatz, 
Berlin  1835—1842,  6  bde.,  dazu  ein  registerband  von  H.  F.  Massmann, 
Berlin  1846.  Es  enthält  in  staunenswerter  Zuverlässigkeit  die  sämtlichen 
damals  bekannten  belege  aller  ahd.  Wörter,  dazu  unter  den  einzelnen 
buchstaben  zahlreiche  grammatische  Sammlungen,  die  trotz  der  fort- 
geschrittenen wissenschaftlichen  erkenntnis  noch  immer  höchst  wertvoll 
sind.  Ein  handbuch  ist  0.  Schades  Altdeutsches  Wörterbuch,  2.  aufl., 
Halle  1872—1882.  Ausserdem  gehört  zu  dem  altdeutschen  lesebuch  von 
W.  Wackemagel  (5.  aufl.,  Basel  1873)  ein  ziemlich  umfangreiches 
glossar  (Altdeutsches  Wörterbuch,  Basel  1861).  Einzelglossare  mit  an- 
fuhrung aller  oder  wenigstens  aller  wichtigen  belege  sind  mit  den  aus- 
gaben des  Otfrid  von  Kelle  und  Piper,  des  Tatian  von  Sievers,  des  Wil- 
liram von  Seemüller,  des  Isidor  von  Hench  verbunden.  Bei  Wörtern,  die 
sich  bis  in  die  nhd.  zeit  erhalten  haben,  gibt  das  Grimmsche  wb.  oft 
aufschluss  über  herkunft,  bedeutungsentwickelung  und  lautgeschichte. 
Die  lehnwörter  aus  dem  romanischen  findet  man  bei  Franz,  Die  la- 
teinisch-romanischen elemente  im  ahd.,  Strassburg  1884;  andere  ent- 
lehnungen  hat  F.  Kluge  in  Pauls  grundriss1  I,  s.  303  ff.  gesammelt. 

Die  ungeheure  masse  der  ahd.  namen  ist  bei  Graff  zwar  schon  in 
ziemlicher  Vollständigkeit  verzeichnet,  indes  wird  doch  das  material  erst 
allmählich  in  Monographien  sprachgeschichtlich  verwertet.  Grundlegend 
ist  0.  Förstemanns  Altdeutsches  namenbuch,  Nordhausen  1854 — 1861, 
zweite  bearbeitung  des  2.  bandes  1871.  Die  Sangallcr  namen  haben 
Henning  und  Wilkens  a.  a.  o.,  die  Fuldaer  Kossinna,  Über  die  ältesten 
hochfränkiachen  Sprachdenkmäler,  Strassburg  1881,  bairische  A.  Wagner, 
Über  die  deutschen  namen  der  ältesten  freisinger  Urkunden,  Erlangen 
1876,  behandelt. 
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Erstes  Buch. 
Lautlehre. 

I.  Abschnitt.  Vokalismus. 

Kap.  1.   Vokalismus  des  Urgermantschen. 

Vorbemerkungen . 

1.  Das  indogermanische  Vokalsystem.  §  1. 

Die  idg.  grundsprache  hatte  folgende  vokale: 

it   <?  e   a  a  ö  o   ü  m,  (9)  e  ; 

ferner  die  diphthonge  H  et    ai  ai    öi  oi,    <?u  eu    üu  au    öu  ou. 

Anm.  1.  9  igt  ein  (nicht  ganz  gesicherter)  geschwächter  vokal 
^§  17,  2)  von  unbekannter  qualität  (genannt  «schwa  indogermanicnm'X  den 
man  da  anzusetzen  pflegt,  wo  arisch  i  gegenüber  europäischem  a  er- 
scheint,  z.  b.  idg.  *prter  <vater>  ai.  (av.  apers.)/>t<d:  gr.  narr/p  \&\.patcr  got. 
faänTy  idg.  «das  stehen,  stand»  ai.  «thitit:  gr.  otdoie  lat.  statio  got. 

Anm. 2.  Von  9  ist  zu  unterscheiden  ein  noch  schwächerer  vokal 
(§  17,  2b),  der  nur  unmittelbar  vor  oder  hinter  liquida  (r  /)  und  nasal  (m 
h)  vorkam.  Gewöhnlich  nimmt  man  in  den  betreffenden  fällen  statt  tl  (U) 
rr  (r#)  *m[me)  «n  (n*)  sog.  liquida  und  nasalis  sonans  (bezeichnet  (f  in  »n 
an;  diese  annähme  ist  indes  zu  verwerfen,  s.  J.  Schmidt,  Kritik  der 
sonantcntheorie  (1895).  In  gewissen  seltenen,  für  das  germ.  nicht  in  bc- 
tracht  kommenden  fällen  hatte  die  idg.  grundsprache  allerdings  auch 
silbisches  f  (f?),  s.  Schmidt  a.  a.  o.  s.  69. 

Anm.  3.  Neben  den  gewöhnlichen  (zweimorigen)  längen  e  ä  ö  (mit 
gestossenem  ton,  §  2  b)  kamen  auch  dreimorige  längen  (mit  geschleiftem 
ton)  ?  «  3  vor;  sie  erscheinen  namentlich  1)  in  Wurzelsilben,  wenn  die 
jangdiphthonge  ei  ät  öi  resp.  eu  üu  öu  vor  gewissen  konsonanten  (nie- 
mals *)  kontrahiert  werden:  nom.  8g.  *Dj^un  ai.  DyäuS  gr.  Zet/c:  acc. 
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*7>i'Än  ai.  Dyüm  gr.  Ziyv,  2)  in  flexionssilben,  weun  eiu  stammauslauten- 
der vokal  mit  einem  endungsvokal  kontrahiert  wurde:  *4qöm  «der  pferde' 
<  Vqo-  (stamm)  +  -om  (endung  des  gen.  pl.).  Dafs  aber  die  einfachen 
langen  auch,  wenn  sie  durch  den  schwund  eines  auslautenden  n  in 
den  auslaut  trateu,  geschleiften  ton  angenommen  hätten,  erscheint 
wenig  glaublich.  —  Auch  die  diphthonge  (die  mit  kurzem  sonanten 
ei  ai  ai,  tu  au  ou  so  gilt  wie  die  mit  langem  ti  äi  öi,  eu  «im  om) 
wurden  geschleift  betont,  wo  sie  durch  koutraktion  entstanden  waren 
(ei  el  01  öl  u.  s.  w.):  Vi/ö?  »dem  pferde'  <Z*e'qo-  +-ai  (endung),  *dgöl* 
«du  treibest'  =  gr.  ayoie  <*a#o-  (präsensstamm)  -f  »  (optativsuffix)  -f  * 
(persoualendung);  die  geschleiften  langdiphthonge  verloren  bis  tief  in 
die  einzelsprachliche  zeit  niemals  ihren  zweiten  komponenten.  —  Da 
viele  hierher  gehörige  fragen  noch  unentschieden  sind,  bezeichnen  wir  den 
geschleiften  ton  nur,  wo  besondere  gründe  es  nötig  erscheinen  lassen. 

Anm.  4.  Die  diphthonge  kamen  nur  im  auslaut  und  vor  kon- 
sonanten  vor,  vor  vokalen  ging  ihr  zweiter  (wahrscheinlich  in  den  meisten, 
wenn  nicht  allen  fallen  unsilbischer)  komponent  t  bezw.  u  in  die  nächst- 
verwandten Spiranten  (  bezw.  m  aber;  es  hiefs  z.  h.  *eimi  «ich  gehe»  = 
gr.  tlftt  ai.  Smiy  aber  VjVi  «sie»  got.  v'a(acc)  =  lat.  ea\  *bhe'roiem  «ich  möge 
tragen1,  aber  *blierois  «du  mögest  tr.»  =  gr.  tftpots;  *klm-mm  «gehör'« 
ai.  proma-  got.  hliwna,  aber  *kle'uo*  «ruhin»  =  ai.  cr«Va«  gr.  xi^^Joc; 
*«««.>*  «schiff»  nom.  sg.  =  ai.  näu£  gr.  vaöe,  vgl.  an.  nau-st  «schiffs- 
schuppen',  aber  gen.  *näuös  =  ai.  *tutvdtt  gr.  dor.  vü(.F)oe  (hom.  vrj(yF)6s) 
lat.  fifin'/i. 

2.    Der  Aooent. 

2.  A.  Der  intlogerwiauische  accent. 

a.  Der  wort  accent.  In  jedem  mehrsilbigen  wort  ist  eine 
silbe  durch  den  accent  vor  den  anderen  hervorgehoben;  der  idg. 
wortaccent  war  beweglich,  d.  h.  er  konnte  auf  der  Wurzelsilbe, 
auf  stammbildenden  suffixen  und  auf  flexionsendungen  ruhen;  ab- 
wechselnde betonung  verschiedener  Wortelemente  innerhalb  eines 
paradigmas  war  ganz  gewöhnlich,  z.  b.  wo-tjjo  «vater*  nom.  na-iig-a 
acc.  (stammbildungssuftix  trägt  den  wortaccent) :  reo-reo  voc.  (Wurzel- 
silbe betont):  7ra-Tp-dV  gen.  na-rg-i  dat.  (kasussuffix  betont).  Am 
treusten  hat  das  ai. ,  minder  treu  das  griechische  den  idg.  wort- 
accent bewahrt.  Im  engsten  Zusammenhang  mit  dem  wortaccent 
steht  der  ablaut  (§  16.  17). 

Die  ablautserscheinungen  beweisen ,  dass  zu  der  zeit ,  als  sie 
sich  entwickelten,  im  idg.  ein  stark  exspiratorischer  accent 
herrschte,  d.  h.  die  tonsilbe  wurde  durch  Verstärkung  des  exßpi- 
rationsstroms  (des  aus  deu  lungen  zum  zweck  des  Sprechens  aus- 
gestofsenen  luftstroms)  hervorgehoben.  Zahlreiche  sprachliche 
thatsachen  aber  beweisen,  dass  in  der  letzten  gemeinidg.  zeit  der 
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wortton  vielfach  auf  anderen  silben  ruhte,  als  er  nach  dem  Zeug- 
nis des  ablauts  sollte;  dies  scheint  nur  durch  die  annähme  er- 
klärlich ,  dass  in  dieser  späteren  periode  vorwiegend  musi- 
kalischer accent  herrschte,  d.  h.  dass  die  tonsilbe  durch  erhöhung 
des  musikalischen  tones  hervorgehoben  wurde. 

b.  Der  Silbenac cent.  Unabhängig  von  dem  wortaccent 
kommt  jeder  silbe  eine  gewisse  starke  der  exspiration  und  eine 
gewisse  höhe  des  musikalischen  tones  zu.  In  ex spira torischer  hin- 
sieht kann  der  silbenaccent  gestossen  (eingipflig)  sein,  d.  h.  die 
exspirationsstarke  hat  einen  höhepunkt  (gipfel ),  der  entweder  im 
anfange  der  silbe  liegt  (abschwellender  oder  fallender  accent)  oder 
am  ende  (anschwellender  oder  steigender  accent)  oder  in  der  mitte 
(anschwellend-abschwellender  oder  steigend-fallender  accent),  oder 
er  ist  geschleift  (zweigipflig),  d.  h.  die  exspirationsstarke  hat 
in  derselben  silbe  zwei  höhepunkte,  deren  niedrigerer  dem  höhereu 
folgen  (der  gewöhnliche  fall)  oder  voraufgehen  kann  (der  seltenere 
fall).  —  Musikalisch  kann  der  silbenaccent  eintönig  (mit 
ebenem,  steigendem  oder  sinkenden  tone)  oder  doppeltonig 
sein.  Silben  mit  zweigipfliger  exspiration  pflegen  musikalisch 
doppeltonig  zu  sein. 

Auch  die  Zeitdauer  einer  silbe  kommt  in  betracht;  eine 
silbe  hat  eine  mora.  d.  h.  die  Zeitdauer  einer  kürze,  oder  sie  ist 
zweimorig  (gestossene  länge  —  natura  oder  positione)  oder 
dreimorig  (geschleifte,  zweigipflige,  doppeltonige  länge).  Über 
den  Ursprung  der  geschleiften  langvokale  und  diphthonge  s.  §  1, 
anm.  3  :  vgl.  §  17,  1. 

c.  Dersatzaccent.  Jedem  worte  kommt  an  sich  eine 
eigene  betonung  zu  (es  ist  orthotoniert),  aber  im  zusammen- 
hange des  satzes  treten  gewisse  worte  so  stark  hervor,  dafs 
andere  neben  ihnen  ihre  betonung  verlieren  und  entweder  als 
proklitische  worte  sich  an  das  stärker  betonte  folgende  wort 
oder  als  enklitische  worte  sich  an  das  stärker  betonte  vorauf- 
gehende wort  anlehnen.  Ihrer  betonung  verlustig  gingen  besonders 
Präpositionen  (vgl.  ix  iy),  doch  nicht  in  Zusammensetzungen,  und 
andere  partikeln  (vgl.  -y*  r«  -J«),  sowie  gewisse  pronomina  (vgl. 
(iw  /not  pt,  Tig  usw.).  Aber  auch  das  verbum  finitum  wurde 
enklitisch,  wenn  es  hinter  dem  subjekt  oder  einem  adverbium 
(z.  b.  der  negation)  stand,  bewahrte  jedoch  seine  betonung  im  satz- 
anfange. Das  nomen  wurde  enklitisch,  wenn  es  mit  einer  prä- 
position  zu  einem  adverbium  verschmolz  (vgl.  MQ/noQoy,  dSnuo)  \ 
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ferner  der  vokativ,  wenn  er  nicht  ün  satzanfange  stand.  Enklitisch 
resp.  proklitisch  zeigt  dasselbe  wort  häufig  eine  andere  lautgestalt 
als  orthotoniert,  vgl.  *nü  tnun*  *tü  tdu'  (orthot.) :  *«u  *tu  (enklif.), 
igitur  (enkl.) :  agitur  (orth.)  =  per-f\cit :  facit,  dfnuo  (enkl.)  <Ü*de 
novo;  der  vokativ  zeigte  in  gewissen  deklinationstypen  doppelte 
gestalt,  z.  h.  *sflnu  to  söhn':  *süne'u  u.  a. 

11.  Der  germanische  accent. 

a.  Der  wortaecent.  Im  genn.  ist  nach  der  sog.  laut- 
verschiebung,  also  frühestens  um  300  v.  Chr.,  der  accent  überall 
auf  die  erste  wortsilhe  gerückt,  in  Zusammensetzungen  auf  das 
erste  glied  bezw.  auf  die  erste  silbe  des  ersten  gliedes  (dnfang 
büchstabe  bücherbrett  dpfelbävmc),  im  allgemeinen  mithin  auf  die 
Wurzelsilbe  (doch  nicht  immer,  vgl.  got.  ahd.  nhd.  sind  <  idg. 
*senti  —  ai.  sdnti,  wo  von  der  wurzel  *es  nur  das  s  erhalten  ist). 
Eine  ausnähme  bilden  die  mit  gewissen  prüfixen  zusammengesetzten 
verba  (bekennen  geloben  erhalten  entfliehen  usw.);  diese  prafixe 
waren  urspr.  selbständige  adverbia,  die  zur  zeit  der  genn.  aecent- 
regulierung  noch  nicht  mit  dem  verbum  zu  einem  worte  verschmolzen 
waren;  noch  im  got.  ist  die  Verschmelzung  eine  so  lockere,  dass 
zwischen  präfix  und  verbum  gewisse  tonschwache  worte  einge- 
schoben werden  können  (§  20a).  Zugleich  ist  dieser  accent  ein  stark 
exspiratorischer ;  durch  die  exspiratorische  Hervorhebung  der  ersten 
silbe,  die  fast  ausnahmslos  zugleich  die  Wurzelsilbe,  also  die  eigent- 
liche trägerin  der  Wortbedeutung  ist ,  wurde  im  Sprachgefühl  mit 
der  zeit  die  bedeutung  der  ursprünglichen  lautgestalt  der  ableitungs- 
und  Hexionssilben  sowie  der  unbetonten  prafixe  herabgedrückt. 
Diese  lautliche  Schwächung  unbetonter  silben ,  besonders  der 
ultima,  macht  sich  in  allen  historischen  germ.  mundarten  bemerk- 
bar, wenn  auch  in  sehr  verschiedenen  Zeiten  und  in  verschieden- 
artiger weise,  schwund  ehemals  auslautender  konsonanten,  monoph- 
thongierung ehemaliger  diphthonge .  kürzung  ehemaliger  längen, 
qualitative  trübung  (tnhd.  nhd.  e  d.  i.  »  aus  den  verschiedensten 
vokalen),  schwund  kurzer  und  langer  vokale  besonders  in  ultima,  doch 
auch  in  mittelsilben,  sind  solche  reduktionserscheinungen  unbetonter 
silben;  z.  b.  got.  sünus  ahd.  sünu  mhd.  sün(e)  nhd.  so/i«,  ug. 
*nemondi  ahd.  nenutnt  mhd.  nthnent  nhd.  (sie)  nehmen  (gespr. 
«£m),  got.  dhtau  ahd.  dhto  mhd.  dhte  nhd.  acht,  ug.  */&- 
köiiön  got.  fiseöda  ahd.  fisköta  mhd.  fischete  nhd.  (ich)  fischte.  — 
Am  frühesten  schwanden  auslautende  (d.  h.  bereits  im  idg.  ans- 
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lautende)  a  und  e  in  ultima ,  z.  b.  got.  tcait  an.  rctf  as.  tvtt  ahd. 
toefjr  ae.  «rtM  tich,  er  weifs1  =  gr.  hom.  .FoTda  Jch  weifs1  *Ftm\-t 
ter  weifs*;  schon  in  den  ältesten  um.  runeirinschriften  sind  diese 
vokale  geschwunden.  Indessen  darf  man  den  Schwund  nicht  schon 
dem  ug.  zuschreiben;  perfekta  wie  got.  saisö  an.  sera  .ich  säte' 
an.  rera  Jch  ruderte1  (von  röa  .rudern1)  können  lautgeschicht- 
lich nicht  <ug.  *s6*ö  *rc-rö.  got.  -hun  =  ai.  canä  nicht  aus  ug. 
*'hun  (dies  gäbe  got.  *hu)  entstanden  sein.  Wir  schreiben  in  solchen 
fällen  ug.  *wait«  *wait*  *s&ö«  *se8ö'.  Über  auslautendes  e  in 
ultima  vgl.  §  8,  anm.  1. 

Die  nicht  haupt  ton  igen  silben  zeigen  sehr  verschiedene 
grade  der  schwächeren  exspiration;  wir  unterscheiden  unbetonte 
und  nebentonige  silben;  der  nebenton  ist  stark  oder 
schwach.  Stark  nebentonig  sind  die  ersten  silben  zweiter  kom- 
positionsglieder ,  gewisse  positione  oder  natura  lange  ableitungs- 
silben,  urspr.  vielleicht  jede  auf  kurze  haupttonige  silbe  folgende 
silbe.  vielleicht  auch  jede  silbe.  die  im  idg.  den  wortton  trug.  In 
den  betonungsabstufungen  der  nicht  haupttonigen  silben  stimmen  die 
altgerm.  mundarten  nicht  durchweg  tiberein;  in  derselben  mund- 
art  finden  sich  starke  Schwankungen.  Die  darstellung  dieser  Ver- 
hältnisse, soweit  sie  für  die  lautentwicklung  und  flexionslehre  von 
bedeutung  sind ,  bleibt  der  grammatik  der  einzelnen  mundarten 
überlassen. 

b.  Der  silbenaccen t.  Der  unterschied  zwischen  ge- 
stossenem  uud  geschleiftem  ton  war  im  ug.  erhalten,  wie  für 
haupttonige  silben  der  bewahrte  unterschied  von  c*  und  ?  (§  4, 
anm.  1),  eventuell  auch  von  0  und  ö,  für  nicht  haupttonige  silben 
die  verschiedene  behandlung  gestossener  und  geschleifter  ultima- 
vokalc  beweist  (vgl.  got.  haprtt  .woher1  <  ug.  *lraßrö,  aber  toaurda 
.worte1  <  ug.  *tvurdö). 

c.  Dersatzacccnt.  Proklitisch  sind  die  präpositionen  im 
allgemeinen,  orthotoniert  aber  als  postpositionen  (vgl.  daran,  heraus) 
und  vor  tonschwachem  pronomen.  Alte  enklitika  sind  .und1 
=  ai.  co  gr.  t*  lat.  -que  got.  -h  (nih  =  neque),  *-hi  (od.  *-h*)  =  lat. 
-et  got.  -Ä  [söh  .diese' :  sö  .die1 ).  *Jiun*  (?)  got  hun  —  ai.  -canä  (ni  ains- 
hun  —  ai.  nd  tkas  canä  »nicht  irgend  einer  =  keiner1),  *-un  frage- 
partikel  got.  -u  (eig.  angehängte  negation,  got.  mleiz-u  —  lat. 
mne),  -i  relativpartikel  got.  -ei  (izei,  saei  .welcher1).  Enklitisch 
stehen  auch  die  personalpronomiua  häufig  (vgl.  got.  st  .sie1  <  ug. 
*sl,  die  kürze  des  vokalos  im  gt.  ist  nur  aus  der  unbetontheit  er- 
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klärlich).  Der  verbum  substantivum  ist  vielfach  enklitisch ;  das 
verbum  ist  überhaupt  schwächer  betont  als  das  nomen :  im  neben- 
satz  stärker  als  im  hauptsatze,  nur  im  satzanfang  starktonig. 
Doppelformen :  got.  nf  tnicht,  nein'  (orthotoniert) :  m  (proklitisch), 
an.  nu  «nun*:  nu%  af  at  (orthot.):  of  ot  (proklit),  §  7,  anm.  3. 

§  4.  3.  Die  urgermanisohen  vokale. 

Der  von  den  altgermanischen  mundarten  vorausgesetzte  gemein- 
germanische vokalbestand  ist  folgender: 

i  i  ?  e  a  ö  o  u  u,  diphthonge  et  ai  öi  ot\  ?u  eu  au  öu  ou. 

Anm.  1.  Die  diphthonge  und  langen  vokale  kamen  auch  geschleift 
vor,  besonders  in  ultima:  *fvaprö  — ■  got.  kaprö  , woher»,  •Aüfr?  =  got. 
hidre  «hierher',  *nemol  =  got.  nimai  «er  nehme»,  *habH  —  got.  habai  «er 
habe').  Doch  auch  in  betonter  silbe  kamen  ?  8  vor,  teils  als  direkte  fort- 
setzungen  von  idg.  ?  8  (bezw.  ä  §  6a),  teils  innerhalb  des  germanischen 
aus  idg.  H  öw(hezw.  üu)  entstanden  (§  1R  Der  unterschied  von  t  und  S  in 
betonter  silbe  ist  in  allen  germ.  mundarten  bewahrt,  denn  diese  setzen 
zwei  verschiedene  «-laute  voraus : 

et  (—  id«.  ?),  got.  e  (später  et*  d.  i.  i)  an.  ahd.  as.  «  ae.  «7*  (vor  n 
o)  afr.  i,  z.b.  got.  ifr-)H  «(friafs*  an.  dt  ae.  Tet  ahd.  üz:  lat.  edi  gr.  («M«, 
got.  mena  «mond'  an.  mdni  ahd.  mäno  ae.  möna :  lat.  mensis  gr.  at> 
lit.  m'enü,  (got.  «saat')  ahd.  as.  mmo  «same':  lat.  Mmen  lit.  tem?*, 

aslav.  *««f,  got.  -dips  «tkaf  an.  </W<f  as.  d<~td  ae.  tüTv/  ahd.  U'tt  u.  s.  w. 

i«},  in  allen  mundarten  als  £  erhalten  (in  ahd.  jedoch  nur  in  den 
ältesten  denkmälern,  später  >  e a  >  »Vi  >  i>):  got.  Ar  an.  Arr  «wodurch*  = 
ahd.  Aice  (h)uria  (A)in'e,  got.  an.  as.  ae.  ahd.  At?r  (ahd.  später  Äwr  Aiar 
hier)  «hier',  got.  Xf?fr«  «Grieche»  ahd.  Chreclii  plur.  (später  CAreacAt  Kria- 
chi  Krieche)  ae.  Cr*«M,  got.  fern  «seite»  ahd.  />ra  (feara  fiara),  got.  iw*ä 
«tisch'  ahd.  mea*  mins. 

Man  fasst  den  unterschied  von  e,  und  ta  gewöhnlich  so  auf,  dass  das 
eine  offen  (7r),  das  andere  geschlossen  (»*)  sei.  als  7e  aufzufassen,  wie 
bisweilen  geschehen,  ist  lauthistorisch  unmöglich;  daher  gilt  gewöhnlich 
ex  als  7c;  dafür  spricht  ae.  TU  an.  ahd.  as. «,  das  ja  zunächst  nur  <«ü? 
entstanden  sein  kann,  dagegen  die  lateinische  wiedergäbe  durch  c  in 
Suibi  (seit  Caesar)  Zovrjßot  —  ahd.  Stcäba  an.  Srdfir  ae.'  StrTefa«  und 
in  namen  auf  -merus  (Segimerits  =  ahd.  Sigimär).  Die  entscheidung  liegt 
im  gotischen,  in  welchem  beide  laute,  obwohl  sie  durch  ein  schriftzeichen, 
das  unter  allen  umständen  geschlossenes  i  bedeutet,  bezeichnet 
werden,  dennoch  verschieden  sind,  da  nur  et  im  jüngeren  gotisch  zu  ei 
wird,  «a  aber  e  bleibt:  her  (20  X,  1  X  in  2  hdss.)  fera  [4  X)  (4  X)  Kreks 
ibX,  1  X  in  2 hdss.),  hi{keh  hihe  duhe;  45  X,  1  X  in  2  hdss.)  pe(peei bipe 
dupeduhpeduppejappe-  165X,  3lXin  2  hdss.»,  *icc(sicastce  surpauh;  384X, 
70  X  in  2  hdss.)  *-/<?  in  unte  (373  X,  78  X  in  2  hdss.\  vgl.  §  28,  1,  anm.  2. 

Dass  h'f  r2  hat,  wird  durch  an.  Are  (das  nicht  =  got.  kaitra  sein 
kann)  und  durch  ahd.  hut  (wia)  erwiesen  (J.  Francl;  z.  f.  d.  a.  40,  20.  56), 
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für  got.  fä  durch  an.  pw.  Dieses  t%  aber  ist  die  direkte  fortsetzung 
von  idg.  (geschleiftem!)  ?:  V  *tf  *»&  **»  (sämtlich  alte  instrumentale). 
Geschleifte  ausspräche  des  setzt  auch  die  ahd.  Diphthongierung  m> 
ia>ie  voraus ;  folglich  ist  ix  gestossene,  et  geschleifte  länge;  wir  schreiben 
daher  e  (d.  i.  ^i)  und  P  (d.  i.  et). 

Dass  ebenso  auch  in  betonter  silbe  ein  unterschied  von  6  (—  idg. 
ö  ö  §  6)  und  o  (—  idg.  Ö  in  as.  hwö  anorw.  ae.  afr.  hü\  sonst  <  idg.  öu 
§  IIa),  bestanden  hat,  ist  sehr  wahrscheinlich;  das  Vorhandensein  von  o 
wird  durch  die  ahd.  diphthongierung  >  oa  >  ua  >  uo  vorausgesetzt  ;  im 
ahd.list  ö,  in  den  übrigen  mundarten  ö  (vielleicht  nur  scheinbar)  verallge- 
meinert, vgl.  §  28,  2,  anm. 

A  n  m.  2.  Hinter  vokalen  wechselte  im  germ.  w  mit  u,  j  mit  i  eben- 
so wie  im  idg.,  §  1,  anm.  4,  d.h.  te  j  standen  vor  vokal,  u  t  im  auslaut 
und  vor  konsonant:  Chauci:  Batavi,  Reudigni:  HiUecionett,  Gambriviij  vgl. 
got.  naux  .toter':  nawei*  nom.  pl.,  tri«  .baurn':  tritca  nom.  pl.,  tcai  «wehe' 
teai-tledja  .übelthäter':  tcqja-metjan  (lästern1. 

Anm.  3.  Die  langen  vokale  l  ü  kamen  auch  nasaliert,  ä  nur  so 
vor,  s.  §  12.  —  Über  o  oi  ou  s.  §  8,  anm.  3,  über  die  langdiphthonge  ei 
Cn l  eu  öu  §  13,  anm. 

Geschichte  der  vokale  im  Urgernianischen. 

I.   Lautveranderungen  ohne  einftuss  der  nachbarlaute.      §  5. 

1)  ug.  u  <C  idg.  e  (§  1,  anm.  2):  ng.  ul  ur  um  un  <  idg. 
*l  tr  *m  r«,  ug.  lu  ru  mu  nu  <  idg.  U  r*  mt  nt : 

og.  ul  (daraus  in  den  späteren  mundarten  z.  t.  ol  nach  §  9, 
anm.  2):  got.  fulls  an.  fuür  as.  ae.  füll  ahd.  fol  .voll»  <  idg. 
*p*lnos,  got  pulan  an.  pola  ahd.  doten  tdulden' :  gr.  raXag  lat.  fult, 
besonders  in  participien  wie  got.  hulpans  .geholfen' ;  —  ug.  lu  (lo) : 
got.  lustus  tlust'  <idg.  *hsti'i8:  ai.  laä  .begehren',  got.  slanhts 
.Schlachtung'  (von  slahan).  in  participien  wie  geflochten. 

ng.  ur  (bezw.  er):  an.  frurdr  ahd.  gtbur/  got.  %dbatirß>s  .ge- 
bort' <  idg.  *bhtfti8  ai.  &ftff*3  lat.  /brs  air.  bril/i ,  in  participien 
wie  got.  baurans  .geboren';  —  ug.  ru  (ro):  got.  brukans  .ge- 
brochen' (von  brikan). 

ug.  um  (om):  an.  ahd.  sumar  ae.  sw/wor  tsommer'  <^  idg. 
*$etnör ,  vgl.  ai.  sdma ;  got.  (ga)qumps  .(zusammen)kunft'  ahd. 
kumft  <idg.  *g*fw/ts  (von  got.  qiman  .kommen');  —  ug.  mu  (mo) 
got.  mulda  an.  mold  ahd.  mo/to  .staub'  (von  malan  .mahlen'). 

ug.  un  (oft):  got.  tunfius  .zahn'  <C*df**t-,  in  participien  wie 
got.  bundans  ^gebunden' ;  —  ng.  n  u  (no) :  ahd.  ginuht  tgenüge' : 
got.  ganah  .es  genügt'. 
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Aum.  Im  allgemeinen  ist  die  Stellung  des  idg.  e  =  ug.  u  vor  oder 
hinter  /  r  m  n  abhängig  von  der  Stellung  anderer  vokale  in  der- 
selben wurzel,  z.  b.  geholfen:  helfe  half,  geflochten:  flechte;  geborgen:  berge 
barg,  gebrochen:  breche  brach;  doch  kommen  unregelmäfsigkeiten  vor, 
z.  b.  an.  ae.  porp  got.  fiaürp  cdorP:  ae.  frrejt  (vgl.  lat.  tribu*  kyiur. 
tref  ,dorf'  lit.  troba  <gcbäudc'),  an.  strodenn  part.  zu  Herda  (unzucht 
treiben*  (Uber  das  eingeschobene  t  beim  konsonantismus),  au.  dorg 
«angelschnur*:  draga  «ziehen*,  auch  in  suftixen,  z.  b.  got.  datih-tru-m  = 
gr.  »vya-TQa-at  ,den  töchtern»:  daüh  -tar  =  »cyarijo  nom.  sg.  Vielleicht 
trat  ursprünglich  idg.  *  =  ug.  ur  (ev.  el  =  ug.  td  usw.)  lautgesetz- 
lich da  ein,  wo  die  silbe  bereits  im  idg.  den  wortton  an  sich  gezogen 
hatte,  dagegen  n  <  ug.  ru,  L  <  ug.  lu,  nt  <  ug.  nu,  nu  <  ng.  mu  laut- 
gesetzlich da,  wo  der  aeeent  auf  der  folgenden  silbe  ruhte;  tälle  wie 
geborgen  geJtolfen  usw.  wären  dann  erst  durch  angleichung  an  andere 
formen  (.systemzwang)  entstanden. 

§•6.        2)  ug.  ö  <idg.  a.    Idg.  a  ist  in  betonten  und  unbetonten 
silben  im  ug.  zu  ö  geworden ;  ug.  0  reflektiert  also  idg.  ä  und  ö. 

a)  u  g.  ö  <  i  d  g.  ä  :  got.  sö  tdiese,  die*  =  ai.  sa  gr.  dor.  & 
(jon.  att.  ^)  lat.  (ip)sa,  an.  bok  ae.  böc-  ahd.  buohha  cbache' 
got.  böka  Buchstabe* :  gr.  dor.  qüyog  (jon.  att.  qiffdg)  lat.  fägus, 
an.  modir  as.  mödar  ae.  mödor  ahd.  muoter  jnutter':  ai.  mütd 
gr.  fuUyo  (fi^rr{g)  lat.  matcr  air.  nuithir  ;  in  endungen,  z.  b.  gen. 
sg.  und  nom.  pl.  der  ü-  (ug.  ö-)  deklination  :  got.  gibös  tder 
gäbe,  die  gaben1,  vgl.  geuetive.  wie  ai.  dcvüs  «der'stute'  gr.  &tä$ 
lat.  (patcr)fam\Uas  und  nominative  pl.  wie  ai.  dcvOs  tstuten'  osk. 
scriftas  ( —  lat.  scriptae). 

b)  u  g.  ö  =  i  d  g.  ö :  got.  döms  an.  dömr  as.  ae.  dorn  ahd.  tuom 
«gericht,  urteil',  eig.  tsetzuug'  =  gr.  ütoftoc.  tsetzung,  d.  i.  häufe* ; 
got.  flödus  an.  flod  as.  ae.  flöd  ahd.  fluot  ^ut'  an.  floa  ae. 
flöican  «fliefsen' :  gr.  nXtoo  «tiicfseiT  nXunög  tschwimmend\ 
ae.  röw  an.  ro  ahd.  ruowa  truhel  =  gr.  iouhFit,  an.  öss  ^nündung': 
lat.  ös  tmund' :  in  endungen  z.  b.  im  nom.  pl.  der  o-dekliuation : 
got.  wulfös  tdie  wölfe'  <  idg.  *u<lqös  ai.  Vfkas,  vgl.  osk.  Nuv- 
lanüs  (—  lat.  iVö/c/ni),  got.  raftjö,  gen.  sg.  rafijöns  ^rechnung*  = 
lat.  ratio  ratiönis. 

Anm.  1.  Zu  Caesars  zeit  war  noch  «  im  germ.  vorhanden,  vgl. 
tsilva  Baeeni*'  (BG  6,  10)  =  Boconia  Buochunna  u.  s.  w.  iu  frühmittel- 
alterlichen Urkunden  (Förstemann  *289),  ug.  *Bükem  gen.  *Bnkunjäs, 
später  *  Bükini  gen.  'Bökunjöe  <buehenwald\  —  ug.  ü  in  unbetonter  silbe 
bewahren  vielleicht  finnische,  aus  dem  germ.  entlehnte  Wörter  wie  niekla 
<nadel>  <  ug.  *ni>f>U  (später  *neß>lö,  daraus  got.  nefila  as.  nödla  ahd.  nädala 
ae.  nättl  an.  nol)  und  kansa  <  ug.  *han*ä  (später  *hansö,  daraus  got. 
ahd.  hama),  während  andere  lehnwörter  das  jüngere  germ.  ö  zeigen: 
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runo  «gedieht»  =  ug.  *rünö  «geheimnis,  zauherzeichen»  got.  rüna  an.  ae. 
rim,  mkko  «bufse»  —  as.  saka  ahd.  sahha  an.  snk  «Streitsache,  Ursache» 
ae.  sacu  «fehde'.  Den  Ubergang  von  n  >  ö  haben  auch  lehn  Wörter  mit- 
gemacht wie  an.  brök  ae.  bröc  ahd.  jmwh  «hose»  <  gall.-lat.  bräen  (oder 
das  gallische  wort  aus  älterem  germ.  *bräk-  entlehnt  ?),  ahd.  Tuonouue 
«Donau»  <  /Mnuriiw,  got.  Rümönris  <  .Bornum'.  Dafs  andererseits  zu 
der  zeit,  als  Roma  Römäni  in  die  germ.  spräche  aufgenommen  wurde, 
ein  dem  lat.  (stark  geschlossenen)  ö  gleicher  laut  im  germ.  nicht  vor- 
handen war,  zeigt  die  germ.  wiedergäbe  des  lat.  ö  durch  ti:  got.  Rümöneiü 
=  Kömäni,  got.  as.  ahd.  Rüma  afr.  Rinne  an.  Rümaiborg)  =  Roma. 
Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  idg.  ä  und  ö  im  ug.  zunächst  in  ä 
zusammengefallen  waren,  das  später  (etwa  im  anfange  unserer  Zeitrechnung) 
gemeingermanisch  zu  ö  wurde. 

Aum.  2.  Auf  eine  zeit,  in  der  idg.  v  und  «  im  «erm.  noch  nicht 
zusammengefallen  waren,  weist  der  umstand,  dass  die  labiogutturale 
«2  ;ic  hr  vor  6  =  idg.  ö  die  lahialisiemng  verloren,  also  als  k  5  h  er- 
scheinen, vor  ug.  ö  <  idg.  «  jedoch  unversehrt  blieben. 

3)  ug.  o  <idg.  0.    Idg.  0  ist  in  betonten  süben  im  ug.  §  7. 
zu  a  geworden;  ug.  a  reflektiert  also  idg.  0  und  a  (bezw.  d  %  1, 
anm.  2). 

a)  ug.  a<idg.  0:  um.  -~astiR  got.  gasts  as.  ahd.  gast  tgast 
d.  h.  fremdling1  =  lat.  hostis  asl.  gosil,  got.  ahtau  au.  ätta  as. 
ahd.  ahto  —  gr.  dxiat  lat.  octo  air.  ocht,  got.  as.  ahd.  malan  an. 
mala  tmahlen'  =  lat.  molere;  in  den  diphthongen  ug.  ai  <C  idg. 
ot  und  ug.  au  <  idg.  otf ,  z.  b.  got.  aim  «einer'  —  alat.  oinos 
(später  unus),  vgl.  gr.  01V17  teins  im  Würfelspiel',  got.  wait  tich  weifs' 
=  gr.  (hom.)  tFotdu;  got.  rauds  an.  rauär  «rot'  <C  idg.  *roudhos 
lat.  rufus,  got.  hausjan  thören':gr.  d-xotw-ro;  «hörbar'. 

b)  ug.  a  =  idg.  a:  an.  afaf  ttreiben,  fahren'  —  ai.  o/dmi 
gr.  Äy/»*  lat.  ago,  got.  awta-  and-  au.  and-  ahd.  am*-  tent-'  eig. 
entgegen'  =  ai.  dnti  gr.  ävxl  lat.  atite,  an.  hafr  Ziegenbock' 
=  lat.  caper  (gr.  xdnpog  teber');  in  den  diphthongen  ug.  ai  — 
idg.  ai  und  ug.  au  =  idg.  au.  z.  b.  got.  haihs  teinäugig'  —  lat. 
caecus  (alt  noch  Cbici/tt»)  air.  caedi,  ug.  *af</or  Scheiterhaufen' 
ahd.  e»7  ae.  ad:  gr.  «ifrw  tbrennen'  lat.  aedes  (Alter  aidis)  «herd' 
air.  aedh  thitze' ;  got.  aukan  an.  auka  tzufügen,  mehren'  —  lat. 
augfre  lit.  dugu  twachse'.  got.  ausö  4ohr':lat.  auris  lit.  aus'is. 

Anm.  1.  Den  Übergang  von  0  >  a  zeigen  auch  lehnwürter: 
ahd.  Walha  an.  Valir  <  kelt.-lat.  Fotoif,  got.  aletc  «öl»  <  lat.  o/fvum, 
ahd.  Masa  ae.  Jf«*«  «Maas'  <  gall.  Mosa  u.  a. 

Anm.  2.  In  unbetonten  silben  ist,  besonders  im  westgerm.,  o  bis 
in  späte  zeit  erhalten:   Langobardi,  Hariobaudm,  Charioraldus  u.  a. 
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Im  ostgermanischen  ist  auch  in  unbetonten  silben  der  Übergang  früh 
vollzogen ,  schon  in  den  ältesten  nordischen  runeninschriften  und  in  allen 
ins  finnisch-lappische  übergegangenen  germ.  wortern:  -fietcaR  auf  der 
inschrift  von  Thorsbjanrg  <  ug.  mfietrot  got.  /iw  ae.  peow  ahd.  dco 
.knecht»;  finn.  karüas  «alter  mann*  <  ug.  *karilas  an.  karl  u.  a.  Im  goti- 
schen ist  unbetontes  o  in  allen  Stellungen  in  a  verwandelt,  im  an.  und 
in  den  westgerm.  mnndarten  dagegen  in  gewissen  Stellungen  erhalten ; 
das  nähere  gehört  der  darstcllung  der  einzelnen  mundarten  an. 

A  n  in.  3.  Umgekehrt  ist  idg.  a  im  ug.  in  o  Ubergegangen  in  ahd. 
ob-  (verbalprätix,  selten)  as.  of-  (verbalpräf.,  lmal)  ae.  of  (verbalprftf. 
und  präpos.)  afries.  of  ,von  weg»  <  ug.  *otto:  got.  an.  as.  af  ahd.  ab 
ae.  tef-  (nominalpräf.)  <  ug.  *afco,  «=  ai.  dpa  gr.  ano  ano  lat.  ab, 
und  in  ae.  ot-  «zu,  bei'  (präfix):  got.  an.  as.  ai  ahd.  az  ae.  rti,  ==  lat,  ad 
air.  ad-.  Ks  standen  sich  also  im  ug.  gegenüber  *abo  *at  (orthotoniert) 
und  *obo  *ot  (unbetont  d.  h.  proklitisch).  Wahrscheinlich  also  war  idg. 
a  in  unbetonten  silben  überall  zu  o  geworden;  vielleicht  aber  war  im 
germ.  zuerst  idg.  a  und  o  in  betonten  und  unbetonten  silben  in  o  zu- 
sammengefallen, das  dann  in  haupttonigen  silben  ausnahmslos  und  gemein- 
germanisch zu  a  wurde,  in  unbetonten  silben  aber  noch  lange  sich  er- 
hielt; über  a:o  in  nebentonigen  silben  wissen  wir  nichts.  Wir  schreiben 
in  haupttonigen  silben  a  ai  au  =  idg.  a  ai  au  und  <  idg.  o  oiou,  sonst  o  oi 
ou  =  idg.  o  oi  ou,  aber  a  ai  au  =•  idg.  a  ai  au:  *armoz  «arm1  —  lat.  armu* 
(got.  arm*  an.  arrnr  as.  ahd.  arm  ae.  earrn),  *araoz  «arseh*  —  gr.  oqqos 
(an.  ahd.  am  ae.  «in»),  *waüa  «ich  weifs*  =  ai.  veda  gr.  hom.  tfotJa  (got. 
wait  an.  reit  ahd.  irtiz  ae.  toät).  —  Auf  eine  zeit,  in  der  idg.  o  und  a 
im  germ.  noch  nicht  zusammengefallen  waren,  weist  der  umstand,  dass 
die  labiogutturale  q  hr  vor  ug.  a  <  idg.  0  die  labialisierung  ver- 
loren, also  als  k  1  h  erscheinen,  vor  ug.  a  =-  idg.  a  jedoch  nnTersehrt 
blieben. 

8.        4)  g e r ni.  i  <  i d g.  e  in  unbetonter  s i  1  b e.    Aufser  im 

auslaut  und  vor  r  (ev.  auch  s).  wenn  die  folgende  silbe  einen 

dunkeln  vokal  (o  a)  enthielt,  ging  idg.  e  im  ug.  in  i  über  in 

unbetonter  silbe:  ug.  *tiahtig  dächte'  (an.  nMr)  =  gr.  vvxTt$y 

ug.  *tiurti  ttür*  pl.  (an.  dyrr  ahd.  turi)  —  gr.  &vqi$  (seit.);  ug. 

*uirm  tdu  trägst*  (got.  ?>o»Ws  ahd.  biris)  <  idg.  *bhere$i;  ug. 

*($um)inis  «des  mannet  *($um)ini  tdem  manne*  (got.  gumins  gu~ 

min) :  (notn)tvoq  {noifi)tvt  ,des,  dein  hirten* ;  die  neutra  auf 

z-  D-  £ot«  r,0**  «tinsternis' :  gr.  yA'*(o-)oc;   lat.  generis;  ug. 

*ubiri  (an.  yfir  ahd.  ubir)  jüber1 :  ai.  updri  gr.  vntQ  imtp. 

An  in.  1.  Man  pflegt  anzunehmen,  dass  auch  auslautendes  idg.  e 
in  ultima  zu  1  geworden  sei.  Dieses  angeblich  ug.  -i  soll  (nach  §  9)  ura- 
latit  bewirkt  haben,  z.  b.  in  ahd.  imperativen  wie  hilf  »>  von  hclfan 
ezsan  usw.  und  in  den  aceusativen  der  pronomina  pers.  midi  dich 
sich  (got.  an.  mik  ahd.  mih  =  gr.  t-pf-yt)  usw.  Aber  die  ahd.  impe- 
rative wie  hilf  usw.  können  ihr  i  statt  e  durch  anschluss  an  die  2t« 
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und  3*«  prs.  sg.  indic.  herhaben:  At7/i«,  hilfit  usw.,  und  neben  den  aisl. 
mik  pik  \sik  stehen  anorw.  mek  ptk  *ek,  deren  e  bei  jener  annähme 
unerklärbar  ist.  Auch  musste  auslautendes  e  in  ultima  mit  •'  in  gleicher 
Stellung  gleich  behandelt  sein;  dies  ist  aber  weder  im  westgerm.  noch 
im  an.  der  fall:  schon  in  den  ältesten  urnordischen  runeninschriften  ist 
-t  geschwunden  (vgl.  §  3a),  -t  aber  hat  noch  in  einer  viel  späteren  periode 
uralaut  bewirkt  in  dativen  wie  fedr  tdem  vater*  brädr  <dem  bruder*  <  ug. 
*fadri  (=  gr.  7iarq()  *bröfiri.  —  Die  accusative  der  personalpronomina 
mik  usw.  sind  demnach  urspr.  die  unbetonten  (cnklitisehenX  die  anorw. 
mek  usw.  die  orthotonierten  formen. 

Anm.  2.  Vor  ä,  wenn  dunkler  vokal  in  der  nächsten  silbe  folgte, 
blieb  «,  wie  die  genetive  der  o-  deklination  im  as.  und  ahd.  zeigen:  ahd. 
tagt*  as.  dages  (nicht  -is)  <  ug.  *daj>(*°.  Vor  r,  wenn  dunkler  vokal  in 
der  nächsten  silbe  folgte,  nahm  e  offenen  laut  an  («?);  es  erscheint  dann 
in  den  mundarten  teils  als  «  (got.  an.  ahd.,  auch  as.  meist)  teils  als  e  (ae., 
as.  bisweilen),  nie  als  t:  got.  ufar  urn.  ubar  as.  otxxr  ahd.  obar  ae. 
ofer  =  ai.  üparam  (aber  an.  yfir  ahd.  ubir),  got.  fcnjxir  an.  hvadarr 
(alt  und  selten)  ahd.  htoedar  as.  htcedar  hweder  ae.  hwteder  «welcher  von 
beiden':  gr.  nort^os  lat.  uter.   J.  Schmidt,  Pluralbild.  d.  neutra,  s.  197 f. 

Anm.  3.  Dafs  der  Übergang  von  e  in  i  in  unbetonter  silbe  erst  spät 
eingetreten  ist,  zeigen  die  formen  der  germanischen  namen  bei  römischen 
antoren:  Baceni*  (§  6,  anm.  l\  Gepcdes:  Gejndes,  Cannenefntes  (Plin.): 
Canninefates'  (Tac),  HiUtviones  (Plin.)  Gambrivii  (Tac),  Segestex:  Se- 
gismundus,  Venedi  (Tac):  ahd.  Winida. 

n.    Lautveränderungen,  bedingt  duroh  die  nachbarlaute. 

1)  Umlaut.  Unter  umlaut  verstehen  wir  im  engeren  sinne  §  9. 
die  lautliche  annäherung  eines  vokals  an  den  vokal  der  folgenden 
silbe,  im  weiteren  sinne  Überhaupt  an  einen  voraufgehenden  (pro- 
gressive assimilation)  oder  folgenden  laut  (regressive  assimilation), 
z.  b.  ahd.  gast!  tgäste*  wird  später  zu  gesti  (e  steht  dem  t  der 
folgenden  silbe  näher  als  a);  anorw.  kaüum  twir  rufen'  wird  aisl. 
kyllum  (o  steht  dem  u  der  folgenden  silbe  näher  als  a).  Bereits 
gemeingermanisch  ist  der  i-(j-)  umlaut. 

ug.  i  (=  idg.  i  oder  <  idg.  e)  und  ug.  j  (=  idg.  /)  in  un- 
betonter silbe  bewirkten,  dass  in  der  voraufgehenden  silbe  e  zu  i 
wurde:  got.  ahd.  ist  ter  ist'  <  *i$ti  <C*esti  =  #r.  i'axi  lat.  est, 
ahd.  biris  «du  trägst'  birit  »er  trägt' :  6eron  gr.  (ft'oity  lat.  ferre ;  — 
an.  siija  as.  sittian  ahd.  sizzan  tsitzen'  (vgl.  gr.  Ko^ai  <  *stdio- 
mai)  :  an.  set(r)  =  gr.  «Joe  tsitz',  ae.  setl  ahd.  sezzal .  vgl.  lat. 
sedeo ;  ug.  *ijön  got.  ija  tsie'  <  idg.  *e"t'7m  —  lat.  eam,  an.  hiräir 
ahd.  Ätrft  thirt1  •<  ug.  *hirdijoz  :  ahd.  herta  an.  hjyrd  ae.  heord 
cherde*  <  ug.  *herdö,  ug.  *firijig  <drei'  got.  /»reis  (got.  et  ist  nur 
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schriftzeichen  für  i,  §  19,  7)  an.  prir  ahd.  drl  =  idg.  *treies  ai. 
trätjas  gr.  TQtTg  «  *T(>4<f),  vgl.  ug.  **astijie  «gaste*  got.  gasteis 
an.  gesiir  alid.  gesti  <  idg.  *ghosteies. 

An m.  1.  Als  eine  art  tautosyllabischen  t-umlauts  kann  man  den 
Übergang  von  idg.  ei  in  it  >  ug.  »  betrachten:  got,  steigan  an.  ttigo 
as.  ae.  ahd.  ttigan  .steigen'  =  gr.  orcS/cir,  got.  (*ja)teihan  «zeigen' 
ahd.  zihan  «zeihen'  as.  (aftihan  «(vertagen»:  gr.  St(xwHi  lat.  dico  (alt- 
lat.  oVtco).  Ug.  i  reflektiert  also  idg.  i  und  ei;  ug.  i  —  idg.  i:  an. /W/fr 
ne.  frld  «lieblich,  hübsch'  —  ai.  prfttis  «lieb,  fröhlich',  an.  vtitir  ahd. 
iritfa  «weide':  gr.  lifo  <  fnin,  vgl.  lat.  rWi>  «rebe',  an.  simi  as.  sijmo 
ae.  xlwa  «band,  fessel':  ai.  shndn  «scheitel'  gr.  r<»«c  <  *o»«oiTf  «riemen', 
got.  irileis  um.  uiliR{?)  as.  ahd.  mm7i  =  lat.  rW*s. 

An  in.  2.  a-uiulaut.  Ausser  im  gotischen  bewirkten  in  allen  alt- 
germanischen  mundarten  «öo  (bezw.  o,  §  7,  anm.  2.  3)  in  unbetonter  silbe, 
dass  in  der  vorhergehenden  hochtouigen  silbe  u  zu  o,  i  zu  <■  wurde,  wenn 
nicht  zwischen  beiden  vokalen  j  oder  nasalverbindung  (m  bezw.  ti  -f-  kon- 
sonant)  stand,  a)  ug.  «  (—  idg.«  und  <  idg.  »,  §  5)  >  o:  au.  goll  as.  ae. 
ahd.  gold  «gold*:  got.  gulp  an.gull;  ahd.  joh  ae.  geoc  an.  oÄ*  ,joch':  got. 
juk  ai.  yuffäm  gr.  £vydv  lat.  jugum,  in  partieipien  wie  ahd.  giholfan 
giieorfun  ginotnan  gistoinn  (<C  idg.  gizogan  gibotan  (<  idg.  tt):  hulfnm 
«wir  halten'  tourfum  «wir  warfen'  £i«£um  «wir  zogen'  butttm  «wir  boten*, 
häufige  ausgleichungen  und  doppelformeu,  bes.  im  an.  z.  b.  gull  goll  .gold', 
gud  god  .gott',  /iifltf  /o#J  «vogel',  buh  Itoh  «baumstuinpf'  usw.  Aber  u 
bewahrt  1)  vor.;*:  as.  buggian  (got.  bugjan)  ae.  bycgan  «kaufen':  as.  gi- 
boht  «gekauft',  ahd.  furihten  <  *furhtjan  «sich  fürchten' :  forhtu  .furcht':  — 
2)  vor  nasalverbindungen :  got.  ditmbs  an.  dumbr  ae.  dumi*»  ahd.  tumb 
«stumm',  got.  hunds  an.  hundr  av.hund  ahd.  Att««1  «hund',  so  in  partieipien 
wie  geschlungen  geschwunden  gekixunpfen.  —  b)  ug.  t  >  e:  an.  r«r, 
as.  ae.  ahd.  wer  «mann'  =  lat.  rir  <idg.  *«tro\«;  ahd.  hehara  an.  hegri 
mnd.  Ae^er.häher':  ae.Jngora,  ai.  Jr/W«  gr.  xiaaa«  **/*»«),  vgl.  lat.  cicönia 
«storch':  dies  e  sollte  im  part.  prät.  der  1.  klasse  der  starken  verba  er- 
scheinen, z.  b.  an.  bedinn  von  bida  «warten',  ist  aber  fast  ausnahmslos 
durch  auglcichung  an  prät.  indic.  pl.  und  opt.  wieder  zu  »  geworden :  ahd. 
*gistigan  u.  s.  w.  statt  *gi$tegan  im  anschlufs  an  stuftim  «wir  stiegen'  stigi 
.ich  stiege';  auch  sonst  zeigen  sich  vielfach  ausgleichungen  und  doppel- 
formen z.  b.  an.  xledi  slidi  ahd.  »Uto  «schütten',  an.  Ufa  as.  litxm  lebon 
ahd.  leben  ae.  libban  «leben'  u.  a..  Aber  »  bewahrt  (äusserst  spärliche 
beispiele):  1)  xorj:  ug.  *wihjön  «kämpf'  got.  naihjö  (zu  weihan  «kämpfen'), 
ug.  'wipjö  «kränz'  got.  uipja  (zu  ueijtan  «kränzen'),  —  2)  vor  nasalver- 
bindungen: ug.  *l\nf>oz  «schlänge*  an.  linnr  ahd.  Und-  (ableitung  von  idg. 
*lei-  «winden,  ringeln'),  ahd.  suititan  ae.  sicindan  «schwinden»  :  ahd. 
»trinan  an.  svina,  vgl.  an.  svhni  ae.  ntcima  «Schwindel'. 

Die  annähme,  dass  der  a-umlaut  gemeingermanisch,  im  got.  aber 
infolge  eines  jüngeren  lautgesetzes ,  wonach  betontes  o  wieder  zu  ii,  e 
wieder  zu  i  geworden  sei,  nicht  mehr  nachweisbar  sei,  ist  unbegründet. 
Gotisches  o  <«  soll  durch  lat.  Got(h ]ones  (seit  Tac.  fast  allgemein;  da- 
neben  Gothi  Austrogoti  n>r9oi)  gegenüber  Gutoms   (IMin.,  rovrurts 


Digitized  by  Google 


Kap.  1.  Vokalismus  des  Urgermanischen 


13 


Strabo,  riöwis  Ptolem.)  bewiesen  werden,  indem  Gotones  die  ältere, 
Gvtones  die  jüngere  gotische  form  «ei.  Aber  gerade  die  form  mit 
h  ist  ja  früher  bezeugt  (Strabo!  Plinius!);  den  Gotennamen  haben  die 
Römer  natürlich  nicht  zuerst  aus  dem  munde  der  Goten  selbst,  sondern 
von  Westgermanen  gehört,  und  zwar  zu  einer  zeit,  wo  auch  im  wcst- 
germ.  u  rein  erhalten  blieb;  die  seit  Tacitus  herschende  form  mit  o 
zeigt  durchgedrungenen  umlaut.  Die  Strabosche  form  mit  t»  (ov)  kann 
überhaupt  nicht  aus  gotischem  munde  stammen,  vielleicht  aber  Gutont* 
bei  Plinius;  er  konnte  die  gotische  namensform  aus  dem  beruht  des 
römischen  ritten»  haben,  der  nach  X.  H.  37,  §  45  etwa  ums  jähr  60  n.  Chr. 
(Müllenhoff,  D.  A.  1,  215  ff.)  die  bernsteinküste  durchforschte. 

2)  ug.  i<evornasalverbinduugcn.   Vor  nasal  +  kon-  §  10. 

sonant  ging  altes  e  in  t  Ober:    got.  ahd.  fimf  an.  /tmm  as.  ae. 

flf  .fünf  =  gr.  ntfint  (äol.  =  att.  n^ie,  doch  nlfin-iog)  lit. 

penk),  got.  winds  an.  vindr  as.  afr.  ae.  wind  ahd.  wint  .wind'  — 

lat.  ventus,  an.  kind  .geschlecht'  =  lat.  gens. 

A  nm.  Dieser  Vorgang  erscheint  auch  in  lehnwörtem  aus  dem  latei- 
nischen und  andern  sprachen :  an.  gimstcinn  ae.  gimstän  ahd.  gitnma 
«edelstein»  <  lat.  gemma,  ahd.  urinza  ae.  minte  <  lat.  mentha  .minze» 
u.  a.,  got.  kmtm  (unbekannter  herkunft)  .heller'  =  aslav.  Cfta,  got.plm*- 
jan  .tanzen'  =  (wohl  <)  aslav.  pl^mti.  Dass  der  Übergang  e  >  i  jung 
ist,  zeigen  tinniscbe  lehnwörter  aus  dem  germ.,  wie  rengas  «ring'  <  urn. 
*krengaz,  später  an.  hringr  as.  ae.  ahd.  hring,  und  germanische  namen 
in  lateinischer  wiedergäbe,  wie  Semnonex  Tenderi  Fenni  (Tac):  <t>ivvot 
(Ptolem.);  am  frühsten  scheint  »  vor  ng  durchgedrungen  zu  sein:  In- 
guaconex  Inguiomerw  Thingsu*. 

8)  Kontraktion.  Die  idg.  langdiphthongc öw(flw>und rtsind  §  H. 
in  betonter  silbe  vor  konsonanten,  wie  teilweise  schon  in  der  idg. 
grundsprache  (§  1,  anm.  8),  unter  vertust  des  zweiten  komponenten 
in  (geschleiftes)  r,  bezw.  P  kontrahiert  worden. 

a)  ng.  ö  <  idg.  du  beaw.  üu  :  ug.  *bö-lon  an.  hol  'wohnort' : 
aslav.  (za-)baoa  .aufenthalt'  (aslav.  a  d.  i.  a  <idg.  ö)  gr.  yo>- 
Uaq  Jäger  wilder  tiere\  an.  ae.  sffi  .sonne':  got.  muH  « *sö- 
wilo-)  gr.  &A/o£  <  *aäJ:(Xiog  lat.  söl,  ae.  snöd  .binde'  got.  snörjö 
.flechtwerk,  korb*  ahd.  snuor  an.  snM  .schnür' :  ae.  snöwan  .eilen', 
ai.  sndvan-  .sehne1 ;  vgl.  noch  ftödus,  §  6b. 

b)  ng.  P,  <  idg.  nicht  direkt  nachweisbar,  doch  sicher  an- 
zunehmen, da  die  meisten  germ.  (c"a)  deutlicji  zn  t-haltigen  wurzein 
gehören :  got.  an.  as.  ae.  ahd.  h&r  .hier' :  pronominalstamm  hi-  Ji7- 
(got.  hidr?  .hierher*  ahd.  hmaht  .heute  nacht'),  ahd.  sköri  .scharf- 
sichtig1 :  got.  skeirs  an.  s&wr  as.  skir  ae.  scir  .hell',  vgl.  got. 
steinern  as.  ahd.  ae.  sdnan  an.  skina  .scheinen'  o.  a. 
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An ni.  Für  die  behandlung  von  öi  (äi)  und  eu  in  gleicher  Stellung 
fehlen  beispiele:  für  etymologische  Untersuchungen  muss  man  mit  der 
möglichkeit  rechnen,  dass  germ.  ö  auch  idg.  öi  <it,  germ.  Z  auch  idg. 
eu  reflektieren  kann.  Über  angebliche  Kürzung  von  langdiphthongen 
s.  §  13,  anm.  Im  betonten  wie  im  unbetonten  auslaut  scheinen  die  lang- 
diphthonge  im  ug.  bewahrt  und  erst  in  der  sonderentwicklung  der  mund- 
arten  beseitigt  worden  zu  sein  (§  18,  anm.)  —  Über  die  auffällige  thatsache, 
dass  geschleiftes  o  mit  gestossenem  ö  im  germ.  anscheinend  zusammenfiel, 
geschleiftes  ?  aber  von  gestossenem  i  geschieden  blieb,  s.  §  4,  anm.  1. 

12.  4)  Ersatz  d  eh  nun  g:  f  t  y  <  an  in  un.  Vor  h  (k>) 
schwindet  gemeingermanisch  der  nasal  mit  nasalierung  und 
dehnung  der  voraufgehenden  vokale  a  « idg.  o  a)  i  «  idg.  e  t), 
u  «idg.  <). 

1)  n:  ug.  *fqhon'  got.  ahd.  fdhan  c fangen' :  an.  ae.  ahd. 
fang  tfang%  ug.  *brähtön  tich  brachte1  got.  ahd.  brahta:  got. 
briggan  (got.  gg  =  ng)  ahd.  ae.  bringan  tbringen* ;  —  2)  j:  ug. 
*ßjhon-  got.  fieihan  ahd.  dihan  tzu  stände  kommen ,  gedeihen* : 
as.  thengjan  tzu  stände  bringen*  as.  githungan  ae.  gelungen  tvoll- 
konimen*,  vgl.  lit.  tenku  thabe  genug* ;  —  8)  \t  :  ug.  *p\*htön  got. 
ßühta  ae.  pühte  ahd.  dühta  Jch  dünkte* :  got.  fwgkjan  (got.  gk 
=  nk)  ae.  ftynccan  ahd.  dunken  »dünken' ,  vgl.  alat.  tongtre 
.kennen' ;  got.  jühiea  .jünger' :  got.  juggs  an.  ungr  as.  ahd.  jung 
=  lat.  iuvencvs ;  ug.  *yhttcön  jnorgenfrühe*  got.  ühttvö  as.  ahd.  Hhta 
<  idg.  *<nki-,  vgl.  ai.  akiM  (ai.  a  <  idg.  rw)  gr.  dxrig  .strahl' 
(gr.  a  <idg.  rft)  lit.  at»tert  tfrtih'. 

Anm.  Diese  langen  nasalierten  vokale  sind  ziemlich  jung,  denn 
sie  setzen  nicht  nur  germ.  un  <  idg.  ,n  (§  5),  sondern  auch  germ.  «  <  idg.  o 
(§  7)  und  germ.  i  <  idg.  e  vor  nasalverbindungen  (§  10)  voraus;  die  Römer 
schrieben  Tenc(h)teri  (seit  Casar  bezeugt):  der  name  Adumerus  bei  Tacitus 
ist  unsicher  überliefert  (wenn  richtig,  Actu-  =  germ.  Ahtu-,  vgl.  ae.  ÖM- 
Ärre  an.  Ött  arr  zu  ahd.  «/Wa  ae.  öht  cfeindseligkeit»). 

13.  5)  Kürzung.  Vor  konsouantverbindungen .  die  mit  liquida 
oder  nasal  beginnen,  scheint  langer  vokal  gekürzt  worden  zn  sein: 
got.  winds  an.  vindr  as.  ae.  icind  (i  nach  §  10)  twind'  =  lat. 
ventus  <  idg.  *u?-nt-  ai.  vAnt  -von  .wehen*,  got.  mtm«  .fleisch' 
(i  nach  §  10):  ai.  m^sd-,  got.  fat'rzna  ahd.  fersana  ae.  /yrsw 
.ferse*  =  gr.  tit{qvu  \&x.pema:  ai.  pdr3m'$  u.  a.  —  Soweit  diese 
erscheinungen  nicht  auf  altein  aMaut  beruhten,  scheint  die  kürzung 
gemeineuropäisch  zu  sein.  Innerhalb  des  germ.  ist  gekürzt:  got. 
juggs  an.  ungr  as.  ahd.  jung  =  ug.  *jun~oe  <  ält.  *jun$oe 
«<  ält.  *juwun$oe  <C  idg.  *iuw<w*os  lat.  tuveneMÄ  ai.  yuwifas,  ebenso 
got.  >un(2a  Jugend'  <  ug.  *junäö  <  ält.  usw.  =  lat.  iuventa. 
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Anm.  In  einigen  fallen  nimmt  man  auch  kurzung  des  langen 
vokals  in  langdiphthongen  an:  got.  maiza  an.  meiri  «gröfser»:  lat.  mäior, 
got.  aiws  <zeit,  ewigkeit»  =  gr.  alftov  lat.  aerum:  ai.  üyurf-;  an.  namt 
«schiffsschuppen' :  ai.  näuf  lat.  näris  u.  a.  —  Dass  in  unbetonten  silben 
für  das  ug.  noch'langdiphthonge  (ii  Ht  öi  öu)  anzusetzon  sind,  zeigen  got. 
dative  wie  anstai  <  ug.  *an*tii\  ug.  *an*Uii  gäbe  got.  *an*ta. 


HI.   Übersicht  über  die  urgermanißchen  vokale. 

a)  Die  urgermanischen  vokale  und  ihre  herkunft.  §14. 

1)  ug.  l  =  idg.  l  \  i 

<  idg.  et  i 

ug.  j  <  idg.  en  vor  h  (fr),  §  12. 

2)  ug.  i  —  idg.  i  :  got.  witum  an.  vitum  ahd.  Wittum  as.  tri/«*» 
ae.  witon :  ai.  vidmä  gr.  hom.  Jtöfur  (att.  i'oftty),  an.  stigr  «pfad' :  gr. 
<rr//oc  »reihe1,  got.  tta  ahd.  it  tes* :  ai.  iddm  lat.  id ;  urn.  -Tpsti-R 
tgast*  (vgl.  got.  gasti-m  dat.  pl.  gasti-ns  acc.  pl.) :  lat.  Äosfo  aslav.^ostf ; 
—  ug.  */Wjo*  clieb,  frei'  got.  frei-s  (vor  vokalen  fry-  z.  b.  /rya  nom.  sg.  f. 
<ug.  */ryö:  ai.  priyä)  ahd.  /r?  ae.  frt  freo  idg.  *prtjos  ai./>ny«s. 

<  e  in  unbetonten  silben  §  8,  durch  t-umlaut  §  9,  vor 
nasal  Verbindungen  §  10. 

3)  ug.  S  =  idg.      §  4,  anm.  1. 
ug.  F  =  idg.  ?:  §  4,  anm.  1. 

<idg.  ^(ev.  ?)i  8Hb. 

4)  ug.  e  =  idg.  e :  got.  bairan  an.  bera  as.  ae.  ahd.  beran 
«tragen*:  gr.  q^Qttv  lat,  ferre,  an.  eta  »essen*  as.  ae.  etan  ahd. 
c^ow  .essen*:  gr.  M/arut  lat.  ertere,  as.  ahd.  werc  an.  »er* 
twerk* :  gr.  i/VoyoK ,  an.  8d(r)  ahd.  ser  tsitz' :  lat.  sedere  gr. 
?o*o$  <  *8Sdos) ,  as.  nefta/  ahd.  nebul  tnebel* :  gr.  vnf  {kr(  lat. 
nebula;  —  germ.  eu :  Beudigni  Eudoses  Greuiungi. 

[<  idg.  t  (a-umlaut)  ?  §  9,  anin.  2.] 

5)  ug.  $  <  idg.  an  on  vor  h  (/?  ),  s.  §  12. 

6)  ug.  a  =  idg.  a,  ug.  oi  au  =  idg.  ai  au  \ 

>  idg.  o.  ug.      ati  <  idg.  oi  ou  / 

>  idg.  a  (?)  §  1,  anm.  1. 

7)  ug.  ö  =  idg.  öi 

<  idg.  a  /  9  ö* 

ug.  ö  <  idg.  öw  (ev.  ö),  §  IIa,  vgl.  §  1,  anm.  3. 

8)  ug.  o  =  idg.  o  in  unbetonten  silben     i  ^ 

<C  idg.  a  in  unbetonten  silben  (?)  I  *  1 
[<  idg.  u  (a-umlaut)  V  §  9,  anm.  2.] 
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9)  ug.  ü  =  idg.  ü :  an.  müs  ae.  ahd.  müs :  ai.  wifli-  lat.  müs 
gr.  got.  6röA»  ahd.  brüchi  ae.  J>r#ce  .brauchbar1 :  lat.  frügi, 
an.  /««  as.  ae.  tun  ahd.  xan  .zäun ,  amzilanter  platz1 :  gall. 
-dünutn  (Lugdünum  Augusiodünum  u.  a.)  air.  dün  tberg',  as.  ae. 
ader  ahd.  Mar  .euter* :  ai.  tidhar  lat.  aber,  an.  surr  ae.  ahd. 
sßr  .sauer,  bitter' :  lit.  süras  .salzig1.  m 
ug.  p  <  idg.  rfi  vor  Ä  (fo),  §  12. 
10)  ug.  t*  =  idg.  u:  got.  Jtustus  .probe* :  \&\.gustvs  tgeschmack% 
got.  ufar  ahd.  ubar  .über* :  ai.  updri  gr.  tintiQ  lat.  s-uper,  got. 
juk  Joch' :  ai.  yugdm  gr.  £iyöV  lat.  ittgum,  got.  hardus  .hart* : 
gr.  xpartfc  .stark*  (lit.  fo*rfc>8  .bitter'  ?). 

>  idg.      §  5.  vgl.  §  1,  anm.  2. 

b)   Die  indogermanischen  vokale  und  ihre 

15.  germanischen  Vertreter. 

idg.  l  =  ug.  J,  §  9,  anm.  1. 

idg.  t  =  ug.  i,  §  14,  [>ug.  e  V  §  9,  anm.  2]. 

idg.  S  =  ug.      §  4,  anm.  1 ;  idg.  Si  (ev.  ?)  >ug.     §  IIb. 

idg.  5  =  ug.  ?,  §  4,  anm.  1. 

idg.  e  =  ug.  e,  §  14,  >  ug.  t,  §  8.  9.  10. 

idg.  ei  >  ug.  J,  §  9,  anm.  1 ;  idg.  eu  =  ug.  ev,  §  14. 
idg.  «  >  ug.  ö  (idg.  dt  au  >ug.  fli  öv),  §  6;  (au  vor  kon- 

sonanten^  >  ug.  ö,  §  IIa), 
idg.  o  =  ug.  a  (idg.  ai  au  =  ug.  ai  au),  §  7. 

>  ug.  o,  §  7,  anm.  3. 

idg.  <5  =  ug.  ö  (idg.  öt  öu  ~-  ug.  öi  öu),  §  6  (öu  vor  kon- 

sonanten  >  ug.  0,  §  Ha), 
idg.  o  =  ug.  o  in  unbetonter  silbe,  §  7,  anm.  2.  3;  sonst 

>  ag.  a,  §  7. 

idg.  oi  ou   in  unbetonter  silbo  ==  ug.  oi  ou\  sonst 

>  ug.  ai  au,  §  7,  anm.  2.  3. 
idg.  fl  -=  ug.  ö,  §  14. 

idg.  u  =  «,  §  14,  [>  ug.  o?  §  9,  anm.  2.] 

idg.  9  —  ug.  a,  §  1,  anm.  1. 

idg.  «  >  ug.  m,  §  5,  vgl.  §  1,  anm.  2. 

IV.  Ablaut. 

16.  1)  Der  indogermanische  ablaut. 

a)  Der  ab  laut  ist  eine  dem  gerra.  mit  den  übrigen  idg. 
sprachen  gemeinsame  erscheinung:    wir  verstehen  darunter  den 
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Vokalwechsel  in  verschiedenen  erscheinungsformen  eines  and  des- 
selben wortelements,  sowohl  einer  wurzel  wie  eines  präfixes  und 
suffixes. 

Wurzelablaut:  niX-oitat  tdrehe  mich,  bin*:  n6X-og  ,poP : 
n  ftt  X-uod-ut  .verkehren1 :  n  ä  X-Xto  (Schwinge1 :  V-n  X-t  cwar'  (in  einer 
wurzel  zeigen  sich  t:o:u>:u  und  schwund  des  vokals),  olü-u  —  got. 
wait  .weiss* :  tid-iag  .wissend*  =  got.  tceit-toöds  .zeuge1 :  u\-Qt$ 
.kundig1  =  an.  vii-r  tklug*,  lat.  prec-ari  «bitten1 :  proc-us  tfreier\ 
got.  med- an  .mahlen1 :  möl  (mahlte*:  ahd.  tnel-o  (mehl,  staub1:  got 
mvl-da  .staub1,  nhd.  staub:  stieb-en:  gestob-en  usw. 

Präfix  ab  laut  ist  nur  eine  abart  des  wurzelablauts,  da  die 
präfixe  ehedem  selbständige  worte  waren,  vgl.  got-  fair-(rinnan) : 
faur-(ri*nan)  :  fra-(rinnan)  :  as.  ahd.  far-(lkean),  got.  and-(rinnan) : 
Hnd-(rinnan)  u.  a. 

Suffix  ablaut:  nu-rfa  .vater1  nom.  sg.:  nu-Ho-a  acc.  sg. : 
d-nd-T<»e  .vaterlos1:  d-nd-top-a  acc.  sg. :  tiu-tq-6$  gen.  sg.: 
xa-Tod-oi  dat.  pl.,  vgl.  got.  fa-dar  nom.  acc.  8g.:  fa-drs  gen. 
sg. :  fa-dru~m  dat.  pl.;  got.  slah~ate:  slak-uls  .rauflustig1,  an.  au- 
d-igr:  aud-ugr  .reich1;  an.  6d-al  ahd.  uod-al  :  ahd.  md-il  as. 
öd-il  ae.  ed-el  .erbgut1  usw. 

Besonders  wichtig  ist  für  die  grammatik  der  in  der  stamm- 
bildung  und  tlexion  auftretende  wurzelablaut ;  auf  ihm  beruht  im 
germ.  die  Unterscheidung  der  tempora  und  modi  der  sog.  starken 
konjugation. 

b)  Arten  und  Ursprung  des  ablauts.  Unter  der  be-  §  17. 
Zeichnung  .ablaut1  fassen  wir  eine  reihe  ihrem  wesen  wie  ihrem 
Ursprünge  nach  verschiedenartiger  vokalveränderungen  zusammen; 
der  Ursprung  der  wichtigsten  ablautserscheinungen  ist  noch  völlig 
dunkel.  Es  gab  wurzeln  und  suftixe  mit  kurzem  vokal  (e :  a  :  o) 
und  solche  mit  langem  vokal  (e:ä:ö);  der  grundvokal  kann  ge- 
dehnt und  geschwächt  werden. 

1)  Dehnung  kurzer  (einmoriger)  grundvokale  zu  zweimorigen 
(gestossenen)  längen  [e  (ei  eu)  :  a  (ai  au) :  o  (oi  ou)  >>  e  (ei  eu)  : 
a  (äi  Hu) :  ö  (öi  /Ht)] ,  langer  (zweimoriger)  grundvokale  zu  drei- 
morigen  (geschleiften)  längen  [e  (ei  eu) :  ü  (ai  flu) :  ö  (öi  öu)  >  ? 
(ei  eü)  :  ä  (Ol  äü)  :  ö  (öl  öü)}  entstand  durch  verschiedene  arten 
von  ersatzdehnung  (z.  b.  schwund  des  vokals  der  folgenden  silbe), 
die  dehnung  der  kurzen  vokale  jedoch  auch  noch  durch  andere 
anbekannte  Ursachen.  Beispiele :  lat.  reg-o  .richten ,  lenken1  gr. 
.strecken1,  vgl.  as.  ahd.  reh-t  (=  rec-tus)  .gerade1  :  lat. 

Dieter,  Altgenn.  dialekt*.  2 
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rftc  (gen.  rig-is)  ai.  ~raj-  gall.  -rix  tkönig' ;  lat.  sed-eo  4sitzen* 
gr.  ?Ü-og  =  an.  $et-(r)  »sitz':  lat.  stä-es  »sitz'  got.  set-um 
»wir  sassen' ;  lat.  clep-o  »ich  stehle*  gr.  xXtn-rot  got.  Wi/*-a : 
dPp-si  got.  htif-um  »wir  stahlen',  dazu  ablaut  o :  ö  gr.  xJlo;r-<fc 
»dieb'  :  xkwy  »dieb' ;  azgoip-^  tdrehung ,  wendung'  (:  orp/y-w 
»drehen') :  oTQOHf-äv  »drehen' ;  ac-uo  »schärfen'  dx-lg  »nadel'  got. 
dh-s  »ähre'  (=  lat.  ac-us  »ährenspitze') :  lat.  aoer  »scharf,  dazu  ab- 
laut o  :  ö  gr.  ioc-Qtg  .spitz'  lat.  oc-ris  «bergspitze' :  gr.  oix-vg  tschnelP 
ai.  öf-ti5  lat.  öc-ior;  ai.  dj-atni  lat,  ag-o  gr.  äy-io  «treibe'  an.  ak-a 
Jahren* :  lat.  amb-äg-es  «umschweif  dor.  oi(MT-üy-6g  »heerführer*, 
dazu  ablaut  o :  0  gr.  ßy-juoc  tfurche ,  schwad ,  bahn'  :  (dy-)<ay-r( 
»leitung' ;  —  in  suffixen :  -H  -öS  dehnstufe  von  -es  -08,  z.  b.  dv- 
atd-rjg  «schamlos'  noin.  sg.  masc. ,  ald-wg  «schäm'  :  dv-uid-{g 
neutr.,  *ald-6(a)-u  >  aMtfl  acc.  sg.  von  aidwg;  -mfn  -mön  dehn- 
stufe von  -men  -m<w,  z.  b.  gr.  öuI-^mv  *dämon'  \t-(.tfy  »hafen', 
lat.  ter-mö  (gen.  ter~mön~is)  »grenzstein'  :  dut-pov-a  acc.  U-ntv-a 
acc,  lat.  ter-men  »grenzstein'  usw. 

2)  Die  vokal  Schwächung  ist  der  klarste  teil  innerhalb 
der  ablautserscheinungen ;  sie  trat  ein,  wenn  der  wortaccent 
auf  der  folgenden,  in  suffixen  auch,  wenn  der  wortaccent  auf  der 
vorhergehenden  silbe  ruhte,  a)  In  langvokaligen  wurzeln  (mit 
t.a-.ö)  treten  teils  die  kürzen  (c:a:o)  ein,  teils  §  1,  anm.  1 
(dies  gilt  für  das  normale),  z.  b.  ai.  mi-tds  »gemessen'  (t  <  idg.  9), 
gr.  /i^-Tpov :  *wf-  »messen*  lat.  me-tior:  ai.  sthi-tds  gr.  ara-rdg 
lat.  sto-tus  an.  sta-är:*sta-  »stehen'  ai.  d-sthd-m  =  gr.  t-orä-v 
(att.  taxrp)  lat.  stfi~men;  lat.  da-tus  gr,  do-xog :  *dö-  egeben'  ai. 
(da-)cto-mi  gr.  (J/-)tW-/<t  lit.  dü-mi  aslav.  da-ml  «ich  gebe'  lat. 
dö-nutn  »gäbe' ;  kürzung  im  suffix  in  Vokativen  wie  vdfuf^a  von  a- 
stümmen  (nom.  vvnq-a  jon.  att.  n^r/17).  Die  langdiphthonge  H : 
ai :  öi,  Cu  :üu  :  flu  und  die  lautgruppen  i?  ha  {ö ,  «<»  ua  uö  gingen 
in  dieser  Stellung  teils  in  kurzdiphthonge  bezw.  in  die  lautgruppen 
ia  ua  usw.,  teils  —  und  zwar  meistens  —  in  i  bezw.  ü  über, 
z.  b.  zeigt  das  Optativsuffix  den  ablaut  :  i  vgl.  lat.  ste-8  :  si-mus : 
ahd.  braw-a  ae.  bräw  »braue'  an.  br$  »wimper'  =  gall.  briv-a 
»brücke'  <  idg.  *bhreu-a :  ai.  bhrti-S  gr.  6-(pQC-g  —  ae.  brü  »braue' 
an.  brü  »brücke'.  —  Rückte  der  wortton  noch  eine  silbe  weiter, 
oder  geriet  die  bereits  reducierte  silbe  —  als  zweites  glied  einer 
Zusammensetzung  —  zwischen  zwei  accente ,  so  trat  schwund 
der  ehemaligen  länge  ein;  die  längen  T  «  wurden  dann  zu  den 
kürzen  tu.  —  b)  In  kurz  vokaligen  wurzeln  und  suffixen 
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(mit  e:  a  :  o)  trat  Schwächung,  schliesslich  ausser  vor  auslautenden 
konsonantverbindungen  schwund  des  vokals  ein;  z.  b.  nj-fQ6y 
.feder'  :  nfr-ofiut  .fliege',  ai.  s-'.'nti  got.  as.  s-ind  lat.  s-unt  .sind' . 
ai.  ds-ti  gr.  ht-ti  lat.  es-t  got.  ahd.  is-t ;  in  suffixen  ai.  pi-tr-ds 
gr.  na-TQ-6q  lat.  pa-tr-is  got.  fa-dr-s  tdes  vaters' :  ai.  pi-tdr-am 
gr.  ji«-t/(ho  got.  fa-dar  acc.  sg.  In  diphthonghaltigen  wurzeln 
und  suffixen  (ei :  ai :  oi,  eu  .au  :  ou),  sowie  in  wurzeln  und  suffixen, 
in  denen  dem  vokal  »  oder  u  voraufging,  entstand  zunächst  l 
bezw.  «,  welches  dann  blieb,  wenn  die  silbe  in  einer  späteren 
periode  des  idg.  den  wortton  trug,  sonst  aber  —  also  in  den 
meisten  fällen  —  zu  t  bezw.  u  wurde :  foiWi :  \f-Xom-a  :  t-hn-ov, 
ut&-«>  .glänzen' :  ai.  idh-riyas  jäfriQio?  :  ai.  idh-mds  .brennholz' 
i&-ag6g  .heiter» ,  /«t>-/<a  .guss' :  /o(F)~ij :  .saft' :  yv-rdg  .ge- 

gossen', *skeu-  .bedecken'  ahd.  sciu-ra  .scheuer'  an.  skjo-l  tolw 
dach' :  lat.  scütum  .schild'  gr.  oxC-Xoy  .rüstung'  ahd.  sett-r 
.Wetterdach':  ai.  sku-ndmi  .bedecken',  *suej)-  .schlafen'  ai.  svdp- 
nas  an.  svef-n  .schlaf :  ai.  sup-tds  .schlafend'  aslav.  sup-ati 
«schlafen',  *uieth-  .wanken,  zittern'  ai.  vydih-e  .zittere':  ai.  vith- 
-urds  .wankend'  got.  uriß-Önt schütteln'.  —  In  wurzeln  mit  r  l 
m  n  hinter  oder  vor  dem  vokal  schwand  dieser  im  allgemeinen 
nicht,  sondern  wurde  zu  *  (>  ug.  ti),  s.  §  1,  anm.  2;  beispiele 
§  5.  —  Wo  durch  den  vokalschwund  unerträgliche  konsonant- 
verbindungen entstanden,  trat  der  schwund  nicht  ein.  Aber  auch 
sonst  wurde  in  jüngeren  sprachperioden ,  zum  grossen  teil  wohl 
schon  in  der  idg.  urzeit  selbst ,  der  vokalschwund ,  der  die  Zu- 
sammengehörigkeit etymologisch  und  paradigmatisch  verbundener 
worte  und  formen  unklar  machte ,  wieder  rückgängig  gemacht ; 
es  traten  die  vollen  vokale  wieder  ein  (e :  a  bezw.  d).  Im  all- 
gemeinen erhielt  sich  die  Schwundstufe  in  den  meisten  sprachen, 
bes.  im  germ.,  nur  in  wurzeln  und  suffixen  mit  ei:  ai :  oi  (:  t),  eu : 
au :  ou  (:  u)  und  ie  :  ja  :  [o  (:  ue  :  ua  :  uo  (:  u) ,  sonst  noch  in  ge- 
wissen suffixen  und  in  vereinzelten,  etymologisch  nicht  mehr  ver- 
standenen worten  und  formen. 

3)  Qualitativer  ablau t.  Von  den  faktoren,  die  dehnuug 
und  Schwächung  (bezw.  schwund)  bewirkten,  offenbar  unabhängig 
und  wahrscheinlich  in  einer  viel  älteren  periode  der  idg.  spräche 
entstanden  ist  der  qualitative  ablaut  e  :a  :o,  ? :  a  :  ö.  Der  Ur- 
sprung dieser  erscheinung  ist  unbekannt;  warum  es  ytv-og,  aber 
y6v-og,  Äy-oi,  aber  by-ftog,  Q^y-yvfii,  aber  tQ-gury-u.  qu-fia  (jon. 

Vfol),  aber  <f*»>-*rf,  aslav.  r€p~a  =  ahd.  räb-a  .rübe'  «  ug. 

2* 
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*rib-ö) ,  aber  lat.  räp-a  =  ahd.  ruothß  (<  ug.  *rö&-0)  heisst,  ent- 
zieht sich  der  beurteilung.  Streng  genommen  sollte  nur  dieser 
Vokalwechsel  «ablaut'  genannt  werden.  Man  pflegt  eine  anzahl 
von  ablautsreiben  nach  dem  (angenommenen)  grundvokal  auf- 
zustellen, z.  b.  eine  e-reihe,  fl-reihe,  ö-reihe  usw.  Die  Voraus- 
setzungen dieser  aufstellung  sind  unbewiesen  und  willkürlich ;  wir 
dürfen  wahrscheinlich  nur  von  kurzvokaligen  wurzeln  reden,  in  wel- 
chen— von  den  dehnungs-  und  Schwächungserscheinungen  abgesehen  — 
e  :  a  :  o  aus  unbekannten  gründen  wechselten,  und  von  langvokaligen 
wurzeln ,  in  welchen  —  von  den  Schwächungserscheinungen  ab- 
gesehen —  e  :ä:ö  aus  unbekannten  gründen  wechselten.  Bei 
weitem  am  häufigsten  ist  der  ablaut  e  :  o  (eiioi,  eu:  ou),  dann  i:ö, 
seltener  ä :  ö ,  noch  seltener  ?  :  ä  und  a  :  o ;  der  ablaut  e :  a  ist 
sehr  zweifelhaft  und  in  kurzvokaligen  wurzeln  überhaupt  nicht 
sicher  nachgewiesen. 

§18.  2)  Der  ablaut  im  Germanischen. 

Infolge  der  in  §  5 — 13  dargestellten  lautprozesse  gewährt  das 
genn.  nur  ein  getrübtes  abbild  der  idg.  ablantsformen.  Da  germ. 
a  —  idg.  a  (9)  und  o,  germ.  f  =  idg.  7  und  ei,  germ.  ö  =  idg. 
ä  und  ö  sind,  so  haben  die  idg.  ablantsformen  o :  (9 :)  0,  ei :  l,  ä :  ö  im 
germ.  einer  undurchsichtigen  einförmigkeit  platz  gemacht ;  welchen 
idg.  vokal  ein  solcher  mehrdeutiger  germ.  vokal  reflektiert,  ist 
häutig  nicht  zu  entscheiden.  Ein  neuer  ablaut  ist  durch  die  ent- 
wicklung  von  u  <  idg.  *  entstanden.  Die  im  germanischen 
herrschenden  ablautsreiheu.  wie  sie  namentlich  in  der  sog.  starken 
konjugation  auftreten,  sind  folgende  (der  1.  vokal  jeder  reihe  er- 
scheint im  präs.,  der  zweite  im  sing.  ind.  praet.): 

a)  1  «  idg.  ei)  ai  i  (1  =  idg.  l) 

b)  eu  au  u  («) 

c)  e  (bezw.  t)     a  )  (S)  u  «  idg.  ») 

I  M  e 

2)  a  ö  (u  <  idg.  .) 

3)  S  ö  a. 

Beispiele.    1  a)  got.  skei-nan  as.  ae.  ahd.  scf-waw  »scheinen* : 

got.  skai~n  schien' :  got.  an.  ski-num  «wir 
schienen'. 

1  b)  got.  biug-an  .biegen' :  baug  tbog' :  (ga-)bug- 
am  .gebogen' :  ae.  bag-an  «biegen'. 
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lc) 


2) 
3) 


got.  finfr-an  »finden1 :  fanp  .fand* :  funp-um 
»wir  fanden'  funfi-ans  .gefunden',  —  got. 
gib-an  ahd.  geb-an  »geben*  :  gaf  »gab1 
:  gib-um  »wir  gaben1 :  gib-am  ahd.  gi-geb-an 
»gegeben*.  —  got.8tü-an  as.  ahd.  ae. steUan 
»stehlen* :  stal  »stahl' :  got.  stel-um  »wir 
*  stahlen1 :  got.  sttd-ans  »gestohlen1, 
got.  as.  ae.  ahd.  far-an  »fahren1 :  got.  an. 
ae.  as.  för  »fuhr1  :  ahd.  fur-t  «fürt1, 
got.  Ut-an  »lassen1  :  lai-M  »Hess1  :  got. 
lat-8  an.  lal~r  ahd.  lag  »lässig,  matt1. 


Kap.  2.   Yokalismns  des  Gotischen. 

Vorbemerkungen. 

1.   Die  gotischen  vokalreichen,  ihre  wiedergab©  und  § 

ausspräche. 

Die  gotische  schrift  besitzt  folgende  vokale  (in  der  reihen- 
folge  des  alphabets): 

Jl  (a,  als  Ziffer  1)  8       als  Ziffer  5)  i  ¥  (♦,  als  Ziffer  10) 
n  («,  als  Ziffer  70)  SL  (ö,  als  tiffer  800) ; 
nur  in  griechischen  Worten  (biblischen  namen)  dient  Y  («?,  als 
Ziffer  400)  wie  gr.  v  auch  als  vokalzeichen.    Häufige  vokalverbin- 
dungen  sind  ai  ei  au  tu. 

Bemerkungen:  1)  (a)  gieht  gr.  «  lat.  ä  wieder:  Adam  *Adifx 
Oabaa  I'aßan\  arka  «geldkasten'  <  lat.  arca,  gr. «  bezw.  lat.  a :  Peiltitus 
nularoe  kaürbän  xoqßav,  aurah  «schweisstuch'  <  lat,  öräk.  Uber  got. 
a  in  echt  gotischen  worten  8.  §  24a,  5;  §  25a.  c.  (unbetont);  ä  §  23.  — 
In  textamgaben  pflegt  man  o  und  ü  nicht  zu  unterscheiden. 

2)  0,  als  zeichen  (auch  im_  zahlwort)  =  gr.  #,  giebt  griechisches  ij 
wieder  (daher  i  umschrieben):  Egal'as  f Hanta  f  Äser  'Actiq  ztl&tis  CijJwijf, 
t  nur  in  der  Verbindung  ei  gr.  h  und  sonst  vereinzelt,  so  stets  in 
aitraggili  tiayyiliov  und  den  a Heitlingen,  Iared  %Iani&  (im  anschluss  an 
die  gotischen  namen  auf  -r&d).  Über  i  in  echt  gotischen  worten  und  über 
schwanken  von  i  ei  i  s.  §  28,  la.  —  In  textausgaben  pflegt  man  das 
langezeichen  nicht  zu  setzen. 

3)  l  I  (i,  f)  giebt  kurzes  gr.  *  lat.  t  wieder:  Krispua  Kotonoe  Galatia 
Fakai (a  Iösif  ^»aijtf  ,  tigtjan  .siegeln'  <  lat.  sigiOare,  auch  in  gotischen 


Digitized  by  Google 


22  Erstes  Buch.  Lautlehre. 

Wörtern  nur  kurzes  i:  winds  {wind>  lifiu*  <glied'  trissa  »wusste*;  über 
gehwanken  von  t  und  ei  s.  unter  et,  über  schwanken  von  i  und  j  s.  unter 
;'  im  konsonantismu8.  —  Mit  den  diakritischen  /eichen  wird  i  ver- 
sehen 1}  im  anfange  von  Worten  und  zahlen:  iddja  «ging',  i'd  t  vierzehn', 
2)  im  wortinnern  hinter  vokalen,  mit  denen  es  nicht  einen  diphthong 
bildet:  gaiddja  baut/»  usw.;  nur  in  letzterem  falle  wendeu  wir  die 
punkte  an. 

4)  II  (u),  dem  runenalphabet  entlehnt,  giebt  gr.  or,  in  lateinischen 
und  gotischen  Wörtern  kurzes  und  langes  u  wieder:  Lukas  dovxas  Su- 
sanna Zovoavvn  Fanuel  4»arovijX;  unkja  <  lat.  uticia.  lükavn  <  lat.  Iii- 
cerna.  Über  schwanken  von  u  und  ö  s.  §  28,  2.  Über  got.  u  s.  §  24a,  8. 
25a,  anm.;  ü  §  24a,  7.  §  23  «  «).  —  In  textausgaben  pflegt  «  und  ü  nicht 
unterschieden  zu  werden. 

5)  &  (ö),  dem  runenalphabet  entlehnt,  giebt  gr.  o»  lat.  ö  wieder: 
Obeid  'Slßr\6  lösif  *f<uai',<f,  jöta  Itura ;  laikijö  <  lat.  lectio,  kaufejö  <  lat. 
cautio;  ganz  vereinzelt  dient  got.  ö  zur  wiedergäbe  von  gr.  o:  Makidöneis 
MaxtöovK  Makidön(t)a  Muxtdovta,  aber  diesen  namen  haben  die  Goten 
nicht  erst  aus  dem  griech.  neuen  testament  kennen  gelernt.  Über  ö  iu 
gotischen  worten  s.  §  24a,  6.  —  In  textausgaben  pflegt  man  die  länge 
des  ö  nicht  zu  bezeichnen. 

Vok  al  Verbindungen: 

6)  ai  giebt  1)  gr.  e,  lat. e  wieder (d.  h.  kurzes  offenes  e  wie  in  ohd.berg): 
Aileiaizair  'Eli($n>  Gainnesaraifi  rtrrqoaqfH,  daher  aiw  (vor  vokalen  auch 
aitac)  für  gr.  tv:  Ainneika  Euv(xi)  aiteaggtii  ivayytltov  Aiuica  Eva 
Laimceis  Ati  his  \  laikijö  <  lat.  lectio,  —  2)  gr.  «*  (d.  h.  langes  offenes  e 
mm  ae.  an.  ir):  Ailam  AlXäp  Baipü  B*tfr\k  Judaius  Iovdaioc  Gakilaia 
raktkata.  Die  ausspräche  1)  bezeichnet  man  durch  ai,  die  ausspräche 
2)  bezeichnen  wir  durch  «i;  in  beiden  aussprachen  kommt  ai  auch 
in  gotischen  worten  vor,  über  ai  §  22b,  über  in  §  22a.  Bei  weitem  am 
häutigsten  aber  ist  ai  in*  gotischen  Wörtern  als  echter  diphthong  (=  uhd. 
er,  in  lateinischen  quellen  durch  ai  oder  ei  wiedergegeben,  z.  b.  Daga- 
laiphus  Radagaism  Gisaleicus;  beispiele  §  24a,  5;  über  Wechsel  von  ai 
und  aj  §  1,  anm.  4.  §  4,  anm.  2.  Dies  diphthongische  ai  pflegt  man,  wenn 
nötig,  von  ai  und  ai  durch  die  Schreibung  di  zu  unterscheiden.  —  Über 
ai  für  ij  §  22a  (antevokalisch)  und  §  28,  3.  —  Iu  textausgaben  behält  man 
durchweg  ai  bei,  unterscheidet  also  nicht  diphthongische  und  mono- 
phthongische ausspräche. 

7)  ei  ist  überall  langes  >;  es  giebt  gr.  «  und  <i  (beide  als  langes  l 
gesprochen),  lau  ?  wieder:  Teimaius  Tlputot  Aiwneika  Evvtxtj,  Addei 
IMJtt  Peilatus  nttkaros;  icein  <  lat.  vinum.  Auch  in  gotischen  worten 
ist  ei  nichts  anderes  als  i  =  ug.  an.  as.  ae.  ahd.  i,  beispiele  §  24a,  1; 
vgl.  §  23.  —  ei  und  t  werden  nicht  immer  streng  unterschieden,  da  ja  auch 
bei  o  und  u  sowie  bei  monophthongischem  ai  und  au  länge  und  kürze 
nicht  unterschieden  wird,  a)  ei  für  i:  Tcitus  VYrof  Teibairiu*  Ttßffnos 
Hfncreida  «korb'  onvotda  jtratifeteis  nootf  ftif,  kunnei  für  kunni  (Jh.  17,23) 
andbaJttei  2  Kor.  4,  1  A  (ß  richtig  andbahti),  usdreibeitia  tur  usdribeina 
Mc.  9,  18,  —  b)  »Tür  ei:  müitön  <  lat.  militüre,  laisari*  für  -eis  Lc.  6,  40 
usw.  Über  schwanken  von  ei  und  *?  §  28,  la. 
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8)  au  giebt  gr.  o  (d.  i.  kurzes  offenes  o)  wieder:  Gaulgaufia  Folyo9ti 
Saulaumön  SoXofitöv  usw.  Diese  ausspräche  bezeichnet  man  durch 
au;  über  au  in  gotischen  Wörtern  s.  §  22a;  dass  au  auch  langes  offenes 
ö  bezeichnet  (äü),  in  fremden  wie  in  echt  gotischen  wortern,  s.  §  22a; 
über  schwanken  von  au  und  ö  §  28,  8. 

au  bezeichnet  aber  auch,  in  gotischen  Wörtern  am  häufigsten,  den 
echten  diphthong  (=  nhd.  au\  in  dieser  bedeutung  gesetzmässig  wechselnd 
mit  aw  nach  §  1,  anm.  4.  §  4,  anm.  2;  beispiele  §  24a,  5.  Dies  au,  zum  unter- 
schiede von  au  und  riä,  wo  nötig,  «m  geschrieben,  geben  lateinische  quellen 
durch  au  wieder,  z.  b.  Anderten*  Auxtrovaldux ;  umgekehrt  entspricht 
got.  au  lateinischem  au  in  kaupön  < kaufen'  <  lat.  caupfouiri.  (Agu*tu* 
für  *Augustu*  entspricht  der  vnlgärlat.  ausspräche.) 

gr.  av  ist  regelmassig  durch  aw  wiedergegeben:  Daweid  Javttö 
Ragow  'A«j'«ö  Pawlus  Havio;,  in  jüngerer  zeit  wurde  dies  aw  wohl  viel- 
fach wie  du  gesprochen,  daher  vereinzelte  Schreibungen  wie  kawtyö  <  lat. 
cautio,  uxskatcjan.  au  kann  auch  zweisilbig  sein:  Saum  Naovf*  Kafar- 
naum  Kttffapvaovu,  in  gotischen  Worten  durch  anfügung  der  enklitischen 
fragepartikel  -u  entstehend  in  jau  tau  swau  paulaubeis  usw.  (ja-u  *a-u 
swa-u  ga-u-laubrix);  so  wohl  auch  in  Laudeikaia  («  für  gr.  o  nach  §  25a, 
anm.).  —  In  den  textausgaben  wird  überall  au  beibehalten,  also  nicht  zwei- 
silbige, diphthongische  und  monophthongische  ausspräche  unterschieden. 

9)  im  als  fallender  diphthong  nur  in  gotischen  Wörtern  s.  §  21,  ge- 
setzmässig  mit  im?  nach  §  1,  anm.  4.  §  4,  anm.  2  wechselnd;  von  den 
Römern  eu  (eo)  geschrieben:  Tlteudicndo  Theodoricun;  in  der  Urkunde  von 
Neapel  zweimal  Thcudila. 

Ks  giebt  auch  zweisilbiges  im:  Lukiu9  ^lovxtoe,  du  Aifaisium  n(*ög 
'E(fta(ov(  u.  a.,  in  gotischen  Worten  durch  anfügung  der  fragepartikel 
-u  entstehend:  mim  (mi-m),  biugxtai  Lc.  18,  8  (bi-u-gitai),  ferner  in  blühte 
.gewohnt'  Inühii  .gewohnheit';  sium  siup  sind  nur  schlechte  Schreibungen 
für  sijum  »wir  sind'         <>hr  seid». 

2.  Betonung.  §  20. 

a)  Satzaccent.  Nur  sehr  weniges  ist  klar.  Ob  betontes 
wfl  tnun*  und  ßtt  tdu'  von  unbetontem  nu  und  pu  noch  lautlich  ge- 
schieden waren  (§  2c.  §  8c),  oder  ob  eine  lautgestalt  verallgemeinert 
war,  ist  bei  dem  mangel  einer  längebezeichnung  im  gotischen  nicht 
zu  entscheiden  [für  verallgemeinertes  nu  spricht  naüh .  d.  i.  nu 
+  Ä  §  22b,  anm.  5];  deutlich  lautlich  geschieden  ist  betontes  ne 
cnein.  nicht*  (dafür  ist  nei  2  Kor.  8,  8  in  2  hdss.  wohl  nur  jüngere 
Schreibung  uach  §  28,  la)  und  unbetontes  tii,  das  sich  meist  pro- 
klitisch  ans  verbum  anlehnt.  Prokli tisch  sind  ni  .nicht",  si 
tsiel  (nom.  sg.  fem.  von  is  »er*),  häutig  auch  andere  formen  von 
is  .er1  und  das  demonstrativum  sa  so  ßata,  wo  es  als  sog.  artikel 
steht,  die  präpositionen ,  die  verbalpriltixe  ana-  and-  bi-  dis-  du- 
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fair-  fanr(a)-  fra-  ga-  twis-  usw.,  die  z.  t.  als  selbständig 
worte  (adverbia  bezw.  präpositionen)  nicht  mehr  vorkommen, 
wie  z.  b.  dis-  fa'r-  fra-  ga-  ttcis-,  in  der  nominalen  Zusammen- 
setzung dagegen  anscheinend  (ob  immer V)  betont  waren  (besonders 
deutlich  in  nominalem  anda-  gegenüber  verbalem  and-,  z.  b.  dnda- 
hait  .bekenntnis*  :  and-hditan  bekennen;  gd-man  .geselle,  gesell- 
schaft* :  ga-tndn  .ich  erinnere  mich1  usw.) ;  proklitisch  ist  auch 
das  selbständig  nicht  vorkommende  negative  präfix  un-  (z.  b. 
unhrains  .unrein*)  und  das  gleichlautende  un-  in  untt  tbis,  denn' 
(über  die  betonung  s.  §  28,  la,  anm.) 

Enklitisch  sind  die  selbständig  nicht  mehr  vorkommenden 
Partikeln  -hun  (ni  ainshun  :  mannahun  :  bashun  «keiner*  ni  beilöhun 
.nicht  eine  weile1  ni  banhun  .niemals1  ßishun  .besonders1),  -h  bezw. 
-kä  (demonstrativpartikel,  in  naüh  und  im  deinonstrativum  sah  söh 
fiatuh  und  den  zugehörigen  adverbien  parvh  panuh  ßaßröh),  -h  bezw. 
-uh  —  lat.  -que,  die  relativpartikel  -et  und  die  fragepartikel  -u; 
ferner  das  pronomen  ba$  als  indefinitum ,  die  form  ist  tist*,  die 
nachsatzpartikel  /a«,  die  adverbien  nu  .nun'  fan  .dann*  (häufiger 
betont)  und  die  nur  einmal  (Joh.  11,  25)  überlieferte,  nicht  zweifel- 
lose partikel  -ba-.  Andere  enklitische  bezw.  unter  umstünden 
enklitisch  werdende  worte  sind  für  uns  nicht  erkennbar;  die  ge- 
nannten aber  sind  erkennbar  teils  an  gewissen  lautlichen  Wirkungen 
(s.  anm.).  teils  daran,  dass  sie  zwischen  das  verbalpräfix  (das  dann 
einen  ton,  sei  es  hauptton.  sei  es  nebentou,  annimmt)  und  das 
verbum  tinitum  treten  können:  ga-h-mClida  .und  schrieb*  Lc.  1,  68. 
ub-uh-wöpida  .und  schrie  auf  Lc.  18,  88,  bi-u-gitai  .«pa  tig^atC 
Lc.  18,  8,  ga-u-ba-stbi  .ob  er  etwas  sähe*  Mc.  8,  28,  us-nu-gibifi 
.gebt  nun*  Lc.  20.  25.  ga-fau-laubidedeifi  .so  würdet  ihr  glauben* 
Jb.  5,  46,  diz-uh-fian-sat  .und  da  ergrifT  Mc.  16,  8,  pauk  ga-ba- 
davfmipi't)  .ob  er  gleich  stirbt*  Jh.  11,  25.  —  Ähnlich  ist  das 
proklitische  ni  eingeschoben  mip'-ni-qam  Jh.  6,  22. 

Anm.  Die  partikel  -h  (^sowohl  in  demonstrativem  wie  in  copulativem 
sinn)  hat  eine  nebenform  -uh:  -h  steht  hinter  betontem  (kurzem  oder 
langem)  auslautendem  vokal  und  hinter  unbetontem  langem  auslautendem 
vokal:  sa-h  «dieser*  sö-h  nom.  sg.  fem.  pai-h  nom.  pl.  masc.  xumai-h  <und 
einige1;  hinter  auslautendem  konsonanten  und  hinter  unbetontem  kurzem 
auslautendem  vokal ( — der  dann  schwindet,  § 26c  — )  steht  -uh:  /i?-tiA<huius': 
pis  <des\  qap-uh  .und  sprach' :  qap,  qipun-uh  «und  sprachen»:  qepun;  bei- 
spiele  für  vokalelision  vor  -uh  §  26c.  Unregelmässig  steht  -uft  in  sumai- 
up-pan  Lc.  9,  8  (sonst  sumai-p-pany  8umai-h-pan\  hfcuh-fan  t/V  <N  2  Kor. 
6,  15.  16  Cod.  B  (A  bö-up-pan),  ba-up-pan  i(  di\  1  Kor.  4,  7;  bö-uh  und 
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Jca-Mh  sollen  von  Jrö-h  jede*  hra-h  Jedes'  unterschieden  werden.  Die 
annähme  eines  *-üh  «  angeblichem  ug.  =  lat.  -nique  in  dinique) 

ist  schwerlich  antreffend;  das  w  hat  sich  hinter  konsonantischem  aus- 
laut  aus  der  labialisierung  von  ug.  entwickelt,  ist  dann  auf  die  im 
got.  damit  zusammenfallende  demonstrativpartikel  übertragen  und  über 
sein  ursprüngliches  gebiet  (hinter  konsonantischem  auslaut)  hinausge- 
drungen. —  Uber  den  schwund  kurzer  auslautender  vokale  in  unbetonten 
silben  und  Wörtern  vor  vokalisch  anlautender  enklitika  s.  §  26c.  — 
Über  die  erhaltung  auslautender  stimmhafter  Spirans  (e  d  b)  vor  voka- 
lisch anlautender  enklitika  s.  im  konsonantisinus.  Über  die  erhaltung 
auslautender  langer  vokale  (e  ö)  vor  -hun  und  -h  in  einigen  worten 
s.  §  27a,  anm.  1. 

b)  Wortacceut.  Über  die  unbetonten  sog.  präfixe  ist  be- 
reits unter  a)  gehandelt.  Die  unbetonten  verbalpräfixe  werden 
haupttonig  oder  stark  nebentonig,  wenn  unmittelbar  hinter  9ie 
enklitische  Partikeln  treten  (s.  unter  a) ;  lautlich  zeigt  sich  dies  in 
formen  wie  ga-u -laubeis  ga-H-mflida :  wäre  ga-  in  dieser  Stellung 
unbetont ,  so  müsste  es  nach  §  26c  seinen  vokal  verlieren  und  statt 
ga-h-  vielmehr  *g~uH~  erscheinen.  —  Über  die  abstufung  von  haupt- 
ton, nebenton  und  unbetontheit  im  got.  wissen  wir  fast  nichts; 
in  drei  worten  lässt  sich  aus  der  lautgestalt  ein  starker  nebenton 
erweisen :  undiuedlrna  undahmi-(mat$)  §  22b .  anm.  2 ,  drmabö 
§  22a,  anm.  2.  —  In  und  steht  die  läge  des  haupttons  ebenfalls 
durch  die  lautgestalt  fest  (§  28,  la,  anm.  2).  ebenso  in  Hirt  hirjdts 
hvjiß  (§  22b,  anm.  2). 

c)  Silbenaccent.  Dass  in  haupttonigen  silben  der  unter- 
schied von  geschleifter  und  gestossener  länge  bewahrt  war,  zeigt 
die  erhaltung  der  ursprünglichen  Verschiedenheit  von  e  (*,)  und 
?  (£t);  s.  §  28,  la,  anm.  2.  Vielleicht  unterschied  sich  ebenso 
das  0  in  ftödus  tflut'  (ö  <  idg.  0u)  stojan  .richten'  (ö  <  ält.  öw) 
von  dem  in  fötus  (0  =  idg.  0)  böka  (ö  <  idg.  (t) ;  s.  §  28,  2,  anm. 

Geschichte  der  vokale  ini  Gotischen. 

A.  Vokalismus  der  betonten  silben. 

I.  Lautveränderungen. 

1)  PaUtalisieruug.   Ug.  e  ist  im  gotischen  zu  t  geworden  §  21. 
(entsprechend  ug.  eu  >  got.  im)  :  ibns  «eben*  <  ug.  *ebnoz,  giba 
«gäbe*  <  *$ebö,  Hilms  thelm'  <  *helmoz,  liufs  »lieb1  <  *leuboe, 
giidan  (giessen'  <  *$euton-,  piuda  tvolk»  <  *ßeudö. 
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got.  i  reflektiert  also  ug. »  (==  idg.  i  und  e)  und  ug.  e  (=  idg.  e). 
Über  eine  (jüngere)  einschränkung  dieses  got.  i  §  22b. 

A  n  m.  AufTallend  ist  das  ai  statt  t  in:  aifißau  «oder'  (—  ahd.  eddo 
an.  eda)  und  waila  «wohl*  (=  ahd.  tcela  an.  vel);  früher  nahm  man  ai 
auch  in  jains  «jener»  und  iu  ttaitn  «bitter'  an.  —  Uber  ai  in  der  redu- 
plikationssilbe  s.  §  22b,  unm.  4. 

§22.      2)  Entstehung  offener  laute  aus  geschlossenen. 

a)  In  betonter  offener  silbe  vor  unbetontein  vokal  ist  ö  zu  ai 
(d.  i.  <r/),  0  und  ü  zu  au  (d.  i.  fltf)  geworden.  —  <ri  <  e" :  walan 
«wehen*,  saian  «säen*  (vgl.  manna-sö-ßs  «menschensaat,  weit*),  — 
fiö  <d  0:  stffäida  «ich  richtete*  stfttia  ni.  «richter'  stalia  f.  4gericht' 
(vgl.  stöjan  «richten*),  tä~Öi  ,tat*  (vgl.  geu.  töjis),  afdaüißs  termattet* 
(von  *afdöjan),  afmaHtips  «erschöpft*  (von  *afmöjan,  vgl.  an.  modr 
as.  möthi  tmtide*).  säitil  «sonne*  (vgl.  an.  so/).  —  aü  <  ü  :  balian 
«wohnen*  (an.  bua  as.  ae.  ahd.  buan),  bnaüan  tzerreiben*  (an.  nüa 
ahd.  waan),  tratian  «trauen*  (an.  trüa  as.  irüon  ahd.  trü?n). 

An  in.  1.  Diese  lautentwickliing  zeigt  sich  auch  in  biblischen  namen. 
t»  <  ij:  Aieira  7/i*(«c  Neh.  6,  18  (daneben  aber  Eeiraus 'Htodu  Esr.  2,32), 
Ösaia*  ytlat\l  Rni.  9,  25.  —  rtu  <C  tu:  Lauidjai  ./oitSt  2  Tim.  1,  5,  Nautl 
Ntof  (8x))  Trattadai  Toyndt  TptpntJa  (2xi  (daneben  aber  Silöam  £ilotctp 
Jh.  9,7,  Iöanan  'Iiordv  Neh.  6,  18,  ailöe  Uui(  Mc.  15,  34 1  —  <«l<:oc: 
Bagauis  Httyovt  Esr.  2,  14,  Banauis  BuvovC  Esr.  2,  10  (daneben  aber 
Aidduins  %Eiöovii  Esr.  2,  36,  f>rf.«rtfl  ttJoii«  Esr.  2,  40,  Fanutli*  ^avov^l 
Lc.  2,  86. 

A  nin.  2.  Das  ö  in  lailoun  «sie  schmähten»  und  tvahamn  «sie  wehten» 
beweist,  dass  diese  lautentwickliing  in  unbetonter  silbe  nicht  stattfand: 
mithin  ist  für  die  zweite  silbe  in  arnutlö  «almosen'  starker  nebenton  an- 
zunehmen. —  Die  schwankende  behandlung  der  in  anm.  1  erwähnten 
fremden  namen  erklärt  sich  wohl  aus  verschiedener  betonungsweise. 

Anm.  3.  Auslautende  betonte  t  ö  (ö)  vor  vokalisch  anlautenden 
enklitischen  Wörtern  bleiben  rein  erhalten:  /«»/«dadurch,  dass'  «öWtquae» 
pöei  «quam»  köuh  t(s  M  2  Kor.  6,  15.  16  {fiüei  oder  ßuei  «der  du5?). 

Anm.  4.  Den  diphthongischen  laut  können  ai  und  au  in  dieser 
Stellung  nicht  bezeichnen;  sie  würden  zu  aj  bezw.  nie  geworden  sein 
(§  1,  anm.  4.  §  4,  anm.  2  . 

b)  In  betonter  silbe  vor  rhfo  ist  älteres  i  «  ug.  i  und  e,  §  21) 
zu  ai,  älteres  H  zu  au  geworden  (sog.  brechung).  —  a?«<i: 
hairdeis  «hirt'  (an.  hirdir  ahd.  hirli),  raihtfan  «richten,  gerade 
machen*,  laikans  «geliehen*  (as.  ahd.  farliwan),  faihu  «geld*  <  älterem 
*fihu  (§  21  )<  ug.  *fehu  (ahd.  film  fehu) ;  —  aü  <  m  :  naürms  «wurm* 
(as.  ahd.  nvrm  ),  saühts  tkrankheit*  (as.  ahd.  suht);  aü  vor  h  tindet 
sich  nicht,  [ai  in  lat.  wiedergäbe  e:  Ermenberga  =  *A(rmin~ 
bairga  u.  a. ;  aü  in  lat.  wiedergäbe  o :  Thorisa  —  *fxiürisa.] 
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Addl  1.  Dieselbe  lautentwicklung  zeigt  sich  auch  in  lat.  lehn- 
wörtern :  nürkeis  <  lat.  urceua,  Saütiini)  ,Syrer(in)'  Saüra  »Syrien»  <  lat. 
Suru*  Suria  (nicht  <  £vgo;  <£cpfo;  das  gäbe  Swr  . . .,  so  einmal  Lc.  2,  2 
Sicriais),  paürpura  «purpur'  <  lat.  purpurn  (nicht  <  noQtf  uQa)-,  beispiele 
für  got.  ai  <  lau  I  fehlen. 

Anm.  2.  Das  i  in  parihs  «ungewalken»,  das  u  in  fidur-  (nur  in  zu- 
gaminensetzungen,  z.  b.  fidurdögs  «viertägig»)  beweisen ,  dass  diese  laut- 
entwicklung in  unbetonter  silbe  nicht  stattfand;  auch  in  paürpura  (ein- 
mal paürpaüra  Lc.  16,  19)  ist  das  unbetonte  H  erhalten.  Daher  ist  das 
ai  in  widuwairna  twaise',  das  aü  in  undaürnimaU  «frühstück»  als  stark 
nebentonig,  das  »  in  der  ersten  silbe  von  hiri  hirjats  hirjifi  «komm(t) 
hierher'  als  unbetont  anzusehen.  —  tihu  (glosse  in  Cod.  B.  I  Kor.  15,  57 
zu  «i0t«  acc.  sg.)  ist  Schreibfehler  für  sigu  —  ahd.  sigu. 

Anm.  8.  Die  entscheidung,  ob  ai  bezw.  au  vor  h  k  r  als  ai  oder 
dt'  bezw.  aü  oder  dt*  aufzufassen  sind,  ist  durch  die  grammatische  ana- 
logie  und  durch  die  vergleichung  mit  den  übrigen  germ.  mundarten  und 
den  verwandten  sprachen  gegeben,  plduh  «ich,  er  floh':  filaühun  «sie 
flohen'  —  drau*  «ich,  er  fiel»:  drusun  «sie  fielen';  mir  «schmerz'  vgl.  au. 
ae.  gär  as.  ahd.  ser.  Einige  fälle  bleiben  zweifelhaft:  lauhatjan  «leuchten» 
mit  du  (vgl.  ahd.  lougazzen)  oder  aü  (ahd.  lohazzen)'} 

Anm.  4.  aü  ausser  vor  h  und  r  nimmt  mau,  wohl  mit  unrecht,  in 
aufto  (19 X,  darunter  5x  in  2  hdss.,  Ix  uftö  Mt.  27,64)  «etwa,  viel- 
leicht' an.  Über  ai  ausser  vor  h  fr  r  vgl.  §  21,  anm.;  das  ai  statt  t  in 
der  reduplikationssilbe  ist  wahrscheinlich  aus  den  mit  7t  h  r  anlautenden 
verben  (hähan  haitan  haldan  hlaupan  köpan  rfdan),  in  denen  ai  laut- 
gesetzlich steht,  übertragen  worden,  also  älteres  *mi-mait  >  maimait 
«schnitt'  von  matten  «schneiden'  =  haihait  von  haitan  «heissen',  älteres  */i- 
füh  >  faifhh  von  fähan  «fangen»  =  haihäh  von  hähan  «hangen». 

Anm.  5.  Das  u  vor  dem  enklitikon  -A  bleibt,  weil  unbetont,  rein 
erhalten:  fiatuh  «dies»,  hazuh  «jeder»  qafiuli  «und  sprach',  vgl.  §  20a,  anm. 
Das  t  bezw.  u  ist  in  den  tonlosen  Worten  nüi  «neque>  und  nuh  «denn,  also' 
(nur  in  fragen)  erhalten,  aber  in  dem  betonten  naüh  «noch' (vgl.  lat.  nunc) 
gebrochen;  unbetontes  t*  bezw.  u  auch  in  bi-hi  «woran'  bi-hlahjan  bi- 
rinnan  u.  a.,  du-hrt  «wozu'  du-h-pt  «und  deshalb'  du-rinnan.  —  In  huhjan 
«aufhäufen'  1  Kor.  16,  2  (in  2  hdss.)  ist  ü  anzusetzen. 

> 

3)  Schwund  der  nasalierung. 

Die  ug.  langen  nasalierten  vokale  a  }  \t  (§12)  sind  wahr- 
scheinlich zu  einfachen  längen  (ä  ei  ü)  geworden.  Für  ug.  \  >  got.  ei 
scheint  dies  durch  den  übertritt  der  verba  ßeihan  «  ug.  */|7io«- 

<  ält.  */t«Ao«-)  «gedeihen*  und  ßreihan  tdrängen*  «  ug.  *pr]hon- 

<  ält.  */rinhon-)  in  die  ablautsreihe  la)  ei:at:«(§  18)  festzustehen, 
für  ug.  a  yi  >  got.  a  ö  ist  es  der  analogie  wegeu  anzunehmen. 
Doch  fassen  einige  diese  got.  ä  ei  ü  als  nasaliert  auf,  also  =  ug.  a 
}     —  ug.  f  >  got.  ei;  peihan  preihan, peikö  tdonner\  leihts  «leicht^?). 
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—  ug.  ä  >  got.  a :  fahan  «fangen'  {gafühs  «fang'),  hahan  thängen' 
(faürhah  faürahah  «Vorhang'  gahahjfi  «zusammenhängend'),  brähta 
«brachte':  briggan  tbringeiT,  pahta  «dachte'  :  f>agkjan  «denken'  (an- 
dapahU  «bedächtig' :  andpagkjan),  -gahts  f.  «das  gehen'  in  framgahts 
Fortschritt'  :  gaggan  «gehen'  (vgl.  noch  uttatgahts  «unzugänglich'), 
ferner  pahö  «thon',  unwOhs  «untadlig'.  —  ug.  j*  >  g.  u:  hührus 
«hunger' :  huggrjan  «hungern',  jühiga  «jünger' :  juggs  «jung\  fiahto 
«dünkte'  :  pugkjan  {frühtus  «gewissen'  hauhfähts  mikilfuhfs  «hoch- 
mütig'), ühtwö  «morgenzeit'  (ühteigs  «zeitig')  (?),  Mühls  .gewohnt' 
H  «gewohnheit')(?). 


§24.  II.   Übersicht  über  die  gotischen  vokale. 

a)  Die  gotischen  vokale  und  ihre  herkunft. 

1)  got.  ei  =  ug.  f:  eisarn  «eisen'   Uipan  «gehen'  weittcOds 

«zeuge'. 

<  ög-  j:  §  23. 

2)  got.  t  =■  ug.  t :  ts  «er'  tcitum  «wir  wissen'  fitif>an  «finden'. 

<  "g-  "  \  §  21. 
got.  im  <  ug.  eu  :  I 

8)  got.  I  =  ug.  C  (?,):  (fr-)et  «ass'  gtbum  «wir  gaben'  tiw- 

jan  «preisgeben'. 

=  ug.  (  (tfg):  her  «hier'   ke  «womit?  wodurch?' 

vgl.  §  28,  1,  anm.  2.  §  4,  anm.  1. 

4)  got.  ä  <  ug.  ä  :  §  28. 

5)  got.  a  =  ug.  a :  af  «von'  hana  «hahn'  mag  «kann,  vermag'. 

got.  ai.  1)  o»  =  ug.  ai:  aUcs  «zeit'  wati  «ich,  er 
weiss'  staiga  «weg'. 

2)  ai  <  ug.  C:  §  22a. 

3)  ai  <  ält.  i  (ug.  i  und  e):  §  22b. 

got.  au.  1)  du  =  ug.  au:  auhan  «vermehren'  hauns 
«niedrig'  stautan  «stossen'. 

2)  /nJ<ug.  ö:l 

<  ug.  ft:  (8 

3)  au  <  ug.  u :  §  22b. 

6)  got.  ö  —  ug.  ff:  ö^aw   «fürchten'  sö  «die*   /röpaw  «sich 

rühmen'. 

=  ug.  ö:  §  4,  anm.  1.  §  6b.  §  IIa.  vgl.  §  28,2,  anm. 

7)  got.  ü  =  ug.  ü:  üt  «hinaus'  brüJyan  «brauchen'  fuls  «faul'. 

<  ug.  \t :  §  23. 

8)  got.  u  =  ug.  t4:  ufar  «über'  juk  «joch'  gulß  «gold\ 
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b)   Die  urgermanischen  vokale  und  ihre  gotischen 

Vertreter. 


ug. 

I 

=  got.  et:  s.  a  1). 

ng- 

>  got.  et:  §  23. 

«g- 

• 

t 

=  got,  *:  s.  a  2);  >  got  ai  §  22b. 

«g- 

2(*,) 

=  got  «  (später  ei  §  28, 1) :  s.  a  3) ;  >  got.  ai  §  22a. 

og- 

?  (5a) 

=  got.  e  §  28,  1,  anm.  2. 

ug< 

>  got.  i :  §  21 ;  >  got.  ai  §  22b ;  —  ug.  eu  >  got. 

iu  §  21. 

og. 

< 

>  got.  ä :  §  23. 

ug» 

a 

—  got.  a :  s.  a  5) ;  —  ug.  ai  =  got.  ai,  ug.  au  = 

got  au:  s.  a  5). 

ag. 

d* 

=  got.  ö :  s.  a  6) ;  >  got.  ali :  §  22a. 

ug- 

=  got.  « :  s.  a  7) ;  >  got.  OTi :  §  22a. 

ug. 

ü 

>  got.  0:  §  23. 

ag. 

u 

=  got.  u:  s.  a  8);  >  got.  ati:  §  22b. 

B.    Vokalismus  der  unbetonten  silben. 

1)   Lautubergänge.  §25. 

a)  Unbetontes  ug.  o  (=  idg.  o)  ist  im  got.  ausnahmslos  zu 
a  geworden:  dagam  tden  tagen1  >  ug.  *da$omig,  dagans  acc.  pl. 
<  ug.  *&a$one,  weina-basi  tweinbeere\  hanam  thähne'  nom.  pl. 
<;  ug.  *hanomg,  nimam  twir  nehmen'  nimand  tsie  nehmen* ;  ent- 
sprechend g.  ai  <  ug.  idg.  oi :  nimais  tdu  nehmest7  <  ug.  *nemoie, 
got.  a'M  <  ug.  idg.  ou :  sunaus  «des  sohnes'  <  ug.  *sumom*. 

Anm.  Diese  lautentwicklung  muss  im  gotischen  ziemlich  alt  sein, 
denn  unbetontes  o  in  fremdwörtern  ist  zu  u  geworden :  apauttulus  apau- 
stulfi  diakun*  diabulus  aipistule  aipiskupei  (1  Tim.  3,  1  cod.  B)  painti- 
kutcU  Jatrupula  Iatrusauhrma,  sogar  vor  r  in  spaikulätur ;  vgl.  auch  -us 
als  wiedergäbe  der  gr.  endung  -oc:  Ttitus  PaÜrus  aggilus  uardus  paraklHuA ; 
daneben  kommt  aü  (als  gewöhnliche  wiedergäbe  von  gr.  o)  vor:  ajxxü- 
*taulu*  diakaünus  usw.  In  minder  eingebürgerten  namen  herrscht  aü 
ausschliesslich:  Saüdauma  Gaülgaüfia  u.  a. 

b)  Unbetontes  ug.  e  (=  idg.  e)  ist,  soweit  es  nicht  schon  im  ug. 

geschehen  war  (§  8),  im  got.  (ausser  vor  r)  überall  zu  t  geworden : 

daefis  tdes  tages*  <  ug.  *da$e8°,  hanins  tdes  hahns1  <  ug.  *hanenen, 

suniwe  «der  söhne*  (ug.  *8unetcön) ;  vgl.  §  8  (bes.  anm.  2). 

Anm.  Auch  in  fremdwörtern  zeigt  sich  diese  lautentwicklung: 
iggilus  (nie  ai\  Mal;id<mei&  Makidön(j)ai  (2mal  «/X  Andriins  (lmal  im  Kai., 
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iui  NT.  mit  ai),  vgl.  auch  Zauraubalnl  Zoyoßaßfk  Lc.  8,  27;  so  ist  auch 
<wi7k*  <  Iat.  ascllus  aufzufassen. 

c)  Unbetontes  e  vor  r  ist  zu  a  geworden :  unsar  tunser'  anfar 
cein  anderer1  fadar  tden  vater'  ubar  <über'  usw. ;  in  den  lchnwörtern 
lükarn  .leuchte'  <  lücerna,  karkara  tkerker'  <  carcer  kann  das 
a  bereits  aus  dem  Vulgärlatein  stammen.  —  ai  ■<  ält.  i  «  ug.  c) 
in  nebentoniger  silbe  nach  §  22b,  anm.  2. 

t 

§26.  2)   Schwund  kurzer  vokale. 

a)  1  n  letzter  silbe.  a  «  ug.  o  und  a)  und  t  «  idg. 
i  und  c)  sind,  wenn  sie  im  ug.  im  auslaut  oder  vor  auslautendem 
e  (s)  oder  n  «  idg.  m  oder  n)  standen,  im  got.  geschwunden: 
dags  tder  tag'  <C  *ita$oe,  gaste  »der  gast1  <  *$ast\e,  hanans  thähne' 
nom.  pl.  <d  *hanonie;  dag  acc.  sg.  <  *da$on,  gast  acc  sg.  < 
*$a8tin :  da^  voc.  sg.  <  *<$a$<.  gast  to  gast'  <  *$asti,  fiis  tdes' 
<  *f#$°.  wait  'ich,  er  weiss'  <  *tcaita  (=  o?tV«)  *tt'at<<  (=  oitV*). 
—  u  bleibt  erhalten :  stmus  tder  söhn'  <  ug.  *swww£  ;  sunu 
voc.  sg.  =  idg.  ug.  *sunu;  sunu  acc.  sg.  •<  ug.  *sm«m«  <  idg. 

# 

Anm.  Nach  der  analogie  der  übrigen  mundarten  ist  es  wahrschein- 
lich, dass  zuerst  «,  später  i  geschwunden  ist,  ferner,  dass  der  Schwund 
früher  hinter  langer  betonter  und  hinter  unbetonter  silbe  als  hinter 
kurzer  betonter  silbe  eingetreten  ist.  Die  spuren  für  erhaltenes  i  hinter 
kurzer  silbe  sind  aber  unsicher.  Die  annähme,  dass  auch  u  lautgesetz- 
lirh  hinter  unbetonter  und  hinter  langer  betonter  silbe  geschwunden, 
wo  dies  aber  anscheinend  nicht  geschehen  ist  (rfaM/u*  nom.  sg.  «tod»  acc. 
daufin  u.  n.\  erst  durch  ausgleichung  mit  den  entsprechenden  formen  der 
kurzsilbigen  stamme  (Ufius  sunus  usw.)  wiederhergestellt  sei,  ist  nicht 
glaublich;  die  dafür  geltend  gemachten  formen  (ffi//r :  ai.  «erw  gr.  tfaxpi 
und  die  endungslosigkeit  des  acc.  sg.  der  konsonantischen  stamme)  sind 
nicht  beweiskräftig. 

b)  In  mittlerer  silbe.  Vor  j  schwand  unbetontes  t,  wenn 
auf  j  ein  anderer  vokal  als  i  folgte:  nasjam  twir  retten'  <\*wa£i- 
jotn-,  ebenso  sökjam  twir  suchen',  hat'rdjfis  tdie  hirten'  nom.  pl.  < 
*hirdijöz.  Folgte  auf  j  ein  t  «  idg.  i  oder  c),  so  schwand  hinter 
leichter  (d.  h.  aus  kurzem  vokal  und  einfachem  konsonanten  oder 
aus  langem  vokal  gebildeter)  tonsilbe  ebenfalls  das  erste  i:  nasjif» 
ter  rettet'  <  *naeijidi ,  ebenso  tavjifi  ,er  thut5  <  *tawijidi, 
stöj'tp  4er  richtet'.  Hinter  mehrsilbigem  stamm  und  hinter  schwerer 
(d.  h.  aus  langem  vokal  und  einem  oder  mehreren  konsonanten 
oder  aus  kurzem  vokal  und  mehreren  konsonanten  gebildeter)  ton- 
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silbe  aber  schwand  das  zweite  t ,  worauf  j  vokalisiert  (>  i)  und 
mit  dem  voraufgehenden  t  zu  l  (got.  ei  geschr.)  kontrahiert  wurde : 
sökeip  «er  sucht'  <  *8ökijidi.  suegneip  «er  frohlockt'  sandeip  ter 
*endet\  Stand  das  auf  ij  folgende  t  oder  e  in  letzter  silbe  (aus- 
lautend oder  vor  auslautendem  ug.  *),  so  musste  es  nach  der 
unter  a)  gegebenen  regel  schwinden,  worauf  ij  ohne  rückzieht  auf 
zahl  oder  beschaffenheit  der  voraufgehenden  silben  in  t  (got.  ei) 
kontrahiert  wurde :  sökei  «suche'  (imperativ)  <  *sökij',  nasei  t rette' 
<C*nazij*  ;  gasteis  «gaste'  n.  pl.  <£.*$astiji£ ,  naweis  «die  toten' 
<  *natcijis. 

c)  Elision.  Die  unbetonten  kurzen  auslautenden  vokale  a 
und  t  schwinden  vor  vokalisch  anlautender  enklitika  (§  20a) ;  vor 
ist:  patist  «das  ist'  <  *pata-ist.  kar-ist  »es  kümmert'  <  *kara-isty 
nist  «ist  nicht'  «<  *ni-ist;  vor  ei:  sei  tea  quae'  <*s«-ei,  patei 
«quod'  panei  »quem'  <  *pata-ei  *pana-ei\  vor  -m:  anparan-u  < 
*anßar<*na-u  Lc.  7,  19.  20  (hileiku  <  *1rileika-u  Eph.  1,  18?); 
vor  -uh  :  teiss-uh  <  *icis$a-uh  Lc.  6,  8,  an-uh-kumbei  ( :  ana-kumb- 
jan),  pat-uh  <  *pata-uh  usw.  Diese,  der  elision  unterliegenden 
vokale  sind  (ausser  in  ni)  erst  im  got.  aus  ug.  langen  nach  §  27a 
entstanden. 

Auslautendes  t  in  dieser  Stellung  scheint  nur  vor  t-anlaut  ge- 
schwunden zu  sein  (nist,  sei,  vgl.  noch  rtiba  nibai  twenn  nicht'), 
dagegen  hailidfdi-u  Mc.  3,  2  u.  a.  (ni-u  «nonne V  gehört  nicht 
hierher,  denn  hier  ist  ni  betont). 

Für  die  behandlnng  von  auslautendem  u  in  dieser  Stellung 
fehlen  beispiele. 

Anm.  Weshalb  das  a  von  fra-  in  fr-et  fr-Uun  (von  fra-itan  <ver- 
zeh'ren',  vgl.  fra-otjan  .verzehren  lassen»)  geschwunden  ist,  ist  unklar; 
vgl.  noch  f>at-ain(ei)  «nur»  <  *fiata~ain,  and-augi  <antlitz»  (and-angiba  and- 
augjö  «offenbar'):  anda-vleizn^  dagegen  ana-aukan  (vgl.  an-iüt-kumbei). 

8)   Kürzung  langer  vokale.  §27. 

a)  Die  unbetonten  gestossenen  langen  vokale  S  ö  l  wurden, 
wenn  sie  bereits  im  ug.  im  auslaut  standen,  im  got.  verkürzt,  c  und  0 
zu  o,  1  zu  t.  a)  got.  a  <£:  hamma,  harjamma  tcui' :  lrammi-h, 
harjamm-h  tcuique' ;  —  b)  got.  a  <  ö:  aina  tuna' :  m  ainö- 
hun  «keine',  kana.  harjana  tquem' :  hanö-h,  harjanö-h  «quemque' ; 
—  c)  got.  t  <  f:  witi  ter  wisse'  p?mi  «er  nähme'  <  ug. 
*tciti  *n€tnl,  ferner  im  nom.  sg.  von  femininen  wie  frijOndi 
efreundin'  mawi  «mädchen',  si  tsie'  (§  20a)  <  ug.  *si  (§  3c). 
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Anm.  1.  In  gewissen  Worten,  mit  denen  die  enklitischen  Partikeln 
'hun  und  -h  vor  dem  eintritt  dieses  gesetzes  zu  einer  einheit  verwachsen 
waren  (aimthun  htilöhun,  hazuh  harjuuh  kafiaruh),  ist  auslautendes  e  ö 
nicht  gekürzt  worden;  beispiele  ausser  den  bereits  genannten  s.  beim 
pronomen. 

Anm.  2.  Ein  im  ug.  auslautendes,  im  got.  geschwundenes  n  (—  idg. 
n  oder  *t)  scheint  im  got.  vorhergehenden  gestosseuen  laugen  vokal  ge- 
schützt zu  haben;  vgl.  d)  anm. 

Anm.  8.  Auch  vor  auslautendem  r  scheinen  e  ö  gekürzt  zu  sein: 
fadar  «vater»  <  ug.  *faäir  nom.  sg.,  siristar  <  ug.  **ice*tör;  doch  könnten 
diesen  nominativen  auf  ar  möglicherweise  Vokative  auf  er  O  got.  or  nach 
§  25c)  bezw.  or  (>  got.  ar  nach  §  25a)  zu  gründe  liegen. 

b)  Der  unbetonte  gestossene  diphthong  ai  (bezw.  oi  §  25a, 

vgl.  §  7,  anm.  2.  8.)  ist,  wenn  er  bereits  im  ug.  auslaut  stand,  zu 

a  geworden  (wahrscheinlich  zunächst  zu  &  e  monophthongiert, 

dann  nach  a)  verkürzt):  bairanda  tsie  werden  getragen1  =  gr. 

(ftQnyrat,  vgl.  faüra  tvor*  ana  .auf :  gr.  nugai  (äval)  u.  a. 

Anm.  Andere  gestossene  kurzdiphthonge  als  ai  (oi)  scheinen  aus- 
lautend im  ug.  nicht  vorgekommen  zu  sein. 

c)  Die  langdiphthonge  —  gleichgiltig ,  ob  gestossen  oder  ge- 
geschleift —  ei  tu  öi  öu  (et*  öu  nur  im  auslaut  vorkommend)  in 
unbetonter  silbe  erfahren  kürzung  ihres  langen  sonanten  in  a :  got. 
ai  <  ug.  idg.  ei  in  dativen  wie  anstai  von  amts  thuld' 
und  in  Optativen  wie  hdbai  ter  habe* ;  —  got.  ai  <  ug.  öi 
«  idg.  öi  oder  ai)  in  dativen  wie  gibai  von  giba  tgabe'  und 
vielleicht  in  Optativen  wie  weihnai  .geheiligt  sei*  <  ug.  *uHk- 
«öi(V);  —  got.  au  <  ug.  idg.  öu  in  ahtau  tacht*  <C  ug.  *ahtöu 
idg.  *okiöu  ai.  aitäu  gr.  öxto'i  lat.  odo ;  —  got.  au  <  ug.  idg.  Su 
oder  öu  in  dativen  wie  sunau  von  sunus  »söhn*. 

d)  Die  geschleiften  (dreimorigen)  langen  vokale  (tffl)  und  kurz- 
diphthonge (oT  bezw.  ai)  sind  zu  gestossenen  (zweimorigen)  längen 
(e  ö)  bezw.  diphthongen  (ai)  geworden ;  vollkommen  deutlich  ist  der 
verlust  des  schleiftons  bei  auslautendem  e*,  das  im  spät  got.  zu  ei 
wird  (§  28,  1,  anm.  2).  got.  s  <  ug.  ?:  sware  t  umsonst*  hidrr 
.hierher*  usw.,  ferner  in  den  genetiven  pl.  auf  ;  —  got.  Ö  <  ug.  ö : 
baprö  cvon  wo'  u.  a.  <  ug.  *kaprö,  ferner  in  den  genetiven  pl. 
auf  -ö  <  ug.  -ön,  z.  b.  ahö  <der  flüsse'  (von  ahva)  <  ug.  *akön 
<  idg.  *aqöm  usw.;  —  ai  <  ug.  ol  in  Optativen  wie  gibai  ter 
gebe*  <  ug.  *$eboh 

A  n  m.  Schwierig  zu  entscheiden  ist  die  frage,  ob  urspr.  auslauten- 
der nasal  (ug.  n  =  idg.  n  oder  m)  unmittelbar  voraufgehenden  gestossenen 
langen  vokal  vor  der  unter  a)  behandelten  Verkürzung  geschützt  hat  — 
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wie  etwas  derartiges  sicher  im  an.  geschehen  ist  (§  45,  lh,  anm.  2. 3)  —  oder 
ob  in  den  fällen,  wo  dies  gewöhnlich  angenommen  wird  —  tuggö  «zunge» 
hauhti  «höhe'  u.  a.  — ,  den  gotischen  langen  auslautsvokalen  nicht  vielmehr 
vokale  zu  gründe  liegen,  die  bereits  vorgermanisch  zum  ersatz  für  den 
schwund  des  folgenden  nasals  geschleifte  betonung  angenommen  hatten 
(§  1,  anm.  3).  Wir  folgen  —  bes.  des  an.  wegen  —  der  älteren  auffassung, 
erklären  also  tuggö  <  ng.  *tunzön  (nicht  *tunzö),  hauhei  <  ug.  *havhin 
(nicht  *hauht),  umgekehrt  guma  «mann*  <  ug.  *$umö  oder  *$ume,  alten 
nebenformen  von  *$umön  *$umen.  Für  die  accusative  sg.  der  ö-deklina- 
tion  auf  a  (giba  «gäbe'  usw.)  nehmen  wir  angleichung  an  den  nominativ, 
für  die  1.  pers.  sg.  ind.  der  schwachen  praeterita  (nasida  «ich  rettete':  ug. 
*nazi&ön)  angleichung  an  die  3.  pers.  (na»ida  <  ug.  *nazidi)  an. 

■ 

C.   Spätgotische  erschein  ungen.  §28. 

1)  Palatalisierung.  a)  Altes  &  (=  ug. t^)  ist  nachklassisch 
in  betonter  und  unbetonter  silbe  zu  ei  (d.  i.  ?)  geworden.  Seit  dem 
5.  jh.  schreiben  lat.  schriftquellen  Mirica  Theodemir  Valamir  usw. 
gegenüber  älteren  formen  Merila  Gelinter  usw.  In  den  got.  hdss. 
wird  daher  für  S  bisweilen  ei  geschrieben,  z.  b.  ieikan  für  Wkan 
»berühren1,  slcipan  f.  sUpan  (schlafen',  qeins  f.  qtns  tweib\  trisseis 
f.  wissis  <du  wusstest',  faheid  f.  fahed  «freude1,  hidrei  f.  hidrS  .hier- 
her', waürdei  f.  waurde  tder  worte1  usw.  —  Da  ei  und  i  mit  ein- 
ander verwechselt  werden  (§  19,  7),  findet  sich  auch  i  für  spi~ 
distaim  1  Tim.  4,  1  Cod.  B  (Cod.  A:  sped.),  birusjös  f.  btrusjös 
teltern\  tateidideina  tsie  thäten'  f.  tawidedeina  usw. 

Anm.  1.  Umgekehrt  findet  sich  e  statt  ei  und  1  geschrieben;  — 
e  f.  et:  spetean  f.  spehean  «speien',  skireins  f.  skeireinx  «erklärung',  teehsa 
f.  %ceih*a  «dem  dorfe»  11.  a.;  besonders  häufig  wird  -6  für  die  relativpartikel 
-ei  geschrieben,  ize  oft  für  izei  «is  qui,  ei  qui',  wie  umgekehrt  iget  oft  statt 
ize  «eorum'  u.  a.;  —  e  statt  »:  usdrebi  st.  usdribi  ,er  vertriebe',  geneig» 
st.  tineigs  ,alt',  ubels  st.  ubils  «übel'  u.  a. 

Anm.  2.  In  den  got.  Wörtern,  die  ug.  2  in  beto nter  silbe  ent- 
halten, ist  niemals  ei  oder  i  geschrieben:  fern  «seitc»  (4 XX  Kriks  «Grieche» 
(5X,  IX  in  2  hdss.),  tnis  «tisch'  (4XX  her  «hier'  {20X,  IX  in  2  hdss.). 
Das  könnte  zufall  sein,  aber  dass  he  «wodurch'  (heh  bihe  duhe\  45 X. 
IX  in  2  hdss.),  f>e  «dadurch'  {peci  bipe  dupe  duh/e  duppe  jappe;  165 X, 
31X  in  2  hdss.),  nite  «wie'  (steasice  stcepauti;  384 Xi  70X  >n  2  hdss.)  und 
unti  «denn,  bis»  (373 X,  78X  in  2  hdss.)  nie  mit  ei  bezw.  t  geschrieben 
werden,  schhesst  die  annähme  eines  zufalls  aus.  —  Für  ne  «nein,  nicht' 
(11X,  4X  in  2  hdss.)  steht  2  Kor.  3,  8  nei  (in  2  hdss.)  ovX(,  doch  fassen 
dies  einige  als  ein  besonderes  von  ne  verschiedenes  wort  auf  (vgl.  jai :  ja). 

Das  einmal  belegte  dupei  Jiö  (Lc.  7,  7)  ist  als  dufii-i  =  dupe-ei  auf- 
zufassen, vgl.  pize  i  2  Tim.  1,  15  Cod.  B  =  pize-ei  Cod.  A.  —  Dass  in 
*mle  «einst»  (8X,  7X  in  2  hdss.)  und  bisunjane  «ringsum»  (7X)  nur  e, 
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nicht  ei  erscheint,  ist  zufall:  sitari  (Umsonst',  pande  ,so  lange  als,  weil» 
und  die  ortsadverbia  auf  -dre  ihidre  (hierher'  fcadre  «wohin'  jaindre  «dort- 
hin') zeigen  auch  ei:  hidrei  Lc.  9,41,  marei  2  Kor.  6,  1  Cod.  B(A:  suarel 
fandet  6X  ((iah  6,  10  in  beiden  hdss.). 

Die  genetive  auf  e  sind  17X  mit  ei  (am  häutigsten  pizei,  9X\  2X 
mit  i  (  frawaürhti  Km.  7,  5,  ftpilli  Tit.  1,  14)  geschrieben.  Da  sowohl  diese 
genetive  als  auch  die  adverbia  auf  i  [alte  instrumentale  wie  he  pe  stce 
{unie  oder  ablative?  bisunjani  ist  gen.  p).]  urspr.  geschleiftes,  dreimoriges 
?  hatten,  so  ergiebt  sich  die  §  27d  ausgesprochene  regel,  dass  dies  in  un- 
betonter silbe  zu  gestossenem,  zweimorigem  e  reduziert  wurde  (und  daher 
wie  got.  i  =  ug.  et  im  spätgot.  der  palatalisierung  unterlag),  während  in 
betonter  silbe  e  erhalten  blieb.  Dadurch  steht  die  betonung  untS  fest. 

b)  In  der  kompositionsfuge  ist  altes  a  zu  c  (bezw.  ai)  oder  t 
geworden :  Sunie-fridus  :  Sunjai-fri/as  (Urkunde  von  Neapel),  WM- 
lic-nant  neben  Wilja-rip,  Gude-rit  u.  a.  Daher  in  den  bibelhdss. 
einigemal  ai  (d.  i.  ai)  statt  o:  lausai-uaurdai  Tit.  1,  10  Cod.  A: 
lausa-waurdai  Cod.  B  (vgl.  lausa-waurdi  lama-ivarirdei),  seina't-gairnai 
für  scina-gairnai  2  Tim.  3.  2  Cod.  A;  —  i  statt  a  :  midgardi-waddju 
Eph.  2,  14  Cod.  A  :  tni/>garda-waddju  Cod.  B  (vgl.  garda-tvaldands), 
undaumi-mats(?)r  piußi-qiss(?);  —  a  statt  f:  swultatvairpja. 

2)  Lnbialisierung.  Altes  ö  ist  in  betonter  und  unbe- 
tonter silbe  zu  ü  geworden :  Dumerit  Alamud  u.  a.  Daher  in  den 
bibelhdss.  bisweilen  u  statt  ö :  ühttdun  für  öhlcdun  tsie  fürchteten1 
Mc.  11,  32;  snpüda  f.  supöda  tes  wird  gewürzt'  Me.  9,  50,  Jüsc 
'Jorn^  Mc.  6,  3  u.  a.  —  Umgekehrt  ist  bisweilen  ö  für  u  (ö  und  u) 
geschrieben:  öhtcigö  2  Tim.  4,  2  Cod.  B:  übt.  Cod.  A,  faiho  Mc.  10, 
23  f.  faihu,  sunjos  Lc.  16,8  f.  sutijus,  ushöfon  Lc.  17,  13  f.  -/ww, 
Lökan  (in  der  Wiener  hds.)  f.  Lukan,  Sairök  2*qovx  Lc.  3,35. 
So  ist  auch  das  o  in  diakon  (2  X)  neben  diakun  (3  X)  in  der  Ur- 
kunde von  Neapel  und  vielleicht  auch  in  Makidoneis  Makidon(j)a 
aufzufassen  (o  —  w,  in  unbetonter  silbe  <  gr.  o,  §  25a,  anm.). 

An  in.  Da  sich,  vielleicht  nicht  bloss  zufällig,  die  Schreibung  m  statt 
ö  nicht  in  solchen  fällen  findet,  wo  ug.  ö  (§  Ha)  anzunehmen  ist,  so  liegt 
möglicherweise  im  got.  eine  gleichung  ö  (spätgot.  ü):  Ö  =.  t?  (spätgot.  ei):  ? 
vor.    Vgl.  §  4,  anm.  1.  §  20  c. 

3)  M  o  n  o  p  h  t  h  o  n  g  i  e  r u  n  g.  Altes  ot  ist  zu  <?  (offen  =  Ol  ?), 
altes  du  zu  ö  (offen  —  du  ?)  geworden :  Odtvin  Odericus  Ostrogota, 
Gesila  Witigcs  Gudilebus  u.  a.  Daher  findet  sich  in  den  got.  hdss. 
vereinzelt  au  für  ö :  Dauripaius  Jutou&tog  (im  Kalender),  praitauria 
Jh.  18,  33.  19,  9  (neben  praitöria  praitöriaitn  nQumvQior),  aurali 
Jh.  11,  44  <  lat.  Orale,  Trakauneitidaus  TQuyjoviudog  Lc.  3,  1 ;  — 
ai  für  c:  Hahödiadhis  Mc.  6,  17  (neben  3X  Hemd.)  'Hpodtudu, 
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QatrgaisainZ  r tQyta^vwv  Mt.  8,  28,  Neikaüdaimau  NixoSr^uo  Skeir. 
VIIIc  (neben  2X  -demus),  Klaimamtau  Phil.  4,  3  Cod.  A  (Cod. 
B:  KlSm.)  KXrjturTog.  —  Das  au  in  rabbaunei  Mc.  10,  51  giebt 
nicht  Qajißovvi,  sondern  die  Schreibung  Qußßovi  wieder. 


Kap.  3.   Vokalismus  des  Altnordischen. 

Vorbemerkungen . 

1.  Die  vokale  und  ihre  ausspräche.  §  29. 

Das  alt(west)nordischc  Vokalsystem  war  folgendes: 

cc(ce)  0(0) 
d  (a)    $  (0)    ö  (0)    ü  (u). 
Dazu  kommen  die  diphthonge  norw.  ou  —  isl.  au         (e#)  ei 
und  die  sogenannten  steigenden  diphthonge  ja  (ja)   j$  (jo)  jö 
(jo)    jü  (ju). 

Bemerkungen.  Der  akut  bezeichnet  die  länge;  über  geschleifte 
langen  («  o  usw.)  in  tonsilben  s.  §  31,  1 ;  um.  auch  in  unbetonten  silben 
§  4fr.  §  44,  la,  anm.  2.  §  45b,  anm.  3. 

e(e)  bezeichnet  den  geschlossenen,  dem  i  näher  stehenden,  £  (<e)  den 
offenen,  dem  a  näher  stehenden  e-laut.  Statt  k  (<*•)  wird  in  hdss.  uud 
ausgaben  auch  f  (f)  geschrieben;  te  (=  f)  ist  im  isl.  früh  verschwunden 
(§  32,  4);  daher  wird  —  sehr  unzweckmässig  —  in  den  meisten  ausgaben 
tt  für  te  geschrieben. 

6  (0)  bezeichnet  den  geschlossenen,  dem  u  näher  stehenden,  n  (o)  den 
offenen,  dem  a  näher  stehenden  o-laut;  für  n  haben  die  meisten  ausgaben 
die  jüngere  Schreibung  d  (s.  darüber  §  32,  5);  für  n  haben  ältere  aus- 
gaben das  neuisl.  ö  (s.  darüber  §  32,  7). 

9  bezeichnet  den  geschlossenen  langen  ö-laut,  wie  in  nhd.  scÄön, 
höhle  (ob  es  auch  offenes  0  gab,  ist  fraglich,  §  33c);  0  bezeichnet  den 
geschlossenen  (§  33d.  §  34c.  §  37)  und  den  offenen  kurzen  ö-laut  (§  33c). 
Für  0  schreiben  die  meisten  ausgaben  für  0  ältere  ausgaben  das  neu- 
isl. ö  (§  32,  7). 

Über  norw.  ou  :  isl.  au  s.  §  32,  2;  über  0 y  :  ty  §  33h. 

Anm.  1.  Die  lautgruppen  ja  (ja)  j^(jo)  jö(jd)  ju(ju),  zu  denen 
noch»  die  sehr  seltenen  Verbindungen  j4  (jß)  und  jy  ;§  33g,  anm.)  kommen, 
rechnen  wir  nur  aus  praktischen  gründen  zu  den  diphthongeu,  sofern 
sie  aus  echten  (und  zwar  fallenden)  diphthongeu  entstanden  sind  (§  31,  2). 

3* 
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Anra.  2.  Betonte  vokale  wurden  im  isl.  gegen  die  mitte  des  12.jahr- 
hundert«  nasaliert  gesprochen,  wo  sie  hinter  oder  vor  ursprünglichem 
nasal  standen  (auch  wo  dieser  im  an.  oder  bereits  im  ug.  geschwunden 
war,  §  12):  nt'er  «nahe'  =  got.  nekig,  mal  .zeit'  =-  got.  mel,  svimma  , schwim- 
men', t/mn  «zahn';  ä  «an,  auf  «=  got.  ahd.  ana,  fiölti  «es  dünkte'  =  got. 
fiuhta  <  ug.  'fiühti,  gas  «gans'  :  ahd.  gans  usw.  Wie  lange  sich  die  na- 
salierte ausspräche  erhalten  hat,  ist  unbekannt.  Dass  in  um.  zeit  auch 
ein  unbetonter  vokal,  hinter  dem  ein  ug.  nasal  geschwunden  war,  nasaliert 
gesprochen  wurde,  beweisen  die  §  45,  la,  anm.  3  und  lb,  anm.  2  be- 
sprochenen thatsachen.  —  Folgte  jedoch  im  an.  ein  nasal  erst  durch 
synkope  einer  mittelsilbe  auf  den  betonten  vokal,  so  wurde  dieser  nicht 
nasaliert,  z.  b.  syna  (gen.  pl.  von  syja  «sehifTsgebälk')  mit  reinem  y,  aber 
syna  «zeigen'  mit  nasaliertem  y  (vgl.  got.  siuns  «gesicht'). 

2.  Betonung. 

§  J30.  a)  S  a  t  z  a  c  c  e  n  t.  Im  zusammenhange  des  satzes  können 
viele  Wörter,  denen  an  sich  eigene  betonung  zukommt,  unbetont 
werden.  Solche  Wörter,  die  meistens  oder  immer  unbetont  stehen, 
besonders  gewisse  partikeln,  pronomina,  verbalformen,  werden  wie 
unbetonte  silben  behandelt,  so  z.  b.  ek  «ich',  /u  ,du%  mik  «mich', 
sik  «sich',  hattn  ,er%  der  angehängte  artikel  -inn,  eda  toder',  ok 
tund\  die  relativpartikel  er  (älter  es),  es  «ist%  ervm  erud  eru  «sumus 
estis  sunt',  pikja  (Pykkjd)  scheinen*  usw.  vgl.  §  45a,  anm.  1. 
§  46,  anm.  3.  Durch  das  danebenstehen  betonter  (orthotonierter) 
formen  wird  die  lautgesetzliche  entwicklung  der  unbetonten  formen 
bisweilen  aufgehoben,  oder  es  entstehen  mischformen,  z.  b.  pd  «die* 
acc.  sg.  fem.  (statt  betont  *pu,  §  32,  3,  unbetont  /a,  §  45b,  anm.  2), 
oder  es  wird  eine  form  verallgemeinert ,  z.  b.  um(b)  tum,  über' 
(unbetonte  form,  sollte  betont  *ymb  heissen,  §  33f). 

b)  Wortaccent*).  Der  hauptton  ruht  auf  der  ersten 
silbe  jedes  Wortes,  in  zusammengesetzten  Worten  auf  der  ersten 
silbe  des  ersten  gliedes.  Die  nicht  haupttonigen  silben  sind 
nebentonig  oder  unbetont;  der  nebenton  ist  stark  oder 
schwach. 

Starken  nebenton  tragen  gewisse  ableitungssilben  (bes. 
positionslange,  wie  -and-,  -ind-,  und-,  -ing-,  -ung-,  -ern-  usw.,  urspr. 
auch  jede  auf  haupttonige  kurze  silbe  folgende  silbe  in  einfachen 
worten)  und  erste  silben  zweiter  kompositionsglieder :  Ingimärr, 


*)  In  diesem  stück  bezeichnen  wir  die  länge  ausnahmsweise  durch 
—  (z.  b.  <>),  den  hauptton  mit  den  starken  nebenton  mit  den  schwa- 
chen nebenton  lassen  wir  unbezeichnet. 
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yfirlirH  tbeurteilung,  Schätzung',  ftmikitt  tvon  grossem  einkomraen* ; 
könungr  ckönig\  büändi  ,bauer\ 

Schwachen  nebenton  hat  im  allgemeinen  die  auf  die 
haupttonige  silbe  folgende  silbe  in  einfachen  Wörtern  (soweit  sie 
nicht  nach  der  eben  gegebenen  regel  starken  nebenton  hat),  z.  b. 
in  sfjdrtta  tstern*,  frddari  tklüger\  me'iri  tgrösser\ 

Unbetont  sind  alle  übrigen  silben,  sowie  die  unter  a)  ge- 
nannten unbetonten  Wörter,  ferner  die  erst  durch  synkope  einer 
mittelsilbe  (§  46)  hinter  die  haupttonige  silbe  geratenen  endsilben  von 
komparativen  wie  betri  tbesser*  =  got.  batiza,  ellri  »älter*  =  got. 
<üßiia,  und  die  zweiten  silben  einiger  worte  wie  n1u  tneun%  ttu  tzehn'. 

An m.  Stark  nebentonige  gilben  nehmen  häufig  den  hauptton  an, 
besonders  zweite  glieder  zusammengesetzter  Wörter  mit  einsilbigem  erstem 
gliede  und  die  ableitungssilben  -ing-  ~ung--,  die  von  rechtswegen  haupt- 
tonige silbe  hat  dann  starken  nebenton.  In  jüngerer  zeit  tritt  meist  uni- 
formierung zu  gunsten  des  ersten  gliedes  bezw.  der  ersten  silbe  ein,  doch 
zeigen  die  Uutverhältnisse  häutig  spuren  ehemaliger  accentschwankungen : 
ÄUifr  ßörleikr  (mit  hauptton  auf  der  zweiten)  :  Olafr  pörUkr  (mit  haupt- 
ton auf  der  ersten  silbe,  über  et  :  ä  §  38,  la),  tninkunn  «erbarmen*  : 
myskunn  (§  34d).  Andererseits  wird,  besonders  in  zweiten  gliedern  von 
nicht  mehr  empfundenen  Zusammensetzungen,  der  starke  nebenton  ge- 
schwächt: ctsätt  «unglücklich*  (seit,  norw.,  «  <  ug.  e,  §  32,  l):v€*all 
Verkürzung  nach  §  43),  porgeirr  Hrödgeirr  (mit  ehemals  haupttoniger 
zweiter  silbe)  zßörarr  Hroarr  (verkürzt  nach  §43  aus  *ßortfirr  * Hrad$ärr 
mit  stark  nebentoniger  zweiter  silbe  nach  §  38,  la)  usw. 

c)  Silbenaccent.  §31. 
1.  Qualität  des  silbenaccents.    Nur  über  die  qua- 
lität  des  accents  haupttoniger  silben  wissen  wir  etwas.  Der  ton  ist 

stark  geschnitten:  —  «)  in  bereits  ug.  oder  doch  urn.  (§3a. 
%  45a)  einsilbigen  Worten :  grdt(t)  imperat.  von  grdta  t  weinen'  «  ug. 
*yr&),  vpp  hinauf,  feil  tich,  er  fier,  —  ß)  wo  unmittelbar  hinter 
dem  haupttonigen  vokal  ein  urn.  vokal  synkopiert  (§  45.  §  46. 
nicht  k  ontrahiert!)  ist:  /oft  «ßoat)  obgleich',  här(r)  »hoch' 
nom.  sg.  m.,  Mr(r)a  gen.  pl.  «  ViäaB,  *haeRö),  ßjdk(k)  « 
sjd-ek)  tich  sei*,  —  y)  wo  hinter  (urspr.  langem)  auslautsvokal 
«ines  ersten  kompositionsgliedes  das  zweite  glied  unbetont  ge- 
worden ist:  tuttugu  tz wanzig',  Hl6r(r)\d\  Hlorridi  (beiname  Thors); 

schwach  geschnitten,  wo  in  einem  unsy nkopierten  worte 
auf  die  haupttonige  silbe  eine  nebentonige  folgt:  meiri  .grösser', 
bundu  «sie  banden* ; 

geschleift:  —  a)  in  kontrahierten  silben  (§  47) :  sld  (spr. slä) 
„schlagen*  <i  alt.  slda,  büm  dat.  pl.  von  bti  twirtschaft'  <  alt. 
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buom,  —  ß)  wo  hinter  konsonantisch  schliessender  haupttoniger 
silbe  ein  urn.  vokal  geschwunden  ist:  hüs  »haus1  <  ug.  *hfl$cm, 
fjall  «berg*  <  ug.  *fcteon. 

Anm.  Iber  die  konsonantdchnung  hinter  langem  haupttonigem 
vokal  mit  stark  geschnittenem  accent  s.  beim  konsonantismus. 

2.  He tonungs Wechsel  in  diphthongen.  —  a)In 
den  ursprünglich  fallenden  diphthongen  eu  bezw.  co,  —  ß)  in  den 
durch  brechung  (§  35)  entstandenen  einmorigen  diphthongen  ea 
co  (eu),  —  y)  in  den  in  hiatusstellung  entstandenen  diphthongen 
ea  eo  «  ea  c'o,  §  47T  anm.  3,  bezw.  tu  <  tu)  —  ist  der  silben- 
acccnt  von  dem  ersten  komponenten  e  (bezw.  t)  auf  den  zweiten 
gerückt  (der  zur  erhaltung  der  silbenquantitat  im  fall  u)  und  y) 
gedehnt  wurde),  wobei  der  wahrscheinlich  schon  vor  dieser  accent- 
verschiebung  in  t  Übergegangene  erste  komponent  zu  j  geworden 
ist:  zu  «)  Ijufr  «lieb'  <  ug.  *leuboz  got.  liufs  ahd.  Hob  ae.  tiofr 
Ijüga  «lügen*  =  got.  liugan,  rijota  .gemessen'  ^=  got.  muten,  pjöd 
tvolk'  =  got./tt«fa;  —  zu  ß)  beispiele  §  35 ;  —  zu  y)  sjd  tseheu* 
<  iUt.  sia  =  got.  sailran  ahd.  sehan,  knjd  trjä  (gen.  pl.  von 
Jene  .knie'  tre  tbaunr)  <  kne'a  trea,  knjöm  trjöm  (dat.  pl.  von  kne 
tre)  <  kneom  treom;  [frjü  «drei*  neutr.  <  *prl-u  <  */ri-ö  = 
got.  frija  <  ug.  */rijö]. 

Anm.  1.  Eine  analoge  entwicklung  wie  die  unter  2y)  scheint  auch 
unter  umständen  beim  zusammentreffen  von  haupttonigem  ö  mit  unbeton- 
tem vokal  stattgefunden  zu  haben,  z.  b.  von  »kör  «schuh1  —  got.  sköhs  liefest 
der  nom.  pl.  shiar  neben  skvdr,  gen.  acc.  pl.  sktia  neben  «Irr«'. 

Anm.  2.  jö.jü  <  ug.  eu  sollten  wie  o :  u  nach  der  §  9,  anm.  2  (vgl. 
§34,3)  dargestellten  regel  wechseln,  thatsächlich  aber  steht  jü  nur  vor  p  f 
k  g\  vgl.  ausser  den  oben  genannten  beispielen  drjupa  Briefen'  rjufa  «zer- 
brechen', tjükr  «krank'  rjüka  jauchen»  drji'tgr  «ausreichend'  ntnjüga  «sich 
schmiegen,  kriechen';  vor  allen  anderen  konsonanten  (t  <f  «  r  w  m)  steht 
ausschliesslich  jö:  Ijütr  «hässlich»  brjota  .zerbrechen'  sjötfr  «geldbeutel» 
rjöda  «röten',  Ijös  «licht»  hnjom  «niesen»,  Ijöri  «lichtöffnimg'  fyörr  , stier', 
sjön  «gesiebt'  fyöna  «dienen',  hljömr  «ton'  Ijöma  «glänzen'.  —  Auf  ältere 
lautverhältnisse  weisen  die  spärlichen  doppelforinen  wie  pjofr  «dieb» 
neben  seit,  fijufr,  mjukr  «reich'  neben  seit,  mjökr. 

Geschichte  der  vokale  im  Altnordischen. 

A.  Vokalismus  der  betonten  silben. 

§  32.      i.   Lautveränderungen  ohne  einfluss  der  naohbarlaute. 

1)  ug.  ö  >  d.    In  haupttoniger  und  stark  nebentoniger  silbe 
war  ug.  e  (r^)  bereits  vor  der  entstchungszeit  der  ältesten  runen- 
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inschrifteu,  also  wohl  schon  vor  dein  8.  jahrh.  n.  Chr.,  (über  rr)  zu  d 
(daraus  <b  nach  §  33b,  g  nach  §  34b,  6  nach  §  37,2)  geworden: 
dü  »aal*  <  ug.  *eloe  ae.  Tri  ahd.  o7,  dr  Jahr1  =  got.  j?r,  mal 
.zeit*  =  got.  m€l,  nukkir  »schwerf  =  got.  mfikeis;  gtum  (ahm) 
twir  assen'  =  got.  Ptum,  mdnudr  »monaf  =  got.  mtnöfis ;  in  urspr. 
stark  nebentonigen,  dann  schwachtonig  gewordenen  silben  (zweiten 
gliedern  zusammengesetzter  worte)  verkürzt  (§43):  Ingimarr  ^= 
lat.-gerni.  Inguiomürus.  —  Das  älteste  beispiel  ist  uro.  mariR  [—  spät. 
mrbrr  gerühmt'  <  ug.  *mSrie  got.  (waila-jmen]  auf  der  inschrift 
von  Thorsbüerg. 

2)  pu  «<  ug.  au,  ei  ((Ei)  <  ug.  ai.  In  späturnordischer 
zeit  war  ug.  au  «  idg.  ou  und  au,  §  7)  zu  qu  bezw.  om,  ug.  «t 
«  idg.  oi  und  a»\  §  7),  ausser  wo  es  zu  a  monophthongiert  wurde 
(§  38,  la),  zu  aH  geworden  ;  im  anorw.  blieben  diese  laute,  im  aisl. 
wurde  ou  (bezw.  ou)  rückwärts  zu  au,  an  vorwärts  zu  ei  entwickelt ; 
dieser  entwicklung  vorauf  ging  in  gewissen  fällen  die  norw.- 
isländische  monophthungicrung  von  ou  zu  6,  ei  zu  e  (§  38,  1b).  — 
a)  anorw.  om  :  aisl.  au,  z.  b.  ovka  :  auka  »vermehren*  =  got.  aukan, 
bougr  :  baugr  .ring1  =  ahd.  boug  ae.  Uag,  koupa  :  kaupa  »kaufen' 
=  got.  kaupön;  —  b)  anorw.  m  :  aisl.  ei,  z.  b.  mga  :  eiga  »haben'  — 
got.  aigan  ae.  ügan ,  Ueif :  Jcif  »hinterlussensrhaft'  —  got.  laiba 
ahd.  leiba  as.  Uba,  bmt  :  beit  »ich,  er  biss'  =  got.  bait. 

Anm.  Den  Übergang  von  ug.  au  >  ou  ou,  von  ug.  ai  >  <W  ei  kann 
man  (analog  dem  Übergang  von  idg.  d  >  ug.  ii  d.  i.  1,  §  9,  anm.  1)  als 
tautosyllabischen  unilaut  betra< -Ilten  <§  33a.  §  34a). 

3)  ug.  ö  >  t't.  ug.  ö  (ö)  ist  im  an.  auslaut  zu  ü  geworden: 
8ü  »die*  =  ug.  got.  sö,  ku  (acc.  sg.  von  kftr  »kuh')  <  ug.  **öw 
<  idg.  *gö»n;  pü  (selten*  für  pvi)  <  ug.  */« ;  —  /a  »die*  acc.  sg. 
fem.  <  ug.  */tfn  got.  /ö  ist  verallgemeinerte  unbetonte  form  (*/<* 
nach  §  45b,  anm.  2). 

4)  anorw.  m  \  aisl.  e.  Das  durch  i-umlaut  aus  a  entstan- 
dene <c  (§  38  a)  blieb  im  anorw.  in  den  meisten  fällen ,  ging  aber 
im  aisl.  schon  iu  beginn  des  13.  jahrhs.  in  c  Uber,  Hei  also  mit 
altererbtem  e  (§  40,  4;  vgl.  §  9,  anm.  2.  §  14,  4)  zusammen:  anorw. 
&tja  :  isl.  etja  »anwenden',  tccmja  :  tcmja  »zähmen1,  grrstr  :  gestr  ,gast\ 
In  älteren  isl.  hdss.  steht  gewöhnlich  e  (lautlich  =  anorw.  ai), 

5)  g"  scheinbar  o.  In  der  ersten  hälfte  des  13.  jahrhs. 
nahm  d  die  ausspräche  von  g  an  und  verdrängte  in  der  schrift 
das  alte  g  «  d  nach  §  34a):  dr  für  älteres  or  (nom.  acc.  pl.  von 
dr  Jahr'),  bdru  »sie  trugen'  für  alt.  bgru,  gdtur  für  alt.  götur 
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(iiom.  acc.  sg.  von  gdta  t  rätsei').  [In  einigen  alten  hdss.  erscheint 
umgekehrt  ^  für  älteres  a,  z.  b.  vörr  .unser*  für  vdrr  u.  a.]  — 
Wir  behalten  die  Unterscheidung  von  ä  und  ^  bei,  schreiben  also 
gdta,  aber  götur  usw. 

6)  4  >  ä.  Gegen  1250  ging  im  isl.  das  ältere  &  «  6  nach 
§  88 e)  in  laut  und  schrift  in  über:  raSda  f.  ält.  r4da  «reden', 
fatrr  f.  ält.  f4rr  »fähig'  u.  a.  Bei  einigen  Worten  ist  es  schwer 
festzustellen,  ob  ihnen  4  oder  Je  zukommt.  —  Wir  behalten  die 
Unterscheidung  von  4  und  (t  bei. 

7)  o  >  ß.  Im  laufe  des  14.  jahrhs.  ging  altes  p  «  a  nach 
§  34  a)  ausser  vor  ng  und  tik  (§  38,  2)  in  0  (in  späterer  schrift  0) 
über:  kvttr  für  älteres  fcptfr  tkatze',  öl  f.  pZ  tbier'  usw.;  entspre- 
chend jö  f.  jp:  jötunn  f.  jotunn  triese\  skjöldr  f.  skjyldr  .schild' 
usw.  Auch  das  durch  «-brechung  entstandene  jo  (§  85,  2),  soweit 
es  nicht  ohnehin  schon  jp  geworden  war  (§  34  f),  wurde  zu  jö:  i  fjörd 
f.  i  fjord  tim  vorigen  jähre',  tnjök  f.  «yofc  tsehr',  fjögur  f.  ß'opwr 
4vier\  —  Durch  den  eintfuss  der  neuisl.  Orthographie  ist  diese 
Schreibung  auch  in  zahlreiche  ausgaben  älterer  isländischer  werke, 
denen  dieser  lautwechsel  noch  fremd  ist,  übernommen. 

8)  0  >  c.  Für  geschlossenes  0  «  0  nach  §  88  d.  §  87,  1 ; 
<  c  nach  §  34c)  wird  häufig  e  geschrieben:  80fr  und  sefr  tdu 
schläfst'  von  sofa,  0fre  cfre  tder  obere',  forum  kerum  twir  wähl- 
ten' von  kjosa,  stner  smer  «butter1  u.  a.  —  Ob  in  allen  diesen 
fällen  lautlicher  Übergang  von  0  zu  e  vorliegt  und  nicht  vielmehr 
zum  teil  alte  nebenformen  mit  e,  ist  unsicher. 

n.  Lautveränderungen  durch  einflues  von  nachbarlauten. 

1.  Lautveränderungen,  bewirkt  durch  vokal  bezw. 
halb  vokal  der  folgenden  silbe. 

a)  Umlaut. 

§33.  1)  t- um  laut.  Die  betonten  nichtpalatalen  vokale  ad  p(p') 
0  6  u  «  und  der  diphthong  au  sind  durch  ein  j  (ug.  j,  ij)  oder  t 
(ug.  t,  f,  e)  der  folgenden  (unbetonten)  silbe  palatalisiert  worden ; 
der  umlautbewirkende  laut  ist  häufig  geschwunden  (i  nach  §  45. 
§  46 ;  über  schwund  des  j  s.  beim  konsonantismus). 

a)  a  >>  e  (urspr.  £  =  anorw.  <p,  §  82,  4):  temja  .zähmen' 
=  got.  tomjow,  senda  »senden*  =  got.  sandjan,  kelill  tkesseP  = 
got.  kaiils,  gestr  .gast'  <  urn.  ^astiR  ug.  ^astis,  brenda  .brannte' 
=  got.  brannido. 
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b)  d  (sehr  verschiedenen  Ursprungs)  >  <k ;  m<rgi  «verschwäge- 
rung*  mtrgjask  «sich  verschwägern* :  mdgr  « verschwägerter*,  mala 
«reden*  (got.  mapljan) :  mal  .spräche*,  fdr  tdu  fängst*  (got.  fQhis) 
grMr  «du  weinst*  (got.  grHis)  :  fd  »fangen*  grata  «weinen*. 

c)  9  «  °  nacn  §  34a)  >  #  (offen) ;  dsglingr  neben  doglingr 
«prinz*,  —  p'  «  d  nach  §  84b)  >  rf?  kein  sicheres  beispiel. 

d)  o  (<  ug.  «,  §  9,  anm.  8.  §  84,  3)  >  «  (geschlossen); 
**mr  tdu  kommst*  frwfr  «du  trittst*  (=  got.  trudis)  :  faww  «kom- 
men* troda  .treten',  senir  (gew.  synir  =  got.  suwjws)  nom.  pl.  von 
sonr  ,sohn*  (gew.  sunr  =  got.  atiwws). 

e)  <l  >  #<ü'a  «erschrecken*  =  got.  ögjan,  dtma  «urteilen* 
ddmda  .urteilte'  =  got.  dömjan  dömida,  stddi  «stände*  ==  got.  stößt : 
stöd  =  got.  stöp  «ich,  er  stand*,  s4r%  «eid*  :  sör  =  got.  strör  «ich, 
er  schwur*. 

f)  u  >  y;  sym'r  «söhne*  =  got.  swnjws,  vgl.  unter  d),  hylja 
«  verhüllen*  =  got.  huljan,  ltylpi  «er  hülfe*  =  got.  hulpi  :  an.  got. 
hulpvm  .wir  halfen*. 

g)  u  >  // ;  tnt/88  <  ug.  *wift$i>  «mäuse*  :  mus  «maus* ,  fcyr 

«du  wohnst*  :  &ua  «wohneu*,  lykr  «du  schliessest*  (=  got.  lükis) 

:  lüka  «schliessen*. 

Anm.  Wenn  die  Verbindungen  ja  jo  jö  ju  jü  t-umlaut  erfuhren, 
musste  vor  den  palatalisierten  vokalen  j  schwinden  (s.  beim  konsonantis- 
mus),  ist  aber  vor  0  4  y  durch  systemzwang  bisweilen  wieder  hergestellt. 
ja  >  e:  bergr  «du  birgst»  (=  got.  bairgia) :  bjarga  «bergen»,  Erlingr  nom. 
propr.  :  jarl  «häuptling';  —  jo  >  (j)ß:  heggi  {hjeggi)  «er  hiebe»  bßggi 
(bjßggi)  «er  wohnte»  konj.  zu  hjoggum  .wir  hieben»  hjoggum  «wir  wohnten*? 
—  jo  >  (j)i-  hldpi  ,er  liefe'  zu  Miöpum  «wir  liefen»,  &ki  (j4ki)  «er  ver- 
mehrte» konj.  zu  jokum  .wir  vermehrten»?  —  ju  >  ij)y'  yki  (—  &ki  jtiki) 
zu  jukum  (=  jokum),  hyggi  (—  heggi)  zu  hjuggum  (=  hjoggum),  ysi  (jysi) 
«er  schöpfte»  konj.  zu  >«wm  .wir  schöpften».  Häufiger  als  diese  nur  ver- 
einzelten Umlautserscheinungen  ist  der  umlaut  von  jü  bezw.  jö  «  ug.  eu, 
§  31,  2)  >  (*jy  »  y:  lygr  «du  lügst»  (—  got.  Kugi*)  :  (/ilja  .lügen»,  *./*» 
«krankheit»  (=  got.  «tw*e»)  :  */ti*r  «krank»,  dyp/  «tiefe»  (=  got.  diupifia)  : 
<*ti«;>r  «tief». 

h)  au  (norw.  o«,  §  32,  2)  >  «y  (*y,  rry) ;  leysa  «lösen*  =  got. 

tow^fan  :  lauss  .los*,  fay  «heu*  =*=  got,  Juuoi  gen.  Aavjt«,  deyfd  «be- 

täubung'  =  got.  daubipa  :  daufr  «taub*.  —  ey  (<ey)  <  au  nach 

a)  und  f),  »y  <  norw.  ou  nach  d)  und  f). 

A  n  m.  1.  Umlautafähige  vokale  stark  nebentoniger  silben  haben  um- 
laut erfahren:  buendr  (ug.  *büondix)  n.  pl.  zu  büandi «bauer',  ritiyndi «recht' 
u.  a.  domari  (gew.)  neben  dömnre  (seit.)  und  andere  doppelformen  weisen 
auf  schwankende  betonung.  —  Unbetonte  (bezw.  unbetont  gewordene) 
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vokale  (besonders  im  zweiten  gliede  zusammengesetzter  Wörter)  erfuhren 
keinen  umlaut:  Srbll  (=  got.  teis  <  ug.  *selü)  «glücklich*  :  vesall  (neben 
vestill)  «elend';  nurrr  «herrlich,  berühmt'  (=-  got.  -mbrs  <  ug.  *meriz  urn. 
märiR)  :  Ingimarr  (Inguiomtrwt)  u.  a.  —  um  (älter  umb)  <  ug.  *umbi  «um» 
ist  die  verallgemeinerte  unbetonte  form. 

Anm.  2.  Nur  unbetontes,  nicht  stark  nebentoniges  i  (i)  bewirkte 
umlaut:  .«awwmdi  «Wahrheit',  Gtutriitr,  langvinr  «alter  freund',  A*u«wtw<7» 
«bekannter',  störvirki  «grossthaten',  Äuwrfri««  «sehr  weise'  u.  a.  Gyrutr  : 
Guitridr,  lamingi  (seit.)  :  leysingi  «freigelassener',  arfingi  (seit.)  :  er/iw^i 
«erbe'  u.  a.  weisen  auf  schwankende  betonung. 

Anm.  3.  Die  durch  t-umlaut  bewirkten  erscheinungen  gehören  ver- 
schiedenen sprachperioden  an  und  sind  verschiedener  natur: 

1.  periode *(wohl  im  7.  jahrh.).  Das  hinter  langer  silbe  schwin- 
dende t  (in  ultima  oder  mittelsilbe  ausser  in  der  kompositionsfuge)  be- 
wirkte umlaut:  gestr  «gast'  <  urn.  $astiR,  belgr  «balg'  =  got.  balgs  <;  ug. 
*6a/;t>,  difma  «urteilen'  dvtnda  «ich  urteilte'  got.  dömjan  dömida  u.  &t 
—  Hinter  kurzer  silbe  allgemein  und  in  der  kompositionsfuge  auch 
hinter  langer  silbe  blieb  i  zunächst  noch  erhalten  und  bewirkte  keinen 
umlaut. 

2.  periode  (erheblich  später,  doch  um  900  bereits  abgeschlossen). 
Jedes  erhaltene  t  bezw.  j  (<  ug.  j  y,  i  i)  bewirkte  umlaut:  wlja 
«wählen'  —  got.  uaJjan,  fteygja  «schwingen'  got.  (us-)flaugjan,  ketill 
«kessel'  «  got.  katite,  hti  «trägheit»  —  got.  latei ,  frtfi  «kunde>  —  got. 
frödei,  mdJcir  «schweif  =  got.  mikeis.  —  Vor  dem  eintritt  dieser 
periode  war  das  i  in  der  kompositionsfuge  und  hinter  kurzer  silbe  ge- 
schwunden; es  hat  daher  keinen  umlaut  bewirkt:  kvän-fang  «ehe'  <  ält. 
*kväni-fang  (vgl.  faxen  —  got.  q?n*  <  ug.  *qeniz)j  naud-syn  «notwendigkeit* 
(vgl.  got.  naudi-paurfts  nawli-bandi);  staitr  «statte»  <  ug.  *ntadiz  got.  siafis 
as.  *teih  ae.  stede;  hugr  «gedanke'  <  ug.  *hu>u  got.  hugs  as.  hugi  ae. 
hyge,  vahta  «ich  wählte'  (=  got.  tcah'da)  :  vclja,  katlar  «die  kessel'  nom. 
pl.  (=  got.  katilös)  :  ketill. 

Erst  nach  dem  ablauf  dieser  periode  fiel  dieses  i  «  ug.  i  e  f)  mit 
•<  ug.  f?  ai  usw.,  §  42b)  in  e  zusammen  (§  44,  lb);  vor  1250  wurde  dies 
zu  i  (§  44,  1c).  Soweit  dies  i  <  ug.  e  at  usw.  entstanden  ist,  hat  es 
natürlich  keinen  umlaut  bewirkt:  faäir  «vater»  <  ug.  *fadür,  ham «hahn» 
<  ug.  *hanen,  kuvnir  «du  konntest'  =  got.  kunpea,  grafi  «er  grabe'  « 
got.  grabai  (aber  grtfi  «er  grübe'  =  got.  gröbi). 

In  der  zweiten  periode  konnte  ein  t  umlaut  bewirken,  wenn  vor 
dem  eintritt  der  synkopegesetze  (§  46)  zwischen  ihm  und  der  tonsilbe 
eine  mittelsilbe  gestanden  hatte:  nuHgi  «geschwätzigkeit'  von  molugr  «ge- 
schwätzig' (o<a  nach  §  34b),  atiiygh '  «aufmerksamkeit»  von  athugall  «auf- 
merksam», vel&i  «er  wählte»  konj.  <  ug.  *tcali(de)tl  :  valdi  indik.  <  ug. 
*tvaMe. 

Anm.  4.  Durch  systemzwang  ist  häufig  ungesetzlicher  umlaut  ein- 
getreten oder  gesetzlicher  umlaut  wieder  beseitigt  worden:  —  a)  hlynr 
«ahoru'  (selten  die  lautgesetzliche  form  hlunr  <  ug.  *hluttiz)  nach  hlynir 
nom.  pl.  (mit  gesetzt,  umlaut),  lyklar  nom.  pl.  (neben  lautgcset/.l.  Ivklar) 
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nach  li/kill  nom.  sg.  .Schlüssel»;  —  b)  »tadir  nom.  pl.  (statt  gesetzl.  *sttdir 
=  got.  stadeis)  nach  stadr  «statte»  (lautgeseul.  ohne  umlaut),  brüdr  «braut» 
brudir  nom.  pl.  (statt  *brydr  *brydir)  nach  gen.  sg.  brüdar  gen.  pl.  liruda 
usw.  mit  gesetzl.  ti,  betri  «besser'  (selten  die  lautgesetzl.  form  batri  — 
got.  batiza)  nach  dem  fem.  betri  (mit  gesetzl.  umlaut).  Zahlreiche  doppel- 
formen legen  zeugnis  ab  von  solchen  ausgleichungen:  urdr  yrdr  «ge- 
schickt bön  bßn  «bitte»,  sjön  *yn  «das  sehen'  usw. 

2)  u-(r-)uinlaut.  Die  betonten  nichtlabialen  vokale  a  d  §34. 
e  i  i.  sowie  die  diphthonge  ja  und  ei  sind  durch  ein  v  (ug.  w)  oder 
u  [<  ug.  u  (o),  o  6.  §  44,  la.  c]  der  folgenden  (unbetonten)  silhe 
labialisiert  worden ;  der  uinlautbewirkendc  laut  ist  häutig  ver- 
schwanden (u  nach  §  45.  §  46 ;  über  sehwund  des  v  s.  beim  kou- 
sonantismus). 

a)  a  >►  p;  bylva  «verfluchen*  6pf  «  *balv-)  .Unglück'  vgl. 
got.  balwjan  .quälen',  {>ngr  «eng1  =  got.  aggtcusy  dygum  dat.  pl. 
von  dagr  «tag',  h<pgr  .heiligtum'  =  ahd.  harug,  myrk  .wald'  (<C 
*marku  <C  ug.  *tnarkö)  =  got.  marka  «grenze»,  vplva  .seherin'. 

b)  d  >  p';  mflugr  .geschwätzig'  (von  mal  «rede'),  sgtttm  .wir 
sassen'  =  got.  siUim  ahd.  sCizum,  prr  .böte'  =  got.  atrus,  forp' 
.wimper'  =  ahd.  brawa  «braue'.  Über  die  spätere  Schreibung 
dieses  p'  s.  §  82,  5. 

Anm.    Uber  die  Weiterentwicklung  von  »  n  >  p  ti  s.  §  37,  2. 

c)  e  (=  ug.  e,  §  40,  4,  und  <  ug.  i,  §  34,  8)  >  *  (ge- 
schlossen) •  reÄ&r  .finsternis'  =  got.  riqis  <C  ug.  *reqez- ,  svkkva 
.sinken'  =  got.  sigqan,  rem  .sie  ruderten'  von  rera  .ich  ruderte' 
(darch  ausgleichung  auch  rara  und  umgekehrt  reru). 

Anm.  Lautgesetzlich  konnte  dies  e  in  dieser  Stellung  nur  selten 
vorkommen,  §  35,  2. 

e  nach  §  33a)  >  »  (offen):  gegnutn  neben  gegnum  ,durch'T 
melca  .zermalmen*  =  got.  (0a-)malw>;*an,  sekkva  .senken'  =  got. 
sagqjan  u.  a.  —  In  fällen  wie  melva  sekkva  kann  das  »  auch  als 
t-umlaut  von  p  aufgefasst  werden.  —  c  >  »  in  VJlundr  .name 
eines  mythischen  schmiedes'  :  t>c'f  .kunstwerk'. 

d)  *  >  y.  meist  nur  durch  folgendes  t>  bewirkt ;  tVf/^r  «treu* 
=  got.  triggtes,  ykkar  .euer  beider*  ykkr  .euch  beiden*  =  got. 
igqara  igqis,  syngva  .singen'  =  got.  siggican.  Ging  dem  t  ein  v  vor- 
aus, so  musste  dies  vor  y  schwinden :  tysvar  .zweimal'  (neben  tmsvar\ 
rfkvinn  .gewichen'  (gewöhnl.  vikinn)  von  vikja  .weichen'.  Vor  u 
ist  *  nur  hinter  postkonsonantischem  v  zu  y  geworden :  kyrr 
(neben  kvirr)  «ruhig'  =  got.  qairrus,  aber  viku  gen.  dat.  acc.  sg. 
von  vika  .woche',  vitum  .wir  wissen',  gripum  .wir  griffen',  später 
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•(im  12.  jahrh.)  auch  hinter  anlautendem  b  und  m  :  byskup  (biskup) 
«bischoP,  myskunn  (tniskunn)  «Verzeihung1. 

e)  i  >  v,  nur  durch  v  bewirkt;  strykva  streichen'  =  ahd. 
stnhhan  ae.  strlcan,  bly  ,blei'  <  *bhw-  ahd.  bho  (gen.  Niwes). 
Ging  dem  i  ein  v  voraus,  so  musste  dies  vor  y  schwinden:  ykva 
(neben  vikja)  .weichen',  sykva  (neben  svikja)  .betrügen*. 

f)  Ja  «  ug.  e,  §35,  1)  ]>  jp:  jprlum  dat.  pl.  von  jar?  .fürst' 
=  engl,  earl,  gjpldum  .wir  vergelten'  von  gjalda,  mjydr  (gen. 
mjadar)  ,met'  =  ahd.  metu  ae.  meodu;  hjprve  dat.  sg.  von  /yprr 
.schwert'  (gen.  hjarar)  =  got.  hairus  as.  fceru-.  —  Gesetzlich 
konnte  in  solchen  formen  nie  ein  ja  stehen,  sondern  jo  (§  35,  2) ; 
■dies  ging,  wenn  in  demselben  worte  oder  in  etymologisch  ver- 
wandten Worten  formen  mit  gesetzlichem  ja  vorlagen,  in  jp  über 
nach  dem  muster  o  :  p,  also  jprZwm  :  jarl  nach  kprlum  :  karl  .mann', 
gjpldum  :  gjalda  nach  frldum  :  falda  .den  köpf  verhüllen'  usw. 

g)  ei  >  ey  (ey)\  ey  .immer,  nie'  =  got.  (m)  aiw;  veyhr  (acc. 
veykvan)  .weich'.  Postkonsonantisches  v  vor  diesem  ey  (ey)  musste 
schwinden,  so  in  keykva  .beleben',  wurde  aber  durch  systemzwang 
meist  wieder  eingeführt,  svcyk  .ich,  er  betrog'  von  svikja,  kveikja 
neben  keykva. 

Anm.  1.  Niemals  ist  ein  vokal  durch  unmittelbar  folgendes 
erhaltenes  v  (f)  umgelautet  worden:  smifinn  «beschneit',  tvarr  (tfarr\ 
tirar  (tifar)  «götter',  hreivi  (hreifi)  dat.  sg.  von  hr&  hreyr  deiche». 

An  in.  2.  Umlautsfahige  vokale  stark  nebentoniger  silben  erfuhren 
umlaut:  Wtnndum  dat.  pl.  von  buandi  «bauer»,  fjdndsknpum  dat.  pl.  von 
fjdndskapr  «feindschaft'.  —  Unbetonte  (bezw.  unbetont  gewordene)  vokale 
{z.  b.  im  zweiten  gliede  von  Zusammensetzungen)  erfuhren  keinen  umlaut: 
Hervardr  (aber  vordr  .Wächter'),  6A%d  (nom.  acc.  pl.  von  ödal  «stammgut») 
<C  ug.  *öpolö}  kolludum  «wir  riefen'  <  »ig.  *kaI1ö(di)dwn-  von  kdtta.  Auf 
schwankende  betonung -weisen  6dol  neben  ödul,  kattn&um  neben  kolludum. 

Anm.  3.  Nur  ein  in  unbetonter,  nicht  ein  in  nebentoniger  silbe 
stehendes  u  bezw.  r  bewirkte  umlaut:  ndttura  «natur»,  nuilugr  «beredt», 
andverdr  «anfänglich',  aivaldi  .herrscher'  u.  a.;  mhlugr  neben  mdlugr, 
nlmusa  neben  almum,  ondurdr  neben  andverdr  u.  a.  weisen  auf  schwan- 
kende betonung. 

Anm.  4.  Die  durch  u-(r-}umlaut  bewirkten  erscheinungen  sind  — 
wesentlicb  in  Übereinstimmung  mit  den  durch  t'-(;-)umlaut  bewirkten  — 
in  zeitlich  weit  auseinander  liegenden  perioden  eingetreten  und  verschie- 
dener art;  der  prozess  verlauft  aber  dem  t-umlaut  nicht  ganz  gleichartig. 

1)  Der  durch  schwinden  des  u  in  ultima  oder  mittelsilbe  bewirkte 
umlaut  ergrifl"  auch  kurze  tonsilben:  vnlr  ,stab>  =  got.  tcahts,  t0gr 
«zehner»  =  got.  tigun,  log  n.  pl.  «gesetz'  <  *hgu  <  ug.  *la$öt  Hogni  = 
ahd.  Hagitno,  tndlar  n.  pl.  von  «odull  «sattel»  (aber  katlar  :  ketiU). 
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2)  Der  durch  erhaltenes  u  bewirkte  uralaut  ist  erheblich  später 
(wohl  im  12.  jahrh.)  und  nur  im  isländischen  und  westnorwegischen 
durchgeführt-,  im  ostnorwegischen  dagegen  heisst  es  ftaduü  (pl.  aber 
endlar)  =  isl.  nn&ttll,  kallum  «wir  rufen'  =  isl.  kollum;  vor  erhaltenem  v 
zeigt  aber  auch  das  ostnorw.  regelmässig  umlaut:  bolti  dat.  sg.  von  bol 
tunheil1,  stßkkra  «springen*  u.  a. 

Erhaltenes  u  hat  auch  umlaut  bewirkt,  wenn  zwischen  ihm  und  der 
tonsilbe  eine  mittelsilbe  durch  synkope  des  vokals  geschwunden  ist: 
hnmrum  dat  pl.  von  homarr  «hammer',  nrnum  «wir  besorgen'  von  arm  = 
got  airinön. 

Ann.  5.  Durch  analogie  ist  bisweilen  ungesetzlicher  umlaut  ein- 
getreten, häufig  gesetzlicher  umlaut  wieder  beseitigt:  —  a)  systir  «schwester* 
nom.  sg.  nach  gen.  dat.  acc.  ay/rfur  u.  a.  b)  gata  «gasse'  (statt  *gotra  =» 
got.  gattcö)  :  gen.  dat.  acc.  gqtu  nach  dem  muster  von  vara  «wäre' :  vom 
u.  a-,  kattr  neben  knttr  «katze'  (eigentl.  nom.  kottr  gen.  kattar),  kjaptr  neben 
«kinnlade'  u.  a. 

3.  fl-nmlaut,  Über  den  der  um.  zeit  angehörigen  a-  (e-  o-  ö-) 
umlaut,  durch  den  i  zu  <?,  u  zu  o  geworden  war,  s.  §  9,  anm.  2;  inner- 
halb eines  Wortes  ist  im  an.  der  Vokalwechsel  durch  systemzwang  fast 
ausnahmslos  beseitigt;  häufige  doppelformen  weisen  auf  doppelte  aus- 
gleichung  hin :  sledi :  slidi  Schlitten'  «  nom.  *slcden  gen.  *$lidiniz), 
fridr  Jriede* :  (Hatt)fredr  (eig.  fridr  nom.,  *fredar  gen.) ;  sun(r)  son(r) 
«söhn*  (in  gewissen  hdss.  noch  nom.  sunr,  gen.  sonar),  gull  goU 
,gold'  usw. 

b)  Breehung.  §  35. 

Unterbrechung'  verstehen  wir  die  erscheinung,  dass  der 
vokal  einer  unbetonten  silbe  in  die  vorhergehende  kurzvokalige 
tonsilbe  eindringt  und  sich  mit  dem  vokal  derselben  ohne 
Steigerung  der  Silbenqualität  zu  einem  diphthong  verbindet.  Im 
an.  haben  a  «  ug.  0  ö  ou)  und  w  bezw.  v  (u  <C  ug.  u  o  ö) 
brechung  bewirkt;  brechung  erfahren  hat  nur  ug.  e;  doch  blieb 
es  erhalten ,  wenn  ihm  v,  r  oder  l  unmittelbar  voraufging  oder  h 
unmittelbar  folgte.  —  Die  so  entstandenen  fallenden  diphthonge 
ea  und  tu  (bezw.  eo)  sind  jedoch  nach  §  31,  2  zu  ja  und  ju  (bezw. 
jo)  geworden. 

1)  a-brechung  (e  >  ja).  Durch  (erhaltenes  oder  syn- 
kopiertes, §  45)  a  der  folgenden  silbe  ist  e  (zuerst  zu  ea,  dies 
nach  §  31,  2)  zu  ja  (bezw.  ja,  §  39,  lb)  geworden:  hjdlmr 
.heim'  <C  uin.  *helmaJt  <  ug.  *helmoz  as.  ae.  ahd.  heim;  gjafar 
n.  pl.  von  gjgf  «gäbe*  =  ahd.  geba  as.  geba  (die  endung  -ar  < 
ug.  -ö*  §  43.  §  44,  la);  mjadar  gen.  sg.  von  mjpdr  jneV  =  ahd. 
metu  (  ar  <  ug.  -oue,  §  42.  §  44,  la);  jadarr  trand'  =  ahd.  etar 
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as.  edor;  gjalla  .gellen*  =  ahd.  gettan  usw.  —  Aber  hinter  v:  verdr 
.wert*  <  ug.  *tcerpoe  ahd.  icerd,  verka  «ausrichten*  =  ahd.  teerkön 
as.  (gi-)uerkon,  hvelpr  Junges  von  tieren*  <  ug.  Vrelpoe  ahd.  huelf 
ae.  hwelp,  svclta  .verhungern*  =  as.  ae.  sweltan  .umkommen*;  —  hinter 
r:  regn  «regen*  <  ug.  *re~no-  as.  ahd.  regan  ae.  regn,  reka  .trei- 
ben* (alt  vreka)  =  as.  ae.  tcrecan;  —  hinter  l:  lega  .bettlägrig- 
keit*.  Jedr  «leder*  <  ug.  Veftron  =  ahd.  ledar  ae.  leder;  —  vor  h: 
rettr  «gerade*  <  ug.  *rchtoz  got.  raihts  as.  ahd.  reht,  sjd  «sehen* 
<C  ält.  sea  =  got.  saih-an  as.  ahd.  selian. 

2)  u-(v-)b rechung.  Durch  (erhaltenes  oder  synkopiertes, 
§  45.  §  46)  u  {v)  der  folgenden  silbc  ist  e  (zuerst  zu  eo,  dies 
nach  §  31,  2)  zu  jo  (bezw.  jo ,  §  89,  lb)  geworden:  mjolk 
.milch*  <<  ug.  *meluk'  got.  miluks  ae.  meoloc;  i  fjord  .im  vorigen 
jähre*  <  *ferudi  mhd.  vert  —  gr.  ntQtai  ai.  parüt;  fjogur  .vier', 
wjok  «sehr*  (—  gr.  fttyu).  [Vor  erhaltenem  w  erscheint  dafür 
auch  ju :  fjugur,  Sjugurdr  (gew.  Sü/wrtfr)].  —  Wo  in  demselben  wort- 
stamm  dies  jo  mit  ja  wechselte,  doch  auch  sonst  meistens,  trat 
dafür  ja  ein  (jardo  dat.  sg.  von  jord  .erde'  bei  Hornklofi),  das 
nach  §  34f  zu  jo  wurde :  alt  hjorr  .schwert*  gewöhnl.  hjprr  =  got. 
hairus  as.  heru-  ae.  heoro;  jofurr  gew.  jofurr  .fürst*,  mjol  gew. 
mjol  (dat.  mjqlvi)  .mehl*  =  ae.  melu  ahd.  melo,  fjokkr  und  fjgkkr 
«dick'  (acc.  sg.  m.  pjgkkvan). 

Anm  1.  Die  brechungserscheinungen  sind  —  wesentlich  in  Über- 
einstimmung mit  den  in  §  33.  §  34  erörterten  Umlautserscheinungen  —  in 
verschiedenen  sprachperioden  durchgeführt:  sie  wurden  zuerst  durch 
schwindendes  a  bezw.  u  (r)  bewirkt,  und  zwar  in  kurzer  silbe  früher 
als  in  (positions)langer  (seit  dem  7.  jahrh.);  spater  durch  erhaltenes  a 
-bezw.  u  (r);  in  beiden  perioden  früher  durch  a  als  durch  u(t?). 

Erhaltenes  a  hat  brechung  bewirkt,  auch  wenn  zwischen  Uim  und 
.der  tonsilbe  eine  mittelsilbe  durch  synkope  des  vokals  geschwunden 
ist:  hjartar  gen.  sg.  zu  bjorlr  «hirsch'  <  ug.  *herui-,  jarlar  «fürsten'  noin. 
pl.  <  ug.  *erilöz.  —  Vor  erhaltenem  u  in  gleicher  Stellung  erscheint 
natürlich  überall  jn  statt  jo,  z.  b.  jorlum  dat.  pl.  von  jarh 

Anm.  2.  In  unbetonten  silben  (und  Worten)  ist  keine  brechung 
eingetreten:  mannspell  «menschen  vertust'  :  spjall  «schadeu',  Mut  feil  Mo$- 
ft  ll :  fjall  «berg\  nema  .ausser',  erum  <wir  sind'  u.  a. 

Anm.  3.  Durch  analogie  ist  bisweilen  ungesetzliche  brechung  ein- 
getreten, gesetzliche  beseitigt:  jarl  «fürst»  dat.  sg.  jarli  (statt  *iriU  dat. 
*erh~)  nach  nom.  pl.  jarlar  gen.  acc.  pl.  jarla,  fjotri  dat.  sg.  (statt  *ftiri) 
nach  fjfturr  nom.  sg.;  umgekehrt  nema  «nehmen'  nemum  .wir  nehmen', 
gefa  «geben'  gefum  «wir  geben'  nach  den  konjunktivformen  mit  gesetz- 
lichem c,  aber  /umgäbe'  gen.  gjafar  (vereinzelt  ajafa  neben  gefa).  Doppel- 
formen: bjarg  neben  berg  «fels'  eig.  nom.  sg.  bjarg  dat.  sg.bergi),  fjoturr 
neben  seit,  fjaturr  (eig.  fjnturr  nom.  sg.  :  fjatrar  nom.  pl.). 
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2.   Laut  Veränderungen,  bewirkt  durch  konsonanten. 

a)  Yokal  trüb  uns:.  §  3C. 

Trübung  nennen  wir  den  durch  offnere  ausspräche  ent- 
stehenden Übergang  des  reinen  palatalen  vokals  i  in  c  und  des 
reinen  labialen  vokals  u  in  o. 

Ug.  i  >  c.  ug.  ti  >  o.  Die  ug.  vokale  i  und  ü  sind 
vor  ug.  h  (das  dann  mit  dehnung  des  voraufgehenden  kurzen 
vokals  schwindet),  ausser  vor  (erhaltenem  oder  geschwundenem) 
t  ( j)  der  nächsten  silbe,  zu  e  bezw.  o  (in  litterarischer  zeit  nur  c 
bezw.  6),  i  und  u  vor  schwindendem  nasal  zu  c  bezw.  o  (zum  teil 
mit  ersatzdehnung,  §  39,  la:  e  bezw.  6),  u  auch  vor  dem  aus  ug. 
g  entstandenen  r  (älter  Ii)  zu  o  geworden. 

a)  U  g.  t,  u  v  o  r  g  e  s  c  h  w  un  d  e  n  e  m  h  >  e,  6.  —  e :  le'ttr  gleicht* 
=  ahd.  lihti  got.  leihts,  te'a  (woraus  nach  §  31,  2  in  litter.  zeit  tjd) 
.zeigen1  ^=  as.  (af-)tlhan  got.  teihan;  ve'ttr  »wicht'  ==  ahd.  as.  ae. 
wild  got.  waihis ;  —  aber  fiisl  Weichsel'  =  ahd.  fWusi/cr,  nüta  tver- 
weigern'  <  *nihfjan;  —  6:  f>6lti  ,es  schien1  <  ug.  */rthti!  got. 
pühtüy  gnoit  .genüge'  =  ahd.  ginuht. 

b)  U g.  i,  m  vor  geschwundene  m  nasal  >  e.  o  (z.  t.  e.  6).  — 

€  bezw.  A\  drekka  »trinken'  =  got.  drigkan  as.  ae.  drincan  ahd. 

trinkan,  vet(t)r  twinter'  =  got.  wintrus,  tne'l  tmundsttick'  <C  *tninnl- 

=  ug.  *mitipilon  ahd.  mindil  ae.  midi;  —  o  bezw.  6:  okkar  tunser 

beider*  =  got.  ugkara  as.  unkero  ahd.  unker,  kroppinn  tgekrumpfen% 

ösk  .wünsch'  =  ahd.  wunsc,  o-  »un-\ 

Aum.  Ausnahmen  sind  entweder  fremd  Wörter,  wie  hüsl  «abeud- 
mahl'  <  ae.  hüsl  (=  got.  hunsl  «opfer'),  oder  durch  systemzwang 
hervorgerufen,  wie  bitt  «binde1  imper.  (statt  *bett)  nach  binda  usw.,  oder 
verallgemeinerte  unbetonte  formen,  wie  t  «in'  (die  lautgesetzl.  betonte 
form  V  ist  im  aschwed.  als  (t  e  erhalten),  f>yk(k)ja  (y  <  «  nach  §  33f) 
cdünkeu»  statt  *f>itkkja  {<*  >  o  nach  §  33d),  u-  <un->  neben  6-  z.  b.  ülikr 
öh'kr  (Ungleich'. 

c)  ü  g.  u  >  o  (d  a  r  a  u  s  m  e  i  s  t  «r  n  a  c  h  §  37, 1 )  v  o  r  r  <  u  g.  e : 
präfix  tor-  =  got.  tue-  ahd.  *wr-  gr.  drg-  ai.  (z.  b.  torlryggr 
.misstrauisch'  =  ahd.  wrtrtuid  »treulos').  —  Ob  t  aualog  zu  c  bezw.  c 
wurde,  ist  nicht  durch  zweifellose  fälle  zu  erweisen:  in  mir  tmir* 
/er  tdir'  scr  »sich'  (dat.)  :  got.  mis  =  ahd.  nur,  ahd.  dir,  got.  sis 
(über  die  ev.  dehnung  §  39,  lb,  y),  sowie  in  vc'r  twir*  :  got.  weis 
ahd.  wir  kann  e  der  alte  ablaut  ?  «  idg.  ei  §  IIb)  sein,  vgl. 
die  vereinzelten  ahd.  formen  mer  neben  wir,  wUr  wier  neben  wir. 
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b)  Umlantartige  lautveranderungeu. 

1)  Palatalisierung  (sog.  12- um  laut).  Das  aus  ug.  z 
entstandene  (palatale?)  R  (später  r,  s.  beim  konsonantismus)  hat 
palatalisierung  unmittelbar  vorhergehender  haupttoniger  nichtpala- 
taler  vokale  bewirkt,  also  a  >  e,  d  >  a}  o  «  ug.  u  nach  §  36c) 
>  *,  u  >  i/,  au  (norw.  ou)  >  ey  {ey) ,  jü  «  ug.  cu)  >  y :  ter 
.gefäss'  :  got.  kos  as.  (&i-)*ar  ahd.  char,  i  gfer  'gestern'  :  aschwed. 
i  gar,  httrum  (neben  herum,  §  32,  8)  <wir  wählten'  :  got.  kusum 
ahd.  kurum  as.  kuron  ae.  ct/roft;  syr  4sau'  =  ug.  ahd.  ae.  so 
gr.  lg  lat.  sas,  eyra  tohr'  :  got.  ausö,  dyr  ttier'  <  *djuR  :  got. 
rf/ws  (gen.  diuzis)  ae.  tfeor  as.  dior  ahd.  tior. 

Die  durch  Jf2  verursachten  vokalveränderungen  gleichen  also 
genau  den  durch  t- (.;-)umlaut  (§  33)  bewirkten  erscheinungen. 

Ausnahmen  sind  als  unbetonte  nebenformen  zu  fassen,  z.  b. 
tor-  :  got.  tuz-  (§  36c),  oder  durch  systemzwang  hervorgerufen, 
z.  b.  kurum  korinn  neben  kerum  ker'mn  von  kjösa  «wählen' ;  doppel- 
formen: prätix  or-  (unbetont)  neben  ar-  (betont)  <  ug.  got.  uz- 
(ms-)  ,  z.  b.  .hoffnungslos'  :  got.  ustcena  ahd.  urivani) ,  als 

präpos.  Ar  (am  seltensten),  yr  6r  (am  häufigsten),  ür  durch  quan- 
titative und  qualitative  ausgleichung  von  4r  (betont,  über  die 
dehnung  s.  §  39,  lb,  y)  :  *ur  (unbetont). 

2)  Labial isierung:  6  ]>  6.  Durch  unmittelbar  vorher- 
gehendes oder  folgendes  (in  vorlitterarischer  zeit  geschwundenes) 
v  (ug.  um.  w) ,  sowie  durch  unmittelbar  vorhergehenden  oder 
folgenden  nasal  (*w,  tt)  ist  ö  (<  d  §  34b)  weiter  zu  6  verschoben 
(vor  nasal  selbst  dann,  wenn  dieser  bereits  im  ug.  nach  §  12  oder 
im  vorlitt.  an.  mit  nasalierung  des  voraufgehenden  vokals  geschwun- 
den war).  —  a)  Progressive  labialisierung:  öfum  twir  woben' 
neben  v$fum  (später  vdfum,  §  32,  5),  ködum  .wir  sprachen'  neben 
kvödum  (kvddum,  §  32,  5)  got.  qßßum\  motum  twir  massen* 
(selten)  neben  mqtum  (mdtum,  §  32,  5)  =  got.  mUum,  nöl  »nadel* 
neben  t?o7  (ndl.  §  32,5)  =  got.  nPßla;  —  b)  regressive  la- 
bialisierung: klö  (klaue'  =  ahd.  klätca,  söm  twir  sahen'  (selten) 
neben  söm  (sam,  §  32,  5,  noch  später  sdum),  spann  tspan,  löffei' 
neben  spönn  (spdnn,  §  32,  5);  vor  geschwundenem  nasal :  öl 
.riernen'  neben  öl  (dl)  <  ug.  *ahulö  =  gr.  &yxv\rh  öst  tliebe'  (selten) 
neben  öst  (dst)  —  got.  ansts. 

Anm.  1.    Derselbe  Vorgang  wiederholte  sich  im  isl.  (nicht  im  norw.) 
in  der  zweiten  hälfte  des  14.  jahrh.,  indem  unmittelbar  hinter  v  jedes  d 
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(dem  lautwert  nach  =  o,  §  82,  5),  jedoch  ohne  seh  wund  des  r,  in  6 
überging:  roV  «frühling»  =  alt.  rar,  svö  <so»  =  ölt.  ff«  u.  a. 

Anm.  2.  Analog  ist  o  hinter  postkonsouantischeni  (dann  schwin- 
dendem) r  zu  o  geworden  in  horvttna  ,wo  auch  immer»  (:  Ärar  »wo'),  hol- 
retna  twas  auch  immer'  (:  htat  «was5);  aber  tWm  «seherin',  rottr  «hand- 
schuh'. 

Anm.  8.    Auch  der  einfluss,  den  vor  »  stehende  labiale  (v  w  6)  auf 
das  eintreten  des  w-umlautes  haben  <§  34d),  gehört  hierher. 

c)  Mooophthongiemng  und  dlphthongiemng. 

1)  Monophthongierung. 

a)  ug.  at  >  d  (daraus  ev.  <e,  §  83b,      §  34b,  6,  §  37,2). 

Ug.  ai  ist  bereits  in  spätum.  zeit  in  stark  nebentonigen  silbeu  überall, 

in  haupttonigen  vor  /»,  r  (  =  ug.  r),  w  zu  d  (über  #?)  geworden: 

ßorldkr  (neben  fiorleikr),  Oldfr  (neben  Alcifr) ;  vd  »kämpfte'  —  got. 

waih,  fdr  .glänzend,  bunt*  =  got.  (filu-)faihs  [über  den  schwund 

des  h  beim  konsonantismus] ;  dr  «früh*  —  got  ojV,  sdr  »wunde'  — 

got.  sair;  sar  (gen.  $(fa>ar)  »see'  —  got.  saim,  frrh  »same'  (dat. 

frtbvi)  —  got.  /rata?,  $o7  (s«7,  §  82,  5)  »seele'  =  got.  saiwala  usw. 

Anm.  1.  Vor  r  (älter  72)  <  ug.  z  ist  ug.  n«  wie  auch  sonst  (§  82,  2) 
zu  (anorw.  tri)  isl.  e»  geworden,  also  diphthongisch  geblieben :  meiri 
«grösser»  =  got.  mnüa,  eir  ,erz»  =  got.  ai>,  tjeirr  «speer». 

Anm.  2.  Ug.  at  vor  tr  erscheint  vielfach  als  J>  statt  als  d  (auf 
der  durchgangsstufe  eb  stehen  geblieben  und  nicht  bis  zu  n  fortgeschrit- 
ten?); bisweilen  erscheint  es  auch  als  (anorw.  rf.7)  isl.  ri  (daraus  ev.ny  cy 
nach  §  34g):  neben  </•  auch  ey  und  ci  «immer,  je,  nie,  nicht»  =  got.  (m) 
aiu'j  dat.  hreift  zu  nom.  hreyr  neben  hrti  <leiche»  :  got.  hraiwa-iditbo).  Die 
worte  mit  tk  sind  wohl  meist  alte  »'-  oder  i>-  (bezw.  t>-)stämme  und  zeigen 
verallgemeinerten  undaut  (§  88,  anm.  4). 

b)  ug.  au  >»  6,  ai  >»  e.  Die  aus  ug.  au  und  ai  entstan- 
denen diphthonge  ou  (daraus  isl.  au)  und  ei  {§  32,  2)  wurden, 
wo  sie  durch  schwand  eines  bereits  um.  auslautenden  ^  (hinter 
ou  auch  h)  in  den  auslaut  traten,  zu  6  bezw.  e  monophthongiert: 
stv  »stieg'  (—  got.  staig)  von  stt'ga,  sc  »sank'  (—  ahd.  scig)  von 
siga  u.  a. ;  fld  »flog*  (=  ahd.  floug)  von  fljfiga,  16  «log'  (—  got. 
laug)  von  Ijüga;  —  vor  h:  fn>  »doch'  =  got.  pduh  ae.  dteah,  flö 
(selten)  tieh,  er  Höh'  (  —  got.  f>lauh  ahd.  flöh  ae.  fleah)  von  flfija 
(Hieben'  [ug.  ai  war  schon  früher  vor  h  zu  d  geworden,  s.  unter 
la,  konnte  daher  nicht  den  analogen  lautwandel  ^>  e  durch- 
machen]; anscheinend  war  ow  vor  h  allgemein  zu  6  geworden,  vgl. 
ueuisl.  loa  »fuchs'  :  ahd.  zöha  »hündin1 ;  fto-r  thoch'  —  got.  hauh-s. 
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2)  D  i  p  h  t  h  o  u  g  i  e  r  u  n  g. 

a)  e  >  ei,  o  >  au.  Älteres  e  (gleichgiltig,  welches  Ursprungs) 
und  o  (<  a  nach  §34a)  wurden  im  isl.  seit  ca.  1300  vor  tig, 
q  auch  vor  wft,  diphthongiert;  jenes  ging  in  c/,  dieses  in  aw  über: 
fempd  /eitipu  f.  älteres  lengd  .läuge'  fengu  .sie  fingen1 ;  praungr  taunn 
haunk  f.  ält.  prongr  .eng'  tong  .zange'  A^wä:  .handhabe'. 

b)  e  >•  Je.  Seit  etwa  1800  ging  c  im  isl.  in  je  über  (in 
der  schrift  meist  nicht  ausgedrückt):  hjrr  f.  ält.  her  .hier',  rjcVf 
f.  red  .riet'  u.  a. 

An  m.    In  lallen  wie  hjettan  <  ält.  hedan,  kjetiU  <  ält.  btül,  gjekk 

<  alt.  gekk  liegt  nicht  eine  diphthongicrung  des  älteren  e  ~>  je  vor,  son- 
dern entwicklung  des  j  aus  dem  voraufgehenden  palatal  (k  g  h),  s.  beim 
konsouantisimis. 

§39.  d)  Quantitative  Veränderungen. 

1)  Dehnung. 

a)  E  r  s  a  t  z  d  e  h  n  u  n  g.  Durch  schwindenden  konsonanten  (be- 
sonders häufig  n  h  s.  beim  konsonantismus)  ist  unmittelbar  vor- 
hergehender betonter  vokal  gedehnt  worden:  pd  .dann'  =  got. 
/att,  füss  .willig'  =  ahd.  funs\  tdr  .thräne'  =  ahd.  zahar,  shi 
.schlagen'  <C  ält.  slda  (§  47,  4)  ~  got.  as.  ahd.  slahan\  nur  .leiche' 

<  ug.  *nawix  got.  naus,  pir  (alt  uud  selten,  später  ///)  .dienerin' 
<C  «rn.  *pitciR  got.  piwi,  kne  »knie*  <  ug.  *knewon  got.  kniu ;  null 
.rede1  —  got.  mapl  usw.  Besonders  bemerkenswert  ist  die  deh- 
nung  vor  U  <  ug.  ht:  aletir  .eben'  =  got.  slaihts  ahd.  sieht,  nott 
ndtt  .nacht'  =  got.  ndhts,  droit  .gefolge'  —  as.  dnihi. 

Anra.  1.    Durch  den  Schwund  eines  urspr.  auf  r  oder  l  folgenden 
/*  ist  der  dem  r  oder  /  voraufgehende  betonte  vokal  nur  ausnahms- 
weise gedehnt  worden:  füra  neben  fura  .föhre'  -    ae.  fwrh  ahd.  foraha, 
VdUr  Vahr  «Welsche,  Kelten'  (ahd.  M'alah  ae.  WeaTli);  aber  nur  kurz 
/ror  «quer»  —  got.  ptcairh*  ahd.  dteerah,  fela  .verberget!'  =  got  filhan. 

A  n  m.  2.  Eine  andere  art  von  orsatzdehnung  ist  die  dehnung  be- 
tont gewordener,  urspr.  unbetonter  vokale  in  den  sogen,  «steigenden' 
diphthongen  jo  jü  usw.,  s.  §  31,  2. 

b)  Dehnung  vor  gewissen  konsonanten. 

«)  a  q  o  u  vor  l-j-mfpgk>dgöu.  Seit  etwa  1250 
wurden  im  isl.  die  nichtpalatalen  vokale  a  n  o  u  vor  Z,  dem  ein 
labial  oder  guttural  folgt,  gedehnt:  hdlmr  .stroh'  (älter  halmr), 
ulfr  .wolP  (ält.  ulfr),  glpt  .schwair  (ält.  olpt),  hölpinn  (ält.  holpam) 
tgeholfen*,  gdlgi  .galgen'  (ält.  galge),  vdlka  .wälzen'  (ält.  valka),  holkr 
.metallröhre'  (iilt.  holkr),  hjdlmr  (ält.  hjalmr  .heim'),  hjflp  (hjdlp, 
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%  82,  5)  Jiilfe'  usw.  —  Vor  l  mit  folgendem  dental  nur  in  dln  (oZn) 
«eile1  und  hals  (hals)  thals\  aber  malt  tmalz%  Vglsungr,  fold  .erde', 
kuldi  .kälte'  usw. 

Anm.  In  formen  wie  halp  «half»  hulpum  <wir  halfen»  von  hjdlpa 
<statt  mhdip  *hü]pum)  u.  a.  ist  ungesetzlich  durch  systemzwang  die  kürze 
wiederhergestellt  nach  galt  guldum  von  gjalda  .vergelten»  und  ähnlichen. 

ß)  a  vor  ng  nk  >  d.  Seit  etwa  1350  wurde  a  im  isl.  vor 
ng  und  nk  gedehnt:  vdngi  twange'  für  alt.  vangi,  hdnki  «Wampe* 
für  ält.  hanki  u.  a.,  vgl.  §  38,  2  a. 

y)  Sporadische  dehnung  vor  r  <  ug.  e.  Vordem 
aus  ug.  z  entstandenen  r  (R)  ist  unter  noch  unermittelten  be- 
dingungen  in  einigen  Worten  dehnung  des  betonten  vokals  ein- 
getreten, regelmässig  in  der  präposition  ör  (tir  yr  Sr)  <  ug.  *ue 
got.  ms  (als  präfix  aber  or-  ur-  *r-),  sonst  in  heri  neben  gewöhnl. 
heri  4hase*,  sera  neben  gewöhnl.  sera  «säte1  u.  a. 

Anm.  Kurzer  betonter  vokal  im  ug.  auslaut  wurde  gedehnt;  doch 
dürfte  sd  .der»  =*  ug.  got.  m  <  idg.  **o  (§  7,  1)  ai.  m  gr.  6  das  einzige 
beispiel  sein;  vgl.  noch  yd  .ich  sei»  <  ält.  *sia  =  got.  *</ou,  §  42a. 

2)  Kürzung. 

a)  Vor  konsonantenverbindungen.  Unmittelbar  vor 
zusammentreffenden  konsonanten  —  gleichgiltig ,  ob  sie  schon  im 
ng.  nebeneinander  standen  oder  erst  im  an.  durch  die  synkope 
dazwischenstehender  vokale  (§45.  §  46)  aneinander  gerückt  waren 
—  wurde  betonter  langer  vokal  —  gleichgiltig,  ob  die  länge  aus 
dem  ug.  ererbt  oder  erst  im  an.  entstanden  war  —  gekürzt:  gassi 
«gänserich'  :  gds  gas  «gans',  minn  neutr.  mitt  tmein'  :  dat.  sg.  m. 

acc.  pl.  mtna;  brullaup  thochzeit'  <<  ält.  brud{h  )lattp ;  da- 
bei wurde  4  >•  (»  »  c,  ä  >  e:  stedda  tstute'  :  stöd  .gestüt',  kennt 
tihr'  dat.  <  *h<htne  <  urn.  *haniR?,  vgl.  hdnum  .ihm'  ;  diphthonge 
wurden  monophthongiert  und  dann  gekürzt:  ei  >  e,  au  > 
p:  en(n)gi}  etki  (ekke)  Jteiner,  nichts1  :  einn  et«,  mestr  tder 
grösste'  =  got.  maists ;  für  die  kürzung  von  (anorw.  ou  =  isl.) 
au  >  o  vgl.  hyfdi  tdem_haupte'  :  got.  havbip,  OrvendiU :  Aurivan- 
dulus  ahd.  Orentil  ae.  Earendcl. 

b)  Kürzung  langer  vokale  in  hiatusstellung. 
Lange  betonte  vokale  unmittelbar  vor  unbetonten  wurden  im  all- 
gemeinen verkürzt  [und  gelten  metrisch  für  kurz];  doch  wurde 
die  dehnung  meist  wiederhergestellt:  trüa  «glaube'  neben  frua? 
röa  :  roa  trudern',  sia  :  sia  .funke'  u.  a. '  —  Über  festgehaltene 
kürzung  s.  §  47,  anm.  3  ende. 

4* 
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III.   Übersicht  über  die  altnordischen  vokale. 

a)   Die  altnordischen  vokale  und  ihre  herkunft. 

1)  i  =  ug.  1:  fridr  .hübsch1,  viss  .weiße1 ;  büa  .beissen1,  Uvar 

(tifar)  tgötter\ 

<  ug.  t  nach  §  36a.  §  39,  t :  nitta  »verweigern*. 

2)  i  —  ug.  i:  vitum  .wir  wissen1,  bitr  .beissend,  scharf1; 

vindr  .wind1,  sitja  .sitzen1. 

<  ält.  i:  §  39,  2. 

3)  4  =  ug.  ?  (e2):   hr  .hier1,  hve  .wie1;    red  «riet1,  he't 

.hiess1. 

<  ug.  i  i:  §  36a.  §  89,  1. 

<  ält.  c:  §  89,  1. 

<  ält.  ei:  §  38,  lb. 

4)  e  —  ug.  e:  velta  .sich  wälzen1,  cla  .essen1,  svefn  .schlaf*. 

<  ug.  i:  §  9,  anm.  2.  §  34,  3  (a-uml.);  §  36a.  b 
(trübung). 

<  ug.  a:  §  33a  (t-uml.),  §  37  (7?-ural.) 

<  ält.  d  fh  ei  4:  §  39,  2. 

<  ält.  e:  §  32.  8. 

ei  <  ug.  ai:  §  32,  2. 

<  ält.  e:  §  38,  2  a. 
ey  <  ält.  au:  §  33h  (t-uml.),  §  37  (7?-nml.);  <  ält.  ei  : 
§  84g  (v-uml.). 

5)  tc<  ält.  ä:  «?  33a  (t-uml.),  §  87  (i?-uinl.). 

<  ält.  ö:  §  32,  6. 

6)  «'  <  ug.  <?  <*,):  §  32,  1. 

<C  ug.  ä :  /*a  .bekommen1  <  ug.  *fähon-  got.  fahan,  gdtt 
.eingang1  :  got.  (fram-)gühts  .(fort )sch ritt1,  vgl.  §  12. 

<  ug.  ai:  §  38,  la. 

<  ält.  a:  §  39,  la.  b. 

1)  a  =  ug.  a:  at  .zu,  nach1  =  got.  aty  akr  tncker\  waw 
.nahm1  von  werna,  /a<  .das1. 

<  alt.  a:  §  39.  2. 

au  <  ält.  qu  <  ug.  au :  §  82,  2. 
<  ält.  o:  §  38,  2a. 

8)  ö  <  ält.  d:  §  34b  (w-uml.) 

<  ält.  o:  §  39,  la.  b. 

9)  p  <  ält.  a:  §  34a  («-.  v-uml.);  <  ält.  au:  §  39,  2. 
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10)  6  —  ug.  6:  huf  «hob'  (=  got.  ae.  höf)  von  heßa  .heben', 

blota  .opfern'  =  got.  Uötan  .verehren',  mödir  .mut- 
ter*  =  as.  mödar  ae.  mödor. 

<  ält.  ou  (ug.  au) :  §  88,  lb. 

<  ug.  fl  j<  «:  §  36a.  b. 

<  ält.  o:  §  39,  la.  b. 

<  ält.  0:  §  37,  2. 

<  ält.  d  :  §  87,  2,  anm.  2  (spätisl.). 

11)  o  <  ug.  «:  §  9,  anm.  2.  §  34,  3  (a-uml.).    §  36a.  b.  c 

(trübung). 

<  ält.  ö:  $  39,  2. 

<  ält.  vi?  -.  §  37,  2,  anm.  2. 
ou  anorw.  =  isl.  au :  §  32,  2. 

12)  e  <  ält  6:  §  33e  (i-uml.) ;  <  ält.  jö:  §  33g,  anm.  (i-uml.). 

<  ält.  e:  §  89,  lb,  y. 

13)  0  <  ält.  o:  §  33d  (i-uml.),  §  37,  1  (Ä-uml.);  <  ält.  jo: 

§  33g,  anm.  (i-uml.). 

<  ält.  p:  §  38c  (i-uml.);  §  32,  7  (spätisl.). 

<  ält.  e:  §  34c  (u-uml.). 

gy  =  ey<  ält.  (ou)  au:  §  33h  (t-uml.),  §  37,  1  (J?-uml.). 

14)  m  =  ug.  ü:  üt  .hinaus'  =  got.  ae.  üt  ahd.  üz,  hika 

tschliesseir  =  got.  as.  ae.  lukan  ahd.  (bi-)lüMian, 
mus  .maus'  =  ae.  ahd.  tnüs. 

<  ält.  M :  §  39,  lb,  o.  y. 

15)  u  =  ug.  u:  hugr  .sinn*  =  got.  hugs  as.  äm^i  ahd.  /iwpu, 

nutum  .wir  genossen'  =  got.  nututn;  unda  .verwun- 
den* —  got.  (ga-)wundön  ahd.  wuntön  ae.  tvundian, 
hulpum  .wir  halfen'  =  got.  hulpum. 

<  ält.  « :  §  39,  2. 

16)  y  <  ält.  ti:  §  33g  (i-uml.),  §  37,  1  (B-oml.). 

<  ält.  ju:  §  33g,  anm.  (i-uml.),  §  87,  1  (Ä-uml.). 

<  ält.  t:  (V  <  ält.  vi)  §  34e  (r-uml.). 


<  ält.  i,  vi:  §  34d  (m-,  r-uml.). 

<  ält.  y:  §  89,  2. 
18)  Sog.  diphthonge: 

ja   <  ug.  c:  §  85,  1. 

ja    <  ält.  ja:  §  39,  lb. 

ja    <  ält.  ja :  §  34f,  vgl.  §  35,  2. 
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jo    <  alt.  jo:  §  39,  11). 
£  }<  ug.  e:  §  35,2. 

%}<  «*■        §  31,2. 

§41.  b)   Die  urgermanische  n  vokale  und  ihre 

altnordischen  Vertreter. 

1)  ug.  7       =  an.  /:  §  40,  1. 

>  an.  c:  §  36  a. 

>  an.  t:  §  89,  1. 

2)  ug.  i       >  an.  e:  $  36a. 

3)  ug.  i       —  an.  i :  §  40,  2. 

>  an.  c:  4j  9,  anm.  2.  §  34,  3.  §  36a.  b. 

>  an.  i :  §  39.  1. 

4)  ug.  ?(?,)>  an.  d:  §  32,  1  (d:  §  34b,  <r:  $  33b.  §  37,  a: 

§  39,  2). 

5)  ug.  an.  c:  §  40,  3  (je:  §  38,  2b). 

6)  ug.  c       —  an.  c:  §  40,  4. 

>  au.  ja:  §  35,  1  (ja:  §  39,  1  b.  jo:  $  34 f,  §  35,  2. 
jo:  §  39.  Ib.  c:  §  33g,  anm.). 

>  an.  jo,  ju:  §  35,  2. 

ug.  eu  >  an.  jo,  ju  :  §  31,  2  (w,  //:      33  g,  anm.). 

7)  Ug.  n       =  an.  d:  §40,  6  (ff:  $34b,  er:  $  83  h,.  a :  §  39,  2). 

8)  ug.  a       =  an.  o:  §  40,  7   (c:  §  83a.    o:   §  84a,  d: 

§  39,  1  a.  b). 

ug.  ai  >  an.  ei :  §  32,  2  ;  >  an.  e:  §  38.  lb ;  >  an. 

d:  §  38,  la  (ö:  $  34b,  eh:  £  33b,  cy:  §  34g). 
ug.  au  >  (liorw.)  ou  >  isl.  a« :   £  32.  2  (cy: 

§  33h);  >  an.  ö:  §  38,  lb. 

9)  ug.  6      =  an.  d:  $  40,  10  («':  §  33e). 

10)  ug.  fl      =  an.  ü:  §  40,  14  (//:  §  33g). 

11)  ug.  \t      >        <;:  §  36  a, 

12)  ug.  u      =  an.  u:  §  40,  15  (y:  §  33f),  . 

>  an.  o:   §  9.  anm.  2.  §  34.  3  (>  0:  §,38d), 
§  36  a.  b.  c. 
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B.  Vokalismus  der  unbetonten  Silben. 

I.    Monophthongierung.  §  42. 

Schon  in  vorurn.  zeit  waren  in  unbetonter  silbe  die  ug.  diph- 
thcnge  zu  geschleiften  langen  vokalen  monophthongiert  worden, 
*md  zwar  die  u-haltigen  (ou  ou)  zu  ö,  die  i-haltigen  (oi  ai  öi  ei) 
zu  ? ,  und  haben  dann  dieselben  Schicksale  wie  die  aus  ug.  zeit 
überlieferten  geschleiften  langen  vokale  erfahren  (§  43,  1.  $  44. 
§  45,  1  b,  anni.  3) ,  sind  also  schliesslich  zu  kurzen  vokalen  ge- 
worden, nämlich  die  w-haltigen  diphthonge  zu  (o,  dies  nach  §  44, 
la  »  o.  die  i-haltigen  zu  e  (später  i:  §  44,  lc). 

a)  ug.  o«  öu  >  (ö  ">  ö  >>  o  >)  a:  rdn  <oder'  :  got.  aif>- 
fxiu .  nemo,  tich  nehme*  (konjunktiv)  —  got.  nimau,  vilja  (selten) 
tich  will'  (eig.  konj.)  ^=  got.  tciljati,  vgl.  sjä  tich  sei*  =  got.  sijau, 
sonar  .des  sohnes*  =  got.  sunaus  <  ug  *sunouz;  —  ätta  .acht* 
—  got.  ahtau  <  ug.  *ahtöu  «<  idg.  *oktöu.  vgl.  etida  tund  (doch)1 
<C  cn  pö  (fiö  =  got.  pduhy  £  38,  1  b). 

b)  ug.  oi  aiöit5i^>(P^>i'  »  c  (später»):  heile  (später 
hriti)  ,ich  werde  genannt*  <  ug.  *haitaiy  nemi  ter  nehme*  —  got. 
nimai  <  ug.  **»emoi,  f>eiri  dat.  sg.  fem.  des  artikels  :  got.  p'xzai 
<<  ug.  *pezöi\  haß  ter  habe*  :  got.  habai  <  ug.  *habei. 

An  in.  Für  die  bchandlung  von  ug.  cu  in  unbetonter  silbe  fehlen 
sichere  belege;  dative  sg.  der  n-deklination  wie  meg-i  <  nrn.  ma$-iu 
(so  in.Hchriftl.)  können  schwerlich  auf  ug.  *ma$-ät  zurückgeführt  werden, 
da  i  (e)  <  ug.  e  sonst  nicht  t-umlaut  bewirkt  (§33,  anm.  3);  dieselbe  mono- 
phthongierung  von  urn.  tu  >  /  /eigen  die  noiu.  pl.  der  «-deklination: 
meff-ir  <  urn.  *ma^-iuR  <  ug.  *vm~-iu  ü:  durch  den  Schwund  des  ultima 
(§  45,  1)  war  nach  uralter  regel  (§  1,  anm.  4.  §  4,  anm.  2)  w  vokali- 
siert  (d.  h.  zu  w)  und  mit  dem  voraufgehenden  *  zum  diphthong  ?u  ver- 
bunden worden,  daraus  später  r. 

n.    Quantitative  Veränderungen.   (Kürzung.  )  §  48. 

Alle  langen  vokale,  sowohl  a)  die  aus  dem  ug.  übernommenen 
(geschleifte  wie  gestossene)  nebst  den  aus  ug.  diphthongen  ent- 
standenen ($  42)  als  auch  b)  die  langen  vokale  unbetonter  enkli- 
tischer) Wörter  und  unbetont  gewordener  urspr.  nebentoniger  silben, 
sind  gekürzt  worden. 

a)  ug.  I  5  ö  ü  (l  f5  ö  u),  sowie  urn.  ('«ug.  oi  ai  öi  P  i) 
and  ö  «  u  g.  ou  ö«)>  an.  t,  e  (s  p  ä  t  e  r  t .  §  44,  lc)  bezw.  w,  o 
(später  u,  §44,  lc,  unter  umstanden  a,  §  44,  la).  Beispiele  :  fr*idi 
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Klugheit*  =  got.  frödei  ahd.  fruoti,  nehnir  tdu  nähmest1  =  got. 
nümeis  ahd.  naml($);  viasir  cdu  wusstest'  =  got.  wisse*;  auga  .äuge1 
=  got.  augö,  vaknada  .ich  erwachte*  =  got.  (ga-)waknöda  <  ug. 
*waknödön,  aber  voknudum  .wir  erwachten*,  gjofunt  tden  gaben' 
=  got  giböm;  tungu  (gen.  dat.  acc.  sg.  von  tunga  .zunge')  =  ahd. 
eungün.  Beispiele  für  die  kürzung  von  S  <  ug.  oi  ai  öi  ei  und 
ö  <  ug.  ou  öu  s.  §  42  a.  b.  —  Dass  die  kürzung  gestossener 
längen  früher  eintrat,  als  die  geschleifter ,  zeigt  die  verschiedene 
behandlung  beider  im  auslaut,  s.  §  44,  la,  anm.  2.  §  45,  1  b  und 
anm.  1.  2.  3. 

b)  Kürzung  (bezw.  monophthongierung)  unbetont 
gewordener  worte  und  silben  (bes.  z weiter  k o m Po- 
sition Sgl ie der),  nu  enklitisch  :  nu  .nun',  gef-du  .gieb  du'  :  /u 
.du' ;  utan  neben  ütan  .ausserhalb',  vettke  .nichts' :  whttr  vettr  .wicht, 
ding* ;  honum  .ihm*  hon  nom.  sg.  fem.  hana  acc.  sg.  fem.  sind  die 
unbetonten  formen  für  ält.  honum  hön  hdna,  ok  .und'  :  ält.  auk.  — 
vesall  .elend'  :  seit,  vesdü  (von  sccU  .glücklich'),  Ingimarr  :  Inguio- 
merus,  erfidi  anorw.  arfade  .arbeit'  :  anorw.  arfade  got.  arbaißs  ahd. 
arabeit ,  misseri  missari  .halbjahr' :  dr  Jahr';  valrof  tplünderung 
erschlagener'  :  ahd.  wälaraupa  ae.  wtrtreaf. 

§  44.  m.   Qualitative  Veränderungen. 

1)   Ohne  einfluss  benachbarter  laute, 
a)  a  <  ält.  o.    Ug.  o  und  das  aus  ält.  0  (=  ug.  ö  oder 

<  ug.  ö  ou  öu,  §  42)  gekürzte  o  (§  43  a)  sind  —  ausser  in  ge- 
wissen Stellungen,  s.  anm.  —  zu  a  geworden,  ug.  o  bereits  in 
den  ältesten  runeninschriften  und  finnischen  lehnwörtem,  das  aus  ö 
entstandene  etwa  um  700.  Beispiele  für  a  <  ält.  o  =  ug.  ö  s. 
§  43  a:  auga  vaknada,  ferner  dagar  .die  tage'  —  got.  dagös, 
frddari  .klüger'  =  got.  frödöza  usw.;  die  beispiele  für  a  <C  ält. 
o  <  ö  <  ug.  ou  öu  s.  §  42.  —  a  <  ug.  o:  um.  Da^aJt  (später 
Dagr)  <  ug.  *Da~o*r,  urn.  homa  .das  horn'  (sp.  hom)  <  ug. 
*hurnon,  hugall  .aufmerksam*  <  ug.  *hu$oloz,  nema  .sie  nehmen' 

<  ug.  *nemondi  usw. 

Anm.  1.  Vor  m,  und  wenn  (Iii;  folgende  silbc  u  enthält  bezw. 
früher  enthielt  oder  im  tig.  auf  -ö  auslautete,  ist  o  «  ug.  o  und  6)  er- 
halten (in  späterer  zeit  nach  §  44c  zu  u  geworden):  ftskum  (älter  ßskom) 
«den  fischen'  =  ahd.  fixeont  {-um,  -toi,  -on)  ae.  figeum  (-««,  -on)  as.  fxscon 
(-un)  :  got.  fiakam;  gjnfum  »den  gaben'  =  got.  gibOm;  nemum  .wir  nehmen' 
got.  ninmm  (<  ug.  *nemom-),  rnknum  .wir  erwachen1  =  got-  {ga-)u>ak- 
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rtöm,  godutn  (dat.  sg  masc.  von  gödr  «gut»)  —  as.  gödum(tt)  ne.  gödum  : 
got.  gödamma;  Indudu  «sie  luden  «'in1  =  (got.  lapödhlun)  ae.  ladodun  ahd. 
ladötun,  prifnudr  acc.  prifnud  «das  gedeihen'  <  ug.  *f>rifnöfiuz  acc.  Vn7* 
wö/w«  (vgl.  got.  gabaürjöfius  aec.  -ö/t*  «lust»)  aber  gen.  firifnadar  <.  ug. 
*firifnöpou2  (got.  -ö/ou*);  dtf«/  (nom.  acc.  pl.  von  o7f«7  «erbgnt')  <  ug.  *öfiolö. 

Dass  auch  das  aus  ug.  ou  ou  entstandene  (ö  »  o  vor  m  als 
o  (u)  erhalten  blieb,  zeigen  konjunktivformen  wie  beromk  (=  got.  bairau 
+  mi*)  :  btra  (=  got.  tWraii);  sonst  erscheint  ug.  ou  öu  überall  als  ff, 
vgl.  §  42. 

A  u  m.  2.  Wo  ö  (=  ug.  ö)  und  o  (<c  ug.  ö  ou  fm)  von  vorurn.  zeit  her 
im  auslaut  standen,  sind  sie  verschieden  behandelt  worden;  gestossenes 
ö  wurde  (wie  auch  im  betonten  auslaut,  §  32,  3)  zu  w,  dies  nach  §  43  zu 
m,  das  (meist,  §  45,  lb,  anm.  1)  schwand,  jedoch  daran  erkennbar  ist, 
dass  es  den  vokal  einer  vorhergehenden  betonten  silbe  umlautete  (§  34) 
und  das  o  (<  ug.  o  und  ö)  einer  vorhergehenden  unbetonten  silbe  am 
übergange  in  o  hinderte  (s.  die  in  anm.  1  genannten  beispiele);  geschleiftes 
5  «  ug.  <5  ou  öu)  wurde  zu  (ö  >  o  »  o,  die  beispiele  §  42,  la,  vgl. 
§  45,  lb,  anm.  8. 

b)  Trübung.  In  unbetonter  silbe  ist  im  isl.  (im  norw. 
nur  in  gewissen  Stellungen)  in  vorlitterarischer  zeit  t  «  ug.  i 
e  1)  zu  e,  u  «  ug.  m  ß,  <  «5  nach  §  44,  la,  anm.  1)  zu  o 
geworden  [jenes  also  mit  e  <  ug.  %  oi  ai  öi  si  und  <  alt.  4:  en- 
demi  »Seltsamkeit'  :  einddmi ,  dieses  mit  o  <C  ug.  o  ö  zusammen- 
gefallen]. Diese  Schreibung  bewahren  die  ältesten  isl.  hand- 
schrifteu ;  Schreibungen  wie  andlit  «antlitz1  drotning  tkönigin*  neben 
seit,  andlet  drotneng  zeigen  bewahrten  nebenton  ;  s.  unter  c). 

c)  Palatalisierung  und  1  ab  i al i  s i e ru n g.  Gegen  die 
mitte  des  18.  jahrh.  ist  im  isl.  jedes  e,  sowohl  das  <  ug.  ♦?  oi  ai 
öi  H  (und  ftlt.  e)  wie  das  <  alt.  %  «  ug.  i  e  l)  entstandene, 
zu  i,  jedes  o,  sowohl  das  <  ug.  o  ö  wie  das  <  alt.  u  (<  ug.  u 
bezw.  ü)  entstandene ,  zu  u  geworden,  ftannig  <  ült.  ßanncg 
, dorthin*  «  ßann  veg)y  heyrdir  <d  ält.  heyrder  (=  got.  hausidfs), 
heiti  <C  ält.  heile  tich  werde  genannt1  (ug.  *ha\tax) ,  ßeiri  <  alt. 
ptirt  (—  got.  pizai  <  ug.  *fiegöi\  haß  <  ält.  hafe  ter  habe'  = 
got.  habai  <  ug.  *habciy  endimi  <  ält.  endeme  «Seltsamkeit1  neben 
eindmni;  gesti  (acc.  pl.  von  gestr  »gast1)  <C  ält.  geste  =  got.  gastins, 
ncemir  tdu  nähmest1  <  ält.  ncemer  =  got.  nSmeis  ahd.  nami(s) ;  — 
fiskum  <C  ält.  fxskom  (ug.  *ßskomie)1  voknutn  <  ält.  voknom  = 
got.  (ga-)waknöm  u.  a.,  s.  §  44,  1  a,  anm.  1 ;  sunu  <  ält.  suno  (acc. 
pl.  von  sunr  .söhn1)  =  got.  sununs,  hokutt  »mantcl1  <  ält.  hokoll 
—  got.  hakula;  tungu  (gen.  dat.  acc.  sg.  von  tunga  ^unge1)  =  ahd. 
eungün.  —  Wir  schreiben  immer  t  und  ti,  nicht  c  und  o,  ausser 
wo  besondere  gründe  die  ältere  Schreibung  erfordern. 
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2)  Umlaut. 

In  unbetonten  Worten  und  Silben  ist  y,  wenn  die  folgende 
silbe  ein  t  (j)  enthält,  zu  t  geworden:  ifir  tüber\  firir  tfür,  vor\ 
pik(k)ja  tdünkeu%  innifli  «eingeweide'  u.  a.  neben  stärker  betonten 
formen  yfir  fyrir  pykkja  innyfti  usw. 

IV.  Schwund  unbetonter  vokale. 

§45.         1)  In  letzter  silbe. 

a)  Die  ug.  kurzen  vokale  [o  a  e  i  u]  in  letzter  silbe  sind 
im  ug.  auslaut  und  vor  ug.  auslautendem  einfachem  konsonanten 
[r  <  Ii  <  ug.  z  und  vor  ug.  tt]  ausgestossen  worden :  um.  wärmt 
«ich,  er  ritzte*  (später  reit)  <  ug.  *urait*  *trrait' ,  urn.  -$isalas 
(später  gisls  gen.  sg.  von  gisl  «geisel*)  <  ug.  *$ualos<> ,  horn 
«horn*  <  um.  homa  (so  inschriftl.)  <  ug.  *humon,  Steinn  < 
um.  Stainall,  acc.  stein  <  urn.  staina  «  ug.  *stainon) ;  gestr  .gast* 
<  urn.  *$a$HJi,  fedr  «dem  vater'  <  ug.  */a<frt,  sunr  tsohn*  acc. 
SM«  <  urn.  sunuR  acc.  shmu.  —  Kurzer  ultimavokal  blieb  jedoch 
bewahrt  vor  ug.  auslautenden  nasalvcrbindungen ,  wahrscheinlich 
weil  er  dann  einen  nebenton  trug:  Steina  (acc.  pl.  von  steinn)  = 
got.  stainans,  gesti  —  got.  gastins,  sunu  —  got.  sununs ,  nomu 
tsie  nahmen*  —  got.  ntmun  <  ng.  *nf:mund. 

Audi.  1.  Derselbe  Vorgang  wiederholt  sich  in  den  enklitischen 
worten  ek  «ich»  wir*  »mich'  «sich*  /»<  «du*  tie  «nicht»  u.  a.  :  emk  «ich 
bin',  liylk  <ich  denke»  «  hygg  ek),  rank  «ich  war»,  kollumk  «ich  nenne 
mich»  kalla.ik  «sich  nennen»,  est*  «du  bist'  (neben  «wf«)  <  ug.  *i«  /«,  ketoul 
«kenne  du»  (neben  ktnnrfu),  anorw.  ahhegin  «nie*  —  isl.  ahlregi  -f-  ne  usw. 

An  in.  2.  o  a  e  im  ug.  auslaut  sind  bereits  in  vorum.  zeit  abge- 
fallen, vgl.  §  3a ;  daher  wurde  kurzer  vokal  eiuer  voraufgehenden  unbe- 
tonten silbe  spater  als  ultimavokal  behandelt,  d.  h.  ausgestossen:  gt'tl-s 
:  urn.  -$isal-as.  Ug.  auslautendes  »  und  u  bliebeu  noch  längere  zeit  er- 
halten, wie  der  t'-umlaut  in  fedr  «dein  vater»  Iwdr  «dem  bruder'  <  ug. 
*fadri  (rtaiQf)  *bröf>ri  und  der  »-umlaut  in  finl-  «viel-»  =  got.  as.  filu  ae. 
fcolu  beweist;  doch  fallt  auch  der  schwuud  eines  auslautenden  t  bereits 
in  urn.  zeit,  wenigstens  hinter  unbetonter  silbe:  witadahalaiTxtn  <  alt. 
•hluibani  (auf  dem  stein  von  Tune),  vgl.  den  späteren  Schwund  eiuet> 
dadurch  zum  ultimavokal  gewordenen  vokals  in  formen  wie  gengr  «du 
gehst»  <  urn.  *$an$M  <  ug.  *$an^isi  got.  gnggis. 

An m.  3.  Der  vokals<  hwund  trat  früher  hinter  langer  als  hinter 
kurzer  silbe  ein;  o  a  e  schwanden  zuerst,  später  i,  am  spätesten  «;  nasa- 
liertes a  «  ug.  -ort)  i  «  ug.  -in)  u  «  ug.  -itn)  später  als  a  i  u  vor  fr 
<)  K  <  ug.  z. 
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b)  Die  aus  og.  gestossenen  längen  i  e  o  (ü)  entstandenen 
kurzen  vokale  t  und  u  sind  geschwunden,  wo  sie  bereits  ug.  im 
auslaut  standen :  fish  (neben  fiski)  dat.  sg.  von  fahr  »tisch'  <  ug. 
urn.  *fiska,  nem  »ich  nehme1  <  ug.  *nemö  got.  nima  as.  ahd.  nimu, 
sc>k  .Streitsache'  <  ält.  durch  den  u-umlaut  (§  84  a)  bezeugtem 
*$?ku  <  noch  ält.  *sakö  =  finu.  sakko,  hverjan  (gew.  kvcm,  acc.  sg. 
^  masc.  von  hverr  »welcher?')  —  got.  h  arjanö-(h) ;  für  seh  wund  von 

ug.  -ö  fehlen  sichere  belege,  doch  vgl.  Jcvern  »mühle'  «  ug. 
*qernü?)\  schwand  von  ug.  -i  liegt  vor  in  medan  »unterdes,  wäh- 
rend' =  got.  mipßanei  (wegen  des  erhaltenen  n  nicht  =  got. 
tiippan)  und  wohl  auch  in  vil  «er  will'  (selten  und  alt,  eig.  kon- 
junktiv)  =  got.  icili  <  ug.  *wih ,  vielleicht  auch  noch  in  nij<t 
tvcrwandte'  <  ug.  *nifti  =  ai.  napti. 

Anm.  1.  Die  erhaltung  des  i  in  dativen  wie  fiski  usw.  neben  seit. 
fish  <  ug.  'fiski1  und  formen  wie  heyriti  «er  hörte'  <  ug.  *hauzütv  ist 
»ns  nebentonigkeit  zu  erklären:  ebenso  die  erhaltung  des  u  <  ug.  ö  in 
dativen  wie  lauffu  von  «bad';  dative  wie  fisk  <C  mfiske,  sok  <  *sakö 
setzen  Schwund  des  nebentons  voraus;  bei  den  dat.  sg.  neutr.  der  ad- 
jektiva  auf  -»  (eig.  instruin.  ^=  ug.  -ö)  kommt  ausser  nebentonigkeit  an- 
lehnung  an  die  masc.-endung  -«i«  in  betracht.  —  In  den  konjunktiv- 
formen wie  ruhtri  ,er  nähme'  ist  das  i  ans  den  übrigen  personell  wieder- 
hergestellt: ndmir  2.  per»,  sg.,  pl.  tuitnim  luhnüt  luhni:  das  isolierte,  weil 
in  indikativische  bedeutung  fibergegangene  vil  zeigt  den  gesetzlichen 
Schwund.  —  Die  sog.  fe-stämme,  deren  nmii.  sg.  ug.  auf  -i  ausging,  sind 
an.  sämtlich  in  vorgeschichtlicher  zeit  in  andere  deklinationsklassen 
übergegangen;  die  nominative  auf  ug.  -/  haben  daher  im  an.  keine  laut- 
gesetzlichen  Vertreter:  weder  mir  «mädchen'  ylgr  «wölnV  u.  a.  noch  /// 
«dienerin'  (neben  seit.  f>ir)  ey  «insel'  u.  a.  sind  direkt  aus  ug.  *mmri 
*tcu]$irl  *pini  *airi  usw.  entstanden. 

A  n  m.  2.  Die  aus  gestossenen  längen  entstandenen  auslautenden  i 
«  ug.  i  und  e)  und  a  (<L  ält.  o  <  ug.  o)  blieben  erhalten,  wenn  im  ug. 
hinter  ihnen  ein  auslautendes  n  stand:  fr&ti  «klugheif  <  ug.  "fröitin 
got.  frOdeu  hani  «bahn'  <  ug.  *hanin,  heyrda  «ich  hörte'  <  ug.  *hau;i<Un, 
hrrrja  (acc.  sg.  fem.  von  ftrerr  «welcher?')  <  ug.  •lrarjfm  vgl.  got.  Jcarjö-(h). 
—  Zn  beachten  ist,  dass  ug.  -ön  (wie  -o)  im  an.  a,  ug.  ausblutendes  -0 
aber  u  ergab,  ti-umlaut  bewirkte  und  dann  schwand. 

Anm.  £$.  Die  aus  ug.  geschleiften  längen  7  ?  o  und  aus  den  urn. 
neuentstandenen  geschleiften  längen  e  «  ug.  oi  ai  Oi  ?i)  und  ö  (<  ug. 
Ott  öu)  hervorgegangenen  »  und  a  sind  niemals  geschwunden;  beispiele 
s.  §  42,  ferner  degi  (dat.  sg.  von  dagr  «tag')  <  ug.  Vaj?  (eig.  lokativ); 
für  ug.  -?  fehlen  zweifellose  beispiele;  ug.  -ö  in  adverbien  wie  gh'ka  «gleich* 
<  ug.  *galikö  got.  galeikö;  vgl.  auch  hradra  «wohin'  mit  got.  Jrafirö  «wo- 
her' und  got.  fcadre  «wohin'.  —  Urn.  auslautendes  ö  <  ug.  ö  ou  Ott  und 
urn.  auslautendes  nasaliertes  ö  <  ug.  ön  ergaben  n,  aber  ug.  auslauten- 
des ö  umlautwirkendes,  dann  schwindendes  u. 
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§  46.  2)  Synkope  in  mittelsilben.  In  unbetonter  mittelsilbe 
ist  ug.  kurzer  vokal  geschwunden :  lagda  .ich  legte*  =  got.  lagida, 
legja  tich  möge  legen*  (=  got.  lagjau)  <C  ug.  ^a^ijöUj  fölgnar 
(n.  acc.  pl.  fem.  von  fölginn  .verborgen*)  =  got.  fulginös,  hamrar 
(nom.  pl.  von  hainarr  .hammer*)  <  ug.  *hamerözy  fingrgull  «finger- 
gold,  ring*  =  got.  figgragulfi,  eigna-sk  .sich  aneignen*  =  got. 
aiginön,  fjotrar  (nom.  pl.  von  fjpturr  tfessel*),  balri  (gew.  betri) 
.besser*  =  got.  batiea  ahd.  bettiro  ae.  bet(e)ra  u.  a. 

An  in.  1.  Urspr.  lange,  sowie  in  position  stehende  kurze  vokale 
in  mittelsilbe  wurden  nicht  synkopiert:  konurtgar  n.  pl.  von  konungr 
«könig',  kallada  face.  pl.  masc.  von  kalladr  »gerufen1)  <  ug.  *kallödom, 
frödari  «klüger*  =  got.  frödöza,  ladanar(gen.  sg.  von  Indun  .ladung'):  got. 
lufiönais  (nom.  lapöns)  usw.  Jedoch  erscheint  altes  I  synkopiert  in  ad- 
jektiven  wie  gullinn  .golden'  pl.  güllnir  (:  got.  gulßeim  pl.  gulficinai,  ahd. 
girfdin),  wahrscheinlich  durch  anlehnung  an  adjektive  und  participia 
auf  -iwn  (<  ug.  -inoz)  wie  eiginn  «eigen'  opinn  «offen',  ferner  verallge- 
meinerte synkope  in  adjektiven  wie  bemnkr  «kindisch'  mennzkr  «mensch- 
lich' =  got.  bamitks  manntsks  (eig.  sg.  *bernifikr :  pl.  bermkir),  vgl.  noch 
rilfr  «silber»  :  got.  silubr  as.  silubar.  Der  Schwund  des  urspr.  langen 
e  (:  got.  ai  ahd.  e)  im  praeteritum  der  3.  schwachen  konjugation  (lifda 
eich  lebte' :  got.  libaidn  ahd.  UbHa  u.  a.)  ist  entweder  aus  falscher  ana- 
logie  (anschluss  an  die  schwachen  verba  der  1.  klasse)  oder  aus  Verall- 
gemeinerung von  fonnen  ohne  -e-  zu  erklären :  lifda      as.  Ubda  u.  a. 

A  n  m.  2.  Zusammentreffen  der  unter  1)  und  2)  behandelteu  Schwund- 
erscheinungen hat  in  urspr.  viersilbigen  Worten  stattgefunden,  wie  kntlum 
(dat.  pl.  von  ketill  «kessel')  =  got.  katilam  <C  ug.  *katihmiz,  lagdan  (acc. 
sg.  masc.  von  lagidr  «gelegt')  =  got.  lagidana,  fölgnum  (dat.  sg.  masc. 
von  fölginn)  :  got.  fulginamma;  aber  fölginnar  gen.  sg.  fem.  (:  got.  fulgi- 
naizös)  <  ug.  * fiü^inezöz. 

Anm.  3.  Ein  analogon  zu  dem  vokalschwund  in  mittelsilben  bildet 
der  schwund  des  e  in  den  enklitischen  formen  erum  erud  eru  .sumus 
estis  sunt'  hinter  -r:  fieir{r)u  «sie  sind'  <  fieir  eru,  litlir(r)um  «wir  sind 
klein'  <  UÜir  erum. 

Anm.  4.  Für  die  Chronologie  der  Schwunderscheinungen  in  mittel- 
silben gelten  die  unter  la,  anm.  3  gegebenen  ausätze;  am  spätesten 
schwand  der  vokal  in  der  kompositionsfuge,  besonders  hinter  kurzer 
tonsilbe;  vgl.  die  hiermit  eng  zusammenhängenden  umlauts-  und  brechungs- 
erscheinungen,  §  33.  §  34.  §  35. 

A  n  m.  5.  Wechsel  synkopierter  und  unsynkopierter  formen  in  einem 
paradigma  hat  häufig  Verallgemeinerung  einer  formenreihe,  gewöhnlich 
der  synkopierten,  herbeigeführt:  lagdr  «gelegt»  für  alt.  lagidr  im  anschluss 
an  pl.  lagdir,  oln  «eile»  für  ält.  alin  nach  pl.  alnar,  neben  frtkinn  «kühn» 
frtkn  nach  pl.  frvknir;  —  umgekehrt  dat.  aldini  statt  *ahlni  von  aldin 
•  frucht». 
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3)  Synkope  in  unbetonten  Vorsilben.  In  den  un- 
betonten Vorsilben  ist  der  ug.  kurze  vokal  geschwunden:  gnögr 
.genug'  =  got.  gan&Jis  as.  girtög  ae.  genöh  ahd.  ginuog ,  greida 
.ordnen,  abmachen'  =  got.  garaidjan,  slikr  tsolchc'  :  got.  stcaleiks 
as.  sulik  ahd.  sulih,  aber  mit  betonter  vorsilbc  gaman  .gesellige 
freude'  =  got.  gaman  .gemeinschaft,  genösse'  u.  a. ;  fremdwörter  wie 
postuli  .apostolus',  pistill  .epistula'  usw.  sind  bereits  mit  apokope 
des  anlautsvokals  ins  an.  aufgenommen. 

4)  Kontraktion   bei  hiatus.     Ein  auf  einen  betonten  §47- 
langen  vokal  unmittelbar  folgender  unbetonter,  qualitativ  gleicher 
vokal  wird  mit  jenem  verschleift;  e  (e)  gilt  dabei  mit  /'  (r),  6  (o) 

mit  ü  (u)  und  6  als  gleich:  sld  .schlagen'  <  ält.  slda  =  got.  as. 
ahd.  slahan,  grdn  (acc.  sg.  m.)  und  grdr  (nom.  acc.  pl.  f.  von  grdr 
.grau*)  <  ält.  grdan  grdar ;  fe  (dat.  sg.  von  fe  .vieh')  <  ält.  fe'c, 
mom  (dat.  pl.  von  m<W  .heideland')  <  ält.  moorn,  frü  (gen.  dat. 
acc.  sg.  von  früa  .frau')  <  ält.  früo,  bröm  (seit.,  §  37,  2)  oder 
brgm  (später  brdm,  §  32,  5)  ,den  wimpera'  <  ält.  brgom  usw. 

A  n  m.  1.  Diese  kontraktionen  sind  in  einer  zeit  eingetreten,  als  in 
unbetonten  silben  (neben  a)  nur  e  und  o  (noch  nicht  t  und  «,  §  44,  lb.  r) 
standen.  In  den  älteren  dichtungeu  sind  aus  metrischen  griinden  die 
hiatusformen  meist  wiederherzustellen;  in  jüngerer  zeit  sind  durch  system- 
zwang tratusformen  neu  geschaffen  worden ,  nunmehr  aber  mit  t  und  u 
(nicht  mit  e  und  o):  grdan  grdar  (:  grdr  nach  Idtan  kdtar  :  hitr  .froh'), 
möuvt  (;  mör  nach  sJcögum  :  skögr  <wald'),  brdum  usw. 

Anm.  2.  Ih'ese  verschleii'ungserscheinungen  sind  ja  nicht  mit  dem 
etwa  4—5  Jahrhunderte  alleren  vokalschwund  in  ultima  oder  mittelsilbe 
(§  45.  §  46)  zu  verwechseln;  die  Verschiedenheit  beider  erscheinungen  tritt 
in  der  accentuation  zu  tage;  z.  b.  grdr  nom.  sg.  m.  (<  ug.  *$reiroz) 
grärar  gen.  sg.  f.  (<  ug.  *  yeteezöz)  haben  stark  geschnittenen  accent 
(daher  auch  grdrr  grdrrar  geschrieben),  grdr  aber  <  ält.  grdar  (ug. 
'^rnifözj,  grün  <  ält.  grdan  (ug.  *pmonö)  haben  geschleiften  ton  (daher 
nie  mit  rr  resp.  mm  geschrieben),  vgl.  §  31,  1. 

Anm.  3.  Treffen  zwei  qualitativ  ungleiche  vokale  zusammen,  so 
bleiben  die  hiatusformen  bestehen  —  a)  allgemein,  wenn  auf  be- 
tontes d  unbetontes  t  (<f)  und  auf  betontes  6  bezw.  ü  unbetontes  i  (c) 
oder  a  folgt,  —  b)  sporadisch,  wenn  auf  betontes  e  bezw.  i  unbe- 
tontes a  oder  t*  (o)  folgt.  —  Zu  a):  «*  (älter  de)  .urgrossvater',  smiiir 
nom.  pl.  masc.  von  smdr  .gering',  sldim  ,wir  schlagen'  konj.  :  got.  sla- 
haima;  —  trüa  .trauen,  glauben',  davon  truir  <du  traust';  gröa  «wachsen', 
frdir  nom.  pl.  masc.  von  frör  .hurtig';  —  zu  b):  ve'a  (gen.  pl.)  mim  (dat. 
pl.)  von  tr  .heiligtum',  */a  .seihen'  :  ahd.  xihan,  V'undi  .der  zehnte'  —  got. 
taihunda.  —  Hinter  den  betonten  palatalisierten  vokalen  ä  v  g  ist 
unbetontes  i  (e)  bald  erhalten,  bald  verschleift:  Juringr  luhigr  .haken- 
lachs',  dit  dm  ,er  stürbe'  von  deyja,  mgiU  myll  .ball';  im  lebendigen 
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Paradigma  ist  flexivisches  -i*  (e)  fast  ausnahmslos  geblieben  oder  wieder- 
hergestellt: fui-ir  hbiir  böir  noni.  pl.  von  frär  .fruchtbar'  hlyr  .warm* 
bvr  ,dorf\  —  I  ber  formen  wie  knju  kt\}6m  gen.  dat.  pl.  von  kti£  .knie» 
(<  alt.  kne'a  knt'om),  tjii  ./.eigen'  <  alt.  tta  =  got.  teihan  u.  a.  s.  §31,2; 
zunächst  trat  kllrzung  nach  §  89,  2  b  ein,  dann  accentverschiebung. 

§48.       V.  Neuentwicklung  unbetonter  vokale  (Svarabhakti). 

Aus  dein  stimm  ton  eines  aaslautenden  post- 
konsonantischen  r.  Vor  auslautendem  r  «  ug.  r  und  e)  ist 
hinter  konsonanten  im  spätisl.  (etwa  seit  1300)  ein  w  entwickelt: 
armur  f.  iilt.  armr  tarm\  akvr  f.  ält.  akr  tackcr\  hefur  f.  alt.  hefr 
,du  hebst',  aptur  .zurück*  usw. 

A  n  in.  In  urnordischer  zeit  zeigt  sich  ein  später  wieder  beseitigter 
einschub  von  a  zwischen  r  l  n  und  voraufgehendem  oder  folgendem  kon- 
sonanten: icarait  «ritzte»  =  spät.  (r)ieü  as.  irret  ae.  trrät,  falahak  .barg 
ic:.'  =  got.  fallt  ik,  HnrattanaH  «  spät.  Hrafn  u.  a. 


Kap.  4.   Vokalisuius  des  Altenglischen. 

Vorbemerkungen. 

:§  49.  l.    Das  altengllsohe  Vokalsystem. 

Die  im  westsächsischen  vorhandenen  vokale  werden  im  fol- 
genden dargestellt  durch: 

C,  € 

^  fr  v 

fl,  a       ö,  o       <?,  u. 

Dazu  kommt  die  dem  westsächsischen  eigene  fülle  von  diphthongen: 
so  (lo)   eo  (io),    ea    ea,    le    ie,    ea    ea\    eö    eo\    ie  ie. 

A  n  in.  1.  Mit  7e,  (P  wird  der  lange  oder  kurze  offene  e-laut  wieder- 
gegeben, e  bezeichnet  geschlossenen  laut,  e  gleichfalls  geschlossenen  oder 
doch  minder  offenen  laut  als  er.  Kurzes  a  hatte  im  allgemeinen  eine 
hellere,  vor  nasalen  eine  dunklere,  «lern  o  sich  nähernde  ausspräche. 
y  y  bezeichnet  ungefähr  den  im  neuhochdeutschen  durch  ü  wieder- 
gegebenen langen  oder  kurzen  laut.  Die  diphthonge  können  wie  die 
einzelvokale  sowohl  lang  (ia  ea)  als  kurz  sein  (t'a  ea'),  sie  können  sämt- 
lich fallende  diphthonge  (ea  efa)  oder  steigende  diphthonge  (eö  eaf)  sein. 
Sonstiges  über  die  ausspräche,  soweit  sich  diese  mit  einiger  Sicherheit 
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bestimmen  lässt,  wird  in  der  entwicklungsgesehichte  der  laute  berührt 
werden. 

An  in.  2.  In  den  altenglischen  handschriften  pflegt  vokallänge  im 
allgemeinen  nnbezeichnet  zu  bleiben.  Doch  wird  die  länge  der  ein- 
fachen vokale  hin  und  wieder,  besonders  in  den  ältesten  handschriften, 
durch  doppelschreibung,  später  häufig  durch  den  akut  ausgedrückt. 
Ein  zeichen  für  die  kürze  (god  ,gott')  tritt  nur  ganz  vereinzelt  auf.  Stei- 
gende und  fallende  diphthonge  werden  in  der  Schreibung  der  hand- 
schriften nicht  unterschieden. 

2.    Betonung.  §  50. 

1)  Die  unbetontheit  der  präfixe  in  der  verbalkomposition  im 
gegensntz  zn  ihrer  betontheit  in  der  noniinalkomposition  (vgl.  §  3. 
§  20)  macht  sich  im  altenglischen  zum  teil  noch  in  der  gestalt 
der  partikeln  geltend ;  vgl.  tcidcwe'dan  «Widerreden*  neben  dem 
subst.  underacide,  icidfeohtan  «bekämpfen*  neben  widerfeohtend,  das 
participinm  mit  der  betonung  der  nominalkomposition  (vgl.  Kluge, 
Pauls  Grundriss 1  1,  340),  ofdyn'can  jnissfal'len'  neben  (rf'dunca 
«miss'fallen',  ordal.  or'del  «urteil*  neben  adälan,  ongie'tan  «ver- 
stehen' neben  ondfgiet  «verstand',  onsacan  «bekämpfen'  neben  afufsecc 
«widerstreben',  anctsaca  «Widersacher*;  doch  ist  das  ursprüngliche 
Verhältnis  durch  ausgleich  häufig  verschoben  wie  in  anctsicarian 
«antworten',  mit  präfixbetonung  durch  einfluss  von  anctstcaru 
«antworf,  vgl.  got.  andwaiirctjan  neben  aridaicaürdi.  Stets  un- 
betont sind  die  alten  partikeln  *ga,  *fra%  *bi  =  ae.  ge-  (Ep. 
meist  gi-)t  for,  be  bi:  getncrcca  «gattin*,  gelle  «gleich',  forwyrd  «ver- 
derben', bekat  «versprechen*.  Doch  erweisen  formen  wie  gomen 
«spiel,  freude'  aas  ga  man  as.  ahd.  gatnan,  gomel  «alt*  an.  gamall, 
fra'cod  «verachtet*  für  *fracüd  neben  foreüd',  biot  aus  *bi'hat  (vgl. 
§  59,  4)  neben  behät'  noch  die  existenz  ursprünglich  präfixbetonter 
formen. 

Anm.  In  jüngeren  Zusammensetzungen  von  präposition  mit  sub- 
stantivum  oder  adverbium,  in  denen  die  präposition  als  solche  noch  spät 
empfunden  wird,  liegt  der  accent  auf  der  zweiten  silbe:  onweg*  woraus 
(weg*  (ne.  awatf),  ofdü'ne  woraus  ad&ne  (ne.  (loten  \,  tbga'dre  (ne.  togeiher\ 
töda-ff  (ne.  to-day%  atsom'ne  «zusammen». 

2)  In  zweisilbigen  nominalcompositis ,  wie  fgrhcard  «durch 
feuer  gehärtet*,  scildburh  «schildmauer*,  hringnet  «brünne*,  liegt  auf 
der  zweiten  silbe  im  allgemeinen  ein  starker  nebenton  (Sievers, 
Altgerm,  metrik,  §  78).  In  älteren  compositis  jedoch,  deren  zweiter 
teil  etymologisch  nicht  mehr  verstanden  wird,  ist  unbetontheit  und 
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kürcnng  wie  in  den  endungen  eingetreten:  fultum  .hülfe'  <  ful- 
team  (so  noch  Erf.  gl.  360).    Weitere  beispiele  §  65. 

A  n  in.  Nur  einen  schwachen  nebenton  haben  die  zweiten  teile  kom- 
ponierter eigennanien  wie  lieowulf,  G  nähere  t  deren  zweite  silbe  in  der 
dichtung  oft  unbetont  gebraucht  wird  und  auch  sonst  die  lautveränder- 
ungen  zeigt,  die  für  die  unbetonten  silben  gelten:  Cyneferä  <  Cynefrid, 
spätwests.  sElfred  <  sElfrTcd.    Weiteres  über  die  betonung  §  65. 

Geschichte  der  vokale  im  Altenglischen. 

A.  Vokalismus  der  betonten  silben. 

§  51-      L    Lautveränderungen  ohne  einfluss  der  nachbarlaute. 

Die  Wandlungen,  welche  die  ug.  vokale  unabhängig  von  den 
folgenden  oder  vorhergehenden  lauten  erfahren  haben,  betreffen 
ug.  «,       die  nasalvokale  n  t  \t  und  die  diphthonge  ot,  ow,  eu. 

1)  U  n.  «  >  er.  Ug.  ä  (got.  a)  ist  in  ursprünglich  geschlossener 

silbe  im  allgemeinen  zu  <c  (kent.  t)  geworden  (doch  vgl.  §  55,  1  : 

a  vor  nasalen,  §  54,  1 :  brechung) :  drrg  (ne.  day)  kent.  deg  dei  afries. 

dei  got.  dags  an.  dagr  as.  dag  ahd.  tac,  brrc  .rücken',  stepf  tstab\ 

grref  .grab',  lucf  .meer\  hweet  .was',  dfrl  .thal',  erteft  .kunst, 

kraft',  im  praet.  sg.  1.  3.  p.  der  st.  v.  3. — 5.  kl.:  brtegd  .schwang' 

von  bregdan,  brrrc  .brach',  brvd  .bat',  seet  .sass'.    In  offener  silbe 

ist  gleichfalls  tc  eingetreten ,   wenn   silbenbildende  liquide  oder 

nasal  in  der  nächsten  silbe  steht,  wie  in  tcfcgn  (ne.  wain)  an. 

vagn  ahd.  uagan,  fircgl  (ne.  natf)  got.  *nngh  as.  ahd.  nagal,  oder 

aber  svarabhakti-c,  wie  in  (ecer  .aeker'  got.  akrs,  frrger  (ne.  fair) 

got.  fagrs.    So  ist  auch  in  ferder  .vatcr'  got.  fadar  as.  fadar  das 

<r  aus  formen  wie  gen.  f(('d{e)rcs  got.  fadrs  eingedrungen.  Im 

nordh.  begegnet  oft  das  zu  erwartende  fader,  fador,  das  aus  dem 

nom.  aucli  in  die  andern  ca»us  drang:  fadores,  faderes  usw. 

An  in.  1.  (it'ii.  dat.  sg.  (hegen,  (hege,  btrecs,  berce  usw.  sind  an  den 
nom.  acc  angelehnt;  beim  adj.  gen.  sg.  htrates  zu  hnmt  <scharf,  rasch' 
wurde  die  ausgleichung  durch  den  dat.  huatum  verhindert. 

An  in.  2.  In  geschlossener  silbe  ist  a  erhalten  1)  gern  vor  den 
genannten  pp,  bb,  tt,  ■**  und  ec:  lappa  neben  heppa  (ne.  Inp)  afries.  lappa, 
hnappian  neben  htwppian  (ne.  to  nnp\  inf.  habban  .haben'  praes.  plur. 
habbaä  neben  lucbbaä,  vgl.  afries.  hnbba  htbbu ,  crabbn  (ne.  crab),  abbod 
(n<'.  ablfois,  vgl.  afries.  abba  .abt»;  calt  (ne.  cut\  batt  (ne.  bat):  vgl.  Engl, 
stud.  11,  Gö,  wattuc  (ne.  mattocl);  assa  (ne.  ass),  hussuc  .riedgras'  (ne. 
dlul.  hassocl),  sacc  <l  lat.  «necu*;  2)  vor  *c  (u;:  ^.«ce  (ne.  <»«/»)  neben  fl.fr, 
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icascan  (ne.  to  wash)  neben  tcaxan  u.  a.;  8)  durch  systemzwang  im  im- 
perat.  der  st.  verba  der  6.  klasse:  far  zu  faran  ,fahren'  (Cosijn  1,  141). 

2)  Ug.  ex  >  (T.  Ug.  ^  (got.  c,  an.  as.  ahd.  d)  erscheint 
im  aws.  als  d.  h.  als  langer,  offener  e-laut  (im  kent.  und  angl. 
wie  im  afries.  als  £,  §  66,  2.  §  67,  2):  sl&pan  (ne.  to  sleep)  got. 
slepan  afrs.  slepa  as.  slapan  ahd.  slaffan  slafan,  lälan  (ne.  to  let) 
got.  iBtan  ahd.  lazzan,  urtpn  (ne.  weapon)  ahd.  waffan  wa/an,  w&g 
.woge',  fc<Pr  (ne.  6ier),  fcrfr  (ne.  hair),  nü'dl  nSfdl  (ne.  needle);  im 
praet.  plur.  der  st.  v.  4.  und  5.  klasse:  st&lon  twir  stahlen1  got. 
stelum  ahd.  stalum,  sowie  im  praet.  sg.  m  got.  (/r-)#  ahd.  az  zu 
eton  .essen'. 

Ug.  ist  hingegen  zu.a  geworden  1)  vor  w  :  satcon  twir  sahen' 
got.  selvum  as.  saicun,  tüwian  bereiten"  getawe  .rttstung'  afrs.  tüuwe 
zu  got.  tiwa;  —  2)  wenn  auf  das  ursprüngliche  et  guttural  + 
dunkler  vokal  folgte :  magas  n.  pl.  zu  m%g  got.  tnfys  as.  ahd.  mag, 
lagon  praet.  plur.  zu  licgan  .liegen',  aber  auch  sonst :  slapan  neben 
sl&pan,  lacnian  neben  UBcnian  zu  ae.  l®ce  got.  tefcets,  u?ö#  neben 
wWg,  swar  neben  sw*Tr  as.  sitflr. 

Ug.  ?!  >  ae.  ö  vor  nasalen  §  55,  2. 

8)  Ug.  j  >  i,  ug.  j/  >  ft,  ug.  ä  >  ö.  Die  ug.  nasalvokale 
i  fi,  die  im  urengl.  ihren  nasalen  klang  noch  behaupteten,  scheinen 
zu  beginn  der  litterarischen  zeit  bereits  zu  einfachen  längen  ge- 
worden zu  sein:  urengl.  *d\han  später  *dihan,  altwests.  kontra- 
hiert (§  59,  4):  dion  dPon  .gedeihen'  got.  peihan;  dühte  .dünkte' 
got.  pükta ,  ühtan  .der  morgendämmerung,  zu  got.  ülitwö  as.  ahd. 
Ohia,  vgl.  §  12. 

Ug.  a  wurde  im  urengl.  zu  p,  woraus  sich  später  einfaches 
offenes  ö  entwickelte:  brühte  (ne.  brought)  got.  brahta,  döhte  (ne. 
thought),  öht  .Verfolgung*  ahd.  ahta,  töh  (ne.  tough)  vgl.  ahd.  zOhi. 
Mit  ausfall  des  inlautenden  h:  fön  .fangen'  <  urengl.  *fphan  föhan 
got.  fahan,  hön  got.  hahan,  dö  .thon'  Epinaler  gll.  thöhae  got.  pahö. 

Anm.    Vor  ht  ward  ö  ü  frühzeitig  gekürzt,  vgl.  §  60. 

4)  Ug.  oi  >  a.  Ug.  ai  ist  im  ac.  zu  a  monophthongiert  : 
Od  (ne.  oath)  got.  aips  an.  eidr  ahd.  cid,  häl  (ne.  tvhole)  got.  Äai/s, 
fean  (ne.  5o«e)  ahd.  bein,  hatan  .nennen'  got.  haitan,  so  im  praet. 
sg.  1.  3.  p.  der  st.  v.  1.  klasse:  bat  (got.  bait)  zu  bitan  .l>eissen\ 
grap  von  grlpan  .greifen',  (a-)ras  zu  üruan  .aufstehen'  usw.  Dieses 
a  begegnet  auch  in  dem  lehnwort  cOsere,  vgl.  got.  Jcaisar  ahd. 

lc€  IStif, 
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Anm.  Zuweilen  ist  ä  vor  ursprünglichem  w  zu  ö  labialisiert  in 
ö  «immer1  got.  aitr,  öwiht,  nöteüit  neben  ä,  äutiht,  äht  (ne.  aught),  twwiht, 
näht  (ne.  naught);  öhtva>(ter,  (rüder  neben  nhicteder,  äic&er  (ne.  or). 

5)  üg.  au  >  ffl.  Ug.  au  ist  durch  tonerhöhung  der  beiden 
demente  des  diphthongs  (über  a>o,  fra)  zu  £a  geworden:  sage 
«äuge' :  got.  augö  an.  auga  afrs.  age  as.  ö^a  ahd.  ov<jfo,  $ac  (ne.  efce) 
got.  avfc,  üare  (ne.  ear)  got.  ausö,  tiaf  (ne.  iVa/")  got.  Zau/s, 
htiapan  (ne.  /o  kap)  got.  hlaupan,  stream  (ne.  sfream)  an.  straumrf 
gr?at  (ne.  preaJ)  as.  gröt;  im  praet.  sg.  1.  8.  p.  der  st.  v.  2.  kl.: 
bfad  zu  Uodan  »bieten',  c?as  zu  tfosan  t wählen',  flcah  zu  /?«w 
«fliehen',  breac  zu  6rflca»  «brauchen'.  So  auch  in  dem  früh  ent- 
lehnten seam  «last'  (ne.  seam)  aus  vulgärlat.  somiwö  für  sagma, 
ahd.  souro. 

Im  westgennan.  war  au  auch  aus  älterein  fl  +  ww  entstanden, 

wofür  im  got.  ggw  erscheint ,  vgl.  ae.  gUaw  tklug'  got.  glaggtuus, 

deaw  (ne.  dew)  an.  dogg  ahd.  <ou,  htawan  an.  Aojr^va  ahd.  Äowwjaw, 

sctawian  ahd.  scouutfw. 

Anm.  Im  anglischen  und  zuweilen  auch  im  spätwests.  tritt  vor 
gutturalen  monophthongierung  des  eri  zu  c  ein:  ige  für  enge  usw.,  vgl. 
§  58,  3. 

6)  Ug.  cu  >  t'o.  Ug.  ew  (got.  t«)  erscheint  im  ws.  als  Co: 
ae.  (feor  (ne.  tfcer)  got.  dius  an.  (Jt/r  as.  dior  ahd.  tfor,  cfoi  (ne. 
kcel)  ahd.  fct'oJ,  rfeod  tvolk'  got.  piuda  as.  Moda,  fco/"  (ne.  lief)  ahd. 
fto/";  im  inf.  praes.  der  st.  v.  2.  kl.  frtosan  «frieren',  ccosan,  s«o- 
<fcm  usw. 

Westgenn.  eu  aus  älterem  cww,  got.  fyyte,  ergab  gleichfalls 
ae.  <o:  hrtowan  «reuen'  an.  hryggva  vgl.  ahd.  snbst.  hriutca 
«reue1 ;  ircow  «treue'  got.  triggwa  «vertrag'  as.  treuwa  ahd.  triuwa 
»treue'. 

Anm.  1.  In  den  ältesten  anglischen  denkmälern  tritt  noch  die  ur- 
sprüngliche trennung  von  westgenn.  et*,  ahd.  as.  eu,  eo  (ahd.  treuwa, 
Iwotan)  und  westgenn.  im  (ahd.  gitriutei)  hervor,  indem  westgerm.  eu  als 
eu  eo,  westgerm.  im  als  tu  io  erscheint,  vgl.  §  66,  3.  Im  süden  wechselt 
von  aufang  der  litterarischen  zeit  an  io  mit  eo:  diof  neben  Üeof  «die b>, 
gioUm  neben  gloian  «giessen»  usw. 

Anm.  2.    Angl,  e  aus  eo  vor  gutturalen,  §  66,  6. 

n.   Lautveränderungen,  bedingt  durch  die  nachbarlaute. 

a)   U  m  laut. 

§52.        1)  A- um  laut.    Wie  in  den  übrigen  westgennan.  sprachen 
und  im  nordischen  bewirkten  a  o  e  in  unbetonter  silbe  bereits  in 
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vorlitterarischer  zeit  den  Übergang  von  «  in  o,  t  in  e  in  der  vor- 
hergebenden betonten  silbe,  wenn  nicht  zwischen  beiden  vokalen 
ein  j  oder  gedeckter  nasal  stand,  vgl.  §  9,  anm.  2. 

u)  ug.  m  >  o:  ae.  god  (ne.  god) :  got.  gup,  hord  got.  huzd, 
hold  got.  hulßs,  dohtor  got.  daühtar  (vgl.  §  22,  2),  boda  ^ote», 
hlot  (nc.  lot),  oxa  (ne.  ox),  /b/c  (ne.  /b/A),  in  den  part.  praet.  der 
st.  v.  2.  3.  4.  kl.  togcn  .gezogen",  holpen  geholfen',  slolen  .ge- 
stohlen*. 

Vor  f,  j  dagegen,  welche  im  ae.  frühzeitig  den  umlaut  des  u 
in  y  veranlassten  (§  53,  III  ß),  vor  u  [&ntfo*i  (praet.  plur.  von 
beodan)  got.  budum  as.  &udun  ahd.  todum]  oder  n  +  konsonant 
[funden  (part.  praet.  zu  findan)  ahd.  funtan,  druncen  (zu  rfn'wam) 
ahd.  gitrunkan]  ist  u  wie  sonst  im  westgerman.  erhalten.  Im  ae. 
ist  u  indessen  auch  vor  einfachem  nasal  bewahrt: 
guma  got.  guma  ahd.  gomo,  genumen  ahd.  ginoman,  dunor  (ne. 
thundcr)  ahd.  donar. 

A  n  m.  1.  Auf  lat.  u  beruht  ae.  o  in  lehnwörtem :  forr  (furmX  stropp 
{ttruppus),  vgl.  Pogatscher  §  156. 

Anm.  2.  Eine  reihe  von  Wörtern  zeigt,  zum  teil  in  Übereinstimmung 
mit  dem  an.,  afrs.  und  as.,  u  an  stelle  des  zu  erwartenden  o:  fugol  (ne. 
f'ncl)  got-  /m<j/s  an.  fugt  (älter  /V>^7)  afrs.  füget  ahd.  /bpa7,  />«//  (ne.  füll)  got. 
/Wfc  au.  /W/r  afrs.  ful  ahd.  /b/7,  ww//  (ne.  tcoo/)  an.  w//  vgl.  ahd.  tcolla,  toutf 
an.  «//V  ahd.  tcölf,  lußan  (ne.  <o  love)  afrs.  fori«,  «/hn  (ne.  [ab-]ore)  as. 
oftaiw  ahd.  obana,  bucca  (ne.  frucÄ:)  an.  /mfcÄrr  ahd.  hol'  und  einige  andere. 

Anm.  3.  In  alten  lehnwörtem 'erscheint  vor  nasalen  u  für  lat.  o: 
nmne  (ne.  nun)  aus  nonna,  pund(ne.  pound)  aus  pondo,  munt  ine.  moHwf) 
aus  moniein,  vor  einfachem  nasal:  mvnuc  (ne.  monk)  aus  monachus;  in 
späteren  lehnwörtem  hingegen  o:  rfo.iwc  aus  dominus,  fönt,  selbst  /iiw/, 
aus  fontem. 

ß)  ug.  t  >  e:  wer  .mann',  nest  tnest\  so  in  lehuwörtern: 
cest  (ne.  ehest)  aus  lat.  cwta,  ;>erw  (ne.  pear)  aus  lat.  #ira  sg.  fem. 
für  pirum,  segn  .feldzeichen'  ahd.  segan  aus  Signum  für  Signum, 
selbst  vor  ti  (§  55,  5)  in  sewep  got.  sinap  ahd.  sewaf  aus  lat.  sinapi. 

Vor  t\  j  [itest,  ited  zu  e/a«  sg.  praes.  ind.  2.  3.  p..  midd  got. 
midjis],  m  [pripun,  gripon  .griffen']  oder  gedecktem  nasal  [bindan 
(ne.  to  bind)]  ist  i  erhalten. 

Anm.  1.  Im  part.  praet.  der  st.  verba  1.  kl.  steht  durchgängig  t 
für  das  zu  erwartende  e  durch  ausgleich  mit  dem  praet.,  vergl.  bidai 
part.  zu  bldun  < warten')  an.  bedinn,  §  9,  anm.  2b. 

Anm.  2.  Ältere  lehnwörter  des  german.  zeigen  vor  gedecktem  nasal 
gleichfalls  t  <«:  binn  (lat.  fcetina),  pinsian  (petimrc),  minie  (imntlta\  gimm 
{gemma\  jüngere  e:  templ  (temptum),  temprian  [ttmperare},  gemme  (gemma). 

5' 
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§  58.        2)  J-  u  m  1  a  u  t.     Der  t-umlaut ,  dessen  Wirksamkeit  im  alt- 
englischen, wie  es  scheint,  erst  auf  englischem  bodeu  beginnt  und 
wesentlich  ins  6.  jahrh.  fällt  (vgl.  Pogatscher,  P.  D.  B.  18,  465  ff.), 
ist  reich  entwickelt.    Er  hat  folgende  lautwandlungen  bewirkt: 
I    o)  a  (aus  ug.  oi))  y)  <r  (ug.  a)  j 

ß)  ä  (aus  ug.  f,)  )  <J)  ay  o  (ug.  a  vor  nasalen,  \  >  e 

vgl.  §  55,  1)  J 

II     «)«>*  ß)  0  >  € 

III  «)«>  /?  ß)  u  >  y 

IV  «)  ea)  a)  e'a  (§  54,  I)  1 
ß)toi>le'l>ü  ß)eo(%hAfIl)(>t^hy' 

I  u)  a  >  a»:  töran  (zu  ae.  Jflr  ne.  lore)  got.  toMpan  ahd. 
teren,  Iftdan  (ne.  to  lead)  ahd.  leiten,  dml  (ne.  <fcai)  got.  dails 
dazu  <fäfaw  got  daiftan,  slB  got.  sat'irs. 

0)  fl  aus  ug.  «j  vor  w  (§  51,  2)  >  3:  liHcan  ( verraten' 
got.  Uwjan  ahd.  laen,  <rU%ice  tomnino  bonus*  zu  got.  tewa. 

&  aus  ug.  ex  blieb  ws.  eß:  1&ce  (ne.  lecch)  got.  Ukeis, 
mmre  got.  mers  ahd.  »ndri.  Im  angl.  und  kent.  herrscht  2,  vgl. 
§  66.  67. 

Anni.  Fast  durchgängig  e  für  Fr  zeigt  das  in  der  poesie  oft  be- 
gegnende mece  got.  nuVceis  as.  mäh',  eine  ursprünglich  anglische  form. 
Die  ws.  zu  erwartende  form  begegnet  jedoch  in  macefisc  uElfric's  gramm. 
u.  glossar,  ed.  Zupitza  s.  808,  5  hs.  J.). 

y)  fp  aus  ug.  a  >  e  (im  allgemeinen  wohl  ein  geschlos- 
sener c-laut,  der  allerdings  aus  älterem  offenem  laut  hervorgegangen 
sein  muss):  nerigan  got.  nasjan  as.  ncrian  ahd.  nerian,  swerian 
(ne.  to  swear)  got.  *swarjan  (belegt  nur  stearan),  hell  (ne.  heÜ) 
got.  halja  as.  hellia;  ebenso  in  Wörtern  aus  dem  lat.  wie  esol  got. 
asilus  aus  dem  lat.  asilus  für  asmws,  cefei  (ne.  chcttle)  aus  catillus. 

d)  a,  o  >  c.     Im  altwestsäehs.  erscheint  als  umlaut  von  a 

o  vor  nasalen  durchgängig  nur  e  :  menn  (ne.  mc«)  plur.  zu  mann 

(ne.  tna«),  monn,  wovon  auch  ae.  (as.  ahd.)  mennise  got.  manfliste, 

sendan  (ne.       sewd)  got.  satkfy'a»,  ende  (ne.  ew<f)  got.  andeis, 

strengra  strengest  comp,  superl.  von  sträng  (ne.  strong),  streu y du 

strengd  (ne.  strength),  Englisc  (ne.  English),  lehnwort  ew/eZ  got. 

aggilus  aus  lat.  angelus. 

Anm.  Zuweilen  begegnet  ff*  für  den  umlaut  von  <c  a  (o),  so  durch- 
gehend in  (tdele  tedelJ  as.  cdili  ahd.  edt/t,  gtedeling  «genösse»  got.  gadtUggn 
ahd.  katiting,  luvte  htded  <held»  as.  MdA,  A<er/e«t  (ne.  harvest)  ahd.  Aertist, 
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ferner  gern  vor  cc,  ddt  st,  ft:  genuecca  «gemahlin',  pteddan  «gehen1  zu 
päd  (ne.  path),  nutstan  zu  mmt  (ne.  mast),  haftan;  in  manchen  denk- 
mälern  steht  auch  vor  gedecktem  nasal  gern  «r  statt  e:  tengel,  JEnglitc, 
mann  isc. 

II  u)  ö  >  Z.  Langes  0  ist  über  &,  das  in  den  älteren  denk- 
mälern  und  noch  im  spätnordh.  sich  erhielt,  ws.  zu  e  geworden: 
d&t,  dld  2.  3.  p.  sg.  praes.  von  dön  (ne.  to  do),  sican  (ne.  to  seek) 
got.  sökjan  ahd.  suohhatt,  ftran  as.  förian,  matan  (ne.  to  meet)  as. 
mötian,  fU  (ne.  /eef)  plur.  zu  (ne.  foot);  bic  plur.  zu  6öc  (ne. 
book),  stcHe  (ne.  siccrt),  mide  »müde*  u.  a. 

Auch  für  ö  aus  germ.  p  vor  h  (§  51,  8)  oder  ö  aus  ug.  a 
vor  nasal  +  spirant  nach  ansfall  des  nasals  (§  55,  4)  und  ö  aus 
ug.  €x  vor  nasalen  (§  55,  2)  erscheint  ?  als  umlaut:  f/itow  ^er- 
folgen* au9  urengl.  phtfan  as.  ahtian,  2.  3.  p.  sg.  praes.  ßhst  fihd 
zu  /&n;  est  »gnade*  got.  ansts  as.  ahd.  anst,  gas  (ne.  <7«?sc)  plur. 
zu  göSf  nSdan  »wagen'  got.  nanfjan,  sadan  »bewähren*  zu  sötf,  safte 
adj.  ahd.  semfti ,  dazu  adv.  unumgelautet  softe  ahd.  samfto;  iefn 
»boffnung*  got.  tr<?w$,  cttv7«  (ne.  <fnee«)  got.  qens,  [ge]aceme  »pas- 
send* ahd.  [bi]qtiämi,  bremel,  vgl.  alid.  brümo. 

Anm.  Alle  diese  e  sind  aus  urengl.  7?  entstanden,  das  in  den 
ältesten  denkmälern  (Kpinaler  und  Corpus  gll.)  fast  noch  durchgängig 
dafür  steht  und  sich  besonders  im  nordhumbrischen  bis  in  die  spätae. 
zeit  behauptet. 

ß)  o  >  e.  Der  umlaut  des  kurzen  o  ist  e.  Beispiele  dafür 
sind  sekundärer  art,  da  vor  i,  j  ug.  u  sich  erhielt,  für  welches  als 
umlaut  y  erscheint :  dehter  dat.  zu  dohtor  got.  dauhtar,  exen  neben 
oxen  pl.  von  oxa  got.  aiihsa,  wergen  (Cosijn  s.  71)  got.  maurgins, 
in  fremdwörtern :  ele  <  lat.  oleum,  ceüendrc  <  lat.  coljandra  für 
coriandrum. 

III  <*)«>#:  brgcd,  bygd  3.  p.  sg.  praes.  von  brücan  »brau- 
chen*, bügan  »sich  biegen*,  tffnan  (ne.  dial.  to  tine)  »zäunen*  zu 
tün  (ne.  toten);  hffd  (ne.  hide)  ahd.  hat,  fyr  (ne.  /irc),  wt#s  (ne. 
mice)  plur.  zu  mös  (mouse),  lys  (lice)  zu  /ös  (louse) ;  fremdwörter : 
tfrt/ta  aus  lat.  stmthio,  plgme  aus  prunca.  ü  aas  w«  (§  60,  1  a) : 
wffscan  (ne.  to  wish)  ahd.  feuws/ren  »wünschen*,  yd  »woge*  ahd. 
undea  unda}  cpdan  »künden*  zu  ae.  cnd  got.  kuvps. 

ß)  **  >  V-  hnyte  plur.  zu  hnulu  (ne.  nut),  hyrtgran  as.  huti- 
grian,  cymen  part.  praet.  zu  cuman,  hycgan  »denken*  as.  huggiati, 
bycgan  as.  buggian,  gylden  ahd.  guldin,  icyrcan,  hyrnan.  Lehn- 
wörter :  pyt  (ne.  pi<)  <  puteus ,  ywctf  (ne.  inch)  <  M«cea ,  wy«<?f 
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<  monita  motteta,  mynsier  (ue.  minster)  <  mo'nisterium  <  mo- 

Anm.  1.  Nach  §  52,  1  erscheint  in  den  unumgelauteten  formen 
meist  o  für  u:  hogode  gehogod  praet.  part.  zu  hycgan,  bohte  geboht  zu 
bycgan,  icorhte  geicorht  zu  uyrean,  gold  zu  gyklen. 

Anm.  2.  Für  y  ist  schon  aws.  zuweilen  i  eingetreten  (Cosijn  1,  78 f.): 
cinituj  für  cyning  as.  cuning,  scildig  zu  scyld  as.  «cw/d,  yentA&wm  für  ge~ 
nyhtsum  ahd.  ginuhtsam,  disig  (ne.  <7i*?y)  für  rfy#igr  ahd.  tusig.  Im  spätws, 
wird  i  für  y  in  grösserem  umfange  üblich. 

IV  «)  Sa  >  le:  hietcd  8.  p.  sg.  praes.  zu  heatean  (ne.  <o  hew) 
as.  hauican,  hieran  got.  hausjan,  gehefan  got.  galaubjan  vgl.  ae. 
</e/£a/a  «glaube5,  freon  .vennehren'  vgl.  got.  awfow,  afresan  zu  Idas, 
med  <  ug.  *naudie  got.  tiati/s. 

Schon  in  den  frühwestsächsischen  denkmälern  trat  oft  l  (selten 
/?,  vereinzelt  e)  für  le  ein ;  spilter  wurde  dafür  y  üblich,  z.  b.  hlran 
hf.ran,  gelifan  gelyfan. 

ß)  ea  >  tc,  woraus  später  i,  y:  /ic/rf  8.  p.  sg.  praes.  zu 
feallan  .fallen',  ieldra,  ieldest  comp.  sup.  zu  eald  .alt',  diente  .ge- 
heim1 as.  demi  ahd.  tarni,  vgl.  ae.  adv.  dearnunga,  ierfe  .erbe'  got. 
arbi,  hliehhan  Jachen'  got.  Malijan. 

Schon  in  den  ältesten  ws.  denkmälern  steht  häufig  i  für  ie: 
hirdan  zu  heard,  hlihhan,  fild  zu  feallan;  später  vertritt  gewöhn- 
lich y,  das  vereinzelt  schon  im  aws.  auftritt,  die  stelle  des  ie: 
yldra,  dyrne,  yrfe,  hhßhan. 

V  u)  co  ^>  le:  forlicsd  3.  p.  sg.  praes.  zu  forlüosan  got. 
fräliusatfy  forbiet  zu  forbSodun  got.  faürbiudan,  hneted  zu  hrcotean 
treuen',  sticran  zu  stcor  Steuer',  lichtan  zu  Uoht  .licht',  friettd 
dat.  sg.  n.  a.  pl.  zu  frVond,  flend  zu  fcond.  Im  nach-^lfredischen 
westsächsisch:  stiran  styran ,  Mtan  lyhtan,  forlysd,  oyf,  frind 
frynd. 

ß)  eo  >  tc  >  t,  y:  hwierfd  3.  p.  sg.  praes.  von  hieeorfan 
got.  hairban,  icierd  von  tceonfciw,  Werde  got.  hairdeis,  fierr  comp, 
zum  adv.  /eorr  got.  fai'rra,  dazu  afierran  .entfernen';  später  hwirfdf 
hwyrfd,  wird  teyrd,  hirde  Ziyrde,  aßrran. 

§54.  b)  Brechung. 

Unter  brechung  verstehen  wir  auf  altenglischem  gebiet  die 
diphthongierung  eines  a.  co  (§  50,  1),  e  oder  t  durch  den  einfluss 
gewisser,  unmittelbar  folgender  konsonantenverbindungen ,  deren 
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erstes  dement  gutturalen  klang  hatte,  oder  durch  die  einwirkung 
eines  gutteralen  vokals  u  o  (a)  der  folgenden  silbe. 

I.  a  (fc)  ist  zu  ea  geworden:  1)  vor  Z  +  konsonunt:  call 

(ne.  all)  got.  aUs  an.  allr  as.  ahd.  al,  feaUan  (ne.  to  fall)  as.  ahd. 

faüan,  sealt  (ne.  salt)  got.  soft,  beald  (ne.  6o?ii)  got.  baljte,  healf 

(ne.  Äa?/"),  swealwe  (ne.  swdllow),  Wealh. 

Anm.  In  lehnwörtern  bleibt  a  oft  erhalten:  ahee  (aloe\  palm (palma), 
albe  (alba\  alter  (cdtare),  faht  (falsum),  Pogatseher,  Zur  lautl.  8.  118. 

2)  vor  r  +  Konsonant :  sweart  (ne.  swart)  got.  swarts  ap. 
stcart  ahd.  sware,  hcard  (ne.  hard)  got.  hardus,  hearm  (ne.  härm) 
as.  Äarm,  bearn  Jcind'  got.  as.  6arn,  fearn  (ne.  /crw)  ahd.  /ar«. 

Anm.  1.  Ist  r  erst  durch  metathesis  hinter  <c  gelangt,  so  fehlt  die 
brechung:  g(cr#  für  artest  (ne.  gras»)  got.  gras,  <m»  «hau«'  got.  razn. 

Anm.  2.  In  lehnwörtern  fehlt  die  brechung  meist:  arc  <  lat.  arca, 
carcern  <  lat.  carcer,  martir  <  maiiyr,  carte  <  Charta,  tnarm-  tnarman- 
stim  <  marmur. 

Anm.  3.  Einige  Wörter,  in  denen  r  auf  ug.  x  beruht,  zeigen  eo  als 
brechungsvokal,  während  andere  dialekte  auf  ug.  a  weisen:  reord  «spräche, 
stimme'  got.  rnzda  ahd.  rarta,  breord  neben  brerd  ,rand>  ahd.  brart,  heor- 
dan  pl.  zu  *heorda  twerg'  (ne.  hards\  vgl.  an.  haddr. 

3)  vor  /i  +  konsonant  und  auslautendem  h  :  meaht  got.  mahts, 
neäht  got.  «a/i/s?  hkahtor  (ne.  laughtcr),  feaht  praet.  sg.  1.  3.  p.  von 
feohtan  »fechten1,  seah  (ahd.  saÄ)  von  sCott;  so  vor  x  —  fa:  eox 
tachsel  (vgl.  ne.  arfree)  ahd.  dhsa,  eaxl  ahd.  ahsala,  seax  ahd.  saÄs, 
/cax  as.  ahd.  fahs. 

4)  vor  u  o  der  folgenden  silbe  ist  im  altwestsächsischen  die 
brechung  nur  in  ealu  (ne.  alc)  gen.  ealvd,  ccaru  (ne.  carc)  belegt 
(Cosijn  1  s.  12).  Auch  in  späterer  zeit  ist  sie  selten.  Flexions- 
endung veranlasst  keine  brechung:  fatu  plur.  zu  f<rt  tfass%  latu 
zu  hrt  »langsam1;  ebenso  kommt  vor  gutturalen  die  brechung  nicht 
zur  geltung:  nacod  (ne.  naked),  hacod  Jiecht',  hagol  (ne.  hait). 

Anm.  In  den  poetischen  denkmälern  ist  die  brechung  häutiger, 
und  formen  wie  eafora  «nachkommen»  as.  abaro,  heafoc  (ne.  hatck)  ahd. 
habuli,  heafola  heafela  <kopf',  sogar  meagol  «mächtig»,  sind  ganz  gewöhn- 
lich, am  stärksten  aber  ist  sie  in  den  rein  anglischen  dialekten  ent- 
wickelt (§  66,  5.  §  66  b,  11 

II.  c  >  eo:  1)  vor  Ih,  Ic:  eolh  »eich*  ahd.  elaho,  seolh  (ne. 

seaV)  ahd.  selah,  befeolan  aus  *befeolhan  ahd.  bifeüim,  meolcan 

ahd.  melchan,  äseolcan  »erschlaffen*. 

Anm.  Vor  If  findet  sich  später  auch  in  seolf  got.  silba  ahd.  selb 
die  brechung,  die  vereinzelt  bereits  im  Orosius  auftritt. 
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2)  vor  r  +  konsonant :  corde  (ne.  earih)  got.  airpa  as.  ertha 
ahd.  crda,  georn  «eifrig'  got.  -gaims^  iveorc  (ne.  tcork),  so  viele 
verben  der  3.  kl.:  bcorgan  ahd.  bergan,  steorfan  ahd.  sterban, 
teeordan  ahd.  werdan. 

Anis.  Ist  r -f- kons,  erst  durch  metatkesis  des  r  entstanden,  so 
fehlt  die  brechung:  ferse  (vgl.  ne.  frech)  ahd.  /Wäc,  ber*tan  ahd.  ItrtnUxn. 

8)  vor  /<  +  konsonant  und  auslautendem  7t :  feohtan  ahd.  /efc- 
tan,  cneoht  ahd.  kneht;  scox  got.  snilis,  teohhian  .anordnen,  be- 
stimmen' vgl.  ahd.  gitchön,  eoh  tpferd'  as.  ehu,  seoh  imperat.  von 
sron  tsehen\ 

Anm.  Uber  den  einfluss  von  palatalem  h  auf  eo  im  ws.  vgl.  §  58,  1, 
von  gutturalen  im  angl.  §  66,  6. 

4)  vor  gutturalem  vokal  der  folgesilbe:  tceorold  twelt'  as. 
icerold  ahd.  weraU,  iceorod  tleute'  (vgl.  Cosijn  1  s.  89)  as.  teerod, 
heofon  (ne.  heaven)  as.  heban,  eofor  ahd.  ebur;  schon  frühwests. 
auch  vor  doppelkonsonanz  sweostor  as.  swestar. 

Anm.  1.  Vereinzelt  ist  auch  umlauts-e  zu  eo  gebrochen:  eosol 
got.  asilus.  Dagegen  fehlt  im  strengws.  die  brechung  von  e  vor  guttu- 
ralen konsonanten  und  vor  u  als  flexionsendung:  spreeol  «schwatzhaft', 
gebedu  pl.  zu  gebed  <gebct\ 

Anm.  2.  In  Wörtern  wie  JieoUtor  .versteck,  Schlupfwinkel»  (Corp. 
gl.  heolstr,  plur.  Ep.  gl.  helustras)  und  geolttor  <eiter>  (Corp.  gl.  gelostr)  ist 
das  ur  welches  brechung  veranlasste,  geschwunden.  "Wie  nahe  die  jetzt 
geM  öhnlich  als  brechung  (wie  teeore)  und  u-umlaut  (wie  eofor)  geschiedene 
erscheinung  steht,  zeigen  formen  wie  Jtcottuttnim  .recessibus»,  Wright- 
Wülker,  Vocabularies  219,  25,  geoUistor,  Beda  Hs.  B  4,  19,  in  denen  gut- 
turales h  den  dunkeln  vokal  ersetzt. 

III.  i  ist  zu  io,  eo  (ie)  gebrochen:  1)  vor  h  +  kon- 
sonant: Pioht  Peoht  .Pikte*.  Wioht  .Wight\  Wiohtrid  Weohtred  < 
Wihtrtd  (0.  E.  T.),  meox  tmist'  vgl.  got.  maHistus,  betweox  <C  betwit, 
d.  h.  betwilis  <  *betwisc;  so  in  leoht  .leicht'  mit  kürzung  eines 
ursprünglichen  i  <  ug.  j,  got.  leihts,  vgl.  §  60,  3. 

2)  vor  gutturalem  vokal:  aws.  siodu  seodu  tsitte'  neben  sidu 
got.  sidus  as.  sidu  ahd.  situ,  friodu  freodu  .friede'  neben  fridu, 
niodor  neben  nider  (as.  niQxar),  siolfor  seolfor  tsilber'  (got. 
süubr).  Auch  flexionsendung  bewirkt  im  altwests.  die  brechung: 
liomu  leomu  plur.  zu  lim  (ne.  limb),  wiotan  teeotan  (wissen',  im 
schw.  verbum  der  2.  kl.:  tiolode  neben  Mode  zu  tiolian  tilüm 
.zielen' ,  dcopian  «rufen'  deopad  (8.  p.  sg.  praes.)  deopode 
(praet.)  neben  dipian  dipad  dipode,  vor  doppelkonsonanz  aws. 
siendon  tsind'. 
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Anm.  Brechung  kann  auch  die  durch  mctathesis  entstandene  Ver- 
bindung r  konsonant  bewirken:  biernan  beortutn  neben  birnan  (vgl.  got. 
brinnan\  iernan  neben  irnan  neben  rinnan  (got.  rinnan).  Hier,  wie  sonst 
gern  vor  doppelkonsonanz  (vgl.  8iendon%  steht  im  aws.  ie  für  io,  doch 
begegnet  auch  sonst  ie:  nieder,  icietan. 

c)  Einfluss  der  nasale  auf  den  vorhergehenden  §55. 

vokal. 

1)  Ein  auf  ug.  a  folgender  nasal  hat  den  vokal  im  urengli- 
schen in  offenes ,  dem  a  nahe  stehendes  o  gewandelt ,  für  das  im 
aws.  (und  sonst)  wechselnd  a  oder  o  geschrieben  wird.  In  dem 
ältesten  denkmal,  in  den  Epinaler  gll.,  begegnet  nur  a  vor  nasalen, 
das  in  spätaltenglischer  zeit  in  der  Schreibung  (und  lautung)  wieder 
vorwaltet.  Doch  schwanken  noch  die  nie.  denkmäler  zwischen  a 
und  o  (Chaucer  hond,  lond  u.  n.).  Beispiele  sind:  nama  tioma 
(me.  name  nome,  ne.  name)y  lamb  lomb  (so  nie.,  ne.  lamb),  fana 
fotta  (ne.  fane),  monn  mann  (ne.  man),  sträng  strong  (so  me.,  ne. 
strong),  lang  long  (so  me.,  ne.  long). 

Anm.  In  minder  betonten  Wörtern  waltet  aws.  durchaus  o  vor: 
on  praep.  «an',  donne  <dann',  Inconne  «wann',  später  tritt  auch  rt*  für  altes 
a  ein:  d<mne,  hux^nne. 

2)  Ug.  €x  (got.  2,  ahd.  ä)  erscheint  im  ae.  vor  nasalen  als 
ö:  nömon  «nahmen'  got.  nsmun  as.  ahd.  nCimuny  ctcömon  cömon 
(kamen*  got.  qßmun ,  bröm  (ne.  broom) ,  geömor  (traurig* ;  möna 
(ne.  moon)  got.  möna,  mönad  (ne.  month),  söna  (ne.  soon),  spön 
(ne.  spoon),  gedön  (ne.  done)  ahd.  gittln. 

Anm.  Zuweilen  begegnet  ä  für  e,  vor  uasalen,  so  gewöhnlich  in 
»am-  .halb'  :  sämcuat  (vgl.  as.  sämquie  ahd.  sümiquelc),  sämhäl,  sämläred 
u.  a.,  ferner  bisweilen  in  nämon  «nahmen»  (so  schon  in  den  Epinaler  gllA 

8)  Ug.  p  (aus  älterem  an  vor  h,  vgl.  §  12)  wurde  im  ur- 
englischen zu  q,  woraus  sich  ae.  durchgängig  ö  entwickelte,  vgl. 
§  51,  3. 

4)  Ein  vor  den  tonlosen  Spiranten  f,  d,  8  stehender  nasal  ver- 
klang in  den  niederdeutschen  muudarten  unter  dehnung  des  vorher- 
gehenden vokals,  der  zunächst  nasaliert  war.  Ug.  ay  das  im  ur- 
engl.  vor  dem  nasal  zu  offenem  o  geworden  ist,  erscheint  in  diesem 
fall  als  ö,  d.  h.  als  langer,  offener  o-laut:  softe  adv.  (ne.  sofl)  ahd. 
samfto,  öder  (ne.  oiher)  got.  anpar,  aöd  (ne.  sooth),  töd  (ne.  tooth), 
ösle  ahd.  amsalay  gös  (ne.  goose),  hös  ,schar\  bösig  (Stall1  (dial. 
ne.  boosy)  dazu  ae.  *bös,  worauf  me:  bös  ne.  boose  weist,  vgl.  got. 
banste;  endlich  ös-  in  eigennamen:  Osbald,  Osberht,  Osläf. 
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5)  Ug.  e  ist  vor  einfachem  m  zu  t  geworden :  niman  nehmen* 
ahd.  neman,  vor  n  hingegen  blieb  e  erhalten:  cwene  Jrau*  ahd. 
quena,  vgl.  senep  §  55,  Iß. 

6)  if,  i  wird  durch  folgenden  nasal  vor  dem  a-umlaut  ge- 
schützt, §  52,  1.  Über  i  <  lat.  e  vor  gedecktem  nasal,  §  52,  lß 
anm.  2. 

§56.      d)   Einfluss  des  w  auf  die  benachbarten  vokale. 

1)  Einflüsse  auf  den  folgenden  vokal,  a)  Eo,  d.  h. 
gebrochenes  e,  ist  zu  o  monophthongiert,  so  zuweilen  schon  im 
altwestsüchs. :  swostor  neben  sweostor  got.  swistar  as.  swestar, 
worold  wondd  tcorld  (ne.  tcorld)  neben  seltenerem  tceorold  as. 
werold,  wordig  Jundus1  neben  weordig;  später  auch  zuweilen  tcorc 
(ne.  work)  für  weorc,  hworfan  (Beow.)  für  hweorfan  u.  a. 

Für  dieses  o  erscheint  im  spätwests.  auch  u  und  y:  swustcr 
swyster,  swurd  swyrd  für  stceord  (ne.  sicord). 

b)  io,  eo,  d.  h.  gebrochenes  i,  wurde  durch  vorhergehendes  w 
zu  n  :  icuduwe  neben  triduuc  widwe  got.  widutcö  as.  ividowa,  wudu 
(ne.  irood)  neben  tno<fa,  älteste  form  tnrfu  (Ep.  Ef.)  ahd.  trift/, 
wuta  ^sapiens'  neben  icita  tciota,  acucu  neben  cwiai  Jebendig', 
beticux  neben  bettcix,  ivuht  neben  wiW.  Zuweilen  fällt  das  w  in 
diesem  falle  cueu,  betux  usw.  Für  dieses  m  erscheint  auch  o  in 
späterer  zeit:  swotol  für  älteres  switol  steeotoh 

c)  Ungebrochenes  i  wird  durch  vorhergehendes  w  im  spät- 
wests. gern  zu  y  gerundet:  civyde  für  ewide  trede\  cwyrt  .spricht', 

wytan  «t/ssc  für  wc  fWton  fic  wisse,  nyllan  für  we  willan. 
Über  öj  </•  für  e  e  im  nordh.  vgl.  §  66  a,  4. 

2)  Einflüsse  auf  den  vorhergehenden  vokaL 
a)  W  hat  diphthongierung  eines  vorhergehenden  a  zu  kurzem  efa, 
eines  e  oder  i  zu  e'o,  i'o  bewirkt:  «)  strcawberie  terdbeerc'  (vgl. 
Kluge,  Engl.  st.  20,  333),  feawe  (ne.  /ew?)  got.  fateai,  ß)  gen.  sg. 
treowes  n.  pl.  treowu  von  /reo  (ne.  free),  cneowes  cneowu  zu  eweo 
(ne.  fcwee),  deowes  deowas  zu  tfäo  Jaiecht'.  Neben  den  formen  mit 
kurzem  gelten  jedoch  frühzeitig  auch  solche  mit  langem  diphthong, 
der  aus  den  kontrahierten  formen,  fBa  <C  *fawu,  dat.  fliam  < 
*fatcum,  nom.  plur.  trüo,  endo  (§  59,  3) ,  eingedrungen  sein  wird. 
Die  diphthongierung  trat  erst  nach  der  zeit  ein,  in  der  der  i-umlaut 
wirksam  war,  denn  auch  umlauts-e  wurde  zu  eo:  streowede  «streute1 
got.  strawida  (zu  straujan)  ahd.  stretoita,  eowu  (ne.  eice)  aus  west- 
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germ.  *awii  eowestre  .schafstall'  got.  atcistr.  Daneben  begegnen 
formen  mit  synkope  des  mittelvokals ,  die  jedoch  in  diesem  falle, 
wie  es  scheint ,  nicht  auf  länge  des  So  weist  (vgl.  Luick,  Anglia 
beibl.  4,  106.  Kluge,  Paul's  Grundriss  1  1,  s.  892):  eowde  selten 
eowcde  (Schafherde1  vgl.  got.  awspi,  meowle  .mädchen'  got.  matvilöt 
spcowde  zu  sptotoan  spiwan  .speien*. 

Folgte  auf  kurzes  i  ursprünglich  to+j,  so  trat  im  west- 
germ.  dehnung  des  w  ein,  d.  h.  *-iuy-  wurde  *-iumj-t  woraus  -iuwj-y 
das  im  ae.  regelrecht  -Ute-  oder  ohne  umlaut  (§  66,  8)  lo  So  er- 
gab :  «feire,  mute  oder  ohne  umlaut  nSowe  (ne.  new)  got.  nivjis 
ahd.  as.  niuwi,  clitve  neben  dSowe  Ep.  cleouuae  (ne.  dew),  hiao 
hiw  neben  hiow  (ne.  hue)f  gllew  gliw  neben  glso  glSow  .freude' 
(ne.  glee),  siwan  slow  an  (ne.  to  sew),  spiwan  splowan  (praet. 
spcotcde). 

A  n  m.  Für  seoteede  (Ep.  699  noch  part  biaiuuidi,  Cp.  1774  gesiowüf) 
begegnet  später  neouode  mit  Verdunkelung  des  e  zu  0  durch  vorher- 
gehendes «*,  was  Übergang  des  verbums  in  die  2.  klasse  der  schwachen 
verba  (inf.  teoteian)  bewirkte. 

b)  Aber  auch  die  langen  vokale  ö,  m  (ug.  sx  und  ai)  oder 
deren  umlaut  und  7  können  durch  folgendes  iv  diphthongiert  werden, 
a)  a,  &  >  Sa:  icSa  .leid'  neben  icütca  ahd.  wSwo,  pSa  .pfau' 
neben  pilica  <  lat.  pavo,  hrSaw  neben  hrmu  .roh'  :  hrSawde  .cru- 
descit'  (W.-W.  215,43.  260,  7),  belSawde  zu  belZwan  .verraten1, 
brtatc  neben  br<Bw  »braue*  (ug.  *br?foi,  vgl.  ahd.  braica);  röaw 
neben  rtSw  rüw  (ne.  row)  .reihe',  Satcfast  (zu  ISw  .gesetz'  < 
*ahai,  ahd.  Swa)  neben  mwfasty  hrSaw  neben  hr$w  .leichnam*  ahd. 
hrto,  mSaic  (Corp.  gll.  meau)  neben  m$w  .möve',  hßwe  neben 
hsatee  .blau*  (0.  E.  T.  596);  ß)  1  >  Jo,  So:  slsow  neben  sliw 
sll  .schleie1  ahd.  sfro,  Sow  neben  Jw  .eibe'  ahd.  iwa,  gSotc  neben 
(/Ire  .greif  (Corp.  gl.  gig),  hSorccdcn  neben  hitcrfrden  .haus,  haus- 
hält* vgl.  got.  heitca-fravja  .hausherr',  hsowcüd  neben  hitccad  .fa- 
miliaris',  Mowa  (0.  E.  T.  627)  gen.  zu  hltvan  .mitglieder  eines  haus- 
halts,  klosters'. 

Anm.  In  diese  gruppe  gehört  auch  ntah  cnah',  vgl.  got.  adv.  nrfc, 
und  aflgl.  ioh  «eibe»  ahd.  iha  neben  iwa,  got.  *eika. 

e)   Einfluss  der  palatale  auf  den  folgenden  vokal.  §57. 

Nach  palatalen  konsonanten  werden  gewisse  vokale  zu 
diphthongen  mit  dem  accent  auf  dem  zweiten  komponenten. 

Anm.  Die  historische  entwickelung  des  diphthongs  zeigt,  dass  der 
steigende  charakter  desselben  sich  im  allgemeinen  in  der  ae.  zeit  durch- 
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aus  erhalten  hahen  muss.  Das  nebeneinanderstehen  von  formen  wie~«eöÄ 
und  sccöh  «schuh»  in  denselben  texten  macht  es  überdies  ganz  unwahr- 
scheinlich, dass  auf  der  einen  seite  sich  ö  erhalten,  auf  der  andern  dar- 
aus ein  diphthong  mit  dem  accent  auf  dem  e  sollte  entstanden  sein.  In 
manchen  fällen  muss  ein  umschlagen  zum  fallenden  diphthong  allerdings 
stattgefunden  haben,  was  wiederum  beweist,  dass  das  e  nicht  ein  blosses 
zeichen  für  die  paiatale  ausspräche  des  konsonanten  war,  sondern  dass 
es  thatsächlich  mit  dem  folgenden  vokal  einen  diphthong  bildete.  In  den 
folgenden  beispielen  sind  zur  Verdeutlichung  des  lautwertes  der  diphthonge 
die  me.  formen  beigefügt. 

In  betracht  kommen  die  paiatale  sc,  g  aus  ug.  j,  g  aus  ug. 
$-  und  zuweilen  c.    Sie  bewirken  folgende  Übergänge: 

1)  fp  (aus  ug.  c,)  >  eä:  sceäron  gehören'  aus  seßron  vgl. 
me.  Schoren,  geara  einstmals*  me.  $are  $ore  ne.  yore,  praet.  geafon 
.gaben'  aus  gZCfon  me.  $aven  $oven. 

A  n  m.  Die  entwickelung  von  geür  (got.  jer)  spätwestsächs.  auch  ger 
nie.  ytr  selten  $ar  z,or,  seeäp  «schaf'  spätws.  seip  me.  schep  weist  auf 
frühe  accentverrückung  in  diesen  Wörtern. 

2)  <B  (ug.  ot,  d.h.  umlaut  von  a)  >  eä:  scead  .scheide* 
neben  scäd  (ne.  sheath)  as.  sksdia ,  geasne  neben  g&sne  .leer,  un- 
fruchtbar' ahd.  keisini. 

«  (ug.  oi)  >  eä  nur  nach  sc:  sceadan  .scheiden'  neben 
scüdan  got.  skaidan,  gescead  .Scheidung',  sceün  neben  scün  zu 
seman  .scheinen'. 

8)  co  (ug.  a)  >  ea:  scea'tt  neben  sccel  .eine  münze,  geld. 

besitz'  got.  skalts  afr.  sket  as.  scat  ahd.  scaz,  sceabb  (ne.  shab) 

neben  scab,  sceaft  (ne.  shaft),  sceal  (ne.  shall);  geaf  me.  $of  .gab'. 

forgeat  .vergass',  geat  .thor',  ongeagn  neben  ongcän  mit  ausfall  des 

g  (§  60,  lc),  geagnewide  ewiderspruch'  (Elene  525);   ceaf  (ne. 

chaff),  ceaster  (ne.  clusster). 

Anm.  Ähnlich  wirkte  auch  zuweilen  der  paiatale  anlaut  in  sleac, 
sltacnes  neben  »Itrc  (ne.  slack)  as.  slak. 

a  (ug.  a)  >  ea  nach  sc:  sceacan  (ne.  to  shake),  sceacen 
(ne.  shdken),  sceafan  (ne.  io  shave),  sceapen  part.  (ne.  shapen). 
secanca  (ne.  shanlc),  secand  seeandbe  got.  skanda,  sceamu  gesceam- 
ian  (ne.  shame),  sceamol  (ne.Shamble).  G  c  bleiben  im  allge- 
meinen vor  a  guttural,  doch  ist  Übergang  in  dio  palatalis  durch 
die  diphthongierung  und  das  mittelengl.  erwiesen  in:  ceafor  (ne. 
-chafer),  cearig  (Orm.  chari$  ne.  chary),  im  kentischen  auch  ceale 
(me.  chälk  ne.  clialk),  cea'ld  neben  ce'ald  (vgl.  me.  chald  chold), 
cealf  (vgl.  me.  clxalf). 
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4)  e  (ug.  c) 

(ug.  a  durch  t-umlaut) 

a)  scieran  ans  und  neben  sceran  (me.  scheren  ne.  to  shear) 
ahd.  sceran  an.  sArera,  scf'eW  (ine.  sclieeld  ne.  sÄieW),  giefan  «geben' 
(me.  $even)}  gieJpan  «prahlen*  (Onn.  $ellpcnn  ne.  yelp)y  giellan 
gellen'  (me.  gellen  ne.  to  yett),  gieldan  «gelten'  (Orin.  yddenn 
ne.  yielä). 

b)  scicppan  neben  sceppan  (Schaffen'  got.  gaskapjan  as.  skep- 
pian  ahd.  scepfen  skeffen,  scieppend  sceppend  «schöpfer'  (me.  schep- 
pend),  sciell  scell  (ne.  shell),  gesciendan  gcscendan  «schänden'  (me. 
sehenden),  giest  gest  »gast1,  ciefes  cefes  «kebse'  (me.  chevese). 

Schon  im  altwestsächs.  muss  indessen  ie  vielfach  in  einen 
fallenden  diphthong  umgeschlagen  sein ,  wie  die  formen  mit  t  y 
zeigen,  die  neben  denen  mit  ie  auftreten.  Im  spateren  ws.  herrscht 
t,  y:  seij^end  scyppend  «schöpfer',  gifan  gyfan  .geben',  gildan 
gyldan  «gelten',  eifes  cyfes  «kebse'.  Doch  wechseln  noch  im  me. 
zuweilen  e  und  i  in  den  nämlichen  texten  [Layamon :  chevese  <C 
ae.  cefes  cie'fes  neben  cJiivese  <  ae.  c\fesy  Orm.  yelpenn  <  ae.  gelpan 
gie'lpan  neben  ^ilpenn  <  ae.  gilpan;  ähnlich  steht  me.  scheid 
<  ae.  sceld  scie'ld  neben  schild  <  ae.  scild,  scheppend  neben 
schippend]. 

5a)  ö  (ug.  0)  >  eö,  nur  nach  sc:  sceöp  neben  scöp  praet. 
zu  scieppanf  sceöc  neben  scöc  (ne.  shook)  zu  secacan,  sceöh  »schuh* 
neben  scöh. 

Anm.  Dagegen  selten  setöl,  sceölere  <  lat.  schola,  das  nach  be- 
ginn der  palatalisierung  eindrang. 

b)  0  (ug.      vor  nasalen)  >  eö,  nach  g  (aus  ug.  j): 

geömor  «traurig*  ahd.  as.  jamar,  geömrian  «trauern1,  geömrung 

«trauer,  klage'  (vgl.  me.  ;o»ter,  yomer'ien.  yomering). 

6)  S  (ug.  0  durch  t-umlaut)  >  *gescit  tschuhzeug' 
zu  scerih  «schuh',  belegt  nur  angl.  gcscT*  und  spätwests.  gescg,  durch 
umschlagen  des  accents  aus  gescie. 

7)  u,  o  (ug.  u)  >•  eo':  neben  hing  auch  <7tfo'«<7  (got.juggs  ahd. 
as.  jttwp)  vgl.  me.  $ung  zpng ,  neben  iugud :  geo'gud  Jugend'  vgl. 
me.  z,u$ede  ;oz,«te,  sceo'lon  neben  sculqn  «wir  sollen',  neben  sextrf : 
seeorf  «schorf  vgl.  nie.  schroffe  neben  seucca  :  scco'cca  tdämon'.  — 
geo'c  tjoch'  Orm.  7)occ1  seeot  gesceo't  part.  sceo'tcn  (vgl.  ne.  shot) 
zu  scBotan  «schiessen',  sceo'fl  (ne.  shovel)  in  stSorsceo'fl  «gubernacu- 
lum',  seeop  «dichter'  ahd.  scoph,  seeort  (me.  schort,  ne.  shori) 
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sceorian  ablehnen',  in  minder  betonter  silbe:  bisceoj)  (ne.  bishop), 
cüsceotc  Ep.  cascutan  (ne.  dial.  cowshut  tholztaube'). 

Anm.  Dagegen  begegnet  selten  Sceottas  neben  Scottas  (ne.  Skots), 
das,  beeinflusst  vom  nordischen,  meist  gutturales  A  bewahrte. 

8)  Offenes  o  aus  ug.  a  vor  nasalen  >•  co,  nach  sc 
(vgl.  §  56,  8):  sceonca,  sceond,  sccomu,  sceompl. 

9)  ü  (ug.  ü)  zuweilen  >  cü,  eö,  nach  g  (aus  ,;*)  und 
sc:  altwests.  Geöweorda  <  Jugurtha  f  sceöfan  sccüfan  (iElfr.  gr. 
Zup.  137,  11  var.)  neben  scüfan  «schieben',  sceör  nelien  scür  (ne. 
shower). 

§  58.  f )   Einfluss  palataler  und  gutturaler  konsonanten 
auf  den  vorhergehenden  diphthong. 

1)  eo  >  ie,  i.  Der  diphthong  io  eo,  durch  brechung  vor 
ursprünglich  gutturalem  h  entstanden  (§  54,  III),  ist  weiterhin 
durch  den  einfluss  des  folgenden  h  in  der  Verbindung  ht,  hs,  in 
der  schon  in  vorlitterarischer  zeit  im  ws.  h  im  allgemeinen  palatal 
ward,  zu  ie,  i  gewandelt  (palatalumlaut) :  cnieht  cniht  (ne.  knight) 
neben  cneoht,  siex  tsechs',  siexta  sixta  tsechste%  wriexl  icrixl  ,mu- 
tatio\  Dagegen  steht  mit  wenigen  ausnahmen  im  aws.  rißt. 
spätAvs.  riht  (ne.  right),  got.  raihts. 

2)  ea  (aus  a)  ist  durch  folgendes  ht  gleichfalls 
zu  ie,  i  geworden  in:  mieht  miht  (nie  mylU)  neben  medht 
t macht1,  nieht  niht  neben  neaht  tnacht',  spätwests.  miehte  neben 
meähte  praet.  von  mceg  tkanu\  im  altws.  nur  mehte  mähte  tneahtc: 
Cosijn  1,  s.  8.  12,  ebenso  durchgehend  eahta,  stets  mit  erhaltung 
des  gutturalen  h. 

Anm.  Im  anglischen  bleibt  h  vor  t,  8  im  ungemeinen  guttural  und 
veranlasst  den  schwund  des  zweiten  komponenten,  angl.  cneht,  reht,  sex, 
sextig,  meeht,  mahtön,  na-ht,  vgl.  §  66,  6. 

3)  ea  >  tv,  e;  ?a  >  e.  Ein  auf  co,  ?a  folgender  guttural 
absorbiert  gern,  besonders  im  späteren  westsächsisch,  den  zweiten 
komponenten:  ahta  ehta  <  eahta,  flex  <  fleax  ttiachs\  bacen  < 
bPacon  tzeichen%  bfg  <  beag  «ring1,  heb  «<  höah  JiocV,  t?c7i  < 
titah  tnah\ 

§59.  g)  Kontraktion. 

1)  Nach  ausfall  eines  intervokalischen  h,  w  oder  g  haben  die 
vokale  a,  o,  Sa,  So  in  betonter  silbe  den  folgenden  vokal  absor- 
biert: sla  (ne.  sloe)  Corp.  noch  slahae  ahd.  sleha,  räh  (ne.  roe) 
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Cor}>.  raha,  tiht  naht  nöht  neben  öuht  nüuht  nöuht  und  äwuht 
näuruht  nöwuht;  dö  «thon*  Ep.  thöhae,  icöm  für  *wö~(h)um  dat.  von 
wöh  «krumm',  fön  »fangen*  (§  51,  8);  Sam  für  Ha(h)am  hd.  öheim, 
nean  für  *neahan  .von  nahem',  smSad  3.  p.  sg.  praes.  von  smfa- 
gan  »denken* ;  flSon  (ne.  to  flee)  ahd.  fliohan ,  scttow  ahd.  sciu/iett, 
tiom  neben  leoum  tionum  dat.  pl.  von  Uo  «löwe*. 

2)  Helles  a  (oder  ea,  §  54,  4  u.  anm.)  in  betonter  silbe  ist  in 
demselben  falle  mit  folgendem  dunklem  vokal  zu  dem  diphthoug  to 
verschmolzen :  ttor  (ne.  tear)  <C  *tahur  oder  *teahur  ahd.  eahar, 
€ar  (ne.  car  «ähre*)  <  *cahur  vgl.  ahd.  a/iir  eJwr,  to  «wasser* 
as.  ahd.  afca  got.  aha,  slton  got.  slahan,  1.  p.  sg.  praes.  ind.  stta 

<  *shhu,  dteton  «waschen'  got.  ftoahan,  cito  «klaue*  <C  *claicv. 

3)  eh,  eir  +  dunkler  vokal  ergiebt  to :  ston  (ne.  to  see)  < 
*sehan,  gefton  «sich  freuen*  aus  *-fehan ,  stefor  «schwäher*  (Ep. 
noch  plur.  suchoras)  ahd.  swdiur ,  /iJo/rf  «hielt*  (ne.  ZieW)  aus 
he  bald  got.  haihald,  ticto  «zweifei*  as.  ttveho,  trto  «bäume*  •< 
*  treten  y  ento  «kniee*  <  *cnctcu. 

4)  »Ii,  t/i  +  dunkler  vokal  ergiebt  to,  das  aus  älterem  io 
hervorgegangen  ist:  ntol  «geneigt*  <  *nihald,  Corp.  noch  nihold, 
ictofod  «altar*  <  *ictobod  <  *tccohbod  <  *wihbod  <  *w\libtod 
got.  +tccihdbiud8 ,  vgl.  Kluge,  P.  R  Ii.  8,  527,   tarn  «leihen*  < 

got.  leihan,  ston  «seihen*  ahd.  sihan,  tton  «zeihen*  got. 
teihan  ahd.  zlhan,  ftol  «feile*  ahd.  fihala,  beot  «prahlerei,  drohung' 

<  bi'hat  got.  bihait  (§  50,  1),  /reoto  «freiheit*  got.  /rettafe. 

Dasselbe  ergebnis  hat  ij  +  dunkler  vokal :  frto  (ne.  free)  < 
*/rya,  /r£o«d  (ne.  friend)  <  got.  frijonds,  ftottd  (ne.  /icHtf)  got. 
ßjands,  Code  «ging*  aus  *ya  (got.  i<Wja)  +  de. 

h)   V  e  r  ö  n  d  e  r  u  n  g  e  n  d  e  r  v  o  k  a  1  q  u  a  n  t  i  t  a  t.  §  60. 

1)  Ersatz dehnung.  a)  Vor  den  tonlosen  Spiranten  f,  d, 
s  ist  im  urengl.  ae.  m  und  n  unter  nasalierung  und  längung  des 
vorhergehenden  vokals  verklungen.  Die  urengl.  j,  ji,  p  (aus 
älterem  a,  vgl.  §  55,  3)  scheinen  im  ws.  zu  beginn  der  litterari- 
schen zeit  zu  den  einfachen  längen  l,  ü,  ö  geworden  zu  sein:  fff 
got.  fimf ;  swid  «stark*  got.  stvin/>$  mhd.  (ge)swindc,  Ilde  (ne.  lithe) 
ahd.  Undi,  sld  «reise*  got.  sinßs  «gang*,  gesid  «geführte*,  müd  (ne. 
mouth)  got.  trniw/s  ahd.  mund;  üs  (ne.  us)  got.  ahd.  uns.  Bcisp. 
für  ö :  §  55,  3. 
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b)  Ansfall  eines  inlautenden  h  nach  konsonanten  veranlasst 
gleichfalls  dehnung  des  vorhergehenden  vokals :  mSarei  gen.  sg., 
mcaras  n.  plur.  von  mearh  ,pferd',  Wtales  gen.  von  Wealh  cKelte'; 
ßores  von  feorh  tleben\  sColes  von  seolh  (ne.  seal),  Soles  von  eolh 
,elch\  so  auch  im  compos.  ifig  (ne.  ivy)  <  ifhig  vgl.  ahd.  ebahewi, 
öret  tkampP,  öretta  Dampfer1  <  *or'hat,  önettan  t  reizen'  <  ori- 
hatjan,  dyrcl  »loch*  <  *durhil  (daneben  dyrel,  aus  formen  wie  gen. 
dyrles  mit  frühem  Schwund  des  h  erklärlich). 

c)  Ebenso  bewirkt  schwund  eines  inlautenden  g  dehnung  des 
vorhergehenden  hellen  vokals,  daher  m&den  Jungfrau*  neben  m&gden, 
sePde  tsagte'  gesäd  .gesagt'  neben  wgde  gemgd,  br&km  schwingen' 
br&d  schwang'  (und  danach  gebildet  brttdon  broden)  neben  bregdan 
breegd,  w<en  tc(vgn  , wagen1,  d?n  degn  tdegen',  rSn  regn  tregen', 
snd  (Ep.  611)  snegl  .Schnecke',  ongen  (ongcdn)  ongegn  (ongcagn); 
Jede  legde  tlegte' ;  slde  (ne.  scythe)  aus  sigde,  Ep.  Erf.  430  sigdi, 
hd  Ust  Jiegt,  liegst'  neben  liged  ligsti  bridels  tzügel'  Erf.  127 
noch  brigdils,  frlnan  neben  frignan  tfragen',  rinan  rignan  t  regnen', 
dmen  dignen  (Corp.  1531)  tdienerin',  il  igl  igel  JgcP,  hydig  hygdig 
t  bedacht'. 

2)  Sonstige  dehnung.  a)  In  einsilbigen  Wörtern  sind 
auslautende  vokale,  wie  aus  gelegentlicher  accentuierung  in  den 
hdss.  und  aus  der  entwickelung  der  laute  hervorgeht,  gewöhnlich 
lang:  sicä  (ne.  so)  got.  sica,  hwä  (ne.  icho)  got.  hwas,  ntä  tmir' 
(ne.  me,  gespr.  mij)  got.  m»'s,  M  (ne.  he),  de  (ne.  thee),  wb  (ne. 
we),  gB  (ne.  ye),  da  (ne.  thou),  nü  (ne.  noic).  Doch  bestanden 
neben  den  langen  formen  in  minder  oder  unbetonter  Stellung  im 
satze  auch  vielfach  noch  die  kurzen ,  so  neben  s5  tder'  auch  se 
(vgl.  ne.  the,  gespr.  dtf  und  db). 

b)  Vor  gewissen  konsonantverbindungen,  insonderheit  vor  mbf 
nd,  Id,  rd,  rnf  muss  schon  im  ae.  dehnung  eines  vorhergehenden 
kurzen  vokals  stattgefunden  haben:  cJimban  (ne.  to  climb,  gespr. 
klaim),  cämb  cömb  (ne.  comb),  wümb  tvötnb  (ne.  tcotnb)f  blind  (ne. 
blind),  findan  (ne.  to  find),  bindan  (ne.  to  bind),  gebunden  (ne. 
bound),  föld  (ne.  field),  clld  (ne.  chüd),  göld  (ne.  göld),  hörd  (ne. 
hoard),  dorn  (ne.  thorn). 

c)  In  einsilbigen  Wörtern,  die  auf  einfachen  konsonanten  aus- 
gehen, scheint  der  kurze  Stammvokal,  wie  aus  häufiger  accent- 
setzung  zu  schliessen,  vielfach  gelängt  zu  sein:  d<?g,  tctg,  de  taber', 
Je  tich',  löf  tlob*  (Corp.  loob).  Im  praet.  sg.  starker  verba  der 
4.  und  5.  kl.,  wo  m  für  ö?  eingetreten  ist,  liegt  eher  systemzwang 
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vor :  bmc  für  brerc  .brach1  (nach  dem  plar.  brZcon),  ivräc%  s&t,  bär, 
vgl.  Sweet,  History  of  Engl,  sounds,  §  406.  Btilbring^  Ablaut  der 
st.  Zeitwörter  im  südenglischen  (1889)  s.  53  ff. 

3)  Kürzung.  Aus  der  entwickelung  im  me.  und  dem  fehlen 
der  accente  scheint  hervorzugehen,  dass  vor  ht  langer  vokal  kür- 
zung  erfuhr :  bröhte  <  bröhte  «brachte1  (me.  reimend  mit  böhte  zu 
ae.  bycgan  .kaufen1),  dohle  <  döhte  .dachte1  gcdoht  <  gedöht, 
uhtan  .der  morgendämnierung1  <  tthtan.  got.  nom.  ähtwö;  dazu 
stimmt  Jeoht  .leicht1  got.  Icihts  (§  54,  III).  Vor  h  +  konsonant 
wurde  «  auch  gekürzt  in  wPofod  .altar*  <  *tceohbod  <  teihböod, 
betweonum  <C*betweohnum  *betwihnum  *betwlhnum (vgl.  got.  tweihnai). 
Ähnlich  beweist  die  brechung  in  seoddan  .seitdem1  (aws.  syddan) 
für  *siddan  (vgl.  got.  panaseips)  kttrzung  des  vokals.  In  späterer 
zeit  ist  kürzung  auch  anzunehmen  in  Wörtern  wie  attor  (ne.  atter) 
<  ätor  ahd.  eitar ,  hMder  <  Müder  .leiter%  weddre  <  nmdre 
.natter1,  bladdre  <  bliüdre  .blase1,  foddor  <  födor  «futtcr1,  moddnr 
.mutter1  >  mödor ;  ähnlich  in  Miss,  li$$  (me.  blissc,  lisse)  <  bUds 
.fröhiichkeit1,  llds  .milde1. 

ni.    Übersicht  über  die  betonten  altenglischen  (west- 

sfichsischen)  vokale. 

a)   Die  westsächsischen  vokale  und  ihre  herkunft.  §61. 

1)  l    =  ug.  i  (got.  et):  isern  «eisen*  got.  eisarn,  lic  .körper1, 

praes.  inf.  starker  verba  1.  kl.  stigan  .steigen1, 
sanan  .scheinen',  snvtan  schneiden1. 

<  ug.  i  :  §  51,  3. 

<  ng.  i,  ersatzdehnung  von  ae.  i  nach  ausfall  eines 
nasals  oder  eines  h,  g :  §  60,  1  a.  b.  c. 

<  ug.  t  vor  tcj:  §  56,  2. 

<  ug.  au,  ew,  d.  h.  umlaut  vor  ae.  ?a,  Co  für  älteres 
U:  §  53,  IV  a  und  V«. 

<  lat.  i  oder  <? :  ffc-{tr?o)  <  lat.  ßcus,  flfeU  <  fvbula ; 
side  <1  seta,  cipe  <  cepa,  pm  <  pena,  pis  pulic 
.schwer1  <  pesum  für  pensum,  vgl.  Pogatscher, 
s.  85.  90. 

2)  i    *=  ug.  i:  scinon  got.  skinun  .sie  schienen1,  sn'idon  .sie 

schnitten1,  fisc  .fisch1  got.  fisks,  wind  .wind1  got. 
winds,  sittan  'sitzen1. 
«<  ug.  lat.  c  vor  nasalen:  §  55,  5.  §  52,  lß  anm.  2. 

Dieter,  AHgerm.  dialekt«.  6 
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<  ug.  I,  d.  h.  kürzung  von  i :  §  60,  8. 

<  ug.  u,  durch  entrundung  von  ae.  y,  t-umlaut  von  u : 
§  53,  III,  anm.  2. 

<  ug.  a,  c,  d.  h.  für  älteres  ic,  urnlaut  von  gebrochenem 
a,  c:  §  53,  IV  u.  V. 

<C  ug.  a,  d.  h.  aus  ea  vor  ht  :  §  58,  2. 
3)  s  =  ug.  P  (V2):  ter  .hier1  got.  an.  as.  her  ahd.  War, 
c£n  tfichte,  kiefer*  alid.  kian,  med  John'  ahd.  mHa, 
miata,  Weland  ahd.  Wialand  t  Wieland',  bete  « 
lat.  bHa  ahd.  ftioia,  ofßra),  im  praeteritum  ursprüng- 
lich reduplizierender  verhen:  hst  Jiiess*  as.  afrs. 
hat  ahd.  hiae,  IH  tliess%  slsp  .schlief*. 
<C  ug.  ö,  d.  h.  i-umlaut  von  ö;  §  53,  IIa. 

<  ug.  ä,  d.  h.  i-umlaut  von  0  aus  vorgenn.  an  vor  h  : 
§  53,  IIa. 

<  ug.  a,  d.  h.  i-umlaut  von  ö  aus  an  +  spirans :  §  58, 
IIa. 

<C  ug.  au,  d.  h.  aus  ?a  vor  gutturalen :  §  58,  3. 
«<  ug.  o,  d.  h.  aus  umlauts-e ) 

j:    r  1  ersatzdehnung:  §  60.1c. 

<  ug.  c  f 


4)  e    =  ug.  e:  etan  .essen*  got.  iian  an.  Ha  ahd. 

heran  ttragen\  swefn  .schlaf,  feld  tfeld\ 

<  ug.  t:  §  52,  lß. 

<  ug.  a,  d.  h.  i-umlaut  von  ae.  a  :  §  53,  Iy. 
«<  ug.  «,  d.  h.  i-umlaut  von  ae.  o:  §  53,  II/5f. 

5)  3?  <  ug.  tV  §  51,  2.  §  53,  I/?. 

<  ug.  at,  d.  h.  i-umlaut  ae.  a :  §  53,  I  a. 

<  lat.    :  slrcöt  <  lat.  s/ra/o,  «<7?p  <  lat.  naj>us,  str&gl 
<  stragulum,  vgl.  Pogat scher  s.  119. 

<  ug.  o,  d.  h.  dehnung  von  ae.  a  :  §  60,  1  c. 

6)  <*>  <  ug.  o,  sog.  tonerhöhung:  §  51,  1 ;  zuweilen  i-umlaut 

von  ae.  a:  §  53,  I  anm. 

<  ug.  e1?  d.  h.  kürzung  von  ae.  w:  §  60,  3. 

<  ug.  ai,  d.h.  kürzung  von  ae.  iBt  umlaut  von  fl: 
§  60,  3. 

<  lat.  i:  »wsse  (ne.  mass)  <  lat.  mtssa.. 

7)  a    <  ug.  ai:  §  51,  4. 

<  ug.  <V  §  51,  2.  §  55,  2,  anm. 

<  ug.  a,  d.  h.  ae.  a  im  auslaut  gedehnt :  §  60,  2. 
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=  tat.  a :  ptiü  ahd.  pfäl  <  lat.  palus,  päpa,  pawa  < 
pavo. 

=  lat.  ä,  in  gelehrten  Wörtern  (Pogatscher  s.  116): 
sücerd  <  sacerdosy  calend  <  kalendae,  palendse  <C 
palantium. 

8)  a    =  ug  a  in  (ursprünglich)  offener  silbe:  «acw  tstreit\ 

dagum  dat.  plur.  zu  <fcr#  ctag%  nacod  tnackt',  tna^a 
tmagen%  7»wate  plur.  zu  htcret  »scharf,  hafeJa  Jiaupt' ; 
vgl.  auch  §  51,  1. 

=  ug.  a  in  geschlossener  silbe:  §  51,  1,  anm.  2. 

=  ug.  a,  vor  nasalen  wechselnd  mit  o:  §  55,  1. 

—  ug.  a>,  a  vor  gerainateu  gekürzt :  §  60,  3. 

9)  0    =  ug.  ö:  böt  tbusse'  got.  böta  ahd.  buoza,  möd  tsinn, 

mut1  got.  möds  .zorn*  ahd.  muot,  brödor  tbruder* 
got.  bropar%  dön  cthtuT,  blötan  topfern%  praet.  der 
st.  verba  6.  kl.  höf  thob%  höfon  thoben'  zu  hebban 
»heben'. 

<C  ug.  £,  vor  nasalen:  §  55,  2. 

<  ug.  ä  :  §  51,  3. 

<  ug.  a,  d.  h.  ae.  ö  -t-  spirans  aus  an  +  Spirans:  §  55,  4. 

<  ug.  ai  (vereinzelt):  §  51,  4,  anm. 

<C  ug.  u  durch  ersatzdehnung :  §  60,  1  b. 

10)  o    <C  ug.  (lat.)  u:  §  52,  1  und  anm.  1. 

<  ug.  o,  d.  h.  offenes  o  (wechselnd  mit  a)  vor  nasalen : 
§  55,  1. 

<C  ug.  c,  ».  d.  h.  ae.  gebrochener  vokal  co,  io  vor  tr: 
§  56,  1. 

<C  ug.  fl,  zuweilen  durch  kttrzung:  §  60,  8. 
=  lat.  o :  port  <C  porta,  portic  <  porticuS,  (a)postol  < 
apostolus,  offrian  <  offerre. 

11)  fl    =  ug.  ß:  fl*  .hinaus'  got.      an.  uf  ahd.  fl*,  /rtZ  ,fauP 

got.  füls;  tün  »das  umzäunte,  stadt1  as.  tun  ahd. 
*fiw,  mos  »maus',  lücan  »schliessen'  got.  as.  Ittkan 
an.  lüka  ahd.  -lüMtan;  lehnwörter:  mttr  <  mfln/s, 
plame  <  i>mm/s,  clastor  <  cft/slrum. 

<  ug.  y:  §  51,  3. 

<  ug.  m  nach  ausfall  eines  nasals :  §  60,  1  a,  ersatz- 
dehnung nach  ausfall  von  /t,  g  :  §  60,  lb.  c,  im 
auslaut :  §  60,  2. 

12)  u   =  ug.  m:  undtr  »unter*  got.  as.  undar  an.  undir  ahd. 

6* 
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untar,  wund  «wund*  got.  tcunds,  funden  part-  praet. 
zu  findan,  budon  «wir  boten'  (praet.  zu  bdodan)  got. 
budum  as.  budun  ahd.  butum ;  vor  einfachem  nasal : 
guma  usw.,  vgl.  §  52,  1 ;  in  einzelnen  Wörtern  §  52, 
anm.  2. 

<  lat.  o  vor  nasalen :  §  52,  anm.  3 ,  auch  in  cuclere 
tlöffer  <  codeare  CPogatscher  §  148). 

<  ug.  »,  e  vor  w:  §  56,  1. 

<  ug.      kürzung  von  ae.  tl :  §  60,  8. 

13)  $    <  ug.  ü,  d.  h.  i-umlaut  von  ae.  fl:  §  53,  lila. 

<  ug.  w,  d.  h.  t-umlaut  von  ae.  ü  aus  un :  §  53,  III  a, 
t-umlaut  von  u  nach  ausfall  von  g :  §  60,  1  b. 

<  ug.  au,  «/,  d.  h.  »-umlaut  von  ae.  ta,  Bo  für  älteres 
le:  §  53,  IV  u  und  V«. 

<  ug.  ö:  §  57,  6. 

14)  ff    <  ng.  v,  d.  h.  t-umlaut  von  u:  §  53,  III/?. 

<  ug.  a,  c,  d.  h.  t-umlaut  von  ae.  eay  eo  (für  älteres 
ie):  §  53,  IV  und  V;  für  ae.  e  nach  palatalen: 
§  57,  4. 

<  ug.  t,  rundung  von  ae.  t  nach  w :  §  56,  1  c. 

15)  ea  <  ug.  au:  §  51,  5. 

<  ug.  a,  dehnung  von  ae.  e'a:  §  60,  1. 

<  ug.  fj  vor  w:  $  56,  2 b. 
aus  kontraktionen :  §  59,  1.  2. 

16)  e'a  <  ug.  a  durch  breohung:  §  54,  I;  vor  to:  §  56,  2. 

17)  So  <  ug.  eu  :  §  51,  6. 

<  ug.  t,  1  vor  w :  §  56,  2  a.  b. 

<  ug.  c,  aus  eo  durch  ersatzdehnung :  §  60,  1  b. 
aus  kontraktionen:  $  56,  2.  §  59,  1.  3.  4. 

18)  e'o  <  ug.  e  durch  brechung:  §  54,  II;  diphthongiert  durch 

folgendes  tc  :  §  56,  2. 

<  ug.  i  durch  brechung:  §  54,  III. 

<  ug.  a,  vereinzelt  durch  brechung:  §  54,  I,  2  anm.  3, 
II,  4  anm.  1 ;  umlauts-e  diphthongiert  vor  w :  §  56,  2. 

<  ug.  ?,  d.  h.  kürzung  von  So :  §  60,  3. 

19)  fe  <  ng.  aw,  d.  h.  t-umlaut  von  ae.  ?a:  §  58,  IV  a. 

<  ug.  eu,  d.  h.  i-umlaut  von  ae.  So :  §  53,  V  a. 

<  ug.  i  vor  trj:  §  56,  2. 

20)  <  ug.  a,  d.  h.  i-umlaut  von  ae.  ea:  §  53,  IV/?; 

palatalumlaut  von  e'a :  §  58,  2. 


Digitized  by  Google 


Kap.  4.   Vokalismus  des  Altcnglischen. 


85 


<C  ug.  e,  d.  h.  i'-umlaut  von  ao.  e'o:   §  58,  V/9; 

palatalumlaut  von  e'o:  §  58,  1. 
<1  ag.  t,  d.  h.  brechung  von  i  :  §  54,  III,  anm. 

21)  eä  <C  ug.  e~x,  d.  h.  ae.  dB  nach  palatalen:  §  57,  1. 

<  ug.  ai,  d.  h.  ae.      a  nach  palatalen:  §  57,  2. 

22)  ea'  <  ug.  a,  d.  h.  ae.  ff,  a  nach  palatalen :  §  57,  3. 

23)  eö  <  ug       d.  h.  ae.  ö  (vor  nasal)  bei  vorhergehendem 

palatal  §  57,  5  b. 
<C  ug.  ö,  ae.  0  nach  palatalen:  §  57,  5a. 
<C  ug.  fl,  ae.  ü  nach  palatalen:  §  57,  9. 

24)  eo*  <  ug.  ti,  d.  h.  w,  o  nach  palatalen:  §  57,  7. 

<  ug.  a,  d.  h.  o  vor  nasalen  (wechselnd  mit  o)  bei 
vorhergehendem  palatal:  §  57,8. 

25)  *t£  <  ug.  ö,  d.  h.  ae.  e  (umlaut  von  ö)  nach  palatalen:  §  57,  6. 

26)  ie'  <C  ug.  a,  d.h.  umlauts-e  nach  palatalen:  §  57,4. 

<  ug.  e  nach  palatalen:  §  57,  4. 

• 

b)  Die  urgerman i scb en  vokale  und  ihre  Vertreter  §62. 

im  AI tengli sehen. 

1)  ug.  l       =  ae.  f :  61,  1  (i:  §  60,  8). 

>  ae.  So:  §  56,  2b  (eo:  §  60,  8). 

2)  ug.  t       >  ae.  i  :  §  51,  3. 

8)  ug.  i       =  ae.  t:  §  61,  2  (>  y:  §  56,  lc;  >  l:  §60, 
1  a.  b.  c). 

>  ae.  e:  §  52, 

>  ae.  eo:  §54.  III  (ie:  §  54,  III,  anm.;  w: 
§  56,  1). 

>  ae.  eo,  Je,  f-:  §  56,  2  a. 

4)  ug.  i  (e,)>  ae.  IS:  §  51,  2.  §  53,  l/t  (ff:  §  60,  3). 

>  ae.  ö:  §  51.  2.   §  55,  2,  anm.  (ö:  §  55,  2 ; 
£a:  §  56,  2b). 

>  ae.  eä:  §  57,  1  (eö:  §  57,  5). 

5)  ug.  S(S9)  =  ae.  I  :  §  61,  3. 

-6)  ug.  e      =  ae.  e:  §  61,  4  (>  C:  §  60,  1  c). 

>  ae.  t:  §  55,  5. 

>  ae.  e'o:  §  54,  II.  §  56,  2  (So:  §  60,  lb;  i'e, 
t,  y:  §  53.  V). 

>.  ae.  *e'  (i'e,  i,  y):  §  57,  4. 
7)  ug.  ?      >  ae.  ö:  §  51,  3  (*:  §  53,  IIa). 
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8)  ag.  a      =  ae.  a:  §  61,  8.  §  51,  1  und  anm.  2  (>  fl: 

§  60,  2). 

>  ae.  te:  §  51,  1.  $  53, 1  anm.  (>«:  §  60,  lc). 

>  ae.  e:  §  53,  ly. 

>  ae.  c'a:  §  54,  I.  §  66,  2  (ea:  §  60,  1;  eo: 
§  54,  I,  2,  anm.  3.  II,  2,  anm.  1.  §  56,  2). 

>  ae.  i'c,  i,  y  :  §  53,  IV.  §  58,  2. 

>  ae.  ea:  §  57,  3  («>':  §  57,  8). 

>  ae.  tV  (t'V,  t,  ,y):  §  57,  4. 

9)  ug.  ii       =  ae.  ö:  §  61,  9  (>  o:  §  60,  3), 

>  ae.  e:  §  53,  II«. 

>  ae.  fö:  §  57,  5  a  0:  §  57,  6). 

10)  ug.  ü      —  ae.  (l  :  §  61,  11. 

>  ae.      Jj  53,  III«. 

>  ae.  eö:  §  57,  9. 

11)  ug.  \i      >  ae.  ft:  §  51,  8  (u:  §  60,  3). 

12)  ug.  u      =  ae.  u:  §  61,  12  (>  U:  §  60,  1.  2). 

>  ae.  y:  §  53,  III/*  (i:  §  53,  III,  anm.  2 ; 
$  60,  l  b). 

>  ae.  o :  §  52,  1  (ö :  §  60,  1  b). 

>  ae.  e:  §  53, 

>»  ae.  eo:  §  57,  7. 

13)  ug.  ai     >  ae.  ü :  §  51.  4  (>  0:  §  51,  4,  anm.;  >  a: 

§  60.  3). 

>  ae.  <7:  $  53.  I«  (>  <r :  §  60,  3). 

>  ae.  ea:  $  57.  2. 

14)  ug.  au     >  ae.  *a:  {;  51,  5  (e:  §  58,3). 

>  ae.  le,  i,  //:  §  53,  IV  «. 

15)  ug.  eu     >  ae.  eo:  §  51.  6. 

>  ae.  ?e,  i,  </ :  §  53.  V «. 


B.   Vokalismus  der  unbetonten  und  minder  betonten  silben. 

a)   Vortonige  silben. 

Über  die  verschiedene  gestalt  der  prärixe  in  betonter  und 
anbetonter  silbe  vgl.  §  50,  1.  Zuweilen  wird  der  vokal  vortoniger 
silben,  wo  hiatus  eintreten  würde,  elidiert,  so  gemeinwestgerman. 
freian  »fressen*  got.  fra-itan  (vgl.  §  26,  anm.) ,  ähnlich  in  latan 
<  be-ütan  (ne.  6u<),  bufan  «oben*  <  bcufan,  b<eftan  «hinter*  < 
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be-aflan.  Die  negation  ne,  die  sich  proklitisch  an  das  verbum 
anlehnt,  verliert  so  den  vokal  in:  nis  <  ne  is  tist  nicht',  näh  < 
ne  ah  thabe  nicht',  n<cs  <  ne  w<ps  twar  nicht',  n&ron  <  ne 
wmron,  nat  <  ne  wüt  '  weiss  nicht',  nylle  nelle  <  ne  urille  twül 
nicht'.  In  späterer  zeit  begegnen  auch  formen  wie  gSode  <  ge- 
Sode .ging',  geamian  <  ge-earninan  (ne.  earn).  Apokope  des 
präfixvokals  scheint  stattgefunden  zu  haben  in  rtefnan  ausfuhren' 
neben  areefnan,  <rfnan.  . 


I.  Monophthongierung.  Ursprüngliche  diphthonge  in 
den  endungen  sind  ae.  durchgängig  monophthongiert: 

Ug.  ou  (au)  und  flu  (got.  au)  >  a:  eahta  4acht'  nordh.  «Mou 
«eh/o  got.  ahtau  <  ug.  *ahtöuy  suna  tdes  sohnes'  got.  stmaus  < 
ug.  *Stt«ow*.  Durch  ausgleich  dürfte  es  sich  erklären ,  wenn  c 
dafür  begegnet,  wie  in :  odde  toder'  got.  afyßau,  nordh.  auch  edda 
odda. 

Ug.  ot,  öi,  <?i  (got.  ai)  >  c:  oZmde  n.  plur.  ni.,  got.  blindai, 
giefe  gife  ter  gebe'  got.  pi&ai. 

II.  Quantitative  Veränderungen.  Unbetonte  aus- 
lautende vokale  werden  gekürzt;  vgl.  söna  (ne.  sooti)  <  sön-a 
(Kluge,  Engl.  stud.  20,  333).  So  sind  auch  die  flexionsvokale 
ae.  sämtlich  kurz :  giefa  tdie  gaben'  got.  gibös,  giefum  tden  gaben' 
got.  giböm,  tunge  tzungc'  (in  ältester  zeit :  tunga)  got.  tuggö,  mete 
cdie  speisen'  got.  mateis.  Aber  auch  inlautende  flexionsvokale  er- 
scheinen ae.  überall  gekürzt:  tungena  gen.  plur.  got.  tuggönö  ahd. 
sungöno,  sealfode  tsalbte'  got.  salböda,  8üc(e)d,  in  ältester  zeit  sücid, 
got.  sökeiß. 

III.  Qualitativer  lautwandel.  a)  Unbetontes  ug.  o 
vor  m  ist  ae..  wie  sonst  im  westgerman.  zu  -u  (später  wieder 
o)  geworden :  dagum  (-im  ,  -on)  tden  tagen'  got.  dagam  <  ug. 
*da7JomizJ  blindum  (dat.  sg.  zu  blind)  got.  blindamma  <  ng.  *blin- 
dommo. 

b)  Ebenso  ist  auslautendes  ug.  ö  zu  u  (-o)  geworden: 
gifu  «die  gäbe'  nordh.  </e/b  got.  giba  <  ug.  *zrf>0,  bindu  -o  tich 
binde'  got.  binda  <  ug.  *ftiwrfö ,  doch  steht  im  praes.  sg.  1.  p. 
nur  im  anglischen ,  besonders  in  ältester  zeit,  -m,  -o  (Ep.  groetu, 
Corp.  groeto  tich  grüsse'),  während  schon  awests.  meist  e  (wohl 
durch  angleichung  an  die  2.  3.  pers.  sing,  auf  est,  -e&  und  an  den 
optativ  auf  -e)  dafür  eingetreten  ist. 


b)  Endsilben. 


§64. 
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c)  Ug.  ön  ist  im  auslaut  ae.  zu  e  geworden,  wofür  in  ältester 
zeit  te  begegnet:  tutige  aus  Älterem  tunga  tzunge'  got.  tuggö  ahd. 
zunga  <  ug.  *tungön,  eage  «äuge*  got.  augö,  nerede  tich  rettete* 
got.  nasida  ahd.  nerida  <  *ttaeidön. 

d)  Westgermanischem  o,  doch  gotischem  er,  entspricht  -a  im 
nom.  sg.  der  schwachen  masc.  hona  thahn'  (as.  ahd.  hano)  <  ug. 
*hanen  ?. 

e)  Ug.  i  ist  nur  in  den  ältesten  denkmülern  erhalten.  Später 
trat  allgemein  e  dafür  ein:  Corp.  gll.  cyri  twahl',  dili  tdill', 
sume  d&U  instr.  .partim',  scripid  ter  kratzt',  später  nur  cyre,  dile, 
sume  d&le,  scriped. 

f)  Für  ug.  u,  das  gewöhnlich  erhalten  ist,  steht  vielfach  auch, 
wie  sonst  für  unbetontes  «,  o :  suno  tsohn'  neben  sunu  u.  a. 

IV.  Schwund  auslautender  vokale,  a)  Ug.  o  a  e  im 
auslaut  oder  vor  auslautendem  einfachem  konsonanten  (ug.  z,  ti) 
sind  bereits  in  vorgeschichtlicher  zeit  geschwunden :  ae.  earm  tarm' 
<  ug.  *armoz,  ae.  Äortt  thorn'  <  ug.  *hurnon. 

b)  Auslautende  i  und  u  in  nominalstämmen  sind  geschwunden, 
wenn  die  vorhergehende  Stammsilbe  natura  oder  positione  laug 
ist,  dagegen  erhalten  nach  kurzer  Stammsilbe;  daher  begegnet  in 
der  i-deklination :  sige  (e  für  älteres  i  nach  §  64,  III  e)  as.  sigi-  got. 
sigis  tsieg\  aber  giest  <  ug.  *$astti,  büc  (gen.  von  böc  «buch')  < 
ug.  *bökiz;  ähnlich  in  der  «-  dekliuation :  sunu  «der  söhn'  got. 
sunus,  aber  scield  scyld  ^child'  got.  skildus.  Demselben  gesetz 
unterliegt  w,  welches  aus  ug.  ö  (s.  oben  III  b)  oder  anderen 
lauten  sich  entwickelt  hat :  fem.  sg.  nom.  giefu  «die  gäbe'  got.  giba, 
aber  hwil  tdie  weile'  got.  bcila  und  im  plur.  n.  a.  der  neutra  wie : 
fatu  .gefässe'  zu  fort,  aber  word  «worte',  ebenso  in  Wörtern,  wo  u 
aus  vokalisierung  von  w  hervorging :  smeoru  .schmer'  gen.  smertees, 
sceadu  .schatten'  gen.  sceadwe,  aber  m&d  «wiese'  gen.  m&dwe. 

In  mehrsilbigen  Wörtern  wie  /treu  ,sünde',  geogud  Jugend'  fehlt 

u  gewöhnlich  wie  in  den  langsilbigen. 

Anm.  1.  Doch  ist  altes  i  als  e  erhalten  in  den  subst.  und  adj.  der 
?a-deklination :  leece  m.  (ne.  leech)  got.  l&eis,  ierfe  n.  «erbe»  got.  arbi,  rice 
< reich*  got.  reiki,  Steele  (ne.  steeet).  Ebenso  ist  u  erhalten  1)  im  plur.  der 
neutra  derselben  deklination:  rlcu,  steetu,  2)  in  den  abstrakten,  got.  auf 
-«',  die  ae.  nach  den  fem.  der  «-deklination  «  angenommen  haben :  mengu 
«menge>  got.  managet,  3)  im  plur.  zweisilbiger  neutra,  deren  zweite  silbe 
svarabhakti-vokal  enthält:  wetpnu  (got.  icepna)  neben  wpen  «die  waffen\ 
4)  zuweilen  in  mehrsilbigen  Stämmen  als  ielfetu  f.  «schwan'  ahd.  atbiz, 
lyüu  fem.  sg.  neutr/  pl.  zu  Igtet  «klein».   Im  plur.  mehrsilbiger  neutra 
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herrscht  schwanken:  düaendu  neben  düsend  (Cosjju  II,  s.  112 f.),  ebenso 
in  den  abstrakten,  die  got.  auf  -ida  ausgehen:  ntrtngdu  neben  strengd 
^starke»,  während  in  den  abstrakten  auf  -ung  die  endung  stets  fehlt: 
blHsung  «Segnung». 

Anm.  2.  Im  urenglischen  scheint  u  nach  langer  Stammsilbe  noch 
erhalten  zu  sein.  In  runeuinschriften  begegnet  noch  flödu  «Auf,  später 
nur  flöd  got.  flödus,  Ecgfridn  später  Ecgfrid  Ecgferd. 

Anm.  3.  Spätaltenglische  formen  wie  scolu  «schule'  für  älteres  scöl, 
tcordu  «worte»  pl.  von  tcord  erklären  sich  aus  angleichung  an  die  kurz- 
silbigeu  feminina  oder  neutra. 

o)  Mittelsüben.  §65. 

I.  Lautwandel.  Auch  in  den  mittelsilben  ist,  indem  alter 
nebenton  verloren  ging,  fast  durchgehend  kürze  eingetreten,  und 
zwar  sind  vokale  von  dunkler  klangfarbe  überall  durch  o  wechselnd 
mit  u  (d.  h.  durch  offenes  u) ,  helle  durch  e  (nur  in  ältester  zeit 
auch  t)  vertreten. 

1)  Beispiele  für  o,  u  :  gcogod  geogvd  Jugend*,  dugod  dugud 
«tugcnd*  (ud  <C  üd  <  und,  vgl.  ahd.  jugutid,  tugund),  so  wechselu 
heorot,  hafoc,  heofon,  eofor,  stceostor,  sweoiol  mit  (seltnerem)  heorut, 
hafuc,  heofun,  eofur,  sweostur,  sweotul. 

Anm.  1.  Doch  steht  u  gewöhnlich  vor  nasalen,  daher  auch  in 
compositis,  die  als  solche  nicht  mehr  erkannt  werden:  fultum  <  fultiam 
«hilfe»,  licuma  <  llchoma  «leichuam',  acumba  «werg»  zu  camb  comb  «kämm', 
so  auch  nur  huntung,  hornung  usw.  In  mötiad  (ne.  month)  got.  menöpi 
steht  meist  «,  selten  tnönod  -w<f,  in  carfod  <  *arfad  got.  arbaifis  nur  o 
(später  e,  s.  anm.  2). 

Anm.  2.  Vereinzelt  wird  der  dunkle  vokal  auch  durch  a  wieder- 
gegeben; später  trat  e  dafür  ein:  heofen,  siruster,  geoged,  was  in  älterer 
zeit  schon  beliebt  ist,  wenn  eine  endung  mit  dunklem  vokal  folgte: 
keofenum  dat.  pl.  von  heofon,  vgl.  hähedon  «sie  grussten',  aber  hähode 
«er  grüaste'. 

2)  Beispiele  für  e:  gylden  gülden1  ahd.  gvldin,  gyrdeh  tgür- 
teP  (in  ältester  zeit,  Ep.  Erf.  gyrdih),  ftrsten  .veste*  (Ep.  fa>stiti), 
aned  tente'  (Ep.  <cnid). 

Anm.  1.  Doch  ist  i  erhalten  in  den  ableitungsilben  ig,  ing,  isc 
und  oft  auch  in  -nis:  mihtig,  leorning,  menniac  Englisc,  fyrhtnis  neben 
-neu;  in  ig  aus  älterem  trg  <  ag  ist  i  durch  angleichung  an  die  auf 
*9  <  (w'e  mihtig  got.  mcditeigs)  eingetreten:  häb'g  (heilig1  Credmon 
hymn.  häleg,  monig  manig  «manch'  got.  mattags  und  ähnlich  hunig  «honig1 
(Ep.  hunatg)  ahd.  honag. 

Anm.  2  (zu  nr.  1  und  2).  Auch  im  zweiten  teil  gewisser  composita, 
die  als  solche  nicht  mehr  empfunden  werden,  tritt  o  w  für  langen,  dunkel 
ausklingenden  vokal,  e  für  hellen  vokal  ein:  fracod  fraettd  «verachtet'  < 
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fracüfi  (vgl.  §  50,  1),  wlofod  iceofud  .altar»  <  *wihbeod  (§  59,  4),  iofot 
eofut  .schuld»  <  *efhät,  «loch  hläford  <  hhifweard  fast  nur  mit  o,  fultum 
vor  m  mit  u  (s.  I,  anm.  1).  Ähnlich  e:  Alfred  <  JElfräd,  hiered  .fa- 
milie»  <  hltcräd. 

In  den  compositis  auf  -had,  -döm,  -bftre,  z.  b.  cnihlhad,  cynedöm, 
icrestmbcSre,  scheint  die  länge  erhalten  zu  sein.  In  den  adj.  adv. 
auf  -Zlc,  lice  ist  früh  kürze  eingetreten  (vgl.  hwylc,  swyk  §  65,  III, 
anm.  2)  und  schon  aws.  begegnet  -lec  für  -lic  (Cosijn  1,  119),  da- 
neben aber  gilt  noch  spät  i  (vgl.  Sievers,  P.  B.  B.  10,  504). 

II.  S  v  a  r  a  b  h  a  k  t  i.  Auslautendes  ursprünglich  silbenbilden- 
des r  entwickelt  vor  sich  einen  sprossvokal,  der  nach  hellem  vokal 
der  Stammsilbe  gewöhnlich  c,  nach  dunklem  vokal  o  lautet  :  acer 
tacker*  got.  akrs,  ftcger  .schön*  got.  fagrs,  Ufer  .leber\  biter  .bitter1; 
ator  ahd.  eitar,  rödor  ahd.  ruodar,  heolstor  .Schlupfwinkel'  (vgl. 
§  59),  seolfor  .silber1  got.  silubr.  Nur  in  den  ältesten  denkmälern 
begegnen  noch  formen  wie :  libr,  atr,  rödr,  helostr.  —  Silbenbildcn- 
des  /,  «,  m  ist  ae.  noch  oft  erhalten,  doch  entwickelt  sich  auch 
vor  diesen,  besonders  vor  l,  gern  ein  vokal:  snergel  (nc.  snail)  Ep. 
snegl,  segel  (ne.  sail)  Corp.  segl,  tcppel  (ne.  apple)  Ep.  apl;  fugol 
(ne.  fowl)  got.  fuglSy  aber  noch  spät  treten  formen  auf  wie:  fltfl 
.krankheit1,  nmdl  .nadel1,  ebenso  neben  regen  (ne.  rain),  hr<?fen  (ne. 
ravcn)y  brtegen  (ne.  brain)  noch  regn,  hra-fn,  brevgn.  neben  tcrrstem 
Jrucht1  noch  häufig  tccestm.  —  Einschaltung  von  i  zwischeu  rg  ist 
häufig  in  byrig  dat.  sg.  n.  a.  plur.  von  bürg  burh,  seltener  die  von 
u  in  buruh  burug  <  bürg,  duruh  <  durh. 

III.  Synkope.  Nach  langer  Stammsilbe  wird  der  mittcl- 
vokal  (o,  e)  meist  synkopiert,  wenn  flexionsend ung  hinzutritt: 
dohtra,  mödra,  brödra  gen.  plur.  von  dohtor,  mödor,  brödor\  müd- 
mes  mädme.  w&pnes  w&pne  gen.  dat.  von  müdutn  ,kleinod%  teetpen 
.waffe1,  Igtle  IgÜutn  zu  Igtet  tklein\  Auch  zweite  teile  von  com- 
positis können ,  wenn  Schwund  des  nebentons  eingetreten  ist  und 
sie  als  compositä  nicht  mehr  empfunden  werden,  von  der  Syn- 
kope betroffen  werden :  heardra  .mugil'  für  heardhara  (so  noch  Ep. 
Corp.),  heafre  neben  heahfore  (ne.  heifer),  nüteder  nöteder  nader 
für  nöhteader  tkeiner  von  beiden*. 

Anm.  I.  Später  schwindet  auch  kurzer  vokal  vor  ursprünglicher 
doppelkonsonanz  zuweilen :  f'recnes(s)  <  frecennesis)  .gefahr'. 

Nach  kurzer  Stammsilbe  bleibt  der  mittelvokal  im  allgemeinen 
bestehen :  meoiodes  gen.  zu  tneotod  tgott\  heofones  heofone  gen.  dat. 
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von  heofon  .himmel'.  Doch  wird  diese  regel  vielfach  durch  onalogie- 
bil  düngen  durchbrochen. 

Anra.  2.  Nach  kurzer  Stammsilbe  findet  gleichfalls  gern  synkope 
statt  in  der  nachbarschaft  von  Sonorlauten,  besonders  nach  f,  vgl.  Uoelf 
.zwölf'  got.  twalif,  hwylc  steyle  got.  haleiks,  dcor  «anderswoher»  ahd. 
ellhhör,  seolfor  .silber»  got.  tilubr,  heolstor  Ep.  helmtr,  geolstor  Cp.  gelostr 
(vgl.  §  54,  anm.  2\  gtolca  neben  geoloca  «eidotter»,  tceolc  neben  teeoloe  (ne. 
tchetk)',  vor  /:  JEtla  neben  Atila  (Sweet,  O.  E.  T.  s.  480),  uxosuk  neben 
icesle  (ne.  teeewe/),  yfles  yflum,  micles  miclum  zu  yfel  «übel',  micel  (gross1; 
vor  m:  stnedma  neben  smeodoma  smidema  »mehl',  w€tma  neben  teeotoma 
«kaufpreis  der  braut'  ahd.  icidamo.  Endlich  hat  auch  vor  und  nach  w 
synkope  bei  vorhergehendem  kurzem  vokal  stattgefunden:  eotvde,  mtonky 
vgl.  §.  56,  2,  teidtee  neben  widuwe  wudutee,  got.  widuuö. 

Vokalismus  des  Anglischen  und  Kentischen. 

I.    Das  Anglische.  §66. 

(a.  Nordhumbrisch,    b.  Mercisch.) 

1)  a  vor  gedecktem  l  scheint  im  allgemeinen  dehnung  er- 
fahren zu  haben  und  bleibt  im  nordh. ,  im  Vesp.  Ps.  und  meist 
auch  im  Rushw.  Matth,  ungebrochen:  Qld  .alt',  cüld  .kalt*,  8üU 
.salz',  haldu[n]  »halten1  *),  falla[n)  .fallen',  half  .halb,  seite*.  Der 
i-umlaut  des  a  vor  gedecktem  l  ist  meist  äf:  cBldo  .aetas*,  fcldra 
.senior*,  ges&lta[n)  .salzen'. 

2)  Für  westsächs.  c5  aus  ug.  £,  steht  im  allgemeinen  <? :  stepa[n] 
.schlafen'  ws.  sl&pan,  lsta[n\  .lassen*,  ctcSdon  .sprachen'  ws. 
cwtSdon,  sprEcon  .sprachen*,  sed  .saat',  strtt  .Strasse'.  Als  Um- 
laut von  a  <C  ug.  ai  erscheint  dagegen  fast  durchgängig  (im 
gegensatz  zu  kentisch  e):  \&da[n]  .leiten',  la:ra[w]  .lehren',  dml 
.teil'  usw. 

8)  Im  westgerman.  spaltete  sich  ug.  eu  in  eu  und  im,  welches 
für  eu  bei  folgendem  t  eintrat.  Dieser  unterschied  macht  sich  in  den 
ältesten  angl.  denkmälern  noch  geltend  (vgl.  Sievers,  P.  B.  B.  18, 
411  ff.).  Westgerm,  eu  erscheint  als  eu,  Co:  ScSutteald,  Ceolbald, 
Lfofdegn,  Hleoberht  (eo  <  <  ug.  *etc),  iu  hingegen  als  Im,  lo : 
LiudfrWi,  Biuwulf  (st.  *biutciz),  ähnlich  Tlmvald  (st.  *tlwo);  Llod- 
frifh,  Tiotcald.    Eine  ähnliche  Unterscheidung  zeigt  sich  im  früh- 


*)  Die  formen  mit  fehlendem  n  sind  nordhumbrisch,  wo  auslauten- 
des h,  besonders  im  iufin.,  frühzeitig  verklang. 
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anglischen  noch  in  den  brechungsvokalen.  Gebrochenes  c  erscheint 
als  eo:  Beornrfd,  Eofonculf;  mit  dehnung  nach  ausfall  eines  h: 
PUowald  <  Pleohtcald,  dagegen  gebrochenes  t  als  tu,  io :  Friuduulf, 
FYiodwine;  vgl.  §  54,  II.  III. 

4.  Der  i-umlaut  von  So  lo,  co  io  pflegt  zu  fehlen:  s/Jora[w] 
.steuern*  ws.  stleran  8tf)rant  Morde  heorde  .hirte*  ws.  hierde  hyrde, 
eorre  zornig'  ws.  ierre  irre. 

5.  Der  umlaut  von  Ja,  ea  ist  gewöhnlich  t*,  e  (ebenso  im 
kentischen) :  Äera[w]  »hören*  ws.  hieran  hpran,  gelefa[n]  .glauben' ; 
deme  «heimlich*  <  *dami  ws.  dierne  dyrne,  gerd  .gerte*. 

6.  a  in  der  flexionssilbe  bewirkt  brechung  eines  i,  c  in 
vorhergehender  betonter  silbe :  nioma[n]  .nehmen1  ws.  niman,  merc. 
geofan  nordh.  geafa  .geben',  merc.  beoran  nordh.  beara  .tragen" 
ws.  beran,  feola  feoh  «viel1  ws.  meist  fela. 

7.  Gutturaler  konsonant  absorbiert  den  zweiten  dunklen  kora- 
ponenten  eines  vorhergehenden  diphthongs:  <£c  Bc  ws.  Sac,  b&con 
becon  ws.  bCacon,  ige  ws.  tage,  hch  ws.  hCah;  gesa-h  .sah*  ws.  seahy 
f<tx  .haar'  ws.  fcax,  waxa[n]  .wachsen*  ws.  tceaxan;  flöge  ws. 
fleoga,  Uht  .licht1  ws.  UoU\  feh  ws.  feoh,  fehtan  ws.  feohtan,  sex 
ws.  siex  six,  auch  wenn  vor  dem  guttural  noch  ein  r  steht,  wie 
in:  Cyneberht,  ferh  ws.  feorh,  werc  wäre  ws.  weorc. 

8.  Hinsichtlich  der  unbetonten  vokale  ist  zu  beachten,  dass 
in  der  2.  und  8.  person  sg.  praes. ,  wo  im  ws.  kent.  gewöhnlich 
synkope  des  e  (t)  eintrat,  im  anglischen  volle  formen  auftreten 
und  der  i-umlaut  des  vorhergehenden  Stammvokals  meist  fehlt: 
nordh.  fallas  .du  fällst1  ws.  fielst,  nordh.  merc.  fälled  nordh.  auch 
f alias  f&Ues  .er  fällt1  ws.  jxeld;  nordh.  häldas  merc.  hülded  .er 
hält*.  Doch  ist  synkope  und  umlaut  gewöhnlich  eingetreten  in 
den  verben,  deren  stamm  auf  h  ausgeht,  welches  im  nordh.,  oft 
auch  im  merc,  verklang:  onfeed  onfets  (nordh.  auch  onföas)  .er 
empfängt*  altwests.  onßhd;  nordh.  sl&s  merc.  slcPgst  .du  schlägst*, 
nordh.  sl&s  merc.  släld  stid  .er  schlägt*. 

a)  Nordh  unibrisch.  1.  Westgerman,  iu  und  die  brechung  von  t 
behaupten  i  als  ersten  komponenten  des  diphthongs  noch  in  später  zeit 
(Lindisfarne  evangelien):  lioda  ,leute\  dtostru  dtostrig  «dunkelheit,  dunkel*, 
liora  sw.  v.  .gehen»,  stlora  .steuern',  striona  «erwerben»;  nioma  «nehmen', 
hlionade  »lehnte',  cliopia  «rufen»,  diopade  «rief»,  hiora  gen.  plur.  zu  hi, 
iornan  «laufen»  got.  rinnan.  Für  westgerman.  eu  hingegen  begegnet  meist 
ea:  diad  «volk»,  deaf  «dieb»,  bear  «hier»  in  gebiarseipe,  priemt  «priester», 
so  im  st.  v.  forbiada  «verbieten»,  (ge)-ceasa  «wählen»,  auch  sia  «sehen', 
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fUa  «fliehen»,  eade  «ging».  Andrerseits  steht  vereinzelt,  meist  unter  dem 
einfluss  eines  0  der  folgenden  silbe  (vgl.  leaf  .lieb',  aber  superl.  liofott 
leofust)  fo  für  ea  <  ug.  au:  tostro  neben  iasUro  «ostern',  deofo  plur.  zu 
deaf  .taub1,  lodor  zu  iade  , leicht'. 

2.  Die  brechung  von  e  vor  gedecktem  r  ist  häutig  (besonders  bei 
folgendem  a)  ea:  cearfa  (Schneiden1,  stearra  «stern»,  hfarta  «herz',  hearta 
«der  hirsche*,  earäo  «erde».  Vor  nachtonigem  dunklem  vokal  pflegt  e  zu 
ea  gebrochen  zu  sein,  wenn  die  brechung  durch  a  veranlasst  ist:  weala 
ws.  tceJa  «reichtum»,  tcearas  «männer',  auch  beara  «tragen1,  geteara  «reissen», 
steala  «stehlen',  dagegen  zu  eo  durch  folgendes  o  tu):  heofon  «himmel', 
zeofo  «sieben»,  feolo  «viel',  gcbeodo  «gebete'  (doch  ea  in  formen  mit  syn- 
kopiertem o  und  folgendem  a:  heafna*  lieafna  «die,  der  himmel»,  seatlas 
«sitze'). 

3.  Nach  w  ist  gebrochenes  e  (d.  h.  eo,  ea)  zu  o  geworden:  vcosa 
ws.  wesan  «sein',  tcoruld  «weif,  tcorud  «schar»,  tcorda  «werden',  tcorpa 
«werfen',  stcord  «schwert»  (gebrochenes  1  dagegen,  wie  oft  im  ws.,  zu  11: 
tcuta  «wissen',  wudu  «wald'). 

4.  Ungebrochenes  e  wird  durch  vorhergehendes  tc  oft  zu  rr  gerundet, 
ingleichen  e  zu  <f:  tcwg  «weg',  uxrrc  «werk',  ncrmter  «schwester',  cwirda 
«sagen',  cwcrlla  «töten',  ttctelf  «zwölf»;  würon  «wir  waren»,  wlrpen  «waftV. 

5.  Als  umlaut  von  0,  ö  erscheint  auch  spät  noch  wie  <  lat. 
oleum,  dtehter  dat.  von  dohter,  däma  zu  döm  «urteil»,  Jtrla  «fühlen»,  grürta 
«grüssen',  sa-ca  «suchen',  gtr*  plur.  zu  gös  «gans'. 

6.  Ursprünglich  gutturale  konsonanten,  die  durch  den  einfluss  eines 
folgenden  1,  j  oder  dentalen  kousonanten  eine  palatale  färbung  ange- 
nommen haben,  entwickeln  zuweilen  vor  sich  ein  i,  das  mit  vorher- 
gehendem e,  e  sich  zum  diphthong  ei  verbindet:  deigil  «heimlich',  dtiglicc 
dtigelnise,  hetst  heiftta  superl.  zu  hen  «hoch',  n6i»ta  «der  nächste';  teigda 
ieiäa  «der  zehnte',  streigdaes  «er  streut',  deign  «degen,  mann',  selbst  neirx- 
natcong  «paradies»;  konsequent  durchgeführt  erscheint  ei  bei  folgendem 
j:  diga  «rufen'  <.  *laujan.  Selten  begegnet  auch  ai  für  <e  bei  folgendem 
palatal:  gefraign  ws.  frttgn  «fragte',  cnaiht  für  das  gewöhnliche  nordh. 
.-  pt(fj^%£  ^^^^     ^ «,         1  ^  ^^^i  <t  ^  «^  ^^^«t  f  i^^^ 

7.  Was  die  unbetonten  silben  und  Wörter  betrifft,  so  sei  schon 
hier  auf  die  nach  analogie  der  andern  verben  angefügte  infinitivendung 
a  <Z  an  in  verben  wie  döä  «thun',  föä  «fangen',  sind  «schlagen',  gää 
«gehen'  erwähnt  und  der  dem  nordh.  charakteristische  vokal  e  in  der 
Präposition  derh  merc.  dorh  durh  ws.  kent.  durh. 

b)  Merctsch.  1.  o  (bezw.  ee)  ist  durch  folgenden  dunklen  vokal, 
auch  durch  0  a,  häufig  gebrochen :  Headoberhl>  stcadul  ws.  stadol  «grund, 
fundament',  feadur  (■=  got.  nomin.  fadar)  ws.  fader  (§  51,  1)  «vater\  an- 
fitcearode  ondstceorede  «antwortete»,  fearan  «fahren»;  vor  doppelkonsonanz: 
eapjnü  ws.  atppel,  leappa  ws.  l<eppa. 

2.  Auch  die  brechung  von  e,  »  durch  folgendes  u  o  (a)  ist  im 
merc.  am  meisten  ausgebildet.  Anlautendes  tc  pflegt  auf  den  gebrochenen 
vokal  keinen  einfluss  zu  haben;  tceoruld  «weif  nordh.  und  oft  ws.  woruld 
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worold,  iceorud  «schar'  nordh.  worud,  tceordan  nordh.  worta,  weorpan 
nordh.  toorpa. 

3.  Für  ee  <  ug.  a  erscheint  gern  (im  Ps.  durchgängig^  e  wie  im  kent. 
deg  «tag',  spree  «sprach',  crefl  «kunst,  kraft'. 

§  67.  H.    Das  Kenti80he. 

1.  Dem  frtihkentischeu  eigen  ist  eine  Vorliebe  für  den 
diphthong  ta,  der  oft  für  ms.  eo  üo  eintritt :  wiaht  ws.  toiht ,  fiah 
ws.  feöh,  Biamhelm  ws.  Beornhelm,  wiarald  ws.  weorold,  Mähen 
ws.  heofon;  beblade  ws.  Mode  «ich  gebiete',  diar  ws.  düor. 

2.  Besonders  für  das  spätkentische  charakteristisch  ist  die 
Vorliebe  für  f.    Es  steht: 

a)  für  ws.  a  und  &  (ug.  £,  und  umlaut  von  ä  aus  ug.  ai): 
ices  ws.  tcres  twar\  set  tsass\  tcrter  twasser\  feder  tvater\  sJtyaw 
ws.  sl&pan,  sp(r)ec  (ne.  spe«*)  ws.  spricc,  auch  w&rf  ws.  nierc. 
nuTsl  nordh.  wiaasf  tgrösst\  cfcne  trein'  ws.  angl.  ciäne,  Man  ws. 
angl.  dala[n]. 

b)  Für  ws.  i'e  le  (d.  h.  umlaut  von  e'a  ea) :  erfe  (frühkent. 
auch  (Prfe)  ws.  ierfe  yrfe  terbe\  eldra  ws.  ieldra  yldra  tder  ältere', 
sfe/kf  ws.  slielid  nordh.  s7<7s,  vgl.  §  66,  8  ;  heran  (ne.  to  licar) 
ws.  ÄWra»  Ä#ra«. 

c)  Für  die  steigenden  diphthonge  ws.  ea\  c(l,  ie':  get  tthor' 
ws.  gcai  <  gttt ,  pfr  Jahr'  ws.  (jcflr  <  *jör;  gefan  .geben'  ws. 
giefan  gyfan,  sccld  (ne.  sfctW)  ws.  scield. 

d)  Im  späteren  kent.  für  ws.  y,  p  (d.  h.  umlaut  von  «,  ü): 
desig  .thörieht'  ws.  dysig,  berig  tder  bürg'  ws.  byrig,  efel  .übel' 
ws.  yfeL  geJden  ws.  gylden,  senn  ws.  sywn,  cemd  ws.  cywwf  .er 
kommt';  fcren  .feurig'  ws.  fpren,  ontenan  .Öffnen'  ws.  ontpnan, 
brScd  .braucht,  geniesst'  ws.  brifcd. 

8.  Nach  e  e  ist  g  im  kentischen  zuerst  zu  ?  vokalisicrt 
und  mit  e  e  zu  einem  diphthong  verschmolzen  a)  im  auslaut:  wei 

<  weg  afrs.  wei,  dei  (schon  9.  jahrh.  0.  E.  T.)  <  deg  <  d*>g 
afrs.  dei,  Deimund  DeibeorU  (0.  E.  T.),  Meifrid  Meitvald  (ebda.) 

<  Mag-,  grei  ws.  ptt7#  «grau';  —  b)  im  inlaut  vor  konsonanten. 
insonderheit  vor  dentalen:  dein  .degen'  ws.  drgn  den,  meidhad 
Jungfräulichkeit'  ws.  ma>gdhad,  meiden  .mädchen'  ws.  mtrgdcn 
meiden,  gecüide  .rief*  zu  efgan  ws.  clegan.  Eine  Vorstufe  zu  dieser 
erscheinung ,  die  in  der  folgezeit  allgemein  durchdringt ,  ist  die 
entwickelung  eines  i  vor  dem  g,  ohne  dass  letzteres  in  der 
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Schreibung  gefallen  ist:  deig  teeig,  formen,  die  auch  im  spätws. 
auftreten. 

4.  Auch  w  ist  nach  vokalen  vokalisiert  und  mit  dem  vorher- 
gehenden laut  zum  diphthong  oder  triphthong  verschmolzen:  slSud 
<  stetcd  <  sl&wd  tträgheit\  süul  sftul  tseele'  ws.  sawol,  gUauness 
tklugheit*  ws.  glrawniss,  Idttau  <führer'  <C  lätiPow  <  Idd-dSow, 
wclhrlou  (grausam1  ws.  tcrrlhrtoic.  Eine  Vorstufe  zu  dieser  er- 
scheinung  ist  die  auch  im  ws.  belegte  entwickelung  eines  dunklen 
vokals  vor  dem  (erhaltenen)  w,  der  mit  vorhergehendem  einfachem 
vokal  sich  zum  diphthong  verbindet,  vgl.  §  56,  2  b. 


Kap.  5.   Yokalismns  des  Altsiichslschen. 

Vorbemerkungen . 

Die  vokale  und  ihre  ausspräche.  §  68- 

Im  as.  kommen  folgende  vokale  und  diphthonge  vor:  T,  i, 
S,  e,  a,  a,  0,  o.  ü,  m,  y;  ei,  ie.  tu,  eo  (io,  ia,  ie) ,  eu. 
uo  (ua).  au. 

Aum.  1.  Der  buchstabe  e  bezeichnet  sowohl  das  offene  t  als  das 
geschlossene  e;  vereinzelt  erscheint  e  in  der  gestalt  galme  C.  1072; 
tcthf  C.  462;  *ie  Gen.  254;  gelde  Abr.;  brunge,  eschin f,  fiurponn?, 
furnif  Verg. 

Anm.  2.  An  stelle  von  a  und  e  findet  sich  in  den  hdss.  nicht 
ganz  selten  ae,  häufiger  in  flexions-  als  in  ableitungssilben;  ineist  handelt 
es  sich  dabei  nur  um  eine  Verbesserung  aus  a  in  e  oder  umgekehrt,  s. 
Sievers,  Heliand  zu  V.  12;  Schlüter,  Unters,  s.  253.  —  Auch  statt  i 
kommt  ganz  vereinzelt  ae  vor:  C.  2250,  2252,  2791,  4103,  5764;  aeschiad 
Mers.  —  Die  in  allen  übrigen  as.  denkmälern  unerhörte  Schreibung  «i 
für  a  und  eo  für  t  in  C.  261,  3711;  112,  662,  4312  ist  als  nachahmung 
ae.  schreibgebrauchs  anzusehen. 

Anm.  3.  Im  zeichen  t  sind  die  ug.  laute  £s  und  ai  zusammen- 
gefallen; für  verschiedene  ausspräche  ist  die  Schreibung  ie,  l  anstatt  ^ 
ein  beweis. 

Anm.  4.  ie  ist  teils  jüngere  Schreibung  für  den  diphthong  eo,  der 
auch  in  der  gestalt  io,  ia  erscheint,  teils  Vertreter  von  ug.  ?t. 

Anm.  5.  y  findet  sich  für  »  und  l  fast  nur  in  fremdwörtern:  myrra, 
paradys,  ysop,  Moyxes,  Naym,  Symon,  Sydono,  Tyrio,  selten  in  deutschen 
Wörtern:  inyrn  Prud.,  Hoyko  Fr.  H.,  tyr  ,ruhm'  C.  131  und  aU  nach- 
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bildung  ae.  Schreibung  in  nödfyr  «notfeuer'  Ind.,  yr  «narne  einer  rune' 
Run.,  Abc,  yria*  Ind. 

Anm.  6.  Durch  ö  wird  sowohl  das  geschlossene  ö  (=  ug.  ö)  als 
das  offene  ö  (=  ug.  au)  bezeichnet;  die  verschiedene  ausspräche  verrät 
sich  in  dem  dialektisch  für  das  erstere  eintretenden  u©  (ua)  und  o. 

A  n  m.  7.  Die  länge  der  vokale  wird  in  den  hdss.  ineist  unbezeichnet 
gelassen ;  doppelschreibung  ist  sehr  selten :  garoo  C.  620,  Gen.  56 ;  gibood 
Gen.  10;  aiith  C.  5354;  gihoobin  C.  2883;  uup  C.  1499;  uupp  C.  3211; 
iuu  M.  3046;  giuu  M.  3049.  Akute  als  längezeichen  auf  vokalen  und 
dem  ersten  teile  von  diphthongen  finden  sich  reichlich  in  llel.  V.  (s. 
Urämie,  Brachst,  s.  22),  seltener  in  Gen.  Auch  auf  fol.  5  a  und  6  a  und 
an  einigen  anderen  stellen  des  M.  finden  sich  acceute  (s.  Schindler, 
Gloss.  p.  XI  und  das  faesim.  von  fol.  6a,  ferner  Gallee  in  Taal  en  Un- 
teren 1895,  s.  125),  meist  auf  langen  vokalen;  die  wenigen  accente  in  C. 
stehen  meist  auf  dem  langen  vokal  einsilbiger  Wörter;  die  in  den  glossen 
vorkommenden  sind  ohne  bedeutung.  Da  die  accente  nie  auf  den  vokalen 
der  flexionssilben  stehen,  sind  diese  als  kürzen  zu  betrachten. 


Geschichte  der  vokale  im  Altsächsischen. 
A.  Vokalismus  der  betonten  Silben. 

■ 

§  69.      L    Lautveränderungen  ohne  einfluss  der  naohbarlaute. 

1.  ug.      >  ö.    Ug.  #2  erscheint  im  as.  regelmässig  als  <?: 

rüdan  traten*  (got.  ritdan  an.  rdda  afrs.  r?da  ae.  rfEdan  ahd.  rütan), 

släpan  tschlafen%  müri  »berühmt',  vämun  tsie  nahmen'. 

Anm.  Nicht  ganz  selten  ist  ug.  «?,  als  e  erhalten:  -knigan  «er- 
werben* C.  M.  V.  1310,  gfbun  «gaben»  C.  1227,  lesun  «lasen'  (.'.  810;  öfter 
in  M.  gir  «jähr',  tclg  «woge»  2944,  m?g  «verwandter»  3814,  »Hian  «säen» 
2389,  sUs  stid  neben  häutigerem  sind,  tetpan  «wafFe'  2779,  icrtka  «räche» 
3246,  andredan  «fürchten'  3495.  —  gir  in  Beda  und  Fr.  H.;  scüp  «schaf» 
Str.;  rfreno  «dröhne',  isweM  «genossen'  Verg.;  sic&lik  «civilis*  Prud.  P.; 
Hettne  «gelassen'  Mers.  —  Die  fälle,  wo  t?  vor  t  der  folgenden  silbe  steht, 
s.  unter  i-umlaut.  —  Über  e  in  Corveyer  namen  s.  Idg.  Forsch.  3,  285. 

2.  Monophthongierung.  a)  ug.  ot  >  t\  Ug.  ai  ist 
im  as.  regelmässig  zu  5  geworden:  liHan  theissen'  (got.  haitan 
an.  heita  afrs.  heta  ae.  hatan  ahd.  heiian),  Sn  teuT,  IsHan  «lehren*, 
me"r  «mehr*,  tzkan  «zeichen*;  ferner  in  1.  und  3.  p.  sg.  der  st. 
verba  1.  klasse:  hrön  «rührte*,  sken  «schien* ;  auch  in  den  fremd- 
wörtern  Jcesvr  tkaiser'  und  tnister  «meister*  entspricht  c"  ursprüng- 
lichem ai. 

Anm.  1.  Vereinzelt  kommen  abweichende  Schreibungen  vor:  ä  C. 
tll4  ,  3144  ,  5080  ,  5771,  5950;  M.  890;  Gen.  140;  Abr.  gast,  hälagon.  — 
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Uber  ae  statt  e  s.  §  68,  anm.  2.  —  J  in  C.  mlra  2627,  gihrinid  1315, 
bithion  1164,  1177  (vgl.  Bithaniu  4012,  4189),  gißhid  C,  p/?i»<  M.  1460 
(vgL.  aber  Ind.  F.  5,  189).  —  ie  in  Wer«irtn  ,eber'  Fr.  H.  neben  her  Prud. 
(=  ahd.  ber  ae.  o«r);  in  hiet  «heiss'  C.  5169,  hiet  2.  sg.  imp.  zu  hetan  C. 
2936,  /ner»  statt  Ät*ri  C.  5368  liegen  Schreibfehler  vor.  —  ia  in  kiasur 
«kaiser',  teaganliasa  «wagengleis'  Prud.,  nian  «keiner'  Ess.  gl.;  iea  nach  g 
in  nigiean  «kein'  M.  2904,  3097,  3700,  3872.  —  ei  ist  im  Hei.  sehr  selten: 
btidero  M.  359,  skreid  M.  2265;  wo  es  in  den  glossen  (Prud.,  Ess.  gl.)  vor- 
kommt, ist  hochdeutscher  einfluss  wahrscheinlich. 

Anm.  2.  In  dem  aus  iu,  eo  «ewigkeif  (=  got.  aitc)  entstandenen 
adv.  eo  «je1  verkürzte  sich  S  zu  t%  und  dies  eo  erlitt  dann  wie  der  echte 
diphthong  eo  (s.  §  72,  2)  mannigfache  Wandlungen:  10  Hei.;  ia-,  ie-  Fr.  H.; 
mit  spirantischer  ausspräche  des  t:  gio  Hei.,-  ge  Gl.;  in  Verbindung  mit  m: 
wo,  nio  C.  M.;  nia  M.  514;  nie-  C.  5471;  ne-  M.  1649;  nto,  nt>Ä<  Ess.  gl.; 
niatctht  Ps.;  ««,  niuwet,  nüet  Gl.  —  Dieselbe  entwickelung  zeigt  sich  in 
siola  «seele'  («=  got.  5oitca/«X  *io&(-<*)  M.  3301,  4060,  slala  Ps.,  *iek  Gl. 

Anm.  3.  Das  dem  ug.  ai  im  n.  pl.  m.  des  pron.  dem.  entsprechende 
e  in  *th&  ist  in  anlehnung  an  »ia,  sie  und  den  n.  pl.  der  adj.  auf  -a  zu 
ea,  ia  zerdehnt:  theo,  thia;  diese  formen  werden  dann  auch  auf  den  acc. 
pL  übertragen.  —  Das  an  stelle  von  e  im  d.  pl.  des  pron.  dem.  sich 
zeigende  ie  (thiem,  thien  C.  1190,  1235  ,  3426  ,  3939  ,  4196  ;  4023  neben 
sonstigem  them)  ist  dem  einfluss  des  n.  sg.  thie  und  vereinzelter,  diesem 
nom.  nachgebildeter  g.  d.  sg.  thies,  thiemo  zuzuschreiben. 

b)  og.  au  >  ö.  Ug.  au  ist  zu  ö  geworden:  döth  ttod'  (got. 
daußws  an.  daudr  afrs.  dath  ae.  dlad  ahd.  töd),  bim  tbaum\  död 
ttot\  firö  «herr1,  göma  (gastmahl',  sköni  tschön';  ferner  in  1.  und 
3.  p.  sg.  praet.  der  st.  verba  II.  klasse:  böd  tbot\  tög  tzog\ 

Anm.  1.  Für  ö  wird  bisweilen  a  geschrieben  in  M.:  bäg  «ring» 
2738,  2756,  bäm  «bäum1  1748,  fränisko  «herrlich'  2398,  lügnian  «leugnen' 
1341,  skäni  «schön'  438;  ausserdem  öfter  in  fraho  «herr',  das  in  dieser 
Schreibung  auch  mehrmals  in  C.  und  in  V.  HeL  1308  und  Gen.  212  vor- 
kommt Von  den  kl.  dkm.  hat  besonders  Fr.  H.  (vgl.  P.  B.  B.  15,  302) 
häufig  ä  in  äster,  bünano,  brüdas,  vräno,  Hiinhurat,  hüred,  hräro,  -küp 
neben  seltenem  ö  in  brödes,  höred;  dädsisas  Ind.,  häp  Str.,  dügolnusme 
Greg.,  brüdine,  ficbane  Verg.,  bräd-t  hätrid-  Pet. 

Anm.  2.  C.  hat  mehrmals  uo  statt  ö:  bluothi  4872,  gibuocnian 
4597,  buom  3676,  5507,  gibuod  3850,  bruod  2844,  duot  «tod'  1436,  fruo 
«herr»  4292, 4509, 4685, 4861, 5007, 5017,  guoma  4562,  gntot  5192,  tuogian  5291, 
thuoh  «doch'  173,  4681,  5920,  5964;  vereinzelt  kommt  dies  uo  auch  in  thuoh 
Gen.  200,  buom,  guoma,  suogian  «säugen'  Ess.  gl.  vor.  —  ü  statt  ö  be- 
gegnet in  früa  «herrin1  Beda,  sküen  «schauen'  Gl.  und  in  forgümon,  far- 
C.  M.  3219  neben  gömean-,  für  lat.  0  steht  ü  in  Rüma,  clüstar  Hei.,  Si- 
dunio  Ess.  gl.  —  Schreibfehler  sind  gibud  C.  134,  skoinosta  C.  379. 

3)  «g.  h  t*  >  fT»  ?5  °«  D*e  nasalierten  ug.  vokale  (§  12) 
sind,  wie  es  scheint,  zu  den  entsprechenden  langen  vokalen  ge- 
worden: fahan  tfangen'  (got.  fahan  an.  afrs.  fa  ae.  fön  ahd.  fahan), 
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brdhta  .brachte1,  thdhta  .dachte',  thihan  .gedeihen',  thahta  .dünkte'. 
ühta  .morgenfrühe'. 

§70.        4.  Sporadisch  auftretende  erscheinungen. 

a)  ug.  S2  >  ie  (!,  ia).  Statt  der  regelmässigen  Vertretung 
des  ug.  e2  durch  S  (§  81,  3),  wie  sie  M.  und  alle  kl.  dkm.  (in 
Ps.  kein  beleg)  zeigen,  ist  diphthongierung  zu  ie  eingetreten  in 
C. ,  V.  und  P. :  hier  .hier',  mieda  .lohn',  hie  .er',  thie  .der', 
hicie  .wer';  ebenso  im  prt.  der  urspr.  reduplizierenden  verba:  dried 
.fürchtete',  hiet  .hiess',  liet  .Hess',  ried  .riet' ;  auch  im  fremdwort 
brief  .brieP. 

Anm.  1.  Die  hdss.  sind  in  der  Schreibung  nicht  konsequent:  C. 
hat  vereinzeltes  i  in  h?r,  wdda,  einigemal«  he,  öfters  thet  ebenso  oft  lue? 
als  Jurte,  auch  im  prt.  vereinzelt  dredin,  htton,  let,  /«im,  iHin,  redt  und 
mehrmals  hit ;  kurzes  e  überwiegend  in  den  prt.  feng,  geng,  held  und  weld 
und  ausnahmslos  in  feil  und  well  itvilhiu  t wallten*  4073  ist  Schreibfehler); 
i  in  ttr  ,ehre*  (vgl.  ahd.  ziari)  und  in  vereinzelten  belegen  für  Äfr;  eo  in 
meoda  3425;  ae  in  andraedin  2252.  —  P.  hat  einmal  hi  neben  hie.  —  V. 
wftto  1345;  häutiger  als  hie,  zweimal  the  neben  überwiegendem  thie, 
einmal  (51)  ftir£;  im  prt.  feil,  feng,  geng,  held,  wel.  —  Andrerseits  steht 
in  M.  zweimal  w  statt  hier  2439,  ftte  2475;  i  32mal  in  Ai  und  36 mal 
zwischen  v.  1105  und  2326  in  hir,  zweimal  in  tir.  —  l  findet  6ich  auch 
in  hirtö  Fr.  H.,  ia  in  kian  <kien>  und  im  fremdwort  »piagal  Prud. 

Anm.  2.  Lat.  i,  gewöhnlich  durch  <?  oder  ie  wiedergegeben  (bref, 
pristar,  fefar  .tieber'),  wird  durch  f  vertreten  in  ßrion  »feiern»  B.  und 
Ess.  gl.  und  mi$  ,niensa>  Run. 

b)  u  g.  0  >  uo.     Ebenso  wie  ie  statt  8  ist  an  stelle  von  as. 

ö,  das  in  M.  und  mit  ansnahme  von  Ps.  in  allen  kl.  dkm.  dem 

ug.  ö  (§  81,  7)  entspricht,  in  den  drei  heliandhdss.  C,  V.,  P.  und 

in  Ps.  diphthongisches  uo  eingetreten:  guod  .gut',  Huod  .blut', 

Btuol  .stuhl',  fuor  .fuhr'. 

Anm.  1.  Auch  hier  ist  die  diphthongische  Schreibung  nicht  aus- 
nahmslos durchgeführt.  In  C.  ist,  besonders  im  anfang  des  textes,  wo 
öfter  erst  durch  nachträgliches  überschreiben  eines  *  hergestellt;  auch 
sonst  findet  sich  o  ziemlich  häufig  (mit  oo  in  gihoohin  2883  und  mehr- 
fachem b  etwas  über  hundert  belege),  vorherrschend  in  den  ersten  tau- 
send versen;  nachlässige  Schreibung  verrät  sich  in  u  2784,  4976,  5239 
und  om  5284  statt  uo;  nbon  tnone>  3491  ist  Schreibfehler  für  nonb  (vgl. 
n(mu  3420)  oder  num  (5631).  —  Auch  V.  kennt  ö  neben  uo  Hei.  1279, 
1344  und  öfter  in  Gen.  (Braune,  S.  12  und  Jhb.  f.  nd.  Spr.  20,  113),  ua 
in  giduan  Gen.  23,  48,  »«in  ütuemeaa  Gen.  66.  In  beiden  hdss.  wird 
nach  anlautendem  hu,  su,  tltu,  uu  =  htc,  stc,  thw,  w  stets  nur  o  ge- 
schrieben: huo;  suogan,  suor,  suoti;  tJtuog;  uuohs,  uuopian,  uuorag, 
uuozti,  uuotiri;  nur  einmal  schreibt  V.  87  uuuosh  —  Ps.  bietet  gleichfalls 
neben  uo  belege  für  o  in  tö  und  töte  «zu\ 
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Anm.  2.  Andererseits  zeigen  sich  auch  in  den  hdss.,  die  in  der 
regel  o  durchführen,  ausnahmen:  M.  hat  einmal  in  frnbrean  4017  und 
öfter  uo  in  duon  (1549,  2508,  3281,  4093,  4094\  in  dessen  flexion  statt  ö 
und  uo  jedoch  in  anlehnung  an  die  bindevokalische  konjugatton  auch 
wo,  oe,  oi  (s.  konjug.)  eintreten;  sonst  ist  wo  ziemlich  selten:  206,  939, 
2626,  2762,  2850,  2995,  8846,  4358,  4595,  5209.  —  Ebenso  kennen  von 
den  kl.  denkm.  Prud.,  Verg.,  Ees.  gl.  und  Mers.  uo  neben  ö,  und  in 
Prud.  kommt  auch  ua  in  duad,  giduan  vor.  Als  zeichen  für  den  zum 
diphthong  sich  neigenden  laut  wird  vereinzelt  ö  verwendet  in  B.,  Beda, 
Prud.,  Ess.  gl.  und  Greg.  —  ü  statt  ö  in  hüdere  «hüter»  Fr.  H.  und  tü 
tzu»  Gl.  —  «  in  hänero  «der  hühner»  Fr.  H.  hs.  K. 

c)  ug.  fl  >  f.  Wahrend  im  allgemeinen  dem  ng.  a  auch 
im  as.  «  entspricht  (§  81,  6),  tritt  unabhängig  von  nachbarlauten 
vereinzelt  statt  o  eine  tonerhöhung  zu  e  ein:  gles  «glas'  Str.;  deg 
ttag%  thet  «das'  Mers.,  scel  tsolP  Gl.  —  resta  4ruhe»  neben  rasta 
ist  mischung  aus  rasta  und  *resti;  eüero  ^aller3  C.  271  ist  wahr- 
scheinlich Schreibfehler;  in  forseken  verleugnet1  Mers.,  geslegen 
.geschlagen'  Prud.  liegt  wohl  t'-umlaut  vor,  s.  §  71,  2. 

d)  ug.  e  >  t.  Sporadisch  zeigt  sich  palatalisierung  von 
ug.  e,  dem  in  der  regel  (§  81,4)  as.  e  gegenübersteht,  zu  t:  ftlis 
tfels*  C.  1812,  icig  tweg'  C.  1088,  ungbrtdc  twegebreit'  Verg.,  liccia 
Sectio1  Ps.,  tian  tzehn»  Ess.  11.,  thisun  tdiesen»  V.  Gen.  68,  wisen 
«sein1  Gl.  —  Das  i  des  bereits  westgermanischen  ik,  tnik,  thik 
beruht  auf  der  tonlosigkeit  des  pronomen  in  der  enklise. 

Anm.  Gleichfalls  ohne  beeinflussung  durch  nachbarlaute  erscheint 
»  statt  e  in  den  formen  der  2.  sg.  imp.  gif,  hilp,  «iJi,  tri«;  sprik  (Pr.), 
teirth  (Pr.),  die  sich  in  ihrem  vokal  nach  2.  8.  sg.  praes.  gerichtet  haben, 
während  die  altere  form  in  den  vereinzelten  Wiegen  gef,  hdp,  »eh  (M.) 
nnd  ite*  (C.)  bewahrt  blieb. 

e)  ng.  i  >  e.  Die  als  sporadische  ausnahmen  von  der  regelrechten 
Vertretung  des  ug.  i  durch  as.  i  (§  81,  2)  auftretenden  formen  mit  t  er- 
klären sich  durch  systemzwang;  so  hat  sich  die  3.  sg.  sweltid  «stirbt' 
C.  4898,  Mgid  «zürnt»  Prud.,  geldid  «gilt',  gintsid  «geniest»  Ess.  gl.,  brennid 
«brennt',  leskid  «lischt'  Str.,  gddet  Ess.  H.,  Fr.  H.  nach  dem  pl.  praes., 
hwedlio  «einsiedel'  Ess.  gl.  nach  setial  gerichtet. 

n.   LautToränderungen  durch  einflues  von  nachbarlauten. 

1.   Lautveränderungen,  bewirkt  durch  einen  vokal 

der  folgenden  ßilbe. 

a)  Umlaut. 

a)  t-umlaut.  1.  Der  umlaut  des  indog.  c  zu  i  vor  nach-  §71. 
folgendem  t  ist  bereitö  im  ug.  vollzogen;  s.  §  9. 
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2.  i-umlaat  von  a.  Durch  t  (j)  der  nachfolgenden  silbe 
ist  germ.  a  der  Stammsilbe  zu  c  gewandelt  worden:  herx  theer\ 
endi  tende',  gigengi  Dermin1 ;  derbi  .kräftig',  dilendi  «fremd* ;  rethia 
trechenschaft\  strengi  «stärke';  so  in  meti,  stedi,  meri;  skenkw; 
lengira,  besto  (aus  batisto),  bei  (aus  ug.  baiis);  swerian,  sellum, 
helsian,  wermian,  hebbian,  seggian ;  dregid,  ferid,  hledid,  lehid,  slehid, 
spenid,  siendid;  feUid,  gengid,  gitceldit;  eUien,  megin,  egis-;  giwddig, 
menni8k;  twelif;  angegin,  hwergin,  endi  «und' ;  fremdworte:  ekid 
tacetum%  evenin  «aus  hafer'  Fr.  H.  zu  lat.  avena,  Jcelik  tcalix', 
meiar  jnaior1  Fr.  H.  J-umlaut  liegt  auch  vor  in:  gest  «gast*  M. 
711,  3838,  C.  2002,  2762,  V.  Gen.  248,  280,  men  «männcr1  Gen. 
188,  289,  m'Snn  116,  men  C.  8355;  ebenso  wohl  in  den  part. 
forschen  verleugnet1  Mers.,  geslegen  «geschlagen1  Prud. 

Anm.  1.  Durch  anlehnung  an  regelrecht  umgelautete  formen  ist 
e  auch  an  ungehörige  stelle  eingedrungen,  wie  in  den  synkopierten  formen 
des  prt.  senda  «sandte»,  quedda  «grüsste»,  ebenso  setta,  telda,  Ugda,  letta 
neben  sanda,  quadda  usw.:  segis  neben  sagis  aus  urspr.  sages;  rtxUx  neben 
rasta  s.  §  70  c. 

Anm.  2.  Der  umlaut  wurde  durch  die  konsonantengruppen  ht,  hl, 
hn,  hs  gehindert :  mahti »könnte',  mahtig  «mächtig',  ambahti  < dienst';  mahlian 
«sprechen',  trahni  «thräne',  teahsid  «wächst»;  doch  finden  sich  auch  aus- 
nahmen: alamehtigim  Ahr.,  tcelmthtigpn  Ess.  gl.,  ambehta  Fr.  H.,  gimeldida 
Ess.  gl.,  gimehlidun  Ess.  gl.,  Lind.,  wehst-  Prud.,  Mehthild  in  Corv.  namen; 
auch  die  ht  lautlich  nahestehende  gruppe  ß  hemmt  den  umlaut  in  craftig. 
—  Nicht  durchgedrungen  ist  ferner  der  umlaut  in  skadowan  (skadoian  C.) 
279  für  skadoteian  «beschatten'. 

Anm.  3.  Vor  den  lautgruppen  Id,  rb,  rd\  rg,  m,  rw  ist  der  um- 
laut häufig  nicht  bezeichnet,  da  sie  die  helle  ausspräche  eines  vorher- 
gehenden e  beeinträchtigten:  haldid  «hält',  waldid  «waltet',  gmalde,  be- 
tcaldid  (Ps.)  neben  gewtldid  M.  3502,  giweldi  C.  2889 ;  aldiro  neben  Miro, 
hold  «vielmehr*  (germ.  haldis);  umlntharbi  M.;  fardi  C.,  fardio  M.,  wardian 
öfter  in  M.,  teardi  Ess.  gl.,  tuowardig  Ps.;  lacargin  M.,  waragean  C.  M.; 
midgami  Verg.;  gegaritri,  garuwiun  M.  neben  gerwian  C  ,  seltener  M.; 
faratei  Ess.  gl. 

Anm.  4.  Sonstige,  mehr  vereinzelte  fälle  von  nichtumlaut,  in  Mi 
häufiger  als  in  C,  erklären  sich  meist  durch  anlehnung  an  nahestehende 
regelrecht  des  umlaut s  entbehrende  formen:  habbien  «haben',  habbiad 
,sie  haben*  öfter  in  M.,  habbiu  0.  933,  habbien  Verg.,  habbt  Gl.  ist  bc- 
einflusst  von  2.  3.  sg.  hatns  «hast',  habid  «hat',  die  selbst,  weil  aus  hat/tu, 
habed  entstanden,  ohne  umlaut  bleiben,  gasti  B.,  gastiun  M.  2759  von 
gast;  falliat  C.  2510  von  fallan;  conj.  prt.  sandi,  haddi  (Ess.  gl.)  vom 
ind.;  mannisc  M.  4299,  C.  2678  von  man;  handi  M.  4917  von  band;  han- 
dun (urspr.  «-(loci.);  besonders  häufig  ist  der  nichtumlaut  in  2.  3.  sg. 
praes.,  die  dem  erdrückenden  einfluss  von  1.  sg.  und  1.  2.  3.  pl.  aus- 
gesetzt waren:  forsachis  Ahr.,  fand  C.  M. ,  fallid  M.  V.,  knagit  Str., 

*.  .*  » 
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lahid  M.,  gangid  M.,  slahit  C,  «pamt  C.  M.,  skavid  Prud.,  standül  M.; 
langero,  aldiro  habeu  ihr  a  vou  den  vor  eintritt  des  umlaufe»  mit  synkope 
gebildeten  comparativen  langro,  aldro;  sup.  «Wo  neben  das  a  vom 
positiv  7a<  entlehnt. 

In'  anderen  fällen  haben  wir  es  mit  suffixalem  i  zu  thun,  das  erst 
sekundär  aus  anderen  vokalen  entstanden  ist:  manig  neben  manag;  fa- 
giritha  (Schönheit1  neben  fagar  »schön»;  skamil  »schemel»  neben  skameU 
fravilico  Prud.  neben  fravolo  »kühn';  hatilina  Ess.  gl.  neben  Jiatul;  or- 
Jagies  C.  3697  und  aldarlagio  C.  3882  gehören  zu  einem  urspr.  u-stanim. 
In  hat  neben  bet  (aus  germ.  batis)  liegt  eine  nach  ahd.  weise  (baz)  ge- 
bildete form  vor,  in  der  i  vor  eintritt  des  umlauts  abgefallen  war;  ebenso 
setzt  der  gen.  mates  M.  einen  nom.  *mat  neben  meti  voraus.  Vereinzelt 
mögen  auch  noch  andere  als'  die  vorhin  erwähnten  konsonantengruppen 
das  a  geschützt  haben,  wie  n  -f-  konsonant  in  elilandige  M.,  -lendiga  C, 
andeF.  H.  neben  endi,  bithonki  Greg,  (vgl.  die  vorhin  erwähnten  handi,  sandi, 
mannisc,  slandit,  gangid,  langero);  ferner  Hudstamna  C,  -ntemnia  M.  248. 

Anm.  5.  Die  adverbia  zu  adj.  auf  -i  haben  keinen  umlaut:  darno 
»im  geheimen»  zu  derni,  vgl.  Germ.  23,  278. 

Anm.  6.  Von  der  dritten  silbe  aus  hat  i  nicht  regelmässig  umlaut 
gewirkt:  adali  »adel»  neben  eäili  »edel',  bandhi  »tod»,  karkaries  »kerkers», 
gardari  »gärtner',  -makirin  (Prud.),  ek-magadi  (Prud.);  aber  stets  fremitiri 
, fremd',  menigi  »menge»,  evenin  »aus  hafer'  (Fr.  H.). 

Anm.  7.  Zuweilen  ist  das  umlauts-**,  dessen  ausspräche  im  gegen- 
satz  zu  dem  offenen  germ.  e  eine  geschlossene  war,  in  *  übergegangen. 
C:  -scipi,  aber  nur  bis  v.  2000,  giriwan  »bereiten»  3450,  binithion  4865; 
M.:  hinginna  «das  hängen';  B.  und  Prud.:  -scipi;  Fr.  H.:  Bikie-,  -biki, 
-stidi,  icenina,  ttcilif  »zwölf»  neben  Utulif  und  twelif;  Wolf.:  stidiu.  Verg.: 
miriköi,  -wi«,  biri  »beere';  Greg.:  bikinnad;  Gl.:  rWie  =  rethia,  indc 
»und',  -schip;  bringian  C.  338  ist  eine  mischform  aus  st.  bringan  und 
schw.  brengian.  Folgendes  r  und  n  scheinen  den  Übergang  zu  begün- 
stigen; in  -scipi,  stidi,  biki,  ttcilif  haben  wir  es  vermutlich  mit  einer  as- 
similation  des  Stammvokals  an  den  vokal  der  endung  zu  thun,  vgl.  P. 

B.  B.  17,  302. 

Das  e  in  den  nur  in  C.  vorkommenden  formen  tcellian  »wollen', 
ueüiat,  Wellie  ist  umlauts-i;  die'  in  M.  und  V.  allein  gebräuchlichen,  iu 

C.  selteneren  bildungen  mit  *  (tcillian,  wittiand,  williad,  willie)  verdanken 
ihr  t  dem  einfluss  der  2.  u.  3.  sg.  wili;  tcelliu  hat  sich  nach  dem  pl.  ge- 
richtet (s.  P.  B.  B.  9,  565). 

3.  i-um laut  von  ö.  a  ist  zwar  vor  i  der  folgenden  silbe 
in  der  regcl  unverändert:  salig  .glücklich',  spahi  »klug1,  giwüdi 
tgewand%  muri  »berühmt';  ferner  latid,  badin,  gabi,  «flmi,  wärt, 
quatni;  doch  sind  unter  den  fällen,  wo  an  stelle  von  a  C  er- 
scheint (vgl.  §  69,  1),  so  viele,  in  denen  dem  e  ein  t  folgt,  dass 
man  nicht  an  entstehung  des  s  durch  umlaut  zweifeln  wird  (vgl. 
Pauls  Grandr. 1  I,  563).  C. :  im  »lässt*  4783,  göds)>rtkea  twohl- 
redend'  567;  so  in  M. :  bcdi  2152,  Min  3845,  lUid  3322,  4783, 
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miriaro  3159,  getcSdea  1665,  gittfdie  4100;  Beda:  bfdi,  gSfi;  Prud.: 
getcSde;  gitctgi  .suggerat'  Ess.  gl.  Matth.  17,  25;  kiSsos  .käse1 
Fr.  H. 

4.  i- um  laut  von  w.  Umlaut  des  u  ist  man  versucht  in 
dem  zuweilen  vor  nachfolgendem  i  in  C.  an  stelle  von  u  auf- 
tretenden t  zu  sehen,  das  dem  Schreiber  der  geeignetste  laut  zur 
bezeichnung  des  Ü  schien:  firiston  .ersten'  4874,  gifrimid  «voll- 
bringt'  43,  ebenso  andwirdi  4040  (vgl.  1759),  wirthi  2625,  3936, 
tvirdi  835;  freilich  setzt  der  Schreiber  des  C,  der  häufig  den 
vokal  der  folgenden  silbe  vorwegnimmt  (s.  Sievers  zu  v.  106),  auch 
u  für  i  in  furin-  743,  baruurdig  2932,  4597,  huldi  5043.  Sicher 
wird  man  in  der  Schreibung  thiores  tdürres'  Ess.  Heb.  die  be- 
zeichnung des  umlauts  anerkennen  müssen.  Vielleicht  ist  suiliuuat 
(suliad  M.)  C.  1723  eiu  versuch,  den  umlaut  in  *siUwiat  auszu- 
drücken. In  sumble  8339  ist  das  y  des  lat.  symbolum  durch  u 
wiedergegeben,  so  dass  auch  hinter  dem  geschriebenen  w  deutscher 
Wörter  ein  gesprochenes  ü  versteckt  sein  kann. 

An  in.  Zur  Chronologie  des  umlauts  von  u  ist  zu  bemerken,  dass 
das  ü  in  der  2.  u.  3.  sg.  des  nnd.  kümst,  kümt  (as.  cumis,  cumid)  bei  der 
isolierten  Stellung  dieser  formen  (1.  sg.,  pl.  und  inf.  haben  tonlanges  o) 
auf  Vorhandensein  des  umlauts  schliessen  lässt,  ehe  durch  den  im 
12.  jahrh.  sich  vollziehenden  Übergang  des  as.  u  offener  silben  zu  o 
auch  hier  o  eingetreten  war,  da  die  diesem  tibergang  notwendigerweise 
vorhergegangene  synkope  des  flexionsvokals  i  einen  späteren  eintritt  des 
umlauts  nicht  mehr  ermöglichte. 

5.  Als  sonstigespurendes  beginnenden  i-umlauts 
werden  noch  angesehen:  i  für  umlaut  aus  ü  in  flsid  .geneigt' 
C.  2353;  S  für  umlaut  aus  0  (germ.  ö)  in  beüen  .büssen'  M.  1364 
{buotean  C),  frekni  .kühn'  C.  1230  (fßgni  M.)  temig  C.  2489  vgl. 
tömig  2616;  e*  für  umlaut  aus  ö  (germ.  au)  in  (hregian  .drohen* 
C.  5369,  thrögon  d.  pl.  .minis'  Prud.,  streidun  M.  3674,  streidin, 
strSuitga  (*ströiunga)  Prud.,  vgl.  Ind.  F.  3,  286;  5,  187;  vielleicht 
auch  in  hSred  mit  übergeschriebenem  o  Fr.  H.  hs.  K. 

§72.  ß)  a-umlaut.  1.  ng.  u  >  o.  Durch  o  der  folgenden 
silbe  ist  ug.  w  der  Stammsilbe  zu  o  umgelautet  worden :  gold  ,gold* 
(got.  gulp  an.  guU  afrs.  ae.  ahd.  gold),  bodo  .böte',  word  .wort', 
dbar  .über';  im  ppp.  der  st.  verba  II.  klasse:  gibodan  .geboten', 
gitogan  .gezogen';  im  prt.  skolda  .sollte',  tiwrfta  .durfte',  hogda 
.dachte'.  Da  vor  i  und  u  germ.  m  erhalten  bleibt,  so  stehen 
wegen  der  Verschiedenheit  der  nachfolgenden  vokale  im  regel- 
mässigen Vokalwechsel  fora  und  furi;  hold,  huldi;  horn,  humid; 
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goldj  guldin;  hogda,  huggian;  gibolU,  buggian;  thorfta,  (hurtun; 
dor,  dum;  mornon,  tnurnian;  frort»,  kurni;  tcord,  andtourdi;  rökko, 
rukkin;  thorn  Thumiihi. 

Anm.  1.  Doch  ist  u  erhalten  a)  vor  m,  n  und  folgender  kon- 
sonauz:  dumb  »dumm»  (got.  dumbs  an.  dumbr  afrs.  ae.  dumb  ahd.  tump,), 
umbi  «um»,  undar  »unter»,  sunna  «sonne»;  b)  vor  oder  u  der  folgenden 
silbe:  furi  «für',  utnl  «übel',  lugina  «lüge',  tW»«böte>;  sunt*  «söhn»,  tugun 
«zogen»,  luft  «luft',  urspr.  der  tt-deklination  folgend;  c)  vor  einfachem 
m  und  n  s.  §  76,  Einfluss  der  nasale.  —  Wo  sich  sonst  u  statt  des 
erwarteten  0  zeigt,  wie  in  fuil  «voll'  neben  fol  M.  261,  fugal  «vogcl»,  fuldu 
C.  4075  dt.  sg.  zu  folda  «erde',  smultro  «heiter»,  tculf  «wolf»,  drukno 
«trocken',  husk  «spotf  V.  1338  neben  sonstigem  hosk,  furn  «vormals»  neben 
forn,  furmo  M.  =  formo  C.  217,  turf  «torP  Pr.,  /WrA*  «furchtsam'  Mers., 
sjmrnan  «treten',  durth  «unkraut»,  liegt  einfluss  durch  formen  mit  gesetz- 
lich entwickeltem  u  oder  lautliche  einwirkung  der  nachbarkonsonantcn 
vor;  im  compar.  furthor  «früher»  steht  das  suftix  -or  an  stelle  eines 
älteren  -t'r.  In  muddi  «rnetze'  und  curnil-  «kornelkirsche»  ist  das  o  des 
lat.  modius  und  cornus  zu  u  geworden. 

Anm.  2.  Wo  sich  gegen  anm.  1  o  statt  u  vor  gedecktem  nasal 
und  vor  folgendem  i  oder  u  findet,  handelt  es  sich  meist  um  anlchnuug 
an  verwandte  Wörter;  Consta  «konnte'  (daneben  cunsti  C.\  onsta  «gönnte», 
formonsta  «verachtete'  C.  2658  (farmunsU  M.,  farmuonstun  C.  5286)  haben 
sich  nach  dorsta  «wagte»,  thorfta  «durfte'  gerichtet;  der  pl.  und  conj. 
logdun,  gihogdin  nach  dem  sg.  hogda  «dachte',  die  opt.  dorsti,  cww<i, 
skoldi,  thorfti  nach  dem  ind.;  fordrun  M.  (furthron  C.)  nach  forth;  korni 
2583,  C.  2522,  M.  2390  nach  kom;  forhtian  nach  forhta,  forhton;  and- 
wordi,  andwordian  nach  tcord;  der  instr.  cossu  C.  4837  neben  cusm  M. 
lasst  einen  a-stamm  crschliessen;  -hovil  neben  -huvü  Fr.  H.  geht  wohl 
auf  einen  stamm  -hoval  zurück.  Andere  fälle  erklären  sich  durch  laut- 
liche einflüsse,  s.  §  74,  5  u.  §  78,  2. 

Anm.  3.  Selten  tritt  a  statt  o  ein:  sumerlada  «sommerschössliug' 
Verg.,  hanig  «honig'  Fr.  H.  neben  honeg,  mehrmals  in  C.  und  Fr.  II.  vor 
r  s.  §  74,3;  bifalahan  ppp.  C.  4131,  githalos  C.  3097  sind  nur  Schreibfehler. 

Anm  4.  Nicht  ganz  selten  wird  in  C.  fälschlich  uo  statt  o  ge- 
schrieben, besonders  oft  (20  mal)  in  god  «gotf,  wo  uo  vielleicht  nur  aus 
ö  entstanden  ist,  wodurch  god  (vgl.  §  49,  anm.  2)  «gott»  von  god  «gut» 
unterschieden  werden  sollte;  ausserdem  in  gidruog  «trugbild»  —  ahd. 
gitroc  (s.  Sievers  zu  681),  gidruogi  (gidroge  M.)  2925;  guoduwebbiu  3762, 
muoJUa  574,  farmuonstun  5286,  bisuorgon  1864,  thuoloian  3996,  Thuomas 
3993,  ebenso  in  Prud.  afguod. 

Anm.  5.   Über  u  statt  o  vor  einfachem  nasal  s.  §  76. 

2.  ug.  tu  >  eo  (to  ia  ie).  Durch  a  der  folgenden  silbe 
ist  ug.  eu  zu  eo  (io  ia  ie)  umgelautet  worden:  theodu  jvolk1  (got. 
piuda  an.  ßj6&  afrs.  tVuade  ac.  deod  ahd.  ticotta),  /co/*  tlieb%  leoht 
.licht' ;  co,  das  als  der  auch  im  as.  ältere  laut  durch  die  Chronologie 
der  Corveyer  namen  erwiesen  wird,  ist  von  dem  jüngeren  io  in 


Digitized  by  Google 


104 


Erstes  Buch.  Lautlehre. 


den  meisten  denkmäleni  zurück-  oder  schon  ganz  verdrängt;  in 
M.  ist  eo  neben  dem  siegreichen  10  noch  stärker  vertreten  als  in 
C,  wobei  einige  Wörter  eine  gewisse  Vorliebe  für  eo  bekunden: 
breost  «brüst',  neotan  «geniessen',  seok  «siech»,  theodan  «herrscher' 
in  M.,  seok,  leoht,  theoda  in  C;  V.  hat  auch  noch  eo  neben  to, 
P.  nur  to.  —  ia  ist  in  M.  22 mal  belegt,  7 mal  in  diap  «tief, 
sonst  in  thiada,  thiadan,  siak,  liaf,  niate,  liahto,  Itagan,  kiasan; 
auch  Gen.  hat  10  mal  ia  in  thiadan,  tianono,  Haid,  griat,  diapun; 

B.  ,  Ess.  gl.  und  Prud.  haben  ausschliesslich  Dar  ia,  das 
vereinzelt  auch  in  Beda  (thianust),  Mers.  (unforthianadlucae),  Verg. 
(spiat)  gefunden  wird;  in  den  namen  der  Urkunden  des  10.  jahrh. 
ist  ia  sehr  häufig.  —  ea  in  M.  hlear  4878,  greaiandi  2996,  in 
V.  Hei.  neatan  1819.  —  Die  aus  to  entstandene  jüngere  form  ie 
ist  schon  in  C.  nicht  ganz  selten  vertreten  (75  mal  ohne  die  redupl. 
verba),  besonders  häufig  (82 mal)  in  thieda;  ferner  iu  thiedan, 
thienon,  lief  (14  mal),  driegirios;  niemals  findet  sich  ie  in  höht, 
Hogan,  Homo,  riotnon;  von  den  kl.  denkm.  haben  ie:  Verg.,  Str., 
Fr.  H..  Mers.,  Wolf. 

Anm.  1.  Vereinzelte  sonstige  Schreibungen  statt  fo  erscheinen  als 
Schreibfehler:  C.  thiud  4431,  thiudo  5078,  thiuUco  99,  thieobos  5694,  gro- 
lico  5152,  Utx*  4986.    M.  lobe  1286.    In  dem  e  von  leban  C.  4934,  thima 

C.  502  lassen  sich  vielleicht  die  vorboten  des  späteren  mnd.  Über- 
gangs von  ie  zu  e  erkennen,  wie  in  dem  i  von  Ldveriding-  Fr.  H.;  in 
meregräa  M.  1721  gegen  merigriota  C.  ist  die  ktirzung  des  to  zu  t  folge 
der  unbetontheit. 

Anm.  2.  Dieselben  Wandlungen  wie  das  alte  eo  macht  das  im  prt. 
der  red.  verba  hröpan  «rufen',  hlöpan  .laufen',  wöpian  «klagen'  usw.  neu 
entstandene  eo  durch:  hier  bevorzugt  C.  eo  (daneben  10,  ie\  M.  und  V.  io; 
ia  steht  in  griat  M.  4071,  hriajnm  Ess.  gl.;  tV  in  stiel  Verg.;  c  in  ictjrin 
C.  5520. 

Anm.  3.  Fber  die  uneigentlichen  as.  diphthonge  in  knio,  treo  s. 
Kons,  unter  w. 

3.  ug.  i  >  e.  Selten  ist  ug.  t  durch  a,  0  der  folgenden 
silbe  zu  e  gewandelt  worden:  lebot  «lebt1  C.  774,  4001,  lemndig 
«lebendig'  Ps.,  lekkodun  «leckten'  C.  3345,  wehsal  «handeP  C.  M., 
wer  «mann1 ;  auch  im  fremdwort  seginon  «segnen*.  Sonst  ist  ug.  t 
vor  a  im  as.  geblieben :  immer  im  ppp.  der  st.  verba  2.  kl.  (gisti- 
gan  usw.),  ferner  in  bitar  «bitter',  fisk  «fisch',  hinan  «hinnen', 
hlinon  «lehnen',  imu  «ihm',  ina  «ihn',  ira  «ihr',  it  «es',  nithana 
«nieder',  quic  «lebendig',  widotea  «witwe',  wika  «woche',  wissa 
«wurste',  witan  «wissen',  withar  «wider' ;  auch  im  fremdwort  bikar 
«becher'  aus  lat.  bicarium. 
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b)  Weitere  einflösse  ron  vokalen  (i,  u)  auf  die  vorhergehenden  laute,  §  73. 

1.  ug.  eu  >  tu  vor  folgendem  t.  Entsprechend  dem  in 
§  9  behandelten  umlaute  eines  idg.  e  zu  ug.  i  durch  einfluss 
eines  nachfolgenden  i  ist  die  Umwandlung  des  ug.  eu  im  as.  wie 
Überhaupt  im  westgermanischen  zu  tu  vor  folgendem  t :  diuri  tteuer* 
(an.  dyrr  afrs.  diore  ae.  dtore  dpre  ahd.  Huri),  liudi  tleute%  liuhtian 
«leuchten',  diupi  ttief ,  thiudisk  deutsch' ;  ferner  in  der  2.  und 
3.  sg.  praes.  der  II.  kl.  der  st.  verba  biudis,  biudid. 

Anm.  1.  Unter  der  einwirkung  eines  nachfolgenden  i  ist  auch  das 
sekundär  (vgl.  unter  konsonantcn,  ic)  entstandene  eu  zu  tu  geworden  in 
hriweig  «betrübt»  neben  lireutvan. 

Anm.  2.  Ohne  einfluss  eines  nachfolgenden  i  tritt  tu  statt  eu  auch 
ein  in  der  1.  sg.  praes.  und  im  sg.  imp.  der  st.  verba  II.  kl.:  biuda,  biud, 
die  sich  in  ihrem  vokal  nach  2.  3.  sg.  gerichtet  haben,  während  in  teoh 
«zieh*  M.  3208  eine  lautgesetzlich  entwickelte  form  erhalten  ist;  giniudon 
M.  1350  neben  giniodan  ist  neubildung  zu  niud  (i-dekl.);  das  adv.  sniumo 
«schnell»  (daneben  miomo  C.  4805  und  mit  Schreibfehler  animo  C.  4616) 
steht  unter  dem  einflusse  des  adj.  miumi. 

Anm.  3.  ui  statt  tu  begegnet  in  htidi  Beda  und  nicht  selten  in 
den  eigennamen  der  Urkunden  des  10.  und  11.  jahrhs.  —  ü  in  C:  dürlico 
883,  dürfte  3994,  lüdi  4836,  lühtian  2606. 

Anm.  4.  Eine  für  die  hdss.  C,  P.  und  V.  eigentümliche  erschei- 
nung  ist  das  sporadische  auftreten  von  eo,  to  (ie)  an  stelle  von  tu.  C: 
leodo  4375,  leodeon  1400,  liodun  492,  liodio  2507,  giseon  1710,  (hiertre  8610; 
P.:  liodio  984,  966,  dioriic  961,  1005,  diorlico  967;  V.  Hei.:  liodi  1337, 
Uodion  1286,  1332;  Gen.:  liodi  241,  liodio  114,  292,  309,  liodo  204,  /todtun 
140.  In  M.  findet  sich  nur  ein  beleg  in  gisioni  3166  (vgl.  Ind.  Forsch. 
3,  2881  —  leohtan  C.  635,  liöhtean  M.  2606  erklären  sich  als  anlehnungen 
an  looht. 

Anm.  5.  Ganz  vereinzelt  steht  eu  in  leut-  «leute»  M.  1615  und  in 
den  ältesten  Corveyer  traditionen,  s.  Wigand,  trad.  Corb.  §§  226,  228, 
235,  242,  338.  ^ 

2.  ug.  e  >  i  vor  folgendem  u.  Vor  einem  u  der  fol- 
genden silbe  ist  ug.  e  meist  zu  i  gewandelt  worden:  füu  «viel*, 
müuk  tmilch*  (Prud.),  sibun  tsieben*,  sidu  tsitte\  sküd  tschUd' ; 
vielleicht  auch  in  der  1.  sg.  praes.  der  st.  verba  von  e-wurzeln: 
gibu,  hilpu,  nimu;  im  fremdwort  sikur  «securus'  zeigt  sich  gleich- 
falls der  einfluss  des  w. 

Anm.  1.  Das  t  in  gibu  usw.  lässt  sich  auch  wie  das  tu  in  biudu 
(s.  §  73,  1,  anm.  2)  durch  einwirkung  der  2.  und  3.  sg.  erklären. 

Anm.  2.  Nicht  zu  t  geworden  ist  ug.  e  in  ehu-  «ross',  Jim*-  «schwert», 
tcHhar  (g.  «Jt>ru«)  «widder'  (Str.);  in  manchen  Wörtern  schwankt  der  vokal: 
fei  «viel»  (Ps.),  fehu  <vieh»  häufiger  in  C.  M.  als  fihu,  sebun  «sieben»  C.  3245, 
seda  «sitte»  Greg.,  skeld-  Verg.,  slcldario  Lind.,  teerd  «wirt»  C.  M.,  Pr.,  Verg. 
neben  urirdskipi  C.  2056,  icird  Pr.,  grumte»  «mühle'  Fr.  IL  neben  quiron  Kun. 
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2.  Laut  Veränderungen,  bewirkt  durch  konsonanten. 
§  74.  tt)  Einfluss  von  rollendem  r. 

Einfluss  eines  r  auf  die  ausspräche  des  vorhergehenden  vokals 
ist  deutlich  zu  erkennen  an  der  schwankenden  Orthographie  der 
hdss.    So  steht 

1.  o  statt  e:  C.  baraht  .glänzend'  3654,  farähtlico  .ver- 
ständig1 659,  farah  .leben1  2209,  so  famdalu  1115,  bismar-  5117. 
M.  awardiad  1645;  Beda:  tcaroldi;  Gl.:  atihe;  vgl.  auch  baerhtero 
M.  3178,  haerdrad  Mers.,  §  68,  anm.  2. 

2.  e  statt  a:  C.  herd  .hart1  2390,  1091,  forwerdes  .vor- 
wärts' 976,  forthwerd  4010,  forthwcrdes  2236,  ähnlich  obar- 
werdan  2891 ,  tuowerd  4182 ;  Verg.:  ermberg,  segelgerd;  Mers.: 
<hera»  .opus',  icrmhüd  .devotio' ;  Fr.  H. :  Mersch-. 

3.  a  statt  o:  C.  fa'/ara  .vor"  4860,  gibaran  .geboren*  885, 
ferner:  farahtiat  1908,  farahte  4318,  /inraAteii  4750;  Fr.  H.  tharp 
Narth-,  -harnon ;  Gl.  bevaren  .zuvor*. 

4.  o  statt  o:  forsworen  Verg.;  im  zweiten  bestandteile  von 
Zusammensetzungen:  antstcor  .antwort'  C.  5281 ,  Mchnvard,  Athel- 
tcord  Fr.  II. 

5.  o  statt  u:  or-  neben  «r-;  ort  .krug*  aus  lat.  «rceus; 
sform  .stürm1  M.  2915;  gitcorrid  C.  296  ppp.  zu  *wurrian?;  thoro 
.durch*  Gen.  309;  teorthön  .wurden*  Beda.  Bei  einigen  von  den 
§  72,  anm.  1  genannten  Wörtern  mag  deshalb  auch  einfluss  von  r 
im  spiele  sein. 

6.  e  statt  t:  C. :  gernean  .begehren*  148,  1481,  gerstin 
.aus  gerste*  2844,  herdos  .hirten'  422;  so  tcerkean  1518,  5471; 
C.  jM.  :  femun  217  (vgl.  ahd.  firni);  B. :  werkian;  Prud.:  bisker- 
miri,  errislo,  werson;  Beda:  kerika;  Ess.  gl. :*errislo,  giwerson; 
Greg.:  herdeas;  Ps.:  tcerkcnne;  Gl.:  wcrthig ,  werthe  (V  konj.). 
Nach  metathesis  des  r:  Fr.  H.:  vcrscartg  =  ahd.  frisking;  Gl.: 

7.  i  statt  e:  C.  wir*  .werk'  3428,  giwirthoi  4039,  srifdr- 
than  2552. 

§75.  b)  Einfluss  von  folgendem  U 

Wie  in  der  Verbindung  Id  eine  umlauthindernde  kraft  liegt 
(s.  §  71,  2,  anm.  3),  so  hat  auch  einfaches  l  sporadisch  einen 
umfärbenden  einfluss  auf  den  vorhergehenden  vokal  ausgeübt. 

So  steht  a  statt  e  in  u>ala  .wohl*  M.  1011,  tcal-  M.  2607, 
walda  .wollte'  C.  301,  714  ;  o  statt  a  in  oW  .alt*  Str.  und  im 
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zweiten  teile  von  Zusammensetzungen,  wo  die  tonminderung  die 
Verdampfung  des  vokals  begünstigte :  hagastohios  «diener1  C.  2548 ; 
werold  «weif  und  daneben  auch,  im  letzten  drittel  von  C,  %oervid\ 
wvoldaro  «Schmetterling'  Str.;  vifföld  Prud.;  ~old  statt  -wedd  in 
namen,  z.  b.  IAeuold  Fr.  H. ;  u  statt  e  in  sulve  Gl. 


Gedeckter  nasal  schützt  altes  u  vor  a-umlaut  in  o  und  ver- 
anlasst die  erhöhung  von  idg.  e  zu  i.  Diesem  gemeingerm.  ge- 
setze  fügen  sich  auch  fremdwörter  wie  punt  «pfund' ,  spunsia 
«schwamm1  (lat.  spongia),  Uns  «zins',  minta  Ess.  gl.,  pinkoston 
Ess.  H.  Auch  vor  einfachem  nasal  finden  wir  u  und  i  in 
Stellungen,  wo  wir  nach  sonstiger  regel  o  und  e  erwarten  sollten. 
u  in  swn  «mancher',  sumar  «sommer',  kuman  «kommen',  fruma 
.vorteil1  C.  M.  (froma  viermal  in  C.) ;  benuman  «genommen'  M. 
2990,  ginuman  Gen.  94,  numan  Verg.  neben  binoman  C.  M.  151, 
-noman  Ess.  gl..  Lind.,  Ps.;  gumo  »mann*  in  allen  Hel.-hdss.; 
nur  selten  setzt  der  Schreiber  des  C.  gomo,  verrat  aber  seine  Un- 
sicherheit über  die  lautqualität  in  der  Schreibung  guomo  654, 
3109.  —  Vor  n  steht  u  in  Thunacr  Abr. ,  huneg-  Verg.  und  in 
wunon,  giicuno,  wunodsam  (öfter  in  M.  als  in  C).  In  Büma, 
Sidünio,  muniteri  entspricht  w  einem  lat.  o. 

i  vor  w  ist  beachtenswert  in  den  praseutischen  formen  von 
niman  «nehmen',  wo  nur  ausnahmsweise  (C.  M.  1550,  M.  1563, 
C.  1786,  2332,  8284,  8778,  3887)  e  steht.  —  Verdumpfender 
einfluss  von  nasalen  zeigt  sich  in  römon  «streben',  rümean  M., 
ruomon  C. .  ruoman  Gen.  198  gegenüber  ahd.  rümen;  mönotlüic 
«monatlich'  Str.  neben  sonstigem  mänuth;  sön  (=  sän)  Mers. 
onstdndafdica  Mers.,  hodsköhe  für  hondsköhe,  bivongene,  unarwöni- 
andilikf  «inopina'  Prud.  P.  Die  entstehung  von  öt]iar>  füdi  (M.  556) 
und  söth  (suoih  C.  V.)  aus  anthar,  fanihi  und  santh  begreift  sich  nur, 
wenn  dem  ausfall  des  nasals  Senkung  des  a  zu  o  vorausging.  —  i  ist 
zu  u  geworden  im  vereinzelten  sundon  «sind'  Fr.  H.  neben  sindon. 


e  wurde  zu  o  in  wola  «wohl'  C.  M.  4432,  C.  3024,  M.  5011, 
wolo  C.  5011 ;  wola  Prud.,  Ps.  und  Ess.  gl.,  wolnu  «wohlan'  Prud.,. 
workid  «wirkt»  Ps.,  worold  .weit»  Ess.  gl.  —  wolda  «wollte*  fast 
immer  in  C. ,  selten  in  M.,  wird  von  Sievers  P.  B.  B.  9,  562  als 
ablaut  zu  wdda  erklärt ;  ob  in  wulf  (neben  -olf  in  namen)  das  an- 


e)  Einfluss  der  nasale. 


§76. 


d)  Einfluss  von  w  auf  folgenden  rokal. 


.§77. 
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lautende  w  oder  das  nachfolgende  l  oder  beide  die  Ursache  des 
u  sind,  lässt  sich  nicht  entscheiden;  in  trolkan  bleibt  o;  in  ttculif 
neben  ticelif,  twilif  Fr.  II.  ist  die  verdumpfung  zu  u  gleichfalls 
den  unigebenden  lauten  zuzuschreiben. 

§  78.  e)  Elnflnss  Ton  palatalen  uud  gutturalen. 

1.  Auf  den  folgenden  vokal  hat  g  einen  paktierenden 
einfluss  ausgeübt  in  giban  .geben1,  giba  .gäbe1  (ira  ganzen  9  mal) 
in  C.  neben  geban.  geba\  givan  in  Beda  und  Fr.  H. ,  given  Gl., 
gif  .wenn*  Gl.  (vgl.  geh  M.  1522),  skel  .soll'  Gl.  Ebenso  haben 
in  gtr,  gebun,  skiep  (s.  §  69,  1,  anm.)  die  vorhergehenden  palatale 
auf  das  genn.  C  erhaltend  gewirkt,  in  megun,  weg,  tvrPka  die 
nachfolgenden. 

2.  Die  umlauthemmende  Wirkung  der  Verbindungen  von  h  + 
konsonant  ist  §  71,  2,  anm.  2  behandelt;  die  neigung  des  as., 
vor  h  die  vokale  guttural  zu  färben,  zeigt  sich  in  ivhu,  giuhu  B. 
für  gihu  tich  gestehe'  und  in  gisiaha  Frud.  für  giseha  .sehe1 ;  ohtho 
.oder1  M.  3629  für  eflho;  auf  einfluss  nachfolgenden  gutturals  ist 
auch  o  statt  w  in  droh(t)  .volk1  C.  368  gegen  druht  M.  und  stets 
in  drohtin  .herr1  Hei.,  B.,  Ess.  gl.,  Segen  B.  (druhtin  nur  in  Ps. 
und  Seg.  A.;  drihtnes  C.  264  ist  ae.  Schreibung),  drohting  .braut- 
führer1  C.  2061,  lohs  .luchs1  Str.,  los  Verg.,  Vohs-  .fuchs-1  Fr.  H., 
frognun  .fragten1  C.  8752  zurückzuführen ;  mohta  neben  mahta  könnte 
man  auch  hier  anführen,  s.  aber  P.  B.  B.  9,  562.  Gl.  schreibt  nocht 
.nacht1 . 

§  79.  f)  Dehnung  und  kürzung. 

1.  Bei  ausfall  eines  nasals  vor  den  Spiranten  f,  s,  th  wurden 
die  vorhergehenden  kurzen  vokale  a,  i,  u  gedehnt:  haf  .lahm',  f\f 
«fünf,  füs  .bereit1,  JcOth  .kund1 ;  weitere  beispiele  s.  kons,  unter  «. 

2.  Im  auslaut  ist  das  ursprünglich  kurze  e  in  he  .er1,  hwe 
.wer1,  the  .der1  zu  S  oder  ie  gedehnt,  s.  §  70,  4,  anm.  1;  die 
Schreibung  tut*  (s.  §  68,  anm.  7)  für  jü  erweist  länge  des  früher 
kurzen  m;  ebenso  werden  nu  und  (hu  mit  ü  anzusetzen  sein;  üp 
(s.  §  68,  anm.  7)  neben  wp  ist  wegen  ahd.  üf  als  schon  im  west- 
germ.  bestehende  doppelform  aufzufassen. 

8.  Ein  sicheres  beispiel  für  kürzung  eines  urspr.  langen 
vokals  liegt  in  den  praet.  feil  .fiel1,  held  .hielt1,  wdd  .waltete1, 
feng  .fing1,  geng  .ging1  vor  (s.  P.  B.  B.  I,  506);  gekürzt  ist  ferner 
e  zu  e  in  ellevan  .elf,  eUiflo  (got.  ainlif).  Gegen  die  annähme  einer 
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etwa  schon  im  as.  beginnenden  kürznng  langer  vokale  vor  doppcl- 
konsonanz  sprechen  die  in  M.  erhaltenen  accentnierten  formen 
gibokt  «gekauft'  298,  mösti  «musste'  811,  sohta  «suchte*  858. 

3.  Kontraktion.  §80. 

Als  ergebnis  vorgeschichtlicher  zusammenziehung  müssen  die 
vokale  der  praet.  der  redupl.  verba  betrachtet  werden;  ein  bei- 
spiel  für  junge'  kontraktion  bietet  bötan  »ausser*  C.  V.  aus  bi  + 
ütanf  vgl.  hödigo  »heute*  (Beda)  =  hiudu  Hei. ;  in  gimdlda  .redete', 
gimdlon  C.  sind  nach  ausfall  des  intervokalischen  h  die  beiden  a 
zu  a  zusammengeflossen;  in  vi-  «vieh'  Ess.  H.,  Fr.  H.  ist  B  aus 
dem  nach  ausfall  von  h  zusammenstossenden  eo  zusammengezogen, 
vgl.  die  entwicklung  von  Co,  §  69,  2,  anm.  2 ;  nU  in  nethwanan  C. 
556  ist  eine  dnrch  die  proklise  veranlasste  kontraktion  aus  m 
icH  »ich  weiss  nicht'. 

III,   Übersicht  über  die  altsächsischen  vokale. 

a)  Die  altsächsischen  vokale  und  ihre  herkunft.  §81. 

1)  %    =  ug.  l:  mm  «mein'  (got.  meine  an.  mmn  afrs.  ae.  ahd. 

min),  llf  tleib',  wJs  tweise',  idal  «eitel',  bitan  «beissen'. 

<  ug.  i  vor»/,  (n)th:  §  79,  1. 

<  ug.  ?:  §  69,  3. 

spor.  <  ug.  2g:  §  70,  4,  anm.  1. 
<  ug.  ai:  §  69,  2,  anm.  1. 

2)  »    =  ug.  i :  tcitun  «wir  wissen'  (got.  wüum  an.  vitum  ae. 

witon  ahd.  icieeum),  wind  «wind',  sittian  «sitzen', 
friihu  «friede'. 

<  ug.  a  (i-umlaut):  §  71,  2,  anm.  7. 

<  ug.  e:   §  70,  4d;    (vor  «):  §  73,  2;    (vor  m): 
§  76;  (vor  r):  §  74,  7. 

<  ug.  u  (»'-umlaut):  §  71,  4. 

3)  5    =  ug.  e8:  hsr  «hier'  (got.  an.  ae.  hör  afrs.  hlr  ahd. 

hiar),  hst  «hiess',  rdd  «rief. 

<  ug.  ai:  §  69,  2. 

spor.  <  ug.       §  69,  1  und  §  71,  3. 
spor.  <  ug.  ö  (i-umlaut):  §  71,  5. 

4)  e    =  ug.  e:  er*/«*  «erde'  (got.  a/'r/a  au.  jpnf  afrs.  erOie  ae. 

eonfe  ahd.  erda),  reht  «recht',  quena  «wcib\  tehan 
«zehn',  7*e//>an  «helfen',  hwerban  «werben',  tcesan  «sein'. 
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<  ug.  a  (i-umlaut):  §  71,  2. 

spor.  <  ug.  o  (tonerhöhung) :  §  70  c  ,*  (vor  r) :  §  74,  2. 
spor.  <  ug.  t:  72,  8  (a-umlaut);  (durch  ausgleich): 
§  70c;  (vorr):  §  74,  6. 
5)  ü    <  ug.  ?j :  §  69,  1. 

<  ug.  q:  §  69,  3. 

<  ug.  a  vor  (n)/;  («)*,  («)&:  §  79,  1. 
spor.  «<  ug.  au:  §  69,  2b,  anm.  1. 
spor.  «<  ug.  ö :  §  70  b,  anm,  2. 

spor.  <  ug.  ai:  §  69,  2,  anm.  1. 
<>)  a    =  ug.  a :  /ader  .vater'  (got.  /aäar  an.  /ikfir  afrs.  feder 
ae.  /ff  tfer  ahd.  fatar),  gast  .gast',  lamb  .lamm',  faram 
.fahren';  warth  .ward',  natn  .nahm'. 

spor.  <  ug.  c  (vor  r  und  /):  §  74,  1  und  §  75. 

spor.  <  ug.  u:  §  72,  1,  anm.  3. 

auw  <C  ug.  aww  s.  konsonanten,  w. 

7)  o    =  ug.  ö  :  gOd  .gut'  (got.  göds  an.  göär  afrs.  ac.  f/fla" 

ahd.  guot),  blöd  cblut',  stöf  .stuhl',  für  cfuhr'. 

<  ug.  au:  §  69,  2b. 

spor.  <  ug.  ?x  (vor  nasalen):  §  76. 
spor.  <  ug.  a  vor  (n)th:  §  76. 

8)  o    <  ug.  t<  (a-umlaut):  §  72,  1. 

spor.  <  ug.  u  (vor  r,  Ä) :  §  74,  5  und  78,  2. 
spor.  <  ug.a(vorr,  J»,  l, nasalen):  §§74,4;  75;  76;  78,2. 
spor.  <<  ug.  e  (nach  to):  §  77. 
ou  spor.  <  ug.  fl:  §  70,  4b,  anm.  1. 
<))  a    =  ug.  fl:  hos  .haus'  (got.  an.  afrs.  ae.  ahd.  htts),  bü 
.bau1,  brüd  .braut1,  früon  .trauen' ,  brükan  ^rau- 
chen', lükan  tschliessen'. 

<  ug.  y  :  §  69,  3. 

<  ug.  u  vor  (*)/;  (n)s,  (n)th:  §  79,  1. 
spor.  <  ug.  tu:  §  73,  anm.  3. 

spor.  <  ug.  au :  §  69,  2  b,  anm.  2. 

spor.  <  ug.  ö :  §  70,  4  b,  anm.  2. 
10)  m    =  ug.  u:  dumb  .dumm'  (got.  dumbs  an.  dumbr  afrs. 

ae.  o*um2>  ahd.  tump)}  tunga  .zunge',  sunna  .sonne* ; 
ubil  .übeP,  guldin  .gülden',  huggian  .denken' ,  tugi 
.er  zöge';  sunu  .söhn',  tugun  .sie  zogen';  vor  ein- 
fachem nasal:  §  76. 

spor.  <  ug.  e  (vor  l):  §  75. 
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11)  ei  spor.  <  ug.  ai:  §  69,  2,  anm.  1. 

<  ug.  ajj  s.  konsonanten  unter  j. 

<  ug.  agi.  s.  konsonanten  unter  g. 

12)  eo  (t'o,  ta,  ea,  ie)  <  ug.  eu  (a-amlaat):  §  72,  2. 

spor.  <  ug.  eu  (vor  folgendem  •) :  §  73,  1,  anm.  4. 
co  spor.  <C  ug.  28:  §  70,  4,  anm.  1. 

13)  eu  <  ug.  etcw  s.  konsonanten  unter  «f. 

spor.  <  ug.  eu:  §  78,  1,  anm.  5. 

14)  tu  <C  ug.  eu  (vor  folgendem  i):  §  78,  1. 

spor.  <  ug.  t  (vor  h):  §  78. 

htw   <  ug.  eiw  (vor  i)  s.  konsonanten  unter  u\ 

15)  io  s.  Co. 

ia  spor.  <  ug.  oi:  §  69,  2.  anm.  1. 
io  s.  co. 
te  s.  co. 

tc  spor.  <  ug.  5a:  §  70,  4  a. 

spor.  <  ug.  oi:  §  69,  2,  anm.  1. 

16)  ua  spor.  <  ug.  ö:  §  70,  4  b.  anm.  2. 
wt  spor.  <  ug.  eu:  §  78,  1,  anm.  3. 
uo  <  ug.  ö:  §  70,  4b. 

spor.  <  ug.  au  :  §  69,  2  b,  anm.  2. 
spor.  <  ug.  a  vor  («)<Ä:  §  76. 

17)  y    spor.  =  ug.  f  und  t:  §  68,  anm.  5. 


b)   Die  urgermanischen  vokale  und  ihre  alt-        §  82. 
sächsischen  Vertreter. 

1)  ug.  t    =  as.  I:  §  81,  1. 

2)  ug.  |  =  as.  ?:  §  69,  3. 
8)  ug.  i    -=  as.  t:  §  81,  2. 

>  as.  l:  §  81,  1. 

>  as.  e:  §  72,  3;  §  74,  6. 

4)  ug.  C,   =  as.      §  69,  1  und  §  71,  8. 

>  as.  ä  :  §  69,  1. 

>  as.  ö:  §  76. 

5)  ug.  f2  =  as.  S:  §  81,  8. 

>•  as.  tc,  7,  co:  §  70,  4a  und  anm.  1. 

6)  ug.  e    =  as.  c:  §  81,  4. 

>  as.  o:  §  74,  1  und  75. 

>  as.  t:  §  70,  4d;  73,  2;  74,  7;  76. 
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>  as.  o:  §  77. 

>  as.  u:  §  75. 

7)  us.  eu  =  as.  eu:  §  78,  1,  anm.  5. 

>  as.  iu:  §  78,  1. 

>  as.  eo  (<*o,  fo,  i>):  §  72,  2  und  78,  1,  anm.  4. 

>  as.  «i,  c:  §  78,  1,  anm.  8. 

8)  ug.  p    >  as.  ä:  §  69,  3. 

9)  ug.  a    =  as.  a  :  §  81,  6. 

>  as.  c:  §  71,  2. 

>  as.  t:  §  71,  2,  anm.  7. 

>  as.  o:  $  74,  4;  75;  76;  78,  2. 

>  as.  a,  ö:  §  76  ;  79,  1. 

10)  ug.  oi  >  as.  e :  §  69,  2. 

>  as.  fl,  ae,  ?,  ic,  ia:  §  69,  2,  anm.  1. 

11)  ug.  au  >  as.  ö:  §  69,  2b. 

>  as.  a,  t*o,  a :  §  69,  2  b,  anm.  1  und  2. 

12)  ug.  0    =  as.  ö:  §  81,  7. 

>  as.  wo,  «a,  fl,  o«:  §  70,  4  b  und  anm.  1. 

>  as.  a :  §  70,  4  b,  anm.  2. 

>  as.  «:  $  71,  5. 
18)  ug.  ü    =  as.  ü:  §  81,  9. 

14)  ug.  £    =  as.  tt:  §  69,  3. 

15)  ug.  u    =  as.  u:  §  81,  10. 

>  as.  U:  §  79. 

>  as.  o:  §  72,  1;  74,  5;  78,  2. 

>  as.  a  :  §  71,  1,  anm.  8.  7 

>  as.  i:  §  71,  4. 

B.  Vokalismus  der  schwachtonigen  und  unbetonten  silben. 

§  83.  a)  Präfixe. 

Die  vokale  der  präfixe  und  präpositionen  zeigen  mancherlei 
Schwankungen,  welche  mit  dem  ursprünglichen,  aber  durch  aus- 
gleich  vielfach  gestörten  ablautsverhältnis  zwischen  betonten  und 
unbetonten  Vorsilben  zusammenhangen. 

1.  a-  s.  12.  ur-. 

2.  Neben  af  und  af-  auch  of  Prud.,  of-  in  ofstapan  M~ 
treten1  C.  P.  984,  ofsittian  «besitzen»  C.  M.  1306,  ofligeso  Fr.  II., 
ofldt  Gl. 
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3.  ana,  ana-;  an,  an-;  on,  on~;  in.  ana  ist  adv.  und  Vor- 
silbe (ana-fang  tamplexus*  B.,  ana-wani  .Vermutung1  Prud.),  an 
präp.  and  prätix;  in  C.  viermal  on\  on-  Mers.,  in  a-bltan  «gemessen1 
C.  126  ist  o  wahrscheinlich  für  ä~  (==  an)  verschrieben ,  wie  in 
a-ihengian  (Vollbringen1  C.  M.  für  an-thengian ;  in  ist  als  präpos. 
nur  in  Abr.  und  Verg.  vorhanden,  als  präfix  in  inicardas  Ess.  Gl., 
inburdig  Prud.,  ingebögdon  Str.,  ingang  Fr.  H. 

4.  ant  als  praep.  ist  selten  Hei.  8474,  5631 ;  ant~  und  and- 
(s.  kons,  d)  sind  häufig.  C.  schreibt  nicht  selten  an-  vor  b,  d, 
f,  g,  k,  s,  «r,  in  M.  ist  an-  viel  seltner,  öfter  nur  in  an-dradan; 
auch  in  Ess.  und  Lind.  Gl.  an-geldan;  ent-  in  Gen.  827.  Aus 
ant-ihat  wurde  unt-that,  un-(hat,  un-tat,  an-that,  ant-lat,  an-tat; 
in  Verg.  un-gddan  und  um-bHie  .stieg  ab*;  in  Gl.  in-fangen. 

5.  at.    at  wird  in  Gl.  zu  et  geschwächt. 

6.  bi,  be;  bi-,  be.  Als  präp.  und  präfix  überwiegt  im  Hei. 
und  den  meisten  übrigen  denkmälern  bi  und  6t-;  in  dem  mehr- 
mals belegten  be  bilithion  liegt  eine  dissimilation  vor;  statt  bUkiu 
.deshalb*  hat  M.  mit  ausnähme  von  1517  immer  bethiu,  welche 
durch  die  e  n  k  1  i  s  e  von  bi  entstandene  form  auch  C.  nicht 
fremd  ist;  in  Prud.  und  Lind,  öfter  be-  als  W-;  in  Ps.  und  Beda 
nur  be-, 

7.  fan,  fon.  C.  hat  meist  fan,  selten  (25  mal)  fon,  Gen. 
6  fan,  1  fon,  M.  anfangs  nur  fon,  von  v.  1497  an  mit  fünf  ver- 
einzelten ausnahmen  stets  fan  (s.  P.  B.  B.  14,  158)  ;  die  übrigen 
denkm.  nur  fon,  van;  Gl.  ven;  Segen  fana. 

8.  furi,  fora,  for,  far;  for-,  far-.  Das  adv.  lautet  in  C. 
fürt,  die  präp.  meist  for,  selten  für,  dreimal  far  ;  auch  als  präfix 
ist  for-  häufiger  als  far-;  vereinzelt  sind  furo  als  präp.  4351; 
furi-  (928,  1422,  1429)  und  für-  (5865)  als  prätix;  in  V.  lautet 
die  präp.  fora,  fore,  for,  als  präfix  Überwiegt  far-  selteneres  for- 
und  fer-  (Gen.  274);  M.  bevorzugt  als  adv.  und  präp.  vor  den 
selten  gewordenen  furi  und  fora  das  verkürzte  for;  als  präfix  ist 
far-  am  häufigsten,  doch  erst  von  v.  1304  an;  in  B.,  Lind.,  Str. 
gilt  als  präfix  nur  far- ;  for-  in  Abr.,  Verg.,  Mers.  und  neben  far- 
auch  in  Greg.;  fora-,  fore-  nur  in  Ess.  Gl.;  fer-,  das  neben  /br- 
auch schon  in  Prud.,  Ess.  Gl.,  Greg.,  Mers.  vorkommt,  ist  die 
einzige  form  für  Beda,  Ps.  und  Segen. 

9.  9*~7  9e;  9a~y  c-  hat  mit  8anz  wenigen  ausnahmen 
stets  gi-,  16  mal  ge-,  dreimal  (219,  3398,  5267)  go-;  V.  hat 
überwiegend  gi-;  P.  nur  3  ge-;  M.  ist  sehr  ungleich:  anfangs  bis 
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v.  1020,  mit  ausnähme  von  147,  nur  gi-1  von  da  bis  2400  vor- 
herrschend ge- .  dann  bis  zum  schlnss  wieder  fast  doppelt  so  viel 
gi-  als  ge-.  In  den  meisten  kl.  denkm.  steht  als  einzige  oder 
doch  überwiegende  form  gi-;  ge-  hat  die  mehrzahl  in  Beda,  Ps., 
Str.,  ge-  allein  in  Abr.,  Ess.  H.  nnd  Fr.  H. ;  ga-  vereinzelt  in 
Greg,  nnd  Mers.,  ie-  in  Beda,  i-  in  Mers.;  in  Gl.  öfter  ke- 
nach  tk. 

10.  mid.  In  allen  denkm.  mid,  nur  Gen.  mid  und  mid,  P. 
mid;  in  C.  12 mal,  in  M.  einmal,  1519,  met;  Fr.  H.  med  neben 
mid;  C.  111,  143  midi. 

11.  te,  ti;  te-,  H-.  Neben  dem  hochbetonten  adverb  tö  (tuo 
C.)  gilt  als  prftp.  te,  ti;  te  ist  die  bevorzugte  form,  ti  ist  selten 
in  V.  (Gen.  43,  226)  und  M.  (957),  häufiger  (65  mal)  in  C,  be- 
sonders im  ersten  tausend  (25 mal);  C.  hat  auch  8 mal  tö  als 
prftp.,  tö  Ps.,  Fr.  H.,  tü  Gl.  Als  präfix,  mit  dem  ein  zweites, 
dem  ahd.  gar-,  ta-  entsprechendes,  in  verbalen  Zusammensetzungen 
wie  tegangan,  tefaran,  telatan  verwendetes  präfix  te-  zusammen- 
gefallen ist,  steht  te-  stets  in  tegegnes,  tesamne;  tigegnes  nur  C. 
914  und  Gen.  165;  auch  sonst  ist  ti-  selten:  C.  2687,  M.  1646, 
8144;  Verg.,  Mers.;  Str.  H-  neben  te-. 

12.  ur-  (or-),  d-.  Vor  Substantiven  steht  in  der  betonten 
silbe  ur-  (or-):  urdsli,  urkundeo,  urJagi  (orlagi),  orlöf  (B.);  vor 
verben  ä-  (ö-) :  dbelgan,  adelian,  alosian,  östönth  (Gl.) ;  öbult  tzorn' 
Ess.  Gl.  (für  ö-buJht)  und  öldt  (dank,  erlass*  (ülat  C.)  haben  sich 
nach  den  zugehörigen  verben  gerichtet;  erbarmunga  Ess.  Gl., 
unurwöniandüike  Prud.  Par.  und  erdSlan  Greg,  verraten  hochd. 
einfluss. 

13.  Hier  schliessen  sich  noch  einige  Wörter  an,  die  durch 
wechselnde  Satzbetonung  gleichfalls  in  zwei  formen  gespalten  sind 
(vgl.  P.  B.  B.  6,  248):  of  toder,  wenn'  (af  M.  1523;  Prud.)  und 
ef  (gif  Gl.) ;  ohtho  »oder1  M.  3629,  oflhe  Prud.  und  eflho ;  noh  tneque* 
nnd  nek ,  neg-  in  negen;  ia  (und'  und  gi,  ge;  ni  tnicht'  und  ne; 
letzteres,  6chon  häufig  im  Hei.,  ist  in  allen  übrigen  denkm.  die 
alleinige  oder  doch  vorherrschende  form.  Auch  in  pronominal- 
formen findet  sich  infolge  enklitischen  gebrauches  vokalschwächung : 
C.  thet  2148,  8727,  es  220,  228,  288,  2807,  2850,  2886,  3883, 
8585,  8568,  4229,  era  897,  (her  tda'  M.  4578;  auch  in  Ps.  und 
Gl.  Neben  tri,  £f,  ml,  deren  vokal  wohl  als  lang  gelten  darf, 
we  M.  1609,  ge  M.  1836,  1411,  1432,  1686,  me  M.  121,  122. 
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b)  Endsilben.  §84. 

Für  die  quantität  der  as.  endsilben vokale  haben  wir  in  der 
schrift  keinen  anhält;  der  mangel  an  accenten  (s.  §  68,  anm.  7) 
spricht  für  kürze. 

I.  Auslaut. 

In  den  ältesten  denkmälern  sind,  von  Schwankungen  zwischen 
a  und  e,  o  und  a,  u  und  o  abgesehen,  die  auslautenden  vokale 
im  allgemeinen  noch  fest.  Vereinzelt  ist  freilich  schon  in  den 
hdss.  des  9.  jahrhs.  Übergang  zu  e  eingetreten,  das,  allmählich 
zunehmend,  im  12.  jahrh.  alle  anderen  endsilbenvokale  verdrängt  hat. 

1.  Auslautendes  i  bleibt  in  der  ja-  und  t-dekl. ;  in  2.  sg. 
imp.  der  schw.  v.  I.  kl.  und  in  1.  3.  sg.  opt.  praet. 

2.  Auslautendes  tt  bleibt  im  dt.  sg.  der  a-  und  ja-dekl. ,  in 
der  tt-dekl. ,  im  instr. ,  im  n.  a.  pl.  der  knrzsilbigen  neutra  der 
a-dekl.,  im  dt.  sg.  m.  der  pron.-dekl.,  in  der  1.  sg.  praes. 

8.  Auslautendes  e  bleibt  in  1.  3.  sg.  opt.  praes.  und  in  2.  sg. 
imp.  der  3.  schw.  konj.,  im  dt.  sg.  der  a-dekl.  und  der  langsilbigen 
männl.  t-stätnme  im  n.  a.  pl.  m.  der  st.  adj.-dekl. 

4.  Auslautendes  o  bleibt  im  g.  pl.  aller  dekl. ,  im  nom.  sg. 
der  schw.  masc,  in  2.  sg.  imp.  der  2.  schw.  konj.,  in  den  adv. 
auf  -o. 

5.  Auslautendes  a  bleibt  im  n.  gen.  acc.  sg.  und  n.  a.  pl. 
der  «-  und  ;'<l-dekl.,  im  nom.  sg.  der  schw.  fem.,  im  n.  acc.  sg. 
der  schw.  neutra,  im  nom.  sg.  der  poss.  pron.  «so,  iuwa,  in  1.  3. 
sg.  praet.  der  schw.  verba,  in  den  adv.  auf  -a. 

Anm.  1.  Zwischen  -a  und  -e  finden  Schwankungen  statt,  indem 
besonders  in  M.  und  Verg.,  seltener  in  V.,  vielfach  e  in  den  unter  5.  ge- 
nannten kategorien  eintritt.  Dieses  -t  ist  nicht  beginn  der  spateren 
allgemeinen  Schwächung  der  endsilbenvokale,  sondern  bezeichnung  einer 
breiteren  ausspräche  des  -a,  wofür  die  vereinzelt  vorkommende  Schrei- 
bung -ae  (s.  §  68,  anm.  2)  nur  ein  anderer  ausdruck  ist,  in  einigen  fallen 
auch  nachklang  eines  unserer  historischen  Überlieferung  des  westgerm. 
vorhergehenden  gesetzes  von  der  Wandlung  eines  a  zu  e  nach  j.  Um- 
gekehrt hat  M.  öfter  -a,  wo  die  anderen  hdss.  in  der  regel  •€  bieten,  das 
auf  i  <  ai  zurückgeht,  wie  im  imp.  der  3.  schw.  konj.,  in  1.  3.  Bg.  opt. 
praes.,  im  dat.  sg.  der  a-dekl.  und  im  n.  acc.  pl.  m.  der  st.  adj.-dekl. 
In  der  zuletzt  erwähnten  kategorie  ist  in  M.  e  vorherrschend,  aber  auch 
-a  reichlich  vertreten,  das  in  den  übrigen  hdss.  die  regel  bildet  und  als 
analogiebildung  zum  ausgang  der  gleichen  kasus  des  fem.  zu  betrachten 
ist;  im  dat.  sg.  der  a-stämme  haben  auch  C.  V.  a  neben  e,  P.  nur  a. 
Vgl.  über  das  Verhältnis  von  a  zu  e  Schlüter,  Unters.,  Exc.  VIII,  und 
Braune,  Bruchst.,  s.  12,  15  u.  17. 
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Anm  2.  An  stelle  von  -o  findet  sich  -a  im  nom.  sg.  m.  der  schw. 
dekl.,  selten  der  snbst.  und  adj.,  häufiger  im  komp.  und  superl.,  in  der 
ö-konj.  heda  imp. ,  bimoma  8.  sg.  opt.  M.,  ferner  im  g.  pl.,  wo  die  pron. 
und  st.  adj.  die  meisten  falle  liefern,  und  in  den  adverbien  auf  -o;  vgl. 
Unters.,  s.  5,  106,  95;  Braune  s.  68.  —  Seltener  ist  o  durch  -u  ersetzt 
im  g.  pl.  (s.  dekl.)  und  im  adv.  unefnu  C.  3447. 

Anm.  3.  Für  -u  ist  in  allen  unter  2.  genannten  fallen  nicht  selten 
•o  eingetreten;  zu  den  Unters,  s.  172  zusammengestellten  belegen  ist  aus 
Gen.  noch  findo,  libbio  für  die  1.  sg.,  filo  für  die  «-dekl.  und  mehrere 
dat.  sg.  fem.  nachzutragen,  g.  Braune,  Bruchst.  s.  67. 

Anm.  4.  Schwächung  auslautender  -t,  -o,  -u  zu  -e  ist  in  den 
heliandhdss.  sehr  selten. 

M.  t  statt  t:  we,  ge,  me  s.  §  83,  13;  ende  848,  gitcalde  2889,  göde 
3037,  höhe  3140,  crüce  4462,  smkle  3577;  hete-  4215,  mrre-  1721,  wurde- 
3354,  3692;  e  statt  o,  u:  there  5124,  thesare  thiode  4836. 

C.  e  statt  t:  andriede  116,  ärunde  289,  brühte  4173  (5945?),  däde 
4860,  gidorste  3876,  Egypte  768,  ferde  2845,  crüce  5551,  lieode  992,  lUhe 
3367,  Hude  523,  rifc  1328,  tcahoiantle  384;  «  statt  o:  sicitlie  99,  reÄfe  3904, 
wülie  2424,  traWamfo  4293;  e  statt  u  :  ttcmde  5638,  <Äer«  2682. 

P.  e  statt  i:  döpe  971,  gi&ütce  1001. 

V.  e  statt  t:  Hei.  Gen.  githäte  118,  Hei.  ?*&<?-  1331,  vAte  1339;  Gen. 
petrundife  46,  gornunde  97,  wallande  184,  wcrcide  74,  itt77e  210,  t«>*e  56; 
statt  o:  /fcjere  254;  statt  u:  f/wre  298,  «reWe're  331. 

In  den  kl.  denkm.  nimmt  der  ersatz  der  auslautenden  a,  i,  o,  u 
durch  e  ganz  allmählich  einen  immer  grösseren  umfang  an ;  noch  in  der 
Fr.  H.  haben  sich  im  gegensatz  zu  -t,  das  meist  dem  e  gewichen  ist 
(ende,  crüce-,  mudde,  teste,  sculde\  a  und  o  fast  durchweg  behauptet,  aber 
im  «Glauben»,  dem  jüngsten  denkmale  des  as.,  hat  vor  dem  siegreichen 
e  überhaupt  kein  anderer  vokal  im  auslaut  stand  gehalten. 

II.  Inlaut. 

- 

Da  die  suffixalen,  im  n.  sg.  durch  abfall  der  vorhistorischen 
flexionsendungen  ans  wortende  getretenen  silben  durch  flexivischen 
Zuwachs  in  den  obliquen  kasns  mittelsilben  werden,  so  sind  sie 
nicht  hier,  sondern  unter  den  mittelsilben  behandelt;  hier  sollen 
nur  die  eigentlichen  flexionsendungen  besprochen  werden.  —  Die 
inlautenden  endsilbenvokale  sind  in  den  ältesten  denkmälern 
wie  die  auslautenden  im  allgemeinen  fest,  doch  unterliegen  auch 
sie  mancherlei  Schwankungen,  ehe  sie  in  den  jüngeren  denkmälern 
in  allmählicher  zunähme  zu  e  werden,  das  im  Gl.  vollständig 
durchgedrungen  erscheint. 

Anm.  1.  Am  festesten  ist  i  in  den  endungen  der  2.  3.  sg.  praes. 
-w,  -id,  in  2.  sg.  und  im  pl.  des  opt.  praet.  -is,  -in;  hier  findet  sich  e 
nur  in  sätcen  Gen.  304. 
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Anm.  2.  u  behauptet  sich  in  der  3.  pl.  prt.  -u«,  neben  dem  in- 
dessen schon  in  C,  M.,  V.,  in  Beda,  Str.,  Fr.  H.  einige  -on  sich  zeigen; 
in  der  dekl.  (d.  pl.  aller  dekl.,  schw.  dekl.)  schwanken  die  hdss.  vielfach 
zwischen  -um»  (-un),  -ow  (-on)  und  seltenerem  -an;  die  näheren  angaben 
s.  in  den  betreffenden  abschnitten  der  flexion. 

Anm.  3.  o  bleibt  in  der  ö-konj.  und  in  der  endung  des  n.  acc.  pl. 
der  männl.  a-stämme  -on;  doch  wird  es  in  beiden  fällen  zuweilen  von  a 
vertreten;  -as  im  n.  acc.  pl.  findet  sich  in  C,  V.,  M.,  Verg.  und  anderen 
gl.,  Abr.  und  Ind.;  über  a  statt  o  vgl.  Unters,  s.  97,  102  und  Braune, 
s.  67. 

Anm.  4.  Noch  Schwankeuder  ist  der  gebrauch  von  a  uud  e.  Im 
g.  sg.  der  a-  und  ja-dekl.  überwiegt  in  C.  und  M.  -es  das  seltenere  -oa, 
das  in  P.  ausschliesslich  gilt  und  von  V.  bevorzugt  wird;  Uber  das  Ver- 
hältnis von  e  zu  a  in  den  kl.  denkm.  s.  Unters,  s.  221.  —  Im  gen.  dat. 
sg.  der  schw.  m.  und  u.  ist  -en  das  ursprüngliche,  -on,  -an  vom  acc.  und 
pl.  eingedrungen.  —  Im  pl.  opt.  praes.  und  in  2.  3.  sg.  der  3.  schw.  konj. 
handelt  es  sich  um  urspr.  ai,  das  nach  v.  Helten  P.  B.  B.  16,  290  in  ge- 
deckter silbe  zu  a  {-as,  -an),  in  offener  zu  e  wurde;  die  abweichungen 
erklären  sich  durch  gegenseitige  beeinflussung.  Auch  in  der  2  sg.  prt. 
der  schw.  verba  war  die  urspr.  endung  der  das  in  M.  allein  vor- 
kommende -es  entspricht;  C.  hat  wie  das  fränk.  -ob,  aus  dem  das  ebenso 
oft  zu  belegende  -as  geschwächt  ist.  —  Unverändert  bleibt  in  allen 
heliandhdss.  die  endung  des  pl.  praes.  -ad,  -at,  -icul,  -iat  (Ausnahme 
kumet  C.  4392);  nur  wo  C.  nacb  fränkischer  weise  die  nasalierte  endung 
bietet  (s.  flexionsichre),  lautet  sie  mit  ausnähme  von  griotand  4724,  wtlr 
leant  3619,  minniond  4654,  gornond  4724  immer  auf  -ent  und  -ient  aus; 
hier  gebührt  das  e  lautgesetzlich  nurj  den  schw.  verben,  aus  denen  es 
dann  in  die  st.  verba  eingedrungen  ist. 


Elision  eines  auslautenden  vokals  ist  eingetreten  bei  enklise 
«ines  unbetonten  wortes  an  ein  anderes :  nt's,  nist  für  ni  +  ts,  ist ; 
nH  für  ni  +  wH  C.  M.  556 ;  nen  für  ni  +  Bn,  nSo,  mo,  nicht  (Ess. 
gl.)  =  ni  +  So.  tciht;  auch  in  wiüik  Gen.  72,  weldere  Gen.  881, 
vaktimo  Ess.  gl.,  Lind,  liegen  vereinzelte  elisionen  vor. 


Die  vokale  der  mittelsilben  zeigen,  ehe  sie  in  der  einförmig- 
keit  des  e  der  jüngsten  denkmäler  verschwinden,  eine  grosse 
mannigfaltigkeit,  die  teils  auf  alter,  von  wechselnder  betonung  ab- 
hängiger abstufung  der  suffixe  beruht,  teils  folge  von  lautlichen 
einflüssen  oder  auch  nur  unkonsequente  bezeichnung  des  graphisch 
schwer  zu  bezeichnenden  lautes  ist. 


III.  Elision. 


c)  Mittelsilben. 


§85. 
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1.  i  ist  in  mittelsilben  meist  unverändert  geblieben:  himil; 
drohtin,  wurgarin,  hSthin;  ßrina:  mahtig;  kuning,  Shilling;  egis; 
himiliak;  döpisli,  radislo;  Srist;  diurüha,  bilUhi,  helith;  höbid;  ttcelif: 
angegin;  kerika,  kdik\  im  prt.  und  ppp.  der  schw.  verba  I.  kl. 
frumida,  gifrumid. 

Annu  1.  An  Schwächungen  des  t  kommen  im  Hei.  vor:  C.  anicor- 
deda  3306,  forohUdm  3943,  mikel  447.  M.  angegen  346,  gethigedi  2066. 
Gen.  angegen  34,  engdos  157,  gertwedi  246.  In  den  jüngeren  denkmälern 
nimmt  e  allmählich  zu,  doch  bewahrt  selbst  Gl.  in  sundig,  almahtig,  nä- 
cum&tich,  mikelig,  eventoeldig  neben  eweg;  mennische  neben  mennesche  den 
volleren  vokal. 

Anm.  2.   Im  kompar.  ist  t  schon  im  Hei.  selten  erhalten:  aldiro, 
eldiron,  tngira,  lengiron,  mildiran,  spahirun;  furthira  Ess.  gl.;  sonst  ist 
der  mittelvokal  entweder  synkopiert  (s.  §  86,  anm.  2)  oder  durch  jüngeres 
e,  a  oder  o  ersetzt;  e  ist  besonders  häufig  in  den  jä- Stämmen:  blöthera 
engera,  milder a,  sköncra,  swötera,  tcöthera. 

Anm.  3.   Die  obliquen  kasus  zu  dem  suffix  der  weibl.  nom.  ag» 
-in  schwanken  zwischen  -innia,  -ennta-,  -unnia,  -un  (tristunnia,  tcöstennia, 
vöstitmia,  fastun). 

2.  *  bleibt  unverändert :  miluk,  idtig-,  alung-,  ärundi}  hornut, 
jaguth,  niguda,  nigundo,  sibun,  evur,  fülul,  ernusl;  wechselt  mit 
o,  a  und  t  in  abuh,  aboh;  ferskung,  -ang;  metud,  metod;  rakud, 
rakod;  antsibunta,  sibontig,  nichontein  (Fr.  H.);  radur,  rador;  kteury 
JOsor,  kSsar;  sikur,  sikor;  angul,  cmgol;  hatul,  hatol;  unduwa, 
widowa,  ginuwar,  genower ;  silubar,  silobar.  Schwächung  zu  e  in 
keser  C.  62,  nigen  4neun*  Ess.  H.,  siven  Fr.  H. 

8.  o  ist  meist  fest  in  den  suffixen  -od,  -oth,  -om,  -ost :  bewoa\ 
mönofh,  (hiono&t,  östroni,  ferner  im  komp.  und  superl.  -or,  -os/, 
im  g.  pl.  der  schw.  und  a-dekl.,  sowie  in  der  ö-konj.  Vereinzelt 
findet  sich  werad  Gen.  281  neben  werod;  münuth  Ess.  gl.,  Prud., 
thianust  Beda,  westrani  M.  1820.  Für  den  superl.  sind  die 
einzigen  ausnahmen  rikeast  M.  1993,  sköniust  Gen.  5.  Dagegen 
tritt  im  komp.  auch  e  und  besonders  häufig  in  M.  a  ein,  im  adv. 
des  komp.  in  M.  und  V.  u:  futticvr,  furdur,  ödur,  rümur,  saflur, 
8ldur. 

Im  g.  pl.  kommen  ganz  sporadisch  neben  -otto  die  endungen 
-uno,  -ano  (-ana),  -ino  vor  (s.  Unters,  s.  68),  bis  in  thrvhiigeno 
Prud.,  hiligeno  Ps.,  jungereno  Fr.  H.  das  ziel  der  Schwächung 
erreicht  ist. 

In  der  2.  schw.  konj.  mag  das  nicht  ganz  seltene  a  statt  o 
(«.  Unters,  s.  96  ff.)  in  einzelnen  fällen  aus  der  8.  schw.  konj.  her» 
übergewandert  sein,  in  anderen  scheint  lautliche  abschwächung 
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die  einfachste  erklärung;  vor  dem  n  des  inf.  und  part.  praes.  ist 
statt  0  zuweilen  u  geschrieben,  s.  bei  der  6-konj. 

4.  e.  a)  e  aus  ug.  ai  in  agleto;  in  arbed  erscheint  statt  -e 
zuweilen  (V.  Hei.  1346,  1356)  o  (vgl.  §  84,  anm.  1),  in  M.  und 
C.  mehrmals  *; 

b)  e  ist  ferner  ursprünglich  in  den  verwandtschaftsnamen,  in 
den  mit  r  gebildeten  kasns  der  pronom.  dekl.,  im  dat.  8g.  m.  und 
n.  der  st.  adj.,  in  öfter,  hweiher,  after  u.  a. 

Dieses  e  nahm  aber  vor  dem  r  gutturale  klangfarbe  an  und 
wurde  deshalb  in  den  hdss.  vielfach  durch  a  bezeichnet. 

Anm.  L  In  den  verwandtschaftsnamen  ist  in  den  Hei.  -hdss.  < 
meist  bewahrt;  nur  M.  schreibt  besonders  im  anfang  neben  «  gern  a, 
ebenso  V.;  in  C.  begegnet  im  ersten  tausend  siebenmal  muodor  und  255 
dohtor;  bröthor  Gen.  79. 

Anm.  2.  Vor  dem  r  des  g.  dat.  sg.  f.  und  g.  pl.  der  pron.  dekL 
ist  das  e  vielfach  durch  a  verdrängt:  immer  in  P.,  meist  in  V.  und  M. ; 
C.  hat  t  besser  bewahrt ,  es  findet  sich  unter  dem  etnflnss  von  j  (vgl. 
1,  anm.  2)  als  regel  im  gen.  pl.  der  ja-stämme  und  der  part.  praes.,  doch 
aberwiegt  im  ganzen  auch  in  C.  a;  die  kl.  denkm.  halten  meist  das  alte 
t  fest;  o  statt  e  ist  in  M.  starker  vertreten,  als  in  V.  und  C,  doch  vor- 
herrschend nur  im  2.  tausend. 

Anm.  3.  Im  dt  sg.  m.  und  n.  der  pron.  dekl.  hat  €.  in  den  wenigen, 
neben  der  gewöhnlichen  form  auf  -cm  als  vereinzelte  ausnahmen  da- 
stehenden belegen  auf  -mo  als  miUelvokal  e:  tninemo  5614,  ödrtmo  4587, 
thinemo  3376,  einmal  a:  thesamo  5016;  Verg.  hat  nur  -emo;  die  übrigen 
denkm.  kennen  ausser  -emo  auch  -amo,  -imo,  -omo;  M.  allein  hat  in  der 
regel  die  durch  assimilation  entstandene  endung  -umu,  -omu  vor  w  in 
itavomu  und  in  vereinzeltem  grhtciWcomu  1699,  e  und  t  in  hafiemu  5118 
und  gruonituu  2850. 

Anm.  4.  Auch  in  den  sonst  noch  hierher  gehörigen  Wörtern  be- 
vorzugt C.  e,  z.  b.  in  ausnahmslosem  after,  häufigerem  öther,  während  M. 
und  P.  aflar,  V.  ebenso  oft  aflar  als  after,  M.  und  V.  ö&ar  schreiben; 
(xicr  in  M.  3141,  3162. 

Anm.  5.  Auch  in  entlehnten  Wörtern  wird  vor  r  ezua  gewandelt: 
mistar  neben  mister  C,  karkaries,  karkarie  C.  neben  karkerea  M. 

5.  Am  abwechslungsreichsten  gestalten  sich  die  mittelsilben  mit 
ursprünglichen  a.  Spuren  von  früher  regelmässigem  ablaut  der  suffixe, 
der  aber  durch  ausgleich  verwischt  ist,  zeigen  sich  in  den  ohne 
erkennbare  regel  nebeneinander  liegenden  paaren  mit  verschieden 
gefärbten  vokalen:  idal,  idil;  gamal,  gamol;  wankal,  -ol;  drörag, 
-eg;  enag  .einzig',  eräg  C.  2188;  gradag,  -og;  hHag,  -og,  -ig,  -tg; 
honag,  -eg;  hreumog,  kriuwig;  hrtmag,  -eg;  kr a  flog,  -ig;  manag, 
-09,  -*9>  -m  Mag%  -og;  rnödag,  -eg;  serag,  -eg;  untag,  -ig;  w&rag, 
-ig;  watar,  -er;  samad,  -od. 
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Vor  n  zeigt  sich  neben  sporadischem  eintritt  von  o  (beson- 
ders in  C.  Swon  neben  *k?«w,  -on  in  ihiodor»  und  einige  male  im 
inf.  und  ppp.  s.  Unters.,  S.  141 ;  neriondo  M.,  fltondu  Ess.  gl.,  so- 
connia  Greg.),  u  (driagundun  Ess.  gl.)  und  i  (suoginda  Ess.  gl., 
levindig  Ps.)  ablaut  von  a  und  t  in  fagan,  -in,  tehan,  -in-,  mögen, 
megin;  regan-,  -in-;  am  reichsten  entwickelt  ist  der  Wechsel  von 
o  und  e,  der  sich  besonders  in  M.  bei  den  subst.  und  adj.  auf 
-an,  im  ppp.,  inf.  und  ger.,  part.  praes.  und  in  den  adv.  auf  -an 
geltend  macht.  Substantiva  wie  heben,  morgen,  thioden,  adj.  wie 
igen,  open  und  die  part.  pass.  haben  ihr  e  aus  den  ursprünglich  mit 
ablaut  gebildeten  obliquen  kasus  bezogen;  adv.  wie  beforen  haben 
sich  nach  denen  auf  -e  wie  ferrene  gerichtet;  umgekehrt  sind  die 
obliquen  kasus  mit  innerem  a  dem  nom.  nachgebildet ;  im  inf.  und 
ger.,  wo  fast  die  hälfte  aller  formen  auf  -ew,  -enne  ausgeht,  und 
im  part.  pr.  muss  das  e  zuerst  nach  j  in  den  schw.  verben  ent- 
wickelt, dann  auch  in  die  st.  übertragen  sein.  In  den  anderen 
Hel.-hdss.  ist  e  viel  seltener  als  in  M.;  P.  hat  giborenaro  998, 
V.  neben  15  -an  2  auf  -en  in  giboren,  -Uwen  und  8  auf  -in  (gi- 
faUin,  besmitin,  githungin),  an  die  sich  cumin  C.  2729  und  fundin 
Gl.  anreihen;  vgl.  auch  forschen  und  geslegen  §  72,  2.  C.  hat 
dagegen  im  part.  praes.  ebenso  oft  -end  wie  -and,  von  denen  -end 
die  eigentlich  nur  den  schw.  verben  gebührende  form  ist.  —  Von 
den  kl.  denkm.  schliesst  sich  Verg.  mit  überwiegendem  -en  im  ppp. 
an  M.  an. 

Anm.  1.  Im  suffix  -ari  ist  schon  im  Hei.  Schwächung  (oder  umlaut?) 
eingetreten:  döperi,  muniteri  neben  fiakari,  gardari;  auch  -iri  durch  assi- 
milation  in  driogiri,  in  den  jüngeren  denkm.  ist  -eri  die  überwiegende 
form;  alle  drei  gestaltungen  des  suftixes  erscheinen  noch  in  Fr.  H,:  kit- 
telare,  balhere  mulenire;  scepjmre  in  Gl. 

Anm.  2.  Auch  im  sufnx  -nissi,  -ntssi,  -ncsse,  -nussi  liegt  eine  durch 
umlaut  und  ablaut  hervorgerufene  Vielheit  im  gegensatz  zur  got.  einheit 
-nassus  vor. 

6.  Zu  scheiden  von  den  bisher  behandelten  mittelvokalen 
sind  die  vor  suffixalem  r,  f,  m,  n  entwickelten  vokale,  die  — 
ausgenommen  vor  m  —  als  a  erscheinen.  Sie  sind  meist  nur  in 
den  flexionslos  gewordenem  formen  eingetreten,  haben  sich  aber 
auch ,  besonders  nach  kurzer  Stammsilbe ,  in  die  obliquen  kasus 
gedrängt,  wo  sie  dann  ebenso  wie  das  echte  a,  doch  seltener, 
mit  e  wechseln ;  dies  e  ist  dann  auch  vereinzelt  in  den  nom. 
gerückt. 

a)  Vor  r:  accar,  acker,  accare;  aldar,  aldres,  aldares;  bitar, 
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bitter,  bittra,  bUtara;  fedar,  -der;  hlüttar,  -er,  hlattran,  hlütteran ; 
hungar,  -er;  j&mar,  -er;  last  cur,  -er;  legar,  -er;  tnaldar,  -er;  silubar, 
-er;  sundar,  -er;  südar,  -ther;  wedar,  -er;  westar,  -er;  widar,  -der; 
wintar,  -er;  wutidar,  -er. 

b)  Vor  l:  fuged.  kumbnl.  mahal,  ncbal,  segel  C,  swebal,  wehsal; 
zu  erschliessen :  *bodal,  *nagalf  *tungdl;  agalcto  M. ,  agalet-  V. 
neben  agleto  C. 

c)  Vor  n  :  bökan,  eban,  gaman,  sweban,  ttkan,  thegan,  wüpan, 
wolkan;  fökan  und  tehan  sind  zu  erschliessen;  für  dieses  sekun- 
däre -an  erscheint  in  M.  im  nom.  niemals  -eti. 

d)  Vor  m  tritt  nicht  a,  sondern  o,  seltener  u  ein:  athom, 
mSthom,  teanom  (wdnamon,  -o,  -t),  teastom,  -um,  zu  bösma,  bothme, 
brdhtmu,  fathmos  fehlen  die  nom. 

Ann).  1.  Ganz  ausnahmsweise  ist  die  setzung  des  a  im  nom.  unter- 
blieben: M.  kumbl  648,  thegn  1199,  3184,  wehsl,  wert  3746,  3738,  glsl 
Wolf.;  hier  haben  n  und  l  den  wert  silbebildender  sonanten. 

Anm.  2.  Nur  vereinzelt  sind  vor  r,  ',  n  audere  vokale  als  a  oder 
e  eingetreten:  fagor  C.  435,  jämor  viermal  in  C,  sundor  M.  2600,  tettndur 
C.  157;  fugtd-  Verg.;  nebuh  M.,  negilid  C,  regin  «regen»  M.  2478,  bökon 
C.  592,  599. 

7.  Als  zweite  teile  von  Zusammensetzungen  verlieren  Stamm- 
silben ihren  eigenton  und  erhalten,  da  auch  der  begriffliche  Zu- 
sammenhang mit  dem  selbständigen  worte  häufig  verloren  geht, 
den  Charakter  suffixaler  elemente.  Die  vokale  wurden  dann  wie 
die  der  mittelsilben  behandelt  und  nahmen  gern  eine  von  den 
nachbarlauten  abhängige  färbung  an:  tcerold,  weruld,  hagasiold; 
antswor,  iemar  »immer1;  smber  Ess.  H. ;  lichomo  C.  1488;  ambeht 
Fr.  H. ;  nieht  Ess.  gl. ,  niuwet,  ttüei  Gl. ;  -teg,  -tech,  -deg,  -doch 
aus  -tig  Ess.  und  Fr.  H. ,  hbdigb  »heute*  Beda;  niudlec  Greg., 
dachuüekon  »täglich1  Fr.  H. ,  unfotihxanadluca  Mers.,  fulli$ti,  ful- 
li8tian  C,  vuiistien,  vuttust  Mers.;  godhid  »gottheit'  Gl.;  -ulf,  -olf, 
-oW,  -word  in  namen  u.  a.  m. 

d)  Synkope.  §86. 

Die  durch  das  germ.  tieftongesetz  bedingte  synkope  von  mittel- 
vokalen ist  im  as.  nicht  so  streng  durchgeführt  wie  im  ae.  Viel- 
fach liegen  synkopierte  und  nicht  synkopierte  formen  neben- 
einander; vgl.  Sievers,  P.  B.  B.  5,  82  ff.,  Paul,  ib.  6,  149  ff.  Der 
in  den  denkmälern  vorliegende  thatbestand  ist  folgender. 

1.  Nach  langer  Stammsilbe  bleiben  leichte  mittelvokale 
meist  unsynkopiert ;  doch  können  sie  auch  ausfallen:  dhtbtos, 
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diublon  C.  M.  neben  diutxücs  ;  söola  ans  *ae"«jJa;  mestra,  prestros 
B.,  sottra  Ess.  H.,  eiro,  mwo,  meiras  Fr.  H.,  ftiodne,  ftioctos  C.r 
morgno  M.,  wüfww,  /a«fno*  C.  M.,  aZamöswa  M..  tacwo  .medetur» 
Prud. ;  Wfdrea,  CÄ»o;  hslgort,  helgoda  C. ;  höbdes,  Ixöbde;  auch  bei 
den  mit  suffix  -tfta,  -ilho  gebildeten  Wörtern  liegen  synkopierte 
nnd  unsynkopierte  formen  im  Hei.  nebeneinander  (diurtha,  diuritha, 
hötida,  märtha,  märitha,  spfihitha,  gimfintho). 

Anm.  1.  Nur  ganz  vereinzelt  begegnet  synkope  im  adj.  C.  M.  unkro 
145,  148,  152,  mira  C.  8540,  ödtrlieron  C.  155,  mahÜgro  C.  2262;  Jungro 
1247  ist  wohl  Schreibfehler  für  lungrero  (vgL  hlüttron  C.  M.  2129  für 
'hlüttriron),  —  Wo  die  einsilbigen  adjectiva  mit  langer  Stammsilbe  neben 
der  sonst  ihnen  gebührenden  endung  -an  im  acc.  sg.  der  st.  dekl.  die  längere 
form  auf  -ana  zeigen  (s.  Unters.  S.  131),  wird  das  a  der  mittelsilbe  einige- 
mal synkopiert,  übereinstimmend  in  C.  M.  V.  meist  in  ftma,  ausserdem 
in  mttodiipähna  C.  Ild2,  thinna  M.  1067,  1589,  thinm  Gen.  231. 

Anm.  2.  Im  komparativ  ist  t  nur  selten  synkopiert;  es  handelt  sich 
dabei  fast  ausschliesslich  um  Wörter,  die  nur  substantivisch  oder  doch 
nicht  mehr  rein  komparativisch  verwendet  werden:  hirro  «herr*  C.  M.  Vn 
aldro  571,  afcfron  <eltern>  839  neben  aldiro,  eldiro,  furthron,  fordrun  (Vor- 
fahren» C.  M.  488,  jutigro  Jünger  *  immer  in  C,  M.  547  ,  579,  strUhra 
«rechte  hand»  C,  »widron  M.  5976;  auch  in  vrinistra  band  C.  M.  4889 
»linke  hand»  steckt  eine  alte  konipar.-bildung;  ausserdem  hngron  C.  M., 
langron  C;  die  isolierte  bedentung  und  der  mangel  des  umlaute  spricht 
deutlich  für  höheres  alter  der  synkope  in  dieser  kategorie. 

Anm.  3.  In  öther  wurde  mit  ausnähme  von  instr.  ödaru  C.  M.  3208 
stets  synkopiert;  über  den  acc.  s.  §  86,  4. 

Anm.  4.  Die  einzige  kategorie,  in  der  in  grösserem  umfange  der 
mittelvokal  synkopiert  wurde,  ist  das  praet  der  schw.  verba  L  kl  Hier 
lassen  im  Hei.  das  *  regelmässig  ausfallen  die  auf  einfachen  konsonanten 
ausgehenden  verba  mit  langer  Stammsilbe,  von  denen  auf  mehrere  kon- 
sonanten meist  nur  die,  deren  schlusslaut  ein  dental  oder  doppelliquida 
oder  hs  ist;  das  vollständige  Verzeichnis  s.  in  der  flexionslehre.  —  Sonst 
behauptet  sich  i:  bdknida,  lögnida,  nemnida,  ft&gida,  mahlida,  leskidn, 
teernida,  senhida,  hwerbida,  gerwida.  Doch  findet  sich  t  auch  nach  ein- 
facher konsonanz  in  diurida  neben  diurda,  döpid*  C.  neben  döpta  M-, 
wihida  M.  neben  teihda  C.  und  andere  ohne  daneben  liegende  unsynko- 
pierte.  Hier  ist  das  t  nach  analogie  anderer  verba  wieder  eingeführt. 
Die  part.  pass.  der  langsilbigen  verba  bewahren  im  Hei.  das  t  ausnahms- 
los; in  gisöht,  giwarht  liegen  alte,  ohne  bindevokal  gebildete  formen  vor. 
Dagegen  gewähren  die  kl.  denkm.  eine  bemerkenswerte  anzahl  von  syn- 
kopierten ppp.,  worüber  näheres  in  der  flexionslehre. 

2.  Nach  langer  Stammsilbe  wurden  schwere  mittelvokale 
nicht  synkopiert ;  so  bleiben  das  nrspr.  lange  o  in  der  2.  schw. 
konj.,  in  der  endung  des  gen.  pl.  -ono  nnd  in  den  Suffixen  -od, 
-oth,  -ost,  die  gleichfalls  ursprünglich  langen  vokale  der  suffixe 
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•ig,  -in,  -ed,  ferner  die  vokale  vor  mehrfacher  konsonanz  in  den 
8 affixen  -and,  -und,  -ung,  -ang,  -ing,  -innia,  -tsii,  -isio,  -isk  and 
-ist,  wenn  auch  vielfach  in  ihrer  qoalität  verändert,  stets  er- 
halten. 

Ana  1.  Im  komparativ  kommen  neben  den  formen  auf  -ora  auch 
synkopierte  vor,  doch  nur  in  C:  lükruti,  leobrun,  stürun,  urUhra  5542; 
vgl.  unter  4,  anm.  1  und  1,  anm.  2. 

Anm.  2.  Als  eine  ganz  vereinzelte  ausnähme  steht  öfsUico  C.  5935 
neben  ÖbatUico  5896. 

3.  Nach  kurzer  Stammsilbe  bleiben  alle  alten  mittel  vokale 
erhalten,  8.  die  beispiele  P.  B.  B.  5,  87;  von  den  prt.  und  ppp. 
der  schw.  verba  sind  nur  die  der  3.  konj.  habda,  hogda,  Ubda, 
sagda;  gihabd,  gikugd  M.  (neben  gihugid  C.)t  güibd,  gisagd,  sowie 
lagda,  latia,  quadda,  salda,  satta,  talda,  wahta;  gisaU,  gitald;  gi- 
bohl  aasgenommen;  die  einzigen  belege  für  den  superl.  kurz- 
silbiger  adj.,  besto,  letto  (laeto  M.),  zeigen  beide  synkope;  ohne 
mittelvokal  erscheinen  ferner  stets  tegegnes,  gegnungo  und  tesamne; 
vereinzelt  selda  neben  seltenerem  sdüha,  giirusnod  M.  neben  gidru- 
sinot  C.  154 ;  im  acc.  sg.  m.  des  st,  adj.  lefna  2096,  2808  neben 
quikana  Gen.;  *ezk  =  got.  atisk  «Saatfeld*  in  Sütharezechon  Fr. 
H.;  miUun  C.  2286  ist  wohl  nur  Schreibfehler. 

4.  Von  zwei  mittelvokalen  wurde  der  zweite  synkopiert  in 
der  endung  des  acc.  sg.  m.  der  st.  adj.  -ana  in  Magna,  krafligma 
(-agna  M.),  langsamna,  luttüna,  mahtigna  (C.  M.  V.),  mödagna, 
nntdsamna  (M.),  saligna,  silubrinna,  skuldigtia,  tcankalna,  wunod- 
samna  (C),  gibundenne  M.  5261.  Doch  kommen  daneben  ver- 
einzelt auch  unsynkopierte  formen  vor:  gibuttdanan  C.,  helagana  M., 

KTajtigiiTiu  -in.,   lurtgsUTnuTic  in. ,  miniiuTiu  m.,   ynuuouimtrtu  uri- 

sundigana  C.  M.,  tcöragana  V. 

Neben  öderna,  ödcrna,  ödama  (s.  Unters.  S.  182)  bildet  Other 
häufiger  den  acc,  ebenso  wie  die  übrigen  kasus  (s.  1,  anm.  4)  mit 
synkope  des  ersten  mittelvokals :  athrana,  ödrana  M.,  Odran, 
ödran,  ödren  C.  M.,  atldran  C. 

Anm.  1.  Ausser  dem  acc.  sg.  m.  des  st  adj.  begegnet  synkope 
des  zweiten  mittelvokals  nur  im  g.  pL  mohügro  C.  2262  und  im  komp. 
»äligro,  armlicro,  craftigro  C. 

e)   Assimilation  von  mittelvokalen.  §  87. 

Die  geringe  festigkeit  der  mittelvokale  zeigt  sich  auch  darin, 
dass  sie  nicht  selten  an  den  vokal  der  folgenden  silbe  angeglichen 
werden.   Ganze  kategorien  erscheinen  von  diesem  lautwandel  er- 
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griffen,  wenn  wir  im  dat.  sg.  m.  und  n.  der  adj.  in  M.  -umu  statt 
-emu,  in  den  r-kasus  der  pron.  dekl.  vielfach  -ara,  -oro  statt  -era, 
-ero  eintreten  sehen.  Auch  im  komp.  steht  die  Verdrängung  des 
alten  i  durch  e,  a,  o  in  manchen  fällen  mit  dem  vokal  der  end- 
silbe  im  Zusammenhang ;  so  hat  M.  neben  51  maligem  jungaro 
zwischen  v.  1191  und  2274  13  mal  jungoro,  wo  allemal  in  der 
flexionssilbe  o  steht. 

An  einzelfallen,  die  zugleich  den  Wechsel  in  den  mittelvokalen 
erklären  helfen,  seien  als  belege  für  diese  assimilation  noch  ge- 
nannt: «fift,  fremithi,  negilid;  menigi  stets  in  C. ,  auch  iu  Beda, 
selten  in  M.  neben  überwiegendem  metiegi,  Itvindig  Ps. ;  framti, 
gifagiritha  Prud. ;  -tri  in  driegiri  C.  8818,  beskermiri ,  himakirin 
Prud. ;  heitre  Ps.T  dükiras  Verg.,  mtdenire  Fr.  H.  —  gibetoron  Ess. 
gl.  ,  sikoron,  fagoron  C.  M. ,  fagoro,  fagororo  M. ;  fagonoda  M. ; 
oponon,  -oponod  M. ;  helogo  6  mal  in  M.  zw.  1902  und  2167  und 
1071;  griponon  M.,  firoho  C.  8241,  fratohon,  gifratohod  neben 
fratahun;  gibolgotio  M.  1464.  —  frumana  M.  4802.  —  languru 
M.  1624,  hlütturu  C.  1935,  jungurun  M.  1180,  mikulun  C.  3314, 
4089,  hiburlikuru  Mers.  Vorwärts  wirkende  assimilation,  viel- 
leicht aber  auch  nur  Schreibfehler,  wie  sie  besonders  in  C.  nicht 
selten  sind,  kann  man  als  Ursache  für  o  und  u  in  den  vereinzelten 
ö<for,  dohtor,  modor,  wundur  C,  obor  P.,  öbor  M.  ansehen. 

.     <  *     .  .      .  » 

§  88.  *)  Svarabhakti, 

Zwischen  den  liquiden  lauten  r  und  l  und  einem  folgenden 
konsonanten  entwickelte  sich  ein  unfester  sekundärvokal ,  dessen 
bezeichnung  aber  nicht  regelmässig  durchgeführt  wird.  Die  hdss. 
sind  in  der  wiedergäbe  des  flüchtigen  lautes  ungleich :  iu  V.  tritt 
der  gleitlaut  so  häufig  auf,  dass  nur  wenige  der  in  frage  kom- 
menden Wörter  ohne  ihn  geblieben  sind  (s.  15 raune  s.  17);  C. 
steht  in  der  häufigkeit  der  erscheinung  V.  am  nächsten,  M.  kennt 
sie  im  ganzen  selten  und  nur  zwischen  r  +  tr,  /  +  /»,  r  +  h,  r  +  g\ 
die  kl.  denkm.  bieten  nur  ganz  wenige  beispiele  (am  meisten  Ps. 
bereht,  ferevel-,  thuru,  thurugthigeno ;  thuru  in  Ess.  gl.  und  Greg., 
farawi  Ess.  gl.,  gifurividemo  Verg.). 

In  folgenden  Verbindungen  und  Wörtern  kommt  svara- 
bhakti vor: 

r  +  p :  skarapun  V. ;  r  +  b :  arabedi  C,  derebi  V.  C.  M.,  erebi 
V,  hwerebian  C,  hwiribit,  hworoban,  wurubun  V..  tharabon  C.  V. 
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M.,  bitheribi  C,  stertban  V.  C. ;  r  +  f:  htearaf,  swarafC,  staraf,  tharaf, 
fhorofti  V.,  thurufti  C.  M. ;  r  +  m :  aram,  bar  am.  waram  C,  haram 
V.  C,  »nmtn  V.;  r  +  u>:  farawi  Ess.  gl.,  garoica,  -es,  garuwian  M., 
geriwian  C,  gerewian,  narotea,  narowora  V.,  narowaro  M. ;  r  +  <7*. 
oer«^,  duru£  V.  C,  feragos  C,  hwerigin  V.  C.  M.,  wora^a»,  soroga, 
sorogon  V.  C. ,  soroga  M.  nur  2988 ,  tearagr  V.  C.  M. ,  warogian, 
waragean  C.  M.,  tcurigil  C. ;  r  +  Jr:  /ieraTi  C.  M.,  /ferefc  V.,  /SriJw 
C.  M. ,  touru  V.  C,  ÖiwruÄ,  t/wro  V.;  r  +  ht  :  bereht  C,  feraht, 
foroht  V.  C.  M.,  toroht  C.  M.,  warahta,  -tcuruht  V.  C.r  frwrwWeo  C. ; 
r  +  k:  marakon,  teerek,  giswerek,  werekon,  uririkian  V. ;  l  +  h :  aZaÄ 
C.  M.,  ato  V.,  bifdahan  C.,  W/aZaÄ  C.  M. ;  l  +  «?:  totowes,  üaiu«?es, 
gelowo  C. 

Vereinzelt  erscheint  ein  solcher  vokal  noch  vor  u>  in  skado- 
wan  M.  279,  zwischen  n  nnd  sl  in  finistri,  winisiar;  in  kanagit 
Str.,  Heribarand  Fr.  H. 

Anm.  Der  vokal  richtet  sich  in  seiner  färbung  meist  nach  dem 
vokal  der  Stammsilbe:  dlah,  bereg,  irimin,  soroga,  burug;  hwaraf,  hwereban, 
huriribit,  fueoroban,  icurubtm.  Doch  haben  die  gutturale  eine  besondere 
Vorliebe  für  a:  stets  ferah,  feraht,  foraht,  fclahan,  folahan;  auch  in  beragt, 
feragos,  moragany  soraga,  sterabe,  deravoro  ist  a  statt  e  oder  o  eingetreten ; 
u  vor  ht  in  feruht,  waruhtun,  o  in  icarogian.  Seltener  hat  der  vokal  der 
nachfolgenden  silbe  assimilierend  gewirkt:  bitheribi,  hwerigin,  tcurigil, 
tcurthti,  aromod;  vor  u>  stehen  in  der  regel  nur  o  oder«:  gelowo,  balowes, 
narotea,  narowora;  baluvxs,  garuwi;  in  gariwi,  geriman  hat  der  folgende 
vokal  gewirkt. 


Kap.  6.  Yokalismos  des  Althochdeutschen. 

Vorbemerkungen. 

1.    Da«  althochdeutsche  Vokalsystem.  §  89. 

Das  Althochdeutsche  besitzt  folgende  vokale: 

7  t 

c  e 

(re)  e       («  ü)  y 
a  a       ö  o       ü  u. 
Dazu  kommen  im  gemeinahd.  (vgl.  bem.  9,  §  90  no.  3)  die 
diphthonge  ia,  ie,    to,  tu,    ei,    eo,    ou,  uo. 
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Bemerkungen.  1)  i  t.  Die  ausspräche  beider  vokale  entsprach 
wohl  schon  in  der  ältesten  zeit  der  heutigen,  die  i  geschlossen,  t  offen 
giebt.  Auf  offene  ausspräche  von  »  weisen  das  schwanken  von  *  und  i 
in  gewissen  Wörtern  und  die  häufige  Verwendung  von  i  zur  bezeichnung 
des  irrationalen  vokals;  für  das  spätahd.  ist  zu  erinnern,  dass  bairi- 
sches  i  früh  in  <w  überging,  also  in  seinem  ersten  teile  offen  gesprochen 
worden  sein  muss. 

i  steht  im  spätahd.,  besonders  in  mitteldeutschen  denkmälern,  oft 
für  it,  ia,  w>,  t  bei  Notker  vor  h  statt  ie  (vgL  §92/9,  no.  1,  no.  5). 

2)  i  war  bis  zum  anfange  des  9.  jahrhs.  in  zwiefacher  ausspräche 
vorhanden.  e\  ist  frühzeitig  durch  diphthongierung  zu  ia,  ie  ge- 
schwunden ;  es  war  demnach  wohl  sicher  zweigipflig  mit  geschlossenerem 
ersten  und  offenerem  zweiten  dement ;  das  offene  i,  seit  dem  9.  jahrh. 
allein  vorhanden  und,  wie  die  gelegentliche  Schreibung  et,  sowie  die  ent- 
stehung  aus  ai  vermuten  lässt,  mit  erstem  offenem  und  zweitem  geschlos- 
senem bestandteil,  wird  anfangs  vielfach  ae,  e  geschrieben;  es  nimmt  im 
laufe  der  ahd.  entwickelung  allmählich  die  geschlossene  ausspräche 
an;  mit  dem  im  spätahd.  auftretenden  umlaut  von  «,  der  anfangs  auch 
wohl  l,  später  meist  ae  geschrieben  wird,  ist  es  nirgend  zusammengefallen. 

Vielfach  steht  i  für  ei,  vgl.  §92  0,  no.  3;  §  93,  no.  11. 

3)  e  ist  ebenfalls  geschlossen  und  offen  vorhanden  gewesen;  letz- 
teres wird  in  wissenschaftlichen  werken  häufig  mit  e  bezeichnet;  in  den 
hdss.  findet  sich,  wie  für  e,  vielfach  die  Schreibung  ae  oder  f.  In  tief- 
tonigen  silben  verdrängt  ein  dumpfes  e,  das  wie  das  geschlossene  e  der 
Stammsilben  ohne  diakritisches  zeichen  bleibt,  mit  der  zeit  alle  anderen 
vokale. 

4)  «,  a  sind  in  stamm-  und  ableitungssilben  besonders  zahlreich, 
werden  aber  in  beiden  gebieten  allmählich  durch  lautgesetze  immer  mehr 
eingeengt. 

5)  ö  war  offen  und  geschlossen  vorhanden.  Geschlossenes  ö,  sicher 
zweigipflig,  findet  sich  nur  in  den  ältesten  denkmälern,  gemeinahd.  wird 
es  zu  tto  diphthongiert.  Offenes,  vermutlich  ebenfalls  zweigipflig  aus- 
gesprochen, besteht  anfangs  daneben,  nimmt  aber  allmählich  die  ge- 
schlossene ausspräche  an. 

Man  bemerke  den  parallelismus  der  entwickelung  von  i,  e\  mit 
offenem  und  geschlossenem  ö,  die  offenen  vokale  durch  kontraktion  von 
diphthongen  entstanden,  die  geschlossenen  diphthongiert.  Das  geschlos- 
sene ö  ist  übrigens  zweifellos  selbst  aus  offenem  entstanden,  für  e\  wird 
entstehung  aus  offenem  e  neuerdings  vielfach  angenommen. 

In  einzelnen  späten  denkmälern,  im  Physiologus  und  bei  Williram, 
aber  auch  schon  im  Tatian,  steht  ö  gelegentlich  für  gemeinahd.  ou,  vgl. 
§  92  ß,  no.  4. 

6)  o  war  wohl  in  Stammsilben  der  offene  laut  wie  heutzutage;  in 
flexionssilben  wechselt  es  mit  u,  mag  also  dumpf  gewesen  sein. 

7)  ö,  «  entsprachen  wohl  den  heutigen  lauten,  ü  also  geschlossen 
u  offener.  Dieses  wechselt  gelegentlich  mit  o,  ähnlich  wie  t  mit  e;  im 
allgemeinen  sind  6,  u  sehr  fest. 
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m  vertritt  in  gewissen  Verbindungen  und  mitteldeutsch  gelegentlich 
uo,  ferner  spätahd.  tu  und  den  u miaut,  von  tu  und  uo;  in  älterer  zeit 
steht  es  sporadisch  im  alemannischen  für  uo,  vielleicht  auch  für  den 
umlaut  von  tu,  der  spätahd.  allgemein  wird,  vgl.  §  92  ß,  no.  2  mm.;  §  98, 
no.  11. 

u  steht  vor  h  bei  Notker  für  uo. 

8)  y  kommt  nur  als  kürze  und  nur  selten  in  deutschen  Wörtern 
vor;  in  fremdwörtern  gebrauchen  es  sorgfältige  Schreiber  am  gehörigen 
orte.  Otfrid  sagt  über  seine  anwendung  des  Zeichens  ad  Liutbertum 
64  ff.:  interdum  uero  nec  a  nec  e  nec  i  nec  u  uocalium  sonos  praecauere 
potui,  ibi  y  grecum  mihi  uidebatur  ascribi.  Et  etiam  hoc  elementum 
haec  lingua  horrescit  interdum  nulli  se  caracteri  aliquotiens  in  quodam 
sono,  nisi  difncile,  iungens.  Er  giebt  damit  nicht  nur  für  seine  ver- 
wendungsweise die  erklärang,  sondern  zweifellos  für  die  seiner  ganzen 
seit.  Fast  nur  altere  denkmaler  zeigen  y  und  auch  diese  nur  ver- 
einzelt 

9)  Diphthongische  Verbindungen  bilden  die  vokale  i,  e,  a,  o,  u  in 
allen  denkbaren  Zusammenstellungen,  mit  ausnähme  von  oe*),  im  laufe 
der  ah<L  periode  in  irgend  einem  dialekte  zu  irgend  einer  seit;  als  ge- 
rn ein  ahd.  diphthonge  können  indes  nur  et,  eo,  ia,  ie,  io,  iu,  ou,  uo  gelten. 
Für  die  ausspräche  der  ahd.  diphthonge  ist  zu  bemerken,  dass  das  erste 
element  vorwiegt;  das  zweite  ist  daher  bei  mehreren,  vor  allen  bei  ia, 
«o  allm&hlicher  abschwächung  verfallen.  Im  übrigen  zeigt  die  geschichte 
der  Schreibung  der  ahd.  diphthonge,  dass  jedes  der  beiden  demente  in 
der  ausspräche  deutlich  hervortrat 

Im  einzelnen  ist  für  die  Schreibung  zu  bemerken: 

10)  ae  ist  Vorstufe  von  l  und  von  ei;  es  findet  sich  aber  auch 
häufig  für  e,  f  geschrieben;  selten  begegnet  es  für  e. 

11)  a*  ist  die  altere  Schreibung  für«;  sehr  selten  steht  es  für  f. 

12)  ao  ganz  ausnahmsweise  für  au,  aber  altbairisch  gewöhnlich  als 
Vorstufe  des  offenen  ö,  auch  des  aus  aw  entwickelten;  für  das  geschlos- 
sene ö  ist  oo  selten. 

13)  au  ist  altere  form  des  gemeinahd.  ou;  vereinzelt  für  geschlos- 
senes ö,  uo,  spätbairisch  findet  es  sich  für  u. 

14)  ea,  frühzeitig  aus  e\  entwickelt,  ist  Vorstufe  des  gemeinahd. 
ia,  ie. 

15)  et,  gewöhnlich  der  gemeinahd.  vokal,  ist  auch  zu  allen  zeiten 
häufig  für  e,  auch  nicht  selten  für  i%  und  i;  ferner  entwickelt  es  sich 
vielfach  aus  kontraktionen  von  e  und  i  nach  Unterdrückung  eines  mitt- 
leren konsonanten.   Vereinzelt  kommt  es  auch  für  i  vor. 

16)  eo  steht  in  älteren  denkmälern  für  späteres  io  und  entsteht 
ahd.  ans  He,  io;  es  ist  ferner  neuentwickelt  in  der  zweiten  k lasse  der 
reduplizierten  präterita;  über  assimilationen  wie  irfUohot  vgl.  §  97. 

17)  eu  findet  sich  fast  nnr  aus  ewe  und  eww  entwickelt  Für  iu 
ist  es  in  älterer  zeit  ganz  vereinzelt,  bei  Notker  auf  wenige  worte  be- 
schränkt. 

*)  Beispiele  ganz  selten,  z.  b.  denkm.  86  B.  4,  zeile  6,  vgl.  §  97. 
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18)  ia  ist  die  gemeinahd.  form  des  it ;  Otfrid  braucht  es  für  io, 
ferner  für  neuentwickeltes  eo  und  io  in  Zusammensetzungen. 

19)  ie  ist  der  spätahd.  und  mhd.  aus  ta,  tb,  eo  entwickelte  diphthong. 
Es  steht  ausserdem  bei  Notker  für  i  vor  h  +  kons.,  selten  als  brechung 
vor  r  statt  t. 

20)  io  ist  der  gemeinahd.  a-umlant  von  iu,  verdrängt  dann  auch 
das  neugebildete  ahd.  eo  und  io  und  tritt  in  friond  «freund'  an  die  stelle 
von  ijö.  Merkwürdig  ist  es,  vielleicht  als  bezeichnung  des  t-umlauts, 
an  stelle  von  uo. 

21)  tu  entspricht  gemeinahd.  dem  ug.,  auch  in  sehr  alten  Urkunden 
noch  hin  und  wieder  belegten  eu\  es  entsteht  ahd.  aus  «?,  «ct*>,  aus  ui 
in  /Wir,  aus  ijö  in  friunt,  aus  t?o,  io  alemannisch  in  reduplizierten  präter- 
iten  der  zweiten  klasse,  aus  ia  in  tiufilis,  tiufal.  Spätahd.  ist  tu  über- 
aus häufig  die  bezeichnung  des  i-urolauts  von  ü,  und  diese  Schreibung 
beweist  mit  der  gleichzeitigen  umgekehrten  von  ü  für  echtes  und  um- 
geläutetes  tu  (§  93,  no.  11),  dass  die  ausspräche  monophthongisch  und 
dem  ü  ähnlich  geworden  war,  vgl.  oben  no.  7.  Auch  den  umlaut  von 
u  bezeichnen  spätere  hdss.  gelegentlich  durch  tu. 

22)  oa  ist  einerseits  Vorstufe  zu  offenem  ö;  andererseits,  und  zwar 
weit  häufiger,  die  erste  stufe  der  diphthongierung  des  geschlossenen  ö. 

23)  oi  ist  alt  in  dem  eigennamen  Jlfoin  «Main';  es  findet  Bich  spät- 
ahd., namentlich  bei  'Williram,  für  ou,  ebendort  vielleicht  als  bezeichnung 
des  t-umlauts  von  uo,  häufiger  für  den  t-umlaut  von  ahd.  ö. 

24)  ou  ist  meist  der  gemeinahd.  Vertreter  von  ug.  au;  regelmässig 
entwickelt  sich  auch  atew  zu  ou;  zu  erwähnen  ist  ferner  die  Verwendung 
von  ou  für  uo,  die  häufig  nur  auf  falscher  auflösung  des  Zeichens  ü 
oder  v  beruht;  auch  für  offenes  ö,  für  o  und  u  findet  sich  ou  geschrieben; 
spätbairisch  beginnt  die  diphthongierung  von  ü  zu  ou,  am. 

25)  ua  ist  im  alemannischen  und  südfränkischen  die  regel  für  uo. 

26)  uc  entsteht  aus  uo,  ua  durch  assimilation  des  zweiten  elements 
an  ein  folgendes  e;  in  späteren  Schriften  bezeichnet  es  den  t-umlaut  von  uo. 

27)  ut  ist  alt  in  fuir  aus  mfujir  «feuer»;  es  findet  sich  vielfach,  zu 
allen  zeiten,  für  iu,  so  regelmässig  bei  Williram.  Spätahd.  bezeichnet 
es  den  t-umlaut  von  u,  uo,  auch  von  u. 

28)  uo  ist  die  gemeinahd.  form  des  ug.  ö;  bei  Notker  vertritt  es  vor 
h  -f-  konsonant  ö;  vereinzelt  steht  es  für  u,  o,  ou,  ö,  wo  indes  mit  aus- 
nähme gewisser  dialektischer  formen,  wie  *uon  «sohn',  die  ähnlichkeit 
der  dunklen  vokale  und  die  undeutlichkeit  der  Schreibung  o  Schreib- 
fehler begünstigt  haben  mag. 

29)  ya,  yo  finden  sich  fränkisch  für  uo. 

30)  yu  wohl  nur  bei  Isidor  in  /yur,  lyuzü  (klein1,  für  ui,  tu. 

31)  Lange  vokale  bilden  nur  wenige  diphthongische  Verbindungen: 
eo,  «*,  lo,  iu;  diese  haben  übrigens  nur  ganz  vorübergehend  bestanden 
und  schliessen  sich  überall  bald  dem  Schicksal  der  entsprechenden  zwei- 
morigen  diphthonge  an. 

32)  Nicht  diphthongische  berührungen  zwischen  allen  langen  und 
kurzen  vokalen  und  zwischen  diphthongen  und  vokalen  finden  sich 
ausserdem  in  grösster  mannigfaltigkeit 
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2.    Schrift.  §  90. 

1.  Eine  besondere  aufmerksamkeit  verlangt  die  schreibang 
der  and.  hdss.  Die  Schreiber  ringen  anfangs  mit  der  Schwierig- 
keit, deutsche  laute  mit  den  lateinischen  buchstaben,  die  dem 
deutschen  lautwert  nur  annähernd  entsprechen,  auszudrucken.  Die 
lösung  dieser  aufgäbe,  wohl  an  verschiedenen  stellen  gleichzeitig 
für  verschiedene  dialekte  und  unter  verschiedenen  Voraussetzungen 
unternommen,  ergiebt  anfangs  sehr  ungleiche  resultate  für  laute, 
die  vielleicht  nur  wenig  oder  gar  nicht  verschieden  waren.  Mög- 
licherweise hat  man  schon  frühzeitig  (unter  Karl  dem  Grossen?) 
versucht,  eine  gewisse  regelung  der  bezeichnung  durchzuführen, 
denn  unsere  denkmäler  weisen  deutliche  spuren  davon  auf,  dass 
die  abschleifung  der  endungen  schon  weiter  vorgeschritten  wao; 
als  die  schriftliche  bezeichnung  im  allgemeinen  vermuten  lässt.  Erst 
neuerdings  beginnt  man  dem  einfluss  nachzuspüren,  den  die  ver- 
schiedenen schreiberschulcn  auf  die  bezeichnung  der  laute  gehabt 
haben.  Längst  bekannt  ist  die  tiefgehende  einwirkung,  die  Not- 
ker III  in  Sangallen  auf  seine  schtiler  ausgeübt  hat.  Ähnliches 
ist  aber  für  ältere  zeitcn  nicht  nur  möglich,  sondern  sogar  sehr 
wahrscheinlich ;  neben  den  älteren ,  von  irischen  mönchen  und 
merowingischen  lehrern  ausgehenden  schreibschulen  macht  sich 
besonders  seit  Karls  des  Grossen  zeit  angelsächsische  lautgebung 
bemerkbar.  Erst  allmählich  entwickelt  sich  so  über  der  anfäng- 
lichen, scheinbar  aller  bemühungen  spottenden  regellosigkeit  eine 
art  von  Orthographie;  aber  auch  diese  ist  bei  jedem  einzelnen 
Schreiber  immer  wieder  eigenartig  mundartlich  und  individuell  ge- 
färbt, wie  besonders  diejenigen  denkmäler  beweisen,  die  durch 
abschrift  aus  fremdem  dialekt  zu  stände  gekommen  sind. 

2.  Die  vokal  länge  bleibt  im  allgemeinen  unbezeichnet. 
Einige  denkmäler,  am  häufigsten  die  altalemannischen  und  der 
Isidor,  verwenden  die  vokalverdoppelung,  die  ältesten  bairischen, 
wohl  unter  irischem  einfluss,  den  akut ;  häufiger  und  in  zahlreichen 
denkmälern,  aber  meist  ohne  konsequenz,  tritt  der  cirkumflex  auf, 
der  indes  auch  vielfach  die  diphthongische  ausspräche  zweier  vokale 
bezeichnet.  Mit  ziemlicher  regelmässigkeit  durchgeführt  ist  von 
Notker  die  Verwendung  des  akuts  zur  bezeichnung  der  tonsilbe 
und  des  circumflex  zur  bezeichnung  der  vokallänge  und  der 
diphthonge.  Wie  weit  doppelschreibung  und  cirkumflex  in  den 
älteren  denkmälern  etwa  auf  zweigipflige  ausspräche  schlies9en 
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lassen,  ist  im  zusammenhange  noch  nicht  untersucht;  dass  diese 
ausspräche  indes  vielfach  der  grund  der  besonderen  schriftlichen 
bezeichnung  war,  unterliegt  keinem  zweifei. 

3.  Gemeinahd.  Bei  dem  durchgehenden  schwanken  der 
Orthographie  sämtlicher  denkmäler  ist  eine  Übersicht  über  den 
ahd.  lautstand,  den  vokalischen  sowohl  als  den  konsonantischen, 
kaum  denkbar  ohne  das  hülfsmittel  einer  fingierten,  in  Wirk- 
lichkeit nie  vorhanden  gewesenen  allgemeinsprache.  Auch  die  fol- 
gende darstellung  beruht  auf  dieser  Voraussetzung;  sie  ordnet  die 
laute  auf  grund  des  gemeinalthochdeutschen  und  führt  die 
wesentlichen  mundartlichen  oder  zeitlichen  abweichungen  daneben 
an ;  unwesentliche ,  nur  gelegentliche  abweichungen ,  offenbare 
schreibversehen,  bezeichnungen,  die  orthographisch  oder  dialektisch 
wichtiges  nicht  enthalten,  bleiben  ausgeschlossen. 

§91.  8.  Betonung. 

a)  Der  wortaccent  des  ahd.  bietet  nichts  von  den  allgemein- 
germanischen Verhältnissen  abweichendes.  1.  Der  hauptton  liegt 
durchaus  auf  der  ersten  silbe  des  Wortes,  soweit  diese  nicht  durch 
eins  der  tonlosen  verbalpräfixe  (§  101)  gebildet  ist,  oder  es  sich 
um  untrennbare  verbalcomposita  und  deren  ableitungen  handelt: 
sigihaftero,  bürgwahtcrc ,  wöroUfirumri  t weltverderben' ,  frdmana 
«Verachtung' ,  firrndnen  «verachten',  firstdntnissi ;  widarstdntanne, 
ubariründuinl  tebrietas\ 

Eine  wichtige  eigentümlichkeit  des  hochdeutschen  accentes 
der  jetzt  lebenden  mundarten  ist,  dass  im  gewöhnlichen  fluss  der 
rede  die  betonte  silbe  um  etwa  eine  terz  tiefer  als  die  auf  sie 
folgenden  unbetonten  ist  (frage-  und  befehlssatz  zeigen  besondere 
abweichungen  des  tonfalls).  Da  die  gleiche  eigentümlichkeit  sich 
auch  in  einem  grossen  teile  der  niederdeutschen  mundarten  (sowie 
im  neunordischen)  zeigt  und  sogar  auf  das  französische  abergegangen 
ist,  so  kann  es  wohl  nicht  bezweifelt  werden,  dass  sie  schon  in 
der  althochdeutschen  zeit  bestand.  Dieser  sogenannte  tiefaccent 
tritt  heutzutage  exspiratorisch  weit  weniger  stark  hervor  als  der 
im  dialektfreien  nhd.  und  im  englischen  gesprochene  hochaccent, 
und  die  annähme,  dass  der  althochdeutsche  accent  auch  in  der 
stärke  dem  der  neueren  mundarten  ähnlich  gewesen  sei,  empfiehlt 
sich  namentlich  dadurch,  dass  das  ahd.  die  vollen  endsilbenvokale 
und  den  ug.  vokalismus  der  Stammsilben  am  längsten  unverfälscht 
erhalten  hat. 
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Anm.  Zusammen rüokungen  betonen  den  bestandteil,  der  dem 
inhalte  nach  der  wichtigste  ist:  ubardl,  tharmü,  ihardna,  ingegin,  hmq- 
üz  usw. 

2.  Über  die  Stellung  des  nebentones  lässt  sich  abschliessen- 
des nicht  sagen.  Die  versuche,  auf  grund  des  im  alt-  und  mittel- 
hochdeutschen und  heutzutage  namentlich  im  hochalemannischen 
sehr  lebhaften  geftihls  für  die  silbenquantität  allgemeine  regeln 
über  die  Stellung  des  nebentones  zu  geben,  müssen  als  gescheitert 
gelten.  Die  unanfechtbaren  kriterien  für  die  beurteilung  seiner 
Stellung  sind  ausschliesslich  negativ.  Er  kann  auf  allen  den 
vokalen,  die  starker  Schwächung  oder  gänzlicher  Unterdrückung 
verfallen,  nicht  gelegen  haben.  Allein,  wenn  die  Sprachgeschichte 
durch  genaue  beobachtung  des  Schicksals  der  schwächer  betonten 
«üben  einesteils  eine  anzahl  von  sogenannten  schweren  ableitungs- 
silben  (§  103  no.  1, 2)  ausscheiden  lehrt,  die,  durch  nebenton  geschützt, 
der  allgemeinen  abschwächung  aller  nebensilben  zu  gleichförmigem  e 
bis  ins  mhd.  hinein  widerstehen,  und  anderseits  zeigt,  dass  die 
zweiten  kompositionsglieder  ihren  ursprünglichen  ton  meist  bei- 
behielten, so  beweist  anderseits  die  metrik  Otfrids,  dass  die  Stel- 
lung der  nebentöne  häufig  von  der  nachbarschaft,  von  der  Stellung 
der  minderbetonten  silben  untereinander  abhängig  ist,  und  diese 
thatsache  erklärt  sowohl  die  abweichungen  der  altgermanischen 
dialekte  untereinander  als  auch  die  scheinbare  regeliosigkeit  der 
ahd.  entwickelung.  Man  vergleiche:  thes  uuisduämes  föüo  und 
vutsduambs  bilddane;  ßlu  krdftl\cho  und  ioh  erlicho  Imo 
gdgantin\  in  guatemo  Idnte  und  in  mänagetno  dgaleuse;  sie 
dhio tun  fhaz  imbot  und  thae  lobotun  s\e  gilteho. 

3.  Die  folge  dieser  Ungleichheit  der  betonung,  die  schwere 
und  leichte  ableitungssilben  in  derselben  weise  wie  die  zweiten 
glieder  von  compositis  trifft,  ist  ein  grosses  schwanken  des  vokalis- 
mus  der  neben-  und  schwachtonigen  silben,  vgl.  §  103  (mittelsilben), 
und  die  merkwürdigkeit ,  dass  sich  in  demselben  denkmale  sehr 
altertümliche  und  sehr  verblasste  formen  nebeneinander  finden. 
So  bei  Notker  uueler  ^welcher'  neben  sölchiü  «solche',  uuitlich  und 
tagoliches,  bei  Williram  cortare  «herde'  neben  corter,  düsunt  neben 
düsent,  nieuuet  neben  nieth  nieht  und  niene  (aus  nicht  ne)y  im 
Tatian  uotamitunt  uozemit,  vogimit,  vozumii  verschmäht'  und  so 
in  zahllosen  fällen.  Noch  heute  heisst  es  Urlaub,  aber  schon 
im  Ludwigsliede  finden  wir  uriub;  noch  WUliram  betont  pfenningo, 
aber  schon  die  Monseer  fragmente  haben  pendigo. 

9* 
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b)  Der  s  i  1  b  e  n  a  c  c  e  n  t  ist  bei  einer  reihe  langer  vocale,  wie 
deren  diphthongierung  im  verlaufe  der  hochdeutschen  entwickelung 
lehrt,  und  wie  auch  die  modernen  mundarten  vielfach  bestätigen, 
zweigipflig  gewesen,  und  ebenso  scheint  bei  den  in  §  95  no.  1,  §  96 
behandelten  kontraktionserscheinungen,  sowie  bei  den  durch  vokali- 
sierung  eines  auslautenden  w  entstandenen  diphthongen  Zweigipfligkeit 
anzunehmen  zu  sein.  Bestimmte  nachrichten  über  die  unterschiede 
der  Silbenbetonung  fehlen. 

c)  Der  satzaccent  trifft  im  ahd.  wie  in  allen  sprachen  die 
einzelnen  Wörter  mit  ungleicher  stärke.  Man  vermutet,  dafs  die 
im  deutschen  allmählich  durchgedrungene  Wortstellung,  welche  im 
hauptsatz  das  verbum  an  die  zweite,  im  nebensatz  an  die  letzte 
stelle  verweist,  auf  alter  enklise  des  verbums  im  hauptsatz  und 
orthotonese  im  nebensatz  beruht.  Die  beobachtung,  dafs  der  Stab- 
reim weit  seltener  auf  dem  verbum  finitum  als  auf  nominalformen 
ruht,  ist  dieser  Vermutung  günstig. 

"Wörter,  die  infolge  ihrer  tonlosigkeit  im  satzganzen  eigentüm- 
liche Veränderungen  aufweisen,  sind  oJi  jöh,  got.  akjah;  die  präpo- 
sition  fana,  die  zu  fona  wird ;  eddo  e'do  got.  aipßau,  woraus  odo, 
oda  wird;  Skkorödo  «nur1,  das  über  ekart  Skord  okkeret  ockert  ockers 
scbliefslich  zu  oht,  ot  verblafst;  für  ibu  tob,  wenn',  nibu  tob  nicht, 
wenn  nicht*  entstehen  uba  übe,  nuba  nube  neben  oba,  noba.  Hierher 
gehört  der  Übergang  von  tr  ter%  ts  cseiner%  gen.  s.  n.  von  iz  tes' 
in  er,  es;  ez  findet  sich  erst  spätahd.  Auch  die  kontraktion  dieser 
formen  mit  einem  vorhergehenden  worte  und  die  elision  des  an- 
lautenden vokals  von  imo,  twan,  »Va,  trw,  Wo  sind  als  folgen  der 
enklise  zu  betrachten.    Vgl.  §  96. 

Umgekehrt  scheinen  vereinzelte  dehnungen,  wie  in  ihn,  dü 
(du',  giü7  jü  t schon',  nü  tnun'  auf  dem  nebeneinander  von  hoch- 
toniger  und  unbetonter  Stellung  im  satze  zu  beruhen. 

Geschichte  der  vokale  im  Althochdeutschen. 
A.  Vokalismus  der  betonten  silben. 

I.   Lautveränderungen  ohne  einfluss  der  nachbarlaute. 

Für  die  stammsilbenvokale  ist  zu  unterscheiden  zwischen  dem 
wandel,  den  sie  vor  der  ältesten  ahd.  zeit  durchgemacht  haben, 
und  demjenigen,  den  sie  während  der  ahd.  periode  erleiden.  Im 
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wesentlichen  unverändert  erhalten  sind  in  den  ältesten  ahd.  denk- 
mälern  l,  t,  echtes  und  aus  e  entstandenes.  ?  oder  e2,  a,  geschlosse- 
nes 0,  O,  ti,  ai  und  au;  vorahd.  lautwandel  haben  erlitten  die 
nasalvokale  f  p  y,  et1  e  und  eu. 

a)  Vorahd.  Lautwandel. 

1.  Ug.  }  >  i,  n  >  a,  p  >  «.  Die  nasalvokale  sind  zu 
den  entsprechenden  längen  geworden:  ug.  *fthan  ahd.  ftfAan  <frfai« 
got.  fieihan  ae.  <fcon  «gedeihen',  ug.  *fahan  ahd.  /Man  got.  ßhan 
ae.  fön  an.  /a  as.  fähan  «fangen',  ug.  *ßyhto  ahd.  dahta  got.  /«Wa 
«deuchte'. 

2.  Ug.  ?i  ist  ahd.  a  geworden,  und  zwar  nach  ausweis  der 
oamen  viel  früher  im  oberdeutschen  (8.  jh.)  als  im  fränkischen 
(6.-7.  jh.),*  es  fällt  also  mit  ug.  a  zusammen.  Ug.  *letan  ahd. 
Uzan  got.  Istan  an.  lata  ae.  lMan  as.  Ulan,  «lassen'. 

8.  Ug.  e  ist  nur  in  seltenen  fällen  erhalten ;  es  ist  teils  durch 
tonerhöhung  zu  t,  teils  durch  o-umlaut  (vgl.  §  94)  zu  *  geworden. 
Nach  ausweis  der  ältesten  namen  scheint  zuerst  e  vor  »,  m  +  kon- 
sonant  (vgl.  §  10),  wenig  später  tieftoniges  und  unbetontes  e  zu  i 
geworden  zu  sein.  Danach  gingen  diejenigen  e  in  i  über,  hinter 
denen  j,  t,  i,  altes  oder  neues,  standen  (§  9).  Dem  ahd.  eigen- 
tümlich ist  die  weiterführung  dieser  tonerhöhung  in  den  fällen,  wo 
auf  t  in  der  nächsten  silbe  u  folgt,  wie  in  situ  «sitte',  sigu  tsieg\ 
uuitu  «holz',  fihu  «vieh'.  mitu  «met\  Dieser  lautwandel  ist  jünger 
.als  der  Übergang  von  unbetontem  o  in  u,  wie  sibun  «sieben'  und 
situ  beweisen,  die  aus  *  sebmd,  *  sedoe  hervorgegangen  sind.  Die  ton- 
erhöhung, welche  ug.  c  zu  ahd.  t  wandelte,  war  demnach  kein  auf 
kurze  zeit  wirkendes  lautgesetz,  sondern  in  dem  teile  des  west- 
germanischen, aus  dem  sich  das  ahd.  entwickelt  hat,  eine  über 
mehrere  jhh.  ausgedehnte  lautneigung,  die  auch  schou  für  das  ug.  e 
«ine  sehr  geschlossene  ausspräche  voraussetzt.  Als  ihre  letzten 
Ausläufer  kann  man  den  Übergang  der  diphthonge  cm,  eay  eo  in  tu, 
ta,  io  ansehn,  der  für  eu  (runisch  leuburinnie)  vorahd.  ist,  für  ea, 
eo  sich  erst  in  unsern  denkmälern  abspielt,  sowie  den  Übergang 
-der  wenigen  nur  in  den  ältesten  denkmälern  erhaltenen  e  vor  w 
und  ww,  ireuua  T.,  euuih  B.,  Is.;  hreuun,  reuün  «reue»  Is.,  B., 
Jcneuue  «knie'  dat.,  T. 

Anm.  Besondere  hervorhebung  verdient,  das*  der  Übergang  von  e 
in  t  auch  vor  allen  den  konsonantengruppen  eintrat,  die  dem  späteren 
t-umlaut  den  hartnäckigsten  widerstand  leisteten,  z.  b.  hs,  ht  in  fihtit, 
gerüiti,  thseli       lat.  exilium);  dass  ferner  auch  die  jüngere  Schicht  der 
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lat.  lehnwörter  mit  der  romanischen  ausspräche  des  c  ihm  noch  verfielen* 
also  nicht  nur  ginrna  «=  lat  gemnta,  minsa  =  lat.  nmüha,  sihhuri  «=  lau 
securus,  sondern  auch  zindal  =  lat.  cendalum,  zins  =  lat-  census;  dafa 
endlich  auch  bei  ihm  die  eingeschobenen  vokale  unwirksam  waren,  also 
swehur  «Bchwäher'  aus  ug.  'sivthncoz,  aber  atcigar  «schwieger»  aus  *suxy~ 
rftf,  ebur  «eber»  aus  *ebroz,  miluh  «milch*  aus  *melhiz. 

4.  üg.  et*  ist,  soweit  es  nicht  dem  o-umlaut  unterlag,  ahd.  in 
im  übergegangen;  ug.  deurie  ahd.  diuri  .teuer'  got.  *diurs  an.  dyr 
as.  diuri  ae.  dgre  dtore,  ug.  leuboz  ahd.  Hub  got.  Hubs  as.  Hof  an. 
liufr  ae.  Uof  «lieb1. 

Vielfach  begegnet  daneben  die  Schreibung  tu,  auch  u:  tuiri 
«teuer1,  luit  tleute\  üch  «euch1,  flac  «flieg*. 

ß)  Ahd.  lautwandel  ohne  einwirkung  benachbarter  laute. 

1.  «g,  in  den  ältesten  denkmälern  als  e  erhalten,  begann  doch 
von  anfang  an  sich  in  ea  zu  spalten,  und  dies  ging  allmählich  im 
9.  jh.  in  ia  und  ie  über.  Die  beiden  letzteren  können  als  gemein- 
ahd.  gelten.  Für  die  geschlossene  ausspräche  des  alten  i  zeugt 
auch  die  in  den  ältesten  denkmälern  gelegentlich  begegnende 
Schreibung  ei;  spätahd.  ist  ie  häufig  zu  i  zusammengezogen.  Ug. 
*her  ahd.  Ä*r  hear  hiar  hier,  ug.  *Krekie  ahd.  Chreh  Chreach  Kriach 
«Grieche*.  Die  anzahl  der  ursprünglich  hierher  gehörigen  Wörter 
ist  sehr  beschränkt.  Neu  hinzu  traten  in  ahd.  zeit  a)  die  e  der 
reduplizierten  präterita  1.  klasse:  slefun  «schliefen1,  ftrieiessi,  fir- 
leaetsi  «verliesse1,  firliaz,  gieng,  finc  «fing*;  b)  in  lehnwörtern  lat.  e\ 
ae:  lat.  mensa  got.  mcs  ahd.  meas  mias  «tisch1,  lat.  ttgula  ahd. 
tiagal  ziegel;  c)  durch  romanische  vermittelung  einige  lat.  e:  lat. 
breve  ahd.  brief,  lat.  speculum  ahd.  spiagal,  lat.  presbyter  ahd. 
prHt,  pristar,  pritster.    Über  io  bei  Otfrid  vgl.  §  97. 

2.  Ug.  0  wechselt  in  den  ältesten  denkmälern  mit  oo,  einer 
Schreibung,  die  zweifellos  den  Leginn  der  späteren  diphthongierung 
schon  andeutet.  Nur  wenige  denkmäler  zeigen  deren  erste  stufe 
oa  noch  nicht.  Am  ende  des  8.  jhs.  wird  ua  im  alemannischen 
und  stidfränkischen  herrschend ,  im  hoch-  und  rheinfränkischen 
indes  und  etwas  später  im  bairischen  entwickelt  sich  0  durch 
verdumpfung  des  ersten  elements  zu  t/o.  Im  10.  jh.  ist  uo  die 
ausschliessliche  form  aller  dialekte.  —  Otfrid  gieht  in  seiner  genauen 
Schreibweise  für  das  in  seiner  mundart  regelmässige  ua  gelegentlich,, 
aber  selten,  unter  dem  einflufs  eines  folgenden  vokals  ue  und  uo, 
vgl.  §  97. 

Anm.  Sporadisch  zeigt  sich,  iu  den  älteren  denkmälern  wohl  nur 
als  zeichen  sehr  geschlossener  ausspräche,  im  fränkischen  aber  später 
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unter  der  Wirkung  eines  md.  lautgesetzes,  die  Schreibung  »;  auch  im 
alemannischen  ist  sie  häufig,   ou  für  uo  ist  wohl  Schreibfehler. 

Nicht  ganz  klar  sind  die  bei  Otfrid  mehrfach  begegnende  Schreibung 
ya  (syazo,  gimyato  «angenehm1)  und  die  im  Tatian  vorkommenden  io 
(riorta)  mit  sonst  nicht  bekannter  tonerhöhung  des  ersten  elements. 

Ganz  selten  begegnet  die  Schreibung  ao  in  sehr  alten  denkmälern: 
(laotan,  haohon  »höhne'  (1.  s.). 

Ug.  *$ödoe  ahd.  göt  caod  coat  gvat  guot  got.  göds  go/>s  an.  gödr 

as.  göd  ae.  göd  afrs.  göd,  gruba,  bühche. 

8.  ai  ist  gemeinahd.  zu  ei  geworden.  Die  Urkunden  und 
ältesten  denkmäler  des  8.  jhs.  haben  noch  ai  (selten  ae),  schon 
seit  dem  ende  des  8.  jhs.  aber  ist  ei  die  allgemeingültige  Schrei- 
bung. Daneben  begegnet  gelegentlich  die  md.  Schreibung  9.  (Über 
den  lautgesetzlichen  wandel  von  ai  zu  e  vor  h,  r,  w  vgl.  §  98  k.) 

Ug.  *Maiboe  ahd.  (k)Urib  leib  got.  hlaifs  an.  hleifr  ae.  Wa/\laib\ 
bin  ei  bena,  uuest,  gihHzan.  Nicht  auf  lautgesetzlicher  entwicke- 
lung,  sondern  auf  formangleichung  beruhen  vielleicht  uuenag,  b&de 
(neben  beide),  zuuine. 

4.  au  blieb  vor  gutturalen  und  labialen  im  8.  jh.  unver- 
ändert; im  9.  jh.  entwickelte  sich  die  gemeinahd.  lautform  ou, 
die  von  Schwankungen  der  Schreibung  ziemlich  frei  ist.  Nur 
Williram  mit  seinem  häufigen  oi  für  ou  bildet  eine  ausnähme. 
Neue  au,  ou  entwickelten  sich  aus  ug.  auw.  Über  den  wandel 
von  ou  vor  dentalen  zu  ö  vgl.  §  98  1. 

Anm.  Die  md.  kontruktion  von  ou  zu  ö  findet  sich  ziemlich  oft, 
und  zwar  auch  ausserhalb  der  grenzen  Mitteldeutschlands.  Der  Schreib- 
fehler uo  furo«  ist  namentlich  in  den  glossen-hss.  häufig;  ganz  vereinzelt 
ist  ao,  taoc  «taugt'. 

Beisp.  ug.  *haubid  ahd.  haubit,  houbit  got.  haubifi  as.  höbid 
an.  hafud  ae.  Uafod  afrs.  haved,  auga  ouga  oiga,  gilöbit  «glaubt', 
unröch  «Weihrauch',  arluobit  «erlaubt'. 

5.  eo.  Der  vorahd.  durch  a-umlaut  aus  eu  entwickelte 
diphthong  (vgl.  §  94  no.  5)  lautet  zuerst  co;  diese  Schreibung 
blieb  während  des  achten  jhs.  und  noch  zu  anfang  des  neunten  in 
fast  ausschliesslicher  geltung.  Im  zweiten  drittel  des  neunten  jhs. 
trat  aber  io  dafür  ein  und  verdrängte  die  ältere  Schreibung  bald 
vollständig.  Auch  io  aber  verfiel  nach  einem  jh.  weiterer  ab- 
scbwuchung  zu  ie,  so  dass  im  zehnten  jh.  die  urgerm.  £8  mit  den 
umgelauteten  eu  zusammenfielen.  Der  gleiche  zusanimenfall  findet 
sich  schon  in  beschränktein  umfange  bei  Otfrid,  der  statt  io  raeist 


Digitized  by  Google 


136 


Erstes  Buch.  Lautlehre. 


ia  schreibt,  indes  dem  vokal  der  folgesilbe  einen  weitgehenden 
assimilierenden  einfluss  auf  den  zweiten  bestandteil  verstattet. 

Anm.  Auf  den  endlichen  zusammenfall  von  eo  und  e\  weisen  auch 
schon  einige  seltene,  aber  zum  teil  sehr  alte  zusammenziehungen  von  eo 
in  e  hin;  ebenso  findet  die  spätere  kontraktion  von  ie  in  i  in  der  geschiente 
des  geschlossenen  i  ihre  entsprechung. 

Für  ie  schreibt  Notker  vor  intervokalischem  h  auch  t. 

Ug.  *deuzo  ahd.  deor,  teor  got.  dius  an.  dyr  as.  dier  ae.  deor  ttier% 
ug.  *leudo  ahd.  leodh  liod  lied  (vgl.  got.  liußareis)  an.  Jiöd  ae.  Isod, 
ug.  *teuhan  ahd.  zeohan  ziohan  ziahan  got.  tivhan  as.  tiohan  ae.  fßo« 
(ziehen'.  Kontrahierte  formen:  flözzant,  nSman,  n?zcmt,  virzug; 
ftihetnPs,  niman;  eihendo  Notker.  Otfrid  bietet  lidbon,  Hobes, 
liebes,  Hübet. 


n.  Lautverfinderungen  durch  einfluss  von  nachbarlauten. 

1.  Laut  Veränderungen ,  bewirkt  durch  den  vokal  der 

folgenden  silbe. 

§98.  a)  t- um  laut.  1.  Kein  anderer  dialekt  erlaubt  den  eintritt 
und  das  fortschreiten  des  «-umlauts  so  genau  zu  verfolgen.  Längst 
abgeschlossen  vor  der  zeit  unserer  denkmäler  ist  nur  der  sogenannte 
«-umlaut  des  ug.  c,  über  den  §  9  zu  vergleichen  ist  und  den  der 
folgende  abschnitt  (§  94)  berührt.  Von  dem  t-umlaut  der  andern 
vokale  sind  die  ältesten  denkmäler  noch  nahezu  frei;  er  ergriff 
die  einzelnen  vokale  zu  sehr  verschiedener  zeit  und  überwand 
auch  bei  demselben  vokale  nicht  alle  hindernisse  gleichzeitig. 

2.  Sein  eintritt  erfolgte  im  ahd.  erst  nach  der  westgermanischen 
synkopierung  eines  i  der  endsilbe  nach  langer  Stammsilbe,  während  er 
im  an.  und  ae.  vor  den  entsprechenden  auslautgesetzen  und  durch  sie 
zu  wirken  begonnen  hat.  Vgl.  germ.  (run.)  lastiz  got.  gaste  ahd.  gast 
as.  gast  ae.  gast  neben  giest  gyst,  an.  gastr  und  gestr.  Anscheinend  hat 
sich  demnach  die  lautneigung,  aus  der  sich  der  umlaut  entwickelte,  in 
den  nördlichen  germ.  dialckten  früher  als  in  den  südlichen  zu  solcher 
stärke  entwickelt,  dass  die  dem  ohre  wahrnehmbare  Veränderung  des 
stammsilbenvokals  auch  schriftlichen  ausdruck  erheischte. 

3.  Der  umstand  jedoch,  dass  manche  umlaute  erst  auftreten,  nach- 
dem die  wirkenden  i,  i,  j  längst  bis  auf  die  letzte  spur  aus  der  spräche 
verschwunden  waren,  weist  —  mit  andern,  ebenfalls  bedeutsamen  — 
darauf  hin,  dass  die  ahd.  Schreibung  eine  historische,  d.  h.  herkömmliche, 
und  eine  phonetische,  d.  h.  der  wirklichen  ausspräche  sich  anpassende 
wiedergäbe  der  laute  in  eigentümlicher  weise  mischt  und  feinere  klang- 
unterschiede nur  unvollkommen  widerspiegelt.  Die  lange  zeit  bestrittene 
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annähme,  dass  die  im  mhd.  mit  grosser  regelmässigkeit  bei  allen  vokalen 
durchgedrungenen  umlaute  schon  im  ahd.  vorhanden  waren,  in  der  schrift 
jedoch,  weil  die  unterschiede  noch  nicht  stark  genug  waren,  nur  gelegent- 
lich ausdrnck  fanden,  wird  heutzutage  wohl  allgemein  zugegeben. 

4.  Der  einzige  vokal,  bei  dem  ahd.  der  t- umlaut  durch- 
gedrungen ist,  das  a,  wurde  durch  ihn  zu  e  gewandelt.  Die 
Sangaller  Urkunden  weisen  ihn  nicht  vor  750  auf;  um  780  sind 
a  und  e  gleich  häufig,  nach  800  ist  a  selten.  Von  denkmälern 
zeigen  die  Pariser  glossen,  die  Benediktinerregel,  der  Vocabularius 
S.  Galli  a  noch  häutig;  seit  dem  neunten  jh.  ist  e  nahezu  aus- 
nahmslos durchgedrungen. 

5.  Der  t-umlaut  überwand  jedoch  auch  im  neunten  jh.  gewisse, 
den  «-laut  vom  Stammvokal  trennende  konsonanten  nicht.  Am 
widerstandsfähigsten  waren  konsonantgruppen,  die  h  an  erster  oder 
«;  an  zweiter  stelle  enthielten.  Im  oberdeutschen  sind  auch  hh, 
h  und  die  Verbindungen  von  l  und  r  mit  einem  nachfolgenden 
andern  konsonanten  bis  zum  12.  jh.  ganz  oder  meist  umlaut- 
frei :  rtamnan  nemnan  .nennen' ,  almahtlgon  (8.  jh.)  dlmdhtige 
(12.  jh.)  almehtigin  (12.  jh.)  arbeo  (Pa,  R.)  erpeo  aerbio  (Gl.  K., 
Ra.)  terbe' ;  strengt  (subst.)  aber  strango  (adv.),  festi  aber  fasto, 
fasttih,  falauuisca  .aschenstäubchen'  mhd.  velwische,  falgan  felgan 
.beilegen,  zuteilen*. 

6.  Nur  allmählich  bewirkte  das  i  einer  nicht  unmittelbar  folgenden 
silbe  umlaut.  Während  die  nach  assimilation  des  mittelvokals  umgelau- 
teten  formen,  wie  menigiron  neben  unumgelauteten  managewn,  schon  im 
Tatian  vorkommen,  findet  sich  fraßt  «Verwegenheit»,  unbestandenl  <unan- 
gefochtenheit1,  manegi  «menge*  u.  a.  noch  bei  Notker. 

7.  Nur  hochbetonte  silben  in  Verbindung  mit  dem  j,  i 
einer  tonschwachen  folgesilbe  erlitten  umlaut.  Daher: 

o)  erstreckt  sich  dieser  lautwandel  in  der  regel  nur  auf  das 
einzelne  wort.  In  vereinzelten  beispielen  jedoch ,  nur  bei  Otfrid 
etwas  häufiger,  wirkte  auch  das  i  tonloser  Wörter,  wie  ih,  ie,  um- 
lautend auf  eine  vorhergehende  hochbetonte  silbe:  tneg  ih; 

ß)  die  mit  starkem  nebenton  versehenen  ableitungssilben  -ftfc, 
-nis«,  -nissa  wirken  während  der  ahd.  zeit  fast  nie  umlautend: 
bihaltnessi  .observantia',  harmUhho  .schmerzlich' ; 

y)  nebentonige  silben  widerstanden  dem  umlaut  länger  als 
haupttonige;  so  die  ableitungen  auf  -hafti,  -scaffi,  -samt. 

8.  In  allen  den  unter  5.  6.  7.  angeführten  fällen  ist  der  um- 
laut indes  seit  dem  12.  jh.  durchgedrungen  und  im  mhd.  die 
regel.    Diese  .zweite  unilautschicht'  weist  nach  neueren  unter- 
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suchungen  offenes,  mit  e*  reimendes  e  auf,  wahrend  das  e  des 
älteren  umlauts  geschlossen  war  und  im  klänge  dem  i  nahestand. 
Also  auch  oberdeutsch  in  späterer  zeit  eJiir  «ähre',  tcehsit  .wächst' r 
ferwen  «färben',  gcrewen  «gar  machen*. 

9.  Etwa  gleichzeitig  mit  dem  jüngeren  umlaut  des  a  beginnt  auch 
die  bezeichnung  des  i-umlauts  bei  andern  vokalen  im  ahd.  häufiger 
zu  werden.  Am  regelmässigsten  findet  sie  sich  beim  «,  dessen 
umlaut  im  und  ui  geschrieben  wird;  vielfach  ausserdem  bei  wo, 
das  Notker  umgelautet  ue  schreibt;  auch  io  im  Tatian,  io  und  oi 
bei  Williram,  ui  in  späten  Schriften  scheinen  umgelautetes  uo  zu 
bezeichnen.  In  fränkischen  denkmälern  geht  ferner  ä  in  «,  ge- 
schrieben ?,  über;  für  w  kommt  hin  und  wieder  t,  wi,  iu,  für  9 
vereinzeltes  oi  vor.  —  tw  für  a  z.  b.  in  priutegotno  «bräutigam*,  siuh 
tsäulen',  hiuser,  cltriuter,  chriuze,  liuten  .lauten' ;  daneben  chuisge 
«keusche',  fuihten;  ue  für  uo  z.  b.  in  suenestaga  «tage  der  sühne', 
puezzen  «bttssen',  mutze  «müsse';  ebenso  io  in  vioge  uuir  «fügen 
wir',  vielleicht  in  riorta  «rührte',  biocherin  «scribis',  oi  in  uoiget, 
ui  in  suizza  «süsse',  <7«»ra  .güte' ;  e  für  a  in  drenen  «thränen', 
queme  «käme',  gewsren,  oi  für  ö  in  erloiste,  iroistest,  i  für  u:  ibilo, 
iu:  unziuhte  «zuchtlosigkeit',  ui:  muitten  «in  staub  verwandeln'. 

10.  Umlautfrei  bleiben  spätahd.  nur  o  und  ou:  o,  weil  es  seiner 
entstehung  nach  kein  i  oder  j  unmittelbar  hinter  sich  haben  kann 
(vgl.  §  4)  und  demnach  nur  entweder  durch  formübertragung  oder 
durch  die  später  eintretende  Wirkung  der  schwereren  ableitungs- 
silben  und  der  i- vokale  einer  dritten  silbe  umgelautet  wird;  ouy 
weil  es  durch  seine  Stellung  vor  gutturalen  und  labialen  konsonanten 
(vgl.  §  92  ß  no.  4)  dem  palatalisierenden  einflusse  eines  folgenden 
t,  j  besonders  grosse  Schwierigkeiten  entgegensetzte.  Über  den 
umlaut  des  aus  aww  entstandenen  ou  vgl.  unter  12. 

11.  Erwähnung  verdienen  die  frühzeitig  auftretenden,  aber  auf  be- 
grenzten räum  beschränkten  umlaute  von  im  und  ei.  iu  wird  im  bairischen 
und  alemannischen,  zum  teil  auch  im  fränkischen  zu  0,  spuren  davon 
schon  im  Tatian  (türida  «gloria',  scühtnti  «exhortans',  eigentlich  «scheu- 
chend'), häutigere  dann  in  Notkers  arbeiten:  anasünt  «antlitz*,  trdrüzei 
«wird  lästig',  stüret  <steuert\  scüzet  «schiesst*;  vollkommen  durchgeführt 
ist  der  Übergang  in  mhd.  hss.  bairiseher  herkunft,  ohne  indes  auf  den 
reim  einfluss  zu  gewinnen.  Er  wird  gehindert  durch  u>  und  gutturale. 
ei  zeigt  namentlich  bairisch  die  neigung,  vor  folgendem  i  zu  i  zu  werden, 
während  in  fränkischen  quellen  der  Übergang  von  ei  zu  l  auf  anderen 
einflüssen  zu  beruhen  scheint.  Bair.  hHiger  usw.  häufig;  ztchinit,  inhizzo, 
tmkiskä,  bihiz;  Tatian :  gihizzan,  hilant,  biuulhnöta.  Beide  umlaute  sind 
in  der  mhd.  Schriftsprache  nicht  durchgedrungen. 
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12.  Nachdrückliche  hervorhebung  verdienen  noch  folgende 
zwei  punkte :  Formenübertragung  verursacht  scheinbare  ausnahmen. 
Wenn  die  hauptform  eines  Wortes  umlaut  hatte ,  oder  wenn  ein 
suffix  in  der  mehrzahl  der  falle  umlaut  bewirkte,  so  pflanzte  sich 
der  lautwandel  von  diesen  fällen  auch  auf  solche  casus  fort,  wo 
der  umlaut  unberechtigt  war,  und  übertrug  sich  auch  auf  vokale, 
die  in  der  regel  umlautfrei  blieben.  Umgekehrt  blieben  manche 
formen  durch  den  einfluss  unumgelauteter  andrer  geschützt.  Aus 
frauvjan  »freuen*  wird  regelmässig  frouuuan,  frovuven  (vgl.  unten 
abschnitt  II,  kap.  6,  konsonanten Verdoppelung),  allein  das  Präteritum 
*frauuida  wird  freuuida,  und  ebenso  sind  im  präsens  freuvis, 
freuuit,  freuui  lautgesetzlich  entwickelt.  Von  diesen  ging  die  um- 
gelautete  bildung  auf  den  infinitiv  freuuen  und  auf  andere  formen 
über.  Umgekehrt  übertrugen  frouutten,  strömen  auch  ihren  vokal 
auf  das  Präteritum  und  regelmässig  umlautende  formen.  Trotz  des 
hs  schreibt  Otfrid  uuehsit. 

Einzelne  bildungen,  in  denen  der  umlaut  durch  die  Wirkung 
der  analogie  mit  ziemlicher  regelmässigkeit  unterblieben  ist,  sind: 

«)  die  optative  der  schwachen  präterita  mit  sogenanntem 
rückumlaut:  santl,  nantl,  kantJ,  xaUl  usw.,  die  noch  heute  nur 
gewaltsam  dem  umlaut  unterworfen  werden; 

ß)  oberdeutsch  die  präsentia  der  reduplizierenden  klasse, 
vielleicht  weil  mehrere  verba  mit  l  +  konsonant  in  dieser  klasse  nach 
oberdeutscher  sprachweise  den  umlaut  gesetzlich  entbehren  (s.  oben 
nr.  5);  also  faltit,  haltit,  kipannit,  aber  fränkisch  hdtU; 

y)  die  deklination  der  starken  mascnlina;  hier  heisst  es  an- 
fanglich hano,  henin  (hahn,  bahne',  aber  frühzeitig  ist  der  vokal 
der  nominativform  auch  in  die  umgelauteten  casus  gedrungen; 

<J)  bei  den  adjektiven  der  a-deklination  sollten  der  nom.  fem.  sg. 
und  der  nom.  acc.  pl.  neutr.  umlaut  haben,  doch  sind  ausser  bei 
dliu  talle'  die  beispiele  davon  ganz  vereinzelt  Auch  ettiu  ist 
oberdeutsch  seltea  und  mhd.  wieder  im  schwinden; 

e)  bei  den  abstrakten  auf  -1,  -ida  ist  eine  regel  nicht  zu  geben ; 
bald  lauteten  sie  um,  bald  nicht,  höhferil,  unfreuuida,  undienisthaflit 
sarphi  .schärfe',  .severitas',  heidctiskefle  (=  -ft),  ubergefazidi  tüber- 
bürdung'  begegnen  in  Cinem  denkmal. 

13.  Nur  urgermanisches  i,  jf  l  wirkten  umlaut;  die 
späteren,  im  verlauf  der  ahd.  entwickelung  entstehenden  übergangs- 
laute und  eingeschobenen  vokale  brachten  ebensowenig  den  i-um- 
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laut  wie  den  im  folgenden  abschnitt  (b)  zu  behandelnden  a-umlant 
hervor. 

§94.  b)  a -umlaut.  1.  Wie  der  t- umlaut  sich  im  ahd.  später 
vollzog,  als  in  den  andern  dialekten,  so  bietet  auch  der  ahd.  a- 
umlaut  eine  reihe  eigenartiger,  höchst  altertümlicher  erscheinungen. 
Er  ergriff  (vgl.  §  9  anm.  2)  ug.  t,  e,  u,  ew,  die  er  in  t,  e",  o,  eo 
wandelte. 

Anm.  Die  ältere  grammatik  bezeichnet  diesen  Vorgang  als 
brechung;  diese  bezeichnung  wird  jetzt  aber  mit  recht  auf  gewisse, 
durch  den  folgenden  konsonanten  veranlasste  vokalspaltungen  beschrankt 
(vgl.  §  93). 

2.  ug.  e  (geschlossen,  vgl.  §  92  a  no.  3)  ist  vor  a  o  e  der  folgenden 
silbe  8  (sehr  offen,  vgl.  §89  no.  3  und  §  93  no.  8)  geworden,  wenn  nicht 
m,  n  +  consonant  oder  w,  ww  dazwischen  standen.  Formüber- 
tragungen bewirkten  fast  nur  in  der  deklination  und  Stammbildung 
ausnahmen ;  in  der  konjugation  ist  der  Wechsel  lebendig.  Also  gibu, 
gibis,  gibit,  aber  gebam,  gebet,  g#bant;  inf.:  suimman,  aber  gtban; 
rinnan,  bindan,  aber  nentan,  wSsan.  Dagegen  von  herta  dat.  herein, 
von  erda  auch  erdin  neben  irchn  tirden\ 

8.  Er  ergriff  in  zahlreichen  fällen  altes  t  und  das  i  der 
lateinischen  lehnwörter.  Beispiele  sind  ncst,  uuer  tmann\  quec, 
lebara,  senef  aus  tinapi,  beMari  aus  bicarium;  regel  ist  der  Über- 
gang vor  8>  ss,  r  +  kons.;  ivehsal,  bJeh  uvissa  twusste%  givuesso 
.gewiss1 ,  doch  heisst  es  oberdeutsch  uuissa,  kiuuisso;  e'  und  i 
finden  sich  feiner  in  scef  und  seif,  scerm  und  skirm  und  manchen 
andern.  Die  Ursache  der  ungleichmässigkeit  in  der  behandlung  des 
echten  i  ist  vermutlich  in  den  formtibertragungen  zu  suchen,  die 
hier  den  ursprünglichen  vokal  schützten;  dem  umlaut  sind  nament- 
lich isolierte,  durch  ähnlichkeit  mit  stammverwandten  formen  nicht 
geschützte  Wörter  verfallen.  —  Bei  den  enklitischen  und  pro- 
klitischen  formen  des  pron.  d.  3.  pers.  sind  der  nom.  er  und  der 
gen.  es  alt ;  tr  und  is  finden  sich  nur  in  den  frühesten  denkmälern ; 
iz  hielt  sich  dagegen  länger;  bei» den  zweisilbigen  formen  tra,  tro, 
im  ist  e  äusserst  selten.  —  Gänzlich  umlautfrei  bleibt  ahd.  das  i 
im  part.  perf.  der  starken  verba  1.  konj.:  snldan  gasnitanf  gegen 
geban  gegeban. 

4.  Einfacher  liegen  die  Verhältnisse  beim  umlaut  von 
ii  :  o.  Während  sich  echtes  i  der  Wirkung  des  a-umlauts  grossen- 
teils  entzog,  sind  das  echte  und  das  aus  tonschwachem  e 
über  o  entwickelte  u  vorgermanisch  zusammengefallen  und  dem 
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umlaut  völlig  gleichmässig  unterlegen.  Auch  hier  verhinderten 
konsonantgruppen  mit  nasal  an  erster  stelle  den  Übergang  in  o 
stets;  ausser  vor  ä  o  e  der  folgesilbe  findet  o  sich  für  ti  nur  in 
fallen,  wo  es  durch  ausgleichswirkungen  der  deklination  und  staram- 
bildung  verschleppt  ist.  Also:  gold,  aber  guldlti,  doch  auch  in- 
strumentalis  goldu,  (Horn  tdorn*  neben  dumm;  tohter;  thurfum 
twir  dürfen'  neben  thorfla.  kunnum,  hunda,  aber  meist  mit  form- 
übertragung  konda;  sunna  tsonne%  suntar  besonders.  Von  lehn- 
wörtern  erweisen  corbis  ahd.  chorb,  pl.  churbi,  cocus,  coquina  ahd. 
choh,  chuhhlna,  cuprum  ahd.  chupfar,  molina  ahd.  mullna,  puteus 
ahd.  pfuxti  die  altertümlichkeit  des  lautgesetzes. 

m  allein  schützte  u  in  sumar  sommer,  sum  irgend  einer,  cuman 
neben  coman  (vgl.  §  52  «) ;  Verwirrung  ist  eingetreten  bei  obar 
neben  ubar,  wo  u  aus  ubiri  stammt. 

5.  eu  ist  ahd.  vor  a  o  e  der  folgenden  silbe  in  eo  gewandelt 
(vgl.  §  92  ß  no.  5) ;  hier  indes  ist  nur  im  fränkischen  der  umlaut 
durchgeführt;  alemannisch  und  bairisch  hinderten  in  der  ältern 
zeit  labiale  und  gutturale  ausser  h  sein  eintreten.  Es  heisst  also 
zwar  auf  dem  ganzen  gebiete  ih  biutu,  uuir  beotüm,  beoton,  leod  Jied' 
(aber  immer  liudon  tsingen%  liudari  «.Sänger1 !),  höht  tlicht* ;  dagegen 
oberdeutsch  Hub  Jieb1  neben  fränkisch  Hob,  Otfrid  auch  Hab,  lieb; 
öberd.  liugan  gegenüber  fränkisch  leogan,  liogan.  Seit  dem  11.  jh. 
dringt  indes  auch  im  oberdeutschen,  zuerst  im  alemannischen  (bei 
Notker) ,  dann  auch  im  bairischen ,  das  ie  in  den  formen  mit 
guttural  und  labial  durch,  die  fränkisch  umgelautet  waren.  Auch 
hier  bewahrte  das  verlum  den  alten  Wechsel ,  während  in  der 
nominalflexion  der  vokal  des  nominativs  durchdrang. 

Keinen  Wechsel  durch  a-umlaut  zeigen  einerseits  die  aus  eww 
entstandenen  iuw,  anderseits  die  in  der  zweiten  klasse  der  re- 
duplizierten präterita  neu  entstandenen  to,  also  triuuua,  liofum; 
oberdeutsch  findet  sich  Übrigens  auch  gelegentlich  Huf. 

6.  Auch  für  den  a-umlaut  soll  noch  einmal  hervorgehoben 
werden,  dass  nur  das  gemeingerm.  ä  ö  e  der  folgesilbe,  nicht 
die  aus  dem  stimmton  der  liquiden  und  nasale  entwickelten  vokale 
umlaut  wirkten,  daher  z.  b.  suigar  neben  suthur  (vgl.  oben  §  92  er, 
anm.) ;  durah  neben  duruh,  pifulahun  (3.  pl.  prät.).  Lehrreich  sind 
dafür  namentlich  lehnwörter  wie  chupfar  =  lat.  cuprum ,  muniz, 
munza  =  lat.  tnoneta,  tiufal  =  lat.  diabolus. 
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§95.  c)  Lautveränderungen  bei  unmittelbarem  zusammen- 
treffen von  vokalen. 

Zusammenstoss  von  vokalen  findet  sich  in  der  flexion  in 
grösster  mannigfaltigkeit ,  ohne  dass  wesentliche  Veränderungen 
dabei  vorkämen.  Von  regelmässigen  einwirkungen  sind  nur  fol- 
gende zu  bemerken: 

1.  «o  ist  in  der  verbalflexion  vor  folgendem  a  t  i  zu  ü 
geworden,  also  von  tum  konj.  tüte,  tuest,  düest,  von  pluoan  «blühen» 
der  inf.  später  auch  plüen\  bei  Otfrid  finden  sich  blaent,  blgent; 
dem  got.  8t0jan  entspricht  staan,  stüen  »klagen,  stauen',  davon 
auch  stüatag  ttag  des  gerichts' ;  von  huah  thohn'  bilden  Otfrid  und 
Notker  den  dativ  hüe.  Eigentümlich  ist,  dass  er  in  den  verbal- 
formen we,  ye  einsilbig  braucht.  Die  ältesten  denkmäler  zeigen 
unverändertes  ö. 

Ann.  Dem  Übergang  von  uo  vor  vokalen  in  ü  entspricht  vielleicht 
der  von  ä  in  e  in  den  Otfridschen  formen  gei*t,  geit,  steigt,  steit  von  gän, 
stän.  —  Bei  Notker  ist  a  e  i  vor  h  mit  folgendem  vokal  gedehnt;  für  t 
trat  dann  meist  ie,  für  t*  uo  ein,  vgl.  §  98,  2  d,  e.  Das  schwanken  der  Schrei- 
bung und  die  beschränkung  der  erscheinung  auf  Beine  schule  weisen 
wohl  darauf,  dass  er  die  bezeichnung  zweigipfliger  kontrahierter  längen 
mit  historischer  Schreibung  des  h  und  der  zweiten  silbe  zu  kombinieren 
suchte.  Vgl.  sldhent,  sldt;  kescehe,  geskefte,  leschie;  sihest,  ziehest,  ferstest; 
sihet  «zieht»,  eie'het;  huöe,  hühe,  huhe,  hüe. 

2.  Das  aus  u?  entwickelte  u  bildete  mit  dem  vorhergehenden 
vokal  diphthong,  wobei  altes  eu  und  au  allmählich  zu  tu  und  ou 
wurden:  treuva,  triuuuay  euuuih,  iuuuih,  frauuua,  frouuua. 

8.  In  der  ahd.  neu  entwickelten  laut  Verbindung  So  (aus  aiw) 
ist  S  frühzeitig  gekürzt  und  eo  mit  dem  aus  eu  durch  a-umlaut 
entwickelten  eo  übereinstimmend  behandelt.  So:  Bo  Je*,  htcSo 
«wie*,  später  eo,  Ätceo,  dann  io,  uuio,  bei  Otfrid  im  compositum 
regelmässig  iagalth,  iamSr  usw.,  schliesslich  ie,  uuie.  —  In  andern 
Wörtern  erlangten  die  formen  mit  lautgesetzlichem  abfall  des  w 
die  herrschaft,  also  s<*u,  seo,  s£  tsee',  sBula  später  allgemein  s?la ; 
formen  wie  siollh  «maritimus'  sind  äusserst  selten. 

§96.  d)  Kontraktion,  Elision. 

Eontraktionen  und  elisionen  sind  in  der  ahd.  spräche  zwar  sicher 
nicht  selten  gewesen ,  kommen  aber  bei  dem  schwerfälligen  und 
hergebrachten  klebenden  Charakter  der  ahd.  Schreibweise  nur  selten 
und  nur  bei  besonders  genauen  Schreibern  in  reichlicherer  weise  zur 
anwendung. 
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Von  der  spätahd.  and  mitteldeutschen  Vereinfachung  gewisser 
diphthongischer  laute  ist  im  §  92  a  4,  ß  1,  2  anm.,  8,  4,  anm.,  5 
gesprochen  worden. 

Innerhalb  der  flexion  finden  sich  einzelne  fälle  der  vokal- 
kontraktion  bei  verben  mit  vokalischem  stammauslaut,  die  an  ihrer 
stelle  behandelt  werden. 

Nach  ausfall  eines  konsonanten  findet  sich  kontraktion,  z.  b. 
alemannisch  von  egi  in  ei  in  Mein-  aus  Megin-,  Bein-  aus  Regin-, 
fertreit  aus  fertregit,  antseidont  aus  antsegidont  .verteidigen* ;  ge- 
meinahd.  ferner  in  friont,  friunt  aus  *frijonde,  in  fiur  aus  fuir, 
*fujir ,  in  neouuiht .  mV>w«t7ü,  *iieuM«W ,  nieuueht ,  m'rt,  nieuuet, 
niuuuii,  niuuet  »nicht1,  .nichts1.  Bei  Otfrid  sind  ferner  kontrak- 
tionen  häufig  wie:  (heie  aus  (hat  ie,  (heth  aus  (hae  ih,  (hiuue, 
ihiuuo  aus  (hie  iuue,  (hie  iuuo. 

Otfrid  macht  ferner  ausgiebigen  gebrauch  von  der  elision; 
teils  bezeichnet  er  durch  untergesetzte  punkte  die  laute,  die  bei 
der  rezitation  des  verses  fortfallen  sollen,  z.  b.  (hera  iuuuera, 
thty  akus,  ei  fhemo,  teils  unterdrückt  er  sie  in  der  schrift:  det  er 
für  deta  er,  gihört  ie  für  gihörta  ie,  sös  ie  für  söso  ie.  Merkwürdig 
ist  dabei  besonders  die  Verkürzung  von  inan,  Uno,  iro  zu  nan, 
mo,  ro,  sowohl  nach  vokalen  als  nach  konsonanten. 

Gemeinahd.  ist  die  elision  von  i  in  m  vor  vokal:  nist,  niba, 
nales  usw. 

e)  Assimilation.  §  97. 

Unter  den  begriff  der  assimilation  fallen  streng  genommen 
eine  grosse  anzahl  der  schon  behandelten  Veränderungen,  so  die 
Übergänge  von  ai  zu  ei,  von  ae  zu  S,  von  ia  und  io  zu  ie,  von 
au  zu  Ott,  von  ao  zu  0,  ferner  die  kontraktionen  der  diphthonge 
und  vor  allem  die  mannigfaltigen  umlauterscheinungen. 

Erwähnung  verdienen  aber  ausserdem  die  hin  und  wieder  das 
zweite  element  der  diphthonge  modifizierenden  einflösse  eines 
vokals  der  folgesilbe  und  das  gelegentliche  eindringen  eines  vor- 
schlagvokals  aus  der  minder  betonten  silbe  in  die  hochtonige.  Bei 
Otfrid  ist  es  regel,  dass  das  aus  £  entstandene  ia  sich  in  seinem 
zweiten  element  nach  dem  folgenden  vokal  richtet.  Er  schreibt 
also  fuwra,  eiara,  eioro,  skxoro,  eiere,  siciere,  rietun,  eiari.  Nicht 
ganz  so  gross,  aber  auch  stark  ist  der  einfluss  des  folgenden  vokals 
bei  io,  iu :  dittrer,  liuber,  liobon,  liabon,  Hoben,  Huben,  liebes,  Hobes ; 
noch  geringer  bei  ua,  wofür  wo,  ue,  ya,  ye  vorkommen. 
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Ähnliches  findet  sich  in  geringerer  ausdehnung  und  regel- 
mässigkeit in  vielen  denkmälern.  Die  zweite  erscheinung,  das 
vorklingen  eines  vokals  der  folgesilbe  in  der  tonsilbe,  zeigt  sich 
z.  b.  beim  umlauts-e,  das  vielfach  ei  geschrieben  wird :  heütii,  einti, 
mcui,  uuäüenti  und  so  oft;  vielleicht  ist  so  aber  auch  zu  be- 
urteilen treihisc,  firleimi,  riuohit  <ruht%  sicher  ruihki  für  raeto 
gl.  fuma ;  suuita  für  suotl,  gutta  für  guatl,  guotl  u.  ä.  Auch  andre 
vokale  finden  sich  so  vorgeschlagen:  so  e  in  firstoeeten,  o  in 
irflsohot,  gl.  efflagitat,  wohl  auch  in  speohOn  tspähen',  tuoron  ttüren\ 
Auch  das  umgekehrte,  d.  h.  die  Unterdrückung  des  zweiten  gliedes 
eines  diphthonges  vor  ähnlichem  vokal  der  folgesilbe,  scheint  vor- 
zukommen. Wenigstens  erklären  sich  Schreibungen  wie  früno  für 
fraono,  uuahh&n  für  uuaihem,  manche  S  für  ei,  ö  für  o«,  ü  für  uo 
so  ohne  Schwierigkeit. 

Schwachtonige  Wörter,  wie  Udo,  eckorOdo,  erleiden  durch  assi- 
milation  wandel  zu  odo,  ockert,  vgl.  §  91  c. 

§98.2.  Lautveränderungen,  bewirkt  durch  konsonanten. 

Einfluss  benachbarter  konsonanten  tritt  im  ahd.  progressiv 
und  regressiv,  sporadisch  und  zwingend  auf. 

1.  Von  regelmässiger  einwirkung  eines  konsonanten  auf  den 
vorhergehenden  vokal  ist  schon  gehandelt  worden: 

a)  nasal  +  conBonant  wandelte  ug.  e  in  i,  §  10,  §  92  o  no.  3. 

b)  nasal  +  konsonant  hinderte  den  a-umlaut,  §  94  no.  2  u.  4. 

c)  labiale  und  gutturale  (ausser  h)  erhielten  au,  ou,  §92/9  no.  4. 

d)  labiale  und  gutturale  schützten  oberdeutsch  iu  vor  a-umlaut,  §  94 
no.  5. 

e)  vor  labialen  (und  gutturalen)  ist  gelegentlich  eo,  io  zu  iu  geworden, 
§  94  no.  5,  schluss. 

f)  gutturale  und  w  hindeten  den  i-umlaut  vor  von  im,  §  93  no.  11. 

g)  A,  88,  r  +  konsonant  begünstigten  den  a-umlaut  des  echten  i, 
§  94  no.  3. 

h)  htt  h8,  konsonant  -f  tc  hinderten  den  i-umlaut  von  a,  §  93  no.  5. 

i)  hh,  h,  l  und  r  +  konsonant  hinderten  oberdeutsch  den  i-umlaut, 
§  93  no.  5. 

Hierzu  treten  noch  die  beiden  folgenden  tiefeinschneidenden 
lautgesetze : 

k)  A,  r,  w  haben  vorhergehendes  ai  in  S  gewandelt.  Die 
ältesten  denkmäler  des  8.  jhs.  schreiben  ae  oder  e,  bezeugen  also 
im  gegensatz  zu  ug.  i9  aufs  sicherste  die  offene  ausspräche.  Seit 
dem  ende  des  8.  jhs.  wurde  jedoch  e  die  herrschende  Schreibung. 
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Dass  dies  $  im  laufe  der  ahd.  entwickelung  die  geschlossene  laut* 
form  annahm,  beweist  der  spät  ahd.  und  mhd.  umlaut  des  ahd.  ä 
zu  ee}  der  im  reime  streng  von  £  geschieden  bleibt.  —  Seltener 
begegnet  die  Schreibung  ei  für  6.  Ug.  *yuzoz  ahd.  ger  an.  geirr 
as.  gtr  ae.  gör,  ug.  *aitcoz  ahd.  mca  Suuo,  eiris  für  eres.  Über 
uuBnag,  bide,  zuPne  vgl.  oben  §  92  ß  no.  3. 

1)  Dentale  und  h  wandelten  ug.  au  in  ahd.  zeit  allmählich 
in  ö.  Der  lautwandel  vollzog  sich  im  oberdeutschen,  besonders 
deutlich  im  bairisehen ,  über  die  mittelstufe  ao ;  diese  fehlt  im 
fränkischen  fast  ganz ,  im  alemannischen  ist  sie  selten.  Auch  im 
bairisehen  verschwand  die  diphthongische  Schreibung  mit  dem  an- 
fange des  9.  jhs.  Sehr  selten  ist  die  Schreibung  oa.  —  Lautlich 
ist  das  so  entstandene,  anfangs  offene  ö  mit  dem  ug.  geschlossenen 
ö  nie  zusammengefallen,  obwohl  in  einigen  sehr  alten  denkmälern 
(besonders  im  Isidor,  den  Monseer  bruchstucken,  in  den  Pariser 
und  keronischen  glossen)  beide  vokale  0  geschrieben  werden.  Später 
war  das  ahd.  0  geschlossen,  wie  die  Schreibung  ou,  die  spätahd. 
vorkommt,  verrät:  ug.  *daudoz  ahd.  taot  toat  tot  got.  daußs  an. 
daudr  as.  död  ae.  d€ad.  —  trostare  ttröster%  floz  tfloss\ 

Das  gebiet  des  offenen  ö  erweiterte  sich  übrigens  ahd.  durch 
die  aufnähme  einiger  aus  auslautendem  aw  entstandener  ao,  die 
den  Übergang  in  ö  mitmachten :  frao  frö  therr%  danach  auch  fraono 
fröno,  fraonisc  frönisc. 

Anm.  Uber  die  vokalisierung  des  ersten  von  zwei  aufeinander 
folgenden  tc  wird  bei  der  konsonantengemination  gehandelt  werden. 

2.  Von  sporadischem  lautwandel,  den  konsonanten  auf  vorhergehende 
vokale  ausüben,  verdient  namentlich  der  einfluss  des  h  hervorhebung. 
h  veranlasste 

a)  Übergang  von  a  in  o  bei  dem  unbetonten  oh,  joh,  begünstigte  ihn 
wohl  auch  in  mohta; 

b)  Übergang  von  e  in  o  bei  proklise  in  nöh-,  doh-  (neben  deh-)'y 

c)  wandet  von  u  in  o,  so  namentlich  in  trohtin  <herr,  heiland»; 

d)  kürzung  von  i,  ie  in  t,  von  uo  in  u  bei  Notker;  so  sihet,  teuha; 

e)  brechung  von  t  (r,  ie)  in  ie,  von  i  in  le,  von  w  in  uo,  ebenfalls  be- 
sonders bei  Notker:  liehen  «leihen»,  llehte  «leicht1,  fuohle  < feuchtigkeit» ; 

f)  brechung  von  e  zu  i'o,  eo,  so  ÄjrioAöw,  spcohön  für  xpehön  «spähen', 
vielleicht  von  6  zu  t*o,  irfliohöt  für  arflihöt,  vgl.  aber  auch  §  97; 

g  scheint  brechung  von  i,  e  zu  ic  veranlasst  zu  haben  in  tcieget 
Jcriec,  stiege; 

l  wandelt  a  in  o  in  scal  neben  *cvl,  sol,  halon  neben  holon. 
r  wandelt  i  in  ie,  piert  «seid»,  pierit  «gebiert'. 

3.  Einwirkung  eines  konsonanten  auf  den  folgenden  vokal  findet 
sich  nur  in  wenigen  fallen  und  ohne  feste  regel: 

Dieter.  Altgerm.  dialekte.  10 
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a)  Labiale  wandeln  ein  folgendes  a  in  o:  firmonen  neben  firmanen 
«verachten',  mohte  neben  mähte,  einfoU,  womba  neben  wamba  «mutter- 
leib»,  kiuxm  «gewohnt*;  spätahd.  chom,  chömen  für  quam,  quämum 
«kam,  kamen*. 

b)  tc  wandelte  gelegentlich  ein  folgendes  r  in  o:  uuola,  uudta,  spatahd. 
uuocha  (uuala  bei  Isidor  vielleicht  Zwischenstufe?);  ebenso  chotnen 
für  qucman,  chone  für  quena  «weih». 

c)  «?  wandelt  bei  Notker  folgendes  t  gelegentlich  in  u,  so  nuuummen 
für  suinimm,  geuuunnen  für  gewannen ;  genieiuahd.  cumu  für  quimu. 

III.    Übersicht  über  die  betonten  ahd.  vokale. 

§99.  a)  Die  ahd.  vokale  und  ihre  herkunft. 

1)  ahd.  f  —  u\t.  i  :  ug.  *minoz  ahd.  min  got.  meins  an.  ntivn 

as.  ae.  afrs.  wiT«;  ug.  *priz  ahd.  dn. 

<  ug.  f :  §  92  «  no.  1. 

<  ug.  <V  §  92  ß  no.  1. 

<  ug.  eu:  §  92  ß  no.  5. 

2)  ahd.  i  =  ug.  t :  ug.  *lidue  ahd.  lid  got.  lifius  as.  Ud  an.  lidr 

afrs.  lith  ae.  iuf  «glied' ;  /Ssc,  gasnUan. 

<  ug.  e:  §  9,  §  92  «  no.  3,  §  94  no.  2. 

<  ug.  ew,  f  bei  Notker:  §  92  ß  no.  5,  §  98  no.  2  d. 

<  ug.  u  (umgelautet):  §  98  no.  9. 

3)  ahd.  e  =  ug.  e2:  §  92/?  no.  1. 

=  ug.      (umgelautet):  §  98  no.  9. 

<  ug.  ai:  §  98  no.  1  k,  §  83  no.  11. 

<  ug.  aiw:  §  95  no.  3. 

<  ug.  eu:  §  92  ^  no.  5. 

4)  ahd.  e  <  ug.  o  (umgelautet):  §  93  no.  4  bis  8. 

=  ug.  e:  §  92  «  no.  8. 

5)  ahd.  e ;  =  ug.  e:  §  94  no.  2. 

<  ug.  t:  §  94  no.  3. 

6)  ahd.  a  <  ug.  q  :  §  92«  no.  1. 

<  ug.  tV  $  92«  no.  2. 

<  ug  au.  ai:  §  97. 

7)  ahd.  a  =  ug.  a.  z.  b.  ug.  */iwfer  ahd.  fater  got.  /a«i/*r 

as.  /adar  ae.  f<eder  an.  /arftr  afrs.  fader,  ug. 
*langoz  ahd.  /a«0. 

<  ug.  f:  §  98  no.  3  b. 

8)  ahd.  ö  =  ug.  ö  :  §  92  ß  no.  2. 

<  ug.  au  :  §  98  no.  1  1. 
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9)  ahd.  o   =  ug.  o,  u:  §  94  no.  1,  4,  §  98  no.  2  c. 

<  ug.  o:  §  98  no.  2a,  3a,  §  91  c. 

<  ug.  e:  §  98  no.  2  h,  8  b,  §  91  c. 

<  ug.  i:  §  91c. 

10)  ahd.  ü  ~  ug.  ü:  ahd.  mna  ug.  *rünö  tgeheimnis%  got. 

rana  an.  ran  as.  rüna  ae.  ran ;  in  lehnwörtern : 
phlüme  .pflaume',  müzzön  t  mausen',  mül  Faul- 
tier'. 

<  ug.  yi:  §  92  a  no.  1. 

<  ug.  ö:  §  92/?  no.  2,  §  95  no.  1. 

<  ug.  m:  §  91  c. 

<  ug.  eu:  §  92«  no.  4,  §  93  no.  11. 

11)  ahd.  m  =  ug.  u:  §  94  no.  4. 

<  ug.  »',  e:  §  98  no.  8  c. 

<  ug.  ö:  §  98  no.  2  d.  . 

12)  ahd.  ae  <  ug.  ai:  §  92  ß  no.  3,  §  98  no.  1  k. 

<  ug.  e:  §  89  no.  10,  z.  b.  scaef  tschiff\  quae- 
denti  «sprechend'. 

<  ug.  a:  §  93  no.  5. 
18)  ahd.  ai  =  ug.  ai:  §  92/?  no.  3. 

14)  ahd.  oo  <  ug.  au  :  §  92  /?  no.  4,  §  98  no.  1 1. 

<  ug.  6:  §  92  ß  no  2. 

<  ug.  aw:  §  98  no.  1  1. 

15)  ahd.  au  —  ug.  <iu :  §  92  ß  no.  4. 

<  ug.  ü:  §  89  no.  18,  z.  b. 

<  ug.  aw:  §  92/?  no.  3,  §  95  no.  2. 

16)  ahd.  ea  <  ug.  £2:  §  92  ß  no.  1. 

17)  ahd.  ei  <  ug.  ai:  §  92/?  no.  3. 

<  ug.  a  (umgelautet):  §  89  no.  15,  §  97. 

<  ug.  S2:  §  92/?  no.  1.  §  97. 

<  ug.  e:  §  89  no.  15  z.  b.  uueillenti  twollend'  . 

<  ug.  -agi-  usw.:  §  96. 

18)  ahd.  eo  <  ug.  eu  :  §  94  no.  5,  92  ß  no.  5. 

<  ug.  e:  §  97,  §  98  no.  2  f. 

<  ug.  aitc:  $  95  no.  3. 

19)  ahd.  eu  <  ug.  ew:  $  95  no.  2. 

<  ug.  aw  mit  t-umlaut:  $  93  no.  12. 

<  ug.  eu  :   $  92«  no.  3 ,  t;  89  no.  17,  z.  b. 
deumuoti,  flcugendam. 

20)  ahd.  ia  <  ug.       !j  92  ß  no.  1. 

10* 
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<  ug.  eu:  §  920  no.  5,  §  97. 
<C  ug.  aiw:  §  95  no.  3. 

21)  ahd.  ie  <  ug.       §  92  0  no.  1,  §  97. 

<  ug.  eu:  §  92  0  no.  5,  §  94  no.  5,  §  97. 

<  ug.  l,  t* :  §  98  no.  2  e. 

22)  ahd.  to  <  ug.  eu:  §  92  0  no.  5,  §  94  no.  5,  §  97. 

<  ug.  it:  §  97. 

<  ug.  e  :  §  98  no.  2  f. 

<  ug.  ö  :  §  93  no.  9,  §  89  no.  20. 

<  ug.  aiw:  §  95  no.  3. 

<  ug.  »jö:  §  96,  §  89  no.  20. 

23)  ahd.  tw  <  ug.  eu :  §  92  a  no.  4. 

<  ug.  «:  $  93  no.  9,  vgl.  §  89  no.  21. 

<  ug.  m:  §  98  no.  9. 

<  ug.  ttji:  §  96. 

<  ug.  ijö  :  §  96,  §  89  no.  21. 

<  ug.  eu>:  §  95  no.  2. 

24)  ahd.  oa  <  ug.  ö  :  §  92  0  no.  2. 

<  ug.  au  :  §  98  no.  1  1. 

25)  ahd.  oe  <  ug.  ö  :  §  97. 

26)  ahd.  oi  —  ug.  oi  :  §  89  no.  23. 

<  ug.  au  :  §  92  0  no.  4,  §  93  no.  9. 
<<  ug.  0  mit  t-uralaut:  §  93  no.  9. 

27)  ahd.  ou  <  ug.  au  ;  §  92  0  no.  4. 

<C  ug.  aio  :  §  95  no.  2. 

<  ug.  0:  §  92  0  no.  2. 

<  ug.  ü:  §  89  no.  24. 

28)  ahd.  ua  <  ug.  0  :  §  92  0  no.  2. 

29)  ahd.  ue  <  ug.  ö  :  §  92  0  no.  1,  §  93  no.  9,  §  97. 

30)  ahd.  Mi  =  ug.  wi,  wji:  §  89  no.  27,  §  96. 

<  ug.  eu  :  §  92  a  no.  4. 

<  ug.  0  mit  i-uralaut:  §  93  no.  9. 

<  ug.  ö  mit  i-umlaut:  §  93  no.  9,  §  97. 

<  ug.  u  mit  i-umlaut:  §  93  no.  9. 

31)  ahd.  wo  <  ug.  ö:  §  92  0  no.  2. 

<  ug.  au:  §  92  0  no.  4. 

<  ug.  ß:  §  89  no.  28,  §  95  no.  1. 

<  ug.  u:  §  89  no.  28,  §  95  no.  1,  §  98  no.  2  c. 

32)  ahd.  yo,  yo  <  ug.  ö :  §  92  0  no.  2,  §  97. 
83)  ahd.  yu  <  ug.  u»,  t« :  §  89  no.  30. 
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b)  Die  urgermaniBcheii  vokale  und  ihre  Vertreter    §  100. 

im  althochdeutschen. 

1)  ug.  i  =  ahd.  f:  §  99  no.  1. 

>•  ahd.  ie:  §  98  no.  2  e. 

2)  ug.  f  >  ahd.  I:  §  92  a  no.  1. 
8)  ug.  i  =  ahd.  t:  §  99  no.  2. 

>  ahd.  .e:  §  94  no.  8. 
>»  ahd.  ie:  §  98  no.  2  e. 

>  ahd.  u :  §  98  no.  3  c. 

>  ahd.  o:  §  91  c. 

4)  ug.      >  ahd.  a :  §  92  a  no.  2. 

>  ahd.      rr:  §  98  no.  9. 

5)  ug.  B2  —  ahd.  S,  ea,  ia:  §  92/?  no.  1. 

>  ahd.  i>:  §  92  ß  no.  1,  §  97. 

>  ahd.  io:  §  97. 

>  ahd.  ei:  §92/?  no.  1,  §  97. 

>  ahd.  ?:  §  92/?  no.  1. 

6)  ug.  e  >  ahd.  t :  §  9,  §  92  u  no.  3,  §  94  no.  2. 

=  ahd.  e,  e:  §  92  a  no.  8,  §  94  no.  2. 

>  ahd.  ee:  §  89  no.  10,  §  99  no.  12. 
>>  ahd.  ie:  §  98  no.  2. 

>  ahd.  eo,  io:  §  98  no.  2f,  §  97. 

>  ahd.  v:  §  98  no.  3  c. 

>  ahu.  a :  §  98  no.  8  b. 

>  ahd.  0:  §  98  no.  2  b,  3  b,  §  91. 
^  7)  ug.  Q  >  ahd.  <l :  §  92  a  no.  1 . 

8)  ug.  a  =  ahd.  a:  §  99  no.  7. 

>  ahd.  e:  §  93  no.  4  bis  8. 

>  ahd.  rr:  §  93  no.  5. 

>  ahd.  ei:  §  89  no.  15,  §  97. 

>  ahd.  0:  §  98  no.  2  a,  no.  3  a,  §  91  c;  vgl.  §  98 
no.  12,  §  95  no.  2. 

9)  ug.  0  —  ahd.  ö,  00,  oa.        wo :  §  92  /?  no.  2. 

>  ahd.  we:  §92/?  no.  2.  §  93  no.  9,  §  97. 

>  ahd.  ui:  §  98  no.  9,  §  97. 

>  ahd.  io:  §  93  no.  9,  §  89  no.  20. 

>  ahd.  oi:  §  93  no.  9. 

>  ahd.  yo,  yo :  §  92  (i  no.  2,  §  97. 

>  ahd.  fl,  $  :  §  92/?  no.  2,  §  95  no.  1. 
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>  ahd.  w:  §  98  no.  2  d. 

>  ahd.  ou:  §  92/*  no.  2. 
10)  üg.  O        ahd.  0:  §  99  no.  10. 

>  ahd.  w:  §  93  no.  9,  vgl.  §  89  no.  21. 

>  ahd.  ui  :  $}  98  no.  9. 

>  ahd.  «o:  §  89  no.  28t  §  95  no.  1. 

>  ahd.  ou:  §  89  no.  24. 

>  ahd.  an:  §  89  no.  13,  §  99  no.  15. 
1  11)  ug.  u  >  ahd.  Q:  §  92«  no.  1. 

12)  ng.  «  =  ahd.  u:  §  94  no.  4. 

>  ahd.  o :  §  94  no.  4,  §  98  no.  2  c 

>  ahd.  i:  §  93  no.  9. 
>•  ahd.  ui:  §  93  no.  9. 

>  ahd!  tu:  4j  93  no.  9. 

>  ahd.  ft:  §  91  c. 

>  ahd.  wo :  §  89  no.  28,  §  95  no.  1,  §  98  no.  2  c 

13)  ug.  ai  =  ahd.  ai:  §  92  ß  no.  8. 

>  ahd.  ae :  $  92  ß  no.  3,  §  98  no.  1  k. 

>  ahd.  ß:  §  98  no.  1  k,  §  98  no.  11. 

>  ahd.  et:  §  92/*  no.  8. 

14)  ug.  eu  =  ahd.  eu:  §  89  no.  17,  g  92  a  no.  8,  §  99  no.  19. 

>■  ahd.  tu:  §  92  «  no.  4. 

>  ahd.  eo:  §  94  no.  5,  §  92  ß  no.  5. 

>  ahd.  h:  §  92  ß  no.  5,  §  94  no.  5,  §  97. 

>  ahd.  ia  :  §  92  ß  no.  5,  §  97. 

>  ahd.  ie:  §  92  ß  no.  5,  §  94  no.  5,  §  97. 

>  ahd.  e :  §  92  ß  no.  5. 

>  ahd.  «:  $  92  a  no.  4,  §  93  no.  11. 

>  ahd.  ui :  §  92  a  no.  4. 

>  ahd.  I :  §  92  ß  no.  5. 

>  ahd.  t  :  §  92  ß  no.  5,  §  98  no.  2  d. 

15)  ug.  au  =  ahd.  au:  §  92  ß  no.  4. 

>  ahd.  ao :  §  92  ß  no.  4,  §  98  no.  1 1. 

>  ahd.  ou  :  §  92  ß  no.  4. 

>  ahd.  ö:  §  98  no.  1 1. 

>  ahd.  oa :  §  98  no.  1  1. 

>  ahd.  oi:  §  92/?  no.  4,  §  93  no.  9. 

>  ahd.  uo:  §  92/*  no.  4. 
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B.   Vokalismus  der  minder  betonten  silben. 

Präfixe. 

1.  Als  schwach toirige  verbalpräfixe  finden  sich  im  ahd.  oft,  §  101. 
ant,  W,  far,  ga,  ur,  ea,  zar ;  auf  gleicher  stufe  in  der  behandlung 

ihres  vokales  mit  den  genannten  stehen  im  allgemeinen  die  Prä- 
positionen or,  M,  wr  und  za.  Die  verbalpräfixe  waren,  wie  die 
Präpositionen,  stets  unbetont ;  in  der  nominalzusammensetzung  da- 
gegen kam  ihnen  ursprünglich  der  hochton  zu. 

2.  Durch  ihre  Stellung  vor  dem  hochtone  der  abschwächung 
besonders  ausgesetzt,  zeigen  diese  präfixe  in  manchen  quellen 
früher  als  andere  silben  den  Übergang  zu  irrationalem  vokal.  Zu- 
sammenfassend lässt  sich  etwa  sagen,  dass  sie  mit  ausnähme  von 
bi,  bei  dem  das  daneben  liegende  hochtonige  &t,  bt  den  ursprüng- 
lichen lautstand  vielleicht  länger  erhalten  half,  auf  dem  wege  über 
a  und  t  zu  e  gelangt  sind.  Doch  ist  erstens  zu  betonen,  dass 
diese  abschwächung  nicht  bei  allen  Vorsilben  gleich  schnell  verlief, 
dass  zweitens  die  Vorliebe  für  irrationales  «  eine  eigenttimlichkeit 
des  oberdeutschen,  besonders  des  bairischen  war,  und  endlich,  dass 
auch  hier  wieder  für  jedes  denkmal  die  Untersuchung  Uber  den 
lautstand  der  Vorsilben  und  seine  besonderen  gründe  einzeln  geführt 
werden  muss.  Eine  genaue  feststellung  dieses  lautstandes  ist  für 
das  alter  der  einzelnen  denkmäler  und  ihr  gegenseitiges  Verhältnis 
besonders  lehrreich.  Von  umfangreicheren  denkmälern  zeigen  die 
grösste  altertümlichkeit  die  Monsecr  fragmente  mit  weitaus  über- 
wiegendem o;  daran  schliessen  sich  der  rheinfränkische  Isidor,  die 
Pariser  und  die  keronisehen  glosscn;  weit  fortgeschrittener  ist 
schon  die  lautbezeichnung  im  Tatian ,  und  bei  Otfrid  ist  die 
gemeinahd.  Schwächung  fast  vollständig  durchgedrungen. 

3.  Mau  darf  den  Übergang  von  a  über  i  zu  e  nicht  ganz 
äusserlich  so  auffassen,  dass  zuerst  o,  dann  plötzlich  »,  zuletzt  e 
gesprochen  worden  sei;  vielmehr  ist  anzunehmen,  dass  die  ver- 
schiedenen schreiberschulen  in  den  verschiedenen  Zeiten  diese 
zeichen  für  den  irrationalen  vokal  der  Vorsilben  bevorzugt 
haben.  Darauf  weist  nicht  nur  das  schwanken  der  bezeichnung  in 
den  meisten  denkmälern ,  sondern  namentlich  auch  der  umstand 
hin,  dass  die  sehr  altertümliche  Benediktinerregel  die  formen  mit 
e  ganz  allein  so  früh  aufweist. 
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4.  Zu  den  einzelnen  präfixen  ist  folgendes  zu  bemerken: 

a)  ab  (got.  as.  af)  ist  nur  in  ganz  wenigen  fällen  als  verbal- 
präfix  erhalten;  sein  gebrauch  erlosch  in  der  ahd.  periode;  ab 
wurde  durch  die  trennbare  komposition  mit  der  präposition  aba, 
abe  verdrängt.  (Vgl.  Kuhns  Zs.  26,  40  ff.)  Die  wichtigsten  bei- 
spiele  sind  abfuor,  oblag,  obl&ztm,  oblipum,  in  denen  Schwächung 
von  a  zu  o  hervortritt.  Völlig  geschwunden  ist  der  vokal  bei 
Notker:  blaz,  bläzzin,  plaz.  —  Hochtonige  formen  sind  abunst, 
abgot,  dblaz,  abkezzal.  ab  hevane  im  Hildebrandsliede  zeigt  noch 
den  präpositionalen  gebrauch. 

b)  ant  (got.  and-,  betont  anda-)  ist  als  verbalpräfix  früh  zu 
int,  in  geworden;  nur  im  Isidor,  in  den  Monseer  bruchstticken 
und  den  Pariser  glossen  ist  an  noch  häufig.  Die  mhd.  form  ent, 
en  findet  sich  vereinzelt  neben  in,  so  namentlich  in  der  Bene- 
diktinerregel, doch  überwiegt  t  noch  spätahd.  und  ist  noch  mhd. 
sehr  gewöhnlich.  Gelegentlich  wurde  der  irrationale  vokal  durch 
u  bezeichnet :  antftne,  infsne,  intphieng,  inphieng,  entfiangut,  ent- 
lehenerari ,  unUrtchan,  —  Das  betonte  nominalpräfix  bewahrte 
durchaus  ant:  antfangida,  antivzzi,  antuuurti;  an  vor  gewissen 
konsonanten:  anluzzi,  anpfanc. 

c)  az  (got.  at)  ist  ahd.  im  aussterben;  in  untrennbarer  Zu- 
sammensetzung mit  verben  ist  es  überhaupt  nicht  mehr  in  ge- 
brauch ;  das  einzige  nominalcompositum  ist  azfengi  <anfang\  Als 
trennbares  adverbium  in  der  Verbalzusammensetzung  behielt  es  die 
form  az,  als  präposition  wurde  es  früh  zu  iz.  Im  Hildebrandsliede 
steht  at,  im  Isidor  und  den  Monseer  bruchstücken  azs,  az-,  in  den 
Fariser  glossen  und  im  Tatian  liegt  az  neben  iz;  seit  Otfried 
verschwand  es;  nur  in  dem  adverbium  unt  az  tbis  zu\  unz,  unz  az 
hielt  es  sich  bis  in  die  mhd.  zeit.  Mit  vorahd.  Verlust  des  vokals 
erklilrt  man  zougen  =  got.  ataugjan. 

d)  bi  (got.  bi)  behielt  bis  zum  ende  des  9.  jhs.  im  all- 
gemeinen seine  form;  erst  im  10.  jh.  wurde  be  daneben  häutig; 
mhd.  ist  be  durchgedrungen.  Die  Schreibung  ba ,  pa  findet  sich 
daneben  selten ,  aber  schon  in  sehr  alten  oberd.  hss. ;  sie  weist 
auf  frühe  abschwfichung :  die  Benediktinerregel  hat  aber  fast  aus- 
nahmslos i :  bihban,  bijehan,  piswiiehen,  piporgen,  pidiu,  za  pc- 
kinnenne.  —  Der  gleichen  ahschwächung  unterlag  die  präposition  bi, 
aus  der  sich  jedoch  unter  dem  hochton  bl  entwickelte.  Dies  wurde 
mhd.  für  die  präposition  und  das  adverbium  die  allgemeingültige 
form  und  drang  auch  in  die  nominalcomposita  ein.  Schreibungen 


Digitized  by  Gc 


Kap.  6.    Vokalismns  des  Althochdeutschen. 


153 


wie  bi  fliiu  ist  er  selbg  in  nöti,  inti  bi  iru  tian  gile'gita  zeigen  die 
&ke  kürze  der  präposition,  ebenso  be  demu,  pa  unfreihti.  Notker 
schreibt  bngihte  und  bigihte;  dass  letzteres  älter  war,  lehrt  die 
mhd.  kontraktion  zu  bihte;  pigraft,  picrafl  ,begräbnis\  —  In  barm- 
herze,  barmltctie  u.  s.  w.  ist  der  vokal  geschwunden. 

e)  far,  für,  for  hat  seinem  Ursprünge  nach  geschwächten 
vokal,  doch  ist  u,  o  mit  ausnähme  der  ostfränkischen  denkmäler 
und  der  Monseer  fragmente  recht  selten ;  die  alten  oberdeutschen 
denkmäler  bieten  meist  far,  wie  auch  der  Weissenburger  Katechis- 
mus; bei  Isidor  und  Otfrid  herrscht  schon  fir  (fyr)\  am  ende  des 
9.  jhs.  ist  far  verschwunden,  im  10.  gewinnt  fer  das  übergewicht 
über  fir.  Also  Hildebrandslied:  fvrlet,  Tatian:  furlQzdn,  forlüzan, 
"Weissenb.  kat.:  farlüz,  farlazzftn,  Bened.  r. :  farlaazante,  Isidor: 
firleazssi,  fyrstant,  Otfrid:  firldze,  fersdgenti,  unfarholan,  mit 
assimilation  formönanti,  Notker:  ferleiten,  Williram:  versagen. 

Eigentümlich  ist  das  vorkommen  von  fläzan,  fliosan  mit  ihren  ab- 
loitungen  neben  farläzan,  farliomn,  zum  teil  in  denselben  denkmälern, 
so  Tatian:  furliosan,  flioaan,  flione,  flurin,  Notker:  uerlornisui  neben 
florenisxido  u.  s.  w.  Alte  synkope  ist  sehr  unwahrscheinlich;  vielleicht 
hierher  gehört  das  früh  ausgestorbene  flitzzan  zu  obläzan  mit  verlust  des 
vokals,  bevor  inlautendes  und  nachdem  anlautendes  t>  zu  b  wurde,  fliosen 
wäre  dann  übertragen.  Alt  ist  der  verlust  des  vokals  in  frezzan,  vgl. 
got.  frei,  fretun. 

Hochtonige  formen  des  präfixes  gab  es  mehrere,  da  sowohl  got. 
fair,  betont  fri,  als  faür  und  fra  dem  tieftonigen  ahd.  far  ent- 
sprechen; also  firiuuiz  «fttrwitz,  wunderbare  künde1,  furiburt  zu 
farberan  tentbehren\  frduuaz  «Verwünschung*  zu  firuuazan,  frdtät 
zu  virtuon,  frdmana  zu  ßrmonSn  «verachten*.  Doch  sind  schon 
ahd.  die  betonten  formen  des  präfixes  im  aussterben ;  mhd.  ist  ver 
allein  übrig;  furi  bildet  trennbare  composita,  und  die  alte  ent- 
sprechung  mit  far  gerät  in  Vergessenheit. 

f)  ga  (got.  ga\  bei  weitein  das  häufigste  aller  präfixe.  ent- 
wickelt sich  über  gi  zu  ge;  die  fränkischen  texte  zeigen  das  i 
zuerst ,  die  bairischen  bewahren  a  am  längsten.  Ausser  der 
Benediktinerregel  haben  auch  andere  sehr  alte  quellen  gelegent- 
lich ge,  ke.  Der  anlaut  wurde  im  alemannischen  vorwiegend  mit 
k,  im  bairischen  anfangs  mit  c,  später  mit  k,  im  fränkischen  mit 
g,  nur  bei  Isidor  mit  ch  geschrieben.  —  Selten  ist  die  assimilation 
des  vokals  an  den  der  Stammsilbe ;  häufiger,  besonders  bei  Otfrid, 
die  Unterdrückung  des  a  vor  folgendem  vokal,  die  mhd.  zur  regel 
wird.  Vor  anlautendem  konsonanten  begegnet  diese  Unterdrückung 
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in  älteren  denkmälern  nur  zuweilen,  sie  dringt  im  11.  jh.  für 
bestimmte  Wörter  in  einigen  mundarten  durch;  aber  noch  ntUtl. 
herrscht  in  diesem  punkte  starkes  schwanken,  gafregin,  kalaupa, 
calih;  Weissenb.  Kat.,  Tatiau,  Otfrid  gilauba,  gihaldan,  Sangaller 
patemoster  küaubu,  kemeinitha,  Christus  u.  d.  Samariterin  kisaz, 
kelop,  giborana,  genada.  Notker  keuuunnen ,  geuuunnet,  quunnet 
keiskot,  geiscota,  glouba,  kloubo,  greht,  creht  usw. 

Eine  hochtonige  form  des  präfixes  ist  ahd.  mit  Sicherheit 
nicht  mehr  nachzuweisen.  Pott  erklärte  nhd.  ganz  aus  ga-mee, 
was  neuerdings  wieder  aufgenommen,  aber  wegen  des  erhaltenen 
camez,  ffintez  unwahrscheinlich  ist. 

g)  ur  (got.  m)  im  ahd.  präfix  und  prflposition.  hat  in  der 
verbalkomposition  das  ursprüngliche  u  nur  noch  ganz  selten  be- 
wahrt (nur  bairisch  und  alemannisch);  die  überwiegende  form 
der  ältesten  quellen  war  ar\  die  Benediktinerregel,  die  h\ innen 
und  einige  alte  glossen  bevorzugen  er.  Im  9.  jh.  trat  ir  auf,  das 
im  letzten  drittel  die  gemeinahd.  form  wurde;  daneben  wurde  er 
immer  häufiger  und  gelangte  seit  dem  11.  jh.  zur  herrschaft. 
Otfrid  schreibt  öfters  yr.  urgepan  arhapan,  ercantis,  erbolgan, 
erstoont,  trauenden,  urfurbet.  Hochtonige  form  ist  ur,  wie  noch 
heutzuge  in  den  wenigen  erhaltenen  beispielen ,  urcundi,  urresti, 
ursurgi. 

Die  präposition  teilte  das  Schicksal  des  prätixes.  starb  aber 
schon  im  9.  jh.  aus.  ur,  ar  sind  öfter  belegt,  ar  arme,  ur  lante 
im  Hildebrandsliede;  er,  ir  sind  seltener. 

h)  za  als  präfix  teilte  mit  der  gleichlautenden  präposition 
zwar  die  lautliche  gestalt  und  entwickelung,  ist  aber  nach  bedeu- 
tung  und  Ursprung  davon  ganz  verschieden.  Während  die  präpo- 
sition nur  die  tieftonige  form  zu  dem  hochtonigen  zö,  euo,  zua 
ist,  vennischen  sich  in  dem  präfix,  wie  es  scheint,  wieder  mehrere, 
ursprünglich  verschiedene  Partikeln ,  got.  tue  und  twis,  lat.  dis, 
gr.  <)t  £  und  wohl  auch  dut. 

Die  altoberdeutschc  form  ist  za  oder  zar  bis  zum  anfang  des 
9.  jh.,  die  Benediktinerregel  bevorzugt  ze:  auch  sonst  tritt  ze  und 
zer  frühzeitig  auf.  Von  der  mitte  des  9.  jhs.  ist  zi,  zir  überall 
das  herrschende ,  nur  die  bairischen  denkmäler  haben  Ins  zum 
ende  des  jhs.  noch  öfter  za.  Fränkisch  ist  za  gar  nicht  t  ze  in 
älteren  quellen  selten  belegt.  Die  formen  mit  r  begegnen  in 
fränkischen  denkmälern  erst  seit  dem  10.  jh.,  sind  aber  im  ahd. 
überhaupt  selten.    zapUen,  zarstörrit,  zefarantlihheem,  ziskeident, 
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zeuuorfen.  —  Notker  schreibt  einigemal  teer,  zeit,  wie  wenn  das 
präfix  zusammengesetzt  wäre. 

Die  hochtonige  form  des  präfixes  heisst  zur,  z.  b.  gurhank 
tdefectio',  zurwan  tsuspicio\  doch  beginnt  auch  bei  diesem  präfix 
die  alte  entsprechung  in  Vergessenheit  zut  geraten. 

Die  präposition  za,  ze,  zi  wird  allenthalben  mit  dem  präfix 
gleich  behandelt,  ist  aber  ungleich  häufiger.  Echte  verbalkompo- 
sition  geht  sie  nicht  ein ;  in  den  trennbaren  Verbindungen  steht  zuo. 
Muspilli:  za  diu,  za  uuize,  ze  suonu ,  ze  demo,  ze  dero.  Hilde- 
brandslied :  ti  leop,  Isidor,  Tatian  zi,  Otfrid  auch  ze. 

i)  Keine  verbalen  prätixe,  aber  mit  ihnen  lautlich  gleich  be- 
handelt sind  noch  die  negationspartikeln  ni,  nih  und  das  zur 
bildung  von  indefiniten  fürwörtem  dienende  dih.  ni  ist  seit  dem 
10.  jh.  zu  ne  geworden;  schon  in  den  ältesten  denkmälern  verlor 
es  den  vokal  vor  vokalischem  anlaut  gewisser  formen :  nist,  naUes, 
nioman;  gegen  das  ende  der  ahd.  periode  verflüchtigte  sich  der 
vokal  so  sehr,  dass  durch  entlehnung  aus  vokalischem  auslaut 
des  vorhergehenden  Wortes  en  entsteht,  nih-,  nihhein,  nihein  hat 
von  anfang  an  die  form  nohhein  neben  sich;  die  formen  mit  c 
sind  erst  spät ;  auch  hier  trat  mhd.  Unterdrückung  des  vokals  und 
entlehnung  eines  e  aus  der  vorhergehenden  endsilbe  ein.  dih  in 
dihhein,  dohhein  ging  mit  nih  parallel,  doch  ist  deh-  früh  und  be- 
gegnet häufig.  Durch  die  Unterdrückung  des  vokals  entstand  gegen 
schluss  der  ahd.  zeit  kein,  das  aber  auch  mhd.  noch  nicht  zur 
herrschaft  gelangt  ist.    Koutaminationsformen  dekein,  enkein. 

Die  proklitihchen  formen  de*  aitikels  und  der  personalprouomina, 
sowici  die  enklitischen  gewisser  pronomina  in  der  Zusammensetzung 
werden  in  der  fonnenlehre  besprochen  werden. 

C.  Vokale  der  endsilben. 

Das  Schicksal  der  endsilbenvokale  des  ahd.  war  die  allmähliche  §  102. 
abschleifung  aller  vokale  zu  gleichförmigem  e.    Lange  vokale  und 
diphthonge  setzten  der  abschwächung  grösseren  widerstand  ent- 
gegen, schliessende  vokale  verfielen  ihr  schneller  als  solche,  die 
vor  einem  auslautenden  konsouanten  standen. 

Auch  hier  ist  wieder  auf  den  unterschied  von  Schreibung  und 
ausspräche  hinzuweisen.  In  der  ältesten  zeit  herrscht  noch  bunter 
Wechsel  der  vokale  in  den  endsilben;  in  einer  mittleren  periode 
sind  die  lautfarhen  der  langen  vokale  noch  bewahrt,  aber  die 
quantität  ist  schwankend  geworden;  aus  den  kurzen  dagegen  ist 
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gleichzeitig  ein  hellerer  und  ein  dumpferer  vokal  entwickelt,  von 
denen  der  erste  c  oder  i,  der  zweite  o  oder  «  geschrieben  wird. 
Wie  aber  in  den  präfixen  oberdeutsch  eine  Zeitlang  a  dominierte, 
ehe  t  und  e  eintraten,  so  bevorzugten  auch  in  den  endsilben  ge- 
wisse oberdeutsche  hss.  auffällig  das  a.  Anderseits  ist  in  zahl- 
reichen denkmälern  des  10.  und  11.  jhs.  statt  des  inzwischen  ein- 
getretenen e  i  geschrieben. 

Wie  allenthalben  im  ahd.,  so  zeigt  sich  auch  in  der  behand- 
lung  der  endsilben  grosse  Verschiedenheit  in  den  einzelnen  denk- 
mälern. Eine  eingehende  darlegung  an  dieser  stelle  würde  nur 
verwirren;  ausserdem  muss  auf  alle  wichtigen  einzelheiten  in  der 
flexionsichre  eingegangen  werden. 

Hei  genauerem  Studium  der  grösseren  denkmäler  sind  die 
neueren  kritischen  ausgaben  nicht  zu  entbehren,  die  alle  wünschens- 
werten statistischen  angaben  enthalten.  Zusammenfassend  lässt 
sich  folgendes  hervorheben: 

1.  Die  geschiente  der  ahd.  endsilbenvokale,  ihr  Verhältnis 
zu  den  ug.  endungen  und  deren  gestalt  selbst  sind  noch  in  einer 
grossen  anzahl  der  fälle  dunkel.  Besonders  ist  es  vielfach  zweifel- 
haft, welche  endsilben  im  ahd.  überhaupt  oder  wenigstens  in  den 
einzelnen  denkmälern  als  lang  anzusehen  sind.  Dass  die  lautliche 
entwickelung  anders  war,  als  in  den  Stammsilben,  zeigt  besonders 
die  durchgehende  kontraktion  aller  diphthonge ;  das  einzige  tu  der 
ahd.  endsilben  ist  erst  im  laufe  der  ahd.  zeit  durch  verschleifung 
eines  Stammvokals  mit  der  endung  entstanden  und  durch  form- 
tibertragung  in  die  nominalrlexion  weiter  verschleppt  worden.  Das 
allgemein  giltige  gesetz  war  wahrscheinlich:  jeder  endsilben- 
vokal wird  um  eine  more  gekürzt,  also  kurzer  schwindet, 
langer  wird  kurz,  geschleifte  länge  wird  zweimorig. 

2.  Wohl  zu  unterscheiden  ist  zwischen  echtem  e  der  alten 
denkmäler  und  dem  späteren  allgemeinen  schwächungs-c,  das  auch 
schon  manchen  älteren  denkmälern  nicht  mehr  fremd  ist.  Frühahd. 
wird  auch  ja  in  endsilben  zu  e,  dies  e  aber,  wie  auch  das 
alte  echte  e  (fater,  tages,  g&et,  salböe) ,  ja  selbst  ursprünglich 
langes  £  werden  von  gewissen  Schreibern  öfter  a  geschrieben 
und  gehen  erst  später  in  das  schwache  e  Über. 

8.  Apokope  der  endsilbenvokale  tritt  im  allgemeinen  erst 
mhd.  ein  und  wird  durch  bestimmte  betonungsverhältnisse  ver- 
anlasst. Indes  beweist  Otfrids  genaue  Schreibung,  dass  in  der 
gesprochenen  spräche  die  Unterdrückung  eines  auslautenden  vokals 
vor  vokal isch  anlautendem,  namentlich  vor  schwach  betontem  worte 


Digitized  by  Gc 


Kap.  6.    Vokalismus  des  Althochdeutschen. 


157 


die  regel  war.  In  diesem  falle  ist  auch  die  Unterdrückung  in 
anderen  poetischen  denkinälern  nicht  ungewöhnlich.  Bei  Notker  und 
seinen  Zeitgenossen  findet  sich  hin  und  wieder  schon  vokalabfall 
und  ausfall  nach  mhd.  regel.  Otfrid:  al  (P:  alle)  eigun  se  iro 
forahta  .  ni  intrdtetti  .  soso  ih  qudd  .  .,  nub  er  .  .  firsaget 
er  .  .  Notker:  ab,  fon,  disctn,  manigir,  almatigim,  pirn,  sult,  ferlom. 


D.  Vokale  der  mittelsilben. 

1.  Bei  der  besprechung  der  lautgestalt  ahd.  mittelsilbenvokale  §  103. 
ist  einerseits  zu  unterscheiden  zwischen  den  altererbten  vokalen 

der  flexions-  und  ableitungssilben  und  den  später  neu  ent- 
wickelten lauten ;  anderseits  zerfällt  die  erste  gruppe  in  schwere 
und  leichte  vokale,  in  der  zweiten  besteht  ein  unterschied 
zwischen  den  westgermanisch  entwickelten  vokalisierungen 
gewisser  suffixe  und  den  erst  ahd.,  zum  teil  bloss  oberdeutsch 
auftretenden  unfesten  sprossvokalen  der  Stammsilben.  —  Die 
Scheidung  von  mittel-  und  endsilben  ist  übrigens  nicht  immer 
streng  durchzuführen,  die  meisten  mittelsilben  geraten  durch  die 
Hexion  auch  in  den  auslaut. 

2.  Die  tiexionssilben  und  suffixe  der  Stammbildung  wiesen 
zwar  ursprünglich  die  ganze  mannigfaltigkeit  des  idg.  vokalismus 
auf,  doch  ist  davon,  wie  in  den  endsilben,  schon  ug.  und  west- 
germanisch viel  geschwunden,  weil,  wie  schon  bei  den  endsilben 
bemerkt  wurde,  diphthonge  vereinfacht  wurden,  e  und  o  in  den 
meisten  fällen  in  i  und  u  übergingen.  Als  schwere  ableitungs- 
silben bezeichnet  man  solche,  die  durch  natur  oder  Stellung  des 
vokals  vor  mehrfacher  konsonanz  ursprünglich  lang  waren;  an  sie 
schliessen  sich  auch  eine  reihe  von  büdungssilben  an,  die  ur- 
sprünglich selbständige  Wörter  waren,  die  aber  entweder  nicht 
mehr  deutlich  als  solche  gefühlt  oder  geradezu  als  suffixe  verwendet 
werden.  Solche  schwere  mittelsilben  bilden  die  charaktervokale 
0  und  e  der  2.  und  8.  schwachen  konjugation,  die  suffixe  *-anjo, 
*-awd)'o  des  gerundivs  und  partieipium  praesentis,  -unga  der  verbal- 
substantiva,  das  femininbildende  -in,  -inna,  das  patronymische  -ing, 
-ung,  das  stoffadjektivbildende  -in-,  ihnen  schliessen  sich  die 
bildungeu  mit  -?fcfc,  -scafr,  -hafll,  -scafft,  -hcitl,  -wm»,  -öti  an. 

Weit  überwiegend  aber  ist  die  zahl  der  leichten  suffixe,  in 
denen  wiederum  a  der  häufigste  vokal  ist.  Soweit  sie  der  flexion 
dienen,  werden  sie  in  der  formenlehre  im  einzelnen  behandelt; 
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die  übrigen  gehören  der  wortbildungslehre  an.  Für  beide  arten 
geben  die  folgenden  ausführungen  zahlreiche  beispiele. 

3.  Westgermanisch  neuentwickelt  ist  a  zwischen  konsonanti- 
schem stammauslaut  und  auslautendem  suffixalem  1  r  n,  u  oder  a 
in  gleicher  Stellung  vor  m  und  w,  so  ahd.  biliar  gegen  got.  baitrs. 
fogal  gegen  fugls,  Iban  gegen  ibns,  meidom  gegen  maifms.  skato 
aus  ug.  *skadwoz  »schatten*  usw.  Folgt  auf  r,  w  ein  j,  so  ist  der 
entwickelte  vokal  meist  i:  sobar,  sübiren  »säubern* ;  triso,  trisiuuen 
,thesaurizare\  Folgt  indes  auf  l,  r,  t»,  m,  w  noch  ein  vokal,  so 
fehlt  in  den  sorgfältig  geschriebenen  älteren  denkmälern,  wie  dem 
Isidor  und  den  Monseer  bruchstücken ,  fast  ausnahmslos  der  ein- 
geschobene vokal,  und  diese  Schreibung  erhielt  sich  noch  während 
des  9.  jhs.  in  ausgedehntem  masse  nach  langer  Stammsilbe.  Die 
spätere  allgemeine  ausdehnung  des  einschubs  auf  alle  entsprechenden 
formen  muss  demnach  auf  ausgleichungen  in  der  flexion  zurück- 

%  geführt  werden.  —  Monseer  bruchstücke:  hohsedle,  atmeihhim, 
seenota;  Isidor:  hahsetii,  nadra,  seihne,  Tatian :  seganon,  besemo  usw., 
aber  bouhnev,  lougnen,  fersna,  später  louginett,  vers'ma  usw. 

Diese  westgermanischen  vokale  und  ihre  ahd.  in  der  flexion 
entwickelten  abkömmlinge  sind  im  gemeinahd.  durchaus  fest  und 
ins  mhd.  übergegangen,  im  gegensatz  zu  den  unter  4  behandelten 
tibergangslauten. 

Über  die  behandlung  des  auslautenden  w  ist  der  konsonantismus 
zu  vergleichen. 

4.  Fast  nur  ahd.  ist  die  ent Wickelung  von  vokalen  in  der 
Stammsilbe  zwischen  gewissen  konsonantengruppen.  Die  er- 
scheinung  ist  oberdeutsch  weiter  gedrungen,  als  im  fränkischen, 
und  zwar  ergreift  sie: 

Gemeinahd.  nur  die  gruppen  rh,  Vi.  rw,  he  (bei  diesen  findet 
sie  sich  auch,  aber  seltener,  as.  vgl.  §  88). 

Oberdeutsch  erstreckt  sich  der  einschub  auf  alle  Verbindungen 
von  r  mit  folgendem  konsonanten;  er  fehlt  nur  bei  rs  und  rz  und 
ist  vor  dentalen  selten. 

Die  entwickelung  des  vokals  ist  aber  nicht  regelmässig  und 
schwankt  in  demselben  denkmal  oft  sehr  stark.  Mhd.  ist  sie  fast 
verschwunden.  Die  ältesten  und  die  jüngsten  ahd.  denkmäler  sind 
davon  freier  als  die  des  9.  jhs.  —  Der  entwickelte  laut  ist  auch 
hier  ursprünglich  meist  a,  unterliegt  aber  in  zahlreichen  fällen 
der  angleichung  an  den  vorhergehenden  stammsilbenvokal ;  vor  j 
ist  i  als  uormal  anzusetzen:   zorht,  eordht,  bifdlahan,  farauua, 
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elauu&r ;  peraCjputikio  (urbium),  kifuraptin,  kafuribit  tgefegt',  uuerach, 
uuaraf,  aruuarameta,  hören,  garat  tstachel\ 

Auch  die  Zerlegung  anlautender  konsonantengmppen  findet 
sich  oberdeutsch,  wenn  auch  selten;  häufig  ist  sie  nur  bei  den 
Verbindungen  zw,  sw:  zuuufho,  zouueim,  suuuimman,  farsouuolgano, 
namentlich  bei  Notker  zewei,  zewPne  usw.,  aber  auch  gilav,  gilou, 
kelou  für  glou,  vgl.  got.  glaggwö  tklug.  sorgfältig1,  urchannti  für 
-chnöii  taguitioni\  kinotho  für  chnodo  tknoten\ 

5.  In  beziehung  auf  die  Veränderungen,  denen  die  einzelnen 
vokale  unterworfen  sind,  nehmen  die  sch  weren  mittelsilben  eine 
von  den  anderen  wesentlich  verschiedene  Stellung  ein;  sie  sind  zwar 
von  allmählicher  abschwächung  keineswegs  frei,  doch  vollzieht  sich 
der  Vorgang  bei  ihnen  viel  langsamer  als  bei  den  leichten  bildungs- 
silben.  Mhd.  sind  die  schweren  suffixe  fast  sämtlich  noch  erhalten, 
in  alemannischen  denkmälern  finden  sich  selbst  noch  viele  ö ;  regel- 
mässiger abschwächung  zu  e  verfallen  nur  die  charaktervokale  der 
2.  und  3.  schwachen  koiijugation,  das  ö  der  komparative  und  Super- 
lative und  das  a  der  gerundia  und  partieipia  praesentis,  aber  von 
den  letztgenannten  haben  die  substantivierten  (vfant,  heilant,  Wigand) 
ebenfalls  das  c  bewahrt.  Die  mhd.  Schwächung  von  -lih  zu  -lieh 
ist  ahd.  ausser  in  solich,  uuelich  noch  nicht  wahrzunehmen ;  sonstige 
Schwächungen  zweiter  kompositionsglieder  sind  indes  nicht  selten: 
brilOUauft,  später,  -lufl,  -hfl,  -louf,  -lof;  ötmuoti  aber  giötmötigon, 
eimperi,  eimbri;  mezzisahs,  mezzirafo,  mezzarehs,  mezzehs,  mezzras, 
mezzeres,  mezres,  mezers;  binaz.  binuz,  bifiez;  pilidi,  biledi,  piladi, 
mhd.  bilde.  Starke  Verkürzungen  erlitten  besonders  die  zweiten 
bestandteile  der  eigennamen,  so:  -raban,  -ram;  -wall,  -oli;  -wolf, 
-olf;  aber  auch  eo  mir,  iemer;  eo  matj,  iemen ;  neo  uuiht  niuuet, 
niht  u.  a. 

6.  Die  vokalschwankuugen  in  den  leichten  mittelsilben  kann 
man  in  die  vier  grnppen  ablaut,  um  laut,  ausgleichung, 
Schwächung  zusammenfassen. 

a)  Ablaut  wird  heutzutage  vielfach,  oft  aber  wohl  mit  un- 
recht ,  zur  erklärung  schwerverständlicher  lautschwankungen  an- 
genommen. Berechtigt  ist  die  annähme  bei  -nissa  neben  -nussi, 
-nassi,  -nesst  (chilühnism,  kshhnisse.  cahhnassi.  glihnusse)  und  bei 
dem  häufigen  Wechsel  der  suffixe  -ag  und  -ig,  bei  -an  und  -in  im 
partic.  perf.  heilag,  heileger,  h&igo;  chihehssan.  vhihvizssetwn,  eigan, 
eigina,  forlazan,  forlazencti. 

b)  Umlaut  ist  durch  die  lautverhältnisse  auf  die  spärlichen 
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fälle  beschränkt,  wo  nach  langer  Stammsilbe  o  in  den  suffixen  -ari, 
-atjan  starken  nebenton  trägt.  Aber  die  danebenliegenden  häutigen 
fälle,  wo  dieselben  suffixe  hinter  kurzer  Stammsilbe  unbetont  sind, 
lassen  eine  durchgehend  gleichmässige  behandlung  nicht  aufkommen ; 
bei  den  suffixen  *-anjo  und  *-a»0o  der  gerundiva  und  participia  kommt 
hinzu,  dass  die  häufige  koutraktion  von  a  mit  voraufgehendem  j  zu 
e  die  lautent Wickelung  trübt.  Unbetontes  a  wird  durch  folgendes  i 
nicht  umgelautet,  sondern  assimiliert  (vgl.  c).  buohheri,  driageri, 
sangheri,  aber  auch  scaheri,  heiere ;  heilazet,  beileget,  lihhczet,  lihhizara.  — 
quedanti,  ruofenti,  gisehanne,  fliohenne,  aber  auch  quedenti,  bihal- 
tante  usw. 

c)  Der  angleichung  unterliegen  die  mittelvokale  ungemefn 
häufig,  und  zwar  sowohl  der  regressiven,  als  auch,  wenn  auch 
seltener,  der  progressiven,  und  zwar  unterliegen  ihr  alle  arten  der 
leichten  mittelvokale,  aber  weitaus  am  häufigsten  die  ahd.  neu- 
entwickelten. 

Der  wichtigste  fall  ist  die  Verschmelzung  von mit  folgendem 
a  zu  c,  *hreinjan  zu  reinen.  Dies  e  ist  in  den  älteren  quellen  sehr 
fest,  wurde  aber  in  späterer  zeit,  namentlich  im  oberdeutschen, 
wieder  vielfach  a  geschrieben,  so  besonders  früh  in  der  Bene- 
diktinerregel hörran,  Jeeran,  suahhanne.  —  Die  erscheinungen 
der  assimilatiou  sind  übrigens  im  fränkischen  häutiger,  wenigstens 
häutiger  bezeichnet  als  im  oberdeutschen;  am  leichtesten  erliegen 
ihr  a  und  das  nur  in  den  ältesten  quellen  feste  <\  seltener  u  und 
am  spätesten  i.  offan,  offonon;  heilazen,  heüizita;  fater,  fatoron  ; 
sihhur,  sihhoron;  mihhil,  mihhala.  —  hungar,  hungirita;  zesauuun, 
zesuuua,  zisouuun,  z€sewa\  gieeiclwnota,  bizichinen.  —  bifilahan, 
bifiluhu,  bifulahun,  bifolohan.  —  perac,  berega;  starchi,  starichi, 
stcrihchl-,  uuerache,  uuereche;  uuerafat,  uuiriuit. 

d)  Schwächung  kann  entweder  zum  Übergang  in  irratio- 
nalen vokal  oder  zu  gänzlicher  Unterdrückung  führen. 

1.  Als  irrationaler  vokal  tritt  anfangs  in  noch  beschränktem 
müsse  a  auf.  das  auch  echtes  oder  aus  kontraktion  von  ja  ent- 
standenes suffixales  e  verdrängt,  besonders  in  den  oberdeutschen 
quellen.  Fränkisch  ist  t  beliebter,  wie  schon  bei  der  behandlung 
der  prätixe  und  endsilbeu  hervortrat,  und  dies  verbreitet  sich  im 
9.  jh.  ziemlich  allgemein  über  das  ganze  Sprachgebiet,  aber  schon 
unter  gleichzeitig  steigender  häufigkeit  des  e,  das  im  10.  jh.  allent- 
halben in  die  kurzen  mittelsilbeu  eindringt  und  auch  einige  lange 
ergreift,  gauurchanne,  fatara,  iuuaramo ;  managiu  manigu ;  tiufales, 
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tiufües,  tiefela,  uncttigimo,  sibinzic.  —  grebero,  elelende,  mxdxelen, 
frouucda,  fogeles,  magede,  uuizzego  usw.  Wie  in  den  end- 
silben,  so  bevorzugen  auch  in  den  mittelsilben  einige  späte  quellen 
*  statt  e:  lebintigin,  helphinbein,  habitin,  zi  kbini. 

Unterdrückung  (synkope)  der  mittelsilben  ist  selten.  Als  einziger 
fall  regelmässiger  synkopierung  wird  gewöhnlich  die  auslassung 
eines  t  im  Präteritum  und  perfekt participium  der  schwachen  vcrba 
1.  klasse  mit  langer  Stammsilbe  angegeben.  Indes,  die  merkwürdige 
beschränkung  auf  diesen  einen  fall  und  der  umstand,  dass  der 
mangel  des  i  an  dieser  stelle  bei  einer  grossen  anzahl  der  ein- 
schlägigen verba  schon  ug.  ist,  zeigen,  dass  es  sich  nicht  um  späte 
synkope,  sondern  teils  um  alte  lautgesetzliche  entwickelung,  teils 
um  formübertragung  handelt. 

Über  formen  wie  aftristo ,  dougne ,  fuotrunga  usw.  vgl.  unter 
nr.  3.  Im  späteren  ahd.,  bei  Notker,  beginnt  schon  die  synkope 
nach  mhd.  gesetz,  wonach  der  schwache  mittelvokal  nach  kurzer 
Stammsilbe  oder  nebentoniger  mittelsilbe  ausfällt:  pildc,  andirmo, 
andern),  himelsco,  lüttirstin;  ebenso  auch  nach  langer  Wurzelsilbe 
mit  auslautender  liquida:  salda,  urhtüda,  zier  da.  Die  erscheinung 
ist  vorwiegend  oberdeutsch;  fränkisch  sind  die  mittelsilben  dauer- 
hafter, aber  ihre  reduzierung  ist  auch  gleichmässiger. 

Die  vokale  der  kompositionsfuge  fallen  zuerst  nach  langer 
Stammsilbe  und  nach  zweisilbigem  Stammwort  mit  kurzer  wurzel 
aus:  hantslac  aber  grabastot,  ebanscalc  aber  mittilagart;  nur  die 
ja- Stämme  haben  regelmässig  t:  bettisioh,  kere%8tdl\  doch  lässt  sich 
eine  allgemeine  regel  nicht  geben.  Je  jünger  ein  compositum  ist, 
und  je  fester  der  auslautende  Stammvokal  des  ersten  gliedes  in 
der  flexion  war,  desto  schwerer  fallt  er  aus.  Die  einzelnen  denk- 
inaler  verfahren  auch  hier  wieder  sehr  verschieden. 
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II.  Abschnitt.  Konsonantismus. 

Kap.  7.   Konsonantismus  des  Urgerinanischen. 

Vorbemerkungen. 
§  104.  1.    Die  indogermanischen  konsonanten. 


1.  Das  idg.  konsonantensystem. 


Verschlusslaute 

Reibelaute 

Na- 

(explosivae) 

(spiranten) 

sale 

stimmlose  , 

stimmhafte 

stimm- 

stimmhafte 

(tenues) 

(mediae) 

lose 

eigent- 

un- 
aspi- 
rierte 

aspi-  ! 
rierte 

un- 
aspi- 
rierte 

aspi- 
rierte 

liche 
Spi- 
ranten 

halb- 
vokale 

Labiale 

V 

ph  \ 

- 

bh 

(v?) 

m 

Dentale 

t 

th  ; 

d 

dh 

8 

i  z 

n 

Palatale 

k 

Ich  | 

fr 

• 

3 

f 

ci)  n 

Gutturale 

k 

kh 

gh 

Labio- 
gutturale 

3 

qh 

S 

i 

1 

dazu  die  Ii  quid  ae  l  und  r 

_____ _. ____________________________ _ 


Bemerkungen: 

1.  Die  aspirierten  tenues  kamen  spärlich,  die  aspirierten  tnedien 
häufig  vor;  doch  sind  diese  nur  im  ai.  rein  erhalten.  —  [Walde,  Zs.  f. 
vgl.  spr.  34,  461  ff.,  will  statt  der  asp.  tenues  vielmehr  stimmlose  spiranten, 
statt  der  asp.  mediae  stimmhafte  spiranten  ansetzen.] 
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2.  Die  palatalen  Verschlußlaute  waren  von  den  gutturalen  («volaren») 
streng  geschieden;  den  unterschied  der  beiden  reihen  hat  das  arische 
(ai.  airan.),  armenische,  albanesische,  slavischc  und  baltische  bewahrt, 
indem  in  diesen  sprachen  die  gutturalen  verschlusslaute  als  solche  er- 
halten, die  palatalen  dagegen  zu  Spiranten  geworden  sind  (k  >  ai.  c, 
aslav.  j>,  lit.  8t;  idg.  g  >  ai.  j,  aslav.  z,  lit.  /);  in  den  übrigen  sprachen 
aber  (gr.  lat.  kelt.  germ.)  sind  die  palatale  zwar  verschlusslaute  geblieben, 
aber  mit  den  gutturalen  völlig  zusammengefallen:  (beispiele  mit  aus- 
schluss  des  germ  ) 

idg.  l\  'Lmtöm  .hundert»;  -  ai.  <vt/aro  aslav.  ttiito  lit.  sgim- 

ta»:  gr.  i-xaror  lat.  centnm  air.  cH. 

idg.  (/,  *ger  »zerreiben';  —  ai.  jirnd-  «zerrieben'  aslav.  zriino 

tkorn'  lit.  zirni*  «erbse':  lat.  gränum  air.  grnn. 

idg.  k,  *kreti-  (fleisch,  blut';  —  ai.  kravi*-  aslav.  kriiei  lit. 

kravjas:  gr.  xp<LF)«c  lat.  cruor  air.  crf<. 
guttur.  <j  .dR  ^  .ocL>;  _  a.  ^tgdm  nt  jündaf(  asIftv 

gr.  Cvyöv  lat.  jugum. 
Man  trennt  danach  die  idg.  sprachen  in  die  ca/am-gruppe  (ind.  iran. 
arm.  alb.  slav.  halt.)  und  die  eewfum-gruppe  (gr.  lat.  kelt.  germ.);  diese 
beiden  sprachgruppen  gehen  auch  in  der  behandlung  der  labiogutturale 
auseinander  (s.  bem.  3.  4). 

Die  mehrfach  geäusserte  auffassung,  dass  vielmehr  die  Spiranten 
der  cataro-sprachen  gegenüber  den  verschlusslauten  der  cewfuiw-sprachen 
das  ursprüngliche  seien,  wt'ist  mit  guten  gründen  zurück  Kretschmer, 
Einl.  in  d.  gesth.  d.  gr.  spr.  s.  103  ff. ;  besonders  handgreiflich  ist  die 
entwicklung  von  ai.  j*  <  k  in  dem  lehn worte  pararii-:  gr.  nikutvs  <  assyr.- 
babyl.  pQakku. 

3.  Die  labiogutturale  unterschieden  sich  dadurch  von  den  ein- 
fachen gutturalen,  dass  bei  ihnen  die  gutturale  artikulation  mit  einer 
lippenrundung  verbunden  war.  In  den  ceti/wm-sprachen  sind  die  labio- 
gutturale als  solche  erhalten  geblieben  und  von  den  gutturalen  (und  den 
mit  diesen  zusammengefallenen  palatalen)  streng  geschieden;  in  den 
fofam-sprachen  dagegen  haben  die  alten  labiogutturale  die  labialisation 
verloren  und  sind  daher  mit  den  alten  gutturalen  (aber  natürlich  nicht 
mit  den  alten  palatalen!)  zusammengefallen.  Das  einfache  Verhältnis 
der  beiden  sprachgruppen  wird  aber  dadurch  kompliziert,  dass  auch  in 
der  sonderentwicklung  der  cfwtutn-sprachen  die  labiogutturale  in  gewissem 
umfange  zu  gutturalen  oder  zu  labialen  (im  gr.  auch  zu  dentalen)  ver- 
einfacht wurden: 

»dg-  <7.  *qo-  (interrogativ);  —  lat.  (fuo-d  «was'  got.  ha-»  «wer»  gr. 
no-tit  «wohin'  kymr.  piry  «wer,  was':  ai.  lit.  ka-s  «wer'  aslav.  kii-to  «wer». 

idg.  g,  *%(e>n-  «weih';  —  ai.  gnü  apreuss.  genna:  goU  qinö  gr.  boeot. 
flatii  air.  ben. 

idg.  g/>,  *g^r-  «brennen';  —  ai.  ghartmix  «bitze»  —  apreuss.  gorme, 
aslav.  goreti  «brennen':  gr.  dtouöq  lat.  formus  «warm'  air.  gorim  «wärme». 

4.  Von  den  labiogutturalen  waren  in  der  grundsprache  streng  ge- 
schieden die  Verbindungen  von  palatalen  und  gutturalen  mit  einem  nach- 
folgenden m:  t(hju,  g(h)u,  k(hht,  (f(h)it\  anlautend  und  inlautend  kamen  diese 
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Verbindungen  nicht  selten  vor,  inlautend  namentlich  durch  den  antritt 
eines  mit  11  anlautenden  suffixes  an  einen  stamm  mit  palatalem  bezw. 
gutturalem  auslaut.  In  diesen  Verbindungen  bleibt  das  #  in  den  gatam- 
sprachen  erhalten;  in  den  ct'ilum-sprachen  dagegen  sind  im  allgemeinen 
(nicht  völlig)  diese  konsonantenverbindungen  mit  den  labiogutturalen 
zusammengefallen,  also  tu  hi  mit  q,  gu  gu  mit  g,  ffhu  ghu  mit  gh.  Also 
erscheint  z.  b.  idg.  tu  als  ai.  cv  aslav.  sv  lit.  szit,  idg.  ku  als  (ai.  Ic  mit 
schwund  des  u)  aslav.  kv  lit.  kw  gegenüber  einem  q  (oder  dessen  gesetz- 
lichen Vertretern)  in  den  cttrfHwi-sprachen ;  beispiele: 

idg.  *W  «hell»;  —  ai.  crMa-  aslav.  svttü,  lit.  tzwisti  «hell  werden': 
got  keit*  .weiss'  (h  <  q,  §  107). 

idg.  *e/v«-  <pferd';  —  ai.  acro-,  lit  a&rtra  «stute':  lat.  equus  gr. 
l'Trnos  ir.  ccA  got.  nt'Jpa-. 

idg.  *kuap-  *kuab-  (rauch(en)';  —  lit.  kicäpas  «hauch1:  gr.  xnnrCg 
lat.  rnpor  (p  <  q%  got.  (af-)hapjan  «ersticken'. 

Der  Übergang  dieser  konsonantenverbindungen  (ku  usw.)  in  die  ein- 
fachen labiogutturale  zeigt  sich  besonders  deutlich  darin,  dass  lat.  qu 
<  idg.  /  u  bezw.  ku  nicht  als  positioubildender  doppelkonsonant,  sondern 
trotz  der  doppelschreibung  als  einfacher  konsonant  auftritt  (das  t*  drückt 
nur  die  labiale  aifektion  aus);  im  gotischen  steht  das  einfache  zeichen 
h  ebenso  für  den  <  idg.  tu,  ku  wie  für  den  <;  idg.  q  entwickelten  laut, 
während  doch  htc  geschrieben  wird,  wo  innerhalb  dieser  spräche  h  +  u> 
zusammentreffen  (§  120,  bem.  20).    Vgl.  §  105,  bem.  5. 

5.  Idg.  z  (zu  sprechen  wie  frz.  z  in  zeJe,  horieon)  scheint  nur  vor 
aspirierten  und  unaspirierten  medien  vorgekommen  zu  sein :  zd  zdh,  eg 
zgh  usw.   Vgl.  Walde,  Zs.  f.  vgl.  spr.  34,  505 ff. 

6.  Die  sog.  halbvokale  u  und  }  standen  mit  den  vokalen  u  und  t 
in  Wechselbeziehung  nach  §  1,  anm.  4  (vgl.  §.4,  anm.  2).  Aber  auch 
vor  vokalen  konnte  postkonsonantisches  u  und  j  silbisch  werden  (u  >  tiu, 
i  >  t*/);  das  Verhältnis  von  j  :  i{  (germ.  .•  ij)  ist  für  die  germanische 
laut-  und  flexionslehre  wichtig,  s.  §  105,  bem.  4.  Demnach  wurden  u 
und  i  in  einer  den  vokalen  u  und  «  ähnlichen  weise,  d.  h.  mit  geringer 
reibeenge,  gesprochen.  —  Neben  j  gab  es  im  idg.  ein  niemals  mit  % 
wechselndes  j,  das  jedoch  in  allen  sprachen  ausser  im  griechischen  mit 
j  zusammengefallen  ist: 

idg.  *jugöm  «joch;  —  gr.  Cvyov.  ai.  yugdm  lat  jugum  got.  juk. 

idg.  *jt»ö  «ich  schäume,  siede»;  —  gr.  (/w  (<  *£etr-t»,  vgl.  £(o-pa 
tiO-Toe):  ai.  ydmmi  ahd.  jesu. 

idg.        «ihr»;  —  gr.  b-fieU:  ai.  yü-ydm  lit  jü*  got  jus. 

idg.  *(o-  (relativpronomen);  —  gr.  o-s  (8-rt  usw.):  ai.  yd-8  aslav. 
je-liku  «quantus'  lit  jei  «wenn'  got  ja-bai  «wenn'. 

Dass  neben  u  ein  mit  u  nicht  wechselnder  labialer  spirant  (v)  vor- 
handen war,  ist  zwar  wahrscheinlich,  lässt  sich  aber  nicht  so  sicher 
beweisen. 

7.  Der  palatale  (jj)  und  der  gutturale  nasal  (ij)  kameu  nur  vor  den 
verschlusslauten  desselben  organs  vor;  für  unsere  zwecke  genügt  das 
zeichen  «. 
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2.  Laotgesetze  beim  zusammentreffen  von  kon- 
sonanten. 

a)  Vor  t  (bezw.  th)  und  8  gingen  im  idg.  diemedien 
(b  bh,  d  dh,  0  0h y  g  gh,  g  gÄ)  in  tcnues  über,  also  b(h) 
4-  t  >  pt,  d(h)  4-  t  >  tt,  0(h)  -h  t  >  U  usw.,  b(h)  + 
s  >  ps,  g(h)  -f-  s  >  fcs  usw.  Beispiele:,  idg.  *juk-tö-  «an- 
geschirrt* (von  *jug-)  ai.  yu/rfa-  gr.  Etvxrtfg  lat.  ju«c*ws  lit.  jhnktas 
(:  ai.  yv,;-  gr.  %tfy-rvfit  lat.  jvng-ere),  vgl.  bildungen  wie  gr.  *£x-ro 
tl'£ouai  (:  tty-oftut),  lat.  t'ftrt  vcc~(um  (:  veh-ere),  lit.  d^fc-fi  «brennen' 
ticft-si«  cwerde  brennen'  (:  cfay?f  praes.);  gr.  äXtin-T^g  äXtixpig 
(:  dWqr^ai),  lat.  tiOp-st  nüp-tum  (:  ««o-ere).  —  Ursprüngliche 
tenuis  blieb  natürlich  vor  *  und  8  unversehrt,  vgl.  gr.  xX/n-rro 
x*/i//w  lat.  cfep-si  dep-tum:  ixhin-rjy  depere.  Über  die  entwick- 
lung  von  pt  ps,  U  ks  usw.  im  germ.  s.  §  106,  anm.  4.  §  107, 
anm.  3.  §  109,  anm.  2. 

b)  Beim  zusammentreffen  vondÄ  +  dÄ,  vielleicht 

auch   bisweilen  von  dh  -f-  t  (?),   entstand  zdh:  idg. 

*mi«Ifco-  John*  ai.  rM$hd-  (idh  <  inft)  avest.  miida-  gr.  ftiofrdg 

aslav.  mfetia  got.  mt>rfö:  ae.  m£<i  as.  meda  ahd.  iw^a  v'ata  (ug. 

e2  d.  i.  f  <  idg.  ei,  §  IIb). 

Anm.  Auch  in  der  Verbindung  tt  bezw.  tth  (nach  2a)  scheint  sich 
bereits  in  voreinzelsprachlicher  zeit  ein  Spirant  entwickelt  zu  haben ;  für 
idg.  tf,  tth  (so  ai.)  hat  das  gr.  ar,  a&,  das  italische,  keltische  und  germa- 
nische ss  (hinter  konsonant  und  langem  vokal  zu  8  gekürzt),  beispiele 
s.  §  107,  anm.  4.  —  Zu  a)  und  b)  vgl.  übrigens  Walde,  Zs.  f.  vgl. 
spr.  34,  461  ff. 

c)  Bewegliches  8  im  an  laut.  Aus  unbekannten,  wahr- 
scheinlich satzphonetischen  gründen  wechselten  in  zahlreichen  idg. 
wurzeln  formen,  die  ein  anlautendes  s  zeigen,  mit  solchen  ohne  s. 
Beispiele : 

idg.  *sphal-  :  *pha1-  .wanken,  fallen' ;  —  ai.  sphaU  gr.  aqdXho: 
lat.  fatto,  as.  ahd.  faUan. 

idg.  *(s-)teuro~  *(8-)fauro- ;  —  avest.  staora-  «Zugvieh*  got. 
siiur  «stier' :  gr.  xuiiQog  lat.  taurus  an.  pjörr. 

idg.  *(s)1tu-  tbedecken*;  —  gr.  axv-xog  axü-loy  «haut'  lat. 
scQ-tum  tschild*,  ahd.  s/ctt-r  «schütz':  gr.  xJ-to<;  lat.  cu-tis  ahd. 
hü-t  »haut* ;  vgl.  noch  lat.  super:  gr.  iWp  ai.  updri  got.  ufar,  an. 
smoli  «flüssiges  fett*  ahd.  smehan  «schmelzen' :  ae.  meltan  «schmelzen* 
got.  (ga-)malijan  «auflösen'  usw. 
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105.  2.    Die  ur germanischen  konsonanten. 


Die  altgermanisehen  mundarten  setzen  folgenden  gemein- 
germanischen  konsonantenbestand  voraus: 


Versehluss- 
laut  e 

Spiranten 

Na- 
sale 

stimm-  1 
lose 

(tenues) 

stimm- 
hafte 

(mediae) 

stimm- ! 
lose 

stimmhafte 

cif"i'-i  halb- 
"«™"|v«tal. 

Labiale 

P 

(b?) 

b 

w 

m 

Dentale 

t 

(d?) 

8 

* 

n 

Interdentale 

• 

P 

d 

Palatale 
Gutturale 

\<9?) 

IV 

\~ 

j 

La  bioguttu- 
rale 

k 

1 

d 

azu  die 

1  i  q  u  i  ( 

lae  l  und  r 

Bemerkungen: 

1.  f  und  T>  sind  bilabial  zu  sprechen,  d.  h.  die  reibeenge  wird 
durch  das  lippenpaar  gebildet,  nicht  wie  bei  nhd.  f  und  w  durch  die 
Unterlippe  und  die  obere  zahnrethe  (labiodental);  ug.  tr  (etymologisch  und 
lautlich  =  idg.  \t ,  §  104,  1,  bem.  6)  unterschied  sich  von  b  durch  die 
geringere  reibeenge.  Über  Wechsel  von  w  mit  u  s.  §  1,  anm.  4.  §  4, 
anm.  2. 

2.  p  ist  etwa  wie  engl.  ti\  in  Un'n  bath,  <t  wie  engl,  tli  in  that  father  zu 
sprechen. 

3.  k  {g?)  h  5  wurden  vor  palatalen  vokalen  {i  e  i  i)  wahrscheinlich 
palatal,  sonst  guttural  gesprochen;  mit  dem  unterschied  der  idg.  palatale 
und  gutturale  hat  dies  nichts  zu  thun  (vgl.  §  104,  1,  bem.  2>  —  h  ist 
wie  nhd.  ih  in  stäche!  (guttural)  oder  in  sichtl  (palatal)  auszusprechen; 
man  gebraucht  dafür  zweckmässig  auch  das  griechische  zeichen  Da 
aber  h  noch  in  den  altgermanischen  littei  aussprachen  z.  t.  als  zeichen 
für  die  stimmlose  spirans  angewandt  wird,  wenden  wir  es,  um  den  ug. 
Worten  kein  fremdartiges  aussehen  zu  geben,  in  diesem  buche  in  gleicher 
bedeutung  an. 

4.  j  (lautlich  —  idg.  j,  etymologisch  =  idg.  j  und  <  idg.  j,  §  104, 
1,  bem.  6)  unterschied  sich  von  palatalcm  $  durch  die  geringere  reibe- 
enge.   Uber  Wechsel  von  j  mit  t  s.  §  1,  anm.  4.  §  4,  anm.  2.   Der  seit 
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idg.  zeit  bestehende  Wechsel  von  antevokalischem  i  (j)  mit  i(  (y)  hinter 
konsonanten  ist  für  die  germanische  flexion  bedeutungsvoll  geworden» 
indem  die  stammbildenden  suffixe  -j'o-  (im  nomen  und  verbum)  und  -jpr 
(im  nomen)  im  germ.  hinter  vokalisch  schlicssender  und  hinter  kurzer 
Stammsilbe  zwar  als  -jo~  und  -jö  (ö  <  idg.  «,  §  6a),  hinter  konsonantisch 
schliessendem  lang-  und  mehrsilbigem  stamm  aber  als  -yo-  und  -yd-  auf- 
traten; es  hiess  z.  b.  *si-jö  «ich  säe»  *haf-jö  «ich  hebe»,  aber  *tra/w-yö 
«ich  wachse»  *qtitmunjjö  eich  glänze»  usw.  Weiteres  hierüber  in  der 
flexionslehre.  Hinter  anlautendem  konsonanten  erscheint  dies  y  in  dem 
optativ  got.  syau  (=  an.  sjd)  «ich  sei»  sjjais  tt\jai,  der  (mit  Umbildung 
nach  der  thematischen  konjugation)  aus  idg.  **i(tm  *sijis  (neben 
*${im  *8ies  *sjt?f,  ai.  syöm  syüs  syüt)  entstanden  ist. 

Ä.  q  und  h  sind  einfache  labiogutturale,  als  solche  im  got.  er- 
halten: §  120,  bem.  4.  20,  während  sie  in  den  übrigen  mundarten  in 
k  +  ic,  h  +  tc  aufgelöst  sind.  Es  gab  auch  einen  dem  h  entsprechenden 
stimmhaften  Spiranten,  der  sich  jedoch  bereits  gemeingennanisch  in  guttu- 
ral (0  +  tr  aufgelöst  zu  haben  scheint,  da  er  sogar  im  gotischen  als 
gw  (g  <  ug.  5)  erscheint  (vgl.  auch  §  117,  b,  anra.  2!);  wir  schreiben 
daher  51c  und  überlassen  es  dem  leser,  dies,  wenn  er  es  vorzieht,  als 
einfachen  labioguttural  aufzufassen.  —  q  h  reflektieren  die  idg. 
labiogutturale  und  die  idg.  Verbindungen  von  palatal  bezw.  guttural  mit 
«,  §  104,  1,  bem.  3.  4.  Eine  spur  der  ehemaligen  Verschiedenheit  scheint 
das  germ.  darin  zu  bewahren,  duss  idg.  sq  im  anlaut  erhalten  (an.  xkval, 
sivadra,  skrampa,  skvetta),  idg.  *Jty  bezw.  sl'y  aber,  wie  es  scheint,  zu 
sv  geworden  ist:  §  117a.  d;  vgl.  E.  Zupitza,  I).  germ.  gutturale  s.  49 f. 

6.  Der  gutturale  und  der  palatale  nasal  kamen  nur  vor  den  homor- 
ganen  verschlusslauten  und  Spiranten  vor;  für  unsere  zwecke  genügt  die 
bezeichnung  durch  n. 

7.  Die  stimmhaften  verschlusslaute  (b  d  g)  sind  erst  spät  und 
schwerlich  noch  gemeingermanisch  in  gewissen  Stellungen  aus  den  stimm- 
haften Spiranten  (b  d  5)  entwickelt,  vgl.  §  110;  wir  schreiben  überall  b  d 

8.  Von  gedehnten  konsonanten  (durch  doppelschreibung  ausge- 
drückt) sind  nachweisbar:  pp  U  kk  (§  114  B,  b,  <),  «*  (§  107,  anm.  4), 
wie  jj  (§  115a),  mm  nn  ü  rr  (§  114).    Die  annähme  anderer  geminaten 

ist  ziemlich  problematisch.   Vgl.  zuletzt  Uhlenbeck  Beitr.  22,  193  ff.  • 


Geschichte  der  konsonanten  in»  Urgermanischen.  t 
A.  Qualitative  Veränderungen. 

I.  Veränderungen  der  artikulationsart.  (Lautverschiebung.) 

1.  Übergang   der   idg.   aspiraten   in   Spiranten.  §  106. 
Die  idg.  stimmlosen  aspiraten  sind  im  ug.  in  stimmlose  Spiranten, 
die   idg.   stimmhaften   aspiraten  in  stimmhafte  Spiranten  über- 
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gegangen,  nämlich  ph  >•  f,  (h  >      kii  kh  >  h,  (qh  >  fcj)  — 
>  ft,  <ft  >  d,  0h  gh  >  5,  gfc  >  51c  (daraus  ev.  5  nach  §  112 
oder  w  nach  §  117  b,  y). 

a)  Stimmlose  Spiranten  aus  stimmlosen  aspi- 
raten  (spärliche  belege,  vgl.  §  104,  bem.  1): 

idg.  ph  >  ug.  f;  —  idg.  *(s)phal-  .fallen',  ai.  sphaU  gr. 
6(pa).ho  lat.  faUo:  as.  ahd.  fallan. 

idg.  tfc  >  ug.  p ;  —  gr.  d-axTj&fc  .schadlos' :  got.  skapis  .schade1 ; 
ai.  vith-  :  got  wipön-  .schütteln1. 

idg.  kh  >  ug.  /*;  —  lat.  hdbeo :  got.  hdban ;  gr.  :  got.  ahana 
.spreu' ;  gr.  /«/uoV  .krumm' :  ahd.  hämo  .haken'. 

b)  Stimmhafte  Spiranten  aus  stimmhaften  aspi- 
raten: 

idg.  *bher-  .tragen';  —  ai.  bhar-  gr.  <^(ko 

lat.  fero:  as.  ahd.  ae.  heran. 
idg.  *nebh-  .wölke' ;  —  ai.  ndbhas  gr.  yfyos, 


idg.  bh  >  ug.  b 


idg.  dh  >  ug.  d 


1 


lat.  «e!>uJa:  as.  neftai  ahd.  fwfcui. 

ai.   dhati-   .wage'   gr.  S-uQaog  .mut':  got. 

(ga-)dars  .wage'. 
;n.  mddhu  gr.  (*&v:  ug.  *meduz  an.  mjqdr 
ae.  med»  ,raet'. 

idg.  *0hans~  .gans';  —  ai.  hqsd-  gr.  /ijr  lat. 

(hjanser  lit.  ias)s:  ug.  *;ans  ahd.  yan«. 
idg.  *steigh-  .schreiten' ;  —  ai.  s%h-  gr. 
oTii/io  lat.  t?c-$f«7iwm  aslav.  stignaH:  got. 
steigern  as.  ahd.  ae.  stigan. 

idg.  *qhjntia  .tötung';  —   ai.  farfya  (vgl. 
ghand-    .zermalmer'):    ug.  *i(w)unpjö- 
, kämpf  an.  <7un«r,  ahd.  gund-. 
idg.  *s»»o*gÄo-  .schnee' ;  —  lit.  snfyas  aslav. 
sttSgu:  ug.  *snai($)tt;o-  got.  s«aitcs. 

Anm.  1.  Die  nach  a)  entstandenen  stimmlosen  spiranten  (f  p  h  fr) 
sind  später,  aber  noch  gemeingei-manisch,  in  gewissen  fallen  stimmhaft 
geworden  (>  b  d  $  jjic),  s.  §  109. 

Anm.  2.  Die  nach  b)  entstandenen  stimmhaften  Spiranten  (6  d  5) 
sind  in  späteren  sprachperioden  z.  t.  zu  stimmhaften  verechlusslauten 
geworden  (b  d  g)t  s.  §  110. 

Anm.  3.  Die  entwickhing  der  idg.  aspiraten  zu  Spiranten  ist 
vielleicht  in  der  Meise  vor  sich  gegangen,  dass  zunächst  affrikaten  ent- 
standen, d.  h.  dass  sich  aus  der  aspiration  der  rerschlusslaute  die 


idg.  gfc  >  ug.  $w 
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fcomorgane  Spirans  (stimmlos  hinter  stimmlosen,  stimmhaft  hinter  stimm- 
haften Verschlusslaoten)  entwickelte,  welche  dann  den  vorhergehenden 
verschlusslaut  verschlang,  also  z.  b.  ph  >  pf  >  f,  bh  >  bt  >  6. 

Anm.  4.  Hinter  *  (=  idg.  s),  f  «  idg.  p)  und  h  {,<  idg.  h  k) 
erscheinen  die  idg.  tenues  aspiratae  im  germ.  nicht  als  Spiranten,  sondern 
als  unaspirierte  stimmlose  verschlusslaute;  sichere  beispiele  sind  sehr 
spärlich,  vgl.  ae.  scitan  an.  nkita  «scheissen',  eig.  «absondern1:  ai.  chid- 
gr.  oxftw,  an.  spömt  ahd.  spän  «span»:  gr.  <t<fijv;  ferner  germ.  st  <  idg.  * 
sth,  ß  <  idg.  püi,  ht  <  idg.  kth  in  formen  wie  ug.  *mxh»£»  got.  wart  an. 
vait  «du  warst»,  ug.  got.  goß  «gabst»,  ug.  *  steht*  got  »loht 

«schlugst»,  in  denen  die  endung  -f*  got.  an.  -t  =  idg.  ai.  4ha  gr.  -Ha  ist: 
ai.  äsitha  gr.  ijo&a  «warst»,  ai.  vittha  gr.  olo&a  «weisst».  Zur  erklarung 
vgl.  §  107,  anm.  3. 

Anm.  5.  Idg.  {zbh)  zdh  zgh  (rjjÄ)  erscheinen  im  germ.  regelrecht  als 
(zb)  zd  (z$tc);  ug.  zd  <  idg.  zdh:  got.  mizdö  ae.  meord  «lohn»:  ai.  midhd- 
«beute»  avest.  nitida-  gr.  /nodos  aslav.  mte<ia  «lohn»,  —  ug.  e$  <  idg.  zgh: 
ug.  «mark»  as.  ahd.  marg  ae.  »near^  an.  mergr:  ai.  majjdn-  avest. 

mazga  aslav.  mozgu. 

2.  Übergang  der  idg.  unaspirierten  stimmlosen  §  107. 

verschlnsslaute    in    stimmlose  Spiranten.     Die  idg. 

stimmlosen  anaspirierten  verschlusslaute  sind  in  stimmlose  Spiranten 

tibergegangen,  nämlich  p  >  f,  t  >  /,  X*  k  >•  h,  q  >  fc. 


idg.  i>  >  ug.  f 


idg.  <  >  ug.  / 


idg.  k  >  ug.  h 


idg.  fc  >  ug.  h 


idg.  g  >  ug. 


idg.  *pe£u-  »vieh*  ;  —  &i.pdcu  lat.pfcw :  got.  faihu 
ahd.  fihu. 

idg.  *syep-  schlafen';  —  ai.  svap-  gr.  tin-vog 
lat.  sqp-or:  an.  svaf  ae.  stertf  schlief. 

idg.  *treies  drei';  —  ai.  trdyas  gr.  rp«j  lat. 

<r£s:  got.  preis  an.  ^r/r  ae.  /rl. 
ai.  a'<i  gr.  tri  lat.  et:  got.  »/  tund,  aber*. 

idg.  *Xcrw-;  —  ai.  edru-  «pfeil ,  speer* :  got. 

Jkwrus  an.  hj^wr  ae.  Äeor«-  as.  heru-  »schwert*. 
idg.  *8^efcuro-  » Schwiegervater* ;  —  ai.  cvdcura- 

gr.  txvg6g  lat.        :  ahd.  swehur  got.  swaihra» 

idg.  *&Jr-  »lieben*;  —  lat.  cflrws ,  lett.  &Jrs 
»lüstern*,  uir.  caraim  »liebe* :  got.  hörs  an. 
hörr  »buhle*. 

*leuk-  «leuchten* ;  —  ai.  rdka-  —  gr.  X(vx6g 
«hell',  lat.  lüceo  »leuchte* :  got.  liuhaß  »licht*. 

*qo-  «wer,  was* ;  —  ai.  ka-  gr.  no-  (n6-&tv 
»woher*  n6-at  »wohin*)  lat.  quo-d:  got. 
Ivos  «wer*  Iva  »was*. 

*leiq-  «tiberlassen*;  —  ai.  ric-  gr.  Xtimo 
lat.  linquo:  got.  leihan  »leihen*. 


idg. 


idg. 


idg. 
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Anm.  1.  Die  so  entstandenen  stimmlosen  Spiranten  (f  p  h  k>)  sind 
später,  aber  noch  gemeingermanisch,  in  gewissen  fällen  stimmhaft  ge- 
worden (>  ft  ä  $  5«?).  s.  §  109. 

Anm.  2.  Hinter  s  (idg.  s)  erscheinen  die  idg.  unaspirierten  tenues 
nicht  als  Spiranten,  sondern  sind  anscheinend  bewahrt;  sp:  ahd.  spehön 
«spähen1:  ai.  spa$-  lat.  (con-]sjncio ;  st:  ae.  as.  ahd.  stlgan:  ai.  stigh-  gr. 
#tfr€//(w;  sk:  as.  xcimo  «Schemen»:  gr.  axtn  «schatten*.  Ebenso  ist  idg.  t 
anscheinend  bewahrt  hinter  f  <  idg.  p  und  hinter  /*  <  idg.  k;  germ. 
ß  <  idg.  pt:  ahd.  ae.  niß  «verwandte»  =  ai.  nnptt  lat  nejiti*,  —  germ. 
ht  <  idg.  kt:  got.  naht*  as.  ahd.  «aAf  ae.  neaht  «nacht»  -=  ai.  ndkti-  lit. 
waftts  lat.  tiod-em  gr.  vvxi-a. 

Anm.  3.  Die  idg.  aspirierten  und  unaspirierten  tenues  sind  also 
im  germ.  völlig  gleich  behandelt.  Wahrscheinlich  sind  idg.  p  t  1c  k  q 
zunächst  aspiriert  worden  >  ]>h  th  lh  kh  qh  und  dann  gemäss  §  106  a 
weiter  entwickelt.  Hinter  den  stimmlosen  spiranten  s  f  h  sind  im  germ. 
anscheinend  keine  spiranten  entwickelt  worden;  doch  wird  die  annähme 
richtiger  sein,  dass  auch  in  dieser  Stellung  zunächst  die  spiranten  f 
h  Tu  '<  idg.  ]t(h)  t(h)  l(h)  kih)  <j(h)  entstanden  waren,  dann  aber  durch 
dissimilation  gegenüber  den  voraufgehenden  spiranten  zu  verschlusslauten 
geworden  sind,  vgl.  für  *p  <  xf  an.  hüspnyja  neben  hw*f'reyja  «Haus- 
frau \  für  st  <  sfi  an.  reisti  «richtete  auf»  <  ält.  raixßi  (so  runisch).  — 
In  diesen  Verbindungen  (s/>  st  *k  sq,  ß  ht)  muss  der  zweite  konsonant 
bereits  vor  dem  eintritt  des  Yernerscl.cn  gesetzes  (§  109)  verschlusslaut 
gewesen  sein. 

Anm.  4.  Idg.  tt  und  tth  sollten  im  germ.  zu  f>p  geworden  sein, 
erscheinen  aber  thatsächlich  als  ss,  hinter  langen  vokalen  und  konso- 
nanten  nach  §  115  b  zu  s  verkürzt:  ug.  *trissoz  «gewiss'  got.  -iciss  ahd. 
(gi-)tcii>s  an.  rtss  <  idg.  *uittö~  air.  gr.  tarc'v,  vgl.  noch  got.  ga-wiss  «ge- 
lenk'  zu  ga-nndan «binden»,  ga-qiss «Übereinstimmung'  zu  qifian «sprechen' ;  — 
ug.  *xcisoz  «weise'  got.  -uets  an.  rfss  ae.  as.  ahd.  tri«  <  idg.  *uittö-  lat. 
Visus,  ug.  *eson  «aas'  as.  ahd.  äs  ae.  tes  <  idg.  *ettom  lat.  esum.  Dies 
ss  scheint,  da  die  gleiche  lautentwicklung  im  italischen  und  keltischen 
vorliegt,  bereits  in  vorgermanischer  zeit  entstanden  zu  sein. 

§  108.  8.  Übergang  der  idg.  stimmhaften  unaspirierten 
verschlusslaute  (mediae)  in  stimmlose  (tenues).  Die 
idg.  unaspirierten  medien  haben  im  ug.  ihren  stimmton  verloren, 
sind  also  zu  tenues  geworden,  b  >>  p,  d  >  t,  $  g  >      g  >  q. 

thrak.  ßuhij  «bauernkleid* :  got.  paida  as.  plda 

idir  6  *>        d  J         ae.  päd  «rock'. 

1  lit.  dubhs  «tief  aslav.  dübrl  .schlucht'  (d  <  idg. 
ctti):  got.  diups  an.  djupr  ae.  düop  «tief, 
idg.  *de%em  .zehn1 ;  —  «ai.  ddea  gr.  Mxa  lat. 
s  •        decem:  got.  taihun  as.  tehan. 

1  g*  Ug'     ]  idg.  *yoida  «ich  weiss»;  —  ai.  vida  gr.  otda: 

\        got.  wait  an.  veit  ae.  wat  as.  uüt. 
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idg.  *0ombho-  tzahn  u.  ähnl.' ;  —  ai.  jdmbha-,  aslav. 
idg  0  >  ug  k  l  'fWlit.ia*6osgr.^/«^:aii.Jtem6rtkamm'. 

1  idg.  *Wkt0-  .birke';  —  ai.  bhürja-  aslav.  &r#ra 
lit.  fc<W<w:  an.  bjprk  ae.  fcirce. 

idg.  *gel-  .frieren1 ;  —  lit.  gclutnä  .frost'  lat.  gelu: 

idg.  g  >  ng  *  I        ae*  cö*aw  an"        cfrieren%  got.  kalds  .kalt'. 

'  idg.  *jttgdm  Joch1;  —  ai.  yw^am  gr.  $vy6v  lat. 
jupum:  got.  juk. 

idg.  .lebendig' ;  —  ai.  jiv'-  lit.  </yt>a$  lat. 

idg      >>  ug  q  {         VlVU8  ^Vg*'  air*       :  got*  ^MS' 

*  j  idg.  *req€8-  .finsternis' ;  —  ai.  rdjas  gr.  t-Qtflog: 

got.  rtgte. 

Anm.  Auch  in  den  Verbindungen  (zb)  zd  zg  zg  zg  gingen  die  idg. 
niedien  in  tenues  über,  worauf  auch  die  voraufgehende  spirans  z  ihren 
stimmton  verlor,  d.  h.  zu  s  wurde;  z.  b.  idg.  *w»>r/o-  ai.  nujd-  lat.  nidus 
lit.  lteda*:  ae.  ahd.  nent  »nesf,  aslav.  mfzga  < haumsafV  gr.  u/oyto  .mischen*: 
mhd.  nhd.  meixch  (sih  <  ahd.  sk)  ahd.  mitten  ae.  misdan  .mischen',  lit. 
mäzgas  .knoten»:  an.  m^kvi  .ma.sche»;  —  für  idg.  zb>  ug.  sp  führt  man 
an.  lat,  arbvr  (rb  <  idg.  zb?):  ahd.  aspa  an.  nsp  «espe*. 

Die  germ.  Verbindungen  8]>  *t  sk  sq  sind  alno  dreifachen  Ursprungs : 
1)  <  idg.  sp  8t  d  sk  sq,  —  2)  <  idg.  sph  sth  sich  sqh,  —  3)  <  idg. 
zb  zd  zg  zg  rg;  —  dagegen  ug.  (zb)  z(t  zz,  zyc  <  idg.  (zbh)  zdh  zgh  zgh 
z$h,  s.  §  106,  anm.  5. 

4.  Übergang  stimm  loser  Spiranten  in  stimmhafte.  §  109. 
Die  aus  idg.  aspirierten  und  unaspirierten  tenues  nach  §  106.  §  107 
entstandenen  stimmlosen  Spiranten  f  p  h  fc,  sowie  s  (=  idg.  s) 
nahmen  —  ausser  in  den  Verbindungen  fs  ft,  hs  W,  ss  st  sp  sk  sq  — 
stimmton  an.  sobald  der  vorhergehende  vokal  im  idg. 
nicht  den  wortaccent  trug.    (Yerners  gesetz.) 


f  >  & 


P  >  d 


idg.  *8ept*m;  —  ai.  saptd  gr.  tma  :  ug.  *sefun  >  *sebt'm 
>  *sebun,  got.  ahd.  sibun. 

idg.  *(te-)t6rpa  >•  ug.  *parP'  got.  parf  .ich  bedarf :  idg. 
*(te-)l*rp~mL  .wir  bedürfen'  >•  ug.  *purfumL  > 
>>  "pitrbum-  >■  */wr&w»i-,  got.  ßaürbum. 

idg.  *pdt&r  .vater' ;  —  ai.  pitä  gr.  tiut^q:  ug.  *faf>$r  > 
*fa<tör  >  *fdd?r,  got.  /aJar  an.  /atfjr  ae.  /«der. 

idg.  *bherontai  .werden  getragen' ;  ai.  bhdrants  gr. 
(ftgorxai :  ug.  *beronpai  >  *berondai,  got.  bairatxda. 
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h  >  5 


ug.  *aihn  tich  habe*  got.  dih  an.  d  ae.  äh :  ug.  *aihumz 

>  *oi*5Mfn-  >  *a<5um-,  got.  aigutn  an.  e^titn  ae. 
a'^on  twir  haben'. 

ug.  *fdhon-  .verbergen'  got.  fiJhan  as.  ahd.  -fel(a)han : 
*fuQum68  >  *ful2,env$  *>  *fulz,enos,  got.  *fulgifi8  an. 
folginn  »verborgen1. 

idg.  .wöltin'   ai.  *vfkt(S):  ug.  *irwi7trf(jj)  > 

*«?uZ$iT*(s)  >  an.  yZgrr. 

Zu  >  5«?    idg.  *iVi<2ö  tich  leihe'  >•  ug.  got.  leilva  ahd.  Mm  : 

*hiqe%Q  .miete'  >  ug.  *laiJrijö  >  > 
*ldi$tcijö,  an.  fet^i. 

idg.  *r<Sgos  ai.  rcyas  gr.  t-gtßog  tfinsternis' :  ug.  *reqes- 

>  *reqee-  got.  rtgt's  (s  <  *  nach  §  122,  gen. 
3  >  *     {        riqie-is)  an.  r*fcAr. 

idg.  *m«roso'-  .fleisch'  ai.  mqsd- :  ug.  *tnetn8Ö-  >  tnemeo- 

>  mimeo-  got.  tmm*. 

■ 

Anm.  1.  In  demselben  wortelement  (wurzel,  stamrabildungssuffix, 
flexionscndung)  erscheinen  nach  wechselnder  vorgermanischer  betonung 
als  Vertreter  der  idg.  stimmlosen  verschlusslaute  (p  t  i  k  q)  und  der  idg. 
stimmlosen  spirans  «  in  den  altgerm.  mundarten  bald  stimmlose,  bald 
stimmhafte  Spiranten  (bezw.  aus  diesen  in  den  einzelnen  mundarten  spater 
entwickelte  laute);  diese  erscheinung  wird  grammatischer  Wechsel 
genannt.  Der  grammatische  Wechsel  liegt  am  deutlichsten,  aber  auch 
am  spärlichsten  im  got.  vor,  in  den  übrigen  mundarten  reichlicher,  aber 
durch  jüngere  lautentwicklung  vielfach  verdunkelt.  Beispiele  ausser  den 
bereits  aufgeführton: 

a)  in  der  Wurzelsilbe:  got.  (af-)lifnan  «übrig  bleiben':  (bi-)imbjan 
«übrig  lassen'  laibön  «Überbleibsel',  frafijan  »verstehen'  perf.  fröfi  (<C  ug. 
*fröfia):  frödei  «klughcit»,  fahlfx  «freude»:  faginön  «sich  freuen»,  goL  flreikan 
«dringen'  (ei  <  m/i,  §  12.  §  28):  an.  firmujra  «drängen»,  got.  icitan  «bleiben, 
sein»:  wizim  «leben'  (iraila-)mzns  «(wohl)sein'; 

* 

b)  in  starambildungssuffixen:  -m/w- (u-aldufni «gewalt»  wundufni 
«wunde»):  -utm-  (witubni  «erkenntnis'  fastubni  «das  fasten'  fraistubni  «Ver- 
suchung', vgl.  Dulgubnii);  idg.  -tu-  >  ug.  -fiu-  (got.  dau-pu*  «tod\  gaunö- 
fiu-s  «trauer'  von  gaunön  «trauern'):  ug.  -du-  (got.  Kratö-du-s  «reise'  von 
wratön  «reisen');  idg.  -Jto-  >  ug.  -ho-  (got.  tttainahn  <  ug.  *staino-ho-z 
«steinig'):  ug.  -50-  (got.  mödags  <  ug.  *mödo-$o-z  «zornig');  ug.  -»'so-  (got. 
tealwisön  «sich  wälzen',  ahd.  htilitön  ae.  lürlsian  an.  heüsa  «heil  wünschen, 
rufen'):  ug.  -izö-  (got.  hatizön  «grollen',  ahd.  sigirön  an.  sigra  «siegen'); 
(vgl.  übrigens  für  das  got.  §  132,  anm.); 

c)  in  flexionsend  11  ngen:  *lnnitonpi  (ae.  Itindad):  *trin<tondi 
«sie  binden'  (got.  hindernd  ahd.  bintant)y  *bindisi  «du  bindest'  (ahd.  binti* 
as.  bindis  ae.  bindes):  *bindizi  (got.  bindis  mit  *  <  z  nach  §  122,  an.  binär). 
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Der  grammatische  Wechsel  zeigt  sich  vor  allem  lebendig  in  zahl- 
reichen verben  der  sog.  starken  konjugation,  bei  denen  die  stimmlose 
spirans  im  praes.  und  ind.  sg.  perf.,  die  stimmhafte  in  den  übrigen  perfekt- 
formen und  im  part.  perf.  auftritt,  2.  b.  got.  hafjan  ahd.  heffan  «heben» 
höf  (hob1:  ahd.  huobun  »sie  hoben»  {ir-)haban  »erhoben',  got.  tiutian  as. 
tiohan  ahd.  ziohan  .ziehen»  got.  tauh  as.  töh  ae.  tiah  ahd.  zöh  «zog':  as. 
tugun  ae.  tugon  ahd.  zugun  »sie  zogen»  as.  gttogan  ae.  togen  ahd.  gizogan 
»gezogen»,  got.  leifian  as.  lithan  ae.  Udan  »gehen»  got.  laifi  as.  iHh  ae.  lad 
»ging»:  as.  lidun  ae.  lidon  «sie  gingen'  as.  gilidan  ae.  liden  »gegangen», 
got.  leihan  as.  (far-)Rhan  ahd.  lihan  »leihen»  got.  laih  ahd.  Ith:  as.  ahd. 
Utcun  giliwan  (tr  <  $tr,  §  1 17  b,  /!).  got.  kiusan  an.  kjösa  as.  keottan  ae. 
ceöaan  ahd.  kio*an  »kiesen'  got.  an.  kaus  as.  ahd.  itö*  ae.  das:  an.  A"**r« 
as.  ahd.  kurun  ae.  curon  »sie  erkoren'  an.  ktniwn  as.  ahd.  gikoran  ae. 
cor«n  (an.  ae.  as.  ahd.  r  <  ug.  z).  In  allen  mundarten  tritt  das  bestreben 
hervor,  diesen  konsonantenwechsel  durch  Verallgemeinerung  einer  form 
zu  beseitigen;  im  gotischen  ist  ausser  in  den  oben  aufgeführten  praterito- 
prasentien  fiarf:  ßaürbum  und  aih:  aigum  die  ausgleichung  völlig  durch- 
geführt, und  zwar  fast  ausnahmslos  zu  gunsten  der  stimmlosen  spirans: 
hafjan  »heben»  —  höf  —  höfutn  —  hafans,  leifian  »gehen'  —  laip  — 
lifiutn  —  lipan*,  tiuhan  »ziehen»  —  tauh  —  taühutr.  —  taühans,  saifran 
»sehen'  —  sah  —  »ikum  —  saihans,  driusan  »fallen»  —  draus  —  drusum  — 
drusans;  auf  den  ehemaligen  zustand  weisen  noch  einige  aus  dem  leben- 
digen paradigma  durch  bedeutungsisolierung  entrückte  participia  hin: 
fulgins  »verborgen'  —  an.  folginn  (von  fxlhan,  neugebildetes  part.  fulhans), 
aigin  «eigentum»  eig.  »das  besessene'  (von  aih),  ragin  ,rat'  eig.  »das  be- 
schlossene» (von  rahnjan  »rechnen»). 

Den  von  stärken  verben  mit  dem  wurzelauslaut  f  p  h  h  s  im  pras. 
abgeleiteten  kausativen  verben  auf  ug.  -ijö  <  idg.  ejö  kommen  der  idg. 
betonungsweise  nach  (vgl.  ai.  »rdpimi  »ich  schlafe»:  sväpdyümi  »ich  bringe 
in  schlaf)  die  stimmhaften  Spiranten  (6  d  5  $tc  t  bezw.  deren  Vertreter) 
zu,  z.  b.  ug.  *swefö  ae.  stcefe  »ich  schlafe»  mstvaft*  ae.  mtef  an.  svaf  «ich 
schlief' :  ug.  *swabijö  vgl.  as.  (an-)*webian  ahd.  (int-)swbb€n  »einschläfern', 
got.  leifan  as.  lUhan  ae.  lldan  »gehen»:  as.  Udian  ae.  Uldan  ahd.  leiten 
(ahd.  t  <  ug.  <f)  »leiten»,  got.  ahd.  hähan  (ä  <  an,  §  12)  »hangen»:  an. 
hengja  ahd.  henken  »henken»,  got.  leihan  »verleihen':  an.  leigja  »mieten', 
got.  (ga-)nisan  as.  ahd.  {gi-)ne*an  ae.  {ge-)nesan  «davon  kommen':  ug. 
*nazyö  ahd.  nerien  as.  nerian  ae.  nerigan  «retten».  Auch  in  diesem  falle 
hat  das  got.  nur  in  wenigen  fällen  den  gramm.  Wechsel  bewahrt:  fra- 
tcardjan  «verderben»  traus.:  fra-wairfian  «umkommen',  rödjan  «reden': 
(ga-)rapan  «zählen',  vgl.  noch  Randjan  »senden»:  &inf>s  »gang»,  {ana^tödjan 
»zu  stände  bringen,  anfangen':  stbfi  «ich  stand'  stöfium  »wir  standen'; 
sonst  ist  überall  durch  angleichung  die  stimmlose  spirans  hergestellt: 
(uf-)h1öhjan  (aber  an.  hlAgja)  »zum  lachen  bringen':  hlahjan  »lachen', 
ganöhjan  »befriedigen'  (aber  an.  gntgja  ahd.  ginuogen):  ganah  «es  genügt', 
naftjan  (aber  as.  nerian  usw.)  »retten»:  (ga-jnisan,  drau*jan  »zu  falle  bringen' 
(aber  ahd.  frören,  vgl.  an.  dreyra  «bluten'):  driusan  »fallen»,  laiyan  »lehren» 
(aber  ahd.  leren  ae.  heran):  lais  »ich  weiss».   Die  er*cheinung  des  gram- 
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matischen  wechseis  galt  früher  für  eine  rätselhafte  ausnähme  von  der 
lautverschiebung,  bis  Verner  (Zs.  f.  vgl.  spr.  23,  97 ff.)  in  der  indo- 
germanischen wortbetonung  den  grund  der  erscheinung  nachwies. 

Anm.  2.  Wo  die  stimmlosen  spiranten  fh  g  unmittelbar  vor  stimm- 
losen konsonanten  («  t,  *  anch  vor  p  k  q)  standen,  wurden  sie  durch 
diese  an  dem  Übergang  in  stimmhafte  Spiranten  (&  $  e)  gehindert;  belege 
bieten  die  ehemals  suffixbetonten  formen  (bes.  park  perf.)  der  starken 
verba,  deren  stamm  auf  ha  ht  t*t  sp  sk  sq  ausging;  hs:  got.  tcahsans  as. 
ahd.  gitcahsan  «gewachsen*  von  got.  wahryan  as.  ahd.  icahnan;  ht:  ahd. 
gifohtan  ae.  gefahten  «gefachten»  von  ahd.  fehtan  ae.  feohtan;  st:  ahd. 
gibroftan  ae.  geborsten  .geborsten»  von  ahd.  brestan  ae.  berstan;  ttp:  ahd. 
gihrospan  von  hrespan  «raffen»;  sk:  ae.  giporscen  ahd.  gidroskan  von  got. 
priskan  ae.  fierscan  abd.  dreskan  «dreschen»;  sq:  an.  roskinn  «erwachsen' 
<C  ug.  *tcrusqenoz  von  ug.  *wresqon-  got.  (ga-)wrisqan  «wachsen»;  —  für 
fB  dürften  gleich  unzweideutige  beispiele  fehlen,  tür  ft  vgl.  ug.  *fiu/rftoz 
got.  fiaurß*  ahd.  dürft  «nötig»  <  idg.  *ttrptö*  von  got.  fiaürban  ahd. 
durfan  «bedürfen',  für  mt  vgl.  got.  -tewt«  (in  unwiss)  ahd.  as.  (gi)iciss  an. 
t>ia»  «gewiss»  <  idg.  *uittös  von  got.  as.  ae.  wiUxn  an.  vita  ahd.  tcizzan 
«wisseu». 

Anm.  8.  Dass  von  dem  Vernerscheu  gesetz  ebenso  gut  die  aus  tenues 
aspiratae  entwickelten  stimmlosen  Spiranten  (§  106  a)  getroffen  wurden, 
zeigen  falle  wie  an.  mondull  «mahlstange»:  ai.  mdnthd  dass.,  got.  praqjan 
«laufen'  ahd.  dregil  drigil  «diener»:  gr.  rp</c«  «laufen»  rpd/*iof  «strand- 
läufer»  (eine  vogelart)  tqo/k  «böte». 

Anm.  4.  Auch  im  anlaut  unbetonter  prahxe  und  zweiter  glieder 
von  Zusammensetzungen  trat  dieser  lautübergang  ein:  got.  ga-  ahd.  as. 
gi-  ae.  ge-:  lat.  air.  c&m)-,  (Hertnun-)duri:  Thwritigi,  ahd.  mezzirahx  «messer' 
neben  mezzisahn  ae.  metetteax  (letztere  formen  durch  anlehnung  an  das 
simplex  sahs  entstanden);  von  solchen  fällen  aus  scheint  5  statt/»,  <f  statt 
/,  b  statt  /'  auch  in  den  anlaut  einiger  einfacher  worte  gedrungen  zu  sein» 
§  110.  5.  Übergang  stimmhafter  Spiranten  in  stimm- 
hafte versch lusslaute.  Ug.  b  d  5  >  b  d  g  (gu>). 
In  allen  germ.  mnndarten  sind,  wenn  anch  in  sehr  verschiedenem 
umfange  und  unter  verschiedenen  bediuguugen,  die  stimmhaften 
Spiranten  b  d  5  z.  t.  in  die  homorganen  stimmhaften  verschloss- 
laute (medieu)  übergegangen.  Übereinstimmend  zeigen  die  inund- 
arten  niedien  hinter  nasal  und  (wenigstens  b  <  6,  d  <  d)  im 
anlaut.  Man  pflegt  deshalb  diesen  lautvorgang  hinter  nasal  als 
bereits  urgermanisch  anzusehen,  vielleicht  mit  recht;  indessen 
ziehen  wir  es  im  hinblick  auf  die  im  übrigen  sehr  verschiedene 
behandlung  der  b  d  5  in  den  einzelnen  mundarten  vor,  für  das 
ug.  überall,  auch  hinter  nasal,  stimmhafte  spiranten  anzusetzen 
und  die  darstellung  der  weiteren  Schicksale  dieser  laute  den  einzel- 
grammatiken  zu  überlassen.  Es  ist  durchaus  möglich,  dass  die 
fälle,  in  denen  alle  mundarten  übereinstimmend  medien  an 
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stelle  der  früheren  Spiranten  zeigen,  dennoch  in  den  einzelnen 
mundarten  zu  verschiedenen  zeiten  und  in  verschiedener  reihen- 
folge  eingetreten  sind.  —  Beispiele: 

a)  medien  hinter  nasal,  m b :  got.  an.  as.  ahd.  lamb 
ae  lomb  «lamm',  ahd.  ambaht  ae.  ombilU  «dicncr'  (an.  ambött  «magd') 
<  gall.  ambactus ,  an.  kambr  ahd.  kamb  ae.  comb  «kämm':  ai. 
jdmbha-  gr.  y6fit(fog  aslav.  etjtbü  «zahn'  lit.  lambas  t kante1 ;  — 
nd:  got.  an.  as.  land  ae.  lond  ahd.  lernt  (ahd.  J  <  d)  «land': 
ir.  land  lann  aslav.  tydina,  got.  wwefo  an.  vindr  as.  ae.  «n'tirf  ahd. 
teint  «wind' :  lat.  ventus  ai.  vant-y  got.  fiüsundi  an.  fnksund  ae.  ßüsend 
as.  töttstttei  ahd.  düsunt  .tausend1:  lit.  tükstantis  aslav.  tysaSta;  — 
n#.'  got.  -O0<7<»  «biegung'  (in  hals-agga  «nacken')  an.  angi:  ai. 
ari&ti-  gr.  oyxoe  lat.  unem  «haken',  got.  briggan  ae.  ahd.  bringan 
as.  brengian  «bringen',  got.  siggwan  an.  syngva  ae.  as.  ahd.  singan 
»singen1:  gr.  d^rrf  «stimme'  <  idg.  *sonqhä; 

b)  medien  im  a n  1  a u t.   6 :  got.  beitan  an.  bito  ae.  as.  btian 

ahd.  fclzon  «beissen' :  ai.  bhid-  lat.  /»tado  «spalten',  got.  blöp  an. 

fcfotf  ae.  as.  blöd  ahd.  Wuof  «bluf,  got.  brüpar  an.  ftroTür  ae.  brö&or 

as.  bröihar  ahd.  bruoder  «bruder' :  ai.  bhräta  gr.  ygarotQ  lat.  frater;  — 

rf;  got.  dtfms  an.  domr  ae.  as.  döm  ahd.  fuoro  «Satzung,  urteil,  ge- 

richt':  ai.  dhäman-  «gesetz*  gr.  itot/u6g  « häufe*,  got.  drigkan  an. 

drekka  ae.  as.  tfrtfican  ahd.  fn'wtan  «trinken*,  got.  dwals  «thöricht' 

dtcalmön  «thöricht  sein'  as.  dwalm  ahd.  twalm  «bethörung'  ae. 

(ge-)dtcelan  «sich  irren' :  ai.  dhvar-  «beschädigen'.  —  Ug.  $  im 

anlaut  war  anscheinend  im  got.  noch  um  250  n.  Chr.  nicht  zur 

media  geworden  (§  122,  anm.  2);  im  ae.  und  as.  behielt  dieser 

laut  in  dieser  Stellung  überhaupt  spirantische  geltung. 

Anm.  In  viel  früherer  zeit,  noch  vor  der  Verschiebung  der  medien 
in  tenues  (§  108),  war  derselbe  lautwandel  in  den  geminierten  stimmhaften 
Spiranten  eingetreten;  s.  §  114,  B,  b,  t. 

Anhang.   Zur  Chronologie  der  lautverscblebung.  §  Hl. 

a)  Die  relative  Chronologie  der  lautverschiebung  ist  wahr- 
scheinlich folgende: 

1.  die  idg.  tenues  wurden  aspiriert  ,  p  >  ph  usw.  (§  107,  anm.  8); 

2.  die  aspiraten  gingen  in  affrikaten  über,  ph  «  idg.  p  und  ph) 
>  pf  usw.,  bh  >  bh  usw.  (§  106,  anm.  5); 

3.  die  affrikaten  gingen  in  Spiranten  über,  pf  >  f,  bt>  >  b  usw. 
(§  106,  anm.  3); 

4.  die  stimmlosen  Spiranten  g'ngen  hinter  f  h  *  in  tenues  über, 
fp  ft  usw.  (§  107,  anm.  3); 
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5.  die  stimmlosen  Spiranten  wurden  hinter  idg.  unbetontem  vokal 
stimmhaft,  also  f  >  &,  s  >  z  usw.  (§  109); 

6.  die  gedehnten  stimmhaften  spiranten  (§  114  B,  b,  t)  wurden  zu 
gedehnten  medien,  also  ht  >  bb  usw.; 

7.  die  idg.  medien  wurden  zu  tenues,  6  >  p  usw.  (§  108),  bb>  pp 
usw.  (§  114  B,  b,  «); 

8.  die  stimmhaften  Spiranten  gingen  z.  t.  in  medien  über,  also 
6  ä  h  >  6  d  g  (§  110). 

8  gehört  der  mundartlichen  sonderentwicklung  an  (der  anfang  jedoch 
wohl  noch  der  gemeingennanischen  zeit);  7  setzt  1 — 6  voraus;  6  setzt 
1—5,  5  setzt  1 — 4,  4  setzt  1—3,  3  setzt  1  und  2,  2  setzt  1  voraus. 

b)  Für  die  absolute  Chronologie  der  lautverschiebung  bieten 
einige  früh  ins  ug.  eingedrungene  fremde  namen  und  bezeichnungen 
einigen  anhält.  Der  name  der  keltischen  Volcae  (Tectonage*)  und  der 
keltische  name  des  Erzgebirges  (Ercunia  <  alt  *Percunia)  scheinen  im 
germanischen  die  lautverschiebung  mitgemacht  zu  haben  (Volcae  >  ug. 
*Walhöz  §  7,  anm.  1;  *Percunia:  ahd.  Fergunna),  also  vor  deren  eintritt 
ins  germ.  aufgenommen  zu  sein;  die  aufnähme  kann  schwerlich  erheb- 
lich vor  400  v.  Chr.  erfolgt  sein:  dasselbe  gilt  wohl  auch  von  dem 
skytbischen  namen  des  hanfes,  xdvvaßit  (bei  Herodot)  >  ug.  *hanapis 
ae.  htenep  an.  kampr  ahd.  hanaf.  Man  setzt  deshalb  den  eintritt  der 
lautverschiebung  ca.  400;  dieser  schluss  ist  aber  höchst  unsicher: 
die  Verschiebung  der  idg.  tenues  in  aspiraten  oder  weiter  in  afFrikaten 
kann  längst  vor  der  aufnähme  jener  worte  ins  germ.  vollzogen  gewesen 
sein;  den  Germanen  blieb  ja  dann  gar  nichts  anderes  übrig,  als  die  ihrer 
spräche  fehlenden  tenues  jener  fremdwörter  durch  die  nächstverwandten 
vorhandenen  laute  zu  ersetzen.  Selbst  wenn  bereits  im  germ.  die  stimm- 
losen Spiranten  f  p  h  h  entwickelt  waren,  konnten  sie  wohl  als  Vertreter 
der  fremdsprachlichen  tenues  p  t  k  q  fungieren.  Mit  Sicherheit  darf  man 
also  nur  behaupten,  dass  zur  zeit  der  aufnähme  jener  Wörter  die  partielle 
Verschiebung  der  stimmlosen  Spiranten  zu  stimmhaften  noch  nicht  ein- 
getreten war  (wegen  des  g  <  k  in  Fergunna),  und  dass  noch  keine  neuen 
tenues  aus  idg.  medien  entwickelt  waren  (wegen  des  p  <  ß  in  hanep). 
Dass  die  Verschiebung  der  tenues  um  300  zum  abschluss  gekommen  war, 
würde  aus  den  zahlreichen  flussnamen  auf  -apa  (hochdeutsch  -afla)  in 
dem  ehemals  keltischen  gebiet  zwischen  Leine,  Main  und  Scheide  hervor- 
gehen, wenn  es  ganz  sicher  wäre,  dass  ihnen  keltische  namen  auf  -apa  zu 
gründe  liegen.  Wann  die  Verschiebung  der  alten  medien  zu  tenues  eingetreten 
ist,  ist  unsicher;  xnrvaßw.  hanep  usw.  (b  >  p)  und  das  keltische  lehn- 
wort  rig-  >  ug.  *rik-  (got.  reite  «könig»)  gewähren  keine  chronologischen 
anhaltspunkte ;  dass  dieser  lautprozess  spätestens  gegen  100  v.  Chr., 
wahrscheinlich  aber  erheblich  früher  abgeschlossen  war,  zeigt  das  un- 
verschobene  d  in  ahd.  Tuonoutca  <  ug.  *Dön-  <  kelt.  Dänuvius,  vgl. 
noch  für  ältere,  z.  t.  viel  ältere  datierung  ahd.  Maginza  tMainz'  < 
Moguntiacum  und  die  flussnamen  ,jVWrfn»  <  Nida,  (Tauber'  <  Dubra 
(das  T  in  Tauber  ist  hochdeutsch  <  ält.  d  bezw.  <f),  .Embscher*  < 
Ambiscara,  ferner  den  «Wasgenberg'  nördlich  von  Fulda  Wasgunberg 
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<  (mons)  Vosegus;  auf  spätestens  800  v.  Chr.  würde  der  name  , Leine» 
Lagina  fuhren,  wenn  sein  keltischer  Ursprung  sicher  stände.  Zu  beachten 
ist,  dass  in  diesen  urspr.  keltischen  namen  lautsubstitntion  vorliegt:  da 
zur  zeit  ihrer  aufnähme  im  ug.  die  alten  idg.  niedien  bereits  zu  tenues 
geworden,  neue  niedien  aber  (nach  §  110)  unmöglich  schon  entwickelt 
waren,  so  sind  in  Danuvius,  Xida,  Dubra,  Moguntiacum,  Ambiscara,  Vosegus 
die  kelt.  medien  b  d  g  im  germ.  durch  die  homorganen  stimmhaften  Spi- 
ranten h  (t  5  ersetzt  worden,  die  erst  in  erheblich  jüngerer  zeit  zu  medien 
geworden  sind.  Um  so  unbedenklicher  darf  eine  ähnliche  lautsubstitution 
für  fremdsprachliche  tenues  in  Volcae,  *Percunia,  xavvußie  angenommen 
werden.  Allgemeine  sprachgeschichtliche  gründe  aber  machen  die  an- 
nähme unabweisbar,  dass  die  ersten  akte  der  sog.  laut  Verschiebung 
(aspiration  der  idg.  tenues,  affrikatenbildung  aus  den  idg.  aspiraten)  in 
eine  um  jahrhunderte  frühere  zeit  als  die  aufnähme  von  Voleae  usw.  zu 
setzen  sind.  Die  vollständige  gleichmässigkeit,  mit  welcher  sämtliche  akte 
der  lautverscbiebung  im  ganzen  germ.  Sprachgebiet  vollzogen  sind,  wäre 
unbegreiflich,  wenn  nicht  wenigstens  der  anfang  dieser  fast  den  gesamten 
konsonantenbestand  durchgreifend,  z.  t.  mehrmals  verändernden  reihe 
von  lautprozessen  in  eine  zeit  fiele,  in  der  die  Germanen  auf  einem  viel 
engeren,  geschlosseneren  gebiet  sassen,  als  bei  der  berühning  mit  den 
Volcae  um  400  v.  Chr.  Bedenkt  man  ferner,  dass  die  einzelnen  akte  der 
lautverscbiebung  z.  t.  in  keinem  kausalen  zusammenhange  stehen  — 
z.  b.  enthielt  die  entwicklung  von  Spiranten  aus  idg.  aspiraten  keine 
nötigung,  den  stimmton  der  alten  medien  fallen  zu  lassen  — ,  mithin 
schwerlich  nach  dem  eintritt  des  einen  alsbald  der  nächste  eingetreten 
sein  wird;  bedenkt  man  weiter,  dass  auch  die  geographische  Verbreitung 
jedes  einzelnen  aktes  über  das  ganze  germanische  Sprachgebiet  eine  ge- 
raume zeit  erforderte  —  die  dauer  von  zwei  bis  drei  generationen  dürfte 
das  mindestroass  sein  — ,  so  muss  man  die  annähme  für  unmöglich  er- 
klären, dass  sämtliche  unter  dem  namen  dautverschiebung*  zusaminen- 
gefassten  erscheinungen  in  dem  Zeitraum  von  ca.  150  jähren  (ca.  400  bis 
ca.  250  v.  Chr.)  eingetreten  sein  und  sich  über  das  germ.  Sprachgebiet 
verbreitet  haben  könnten,  wobei  auf  jeden  noch  nicht  einmal  die  dauer 
einer  generation  käme:  diese  annähme  würde  bei  dem  fundamentalen 
Charakter  der  lautverscbiebung,  die  in  jeder  ihrer  phasen  einen  sehr 
grossen  teil  des  Wortschatzes  lautlich  veränderte,  die  folgerung  in  sich 
schliessen,  dass  im  verlaufe  dieser  zeit  grosseltern  und  enkel,  sicher- 
lich aber  urgrosseltern  und  urenkel  sich  nicht  hätten  unterhalten  können. 
Wir  halten  kaum  ein  halbes  jahrtausend  für  ausreichend  zur  entstehung 
und  durchfuhrung  der  lautverscbiebung.  Für  die  absolute  Chronologie 
der  lautverschiebung  ergiebt  sich  also,  dass  deren  letzte  akte,  vielleicht 
die  entwicklung  von  Spiranten  aus  affrikaten,  sicher  das  stimmhaftwerden 
der  stimmlosen  Spiranten  in  gewissen  Stellungen  (§  109)  und  das  stimmlos- 
werden der  stimmhaften  verschlusslaute  (§  108),  in  die  zeit  zwischen  ca. 
400  und  ca.  250  v.  Chr.  fallen,  während  die  ersten  Stadien  der  lautver- 
schiebung dem  jähre  1000  v.  Chr.  vielleicht  näher  liegen  als  dem  jähre  400. 

Anm.  1.    Der  §  109  erörterte  Übergang  stimmloser  Spiranten  in 
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stimmhafte  hinter  vokalen,  die  im  idg.  unbetont  waren,  setzt  noch  um 
300  v.  Chr.  das  he8tehen  des  freien  idg.  worUcceuts  (§  2  a)  voraus ;  M  ann 
nach  dieser  zeit  die  germ.  verrückung  des  wortaccents  auf  die  erste 
silbe  (§  3  a)  eingetreten  ist,  ist  unermittelt;  dass  die  neue  betonung  um 
den  aufang  unserer  Zeitrechnung  bereits  bestand,  folgt  aus  der  nach* 
weislich  damals  bereits  herrschenden,  auf  der  neuen  betonung  beruhenden 
allitterationsmetrik ;  dasselbe  beweist  die  verschiedene  behandlung  des 
idg.  o  in  betonter  und  unbetonter  silbe,  §  7  anm.  2.  Da  das  o  in  alces 
(nom.  pl.)  «eich'  bei  Caesar  BG.  6,  27  (ug.  *alh-:  ug.  *a/;*>  an.  elgr)  auf 
Älterem  o  beruht  (wegen  der  germ.  ablautsform  mit  t:  ahd.  elaho  ae. 
eolh;  russ.  loai  <  urslav.  *olsi  beweist  an  sich  nichts,  da  aslav.  o  auch 
idg.  a  reflektiert;  ai.  l$ya~  «antilopenbock'  ist  idg.  *«lk-),  so  ist  die  neue 
betonung  schon  für  Caesars  zeit  anzunehmen;  sie  ist  vermutlich  noch 
erheblich  älter. 

Anm.  2.  Die  chronologische  bestimmung  der  lautverschiebung  hat 
zuerst  M uch,  Beitr.  17, 62,  versucht ;  vgl.  noch  K o s s i n n a ,  Idg.  forsch.4, 49. 
Beitr.  20,  297.  Idg.  forsch.  7,  295  f.  Die  oben  ausgesprochenen  bedenken 
gegen  zu  weitgehende  Schlüsse  aus  Volcae:  *Walhöt,  xuvraßis:  hemep  usw. 
sind  von  Much  und  Kossinna  nicht  gewürdigt. 


II.    Veränderungen  der  artikulationsatelle. 

§  112.  1.  Gutturale  aus  labiogutturalen.  Die  germ.  labio- 
gutturale  haben  in  gewissen  fällen  die  labiale  affektion  aufgegeben, 
sind  also  zu  reinen  gutturalen  geworden,  nämlich  a)  vor  u 
(=  idg.  ü  oder  <  idg.  «•)  im  an-  und  inlaut ,  —  b)  vor  konso- 
nanz  im  anlaut  immer ,  im  inlaut  meistens  (vor  j,  t,  s,  r,  nicht 
vor  n),  —  c)       im  anlaut  immer.  Beispiele: 

a)  im  anlaut;  ae.  afrs.  anorw.  hü  .wie' :  ai.  kü  gr.  (kret.) 
o-nvi  .wo1  (?),  got.  kaurvs  .schwer1 :  ai.  guni-  gr.  ffagvg  <  idg. 
*grt*w-,  an.  gunnr  ae.  yüd  usw.  s.  §  106  b,  — 

im  inlaut;  as.  actis  ahd.  dhhus:  got.  aqizi  .axt1  aus 
einem  ug.  paradigma  *aqisl  nom.:  *akuejös  gen.  <  idg.  *agut$i: 
*agusjds ; 

b)  im  anlaut;  ae.  hrif  ahd.  (h)rcf  and.  rif  »mutterleib1 : 
ai.  kj-p-  lat.  corpus  air.  cruth  cynir.  pryd,  —  got.  kriu-stan  tknirschen* : 
gr.  ßgt-yj»  aslav.  gryzq,  vgl.  noch  ahd.  kJaga  .kluge1:  gr.  (fttj/j 
ai.  gärhate  .klagt*  u.  a. 

im  inlaut;  got.  ahjan  .glauben1  ahma  .geist1  (danach  durch 
Verallgemeinerung  des  h  statt  7r  auch  aha  .geist1  inah-s  usw.): 
idg.  *oq-  .sehen1,  von  derselben  wurzel  ahd.  ahtön  .beachten1  ae. 
eaiitian  an.  Mla  «  ug.  *ahti(ön-)  .meinen1,  ug.  *sayoe  .geselle1 
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an.  seggr  ae.  secg  as.  segg  »mann*  ahd.  be'msegga  «pedisequa1 
(Graff  6,  129)  =  idg.  *soqios  lat.  socius  (zu  sequi)  u.  a. ; 

c)  ;  im  an  laut  <  ug.  ^a^'o-  an.  ged  tleideusehaft> 
<  «dg.  *qhodh-  gr.  nöfrog  ir.  guidiu,  ug.  *;*fcfbn-  got.  (fra-)gildan 
.gelten1  <  idg.  *qheldh-  gr.  tA#o?  tabgabe*  air.  ^e«  «pfand' 
aslav.  £l?dq  tzahle'  u.  a. 

Anm.  1.  Man  nahm  bisher  meist  an,  dass  die  labiogutturale  auch 
vor  a  <  idg.  0  und  vor  0  —  idg.  ö,  mithin  ehe  idg.  o  in  a  (§  7),  idg.  « 
in  (>  (§  6)  überging,  die  labiale  affektion  verloren  hätten.  Diese  annähme 
ist  von  E.  Zupitza,  Die  germanischen  gutturale  (Berlin  1896),  gründlich 
widerlegt  worden.  Im  ausekluss  an  diese  schrift  ist  hier  die  regel  über 
den  Übergang  der  labiogutturale  in  reine  gutturale  gegeben  (§  6,  anm.  2 
und  der  schluss  von  §  7,  anm.  3  sind  danach  zu  streichen);  im  einzelnen 
bleibt  bei  der  spärlichkeit  sicherer  beispiele  (bes.  aus  dem  gotischen) 
mancher  zweifei  übrig.  Ob  die  gleichsetzung  von  ae.  afrs.  anorw.  hü 
»wie'  mit  ai.  avest.  kü  usw.  ,wo'  (J.  Schmidt,  Zs.  f.  vgl.  spr.  82,  403) 
berechtigt  ist  und  nicht  vielmehr  die  herleitung  <  ug.  *kö  ^  as.  huö 
ahd.  (h)umo  (Kluge,  ürundr.  I8  454,  wo  jedoch  das  afrs.  und  anorw.  hü 
unerwähnt  bleibt;  vgl.  §  4,  anm.  1  am  ende),  wonach  k  erst  in  der  sonder- 
entwicklung  des  ae.  afrs.  anorw.  nach  dem  lautgesetzlichen  Übergang  des 
ö  in  ü  zu  h  geworden  wäre,  auch  der  bedeutung  wegen  vorzuziehen 
ist,  bleibe  dahingestellt.  —  Auch  für  den  Übergang  von  k>h  vor  t  giebt 
es,  weil  die  gotischen  entsprechuugen  für  ahd.  alitön  siht  u.  a.  fehlen, 
kein  ganz  sicheres  beispiel:  got.  hihts  «leicht'  ahd.  lihti  usw.  ist  falsch- 
lich hierher  gezogen  (lit.  lengicaa  hat  suffixales  tc/);  eher  konnte  vielleicht 
bnVtta  (perf.  von  brükjan  «brauchen')  hierher  gezogen  werden  (vgl. 
Zupitza  a.  a.  o.  96).  Da  aber  von  saikan  «sehen'  sakt  «du  sahst' 
gebildet  wird,  dessen  k  freilich  leicht  durch  systemzwang  hergestellt  sein 
kann,  so  bleibt  doch  die  möglichkeit  bestehen,  dass  das  ug.  noch  k  vor 
t  bewahrt  hatte. 

Dass  die  labiogutturale  nicht  ausnahmslos  vor  allen  konsonanten 
zu  gutturalen  geworden  sind,  zeigt  got.  siuns  an.  sjön  syn  as.  siun  «ge- 
siebt' <  ug.  *seu~ni-z  <  alt.  *8e$tc-ni-s  (schwund  des  5  nach  §  117,  b,  ß): 
got.  saOvan  «sehen'.  Im  anlaut  steht  q  vor  r  in  got.  qrammifa  «feuchtig- 
keit'  (nur  Luc.  8,  6  Cod.  Arg.):  an.  kramr  «feucht»  (hier  soll  q  Schreib- 
fehler für  k  sein).  —  Es  ist  für  diese  lautvorgänge  schwer  zu  entscheiden, 
wie  weit  sie  der  sonderentwicklung  der  mundarten  angehören,  und  wie 
weit  sie  gemeingermanisch  sind?  got.  Hakt  und  tprammif*  mahnen  doch 
zur  vorsieht. 

Anm.  2.  Angeblicher  Übergang  der  labiogutturale  in 
labiale.  In  got.  fidtcör  «vier'  steht  f  statt  k:  idg.  *qduör-  ai.  vatväras 
lat.  qitaUuor  usw.;  das  f  ist  durch  angleichung  an  das  folgende  Zahl- 
wort fimf  «fünf'  eingetreten  (gegenseitige  beeinflussung  benachbarter 
Zahlwörter  ist  in  den  idg.  sprachen  häufig).  In  fimf  ist  das  zweite  /' 
Vertreter  von  idg.  q:  *penqe  ai.  päfiea  lit.  ptnk\  gr.  n4nt;  hier  liegt  an- 
gleichung an  den  wortanlaut  vor  (das  umgekehrte  in  lat.  quivquc).  Auf 

12  • 
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diese  worte  gestützt,  hat  man  lautgesetzlichen  Übergang  der  labioguttu- 
rale  in  labiale,  wie  er  in  den  übrigen  ctmfum-sprachen  in  erhebliehem 
umfange  nachweisbar  ist  (§  104,  bem.  3),  auch  für  eine  ganze  anzahl 
germanischer  worte  angenommen,  ohne  doch  die  bedingungen  für  den 
eintritt  dieses  lautwandels  präzis  formulieren  zu  können  (angeblich  in 
der  Umgebung  vor  l  n  r  u  «?);  so  hat  noch  jüngst  Kluge  got.  spiU  an. 
spjall  as.  ahd.  spel(l)  «erzählung'  (II  <  dl,  §  114  B,  a,  ß)  mit  air.  sce'l  < 
urkelt.  *ftqetio~  erklären  wollen  (Litbl.  f.  germ.  u.  rom.  phil.  1897, 
sp.  1).  Die  unhaltbarkeit  dieser  versuche  hat  Zupitza  in  der  ange- 
führten schrift  s.  4—34  gründlich  erwiesen;  fast  für  alle  vorgebrachten 
worte  stehen  aus  den  verwandten  sprachen  schlagende  parallelen  mit 
labialen  zu  geböte.  Ernste  Schwierigkeit  machen  nur  die  labiale  in  -lif 
in  got.  ainlif  «elf»  twalif  «zwölf»,  das  von  dem  lit.  -lika  (wentllika  «elf» 
dwylika  « zwölf1  usw.)  schwerlich  getrennt  werden  darf,  und  in  an.  Ufr 
ae.  Ufer  ahd.  lebara  Jeher':  ai.  ytikrt  gr.  ijnaft  lat.  jecur  arm.  leard  usw. 
Zupitzas  crklärung  von  -Uf  (s.  12)  ist  künstlich,  die  von  «ietVer»  (s.  14  f) 
wohl  unmöglich.  —  Im  idg.  bestanden  vielfach  parallele  Weiterbildungen 
vou  wurzeln  mit  labialen  und  gutturalen,  z.  b.  sü-  «schlürfeu  u.  dergl.', 
*»flp-:  *sük-,  **&&-:  *süg-  oder  *8tü  «steif  aufrichten',  *stup-:  *i*tuk-, 
m$tüb-:  *8tüg~  usw.,  vgl.  ai.  *dcaU  «folgt»:  sdpati  «bedient»,  lett.  buryulis: 
burbtüis  «Wasserblase'  u.  a.  Das  germanische  hat  aus  solchen  ererbten 
alternationen  ein  wortbildendes  prinzip  abgeleitet,  das  Zupitza  nicht  mit 
unrecht  ein  «konsonantisches  korrelat  zum  ablaut»  nennt;  vgl.  an.  süpa 
ae.  füpan  ahd.  xüfan  «schlürfen':  ae.  *ücan  «saugen',  nhd.  tauchen:  taufen, 
ne.  to  bump:  ndl.  bonken  «schlagen»,  nhd.  hinken:  humpeln,  knorpel:  dial. 
knorchel,  strick:  strippe  usw.  usw.  Reiches  material  gewähren  die  volks- 
inundarten;  Zusammenstellungen  bei  Zupitza  s.  35—47. 

§  113.        2.  Ug.  n  <  idg.  m  im  auslau t.    Im  auslaut  ist  der  idg. 

labiale  nasal  in  den  dentalen  übergegangen:  got.  loan  twann*  — 

lat.  quam  (cum),  got.  pan  ae.  dem  tdann'  ==  lat.  tum;  dies  n  ging 

in  unbetonter  silbe  in  den  mnndarten  verloren,  ist  aber  durch 

eine  im  ug.  suffigierte  (enklitische)  partikel  ö  (oder  B)  im  acc. 

sg.  masc.  der  pronomina  und  adjectiva  bewahrt:  got.  fian(-a)  an. 

fian(rt)  ae.  don(e)  as.  than(a)  then(a)  ahd.  den  tden'  =  ai.  tarn 

lat.  (is-)tum,  got.  han(~ö-h)  Jeden':  lat.  quem(-que)  usw.  —  Der 

Übergang  m  >  n  muss  vollzogen  gewesen  sein,  ehe  jene  partikel 

mit  der  kasusendung  verwuchs. 


§114.  in.  AasimÜation. 

Die  assimilation  ist  eine  besondere  art  des  qualitativen  laut- 
wandels, nämlich  die  angleichung  eines  konsonanten  an  einen  be- 
nachbarten laut;  wir  unterscheiden  regressive  assimilation 
(ein  laut  bewirkt  die  angleichung  eines  vorhergehenden  konsonanten) 
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und  progressive  assimilation  (ein  laut  bewirkt  die  an- 
gleichung eines  folgenden  konsonanten).  Die  assimilation  kann 
eine  partielle,  die  artikulationsart  oder  die  artikulationsstelle 
betreffende,  oder  eine  totale  sein,  durch  welche  sog.  gemination 
(gedehnter  konsonant ,  durch  doppelschreibung  ausgedrückt)  ent- 
steht. 

A)  Partielle  assimilation  (nur  regressiv): 

a)  Angleichung  der  artikulationsstelle: 

«)  Labialer  nasal  (tn)  vor  d  ist  dental  (zu  n)  ge- 
worden; got.  ae.  huttd  ahd.  httnt  (an.  hundrad  as.  hunderod  ae. 
hundred)  »hundert':  idg.  *k*mU'm  lit.  szimtas,  an.  sandr  ae.  as. 
»and  ahd.  sant  (sand* :  gr.  "tfmd^og .  got.  skanda  ahd.  scanta  ae. 
sceond  tschande' :  got.  skaman  ahd.  scamSn  .schämen'  u.  a. 

An  in.  Auch  vor  e  erscheint  n  <"  m  in  ahd.  dinstar  »finster':  ai. 
tiimisrä  «finstere  nacht'  lit.  tanixua  «finster*  kelt.  Umel  «finsternis*,  vgl. 
ahd.  demar  «dämmerung'  as.  thim  «düster';  aber  m/t  in  got.  am»  « schulter' 
got.  suntm(f>sl  «tcich\  mz  im  got.  minu  «fleisch'.  Vor  t  und  /  erscheint 
der  labiale  nasal  bewahrt:  got.  gaqumfis  «Zusammenkunft»  andanumU 
«aufnähme';  doch  liegen  in  diesen  Worten  wohl  jüngere  Neubildungen  vor, 
indem  aus  fällen  wie  gabatirfi*  «geburf  naufin  «not'  ein  stiffix  -fii-,  aus 
füllen  wie  mahts  «macht'  gashafis  «Schöpfung'  icist*  «natur'  u.  a.  ein 
suffix  -tt-  abstrahiert  wurde. 

fi)  Gutturaler  nasal  (t»)  ist  vor  labialem  konso- 
nantenlabial (>  m)  geworden:  got.  fmf  <  ug.  *fimf'  < 
idg.  *penqe. 

b)  Angleichung  der  artikulationsart:  idg.  zb  zd  zg 
>•  ug.  sp  st  sk  sq.    Der  übergaug  von  z  >>  s,  d.  h.  der  Ver- 
lust des  stimmtons  in  diesen  Verbindungen,  ist  eine  assimilation 
an  den  folgenden,  im  ug.  aus  idg.  media  entstandenen  stimmlosen 

- 

verschlusslaut,  beispiele  §  108,  anm. 

B)  Totale  assimilation: 

a)  Regressive  assimilation: 

a)  em  >  mm  (hinter  unbetontem  vokal  gekürzt  zu  wi):  in 
got.  fximma  tdem'  kammC-h  »cuique' :  Jramma  <cui'  und  anderen 
dativen  sg.  masc.  neutr.  der  pronominalen  und  adjektivischen  dekli- 
nation  ist  das  zwischen  der  eigentl.  kasusendung  und  dem  wort- 
stamm auftretende  mm  =  ai.  umbr.  apreuss.  sm  avest.  hm,  ai.  tdsmäd 
abl.,  td&müi  dat.,  tdsmin  loc:  got.  fiamma,  apreuss.  kasmu  avest. 
cahmäi:  got.  Jvamma,  umbr.  esmei:  got.  imma  tihm' ;  Segi-tnundus 
Segim€rv8  (Tac.)  <  alt.  *Segim-m.  <  *Seyz-mmdiiB  vgl.  Seges-tes 
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got.  sigis  an.  sigr  ae.  sigor  .sieg' ;  got.  im  an.  cm  ae.  com  tich 
bin'  <  ug.  *emtni  *immi  <  idg.  *cs-mi  ai.  osnj»  aslav.  jesml  gr. 
*//4i'  (äol.  *)w/u<).  —  sm  erscheint  in  got.  klismö  .schelle'  klismjan 
.klingen',  ae.  a-fn-ysman  .sich  verdunkeln'  (as.  tkrimon  ?  Hei.  5629 
Cott.)  firosm  .dunst',  ae.  besma  ahd.  bcsamo  tbesen\  as.  brosmo 
ahd.  brosma  .brosame'. 

ß)  dl  >  II,  zl  >  II  /  hat  voraufgehende  dentale  und 
interdentale  tönende  Spirans  sich  assimiliert:  ug.  *maUo-  .gericht' 
(in  mlat.  mallus  mallarc  , klagen'  usw.)  <  ölt.  *madlo-:  ug. 
*ma/>lo-  got.  mapl  ae.  nue<U  (ae.  d  =  /);  ug.  *hrullo-  .schauder' 
(an.  hrollr)  <  ält.  *hrush- :  an.  hrjosa  .schaudern'  gr.  xovo-iuXXoc. 

y)  mn  >  (nn  »  w.  Hinter  konsonant  und  hinter  langem 
vokal  ist  m  bisweilen  einem  folgenden  ♦»  assimiliert  worden,  worauf 
nn  gekürzt  wurde  (§  115  h);  heispiele  s.  unter  b,  y.  —  Der  um- 
gekehrte Vorgang  (nm  >•  mm)  liegt  vielleicht  vor  in  dativen  \A. 
der  sog.  schwachen  deklination:  got.  hanam  an.  /tonww  as.  harn.  ' 
ae.  homim,  wenn  diese  auf  ug.  *hano(m)miz  <  ält.  *hanon-mir 
bezw.  *hanun-mie  zurückgehen. 

b)  Progressive  assimilatiou.  Ihr  unterliegt  tc  (idg.  v), 
das  an  voraufgehendes  t»,  und  im  grössten  umfange  ti,  das  an  fast 
alle  voraufgehenden  konsonanten  angeglichen  worden  ist;  z  soll  an 
voraufgehendes  l  assimiliert  sein. 

u)  nie  >  nn.  Dies  nn  erscheint  besonders  in  verben,  deren 
präsensstamm  durch  das  suffix  (-neu-:  ~nu-)  -nu-  gebildet  wurde, 
und  in  nominalstämmen  auf  (-nett-:  -nu-)  -w#-,  durch  Verallgemeine- 
rung der  »iM-form;  got.  as.  ahd.  rinnan  .rinneu' :  ai.  rinvdti  .lässt 
fliessen',  got.  ae.  winnan  .sich  plagen'  au.  vinna  .arbeiten,  ge- 
winnen' ahd.  (yi)icinnan  .gewinnen':  ai.  vanvdnti  .sie  gewinnen' 
(aber  vanömi  <C  idg.  *uencumi  .ich  gew.');  —  an.  punnr  ae.  dynne 
ahd.  dunni  «dünn' :  ai.  tanvi  (fem.  zu  tanü-)  vgl.  lat.  tenuis  gr. 
■cum-,  got.  kinnvs  an.  kinn  .wange'  ahd.  kinni  ,kinn' :  gr.  ytwg 
lat.  genujini  dentes  .backzähne')  ai.  hdnu-,  u.  a.  —  Rätselhaft 
^ Jrt*T?aUnw  in  mameus  .bereit'  manwjan  .bereiten'. 

ß)  In  >»  II.  got.  wulla  an.  uIl  ae.  wuü  ahd.  wolla  cwolle' : 
ai.  fand  lit.  vilna  aslav.  vlftna,  got.  fulls  an.  /wßr  ae.  as.  füll  ahd. 
/bW  .voll' :  ai.  pürnd-  lit.  j>i/was  asl.  plünu  vgl.  lat.  ptenws,  u.  a. 

y)  m«  >  (mm  »  m.  Hinter  konsonant  und  hinter  langem 
vokal  wurde  idg.  mn  (bes.  in  den  sog.  schwachen  kasus  und 
weiteren  ableitungen  der  mit  dem  suffix  -men-:  -mon-  gebildeten 
Stämme  auftretend)  nach  unbekannter  regel  bald  zu  m(m),  bald  zu 
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n(n)  (s.  B,  a,  y)  assimiliert  (kürzung  des  gedehnten  konsonanten 

nach  §  115h);  z.  t.  erscheinen  doppelformen:  ahd.  toum  «dunst, 

duft1 :  got.  dauns  «duft1  an.  daunn  .gestank*  (vgl.  ai.  dhamä-  gr. 

&Cft6$  lat.  fßmus) ,  vgl.  ahd.  pfrüma  «pflaume1  lehnwort  ans  gr. 

nQoü^ivny  (nicht  ans  lat.  prünum),  got.  sainjan  (Zögern1  an.  seinn 

ae.  s&ne  mhd.  seine  «langsam1 :  ahd.  (lanc-heimi,  ae.  botm  as.  6o«7m 

ahd.  bodam  «boden1 :  an.  botn  (vgl.  gr.  nv&nfy,  ai.  budhnd-  usw.), 

got.  Hilms  an.  hjalmr  as.  ae.  ahd.  Ärfm  (heim1  (ae.  auch  «be- 

schützer*):  ai.  grirman-  .schütz1,  as.  ßthum  ae.  TB&m  ahd.  ntum 

«atem1 :  ai.  (Itmdn-  .hauch,  seele1  n.  a.  —  ae.  ffcmne  afrs.  ftimne 

«mädchen ,   junge    frau1 :    an.    feima   as.  fernen  (=   gr.  -notra 

in  dfo-noiru  .hausfrau1)  erklärt  sich  aus  verschiedener  ausgleichung 

einer  alten  Hexion  ug.  *faimi  «  idg.  *poimni)  noin.  *faimunjös 

«  idg.  *poifH*niß8). 

Anm.  1.  Das«  hinter  kurzem  vokal  (wenigstens  der  germ.  ton- 
silbe)  die  idg.  lautverhindung  wm  bewahrt  blieb,  zeigt  got.  tuimne  gen. 
pl.  (nnmnnm  dat.  pl.  n/imna  nom.  acc.  pl.)  von  wimö  ,name'  got.  nawmjfm 
an.  nefna  (an.  /n  <  wm)  ahd.  ae.  nemnan  as.  twmnian  afrs.  namtio 
«nennen';  dagegen  zeigt,  das  von  der  form  mit  langem  wurzelvokal  idg. 
lat.  nfimen  ai.  namnn-  gleichartig  abgeleitete  verbuin  m  «  wm  <C  wm): 
ug.  *nömijö  ,ich  nenne»,  mhd.  ibe)nuomen  md.  («Vtoüwiew  mnl.  wo^www.  — 
Die  annähme,  dass  «unter  noch  nicht  ermittelten  umständen*  (Noreen, 
Ug.  lautlehre  s.  157)  um  auch  hinter  kurzem  vokal  vielfach  zu  mm  ge- 
worden sei,  ist  demnach  unhaltbar;  in  fallen  wie  as.  ae.  ahd.  ftirimman 
an.  srimma  «schwimmen'  (:  an.  *ymjn)  beruht  das  mm  wohl  eher  auf 
m  -j-  nie  (ny),  indem  nach  ansstossung  des  in  dieser  Verbindung  fast  un- 
sprechbaren  n  mw  zu  mm  wurde,  wie  nm  >  tttt;  ahnlich  mag  in  fallen 
wie  an.  grimmr  ahd.  yrimmi  fjrim  as.  ae.  <?rim(m)  (grimmig'  (:  an.  ffrimry, 
an.  rammr  «stark'  (:  ramr),  an.  hrum(m)r  «kraftlos'  usw.,  wenn  sie  als  alte  - 
u-stämme  gefasst  werden  dürfen,  mm  durch  Verallgemeinerung  der  ww- 
form  entstanden  sein.  —  Über  diese  dinge  J.  Schmidt,  Kritik  der 
sonantentheorie  s.  86  ff.  132  ff. 

A  n  m.  2.  Ob  w  auch  einem  voraufgehenden  r  unter  uniständen 
assimiliert  wurde,  bleibt  sehr  zweifelhaft:  as.  ahd.  sterro  ae.  atrorra 
«stern':  got.  ntatrnö  an.  stjarna  ahd.  sterno,  got.  fairra  an.  /j'arW  as.  fer 
ae.  /eorr  ahd.  ferro  «fern':  got.  fairnri*  ahd.  firw»  as.  fern  ae.  /*yr«  (an. 
forn  mit  ablaut)  «alt'.  Es  liegen  wohl  verschiedenartige  ableitungen  vor. 

d)  le  (z  <  idg.  8  nach  §  109)  >  U?  Dieser  Vorgang 
soll  in  ae.  ahd.  bellan  «bellen1  vorliegen  (W  aus  den  snffixbetonten 
formen  verallgemeinert),  vgl.  lit.  bälsas  «stimme*  ai.  bhai-  «bellen1 
«reden1.  Starke  bedenken  gegen  diese  annähme  erregt 
das  erhaltene  h  in  got.  lalejan  .lehren1.  —  te  blieb  sieher  erhalten: 
got.  an.  ahd.  as.  hals  ae.  heaJs  «hals1. 
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0  Idg.  verschlus8laut-h«^>ug.  gedehnte  tennis 
(hinter  konsonant  und  nach  langem  vokal  gekürzt). 
n  vor  einem  in  der  idg.  grundsprache  betonten  vokal  ist  jedem  aus 
idg.  verschlusslaut  entstandenen  voraufgehenden  konsonanten  assi- 
miliert worden;  der  idg.  verschlusslaut  erscheint  stets  als  tenuis: 

1.  ug.  pp  (p):  ug.  *huppön  .hüpfen1  an.  hoppa  ae.  hoppian  mhd. 
hopfen  .hüpfen1 :  aslav.  kypeti  (ug.pp  <  idg.  prt) ;  hinter  langem  vokal 
p,  as.  höp  ae.  Map  ahd.  houf  küfo  .häufe1 :  lit.  kaüpas  aslav.  kupü, 
ae.  doppa  .tauchervogel1  ahd.  topf  .topf1 :  got.  diups  an.  djtipr  usw. 
ctief*  vgl.  lit.  dubus  .tief,  hohl1  (pp  <  idg.  bn) ;  hinter  konsonant 
md.  galp  =  mhd.  galf  .gekläff1,  as.  galpön  .prahlen*  =  md.  galpen 
.bellen1,  ae.  gielpan  =  mhd.  gelfen  .exaltare' ,  as.  gelp  ae.  gilp 
an.  gjalp  ahd.  gdph  gelf  .Übermut  u.  dergl.1 :  an.  gjalfr  ^ebrause1 ;  — 

2.  ug.  kk  (k):  ahd.  eocchön  .zerren1  eucchen  .zücken.1  («?Ä<ug.  kk): 

got.  tiuhan  ahd.  ziohan  .ziehen1  =  lat.  düco  (ug.  kk  <  idg.  kn), 

as.  bakkeri  .bäcker1  mndl.  bakken  ahd.  bacchan  .backen1 :  as.  bakan 

ae.  bacan  ahd.  bahhan  vgl.  gr.  (f  dryoi  (ug.  kk  <  idg.  gn),  an.  lokkr 

ae.  tocc  ahd.  loc  (pl.  /ocfa»)  .locke1:  lit.  Ju^tias  .biegsam1  vgl.  gr. 

Xvyog  .weidenzweig1  (kk  <  idg.  gn) ,  as.  fcccön  ae.  liccian  ahd. 

teertön  .lecken1 :  got.  (bi-)laigön  vgl.  gr.  Uyvtvto  lat.  Jü^o 

ai.  n7>-  Ith-  u.  a.  (**  <  idg.  ghn) ;  hinter  langem  vokal  as.  Ukon 

ae.  Jöciati  .blicken1:  ahd.  faogen  vgl.  ai.  lakä-  .wahrnehmen1,  an. 

8leikja  .(sch)lecken1   (über  das  anlautende  s  §  104,  2  c):  got. 

(bi-)laigön  ahd.  leckön  usw.;  —  3.  ug.  tt  (t):  ae.  licrM  au.  Äottr 

.hut1  (Chatiuarii  .hutbewehrte1?):  ae.  höd  ahd.  huot  vgl.  lit.  Äwrfas 

.schöpf  (tt  <  idg.  dn),  an.  bytta  mhd.  oätte  .bütte1 :  an.  buäkr 

ahd.  oota/ifl  butin(a)  vgl.  lat.  fftfts  .wassertrog1  (tt  <  idg.  fw); 

hinter  langem  vokal  got.  lreits  an.  hvitr  ae.  as.  Äff?/  ahd.  hme 

.weiss1:  ai.  ^vitna-  pntnyd-  .weisslich1  vgl.  ai.  qvUq-  .weiss1  lit. 

sztvaitffti  .erhellen1  aslav.  svftu  .licht1;  hinter  konsonant  ae.  steort 

ahd.  sterz  .sterz1 :  gr.  ord'ptfij  .zinke1  u.  a. 

Anm.  Die  genn.  tenuis  in  diesen  fallen  kann  gesetzlich  nur  aus 
älterer  media  verschoben  sein,  also  pp  <  bb,  it  <  dd,  kk  <  gg;  vorher 
müssen  die  aus  idg.  tenues,  tenues  aspiratae  und  mediae  aspiratae  ent- 
standenen stimmhaften  Spiranten  (§  109.  §  110)  zu  stimmhaften  verschluss- 
lauten geworden  sein.  I>a  dieser  lautwandel  in  anderen  fallen  erst  in 
einer  erheblich  späteren  periode  erscheint,  auch  die  stimmhafte  spirans 
vor  «  nicht  anders  behandelt  wird  als  sonst  (ug.  *hrotmos  an.  hrofn  ae. 
hra-fn  ahd.  hrahan  ,rahe>,  ug.  *ira;no.r  an.  vagn  ae.  tnegn  ahd.  wogan 
.wagen'),  so  kann  dieser  singulare  lautwandel  nur  in  der  durch  die  assi- 
milation  des  ti  entstandenen  -dehnuug  (gemination)  seinen  grund  haben. 
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Die  Chronologie  der  erscheinungen  war  also  folgende:  idg.  p  p/»  bh  -f- 
n-  >  ug.  tm~  >  Mi  (>  M>X  idg.  t  tA  dfc  +  tU  >  ug.  <f»^  >  d&  (>  <WX 
idg.  fc  *A  pÄ  +  >  ug.  5^  >  5$  (>  gg);  etwa  gleichzeitig  mit  der  assi- 
milation  des  n  an  die  voraufgehenden  neuentstandenen  t  &  5  erfolgte  die 
assimilation  des  n  an  die  noch  unverschobenen  idg.  b  d  g\  nachdem 
dann  noch  oft  dd  zu  bb  dd  gg  geworden  waren,  wurden  diese  jüngeren 
gedehnten  medien  zusammen  mit  den  älteren  zu  gedehnten  tenues. 

B.  Quantitative  Veränderungen. 

1.  Dehnung  und  kürzung.  §  115. 

a)  Dehnung.  Die  spirantischen  halbvokale  j  (=  idg. })  und 
10  (=  idg.  «)  sind  hinter  kurzem  haupttonigem  vokal  (anscheinend 
ohne  rttcksicht  auf  den  ehemaligen  idg.  wortaccent)  vielfach  ge- 
dehnt worden:  j  >  jj,  vo  >  ww;  im  westgermanischen  entwickelte 
sich  weiter  jj  >>  y,  ww  >  uw  (i  und  u  mit  dem  voraufgehenden 
vokal  zu  diphthong  bezw.  langem  vokal  verschleift),  im  ostgerma- 
nischen entwickelte  sich  jj  >  ggj  (daraus  got.  ddj),  ww  >  ggw. 
JJ:  got.  twaddjö  an.  tveggja  ahd.  ewei(j)o  gen.  pl.  von  got.  twai 
an.  tveir  tzwei*  (ai.  dvdyös),  got.  daddjan  aschw.  cUeggia  tsäugen> : 
ai.  dhdyämi  aslav.  dojq ;  an.  Frigg  (gen.  Friggjar)  ahd.  FH(j)a 
ae.  Fng  (name  der  höchsten  göttin) :  ai.  priyA  «geliebte' ;  — 
ww:  got.  glaggicus  an.  gtyggr  (acc.  gloggvan)  ae.  gttaw  ahd. 
ghu(wSr)  t deutlich ;  scharfsichtig* :  ae.  glöwan  an.  glöa  Jeuchten' 
(alter  abbaut  aw :  öw),  an.  hpggvä  ae.  hiawan  ahd.  houwan  .hauen5 : 
aslav.  kovqt  tich  schmiede' ;  got.  triggws  an.  tryggr  ae.  trSowe  as. 
ahd.  triuwi  ttreu' :  an.  trur  dass.  got.  trätiian  (§  22  a)  an.  trüa 
as.  Irtion  ahd.  trQSn  .glauben,  trauen*  (ablaut  eu  bezw.  eu:  tt); 
got.  skuggwa  t Spiegel*  =  an.  skuggi  ae.  scüwa  ahd.  scäito  ^schatten1  usw. 

Anm.  In  zahlreichen  fällen  ist  diese  dehnung  unterblieben:  got. 
priji  gen.  von  preis  «drei'  (aber  an.  friggja),  got.  frijön  an.  ftjd  (nicht 
*friddjÖn  *  friggja)  .lieben',  got.  ifxyVi  (-mfrjan)  «wehe  (rufen,  lästern)',  got. 
*nitrm»  «eilen»  (nicht  **niggican)  usw.  Die  bedingungen  für  eintreten  oder 
unterbleiben  der  dehnung  sind  unbekannt,  dürften  aber  im  schwanken 
der  silbengrenze  zu  suchen  sein. 

b)  Kürzung.  Hinter  konsonanz  oder  langem  vokal  (bezw. 
diphthong)  sind  gedehnte  konsonanten  verkürzt  worden.  Beispiele 
für  8  «  S8)  §  107,  anm.  4,  p  t  k  «  pp  tt  kk)  §  114  B,  b  *, 
m  «  mm  <  zm)  §  114  B,  a,  «,  «  mm  <  mn)  §  114  B,  b,  y, 
n  «  nn  <  mn)  §  114  B,  a,  y. 

2.  Ein scbub  von  konsonanten.  (Konsonantische  svara-  §  116. 
bhakti.) 
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a)  Idg.  sr  >  ug.  str.  Im  an-  und  inlaut  ist  zwischen  s  und 
r  im  ug.  t  eingeschoben;  an.  straumr  ae.  strSam  ahd.  stroum  < 
ug.  *straumoe:  ai.  srdvtimi  «fliesse1  lit.  sraveti  .tröpfeln1  air.  sruaim 
«fluss1,  got.  svistr  tder  Schwester1  dat.:  ai.  smsrt  (von  den  fallen, 
wo  idg.  sr  zusammentrafen,  ist  das  t  im  ug.  verallgemeinert:  got. 
svisiar  an.  systir  ae.  smosior  ahd.  stetster  as.  swestar :  idg.  *suesör 
lit.  ses£  lat.  soror  ai.  svdsar-)  usw. 

b)  Gutturale  (Ar  5)  vor  m??  Statt  «?  erscheint  bisweilen 
(zw  >)  z;  ae.  gcogttd  &s.jvguth  ahd.  jugund  Jugend1:  lat.  iuvertia 
(vgl.  §  13),  ae.  nigon  afrs.  «lu^ti«  as.  nigun  «neun1:  lat.  novem 
ai.  ndva  usw.;  —  statt  w  erscheint  bisweilen  kw  (k);  an.  Jcvikr 
kpkr  (acc.  fcy&ww)  ae.  ewieu  ahd.  gwee  «lebendig,  lebhaft1 :  got. 
qius  (acc.  qiteana):  ai.  j?ra-  lat.  r?nis  lit.  gyvas  aslav.  itwi,  ahd. 
speihhüa  «speichel1 :  got.  speiwan  ae.  as.  ahd.  s;>?w?an  speien1  u.  a.  — 
Die  bedingungen  dieser  Vorgänge  sind  unbekannt ;  bei  ug.  *juzunfo- 
jugend1  könnte  man  an  einschleppung  des  5  aus  *junz,oe  Jnng1 
denken,  in  kvikr  könnte  eine  reduplizierte  nebenform  zu  qius  vor- 
liegen.   Vgl.  übrigens  Bugge,  Beitr.  13,  504  ff. 

§  117.         3.  Schwund  von  konsonanten: 
a)  Zwischen  konsonanten: 

u)  Zwischen  n  und  j  ist  idg.  dentaler  verschluss- 
laut geschwunden;  got.  sunjis  «wahr1  suttja  «Wahrheit1  < 
idg.  *stfttio-  ai.  satyd-  «wirklich1  (eig.  ableitung  von  dem  part.  *sont- 
*sent-  *smt-  «seiend1)  u.  a.  Durch  ausgleichung  ist  der  konsonant 
bisweilen  wieder  eingeführt. 

fi)  Zwischen  n  und  n  ist  idg.  dentaler  verschluss- 
laut geschwunden;  ahd.  hutino  «centurio1:  got.  hunda  «hun- 
derte1 u.  a.  —  Fälle  wie  got.  stein/man  «stark  werden1  andbundfian 
«sich  lösen1  sind  erst  einzelsprachlich  entstanden. 

y)  Zwischen  konsonant  und  j  ist  w  geschwunden; 
got.  (ga)liardjan  «verhärten1 :  hardus  «hart1,  ahd.  faiureo  ae.  fndera 
afrs.  federja  «patruus1  <  ug.  *fadur(w)jen:  ai.  pitrvyas.  —  In 
fällen  wie  got.  (ufar-)skaduyan  «überschatten1  (us-)fratwjan  «klug 
machen1  (ga-)aggwjan  «beengen1  manwjan  «bereiten1  stand  im  ug. 
ein  vokal  zwischen  w  und 

d)  Zwischen  anlautendem  s  und  i,  «(?),  w  ist  idg. 
gutturaler  verschlusslaut  geschwunden;  ahd.  sliozan 
afrs.  slüta  (die  Schreibung  sei  .  .  .  drückt  nur  die  jüngere  aus- 
spräche «schl1  aus)   «schliessen'   as.  slutil  «Schlüssel1  von  idg. 
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(s)ktotc - :  (8)Hü-  .schliessen',  vgl.  lat.  claudo  gr.  xktj(.F)i$;  der 
Wechsel  von  formen  mit  und  ohne  k  in  got.  skulan  .sollen1  beruht 
auf  den  ablautsformen  idg.  *skol-:  *$k<l~:  *s&J-  (§  17,  2  b)  durch 
anlehnung  von  *si-  <  idg.  *skl-  (z.  b.  in  *sh  .er  solle')  an  *skul-  < 
idg.  *8k*l- ;  J.  Schmidt,  Kritik  d.  son.  s.  40.  —  idg.  *(8)kyent~ : 
got.  stcinßs  ae.  sufid  as.  s\cith(x)  mhd.  Mrtftcfe  .stark'  an.  svidr 
tklug*  =  avest.  «p«wta-  lit.  sztcefltas  aslav.  wptö  «heilig* ,  idg. 
*(s)kurrp-:  ahd.  swerban  .sich  hin  und  her  bewegen;  wischen*  got. 
stran^an  ae.  stceorfan  as.  »ircr&an  .wischen'  an.  «wfa  .feilen' 
neben  got.  kairban  an.  hverfa  ae.  hweorfan  as.  Ä«rer&an  ahd. 
tc«r5a«  .wandeln,  sich  wenden',  vgl.  ahd.  sitt'rfrii  .wirbel'  neben 
an.  hvirfM  ahd.  w6ti  u.  a.  (vgl.  Johannsson,  Beitr.  14,  289  ff.).  — 
Minder  sicher  erscheinen  die  fälle  für  schwund  des  k  zwischen  s 
und  n  bei  Xoreen,  Ug.  lautl.  172. 

b)  Vor  konsonanten: 

«)  vor  h  und  h>  ist  «  mit  dehnungundnasalierung 
des  voraufgebenden  vokals  geschwunden,  s.  S?  12. 

ß)  %  ist  vor  to  geschwunden,  wenn  der  vorher- 
gehende vokal  im  idg.  unbetont  war;  got.  matei  .mädcheu' 
<  ug.  *ma(i>tcl  :  got.  magus  .knabe'.  ug.  *swal($icön  ahd.  swalaica 
ae.  swcaltce  an.  svala  .schwalbe':  gr.  AXxvdw  .eisvogel' ;  fälle  wie 
got.  snaites  an.  sndr  ae.  snüw  ahd.  sn?o  .schnee'  ae.  ahd.  snlwan 
.schneien' :  lit.  snegas  asl.  stttgü  lat.  (nix)  nivis  gr.  vtiq-tt  usw.  be- 
ruhen auf  Verallgemeinerung  des  w;  ebenso  got.  hneitean  .sich 
neigen',  während  in  den  übrigen  mundarten  ;  (bezw.  ^w)  ver- 
allgemeinert ist:  an.  hniga  as.  ae.  ahd.  hnlgan. 

Anm.  1.  Diesem  geset/e  («Sievers'  regel»,  Beitr.  5,  149)  will 
Streitberg,  Ug.  gr.  8.  123  anm.  2,  lieber  die  fassung  geben,  dass  der 
schwund  nur,  wenn  auf  w  palatalcr  vokal  folgte,  eingetreten  sei.  Diese 
annähme  scheitert  an  got.  siunx  (§  112,  1,  anm.  1,  am  ende)  und  an 
stcalatca :  alxvtür.  —  In  tiutift  ist  das  von  zw  übrig  bleibende  ic  nach 
alter  regel  (§  1,  anm.  4.  §  4,  anm.  2)  vokalisiert  und  mit  dem  wurzel  vokal 
zum  diphthong  verschleift  worden. 

Anm.  2.  Der  schwund  setzt  doch  wohl  voraus,  dass  vorher  die 
ehedem  labiogutturale  stimmhafte  spirans  sich  in  $  -f  w  aufgelöst  hatte, 
vgl.  §  105,  bem.  5. 

Anm.  8.  Älteres  z,w  «  idg.  gÄ  bezw.  ghuy  q  bezw.  ku)  erscheint 
also  in  dreifacher  gestalt:  1.  als  tt  —  2.  als  ,  nach  §  112,  1  —  3.  als  5W 
in  den  übrigen  fällen.  Wechsel  zwischen  tc:  zic  in  einem  paradigma 
war  häufig;  z.  b.  *)mai^uyt  ,ich  neigte  mich':  *htti^unä  ,sie  neigten  sich': 
Vtniwi  ,er  würde  sich  neigen'  u.  a. 
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y)  Vor  8  -f-  konsonant  sind  dentale  und  gutturale 
geschwunden;  1)  dentale;  as.  ahd.  tost  ae.  rüst  crost*  (ug. 
*ru8to£),  ahd.  rosamo  tröte*  (ug.  *ru8tnön):  got.  rauds  an.  raudr 
usw.  trot'  (ablautstufe  VtfrfÄ),  as.  ae.  Ärö«f :  got.  hrOt  »dach1  u.  a. ;  — 
2)  gutturale;  got.  waurstw  «werk1:  got.  teaurkjan  «wirken1,  an. 
Ipstr  ahd.  Zoster  tfehler' :  ahd.  lahan  ttadeln'  ae.  Itahtor  t  Vorwurf 
(vgl.  air.  locht  tfehler')  u.  a. 

Anm.  In  lallen  wie  got.  imhstu*  {u*-)icah*ts  an.  rortr  (Wachstum1 
(:  got  tcahfjan  an.  vaxa)  und  fulhsni  an.  fylxni  «Verborgenheit»  (:  filhan) 
kann  das  h  durch  die  association  mit  den  verben  erhalten  oder  wieder- 
hergestellt sein;  bedenklicher  ist  diese  annähme  für  got.  maihstus  timst': 
ahd.  mi*t  (:  an.  miga  ae.  migan  ud.  mlgen  «harnen'). 

c)  Vor  vokalen: 

Im  inlaut  ist  w  vorn  geschwunden;  got.  ahd.  niun 
an.  niu  <  Ült.  *newun  =  idg.  *«etf#t/»  ai.  ndva  lat.  novem,  vgl. 
noch  got.  jvggs  junda  §  13.  —  Im  anlaut  erscheint  unaufgeklärtes 
ug.  *urtiz  neben  *wurtie  Jfraut,  wurzer ;  got.  aurtja  tgärtner* 
aurtigards  ae.  ortgeard  cgarten'  ahd.  orgon  tpflanzen' :  got.  waurte 
as.  tcurt  ae.  tcyrl  ahd.  würz  ,  würze),  kraut';  liegt  in  der  form 
ohne  w  anlehnung  an  lat.  (h)ortu8  vorV 

Anm.  Die  annähme,  dass  entsprechend  im  inlaut  j  vor  i  ge- 
schwunden sei,  ist  nicht  erweislich. 

d)  Im  auslaut: 

Ausser  hinter  n  sind  dentale,  die  von  idg.  zeit 
her  im  auslaut  standen,  geschwunden.  Der  beweis 
liegt  weniger  darin,  dass  keine  mundart  bewahrte  dentale  aufweist, 
als  vielmehr  darin,  dass  unbetonte  vokale,  hinter  denen  einmal 
ein  schliessender  dental  stand,  in  den  mundarten  als  auslautend 
behandelt  werden,  vgl.  bes.  fälle  wie  got.  mit  ter  will*  (lat.  velit 
idg.  *u*M)  <  ug.  *icill  (älter  *icihd)  genau  wie  got.  mawi  jnäd- 
chen'  <  ug.  ^ma^wi  «  idg.  *maghia),  got.  iddja  ter  ging1: 
ai.  dyat  wie  got.  giba  «gäbe1  <  ug.  *y&ö  (idg.  —  a)  (vgl.  §  27  a) : 
doppelbildungen  wie  got.  mtna  an.  mdni  ae.  möna  as.  ahd.  mano 
tmond':  got.  mMöps  an.  mönudr  ac.  mönad  ahd.  manöd  tmonat\ 
an.  oi*  ae.  ealu  tbier' :  an.  old(r)  .rausch*  ae.  ealod  u.a.  (Noreen. 
Ug.  lautl.  170  f.)  beruhen  auf  sondcrentwicklung  der  formen  mit 
geschwundenem  dental  (im  auslaut)  und  erhaltenem  dental  (vor 

den  kasusendungen). 

Anm.  1.  Hinter  ti  blieben  dentale  im  auslaut  länger  erhalten ;  ug. 
*icittm&  «sie  wissen»  (idg.  *uid<mt)  >  got.  as.  u  itun  ae.  teiton  ahd.  mzzun; 
ug.  *tcitun  hatte  got.  *iritu  usw.  ergeben. 
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Anm.  2.  Hinter  betontem  kurzem  vokal  (also  in  einsilbigen  Wörtern) 
soll  der  dental  erhalten  sein;  an.  ßat  ae.  <f«rt  as.  Otat  ahd.  daz  {das1 
idg.  *tod  ai.  Uid  lat,  (ü-)twl]  und  an.  hvat  ae.  hictct  as.  html  ahd. 
(Ä)tca*  «was»  [=  idg.  'gro«?  lat.  quod]  können  lautlich  allerdings  aus 
den  durch  anfügung  der  partikel  ö  erweiterten  ug.  formen  *fiatö  (=  got« 
fiata)  mhatö  nicht  wohl  hergeleitet  werden ;  es  gab  aber  auch  —  angeblich 
in  unbetonter  Stellung  entstanden  —  ug.  */a  [anorw.  /a,  got.  f>t%  <  *fa-ei 
neben  flat-ei,  ahd.  theist  .das  ist'  <<  *<Aa  -f-  und  *ha  [got  Zra  anorw. 
Äurf];  durch  ausgleichung  von  *f>a:  *fiatö,  *ka:  *)vatö  dürften  *pai  und 
*hat  entstanden  sein  (vor  vokalischem  anlaut?).  —  Got.  an.  ae.  as.  tW 
ahd.  fl*  «hinaus1:  ai.  ttd-  und  got.  an.  as.  at  ae.  <rt  ahd.  cu  =  lat  ad 
air.  ad-  können  ihren  dental  in  praktischer  Stellung  erhalten  haben. 

Anm.  3.  Dass  auslautendes  «  (=  idg.  n  oder  <  idg.  m,  §  113)  be- 
reits in  ug.  seit  in  gewissen  Stellungen  mit  nasalierung  des  voraufgehenden 
vokals  geschwunden  sei,  ist  unerweislich  und  unwahrscheinlich;  hinter 
kurzem  vokal  einsilbiger  Wörter  ist  es  bis  in  die  mundarten  hinein  be- 
wahrt, vgl.  §  118.  —  Doppelformen  wie  ug.  *hanö  *hanön  .der  hahn' 
aus  idg.  zeit. 

C.  Übersicht  über  die  urgermanischen  konsonanten. 

a)  Die  urgermanischen  konsonanten  und  ihre 

h  erk  u  nft. 

1)  ug.  w  =  idg.  u  (bezw.  v):  got.  tcair  an.  verr  ac. 
as.  ahd.  wer  (mann*  =  ai.  vlrd-  lat. 
vir  lit.  teyras,  got.  wein  an.  vin  ae.  as. 
ahd.  irrn  twein'  <  lat.  vinum,  got.  swisUxr 
as.  swestar  usw.  =  ai.  svasr-  (über  den 
einschub  des  t  s.  §  116  a),  ug.  *nawie 
»der  tote1  got.  naus  an.  ndr  =  aslav.  navt 
dass.  lett.  nüwe  ttod\  ug.  *rewö  *röwö 
«ruhe'  ahd.  rüwa  ruowa  ae.  röw  an.  rd 
=  gr.  i-QtihFj;  —  vgl.  §  104,  1,  bem.  6. 

Halb-    I  <  alt.  ?«?:  §  117,  b,  ß. 

vokale  wechselt  mit  u:  §  1,  anm.  4.  §  4,  anm.  2. 

ww  <  idg.       §  115,  1  a. 

2)  ug.  j  =  idg.  f  (bezw.  j) :  beispiele  mit  anlautendem 
j  §  104,  1,  bem.  6;  inlautend:  ug.  *8?jö 
tich  säe'  ahd.  8üju  got.  süia  usw.  =  lit. 
s'eju  aslav.  s#p,  ug.  *frijog  «frei'  got. 
fr  eis  (f.  frija)  ahd.  /rt  =  ai.  priyd-  »ge- 
liebt* (vgl.  got.  frijafnea  tliebe :  ai.  priya- 
tvd-);  —  vgl.  noch  §  105.  bem.  4. 
wechselt  mit  •:  §  1,  anm.  4.  §  4,  anm.  2. 

JJ  <  idg.  *:  §  115,  la. 


§  118. 
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Liquidae 


Nasale 


8)  ug.  I   =  idg.  I:  got.  Ituhtjan  «leuchten*  as.  ahd. 

Höht  «hell'  usw.:  gr.  Xevx6g  lat.  lacco 
aslav.  luia  «strahl',  got.  lein  an.  ae.  as. 
ahd.  hn  «leinwand' :  gr.  h'voy  lat.  llnum 
air.  lin  usw.,  got.  Uifan  »stehlen1:  gr. 
xUnrw  lat.  clepo,  got.  aljis  =  lat.  alius 
gr.  uXXog,  got.  /mT/an  .hüllen*  ahd.  helan 
«hehlen' :  lat.  aläre  occulo  air.  celim  usw. 
K  <  In:  §  114  B,  b,  £ 

<  M<  idg.  &)?:  §  114  B,  b,  Ö. 

<  *  «  idg.  IZ)I  g  „    .  . 

4)  ug.  r   =  idg.  r:  got.  riqis  an.  refc/cr  «finsternis* : 

ai.  räjas  gr.  (  Qtßos,  got.  /Wus  «frost*  an. 
/rjo's«  ae.  friosan  ahd.  friosan  «frieren*: 
ai.  j>rw$i*t  lat.  prulna  «reif,  got.  «xw'r  usw. 
s.  no.  1,  got.  ga-tairan  ae.  teran  «zer- 
rcissen':  ai.  df-  «spalten*  gr.  <f/(>M  aslav. 
dern  lit.  dkrii  «schinden*, 
rr:  §  114  B,  b,  y,  anm.  2. 

5)  ug.  w  =  idg.  m :  got.  as.  ahd.  tnalan  «mahlen* : 

lat.  mdo  gr.  ftfHuto  lit.  tncdu  aslav.  mei;«, 
got.  as  ahd.  fram  «fort,  weiter* :  gr.  npöfiog 
«der  vorderste*  u.  a. 

<  idg.  n  (vor  labial):  §  114  A,  a,  ß, 
•<  idg.  mn  :  §  114  B,  b,  y. 

mm  <  alt.  zm  «  idg.  sm):  §  114  B,  a,  «. 

6)  ug.  n  —  idg.  n:  got.  as.  ahd.  ni  an.  ae.  afrs.  ne 

«nicht*  —  ai.  no  aslav.  ne  lat.  we-  lit. 
m\  got.  niwjw  ahd.  niuwi  usw.  «neu*  = 
ai.  ndvya-  lit.  naüjas  gall.  nowo-,  an. 
ae.  swon*  ahd.  snur  «Schwiegertochter*  = 
ai.  snuSA  aslav.  sniicJia  lat.  nvrus  gr. 
i't.-oj,  got.  ains  «ein'  =  alat.  otwos  (später 
Onus)  air.  den  gr.  0^17  «eins  auf  dem 
würfel*,  got.  winds  «wind*  =  lat.  ventus 
kymr.  gwynt. 
<C  idg.  in  (vor  dental):  §  114  A,  a,  «;  —  im 
auslaut :  §  113. 

<  idg.  mn:  §  114  B,  b,  y. 

«n  <  n«'  (idg.  «#):  §  114  B,  b,  a. 
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Inter- 
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7)  ug.  t    <  idg.  d:  §  108. 

=  idg.  t(h)  hinter  s,  J>,  f  :  §  106,  anm.  4. 
§  107,  anm.  3. 

eingeschoben  zwischen  s  ond  r:  §  116  a. 
H  <  idg.  dental  -f-  n-:  §  114  B,  b,  «. 

8)  ug.  /  <  idg.  t:  §  107. 

<  idg.  th:  §  106  a. 

9)  ug.  d  <  idg.  dh  :  §  106  b. 

<  ält.  /  «  idg.  t  bzw.  th):  §  109. 

10)  ug.  8    =  idg.  s:  got.  sitan  tsitzen» :  ai.  sad-  lat. 

sedeo  lit.  sedmi  usw.,  got.  wisan  »bleiben, 
sein*:  ai.  vas-  «verweilen*  u.  a. 

<  idg.  e  (vor  ug.  tenuis  <  idg.  media): 
§  108,  anm. 

ss  <  idg.  ü:  §  107,  anm.  4.  vgl.  §  104,  2  b, 


Gutturale 


11)  ug.  e    —  idg.  z  :  §  106,  anm.  5. 

<  idg.  s:  §  109. 

Über  spätug.  d  <  ält.  d  s.  §  110. 

12)  ug.  p  <  idg.  b:  §  108. 

=  idg.  p(h)  hinter  s:  §  106,  anm.  4.  §  107, 
anm.  3. 

pp  <  idg.  labial  -h  nL:  §  114B,  b,  *. 

13)  ug.  f   <  idg.^:  §  107. 

<  idg.  ph:  §  106  a. 

14)  ug.  b   <  idg.  bh:  §  106  b. 

<  ält.  f  «  idg.  p  bezw.  ph):  §  109. 
Über  spätug.  b  <  ält.  ös.  §  110. 

15)  ug.  k  <  idg.  <?,  g:  §  108. 

=  idg.  t(W,  *(/»)  hinter  s:  §  106,  anm.  4. 
§  107,  anm.  3. 

<  ält.  q:  §  112. 

B<{l£Ä+,tl:§114B' b> 

16)  ug.  h   <  idg.  1,  *:  §  107. 

<  idg.  thx  kh:  §  106  a. 

<  ält.  h:  §  112. 

17)  ug.  5   <  idg.  Qh,  gh:  §  106  b. 

<  ält.  J»  (idg.  *,  *  bezw.       **) :  §  109. 

<  ält.        §  112. 

Über  spätug.  g  <  alt,  5  s.  §  110. 
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§  119. 


Liquidae  j 


18)  ug.  q  <i  idg.  a  (bezw.  Qu,  gu):  §  108. 

=  idg.  q(h)  (bezw.  tcu,  l'hu,  ku>  khu)  hinter  5 : 
§  106,  anm.  4.  §  107,  anm.  8. 
Labio-   1 19)  ug.  )r  <  idg.  q  (bezw.  Jfo,  ky.):  §  107. 
gutturale  [<  idg.  qh  (bezw.  fch,  kh):  §  106  a.] 

20)  ug.  yvo  <  idg.  gÄ  (bezw.  <fhu,  ghu):  §  106  b. 

<  alt.  h  «  idg.  g,  fot,  hu ;  qh,  khu) : 
§  109. 

b)  Die  indogermanischen  konsonanten  und  ihre 
urgermanischen  Vertreter. 

!1)  idg.  w     =  ug.  te:  §  118,  1. 
>  ug.  ww:  §  115,  1  a. 
2)  idg.         =  ug.  j:  §  118,  2. 

>  ug.  jj:  §  115,  1  a. 
=  ug.  h  §  118,  8. 
—  ug.  r:  §  118,  4. 
=  ug.  m:  §  118,  5. 

>  ug.  «:  §  114  A,  a,  a  (vor  dental);  — 
§  113  (im  auslau t). 

=  ug.  n:  §  118,  6. 

>  ug.  m:  §  114  A,  a,  ß  (vor  labial), 
idg.  mn  —  ug.  nm] 

>  ug.  m  I  §  114  B,  b,  y. 

>  ug.  n  J 

7)  idg.  t(h)  >  ug.  §  107.  §  106  a;  —  >  ug.  d: 
§  109;  =  ug.  t  hinters,  f,  h:  §  106, 
anm.  4.  §  107,  anm.  8. 

idg.  tt     >  ug.  88]  §  107,  anm.  4.  §  104,  2b,  anm. 

8)  idg.  d     >  ug.  t:  §  108. 

9)  idg.  dh    >  ug.  <f:  §  106  b. 

10)  idg.  s      =  ug.  s  :  §  118,  10. 

>  ug.  *:  §  109. 

11)  idg.  *     =  ug.  z:  §  106,  anm.  5. 

>  ug  *:  §  108,  anm. 

12)  idg.  p(h)  >  ug.  f  :  §  107.  §  106  a;  —  >  ug.  b: 

§  109;  —  =  ug.p  hinter«:  §  106, 

Labiale  J  anm.  4.  §  107, 

13)  idg.  b     >  ug.  p  :  §  108. 

14)  idg.  bh    >  ug.  b:  §  106  b. 


Nasale 


8)  idg.  I 

4)  idg.  r 

5)  idg.  m 


6)  idg.  n 


Dentale 
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15)  idg.  Jc(h)  >  ug.  h:  §  107.  §  106  a;  —  >  ug.  5: 

§  109;  —  =  ug.  k  hinters:  §  106, 
anm.  4.    §  107,  anm.  3. 

16)  idg.  g     >  ug.  k:  §  108. 

17)  idg.  gh    >  ug.  $:  §  106  b. 

idg.  palatal  oder  guttural  -4-  t*  ist  wie  labioguttu- 
ral  behandelt:  §  104,  1,  bem.  4. 

18)  idg.g(Ä)  >  ug.  h:  §  107.  (§  106  a);  -  >  ug. 

§  109  (>  w.  §  117  b,  /?);  - 
=  ug.  q  hinter  s:  §  106,  anm.  4. 
§  107,  anm.  3. 

>  ug.  h  bezw.  3:  §  112. 

19)  idg.  g     >  ug.  q:  §  108. 

>  ug.  k:  §  112. 

20)  idg.  gÄ    >  ug.  pc:  §  106  b  (>  w:  §  117  b,  ß). 

>  ug.  5  :  §  112. 


Kap.  8.   Konsonantismus  des  Gotischen. 

Vorbemerkungen.  §  120. 

a)  Die  gotischen  konsonantzeichen,  ihre  wiedergäbe  und 

ausspräche. 


Die  gotische  schrift  besitzt  folgende  konsonantzeichen  (in  der 
reihenfolge  des  alphabets): 


zeichen: 

H 

r 

11 

z 

Ii 

+ 

K 

A 

H 

wiedergäbe: 

h 

9 

d 

'1 

h 

P 

Jfc 

l 

m 

z  a  h  1  w  e  r  t : 

2 

8 

4 

6 

7 

8 

9 

20 

30 

40 

zeichen: 

N 

n 

s 

T 

V 

X 

e 

wiedergäbe: 

n 

3 

P 

r 

s 

t 

f 

X 

1v 

zahlwert: 

50 

60 

80 

100  200 

300 

400 

500 

600 

700 

Bemerkungen. 

1)  B  (6)  giebt  gr.  ß  (stimmhafte  labiale  Spirans)  und  lat.  v  wieder: 
BaiaiUatoul  Bttlbßovl  Abraham  'Aßqnip  laköb  laxüß  usw.;  Säbanus 
=  lat.  Sihanus,  Naübaimbair  <  lat.  November;  doch  auch  lat.  6: 
(ana-)kumbjan  <  lat.  {ac-)cumbtre  «sich  zu  tische  legen'  kubüu*  «lager* 
=  lat.  cubitus.  —  In  echt  gotischen  Wörtern  zeigt  6  hinter  vokalen  im 

Dieter,  Altgerm.  dialekte.  13 


■ 
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auslaut  und  vor  auslautendem  5  Übergang  in  f,  bleibt  aber  hinter  kon- 
sonanten  in  gleicher  Stellung  erhalten  (§  122);  die  lat.  autoren  schreiben 
im  inlaut  hinter  vokalen  meist  v  (Liuva,  Erelieva,  doch  Gtberich\  hinter 
konsonanten  und  im  anlaut  b  (Albila,  lialthi  Btrig  { Heldc-jbadus  u.  a.). 
Demnach  ist  got.  b  im  anlaut  und  hinter  konsonanten  auch  im  in-  und 
auslaut  stimmhafter  labialer  verschlusslaut,  hinter  vokalen  aber  im  inlaut 
(und  auslaut,  soweit  es  statt  f  wiederhergestellt  wird,  §  122,  anm.  2) 
stimmhafte  labiale  (wahrscheinlich  bilabiale,  nicht  labiodentale,  s.  unter  18) 
spirans  (=  ug.  b).  —  Über  6  =  gr.  q  in  Asabis:  'Aadtf,  lösiba:  'latorjq 
s.  §  122,  anm.  2. 

bb  ist  nur  in  fremdwörtern  belegt:  abba  aßßa,  ßarabba,  sabbatus. 

2)  r  [g)  giebt  gr.  y  (stimmh.  guttur.  spirans)  und  lat.  g  wieder: 
gaiainnan  yftvvttv  stcnagöge  oiraytoyrj  Fähig  <Paliy  u.  a.;  sigjjö  <  lat. 
sigillum.  Auch  als  gutturaler  nasal  dient  g  wie  gr.  y:  aggilu*  ayytlos, 
aitcagyeljö  evayi'fXtov.  —  Kür  gotische  worter  ist  dreifache  ausspräche 
anzuerkennen:  1)  im  anlaut  und  hinter  konsonanten  auch  im  in-  und 
auslaut  ist  g  stimmhafter  verschlusslaut,  von  Lateinern  durch  c  oder  g 
wiedergegeben  (Caina  neben  Gaina  u.  a.);  —  2)  im  inlaut  (—  auch  im 
auslaut?  vgl.  §  122,  anm.  4)  hinter  vokalen  ist  g  stimmhafte  spirans,  wie 
aus  dem  häufigen  schwund  eines  g  zwischen  vokalen  (besonders  vor  t) 
bei  Lateinern  hervorgeht  (Eila  nebeu  Agila,  Aiulf,  Athanaädttft :  Athana- 
gildutf  u.  a.);  —  3)  im  inlaut  vor  k  q  g  ist  g  (auch  gg  geschrieben)  guttu- 
raler nasal  (drigkan  «trinken*  sigqan  «sinken»  briggan  «bringen1  u.  a.). 

Ausser  diesen  Verschiedenheiten  der  artikulationsart  kommt  für  g 
noch  Verschiedenheit  der  artikulationssteile  in  frage:  Schreibungen  wie 
Eila  Athanaildus  u.  a.  machen  es  wahrscheinlich,  dass  g  als  verschluss- 
laut und  spirans  vor  j  und  hellen  vokalen  (t  ei  auch  vor  dt?)  palatal, 
vor  anderen  lauten  guttural  war;  vor  palatalem  k  und  g  (ugki*  «uns  beide* 
briggis  «du  bringst»)  ist  g  dann  natürlich  auch  palataler  nasal  (vgl.  no.  11). 

gg(w)  ist  mehrdeutig:  gewöhnlich  ist  es  wie  gr.  yy  nasal  -f  g(tc)  z.  b. 
in  briggan  «bringen»  gaggan  «gehen',  aggttus  «eng';  in  der  Verbindung  ggw 
=  an.  gg(v)  ist  gg  gedehnter  verschlusslaut  (s.  §  128).  Bisweilen  ist  gg 
statt  des  nasals  g  geschrieben:  atgagggand  Mt.  9,  15,  driggkan  ziemlich 
oft,  z.  b.  Mc.  2,  16;  10,  38.  39;  Jh.  6,  53,  dissiggqai  Eph.  4,  26  Cod.  B  — . 
dissigqai  Cod.  A  u.  a.;  umgekehrt  ist  bisweilen  g  statt  gg  (=  nasal  +  g) 
geschrieben:  faüragagja  «haushaltcr'  (2  x)  statt  -gaggja  (5  x\  httgridai 
1.  Kor.  4,  11:  huggreifi  Jh.  6,  35  (so  wohl  auch  unmanarigwai  2.  Tim.  3,  3 
Cod.  A:  -riggwai  Cod  B,  §  128,  anm.). 

3)  A.  (d)  giebt  gr.  <J  (stimmh.  interdentale  spirans  —  ug.  <f)  wieder: 
Dainid  Javttö  lwlaiu*  ' lovöaios  Asgad  'Aayad,  lat.  d  (stimmh.  dent. 
verschlusslaut)  in  pund  <  Int.  pondo.  —  In  gotischen  Wörtern  ist  d  im 
anlaut,  hinter  konsonanten  auch  im  in-  und  auslaut  (§  121)  verschluss- 
laut, hinter  vokalen  im  inlaut  (und  auslaut,  soweit  es  statt  /  wieder- 
hergestellt wird,  §  122,  anm.  2)  spirans.  —  Über  d  =  gr.  &  in  Lad: 
^1*>&,  Sedis:  2^9  s.  §  122,  anm.  2. 

dd  =  gr.  dd  in  Aiddxta  'Ettfiova  Addei  'AdStC  fiaddaius  QaöSaiof, 
=  gr.  <F  in  Gaddarftti  ra<$aor)raiv  (8  x).  In  got.  Wörtern  nur  belegt  in 
der  Verbindung  ddj  (als  gedehnter  verschlusslaut):  §  128. 

4)  u  (g),  als  zeichen  «=  w  in  der  lat.  uncialschrift,  giebt  lat.  q» 
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(stimml.  labioguttur.  verschlusslaut)  wieder  in  Qartus  Rui.  16,  23  (Kovoqtos), 
daher  in  lat.  Umschrift  durch  q  wiedergegeben.  —  q  in  gotischen  Wörtern : 
§  131,  18. 

5)  TL  (z)  giebt  gr.  f  (stiinmh.  dent.  spirans)  wieder:  zilötts  CijAwrijf 
Nazaraip  NaCttQfö,  bisweilen  auch  gr.  a:  Aizleim  'Ealf/n  praiztnetairei 
nQkaßvriQiov.  —  Über  Schreibungen  wie  Mösez  Mttiafc  und  sonstigen 
Wechsel  z:  «  §  122,  anm.  2.  —  In  gotischen  Wörtern  ist  z  gleichfalls  wie 
(  stimmhafte  dentale  spirans  (wie  nhd.  s  iu  sehen  lesen):  §  131,  11. 

6)  h  (h%  —  h  in  der  lat.  uncialschrift,  giebt  gr.  spiritus  asper  (der 
jedoch  oft  unbeachtet  bleibt,  z.  b.  AVwis  'ffoafac  Iatreikö  'itQixtä  u.  a.) 
wieder:  Haibraiw  'EßonToq  Hilda*  hwssö)w  i>amono$.  Uber  ein- 
schub  eines  h  zwischen  vokalen  vgl.  §  130,  II,  1  a,  ß.  —  h  in  gotischen 
Wörtern:  §  123.  Ausser  im  anlaut  vor  vokalen  war  h  wohl  noch 
spirantisch;  doch  ist  bemerkenswert,  dass  gr.  /  niemals  durch h  wieder- 
gegeben wird,  s.  no.  8.  19. 

V  *J>  {P\  als  zeichen  ™  tft  in  der  gr.  uncialschrift,  giebt  gr.  &,  an 
dessen  stelle  im  aiphabet  es  steht  (zahlwerf 9\  wieder:  paddaius  Ötttdatos 
Marpa  A/n'p.9«  Anapop  Vfv«$w.9.  Weshalb  Wulfila  nicht  das  zeichen 
€>  (*)  beibehielt,  ist  unklar :  vielleicht  war  gr.  &  interdental,  got.  p  post- 
dental, oder  umgekehrt.  Zur  wiedergäbe  des  got.  Zeichens  wird  zweckmässig 
das  auch  im  angelsächsischen  und  norwegisch- isländischen  aiphabet 
übliche,  aus  dem  runenalphabet  stammende  zeichen  /  verwandt.  Häufig 
wird  das  got.  zeichen  auch  durch  th  (=  engl,  th)  wiedergegeben;  dies  ist 
unzweckmäsig ,  1)  weil  jedes  einheitliche  got.  zeichen  auch  durch  ein 
einheitliches  zeichen  wiedergegeben  werden  muss,  2)  weil  in  der  got. 
schrift  das  zeichen  fj>  nicht  angewandt  wird,  wenn  in  der  Zusammen- 
setzung auslautendes  t  und  anlautendes  h  zusammenstossen :  pttiltaürn 
«trompete»;  die  Schreibung  thuthaürn  würde  zu  falscher  ausspräche  des 
zweiten  th  verleiten. 

In  got  worten  ist  p  =  ug.  p:  §  131,  9;  über  Wechsel  von  /  und  d 
§  122.  Für  die  spirans  d  ist  /  geschrieben  in  unfröpans  Gal.  3,  8, 
gupa  Gal.  4,  8  ,göttcr'  gupalausai  Eph.  2,  12  Cod.  B  (Cod.  A  gudai.)  u.  a. 

pp  =  ,9$  in  Mappaiu  Ma99«iov  (2  x)  neben  Matfiaiu  Marftatov 
<1  x);  in  gotischen  Wörtern  durch  assimilation  <  hp,  §  126,  2  A,  b,  ferner 
in  appan  .aber»  mippan  .unterdessen'. 

8)  K  (k)  giebt  gr.  x,  lat.  c  wieder:  Hefa*  Ktjqoi  Iakvb  'fnxtoß  Isak 
'Jaaax;  katetsjö  <  lat.  cautio,  laiktfö  <  lat.  leeiio.  —  Häufig  steht  k  auch 

*  <z.  t.  wechselnd  mit  x)  für  gr.  /,  z.  b.  Küsa  Xovaa  paska  (neben  pasxa) 
naaya.  Lamaik  ^Ittpix  »•  «•  —  *  »n  gotischen  Wörtern:  §  131,  15.  — 
Über  k  =  lat.  g  in  Krlkx  <  Gratcu*  und  marikreitus  <  margarita 
a.  §  121,  anm.  2. 

nur  in  fremdwörtern :  aikkltsjö  fxxltjata,  sakkus  mixxoe  lat.  Saccus, 
»makka  (feige1  (unbekannter  herkunft,  =  aslav.  swoly). 

k  wurde  wahrscheinlich  vor  ;  und  hellen  vokalen  palatal  gesprochen ; 
8.  unter  g. 

9)  A  (0  giebt  gr.  A,  lat  /  wieder:  Maleilniel  MaXeleH;  laOctjö, 
tnüitön.  —  l  in  gotischen  Wörtern:  §  131,  8. 

13* 
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U:  MaisaüRam  MtooU«fi>1capillön:  lat  copiWu«; in  gotischen  Wörtern: 
§  131,  3. 

10)  H  (m)  giebt  gr.  p,  lat.  m  wieder:  maimbrana  ftepßodva  Aram 
sigafj,  tnüüön  <C  lat.  mihtäre.  —  Uber  im  in  got.  Wörtern:  §  131,  5. 

mm:  mammöna  pappwrui;  in  got.  Wörtern:  §  131,  5. 

11)  N  (•»)  giebt  gr.  v,  lat  n  wieder:  Naeörtnu*  Xa(tog^vdi  Kaiman 
Nrnpav,  pund  <  lat.  pondo.  —  Über  n  in  gotischen  Wörtern:  §  131,  6. 

Statt  g  erscheint  n  zur  bezeichnung  des  gutturalen  (bezw.  palatalen) 
nasals  in  unkja  <  lat,  uncia  (Urkunde  von  Arezzo)  und  bisweilen  ün 
Lukasevang.,  z.  b.  panktip  statt  pagkeip  14,  31,  bringip  statt  briggip  15,  22. 
Stets  ist  n  geschrieben  in  den  Partikeln  in-  un-  vor  iL*  q  g,  z.  b.  tw- 
gramjan  (erbittern*,  inkilpö  «schwanger',  ungalaufs  «wertlos1,  unkunps 
«unbekannt»,  unqinip»  «unbeweibt';  in  diesem  falle  wurde  vielleicht  unter 
dem  einflusse  anders  anlautender  zweiter  kompositionsglieder  gar  nicht 
gutturaler  (bezw.  palataler)  nasal  gesprochen. 

nn:  A{nnaa"Erraa  manna  parva  u.  a.;  in  gotischen  Wörtern:  §  131,  6. 

12)  (}  (J,  j),  als  zeichen  •=  g  in  der  lat.  uncialschrift,  erscheint  vor 
vokalen  im  anlaut  und  inlaut  bisweilen  für  gr.  *:  jota  Iura  Judaivs 
(neben  Iudaius)  'fovänios  Jaürdanus  (Skeir.  IV  a,  sonst  Iaurdanu*)  u.  a-, 
a(kkli*jö  fxxlTjata  aixcaggiijö  cvayytltor  atsatjus  doa«(HOf  Antiökjai 
'Avrioxtttf  (Gal.  2,  11,  aber  Antiaükiai  2.  Tim.  3,  11  in  2  hss.)  Istarjötes 
(Jh.  14,  22,  sonst  mit  t)  usw.,  vgl.  §  124.  —  Die  aus  dem  lat  stammenden 
Wörter  faskja  «  fancia),  plana  «  plaUa),  unkja  «  uncia\  kawtsjö 
«  cautio),  laikfjO  «  lectio),  skaürpjö  (<  scorpio)  sind  mit  zweisilbiger 
ausspräche  bereits  aus  dem  Vulgärlatein  aufgenommen. 

In  gotischen  Wörtern  ist  j  niemals  mit  •  verwechselt;  daraus,  wie 
aus  dem  umstände,  dass  Wulfila  überhaupt  ein  von  i  verschiedenes 
schriftzeichen  für  nötig  hielt,  folgt  notwendig,  dass  ;  spirantisch  war 
(stimmhafte  palatale  spirans);  dass  aber  j  dem  vokal  i  sehr  nahe  stand 
(d.  h.  mit  geringer  reibeenge  gesprochen  wurde),  geht  aus  dem  lautgesetz- 
lichen Ubergange  i  >  j,  j  >  t  (§  124),  ferner  aus  der  häufigen  ersetzung 
eines  gr.  t  durch  j,  sowie  aus  dem  umstände  hervor,  dass  j  nie  mit  der 
(unter  umständen  doch  auch  palatalen)  spirans  g  verwechselt  wird,  hervor. 

13)  H  (p)  giebt  gr.  nt  lat.  p  wieder:  Pauntius  Ilovttoe  Korpus 
Kttonocpund  <  lat  pondo,  paurpuru  <  lat  purpura.  —  p  in  got  Wörtern  : 
§  131,  12. 

2*p  nur  in  fremden  namcn  belegt  z-  b.  Filippus  Wlinnos. 

14)  |t  (r\  dem  r  der  lat.  uncialschrift  entlehnt,  giebt  gr.  lat.  r 
wieder:  Banta  Papa  larid  7«p/J  Agar  yiyag;  Rüma  <  lat.  Roma  (§  6, 
anm.),  karkara:  lat.  carcer.  —  r  in  got.  Wörtern:  §  131,  4. 

rr:  Sarra  Zügqa  Gaümaürra  rö^ogga;  in  got  Wörtern:  §  131,  4. 

15)  S  (»),  dem  lat  aiphabet  entlehnt,  giebt  gr.  a  (cX  lat.  «  wieder: 
Susanna  Zovadvru  Laitctceis  Atvtff,  sigljö  <  lat  sigiUum,  faskja  < 
lat.  fascia*  vereinzelt  .«  für  gr.  f:  Kusa  XoiC«.  —  *  in  got  Wörtern: 
§  131,  10;  über  gesetzlichen  Wechsel  s:  z  §  122. 

88:  a8sarju8  daadgios  Nahasfön  Naaoowv;  in  got  Wörtern:  §  131,  10. 

16)  t  (t)  giebt  gr.  r,  lat  t  wieder:  Tiitus  TYroc  Fäelus  «f^ijroc;  kaiHs 
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<  lat.  catillus,  laiktjö  <  lat.  lectio,  akeit  <  iat.  adtum.  —  t  in  got. 
Wörtern:  §  131,  7. 

tt:  Mattapiwin  gen.  Mattapiau*  gen.  MaitaMov  u.  a.;  in  got  Wörtern: 
§  131,  7. 

17)  V  (w)  giebt  gr.  v  sowohl  als  vokal  wie  als  spirans  wieder: 
Wmainaiu*  'Yftivtuos  Twra  Tvoot  Ntcmfat  Nuptias,  Esatc'HaaO  Pawltts 
I luvlos  Atwneüca  Evvtxi\  aitrafjflrljö  tiayytkiov ;  in  lat.  Wörtern  erscheint 
*c  nur  in  teein  «=  lat.  vinum,  das  jedoch  in  vorgotischer  zeit  ins  (west-) 
germ.  eingedrungen  war;  sonst  nur  noch  in  kawtyö  <Z  lat  caulio,  vgl. 
§  19,  8;  beachtenswert  ist,  dass  auch  gr.  ot  vor  konsonanz  durch  tc 
wiedergegeben  ist:  Ftmiküka  <fio*r(xioott  (Mc.  7,  26),  in  Lwstnos  ir 
Auatgois  (2.  Tim.  3,  11  in  beiden  hdss.),  dagegen  vor  vokal  durch  auj:  in 
Bairaüjai  (Btooia)  im  Kai.  —  In  gotischen  Wörtern  ist  tc  stets  konsonantisch 
und  niemals  mit  u  verwechselt  (über  usskntejan  vgl.  §  124a,  anm.  2):  daraus, 
wie  aus  dem  umstände,  dass  Wulfila  ein  von  u  verschiedenes  schrift- 
zeichen für  nötig  hielt,  folgt,  dass  tc  spirantisch  war  (stimmhafte  bilabiale 
Spirans);  dass  aber  tc  dem  vokal  u  sehr  nahe  stand  (d.  h.  mit  geringer 
reibeenge  gesprochen  wurde),  geht  aus  dem  lautgesetzlichen  Übergänge 
1«  >  tc,  tc  >  u  (§  124\  sowie  aus  dem  umstände  hervor,  dass  tc  niemals 
mit  der  doch  ebenfalls  stimmhaften  bilabialen  spirans  6  verwechselt 
wird.  Hierzu  stimmt  es,  dass  aulautendes  tc  von  lat.  autoren  durch  uu 
(uv  zu  vv)  tt6,  von  Griechen  durch  ov  oder  ß  wiedergegeben  wird:  Uualamir 
(•  Walamer*%  übadamirwt  (*  Wadomers),  OvavJaXo*:  BävJalot.  Demnach 
ist  ir  am  geeignetsten  zur  wiedergäbe  des  got.  Zeichens ;  viele  herausgeber 
und  grammatiker  schreiben  v.  In  den  fallen,  wo  tc  gr.  v  als  vokal  wieder- 
giebt,  pflegt  man  aus  sog.  praktischen  gründen  y  zu  setzen,  also  Ymafnaius 
Tyra  Nymfas  usw.,  was  allerdings  hübscher  aussieht,  aber  gegen  die 
grundregel  verstösst,  dasa  jedes  got.  schriftzeichen  in  allen  Verwendungen 
durch  dasselbe  lat.  zeichen  wiedergegeben  werden  muss.  —  tc  in  got. 
Wörtern:  §  124. 

ioc  statt  tc  in  Aimca  Eva  Laitctceia  Atvits. 
'  18)  t  (A  dem  lat.  uncialalphabet  entlehnt,  jedoch  an  die  stelle  des 
gr.  ff  im  aiphabet  gesetzt  (zahlwert  500),  giebt  gr.  <f>,  lat.  f  wieder:  FiUppus 
'POunnoi  Kefos  Ktjtfäf  löaef  Yw<iijy;  fankja  <  lat.  faxcia.  —  f  \n  goU 
Wörtern:  §  131,  14;  über  gesetzlichen  Wechsel  von  /"und  6:  §  122. 

Weshalb  Wulfila  zur  wiedergäbe  des  got.  lautes  das  lat.  f,  nicht 
das  gr.  »/-  wählte,  ist  unklar:  lat  autoren  geben  got.  f  durch  ph  (neben  f) 
wieder:  Phaeba  Dagalaiphus  Theolaiphm  (neben  Fritigernus  Filtmer). 
Dies,  sowie  der  umstand,  dass  vor  f  als  nasal  m  steht  (ßmfjbnf*  hamfs 
«verstümmelt1,  vgl.  noch  swumfsl  iteich'),  macht  es  höchst  wahrscheinlich, 
dass  f  (entsprechend  also  auch  die  stimmhafte  spirans  6,  s.  no.  1) 
bilabial,  nicht  lab  odental  war. 

ff  nur  in  aiffapa  ttfqttUu  belegt. 

19)  X  (x)  wird  lediglich  zur  wiedergäbe  des  gleichen  gr.  Zeichens 
(/)  in  griechischen  Wörtern  und  biblischen  namen  angewandt:  Xristm 
(stets  abgekürzt  Xus)  Xqioios  aiwxarirtia  tCxttnion'a,  Xafira  Xa/ftoü 
Saixcuncia  Ze^tv{a  pasxa  näoXa  u.  a.  —  Weit  gewöhnlicher  ist  die 
Wiedergabe  des  gr.  /  durch  k,  s.  no.  8. 
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xx  in  Zaxxaiu*  (neben  Zaklaiu*)  J?«x/«foc. 

20)  O  (H  a,s  zeichen  =  9  in  der  gr.  uncialschrift,  in  der  buch- 
stabenfolge an  der  stelle  des  gr.  \p  (zahlwert  700),  findet  sich  nur  in  gotischen 
Wörtern,  wo  in  den  übrigen  gerin.  m  und  arten  hw  (hu  an.  hv)  —  wenigstens 
im  anlaut  —  steht,  z.  b.  heila  «weile»  =  ahd.  as.  hw'tla  ae.  hwtl  (vgl.  au. 
hvilask  «sich  ruhen'),  Jrafiar  «welcher  von  beiden'  =  an.  hvaäarr (gew.  hvdrr) 
ae.  htM'iTer  as.  hwedar  ahd.  hwedar  usw.  Man  pflegte  deshalb  das  zeichen 
0  durch  hv  (d%  i.  hu;  s.  no.  17)  wiederzugeben,  was  einerseits  deshalb 
unzweckmässig  ist,  weil  jedes  einheitliche  «rot.  zeichen  dur<h  ein  einheit- 
liches zeichen  wiedergegeben  werden  muss,  andererseits  deshalb,  weil  in 
der  got.  schrift,  wenn  in  der  Zusammensetzung  auslautendes  /<  mit  an. 
lautendem  «7  (t?  nach  älterer  bezeichnung)  zusammenstösst,  nicht  etwa 
0  (7r)i  sondern  \\\  (hw,  hv  nach  älterer  bezeichnung)  geschrieben  wird, 
z.  b.  fairh'tcinan  fairh-wakan  ub-uh-tcöpida  (von  uf-icöpjan) :  (fa-haftan 
fja-keitjan  ya-u-h'a-seJvi.  Unzweifelhaft  bezeichnet  h  einen  von  hw  ver- 
schiedenen einheitlichen  laut  (wie  namentlich  daraus  hervorgeht,  dass 
die  reduplikation  von  köpan  kaifcöp,  nicht  *haiköp  lautet),  vermutlich 
stimmlose  labiogutturale  Spirans  (oder  daraus  entwickeltes  stimmloses  w 
=  engl.  whf).  Einige  geben  0  durch  w  wieder,  welches  zeichen  aber 
besser  zur  wiedergäbe  von  y  verwandt  wird;  neuerdingB  ist  die  sehr 
zweckmässige  ligatur  h  üblich  geworden. 

21)  Die  gr.  doppelkonsonanten  ./>,£  giebt  Wultila  durch  ks  wieder: 
psalmö  tyalnos,  Arfakmd  HfHfa&J  Artarksairksus  H^ra^Q^s- 
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Geschichte  der  konsonanten  im  Gotischen. 
A.  Qualitative  Veränderungen. 

I.    Veränderungen  der  artikulationsart. 

■ 

1.  Übergang  stimmhafter  Spiranten  in  stimm- §  121. 
hafte  verschluss  laute.    Die  ug.  stimmhaften  Spiranten  sind 

im  anlaute  und  im  postkonsonantischen  in-  und  auslaut  in  medien 

tibergegangen:  b  >  6,  &  >  rf,  ;  >  g\  z.  b.  bindan  »binden*, 

dumbs  »stumm*,  gaggan  »gehen',  siggican  »singen1,  halbs  »halb', 

kairban  »wandeln*,  wäldan  »walten',  hairda  »herde*,  baJgs  »schlauch*. 

baürgs  »Stadt*,  azgö  »aschc*,  huzd  »schätz*  gahugds  »gesinnung*  usw. 

Anm.  1.  Dass  b  d(g)  hinter  konsonanten  verschlusslaute  sind,  geht 
daraus  hervor,  dass  sie  in  dieser  Stellung  vor  der  sonstigen  Verschiebung 
in  stimmlose  spiranten  bewahrt  sind  (§  122,  bes.  anm.  5);  ;  ist  im  got. 
auslaut  vielleicht  immer,  auch  hinter  vokal,  zu  media  geworden, 
s.  §  122,  anm.  4.  Dass  b  d  g  auch  im  anlaut  verschlusslaute  sind,  ist 
einerseits  durch  die  analoge  entwicklung  der  übrigen  altgerm.  mundarten 
(§  110)  wahrscheinlich,  andererseits  filr  ö  und  wohl  auch  g  durch  die 
.  römische  wiedergäbe  gotischer  namen  gesichert  (b:  §  120  a,  bem.  1;  g: 
§  120  a,  bem.  2),  für  d  um  so  unbedenklicher  anzunehmen,  als  sonst  ug.  $ 
am  längsten  spirantischen  charakter  bewahrt. 

Anm.  2.  Dass  um  die  mitte  des  3.  jhs.  ein  verschlusslaut  g 
wenigstens  im  anlaut  im  got.  noch  nicht  vorhanden  war,  geht  anscheinend 
aus  der  wiedergäbe  des  lat.  Gratcus  (ae  bereits  monophthongisch)  durch 
Eriks  hervor;  der  lat.  stimmhafte  verschlusslaut  wurde,  weil  in  dem  da- 
maligen got.  nicht  vorhanden,  durch  den  stimmlosen  ersetzt.  Zeit  und  ort 
der  aufnähme  des  namens  hat  Kossinna  (Festschr.  z.  50jähr.  doctorjub. 
K.  Wein  hol  ds,  1896,  s.  27  f.)  nachgewiesen;  die  richtige  deutung  des  got. 
K  für  lat.  G  hat  vor  ihm  Streit berg,  Ug.  gr.  s.  187  angedeutet.  Als 
zweites  beispiel  ist  hinzuzufügen  marikreiiu*  (1.  Tim.  2,  9  in  beiden  hss.) 
<  lat.  margarlta  gr.  paQyaQtirig. 

2.  Übergang  stimmhafter  spiranten  in  stimmlose.  §  122. 
Die  stimmhaften  spiranten  b  (=  ug.  &),  d  (=  ug.  d),  s  wurden, 

wo  sie  im  got.  in  den  auslaut  gerieten ,  b  und  d  auch  vor  aus- 
lautendem -8,  stimmlos,  also  b  >»  f,  d  >  /,  e  >  s.  —  a)  f  <  b 
(geschr.  b) ;  hlaifs  »panis'  hlaif  »panem* :  pl.  hlaibös,  gadöf  »es 
ziemte  sich* :  ga-daban ;  —  b)  p  <  d  (geschr.  d)  \  stafis  »statte* 
stoß:  pl.  stadeis,  witöß  »gesetz*:  gen.  teitödis,  faürbaup  »verbot': 
faür-biudan ;  —  c)  8  <  z ;  riqis  »finstemis' :  gen.  riqizis ,  mais 
»mehr'  adv. :  maiea  »grösser'  adj. 
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Anm.  1.  Vor  vokalisch  anlautender  enklitika  (-t*  «-ne»,  -uh  <-que', 
-uh  ,-ce»,  ei  relativpartikel,  §  3 c.  §  20 a)  sind  b  dg  bewahrt,  z.  b.  uo-u/> : 
uf  «unter*,  ab-u:  af  «von*,  uz-u  uz-ufi:  us  «aus»,  mais-uh  (Gal.  4,  9. 
Sk.  VIII  b):  mais,  pis-kod-üh  «quoeunque»:  hap  «wohin?»  vgl.  pad-ei 
«wohin»  relat  (:  *pap,  unbelegt),  jftz-ei  «die  ihr»:  jüs  «ihr'  usw.;  verbal- 
formen wie  faurbaud-uh  gadöb-uh  sind  nur  zufallig  nicht  belegt  Die  Ver- 
bindung mit  -tt  -uh  -ei  ist  für  die  formenlehre  ein  wichtiges  mittel,  um 
die  ursprüngliche  natur  auslautender  f  p  s  zu  erkennen,  vgl.  ub-uh  ab-u 
uz-u,  trileid-u:  trileip  «ihr  wollt»,  unleiz-u  Lc.  9,  54:  wileis  «du  willst», 
anpariz-uh  «und  des  andern»  Mt.  11,  8:  anporig,  Filippave-uh  «und  des 
Philippus»  Lc.  8,  1:  Filippaus;  ursprüngliche  stimmlose  spirans  bleibt 
z.  b.  qap-tüi  «und  sprach':  qipan,  stöp-uh  «und  stand»:  stöpum  «wir  standen», 
wis-uh  «und  sei'  was-uh  «und  war»:  icisa«,  suns-ei  (6  x)  suns-aiw  (19  x): 

«alsbald»  (aber  panz-ei  «quos':  /ans  «hos»);  formen  wie  hlaf-uh  «und 
stahl'  höf-uh  «und  hob'  sind  zufällig  nicht  belegt;  vgl.  übrigens  auch 
frah-uh  «und  fragte»  Lc.  15,  26.  Vereinzelte  fehlerhafte  Schreibungen 
sind  sums-uh  1.  Kor.  7,  7  (vgl.  sumz-uppan  1.  Kor.  11,  21;  aint-u 
1.  Kor.  9,  6);  bidjandans-uppan  Mt.  6,  7;  bidjaip-uppan  1.  Thess.  5,  25 
(in  beiden  hdss.).  Beabsichtigt  ist  in  pis  ei  Neh.  5,  18.  Sk.  II  b  «damit» 
(vgl.  in  pis  patainei  ei  Sk.  IV  d  «deswegen  weil»)  gegenüber  tu piz-ei  «weil»  (oft). 

Anm.  2.  Auslautende  ps  p,  fs  f,  s  sind  in  jüngerer  zeit  durch 
anschluss  an  die  formen  mit  inlautendem  d  b  z  wiederhergestellt,  wie 
aus  dem  schwanken  der  handschriften  hervorgeht:  formen  wie  foad  stads 
stad  fwubid  witöd  fahids,  Maibs  hlaib  gadöb,  riqie  usw.  sind,  namentlich 
in  gewissen  stücken  (bes.  im  Lukasevangelium),  nicht  selten  statt  der  von 
Wulfila  allein  gebrauchten  hap  hlaifs  riqi*  usw.;  bisweilen  sind  zu- 
zufallig bei  seltneren  worten  nur  die  jüngeren  formen  belegt,  z.  b.  piubs 
(4raal),  aiz  (lmal)  u.  a.  statt  piufs  ais. 

Der  Wechsel  zwischen  auslaut.  p  f  s  und  inlaut.  dbg  sowie  die 
jüngere  Übertragung  des  d  b  z  auf  den  auslaut  ist  auf  einige  biblische 
namen  ausgedehnt,  denen  korrekt  nur  p  (=  gr.  9)  f  (=  gr.  y)  « 
(—  gr.  f)  zukommt;  Löd  (gen.  Lödis):  Au*,  Sidis  gen.:  Iöstba 
(neben  Iösifa  Iösifis):  Iösef  '/waijy,  Asabis. Aadif;  Motto  (neben  Monis) 
Mösezis  Möstza:  Altuarjs,  Farafzis  gen.:  *f*äotf. 

Dass  in  gewissen  verbalformen  (3  pers.  sg.  indic.  präs.  und  2  pers. 
pl.  aller  tempora  und  modi)  häufig  statt  auslaut.  p  erscheinende  d  (nimid 
habaid  tcitud  neben  gewöhnl.  nimip  usw.)  erklärt  sich  aus  der  häufigen 
Verbindung  dieser  formen  mit  enklit  -uh,  -u. 

Anm.  3.  Die  öfter  ausgesprochene  behauptung,  dass  jedes  aus- 
lautende s  im  got.  einmal  2  gewesen  sei,  scheitert  an  den  anm.  1  ange- 
führten formen  suns-ei  suns-aiw;  sie  lehren,  dass  suns  in  keiner  periode 
des  ug.  oder  got.  auslautendes  z  gehabt  haben  kann. 

Anm.  4.  Die  gutturale  (bezw.  palatale)  spirans  g  (ug.  5)  erscheint 
auch  im  auslaut  und  vor  auslautendem  s  stets  als  57:  migs  «sehwieger- 
sohn',  manags  «viel»  neutr.  manag,  daug  «taugt»,  mag  «kann».  Man  sollte 
nach  analogie  von  f:  6,  p-,  d,  s:  z  in  diesen  fällen  die  stimmlose  spirans 
h  erwarten;  wegen  der  frühzeitigen  starken  abschwächung  des  h  (§  123) 
mochte  dieses  zeichen  nicht  geeignet  erscheinen,  so  dass  g  hier  als  zeichen 
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für  die  stimmlose  spirans  verwandt  wurde.  Dem  naheliegenden  gedanken, 
das  g  in  dieser  Stellung  als  verschlusslaut  aufzufassen  (§  121,  anm.  1), 
steht  das  bedenken  entgegen,  dass  gerade  ug.  $  auch  im  got  sonst  dem 
übergange  in  verschlusslaut  besonders  lange  widersteht  (§  121,  anm.  2; 
vgL  §  120  a,  bem.  2).  —  Der  Wechsel  von  h  :  g  in  aih  «ich  habe,  er  hat»  : 
aigum  «wir  haben»  ist  natürlich  grammatischer  Wechsel  (§  109)  und  mit 
dem  Übergang  von  b  >  f  usw.  im  auslaut  nicht  zu  verwechseln. 

Anm.  5.  Nur  hinter  vokalen  gehen  b  und  d  im  auslaut  und  vor 
auslautendem  s  in  f  bezw.  /  über;  aber  hinter  konsonanten  bleiben  sie 
auch  im  auslaut  und  vor  auslautendem  s  unverändert:  und  «um,  bis», 
and  «entlang',  sind  «sie  sind',  gards  «haus'  acc.  gard,  icaürd  «wort', 
alds  «Zeitalter»  acc.  aW,  sktildfi  neutr.  skuld  von  skulan  «sollen',  gazds 
«Stachel»,  huzd  «hört»,  gahugds  «gesinnung»  acc.  gahugd,  nasjands  «heiland» 
acc.  voc.  natjand,  niwand  «sie  nehmen»,  (sibun-)tthund  «(sieb-jaig';  —  lamb 
«lamm',  dumbs  «stumm',  (bi-)*uarb  von  (bi-)sicairban  «trocknen',  gafiaürbs 
«enthaltsam';  für  Ib  fehlen  belege,  doch  ist  zweifellos  halb»,  neutr.  halb 
«halb»  anzusetzen  (belegt  nur  halba  halbata).  —  Diese  unverletzlichkeit 
der  postkonsonautischen  b  und  d  beweist,  dass  ug.  t>  und  ?  hinter  kon- 
sonanten bereits  vor  dem  eintritt  des  in  diesem  §  behandelten  laut- 
gesetzes  verschlusslaute  geworden  waren.  Der  Wechsel  von  f:  b  in  fiarf 
«ich,  er  bedarf':  faurbum  «wir  bedürfen»  ist  natürlich  grammatischer 
Wechsel  (§  109).  Die  spiraus  *  dagegen  geht  auch  hinter  konsonanz  im 
auslaut  in  «  über;  witns  «minder»:  mtnznan  «sich  vermindern»  minnisa 
«kleiner»  adj.  (mim:  2.  Kor.  12,  11  in  beiden  hdss.,  1.  Tim.  5,  9  in  beiden 
hdssM  2.  Kor.  12,  15  A:  minz  B).  —  Postkonsonantisches  fi,  f  im  aus- 
laut und  vor  auslautendem  «  ist  in  allen  fallen  ursprünglich  (=  ug. 
py  f),  z.  b.  tcafr/8  «werf  xcarp  «wurde»,  kunfis  «bekannt',  pu//«gold»;  fimf 
«fünf»,  tculf*  «wolf».  —  Für  g  hinter  konsonanten  vgl.  baurgs  «bürg'  dat. 
acc.  sg.  baürg,  balg»  «balg,  schlauch'  acc.  sg.  balg,  'waggs  «paradies»  acc. 
8g.  wagg  2  Kor.  12,  4  («.  l.\  laggs  «lang»  neutr.  n.  sg.  lagg  Mc.  9,  21. 

8.  Übergang  der  stimmlosen  gutturalen  (bezw.  §  128. 
palatalen)  spirans  h  in  blossen  hauchlaut,    Ug.  h  ist 
anlautend  vor  vokalen  und  inlautend  zwischen  vokalen  zum  blossen 
hauchlaut  («stimmlosen  vokal')  geworden,  z.  b.  hausjan  thören», 
her  .hier* ;  ßeüum  .gedeihen1,  Uuhaß  «licht*  usw. 

Anm.  1.  Dass  h  im  anlaut  vor  vokalen  blosseu  hauchlaut  be- 
zeichnet, geht  daraus  hervor,  dass  es  zur  wiedergäbe  des  gr.  Spiritus 
asper  (der  aber  bisweilen  auch  unbezeicb.net  bleibt:  Iairusatäwma 
'/tQoaolvfitt,  ösawta  tiaawa)  verwandt  wird  (z.  b.  HiUa»  'Hltas,  Herödes 
*HQtl>&rie,  hairaiscis  ttlgfaus  htc*8öpö  üootonos)  und  in  der  römischen  wieder- 
gäbe gotischer  worte  und  namen  bisweilen  fortbleibt,  z.  b.  eiU  —  got. 
7wi7«  (Anth.  lat.  ed.  Riese  I  no.  285,  p.  187)  Ariamtru*  =  got.  *Harjamer», 
Ariaricus  *JTarjareik*,  lldebadus  neben  Heldebadu«  u.  a.  —  Für  inter- 
vokalisches  h  vgl.  Schreibungen  wie  Abraham  jißoaafi,  Aharön  'Jaotav, 
Iöhanna  Vamvr«  usw.  (§  130,  II,  1  a,  ß). 

Anm.  2.  In  den  übrigen  fällen,  im  antekonsonantischen  anlaut 
(W  hr  An),  im  auslaut,  im  inlant  hinter,  vor  und  zwischen  konsonanten, 
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hatte  ug.  h  im  got.  länger  geinen  spirantischen  charakter,  aber  sehr  ab- 
geschwächt, bewahrt.  Dass  h  ein  sehr  schwacher  konsonant  war,  geht 
schon  aus  dem  gewählten  zeichen  (lat.  Ä,  nicht  gr.  /,  §  120  a,  bem.  6) 
hervor,  ferner  daraus,  dass  es  nie  zur  bezeichnung  des  gr.  /  verwaudt 
wird  (§  120  a,  bem.  8.  19),  endlich  aus  der  späteren  got.  entwicklung 
(§  130,  II,  2b).  —  Beispiele:  hneiwan  «sich  neigen',  Matte  «grab',  hrains 
<rein' ;  —  fiaih  «gedieh',  inuh  «ohne»;  —  filhan  «verbergen',  fiairh «durch' ;  — 
aühti*  «ofen',  fiwahl  «bad»,  gafahrjan  «zubereiten*,  teahgan  «wachsen', 
liuh(jan  «leuchten',  hlalyan  «lachen';  —  fulhsni  «Verborgenheit'. 

§  124.  4.  Übergang  der  spirantischen  halbvokale  (tc,  j) 
in  vokale  (t* ,  t).  Die  uralte  regel  über  den  Wechsel  von  w :  w, 
j:  i  (§  1,  anm.  4.  §  4,  anm.  2)  ist  im  got.  im  ganzen  lebendig 
geblieben. 

a)  w,  j  werden  zu  unsilbischen  vokalen.  Wo  durch 
den  schwund  eines  vokals  in  letzter  oder  mittlerer  silbe  (§  26  a.  b) 
ug.  w  oder  j  hinter  den  kurzen  vokalen  (a,  t,  vi)  in  den  auslaat 
oder  vor  konsonanten  gerieten,  gingen  sie  in  vokale  (w  in  w,  j  in 
i)  über,  die  mit  den  voraufgehenden  vokalen  kontrahiert  wurden, 
also  ug.  aw  >  got.  aw,  ug.  eiv  >  iu,  ug.  uw  >  ü;  (ug.  aj  ^> 
at),  ug.  ij  >  ei  (d.  i.  l).  Beispiele:  a)  vo  >  u;  naus  «toter* 
«  ug.  *navfie)  nau  acc.  «  ug.  *nawm) :  pl.  naweis,  fnus  Liener1 
«  ug.  *fiewoz ,  vgl.  urn.  -pewaR) :  pl.  piwös ,  budtt  twir  beide 
boten*  «  ug.  *bvduw)  —  b)  j  >  i ;  preis  «frei'  «  ug.  *frijoz) : 
acc.  pl.  frijans,  gasteis  n.  pl.  tgäste*  «  ug.  *$astijiz),  nasei  trette' 
«  ug.  *nazije).  —  In  fallen  wie  taujan  ^hun*:  tawida  tthat',  siujan 
tnähen* :  siwida ,  mawi  «mädchen* :  gen.  maujös ,  piwi  tdienerin* : 
gen.  piujös  ist  der  Wechsel  aus"  dem  ug.  ererbt ;  der'  Wechsel  ai : 
aj  erscheint  überhaupt  nur  in  ererbten  beispielen;  icai  «weh* 
(tcai-dedja  ttibelthäter* ,  icai-fafrlvjan  twehklagen*) :  icaja~m€rjan 
»lästern*,  aiws  «ewigkeit*  (aiwems  «ewig*):  ajukdüps  .ewigkeit*. 

Anm.  1.  Fälle,  in  denen  umgekehrt  ug.  «,  t  zu  tr,  j  hätten  werden 
müssen,  kommen  spärlich  vor,  vgl.  gatei  «gau'  <  ug.  *qauj<m;  der  nom. 
pl.  m.  f.  der  w-deklination  auf  -jus  (sunju*  «söhne'  u.  a.)  ist  unregel- 
mässig: man  müsste  *(nun)iu8  <  ug.  *(sun)itciz  erwarten.  Wenn  an  ein 
auf  den  diphthong  ai  oder  postkonsonantisches  •*  auslautendes  wort  eine 
vokalisch  anlautende  enklitika  (-1*,  -ei)  trat,  blieb  das  *  unversehrt; 
pai-ei  «qui':  pai  «hi\  pizai-ci  «cui'  (f.):  pizai  «huic*;  qimai-u  (Mt.  27,  49. 
Mc.  15,  86)  «ob  er  kommen  werde»,  Itailididi-u  (Mc.  3,  2)  «ob  er 
heilen  würde'  u.  a.  —  In  gr.  namen  ist  silbisches  und  unsilbisches  i 
vor  vokalen  xuj  geworden:  Axaja  Ufrnia  (2.  Kor.  9,  2  Cod.  A),  Kajafa 
Kaiayae,  Baira^ja  Btqoia  (dagegen  vor  konsonanten  gr.  ot  :  got.  tr,  §  120  a, 
bem.  17),  Antiökjai  *Aviu>x*t<t  «•  a.,  s.  §  120  a,  bem.  12. 

A  n  m.  2.  In  unbetonter  silbe  scheint  der  regelmässige  Wechsel  zwischen 
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w:  «Störungen  erfahren  zu  haben ;  ausser  dem  nom.  pl.  m.  f.  deru-deklination 
(s.  anm.  1)  ist  noch  höchst  auffällig  die  Schreibung  lasiws  «schwach» 
(nur  2.  Kor.  10,  10  Cod.  B,  davon  der  Superlativ  lasiuösts  1.  Kor.  12,  22 
Cod.  \\  wofür  man  *la*iun  erwarten  sollte.  —  Dagegen  wird  das  angeb- 
liche usskaugan  tklug  machen*  zu  streichen  und  durch  makaujan  zu  er- 
setzen sein;  aw  steht  nur  in  untlcaugamdau  2.  Tim.  2,  26  Cod.  B:  utskar- 
jaindau  Cod.  A,  an  der  zweiten  stelle,  die  das  wort  bietet  (1.  Kor.  15, 
34,  nur  Cod.  B)  sind  die  beiden  buchstaben  zwischen  k  und  j  erloschen: 
U88k . .  jifi ;  das  zugehörige  adjektiv  (überliefert  nur  1.  Thess.  5,  8  Cod* 
B  unskawai  mit  offenbarem  Schreibfehler  für  utskawai)  ist  unbedenklich 
als  U88kau*  anzusetzen.  Das  singulare  aw  in  usskaw  jaindau  ist  nichts 
als  spate  schlechte  Schreibung  für  du,  wie  in  katcttjf»  <  lat.  cautio, 
s.  §  19,  8. 

b)  Die  halbvokale  werden  zu  silbischen  vokalen. 
Hinter  konsonanz  oder  langem  vokal  bezw.  diphthong  ist  ug.  j, 
wenn  hinter  ihm  ein  ultiinavokal  (nach  §  26  a)  geschwunden  ist, 
zu  silbischem  i  geworden:  tVrtft  jthat1  <  ug.  *töjon,  gawi  tgau» 
<C  ^aujon,  kuvi  tgeschlecht\  fairguni  tbcrg\  —  w  dagegen  in 
gleicher  Stellung  ist  bewahrt:  Uw  cgelegenheit,  anlass1,  hlaitv  (grab1, 
gaidw  .mangel' ,  saggws  tgesang' ;  nur  hinter  einfachem  konso- 
nunten,  dem  kurzer  Stammvokal  voraufgeht,  erscheint  ug.  w  viel- 
leicht vokalisiert  in  skadus  schatten*  (mit  übertritt  in  die  w-dekli- 
nation)  <  ug.  *ska<ttcoz  (ahd.  scato  gen.  scatatves  usw.). 

Anm.  Über  Schwund  des  xc  hinter  ö  und  des  j  hinter  e  s.  §  129,  2; 
über  got.  ddj  <  ug.  jj,  got.  ggw  <  ug.  ictt  s.  §  115.  §  128.  Im  übrigen 
ist  ug.  w  und  ug. ./'  im  got.  erhalten;  beispicle:  ualjan  « wählen' ,  witaii 
.wissen',  tculla  .wolle',  tcöpjan  .rufen';  wlaitön  .spähen',  writs  »strich', 
ttceifls  .zweifel',  dtcals  «thöricht',  picahan  .waschen',  »tcia  .eigen»;  tjatwö 
«gasse',  nidtca  .rost»,  frijaftca  .liebe',  taih*wa  .die  rechte',  iztcar  .euer»» 
tciltcan  .rauben',  sanca  «rüstung',  liujan  .verraten',  tcülwcö  «witwe';  — 
jabai  «wenn',  jiuka  «streif,  jdr  «jähr';  frijön  «lieben',  stqjan  «richten', 
bidjan  «bitten',  stulgus  «staub'. 

n.    Veränderungen  der  artikulationaatelle.  §  125. 

1.  h  <  ng.  h  im  auslaut.  Die  labiogutturale  spirans  h 
ist,  wo  sie  im  gotischen  in  den  auslaut  geriet,  zur  gutturalen 
spirans  (h)  geworden :  -(u)n  t-queT  <  ug.  *(u)h*  ( §  3  c.  §  20  a, 
anm.),  nih  «neque*,  höh  «quaeque,  qnamque',  hammth  tcuique*  usw. 

Anm.  Wo  h  im  auslaut  steht  (sa/h  .sieh',  sah  «sah',  Idih  «lieh», 
nih  .nahe  hin'  u.  a.),  ist  es  nach  formen  mit  inlautendem  h  wiederher- 
gestellt (safhan,  leihan,  niha,  nehis).  Die  lautgesetzliche  entwicklung 
zeigt  allein  das  isolierte  -{u)h. 

2.  dd  <  ftlt.  gg.  Der  gedehnte  palatale  stimmhafte  ver- 
schlusslaut in  der  Verbindung  ggj,  die  sich  aus  ug.  jj  (§  115)  im 
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ostgerraanischen  entwickelt  hatte,  ist  im  got.  dental  geworden ;  die 
beispiele  s.  §  115.  §  128. 

§  126.  m.  Asaimüation. 

1.  Partielle  assimilation.  —  Regressive  assimi- 
lation  der  artikulationsart  liegt  vor,  wo  die  stimmhaften 
Spiranten  6,  d  nach  schwund  des  ultimavokals  vor  auslautendem  s 
«  ug.  g)  stimmlos  (>  f  bezw.  /)  geworden  sind,  §  122.  Bei- 
spiele: Maifs  .brot'  (für  f  <  b  vor  auslaut.  s  das  einzige  beispiel, 
10  x),  stafx  .stätte',  fröfis  .weise'  (:  kompar.  frödöza),  arbaips 
.arbeit'  ( :  dat.  arbaidai),  faUps  .freude'  ( :  dat.  fdlrtdai),  naqafis 
.nackt1  ( :  acc.  sg.  m.  naqadana),  nasips  .gerettet',  scäböfis  .gesalbt' 
usw.  Über  jüngere  Schreibungen  wie  hlaibs  arbaids  fahtds  usw. 
s.  §  122,  anm.  2. 

Anm.  Eine  art  progressiver  assimilation  der  artikulationsart 
scheint  in  der  endung  der  2.  pers.  du.  (-ts,  z.  b.  büljals  «ihr  beide  bittet^ 
tcileits  .ihr  beide  wollt',  maguts  .ihr  beide  könnt*)  vorzuliegen.  Ihr  -« 
stammt  unzweifelhaft  aus  ug.  z,  sollte  also  vor  der  fragepartikel  -u  nach 
§  122,  anm.  1  als  t  erhalten  sein,  es  heisst  aber  magutsv  Mr.  10,  88; 
nur  der  voraufgehende  stimmlose  verschlusslaut  t  kann  daran  schuld  sein. 

2.  Totale  assimilation: 

A)  Regressive  assimilation. 

a)  er  >»  rr.  In  der  Zusammensetzung  ist  das  auslautende 
*  der  praeposition  us  (§  122,  anm.  1)  vor  anlautendem  r  zu  r 
geworden:  ur-rinnan  .ausgehen',  umtM  .ausgang',  urrannjan  .auf- 
gehen lassen' ;  ur-reisan  .aufstehen',  urrisis  .auferstehung',  urraujan 
.aufrichten' ;  ur-redan  .bestimmen',  vr-rugks  .verworfen',  ur-rümnan 
.sich  erweitern'. 

Anm.  Die  vereinzelte  Schreibung  usrümnöda  2.  Kor.  6,  11  Cod.  B 
(:  urrfmnöda  Cod.  A)  ist  Schreibfehler;  v.  13  haben  beide  hss.  wrumnaip.  — 
Die  Schreibung  ur  riqiza  2.  Kor.  4f  6  (in  beiden  hds.)  entspricht  wohl 
jüngerer  ausspräche  (vgl.  b,  anm.);  doch  kommt  ein  weiteres  beispiel 
für  us  vor  einem  mit  r  anlautenden  nomen  nicht  vor. 

b)  -h  folgendem  konsonanten  assimiliert.  Das  aus- 
lautende 7*  der  partikel  -h  ~vh  .-que'  (nih  .neque',  jah  .und')  wird 
vor  dem  anlautenden  /  des  pronominalstammes  pa-  (und  der  ab- 
geleiteten adverbia)  gewöhnlich  zu  /:  svtnai-p-pan  .aber  einige' 
(neben  sumaih-pan  z.  b.  Mc.  8,  28),  duppl  .deshalb'  (neben  duh-pe), 
inrup-pis  .und  deshalb',  jappe,  tcisuppan  1.  Kor.  16,  8  Cod.  A: 
icisuhpan  Cod.  B,  sijai-p-pan  usw.  Durch  dieselbe  assimilation 
scheint  aippau  .oder',  dessen  ai  auf  älteres  *aih-pau  weist  (§  22  b), 
entstanden  zu  sein;  *a{h-  —  lat.  ec-  in  ecquis  (?  Me  ring  er 
P.  B.  B.  12,  211). 
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A  n  m.  In  einigen  hdss.  (bes.  Cod.  A  und  Skeir.)  erscheint  das  h 
von  auch  dem  anlaut  anderer  worte  und  anderen  konsonanten  als 
/  assimiliert:  jap-fxijl  2.  Kor.  18,  1  Cod.  A  (:  jah  firije  Cod.  h\  jal-liban 
(aj-laggei,  jar-ragin,  jan-ni  jun-tii,  jam-mundö^  jad-du,  jag-gauaürstica, 
nuk-kant,  jab-brusts  jab-bi,  ja+sik  nis-sijai  usw.  Diese  Schreibungen  ent- 
sprechen unzweifelhaft  der  jüngeren  ausspräche. 

B)  Progressive  assimilation.  Sie  hat,  im  got.  selbst 
nicht  mehr  sichtbar,  in  der  endong  des  dat.  pl.  (ug.  *-m/jr)  statt- 
gefunden ;  nach  schwund  des  ultima-i  (§  26  a)  wnrde  -m*  >  mm 
und  dies  >  m  verkürzt,  zunächst  hinter  unbetontem  vokal  (§  127,  8) : 
dagam  tden  tagen*  <  ält.  *dagamm  <  *dagamz  <  ng.  +6aymie, 
gastim  tden  gästen',  sunvtn  tden  söhnen',  giböm  tden  gaben'; 
fiaitn  tdenen\  prim  .dreien',  im  tihnen\ 

Anm.  Über  vermeintliche  assimilation  des  nominativ-«  an  voran- 
gehendes r  s,  §  127,  1,  anm.  —  Über  eine  eigentümliche  art  von 
dissimilation  s.  §  182,  anm. 


B.  Quantitative  Veränderungen. 

I.    Kürzung.  §  127. 

1.  8  <  88  (bezw.  äs  <  s«  +  s)  im  auslaut.  Wo  das 
nominativ-s  «  ng.  e,  §  122)  hinter  s  (oder  ss)  zu  stehen  käme, 
ist  es  ausgefallen:  drus  (fair  (dat.  drusa),  urruns  (ausgang'  (dat. 
urrvnsa),  freihals  «freiheif  (dat.  freihalsa),  gaqi&s  tatnaqiss  (Über- 
einstimmung' missaqiss  «streif  (dat.  sg.  gaqissai,  gen.  pl.  samaqissB), 
unteeis  «unweise'  (pl.  unweisai),  stete  teigen'  (acc.  sutäsana)  usw. 

Anm.  Das  nominativ-«  fehlt  in  den  nominativen:  unsar  «unser*, 
iztear  «euer'  (igqar  oqtotrtpof,  in  dieser  form  nicht  belegt),  Jcafiar  (welcher 
von  beiden',  anfiar  «der  andere',  ferner  in  tcair  «mann>,  baür  «söhn', 
stfar  «stier'.  Man  pflegt  anzunehmen,  dass  das  nominativ-«  dem  stamm- 
auslaut  -r  zunächst  assimiliert  worden  und  dann  geschwunden  sei,  also 
unttar  <  'unsarr  <  *untare  <  ug.  *unseroz  usw.;  doch  bleibt  dann 
unbegreiflich,  warum  das  -s  in  anderen  Wörtern  geblieben  ist :  hörs  «ehe- 
brecher',  alrs  «aeker',  gaurs  'traurig',  sicers  «geehrt'  usw.  (adjektive  ohne 
-*  sind  ausser  jenen  pronominaladjektiven  überhaupt  nicht  belegt).  Es 
wird  daher  richtiger  sein,  in  dem  fehlen  des  nominativ-s  in  jenen  Wörtern 
eine  anlehnung  an  die  -ar-stämmc  fadar  «vater»  bröfar  «bruder'  zu  sehen, 
veranlasst  bei  den  pronominaladjektiven  durch  die  häufige  Verbindung 
und  formelle  ähnlichkeit  (fadar  unsar),  bei  tcair  baür  stiur  durch  die 
prägnant  geschlechtliche  bedeutung;  vgl.  noch  das  fremdwort  kaisar  < 
Caesar.   (Wrede,  Spr.  d.  Ostg.  s.  177  f.) 


- 
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2.  Kürzung  gedehnter  konsonanten  vor  k o n s o - 

n  a  n  t  e  n.    Während  doppelkonsonanten  im  auslaut,  vor  dem  nomi- 

nativ-s  und  vor  j  unverändert  bleiben  (skatt-s,  alls  neutr.  all,  kann, 

wamm,  missaqiss ;  skaltja,  anatcammjan,  kannjan,  knussjan,  fuüjan), 

scheint  sonst  vor  konsonanz  Vereinfachung  regel  gewesen  zu  sein, 

bisweilen  durch  anlehnung  an  formen  mit  doppelkonsonanz  wieder 

beseitigt:  rant  »du  liefst':  rann,  kant  (4x,  2.  Tim.  1,  18  in 

beiden  hdss. ;   2x  kunnt)  tdu  weisst',   kunßa  cwusste' :  kann, 

garuns  »markt'  urruns  Ausgang* :  rinnan ;  stoumfsl  »teich* :  ahd. 

swimman  schwimmen' ;  fulnan  tvoll  w  erden'  (häufiger  fxdlnan) ; 

vgl.  noch  garunjö  »Überschwemmung' :  rinnan.    Wenn  die  prüfixe 

us-  dis-  twiß-  vor  worte  mit  anlautendem  st  sk  treten ,  wird  88 

bisweilen  vereinfacht:  ustaig  ustö/>  diskritnan  twistandands  u.  a. ; 

doch  ist  die  etymologische  Schreibung  mit  ss  im  allgemeinen  durch* 

geführt :  ussteigan  usstandan  usstiurci  usskawjan  disskaidan  disskritnan 

twisstandan  Itcisstass;  vgl.  auch  ussjrillön. 

Anni.  Dass  die  bewakrung  der  doppelkonsonanz  in  den  oben  ge- 
nannten fallen  nicht  lautgesetzlich  ist,  sondern  auf  angleichung  an  die 
formen  mit  doppelkonsonanz  vor  vokalen  (fulls  füll  fulljan:  fullai  ftdlata 
etc.)  beruht,  zeigt  die  Vereinfachung  doppelter  konsonanten  iu  isolierten 
Worten  und  formen:  im  «ich  bin'  <  *imm  <  ug.  *immi  (§  114B,  a,  «), 
mann  n.  pl.  «männer'  <L  *manns  <.  ug-  *mannü  (schwund  des  t  nach  . 
§  26  a);  vgl.  das  m  der  dative  pl.  (§  126  B):  f>aim  «denen'  im  «ihnen'  dagam 
«den  tagen»  gastim  «den  gasten»  usw. 

3.  Kürzung  gedehnter  konsonanten  in  unbetonter 
silbe.  In  unbetonter  silbe  scheint  Vereinfachung  doppelter  kon- 
sonanten nicht  nur  im  auslaut  (dagam  etc.),  sondern  auch  im  inlaut 
regel  gewesen  zu  sein :  kdtils  »kesseP  <  lat.  catillus,  dsüus  tesel' 
<  lat.  asdlus,  vgl.  noch  sigljan  »siegeln*  sigljö  »siegel'  <  lat. 
sigillare  sigillum;  kapilUfn  .sich  scheren'  ist  vielleicht  latinisierende 
Schreibung  (nur  1.  Kor.  11,  6  Cod.  A).  —  Das  mm  im  dat.  sg. 
der  adjektive  (blindamma  »blindem*  etc.)  beruht  demnach  wohl 
auf  anlehnung  au  die  pronomiua:  pamma  tdem'  Ivamma  twem* 
himma  cdiesem*  imma  .ihm'. 

§  128.  II.  Einsohub  von  konsonanten.  (Konsonantische  svarabhakti.) 

Ug.  ww  >  got.  ggte,  ug.  jj  >  got.  ddj.  Die  ug.  ge- 
dehnten halbvokale  ww,  jj  (§  115  a)  waren  im  ostgerm.  (got.  an.) 
zu  Verbindungen  vou  gedehntem  stimmhaftem  verschlusslaut  (gg, 
guttur.  vor  w,  palatal  vor  j)  +  halbvokal  gew  orden ;  der  palatale 
verschlusslaut  gg  vor  j  ist  im  got.  mit  Verschiebung  der  verschluss- 
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stelle  dental  (zu  dd)  geworden  (§  125,  2).  —  a)  got.  ggtc: 
glaggwuba  glaggwö  «genau'  (:  an.  gteggr,  acc.  gfoggvan),  bliggwan 
«schlagen*  (blaggtc  «schlag*),  triggws  ttreu'  (:  an.  trgggr,  acc. 
tryggvan),  triggua  «bund' ,  skuggwa  «spicgel'  ;  —  b)  g  o  t.  d  dj : 
ticacUfye  «zweier'  (:  an.  tveggja),  daddjan  «säugen1  (:  aschwed. 
daggja),  {baürgs-)tcaddjus  «(stadt-  )mauer'  ( :  an.  veggr,  gen.  veggj-ar). 
idäja  «ging1. 

Anm.  Ja  nicht  mit  der  lautgruppe  ggw  <  ug.  tcw  ist  zu  ver- 
wechseln ggw  (zu  sprechen  n  +  gic)  in  aggwus  .eng'  (aggwifia  «bedräng- 
nis»,  gaaggtrjan  «beengen',  gaaggwei  «zwang»),  niggwan  «singen1  ustiggican 
«lesen»,  *aggu>8  «gesang').  Dies  ggw  <  ug.  n$u?  liegt  wahrscheinlich  auch 
vor  iu  unmana-riggws  «unbändig,  roh»  avtj/uiQos  (nur  2.  Tim.  3,  3  unmana- 
riggwai  Cod.  B:  -rigwai  Cod.  A),  vgl.  ahd.  ringt. 

m.    Schwund  von  konsonanten.  §  129. 

1.   I  m  anstaut: 

a)  Schwund  des  auslautenden  nasal s.  Jedes  im  ug. 
auslautende  n  (=  idg.  tt  oder  <  idg.  m)  ist ,  ausser  hinter  be- 
tontem kurzem  vokal  (also  in  einsilbigen  worten),  im  got.  ge- 
schwunden, so  bes.  im  acc.  sg. :  dag  «dienV  <  ug.  *day>n,  anst 
«gunst'  <  ug.  *anstint  sunu  «den  söhn'  -<  ug.  *sunun,  f>ö  «hanc' 
<C  ug.  ferner  in  nominativen  wie  tuggö  «zunge'  <  ug.  *tuny>ny 
frödei  «Weisheit'  <  ug.  *frödln  usw.;  ebenso  in  der  enklitischen 
fragepartikel  -u,  die  identisch  ist  mit  dem  negativen  präfix  un- 
(vgl.  lat.  -wc),  tcileie-u  «willst  du?'  <  ug.  *wilie-ur*  (eig.  optativ, 
wäre  buchstäblich  lat.  velisne).  —  Erhaltenes  n  in  Ivan  «wann?* 
pan  «dann'  (§  113). 

Anm.  In  den  zahlworten  sibnn  «sieben'  nhtn  «neun*  (vielleicht  auch 
taihun  «zehn')  ist  das  auslautende  n  durch  anlehnung  an  die  ordinalia 
*sibunda  «septimus»  (zufällig  nicht  belegt)  niunda  «nonus»  (ev.  taihunda 
«deeimus')  wiederhergestellt;  das  n  in  taihun  kann  jedoch  vielleicht  laut- 
gesetzlich sein  (<  ug.  *  tehund,  s.  b)  und  dann  auf  sibun  uud  »tun  mit- 
gewirkt haben.  —  Im  übrigen  lftsst  auslautendes  n  im  got.  stets  auf 
Schwund  eines  urspr.  folgenden  lautes  schliessen,  z.  b.  hanin  «dem  hahne' 
<C  ug.  *hanini,  niman  «nehmen»  <  ug.  *nemon<m,  ntmun  «sie  nahmen' 
<  ug.  *nemund. 

b)  Schwund  des  auslautenden  d.  Das  im  ug.  hinter 
«i  noch  erhaltene  auslautende  d  (§  117  d)  ist  im  gotischen  ge- 
schwunden: nSmun  «sie  nahmen1  teitun  «sie  wissen'  usw.  <  ug. 
*ntmvm&  *witund  usw.  So  geht  auch  vielleicht  taihun  «zehn'  auf 
ug.  Vehund  <  idg.  *dek<mt  «dekade'  =  ai.  da$dl  zurück. 
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Anm.  Das  ~nd  in  Vokativen  wie  nayand  «heiland»  talfjand  «lehrer» 
frijönd  .freund»  ist  aus  den  anderen  kasus  übertragen.  Im  übrigen 
Iässt  auslautendes  -nd  im  got.  stets  auf  schwund  eines  urspr.  folgenden 
vokals  schliessen,  fand  <land'  <  ug.  *landon,  find  ,sie  sind'  <  ug.  **imft, 
natjand  «dem  heiland'  <C  ug.  **ntuHjonA%  usw. 

2.  Im  inlant: 

Ug.  w  ist  hinter  ö,  ug.  j  hinter  «geschwunden.  — 
a)  w  hinter  ö  geschwunden,  worauf  0  vor  vokal  > 
<ni  wurde  (§  22  a):  satil  «sonne*  <  *söwil~  (vgl.  §  11  a),  stojan 
(praet.  staöida)  «richten*  (vgl.  ahd.  stuowan  neben  stouwan)  stäüa 
m.  «richter*  statia  f.  «prozess' :  lit.  stov'tti  «stehen*  aslav.  staviti 
«stellen* ;  tßüi  gen.  töjis  «that*  (*töw-  ablautend :  tau-jan  «machen* 
praet.  tatcr-tda),  af-da&ips  «erschöpft*  (*döw-  ablautend:  dau-pus 
«tod*  usw.;  germ.  *döw~  =  aslav.  daviti  «erwürgen*,  vgl.  ai. 
dhavdyami)  \  —  b)  j  hinter  B  geschwunden,  worauf  B  vor 
vokal  >•  ai  wurde  (§  22  a):  saian  «säen*  (vgl.  as.  ahd.  sajan; 
ug.  *s9jö  «säe*  —  lit.  seju  aslav.  ssjq),  tcaian  «wehen*  (vgl.  ahd. 
icOjan  afrs.  waja;  aslav.  vtjati),  armaio  «barmherzigkeit*  <  ug. 
*arme-jön. 

Anm.  Dass  der  schwund  des  w  auch  hinter  unbetontem  ö  statt- 
fand und  älter  ist  als  der  schwund  der  ultimavokale  (§  26  a),  zeigen  die 
dualformen  auf  -ös  (1  .ps.  du.  praes.  ind.)  <  ug.  -ötcis  —  ai.  -ävas  <  idg.  -dges. 

§  130.  C.  Spätgotische  erschelnungen. 

I.    Qualitative  Veränderungen. 

1.  Aspiration.  Got.  t  scheint  in  jüngerer  zeit  aspiriert 
worden  und  dadurch  der  spirans  p  näher  gerückt  zu  sein,  wie 
gelegentliche  Verwechslungen  wahrscheinlich  machen.  —  a)  /  für 
t  geschrieben:  gaparhips  Gal.  2,  11  Cod.  B  für  gatarhißs, 
afUßanda  Mc.  2,  9  für  aftetanda,  afleipandans  Lc.  5,  11  fUrafletan- 
dans,  ußlopeinai  2.  Kor.  8,  4  B  (A  richtig  ufblöteinai),  toitups  f. 
wituts  Mc.  10,  88;  —  b)  t  für  /  geschrieben:  hmlb 
2.  Kor.  12,  7  B  (A  richtig  hnapo  =  isl.  hnüda  «stachel*). 

2.  Auslautendes  m  >  n?  Vgl.  hoimön  für  hahnöm 
Mc.  1,  88,  gßjukön  f.  -0m  Mc.  4,  11,  aurahjön  Mc.  5,  8  vom 
schreiber  selbst  in  auratyöm  gebessert,  fxdwörin  f.  -im  Mc.  2,  8, 
siukein  2.  Kor.  12,  9  A  (:  siukeim  B),  aikldBsjön  2.  Kor.  8,  1  B 
(:  aikklcsjötn  A);  in  stlvun  (Mt.  25,  44)  gasölvun  (Mc.  2,  12) 
mahttdun  (Mc.  9,  28)  steht  -un  für  -um. 
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Ann.  Anders  ist  natürlich  das  n  in  balsan  zu  beurteilen  (gen. 
b<ihanis,  dat.  balsana);  das  wort  kann  weder  aus  dem  gr.  ßälaauoy 
noch  aus  dem  lat  baisamum  stammen,  Bondern  muss  aus  einer  spräche 
entlehnt  sein,  die  bereits  n  hatte;  dies  erscheint  z.  b.  in  arab.  balasün. 

3.  Assimilation.  Über  assimilationen  im  späteren  got. 
s.  §  126,  2A,  a,  anm.,  und  b,  anm. 

IL   Quantitative  Veränderungen. 

1.  Einschab  von  konsonanten. 

a)  Zwischen  vokalen: 

«)  j  wird  eingeschoben.  Zwischen  betontem  oder  un- 
betontem t  resp.  ei  (d.  i.  i)  und  einem  andern  vokal  entwickelt 
sich  auf  der  silbengrenze  j:  freijhals  (so  3  x  in  Cod.  A:  2.  Kor. 
3,  17.  Gal.  2,  4.  Eph.  3,  12)  für  freihals  (so  gewöhnlich),  saljip 
f.  satip  (öfter);  Abija  Ußi&,  AkaijB  1.  Kor.  16,  15,  Akaijai 
2.  Kor.  1,  1. 

Anm.  Da  in  allen  ähnlichen  fällen  in  der  jüngeren  ausspräche  j 
herrschte,  wenn  es  auch  nur  sporadisch  geschrieben  wurde,  wurde  es 
von  den  Schreibern  in  der  Verbindung  y  oft  weggelassen:  fi<m  friaftoa 
»tum  u.  a.  statt  fijan  frijafiwa  s\jum. 

ß)  h  wird  eingeschoben.  Zwischen  dunkleren  vokalen 
(a,  ö)  in  biblischen  namen  ist  nicht  selten  auf  der  silbengrenze  h 
eingeschoben :  Abraham  sißQadft,  Aharön  siuQwv,  Johanna  Johannis , 
Mahap.  Nahassön.  Möglicherweise  aber  rühren  diese  h  von  dem 
Ubersetzer  selbst  her  und  geben  die  hebräische  ausspräche  wieder. 

b)  Zwischen  konsonanten. 

a)  b  zwischen  m  und  reingeschoben:  timbrjan  .bauen' 
Lc.  14,  28.  30  für  alt.  timrjan  (so  sonst  immer  geschrieben,  auch 
in  den  ableitungen  und  Zusammensetzungen). 

Anm.  Da  hiemach  mr  gesprochen  wurde  als  tnbr,  konnte  über- 
liefertes" b  wegbleiben,  so  in  Mamris  2.  Tim.  3,  8  Cod.  A  (:  Mömbris 
Cod.  B)  Mafjßgijs. 

ß)  /"zwischen  fn  und  s  eingeschoben:  swumfsl  tteich* 
Jh.  9,11:  swumsl  v.  7  (geschr .  sicumslf,  dann  das  f  radiert),  von 
dem  im  got.  nicht  belegten  verbum  ae.  as.  ahd.  swimman  an. 
svimma  tschwimmen\  —  Vielleicht  ist  die  lauten twicklung  doch  alt. 

2.  Schwund  von  konsonanten. 

a)  d  ist  in  dem  w  ortaas  gang- -a*rf*  geschwanden  , 
wie  Verwechslungen  der  ausgänge  -ands  und  -ans  zeigen.  — 
a)    ans  für  -ands  geschrieben:  witans  1.  Tim.  1,  9  Cod.  B 

Di«ter,  Alferm,  dickte.  14 
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(Cod.  A  richtig  witands),  Ogans  Gal.  2,  12  B  (A  richtig  -andsj, 
gaUißans  1.  Tim.  1,  3  B  (A  -ands),  afslahans  Eph.  2,  16  B 
(A  -ands),  gaßlaihans  2.  Kor.  7,  6  B  (A  -ands),  faüragaggans 
1.  Tim.  3,  4  B  (A  -ands),  arbaidjans  2.  Tim.  2,  6  B  (statt  -ands ; 
Cod.  A  fehlt);  unagans  1.  Kor.  16,  10  A  (B  -ands,  vgl.  Phil.  1, 
14),  usßulans  1.  Thess.  3,  5  B  (statt  -aw<fe;  Cod.  A  fehlt);  — 
/J)  -attrfs  für  -ans  geschrieben:  gadigands  1.  Tim.  2,  13  B 
(A  -ans),  gakusands  2.  Kor.  10,  18  B  (für  -ans;  Cod.  A  fehlt), 
tcaürstwjands  Lc.  10,  2  (für  -ans). 

b)  h  scheint  in-  und  auslautend  im  späteren 
gotisch  überall  geschwunden  zu  sein:  Iwteiß  für  liuhteip 
Mt.  5,  15;  hiuma  f.  hiuhma  .häufe1  Lc.  6,  17.  8,  4;  als  f.  alhs 
Mc.  15,  38 ;  uswaürts  f.  uswaürhts  2.  Kor.  9,  9  Cod.  ß ;  pafr-wakands 
fairh-w.  Lc.  6,  12;  harjö  Mc.  15,  6  harjano  Sk.  IV  b  kommt 
Gal.  5,  3  für  Ivarjöh  karjanöh  kammCh\  vgl.  inu  :  inuh  tohne\ 
Umgekehrt  scheint  bisweilen  überflüssiges  h  geschrieben  zu  sein: 
snaüh  f.  snau  1.  Thess.  2,  16;  ^airawrWat  f.  gatcaurtai  Eph.  3,  18 
(in  beiden  hdss.);  über  die  entwicklung  eines  intervokalischen  h 
in  fremden  namen  s.  §  130,  II,  1  a,  ß. 

Anlautendes  antevokalisches  h  schwand  im  zweiten  gliede 
einer  Zusammensetzung,  wie  die  entwicklung  des  j  auf  der  silben- 
grenze  in  freyhals  (3  mal  in  Cod.  A:  2.  Kor.  3,  17.  Gal.  2,  4. 
Eph.  3,  12)  für  älteres  freihals  (so  gewöhnlich  geschrieben)  be- 
weist; vgl.  haühairtai  2.  Tim.  3,  2  Cod.  B  (A:  hauh-hairtai),  — 
Vielleicht  ein  Schreibfehler  ist  das  nur  Mc.  10,  22  belegte  gantp- 
nands  tsich  betrübend*  für  *gahnipnands,  vgl.  an.  hnipna  in  gleicher 
bedeutung. 

Anra.  1.  Ob  drausnös  Sk.  VII  d  oder  drauhmös  (3  x;  M.  7,  28. 
Lc.  16,  21.  Jh.  6,  12)  t  abfalle,  brocken*  die  korrekte  Schreibung  ist, 
bleibt  zweifelhaft;  wenn  mit  tdrauhsnö  fiizö  driumndeinö*  (L.  16,  21)  ein 
Wortspiel  beabsichtigt  ist  (Bernhardt  s.  \.\  so  ist  drausnös  das  richtige. 

Anra.  2.  Ist  das  zweimalige  haifls  in  Cod.  B  (Phil.  1,  15.  1.  Tim. 
6,  4)  gegenüber  sonstigem  haifsts  haifstjan  (so  auch  6  x  in  Cod.  B) 
Schreibfehler  oder  jüngere  form?  vgl.  an.  heipt. 

D.  Übersicht  Ober  die  gotischen  konsonanten. 

§  131.   a)  Die  gotischen  konsonanten  und  ihre  herkunft. 
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Liquidae 


Nasale 


[Dentale 
bezw. 
Inter- 
dentale 


8)  l  =  ug.  I:  laggs  «lang',  pulan  «dulden',  mal  «zeit', 
bHöian  «verehren',  hlahjan  Jachen',  wlaitön 
.spähen',  alhs  «tempel',  fugls  tvogel',  pwahl 
«bad\ 

II     =  ug.  U:  tculla  .wolle',  ludlus  «fels\ 

4)  r     =  ug.  r:  rauds  trot',  swtran  «ehren',  her  thier', 

grMan  tweinen',  hröt  «dach',  wrikan  .ver- 
folgen', bairgan  .bergen',  tagr  «thräne'. 

<  ng.  z:  §  126,  2  A.  a. 

rr    =  ng.  rr:  fairra  .fern»,  qairrus  «sanftmütig'. 

5)  m  —  ug.  m:  mih  «mich',  qiman  «kommen',  döm 
acc.  sg.  von  döms  «urteil',  namnjan  .nennen', 
fimf  «fünf,  mühma  «wölke',  bagms  «banra', 
dagam  «den  tagen',  witum  «wir  wissen'. 

=  ug.  mm:  Mamma  «fallstrick',  imma  «ihm', 
ainummthun  «keinem'. 

6)  »  =  ug.  w:  niman  «nehmen',  rüna  tgeheimnis\ 
laun  «lohn',  sniwan  «eilen',  asneis  «tage- 
\vhner\hneiwan  «sich neigen', fai*ns«zeichen', 
dagans  acc.  pl.  von  dags  «tag',  gtbeina  «sie 
gäben'. 

=  ug.  nn:  brinnan  «brennen',  sunnö  .sonne'. 

7)  t  —  ug.  t:  «haar%  wöto  «zoll',  «nt*  «wir 
beide';  trudan  «treten',  standan  «stehen', 
wista  «natur',  gaskufis  «geschöpP,  mahteigs 
.mächtig' ;  Hindata  n.  sg.  neutr.  von  bUnds 
«blind'. 

ft     =  ug.  tt:  skatts  «gcld',  atta  «vater'. 

8)  d  (als  spirans)  =  ug.  d :  bida  «bitte',  ana~b\udan 
«gebieten',  frumadei  «vorrang',  basida  «ret- 
tete' usw.,  vgl.  §  122.  §  121. 

(als  verschlusslaut)  •<  ug.  d  :  §  121. 
dd    nur  in  der  Verbindung  ddj  <C  ug.  jj:  §  128. 

9)  /  =  ug.  /:  piuda  «volk',  pliuhan  «fliehen',  /reis 
.drei',  fncahan  «waschen',  hlivp  «gehör', 
gtdp  «gold',  finpan  «finden',  wairpan  «werden'. 

<  ug.  d:  §  122. 
//    <  ug.  hp  §  126,  2  A,  b. 

14* 
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Dentale 
bezw. 
Inter- 
dentale 


Labiale 


Gutturale 


10)  8    =  ug.  s:  satna  »derselbe1,  tcisan  «bleiben1,  gras 

«gras1,  Stöfs  cstnhr,  straujan  »streuen1,  skaidan 
»scheiden1 ,  sparMMUsperling1 ;  straiÄra»schwie- 
gervater1 ;  sneipan  (Schneiden*,  smafrpr  «fett', 
sUpan  »schlafen1,  füusna  »menge1,  hals  »hals', 
hansa  »schar1,  wairsiza  »schlimmer1,  auhsa 
«ochse1,  walwisön  »sich  wälzen1. 

<  ug.  ss:  §  127,  I,  1. 

<  ug.  *:  §  122. 

ss  =  ug.  ss :  hassei  »strenge1,  wissa  »ich,  er  wnsste1, 
f>ittdwassu$  »königreich1. 

11)  s    =  ug.  z:  aizasmipa  »(erz)schmied1,  hazeins  (lob1, 

huzd  »hört',  azgö  »asche1,  talzjan  »belehren1, 
airzjan  »irre  führen*,  hatieOn  »grollen1. 

12)  p    =  ug.  p:  paida  »rock1,  plats  »läppen1,  ana- 

praggan  »bedrängen1,  speiwan  »speien1,  diujis 
»tief,  greipan  »greifen1,  hilpan  »helfen1, 
wairpan  »werfen1,  iup  «hinauf1. 

13)  b    (als  spirans)  =   ug.  b:    skaban  »schaben1, 

hleibjan  »schonen1,  ibns  «eben1,  swibls  (Schwe- 
fel1, toüubni  »kenntnis1,  hassaba&dv.  »streng1 ; 
vgl.  §  122.  §  121. 
(als  verschlusslaut)  <  ug.  b:  §  121. 

14)  f   =  ug.  f:    fadar   »vater1  sifan  »frohlocken1, 

fraihnan  »fragen1,  flauis  »prahlerisch1,  ufla 
»oft1,  tweiflß  »zweifel1,  hamfs  «verstümmelt1, 
ßarf  «ich,  er  bedarf,  wulfs  «wolf,  wcUdufni 
«herrschaft1. 

<  ug.  5:  §  122. 

15)  Je   =  ug.  k:  kos  »gefäss1,  wakan  »wachen1,  juk 

Joch1 ;  knops  »geschlecht1,  kriustan  »knir- 
schen1, akran  »frucht1,  klismö  »schelle1, 
ainakls  »einzeln1,  ibuks  »zurückgewandt1, 
skeinan  «scheinen1,  fisks  »tisch1,  gudisks 
»göttlich1,  teatirkjan  »wirken1,  halks  »gering1. 
kk  in  fremdwörtern :  sakkus  »sack1,  vgl.  §  120  a, 
bem.  8. 

16)  g    (als  spirans)  =  ug.  5:  dragan  »ziehen1,  u>?gs 

»Sturmflut1,  mag  »ich,  er  kann1,  tagt  »thräne1, 
ögjan  »schrecken1,  bagms  »bäum1,  aglus 
»schwer1,  piupeigs  »gut1. 
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C.ntturale 


Labio- 
gutturale 


g    (als  verschlusslaut)  <  ug.  5:  §  121. 

(als  nasal)  =  ug.  tjbezw.  fp  briggan  »bringen*, 
gaggan  «gehen1,  drigkan  .trinken1,  fiugtjan 
.dünken' ;  —  stigqan  «stossen*,  saggws  «ge- 
sang1,  vgl.  §  120  a,  bem.  2. 

(gg  =  ug.  §5  bezw.  *ß:  §  120  a,  bem.  2.) 

ggw  <  ug.  ww:  §  128. 

17)  h   =  ug.  h:  §  123;  vgl.  §  180,  II,  2b. 

<  ug.  h:  §  125,  1. 

18)  9    =  ug.  q:  qipan  «sagen1,  qranmxpa  «feuchtig- 

keit1,  naqaßs  «nackt1,  wraiqs  «krumm*,  sagqs 
«Untergang1,  bistvgq  «anstoss*. 

19)  h   =  ug.  lv:  hm  «wer?*,  heito  «weiss1,  aha  «fiuss*, 

nflv  «nahe  hin',  arhaxna  «pfeil1,  saht  «du 
sahst*. 


b)  Die  u  r 

1)  ug.  w 


germ  a 


Halb- 
vokale 


- 

nischen  konsonanten  und  ihre 
tischen  Vertreter. 

- got- }  §  124. 


§  182. 


2) 


Liquidae  |  ^ 


Nasale 


Dentale 


f  5) 

.» 


7) 

8) 
9) 

10) 
11) 


ug.  ww 
ug.  i 

ug.  Ü 
ug.  I 

ug.  r 
ug.  m 
ug.  n 

ug.  * 
ug.  / 
ug.  & 

ug.  0 
ug.  * 


>  got. 

>  got.  ggw:  §  128. 


got.  j  :  1  „ 
t.  i:  )  § 


124. 


§  128. 


Labiale 


12) 
18) 

14) 


ug-  P 
ug.  f 
ug.  & 


>  got. 

>  got.  ddj 
=  got.  J:  §  181,  8. 
=  got.  r:  §  181,  4. 
=  got.  m:  §  131,  5. 

=  got.  n:  §  131,  6;  ug.  $  und  y  =  got. 

g  (als  nasal):  §  131,  16. 
=  got.  t:  §  181,  7. 
=  got.      §  131,  9. 
=  (bezw.  »  got.  d:  §  121.  §  122. 

>  got.  p:  §  122. 

=  got.  s:  §  181,  10. 
=  got.  *:  §  131,  11. 

>  got.  s:  §  122. 

>  got.  r:  §  126,  2  A,  a. 
=  got.  p  :  §  131,  12. 

=  got.  f  :  §  181,  14. 

=  (bezw.  »  got.  b:  §  121.  §  122. 

>  got.  f:  §  122. 
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Gutturale 

Labio- 
gutturale 


15)  ug.  k     =  got.  *:  §  131,  15. 

16)  ug.  h    =  got.  h:  §  123.  §  180,  II,  2b. 

17)  ug.  5     =  (bezw.  »  got.  g:  §  121.  §  122. 

18)  ug.  q     =  got.  q:  §  131,  18. 

19)  ug.  h    =  got.  h:  §  131,  19. 
>  got.  h:  §  125,  1. 

Anm.  Der  grammatische  Wechsel  im  lebendigen  paradigma  ist  im 
got.  fast  ausnahmslos  beseitigt;  im  starken  verbum  nur  erhalten  in  a%h: 
aigum,  fiarf:  fiaurbwn,  alles  weitere  s.  §  109,  anm.  1.  In  den  Stamm- 
bildenden  suffixen,  die  nach  der  wechselnden  idg.  betonung  Wechsel 
zwischen  stimmloser  und  stimmhafter  spirans  (/*.-  ft,  p  :  d,  h  .-  «7,  s  e) 
zeigen  sollten,  ist  im  got.  im  allgemeinen  die  entscheidung  nach  der 
natur  des  nächstvorhergehenden  konsonanten  getroffen :  war  dieser  stimm- 
haft, so  trat  im  suffix  meist  stimmlose  Spirans,  war  er  stimmlos,  so  trat 
im  suffix  stimmhafte  spirans  ein,  z.  b.  iraldufni:  tcitubni,  gaunöfius: 
wratödus,  wahcisön  :  hatizön  usw.  (d  i  s  s  i  m  i  1  a  t  i  o  n) ;  s.  W  r  e  d  e ,  Deutsche 
litzt.  1897,  sp.  177 f.  (Ähnliches  übrigens  schon  bei  Bernhardt,  got. 
gr.  §  78.  §  92.) 


Kap.  9.   Konsonantismus  des  Altnordischen. 

183a  Vorbemerkungen. 

Die  konaonanten  und  ihre  ausspräche. 

Das    alt (w est) nordische   konsonantensystem  war 
folgendes : 


Verse 
lat 

stimm- 
lose 

hl  US  s- 
ite 

stimm- 
hafte 

S] 

stimm- 
lose 

?i  rantt 

stimn 

eigentl. 
Spiran- 
ten 

en 

lhafte 

halb- 
vokale 

Na- 
sale 

Labiale 

P 

b 

f 

*,  f 

v  (u) 

m 

Dentale 

t 

d 

• 

n 

Interdentale 

* 

Palatale 
Gutturale 

)' 

)• 

h 

5  (0 

ferner  die  liquidae  l  r  und  der  hauchlaut  h 

Besondere  zeichen  sind  noch  z  (d.  i.  t  +  s)  und  x  (d.  i.  Je  +  s). 
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Die  nasale,  liquiden,  verschlusslaute  und  die  stimmlosen  Spi- 
ranten ff  s  kommen  auch  gedehnt  vor:  mm  n«,  II  rr,  pp  bb  U  dd 
**  gg,  ff,  ss. 

Bemerkungen.  1.  Die  labiale,  p,  b,  m  sind  wie  im  nhd.  aus- 
zusprechen. Die  Spiranten  f,  v  waren  in  älterer  zeit  bilabial  —  ug.  /,  t>); 
später  (im  18.  jh.?)  sind  sie  labiodental  (wie  nhd.  f,  tc)  geworden  (§  138,  3); 
v  ist  stets  stimmhaft;  es  wird  im  anlaut  stets  geschrieben,  im  inlaut  über- 
wiegend in  älteren  hdss. ,  während  später  die  Schreibung  f  überwiegt; 
f  ist  stimmlos:  a)  im  anlaut  stets,  z.  b.  füll  «faul»,  b)  im  inlaut  vor  stimm- 
losen konsonanten  (<,  Jt,  *,  p,  s.  §  139  a,  1)  und  in  der  Verdoppelung 
z.  b.  offra  «opfern».  Den  halbvokal  (ug.  tc,  zu  sprechen  etwa  wie  engl, 
tc)  bezeichnet  v  hinter  tautosyllabischem  (also  im  wort-  oder  silbenanlaut 
stehenden)  konsonanten,  z.  b.  tveir  «zwei',  dvergr  czwerg\  f*ra  «so',  pvd 
«waschen',  kvcrn  «mühle',  hvat  «was»,  atekkva  «springen',  ayngva  «singen' 
usw.;  näheres  hierüber  §  187c.  .§  138,  3;  die  besten  hdss.  pflegen  den 
halbvokal  durch  u  zu  bezeichnen  (also  tueir  sud  stekkua  usw.),  was 
neuerdings  auch  in  ausgaben  und  grammatischen  arbeiten  geschieht;  wir 
behalten  aus  praktischen  gründen  v  zur  bezeichnung  des  halbvokals  bei 
und  verwenden  u  nur  für  den  vokal. 

2.  Die  dentale  und  interdentale.  <,  d,  h,  n  sind  wie  im  nhd. 
auszusprechen,  p  wie  engl,  th  in  thin  und  bath,  d  wie  engl,  th  in  HicU 
und  fathtr.  Die  ältesten  isl.  hdss.  gebrauchen  p  auch  zur  bezeichnung 
der  stimmhaften  spirans,  z.  b.  piöp  «volk»  =  spät,  fijöd,  faper  «vater»  = 
spät,  fadir;  umgekehrt  wird  in  späterer  zeit  auch  d  für  p  im  inlaut  ge- 
schrieben, z.  b.  üpda  «schrie'  statt  4ppa  u.  dergl. 

3.  Die  palatale  und  gutturale,  k  und  g  (auch  als  spirans) 
werden  vor  »  /  e  4  j  palatal,  sonst  guttural  gesprochen. 

n  (mt)  kam  in  älterer  zeit  auch  stimmlos  vor,  s.  §  189  a,  2.  §  Hl,  3. 

g  bezeichnet  den  stimmhaften  verschlusslaut:  1)  im  anlaut  stets, 
2)  im  inlaut  hinter  n  und  in  der  Verdoppelung,  z.  b.  gestr  «gast»,  stmga 
«stechen*,  tryggr  «treu»;  sonst  bezeichnet  g  die  stimmhafte  spirans,  vor  8 
und  t  vielleicht  die  stimmlose  spirans  (=  nhd.  ch),  vgl.  §  139  a,  1,  anm.  1. 

h  kommt  nur  im  anlaut  vor;  vor  vokalen  bezeichnet  es  den  hauch- 
laut  (=  nhd.  Ä),  vor  konsonanten  (c,  j,  7,  r,  n)  die  stimmlose  spirans, 
z.  b.  hmt  «was»,  hjarta  «herz»,  hlutr  «anteil»,  hringr  «ring',  hnita  «stossen» 
(vgl.  §  137  b). 

Den  palatalen  bezw.  gutturalen  nasal  bezeichnet  n  nur  vor  k  und  g, 
z.  b.  in  hmik  «handhabe»,  stmga  «stechen';  einige  hdss.  haben  hierfür  be- 
sondere zeichen  (jj  u.  a.),  vgl.  §  139  b. 

Den  halbvokal  j  bezeichnen  die  hdss.  fast  ausnahmslos  durch  t; 
wir  behalten  aus  praktischen  gründen  die  in  modernen  ausgaben  üblich 
gewordene  Schreibung  j  bei  und  Verwenden  i  nur  für  den  vokal. 

4.  Die  liquiden.  I  {II)  kam  in  älterer  zeit  auch  stimmlos  vor» 
s.  §  189  a,  2.  In  der  urn.  zeit  gab  es  zwei  verschiedene  r-lante,  ein 
alveolares,  mit  r  bezeichnet,  und  ein  palatales  (?),  mit  R  bezeichnet,  die 
aber  bereits  vor  der  litterarischen  zeit  in  r  zusammengefallen  waren; 
vgl.  §  137  a. 
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Erstes  Hueh.  Lautlehre. 


Geschichte  der  konsonanten  im  Altnordischen. 
A.  Qualitative  Veränderungen. 

I.    Veränderungen  der  artikulstioneart. 

§  134.        1.  Wechsel  von  verschlusslauten  und  Spiranten. 
A)  Verschlusslaute  aus  Spiranten, 
a)  Tennis  aus  (stimmloser)  Spirans. 

1)  x  <  hs.  Vor  8  ist  die  ug.  guttur.  stimmlose  Spirans  h 
hinter  konsonant  und  hinter  kurzem  vokal  zu  k  (x  —  ks,  §133) 
geworden:  fylxni  «versteck'  =  got.  fulhsni;  —vaxa  «wachsen'  = 
got.  wahsjan  as.  ahd.  wdhsan,  fax  «mähne'  as.  ahd.  fähs,  sex  »sechs' : 
got.  saihs  as.  ahd.  sehe,  vfxl  ( Wechsel' :  as.  ahd.  wehsal,  usi  oxi 
(u  :  o  urspr.  nach  §  9,  anm.  2.  §  34,  3  verteilt)  tochse* :  got.  aühsa 
as.  ahd.  obso  u.  a.  —  Dass  dieser  Vorgang  Älter  als  der  §  86  a  be- 
sprochene Übergang  t  >  I,  ü  >  o  ist,  zeigen  vfxl  und  uxi.  — 
[Über  ug.  hs  hinter  langem  vokal  s.  §  145  e], 

2)  ps  <  fs,  pt  <  ft;  (—  sp  <  sf).    Vor  8  und  t  ist  f 

in  p  übergegangen:  repsa  czüchtigen'  =  ahd.  refsan,  vgl.  heipt 

«streit*  =  got.  haifsts ;  —  aptan  «von  hinten'  =  got.  aftana,  lopt 

«luff :  got.  luflus  as.  ahd.  htfl  ae.  lyft  usw. ;  —  hinter  8  zeigt 

sich  derselbe  Übergang  in  Mspreyja  «hausfrau'. 

Anm.  1.  Auch  wo  f  (<  ug.  f  oder  b)  erst  durch  synkope  eines 
vokals  (§  45.  §  46)  neben  s  oder  t  geraten  ist,  zeigt  sich  dieser  Vor- 
gang: p&rclps  (gewöhnl.  pdrolfs)  gen.  von  ßörolfr,  ups  cdachtraufe*  » 
got.  ubiewa  ahd.  obasa  ae.  efese,  leypt  (gew.  leyß)  «gelobt*  von  leyfa 
«loben»  u.  a. 

Anm.  2.  Die  älteren  hdss.  schwanken  zwischen  ps  und  fs  (refsa, 
ufs  neben  repsa,  ups),  pt  und  ß  (aftan  loß  usw.);  auch  pß  (bisweilen  /jpt) 
wird  geschrieben.  In  späterer  zeit  zeigt  das  isl.  pt,  das  norw.  ß.  — 
Auch  für  huspreyja  wird  wieder  husfreyja  (durch  anlehnung  an  freftia) 
geschrieben. 

3)  '  <  /  (bezw.  cf)  hinter  (und  z.  t.  vor)  stimm- 
losen konsonanten.  Hinters  und  stimmlosem  I,  n  (§  139  a,  2; 
ö,  nn  §  141,  8)  ist  /  «  ug.  d,  §  139  a,  1)  in  vorlitterarischer 
zeit  ,  hinter  p,  fc,  f  —  früher  hinter  langer  als  kurzer  silbe  — 
in  litterarischer  zeit  zu  t  geworden:  reisia  (runisch  noch  sf) 
«richtete  auf  von  msa,  est(u)  «du  bist'  <  *c«-/u;  —  nukUa 
«sprach'  von  nxkla,  bel(l)ta  twagte'  von  bella,  r<knta  «raubte'  von 
r<kna,  nen(n)ta  .wagte'  von  nenna;  —  4pta  (neben  ält.  »pßa)  «rief 
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von  dpa,  hlaup-tu  <  Maup-^ü  spring  du*,  rdkta  (ftlt.  rSkßa) 
«kümmerte  sich1  von  rdtya,  tah-tu  «nimm  du',  gakk-iu  «geh  du', 
(tyifc/,  später)  lykt  «schluss' :  lüka  «schliessen' ;  (tylfp,  später)  tylft 
«dutzend'. 

Vor  8  geht  d  in  t  über  (t  +  8  geschr.  *) :  hr&zla  .furcht' : 
hrrrda  terschrecken',  gizka  »gute* :  g6dr  «gut',  nyrztr  »nördlichste' : 
nyrdri  tnördlicher',  ort  gen.  sg.  von  ord  «wort',  baztofa  «bade- 
zimmer'  (gew.  bad-stofa).  —  Daneben  etymologische  Schreibungen 
mit  ds:  hrtrdsla,  ords  usw. 

Anm.  1.    Über  tt  <  t  -f-  d  s.  §  141,  3  b. 

A  n  ni«  2.  Im  spätisl.  wird  ausl.  d  in  unbetonten  silben  (und  Wörtern) 
zu  t:  md  (gew.  med),  jafnat  acc.  von  jafnadr  (vergleichung>  u.  a. 

4)  k  <  stimmlosem  ;  (geschr.  g)  hinter  und  vor 
s  und  t.  Die  stimmlos  gewordene  (§  139  a,  1)  gutturale  spirans 
g  geht  hinter  und  vor  8  und  t  in  k  über :  e(i)n(8)-ki8  «nullius'  et-ki 
ek-ki  ,nullum' :  e(i)n-gi  (nullus',  tndt(l)kir  (m.)  mdi(t)kar  (f.)  nom.  pl. 
von  mäUigr  «kräftig* ;  —  gtfuz  gofukt  von  ggfugr  .vornehm',  drjükt 
von  drjügr  «ausreichend',  dax  von  dagr  «tag'  usw. 

Anm.  Vor  «  und  t  bleibt  gewöhnlich  etymologische  Schreibung: 
9?f*g*  gofvgt  drjugt  dag$  usw. 

b)  Media  aus  stimmhafter  spirans. 

1)  b  d  g  <  b  d  Am  frühsten  hinter  homorganem  nasal, 
am  ausgang  der  un.  zeit  auch  im  anlaut  (tf  auch  hinter  I)  gingen 
die  stimmhaften  Spiranten  in  die  homorganen  stimmhaften  ver- 
schlusslaute über;  o)  hinter  nasal:  VQtnb  «leib'  =  got.  wamba 
ae.  tcvmb  ahd.  tcampa,  lamb  «lamm'  =  got.  ahd.  lamb;  hgnd 
«hand'  =  got.  handus ,  vinda  «winden'  =  got.  ae.  as.  tcindan ; 
ungr  jung'  =  got.  jugg8  as.  ahd.  jung,  vangr  «feld'  =  got.  waggs 
usw. ;  —  ß)  imanlaut:  bedr  «betf  =  got.  badi  ae.  bedd  ahd.  betti, 
blomi  «blume'  =  got.  ae.  blöma  as.  biomo  ahd.  bluomo,  gds  «gans', 
gjöta  «giessen';  —  y)  d  <  d  hinter  l:  kaldr  «kalt',  stuldr 
«diebstahl'. 

Anm.  So  auch  d  <  d  <  /  (§  139a,  30):  Halldörr  <  -fitrr, 
kam-dlu)  «kenne  du»  <  -/u,  endo,  «ü  berdies»  <  en-fiö  (§  42  a). 

2)  ti<f  <  <ttt  dtf,  sowohl  das  <  ug.  td  wie  das  durch 
synkope  eines  zwischen  zwei  d  stehenden  vokals  entstandene, 
wurde  in  vorlitt,  zeit  zu  dd:  gladda  «erfreute'  von  gledja,  bUddi 
«blutete'  von  bUda,  breidd  «breite'  von  breidr  «breit' ;  —  beispiele 
für  dd  <  ug.  ed  s.  §  140,  3  ß. 

3)  d  <  tf  hinter  stimmhaften  konsonanten  nach 
synkope  eines  urspr.  davorstehenden  vokals. 
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a)  Hinter  ug.  II,  nn  wurde  d  schon  in  vorlitt,  zeit  zu  d: 
ren(n)da  (—  got.  rannida)  von  renna  «zum  laufen  bringen*,  fyl(l)da 
(=  got.  fuUida)  von  fyUa  «füllen1. 

Anra.   Hinter  stimmlosem  nn,  ü  aber  wurde  d  zu  t,  §  134A,  a,  3. 

/?)  In  frühlitterarischer  zeit  (um  1200)  wurde  d  nach  langer 

silbe  hinter  (stimmhaftem)  l,  w,  etwas  später  auch  hinter  kurzer 

silbe,  zu  d:  m&lda  von  mala  «messen*,  fyrndi-sk  von  fyrnask 

«veralten1;  valda  (=  got.  vaUda)  von  vefya  .wählen1,  vanda  von 

venja  .gewöhnen1  usw.  —  In  älteren  hdss.  noch  mthlda  fyrndisk, 

valda  vanda  usw. 

Anm.  1.  In  formen,  die  schon  in  den  ältesten  hdss.  Id,  nd  zeigen, 
ist  kein  vokal  synkopiert,  sondern  Id,  nd  stammen  direkt  nach  b,  1  < 
ug.  Id,  nd,  z.  b.  vilda  »wollte»,  skyUa  «sollte»,  selda  »übergab',  munda 
.dürfte». 

Anm.  2.   Hinter  stimmlosem  /,  n  aber  wurde  d  >  f,  §  134  A,  a,  3. 

y)  In  späterer  zeit  (im  isl.  um  1300,  norw.  früher),  wurde  d 
auch  hinter  m,  ö,  If  (§  139,  3  a),  lg  ng  zu  d:  samda  von  scwya 
«ordnen1,  rembda-sk  von  remda-sÄ  «prahlen1,  hvelfdi  von  /wef/a  «um- 
stürzen1, teJ^tia  von  ielgja  «schnitzen1,  lengda  von  lengja  «verlängern1 
usw.  —  In  klassischer  zeit  aber  heisst  es  durchaus  samda  rembdask 
hvelfdi  telgda  lengda  usw. 

4)  b  <  b  zeigt  sichimwestisl.  seitca.  ISOOhinter 
l  und  r:  tdb  (gew.  tolf)  «zwölf1  (=  got.  twalif,  gen.  itcalibs), 
/prfc  (gew.  pyrf)  «bedürfnis1  (=  got.  ßarba). 

B)  Spiranten  aus  verschlusslauten. 

1)  d  <  d(d).  Wo  <M  «  dd  nach  A,  b,  2)  hinter  r  oder 
vokal  zu  d  gekürzt  werden  musste  (§  142,  2),  ging  dies  schon 
früh  in  d  über :  herda  virda  hirda  praet.  von  herda  «härten1  virda 
«schätzen1  hirda  «hüten1,  älter  herda  virda  hirda  «  *herdda  < 
*herdda  <  ug.  Hardidön  usw.);  sammMr  <  ält.  samm4ddr  «von 
derselben  mutter1  u.  a. 

2)  d  <  t,  g  (d.  i.  5)  <  7c.    Im  auslaut  unbetonter  silben 

und  Wörter  ist  die  dentale  und  gutturale  (bezw.  palatale)  tenuis 

häufig  zu  stimmhafter  homorganer  spirans  geworden:  ad  «zu1  vid 

«wir  beide*  id  «ihr  beide*  neben  at  vit  it,  sverd-id  «das  schwert* 

n.  sverdit,  UHd  (n.  von  Utül  «klein*)  n.  lUit;  —  eg  «ich1  mig  «mich1 

neben  ek  mtfc,  mjpg  «sehr*  neben  mjpk.  — 

Anm.  1.  Eine  klare  regel  des  wechseis  von  k  :  g  (5),  t :  d  ist 
nicht  ersichtlich;  g  d  werden  in  spateren  hdss.  immer  häufiger.  Bereits 
um.  haite$a  «ich  heisse»  (isl.  heitig)  neben  haitekn  (—  isl.  htitik). 
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Anm.  2.  Im  spätisl.  (15.  jh.)  wird  t  >  ä  auch  hinter  betontem 
langem  vokal,  z.  b.  «wf , gesehen»  <  ält  sei.  Vereinzelt  solche  Schreibungen 
schon  in  älteren  hdss. 

2.  Wechsel  stimmhafter  und  stimmloser  konso-  §  185. 
nanten. 

Tenuis  aus  media  (t  <  d,  k  <  g).  Wo  d  und  g  bereits 
im  urn.  im  auslaut  standen  (was  nur  in  den  Verbindungen  Id  nd 
ng  vorkam,  §  134  A,  bl),  sind  sie  zu  t  bezw.  k  geworden,  also 
It  <  Id,  *nt  (daraus  U  nach  §  140,  1  a) ,  *nk  (daraus  kk  nach 
§  140,  la);  diese  erscheinuug  zeigt  sich  im  imperat.  und  praet. 
1.  8  ps.  sg.  starker  verba,  z.  b.  gjalt  (imp.)  galt  (praet.)  von  gjalda 
.gelten',  halt  heU:  halda  .halten';  tritt  vatt:  vinda  «winden1,  blatt 
blett:  blanda  «mischen';  hakk  hekk:  hanga  «hängen',  stikk  stakk: 
stinga  «stechen'  u.  a.  —  Durch  systemzwang  ist  in  den  impera- 
tiven bisweilen  Id  nd  ng  wiederhergestellt:  hald  gjald  hang  usw. 

Anm.  Wo  die  Verbindungen  Id  nd  ng  erst  in  nachurn.  zeit  in  den 
auslaut  getreten  waren,  blieben  sie  erhalten:  hald  «vorteil»  «  urn.  'halda 

<  ug.  *haldon),  fieng  imper.  von  hengja  «henken»  (<  ält.  *hengi  <  ug. 
*han$ij*),  send  imper.  von  senda  «senden'  «  ält.  got.  sandei  < 
ug.  **a»tcfy«)  usw. 

8.  Wechsel  von  Spiranten  und  nasalen.  §  135. 

A)  Spiranten  aus  nasalen. 

a)  bn  (geschr.  fn)  <  mn.  Altes  (ug.)  oder  durch  synkope 
eines  mittelvokals  entstandenes  mn  ist  in  späturn.  zeit  in  (*bn,  in 
litt,  zeit  geschr.)  fn  tibergegangen:  nafn  «name'  (:  got.  namna 
«namen')  nefna  «nennen':  got.  namnjan;  —  hifni  dat.  sg.  von 
himinn  «himmel',  safna  «sammeln' :  ahd.  samanon  as.  samnon  (vgl. 
an.  saman  «zusammen'  got.  samana). 

Anm.   Später  kann  dieses  fn  nach  §  136 B  wieder  zu  mn  werden. 

b)  dr  <  nnr.  Vor  altem  (ug.),  durch  synkope  eines  mittel- 
vokals antretendem  r  (nicht  aber  vor  R  <  *,  §  137  a)  ist  in  nach- 
urn.,  aber  vorlitt,  zeit  stimmhaftes  wie  stimmloses  (§  141,  8)  nn 
in  d  tibergegangen :  idri  «der  innere'  (=  ahd.  innaro) :  tnn  «hinein' 
inni  «drinnen'  innan  «von  innen'  (vgl.  got.  inn  inna  innana  usw.), 
8udr  «nach  süden' :  sunnan  «von  stiden'  (=  as.  süthon  ahd.  sundana 

<  ug.  *sunßon-),  adrar  n.  acc.  pl.  f.  (=  got.  anfiarös)  von  annarr 
«ein  anderer*  (got.  anfwr  ahd.  andar). 

Anm.  1.  Wo  an  (stimmhaftes  oder  stimmloses)  nn  durch  synkope 
eines  mittelvokals  (i?  »  r  antrat,  wurde  dies  nach  §  141,  2,  anm.  2 
assimiliert  und  dann  nach  §  142,  2  a)  ausgestossen;  doch  wenn  durch 
den  einfluss  anderer  worte  mit  gesetzlich  erhaltenem  (7?  >)  r  wieder  r 
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antrat,  wurde  nn  ebenfalls  zu  d :  medr  neben  gesetzl.  menn  [<  *menn(i)R 

<  ug.  *manniz  =-  got  man«]  «männer',  Uneben  gesetzl. ttnn [<  *Unn(i)R 

<  ug.  *tanpiz]  «zähne»,  bredr  ,du  brennst»  neben  gesetzl.  &r«m  [<  *brenn(i)R 

<  ug.  *&n'nm>»]  usw. 

Anm.  2.  Für  <fr  tritt  durch  den  einfluss  von  formen  mit  gesetzl. 
nn  h&ufig  wieder  nnr  ein :  i'nnri  neben  idri ,  rannr  n.  Mirfr,  mennr  n. 
miaV,  fcmtr  n.  tedr,  brennr  n.  drcoV;  —  vgl.  brunnr  bntdr  «brunnen,  quelle», 
sadr  sannr  «wahr',  finnr  fidr  .findest'  usw. 

B.  Nasal  aas  spirans. 

mn  <  bn  (geschr.  fn).  fn,  sowohl  altes  (=  ng.  bn)  wie 
nach  §  186  A,  a  <  ug.  mn  entstandenes,  ist  häufig  in  [tnfn  (/ntn), 
seit  ca.  1200  in]  mn  übergegangen;  nemna:  ält.  nefna  ^nennen1, 
8cmna :  ält.  safna ;  —  jamn  «gleich' :  ält.  jafn  (=  got.  ibns  as.  etan 
ahd.  dban),  svemn  »schlaf :  ält.  svefn  (as.  stceban)  usw. 

Anm.  1.  In  diesem  Vorgang  liegt  eigentlich  eine  regressive  assi- 
milation  vor,  indem  f  nasale  artikulation  annahm,  aus  der  sich  ein 
voller  nasal  entwickelte»  während  die  spirans  schwand  (nach  §  146). 

Anm.  2.  Diese  lautentwicklung  ist  wesentlich  norw.  und  in  ver- 
schiedenen mundarten  unter  verschiedenen  bedingungen  und  in  ver- 
schiedenem umfange  durchgeführt. 

§  137.       4.  Sonstige  lautübergänge. 

a)  üg.  z  >  R  (§  183,  bem.  4)  >  r:  eir  «erz»  =  got. 

akj  tor-  =  got.  tuz-  (§  36  c),  meiri  «grösser*  =  got.  maiza,  dagr 

»tag1  <  urn.  Da^aR  <  ug.  *ätnpz,  tuhnir  tdu  nähmest*  =  got. 

rrfmeis  (8  <  z  nach  §  122,  vgl.  wileiz-u),  sonar  tdes  sohnes'  = 

got.  sunaus  (s  <  z  nach  §  122,  vgl.  FWppauz-uh),  betri  t  besser' : 

got.  batiza  usw. 

Anm.  1.  R  ist  lange  deutlich  von  r  «=  ug.  r  geschieden  gewesen-, 
es  hat  auf  vorhergehende  vokale  (§  86  c.  §  37.  §  39,  1  b,  y,  vgl.  auch  bes. 
§  88,  1  a,  anm.  1)  besondere  Wirkungen  geübt  und  ist  hinter  gewissen 
konsonanten  (§  141,  2)  anders  behandelt  worden,  als  ug.  r.  Jedoch  ist 
R  bereits  lange  vor  der  litterarischen  zeit  zu  r  geworden. 

Anm.  2.  Ob  ug.  z  in  allen  fällen  >  12  geworden  war,  erscheint 
sehr  zweifelhaft:  über  ug.  zd  >  an.  dd,  ug.  zn  >  an.  nn  s.  §  140,  Sß] 
die  vokale  vor  diesen  dd  und  nn  zeigen  nicht  die  sonstigen  einflösse 
eines  R.  Für  die  behandlung  des  ug.  z  in  den  Verbindungen  Iz  (got. 
talzjan  «lehren»)  mz  (got.  mimz  «fleisch»)  nz  (got.  anza  «dem  balken'; 
endung  des  acc.  pl.  -nz  vgl.  got.  fianz-ei  «quos»  kanz-uh  «quosque»)  fehlen 
beispiele.  An.  as»  «balken»  (mit  schwund  des  n  vor  *  nach  §  145  d,  1): 
got.  anz-  zeigt  grammatischen  Wechsel  (§  109). 

Anm.  3.  In  alten  finnischen  lehnwörtern  erscheint  ug.  z  noch  als 
ä,  z.  b.  rengas  «ring»  :  an.  hringr,  larilas  «alter  mann'  :  aschwed.  KarilR 
an.  karl  usw. 


Digitized  by  Google 


Kap.  9.   Konsonantismus  des  Altnordischen.  221 

b)  Ug.  h  ist  blosser  hauchlaut  geworden.  Die  ug. 
gutturale  bezw.  palatale  stimmlose  Spirans  h  ist  im  anlaut  vor 
vokalen,  im  inlaut  ausser  vor  t  und  vor  a  hinter  kurzem  vokal, 

.  im  auslaut  immer  zum  blossen  hauchlaut  abgeschwächt  worden  [und 
dann  im  in-  und  auslaut  in  vorlitterarischer  zeit  geschwunden, 
§  144  c.  §  145  e.  §  147  b]:  hafa  «haben',  heita  «heissen',  himitm 
«himmel',  hörr  «ehebrecher',  hurd  tthür',  daher  bisweilen  unbe- 
rechtigterweise geschrieben,  z.  b.  hopa  statt  opa  «zurückweichen', 
hümr  statt  ilmr  «duft\  [ürn.  kommt  h  auch  noch  in-  und  aus- 
lautend vor,  z.  b.  faihidö  tich  malte'  =  spät,  fäda,  jah  —  got. 
jäh  u.  a.] 

Anm.  Anlautend  vor  l  r  n,  inlautend  vor  t  (§  140,  3)  und  hinter 
kurzem  vokal  vor  *  (§  134  A,  at  1)  hat  ug.  h  länger  spirantische  aus- 
spräche bewahrt ;  anlautend  vor  v  und  j  (entstanden  nach  §  31,  2),  bis 
heute:  hvalr  «walfisch',  hverr  «welcher»  =  got  hvatyis;  hjdlmr  «heim», 
hjüfra  «jammern»  usw.  Im  anlaut  vor  l,  r,  n  ist  h  im  isl.  in  der  schritt 
beibehalten,  in  der  ausspräche  aber  schon  in  früher  zeit  (8.  jh.?  Noreen, 
Grundr.  1,  422)  zu  stimmlosem  l  bezw.  r,  n  assimiliert  worden. 

c)  Spirantische  halbvokale  (t>,  j)  aus  vokalen 
(u ,  t).  Wo  unbetontes  u  oder  t  vor  stärker  betontem  vokal  stand, 
besonders  in  der  kompositionsfuge  (z.  t.  nach  schwund  des  ehe- 
mals anlautenden  konsonanten  des  zweiten  gliedes),  ist  es  kon- 
sonantisch d.  h.  zu  v  bezw.  j  geworden:  fjQlv-errinn  (neben 
fjvkrrinn)  «vielbeschäftigt'  (fjglth  =  got.  as.  ahd.  filu),  BQdv-ildr 
<  *Badu(h)iJdR  (=  ahd.  Batuhilt,  vgl.  ahd.  Patufrid) ;  Ingjdldr: 
Ingi-fyyrg,  Herj-ulfr  <  urn.  Hari-mthtfR  u.  a. 

Anm.  Durch  betonungswechsel  ist  auf  diese  weise  j  in  vielen  fällen 
im  innern  einfacher  worte  aus  palatalen  vokalen  entstanden,  s.  §  31,  2; 
ebenso  vereinzelt  v  aus  labialem  vokal:  §  31,  2,  anm.  1. 

II.    Veränderungen  der  artikulationastelle.  §  138. 

1)  Labiale  spirans  f  aus  interdentaler  (/).  Im 

anlaut  vor  l  ist  im  an.  wie  im  westgerm.  in  vorlitterarischer  zeit 

ug.  p  zu  f  geworden:  flyja  «fliehen1:  got.  pliuhan  (ae.  fleon  as.  ahd. 

fliohan),   fld-r   «hinterlistig'   flterd  «hinterlisf :   got.  (ga-)pLaxhan 

«schmeicheln'  (vgl.  ae.  floh  «hinterlistig',  ahd.  flshan  «flehen1). 

Anm.  Ug.  pl  im  inlaut  hinter  betontem  vokal  ist  anders  behandelt: 
§  145,  2;  das«  es  hinter  unbetontem  vokal  (in  stammbildenden  suffixen) 
zu  fl  geworden  sei,  ist  durch  innyfli  <eingeweide':  ahd.  innöd(i$i  nicht  zu 
erweisen;  hier  liegt  vielmehr  dasselbe  suffix  vor  wie  in  dauäyfli  «cadaver» 
(:  got.  daufiubkis  «zum  tode  bestimmt»). 
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2)  Labiodentale  Spiranten  aus  bilabialen.  Die 
urspr.  bilabialen  Spiranten  f  (—  ug.  f  \  <<  ug.  /,  s.  1)  und  um- 
b  (in  litterarischer  zeit  geschrieben  f  oder  v),  sowie  das  aus  ug. 
um.  w  (s.  unter  8)  entstandene  b  (geschrieben  f  und  v)  sind  in 
litterarischer  zeit  (13.  jh.?)  labiodental  geworden. 

8)  Labiodentale  spirans  (v,  f)  aus  dem  halb- 
vokal  w.  Der  ug.  um.  spirantische  halbvokal  w  wurde,  soweit 
er  überhaupt  erhalten  blieb  (§  144  b.  §  145  a.  §  147  b),  allmählich 
in  den  meisten  Stellungen  (s.  anm.)  mit  stärkerer  reibeenge  ge- 
sprochen, fiel  also  mit  der  ug.  um.  bilabialen  spirans  b  zusammen, 
an  deren  weiterer  ent Wicklung  zu  labiodentaler  spirans  (v,  f)  er 
dann  teilnahm.  Im  anlaut  wird  stets  t>,  im  inlaut  v  oder  f  ge- 
schrieben; z.  b.  vangr  tfeld'  =  got.  waggs  ae.  wong  as.  ahd. 
wang,  verr  tmann'  =  got.  wair  ae.  as.  ahd.  wer,  vit  twir  beide' 
—  got.  as.  ae.  wit;  afin-  eevin-  »ewig-'  =  got.  aiweins,  mdfar 
(nora.  pl.  von  mor  mar  tmöwe'  =  ae.  m&w) ;  tryggvan  (acc.  6g.  m. 
von  tryggr  ttreu')  =  got.  triggwana,  spprvar  (nom.  pl.  von  spprr 
tsperling')  vgl.  got.  sparwa  ae.  speanva,  bylva  tböses  wünschen': 
got.  balwjan,  st$dva  (stpdfa)  .aufhalten';  snartr  tschwarz'  =  got. 
swarte  ae.  sweari  usw.,  tveir  tzwei' :  got.  twai  usw. 

Anm.  In  der  Verbindung  um.  hw  «.  ug.  fc,  §  143,  2)  ist  ic  als 
halbvokal  bis  in  heutige  mundarten  erhalten  geblieben ,  aber  auch  hinter 
anderen  im  wort-  und  silbenanlaut  stehenden  konsonanten  (svartr,  tveir;  — 
syn-gra  usw.)  war  in  klassischer  zeit  noch  die  ursprüngliche  ausspräche 
bewahrt.  Wir  schreiben  auch  in  diesen  fällen  v  {hmt  «was',  hverr  «jeder', 
hvür  .weiss*  usw.),  während  andere  u  vorziehen  (huat,  huerr,  huür;  — 
martr,  tueir,  syngua  usw.).  vgl.  §  133,  bem.  1. 

HI.  Assimilation. 

§  139.        A)  Partielle  assimilation. 

a)  Assimilation  der  artikulationsart.  Vor  und 
hinter  stimmlosen  lauten  sind  in  vielen  fällen  stimmhafte  konsonanten 
stimmlos,  hinter  stimmhaften  lauten  stimmlose  stimmhaft  geworden. 

1)  Vor  und  hinter  tenuis  (p  (  k)  oder  s  f  werden 
medien  (d  g)  zu  tenues  (t  stimmhafte  Spiranten 
{*b  geschr.  f,  rf,  *5  geschr.  g)  zu  stimmlosen  (/",/, 
s.  anm.):  Jane  eh  oz  (e  =  t  +  s)  gen.  sg.  von  land  tland*  eldr 
Jener'  oddr  tspitze'  (daneben  etym.  Schreibung  lands  elrfs  odds), 
stent>h  <  stendek  tsteh'  ich' ;  pdrstagr  tdonnerstag'  (neben  ßors-dagr) 
u.  a.;  —  ynxti  Jüngster'  {x  =  Ars):  ungr  jung'  yngri  jünger', 
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konunx  (neben  konungs)  gen.  sg.  von  konungr  »könig',  junk-fru 
(neben  jungfrü)  Jungfrau'  (spätes  lehnwort),  rankt  (n.  rangt)  gUk(k)t 
neutr.  von  rangr  »verkehrt1  gleggr  »genau';  —  der  Übergang 
von  s  t  i  m  m  h.  f  (=  b)  >  s  t  i  m  m  1.  /"ist  natürlich  in  der  schrift 
im  allgemeinen  nicht  sichtbar,  z.  b.  ljufs  gen.  sg.  masc.  ljufl  neutr. . 
(f  stimml.) :  Ijüfr  »lieb'  (f  =  ft,  ug.  *leuboz  got.  Hub-  ahd.  Hob), 
doch  vgl.  kn&'föt  (sehr  selten):  knes-böt  (gew.)  »kniekehle'  (-föt 
<  *&...;  -bot  nach  §  134  A,  b,  1  <*&...,=  ae.  byht  nd. 
bucht);  —  d  >>  /:  t^&a  (neben  vidka)  »erweitern':  mir  »weif 
u.  a.,  raispi  (runisch,  später  reisti,  §  134  A,  a,  8)  »erhob'  von 
reisa,  4pßa  »schrie'  r4kßa  »kümmerte  mich'  (später  4pta  rikta, 
§  134  A,  a,  3)  von  4pa  r4kja\  —  über  */  <  ;  s.  anm.  1. 

A  n  m.  1.  Die  so  entstandenen  stimmlosen  Spiranten  f,  p,  *x  sind 
in  gewissen  fallen,  *x  immer,  zu  tenues  geworden:  f>p,P>t,*x>  k; 
beispiele  §  134  A,  a,  2.  3.  4. 

Anm.  2.  Auch  hinter  stimml.  n,  l  (nw,  II)  war  d  >  p,  dies  aber 
in  vorlitt,  zeit  bereits  >  t  geworden,  §  134  A,  a,  3. 

Anm.  3.  Wie  die  angeführten  beispiele  zeigen,  ist,  besonders 
in  der  kompositionsfnge,  durch  anlehnung  an  die  formen  mit  gesetz- 
lich bewahrtem  älterem  laut  dieser  häufig  (wenigstens  in  der  schrift) 
wiederhergestellt:  lands  statt  lanz  nach  land.  landi  landa  Inndum  usw., 
konungs  st.  konunx  nach  konungr  konungi  konungar  usw.,  pörsdagr  st. 
pöntagr  durch  einfluss  von  dagr  ttag'  usw. 

2)  Nasal  und  liquida  l  werden  stimmlos.  Hinter 
(erhaltenem  oder  geschwundenem)  stimmlosem  konsonanten  (p  $  ß  h) 
sind  tt,  l  stimmlos  geworden;  die  stimmlose  natur  dieser  *»,  l  zeigt 
sich  in  dem  §  134  A,  a,  3  besprochenen  Übergang  eines  (durch 
synkope  eines  mittelvokals)  antretenden  d  (>  ß)^>  t;  z.  b.  vapna 
(praet.  vapnta)  »waflfnen'  vdpn  «waflFe'  (=  got.  wtpn  ae.  ufäpn),  rdn 
»raub'  r<kna  »rauben'  (r&nta):  ahd.  (bi)r dhanen ;  sysla  »verrichten' 
(praet.  systa  mit  geschwundenem  l,  §  146),  mdl  »rede'  nubla  »reden' 
malta) :  got  maß  maßljan,  stehla  »stählen'  (stcelta)  stdl  »stahl' :  ahd. 
stahal  (ug.  *stahlo-  =  apreuss.  stakla)  u.  a. 

Anm.  1.  Wie  lange  die  stimmlose  ausspräche  des  n  (ntt)  und 
l  (M)  sich  erhalten  hat,  ist  unbekannt;  sie  muss  noch  geraume  zeit  nach 
der  durchführung  des  synkopegesetzes  (§  45.  §  46)  bestanden  haben  (nach 
Heus ler,  Anz.  f.  d.  a.  41,  40,  besteht  sie  noch  heute).  —  Über  stimmloses 
n,    r  <  h  s.  §  137  b,  anm. 

Anm.  2.  Auch  vor  stimmlosen  konsonanten  waren  nasale 
und  die  liquida  l  stimmlos  geworden,  l  und  n  vor  p,  nasal  vor  hoinorganer 
tenuis  (m  vor  p,  n  vor  t,  jj  vor  k\  ehe  völlige  assimilation  eintrat  (ug.  np 
>  stimml.  ««,  ug.  lp  >  stimml.  II:  §  141,  3;  —  ug.  mp  >  pp,  nt  >  tt, 
nk  {nq)  >  kk(v):  §  140,  1). 
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3)  Die  ug.  stimmlosen  Spiranten  f  and  /  werden 
hinter  gewissen  stimmhaften  lauten  stimmhaft,  ug.  f 

>  b  (geschr.  f  bezw.  v),  ug.  /  >»  d. 

u)  b  (geschr.  /"bezw.  v)  <  u  g.  f.  Ug.  f  ist,  ausser  wenn 
(seit  ug.  zeit  oder  durch  synkope)  s  oder  t  folgte,  hinter  ry  l  und 
vokalen  (in  nachurnordischer,  aber  vorlitterarischer  zeit)  stimmhaft 
geworden:  parf  (f  =  b)  «bedarf:  got.  parf  as.  tharf  ahd.  darf, 
vdfr  «wolf* :  got.  tculfs  ae.  as.  wulf  ahd.  wolf,  h$üf(r)a  Jammern1 : 
got.  hivfan  ahd.  hiofan,  I6f%  lovi  .flache  band*:  got  fö/a;  —  da- 
gegen stimmloses  f  (selbst  wenn  dies  ug.  b  ist)  vor  s  und  t:  ulfs 
gen.  von  ulfr,  purfl  pyrft  «bedürfnis'  usw.,  §  134  A,  a,  2. 

Anm.  Im  anlaut  zweiter  kompositionsglieder  war  derselbe  laut- 
vorgang  eingetreten,  doch  ist  durch  den  einfluss  der  einfachen  Wörter 
stimmloser  spirant  meist  wiederhergestellt,  vgl.  tvt'-faldr  «zweifältig', 
Porfattr  usw.  neben  norw.  Schreibungen  wie  tvevalldr  porvastr  usw. 

ß)  d  <  ug.  /.  Ug.  un.  /  ist  hinter  r  und  [ausser  in  der 
Verbindung  ßl  (mal  <  maß),  §  145  e,  2]  hinter  vokal ,  auch  im 
anlaut  unbetonter  worte  und  zweiter  kompositionsglieder,  bereits 
im  ausgange  der  un.  zeit  stimmhaft  (d.  h.  >  d)  geworden:  jgrd 
terde*  =  got.  airpa  as.  ertha  ne.  earih,  vcrdr  twert*  =  got.  wairps 
ne.  worih;  eidr  «eid*  =  got.  aips  (gen.  aipis)  as.  ith  ne.  oath, 
smidr  (Schmied*:  got  (aiea-)smipa  ne.smith;  —  du  «du*,  dat  (das* 
(betont  pü,  ßat);  Ham-dir  (aber  mit  nebentonigem  zweitem  gliede 
Hjdlm-per;  -dir  bezw.  -per  <  an.  -ßetcaR  got.  pius  ae.  peow 
«knecht'),  Svi-äjud  (gew.  Svipjöd)  «Schweden  d.  i.  volk  (Jjöd)  der 
Svtar\ 

b)  Assimilation  der  artikulationssteile.  Nasale 
rücken ,  wo  sie  durch  Zusammensetzung  oder  synkope  vor  kon- 
sonanten  geraten ,  in  deren  artikulationsstelle  ein :  dentales  n 

>  tf :  muijgdt  mutjat  «hier1,  syygva  «singen*  (häufiger  geschrieben 
mungdt  syngva,  vgl.  §  133,  bem.  3),  honk  «handhabe*;  —  n  >•  m: 
Jiampr  «hanf :  ae.  hamep  ahd.  hanaf,  kampr  «Schnurrbart' :  ae. 
cenep  afrs.  Jcenep,  alm-bogi  (seit.)  «ellenbogen*  neben  Schreibungen 
hanpr  kanpr,  oltibogi  albogi;  —  m  >  n:  Handir  (seit.)  <  gew. 
Hamdir,  vgl.  spätisl.  keUunet  köUunst  <  ält.  koUumz  <  ält. 
kollumsk  «wir  nennen  uns' ;  —  m  >  tj  (geschr.  meist  n): 
bes.  in  dat.  sg.  pl.  wie  hvjtrungi  von  hvdrgi  «neuter*,  einungi  von 
engt  «nullus'  neben  hv^rumgi  einumgi;  selten  sind  fälle  wie  kottunk 
für  kollumk  «nenne  mich*  u.  a. 

Anm.  Vielfach  ist,  wie  die  beispiele  zeigen,  die  etymologische 
schreibuug  wiederhergestellt;  in  formen,  die  starkem  systemzwange  unter- 
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lagen  (wie  z.  b.  glumäa  von  glymja  «dröhnen'),  war  diese  assimilation 
wohl  nie  eingetreten  (nie  *gluwta  u.  dergl.). 

B)  Totale  assimilation. 

a)  Regressive  assimilation.  §  140. 

1)  Nasale  werden  assimiliert. 

u)  Vor  tenues.  In  den  ug.  Verbindungen  mj>  nt  nk  nq 
ist  der  nasal  (erst  stimmlos  geworden,  §  139  a,  2,  dann)  der 
folgenden  homorganen  tenuis  assimiliert  worden:  kroppinn  «ein- 
geschrumpft» von  *kreppa  —  ahd.  krimpfan  «einschrumpfen*  vgl. 
krappr  «eng»  —  ahd.  krampf  «gekrümmt»  as.  kramp  engl,  cramp 
ahd.  krampf  «krampf,  an.  kappi  ckämpe»  —  ae.  ccmpa  ahd.  kempho ;  — 
vp«r  «handschuh»  <  ug.  *tcantuz  mlat.  wantus  aschw.  vanter  vgl. 
it.  guanto  sp.  port.  guante  frz.  gatU,  brattr  «steir  =  aschw.  branter;  — 
drekka  «trinken»  —  got.  drigkan  ae.  as.  drincan  ahd.  trinkan, 
pykkja  «dünken»:  got. /wgkjan  ac.  dyncan  ahd.  dunchan:  —  sekkva 
«sinken» :  got.  sigqan  ae.  as.  ahd.  sincan,  ykkr  «euch  beiden' :  got. 
igqis. 

Anm.  J>icse  assimilation  ist  auch  in  den  aus  urn.  ruf  nd  (§  184  A, 
b,  1)  entstandenen  nk  nt  (§  135)  eingetreten;  ebenso  in  alten  lehnworten, 
z.  b.  mnttull:  ahd.  mantal  <  lat.  manteOum,  Fnikkar  «Kranken*:  ahd. 
Frankoti  ae.  Frnncan.  —  Wo  dagegen  die  Verbindungen  mp  «  np  §  139  b) 
nk  nt  erst  durch  synkope  eines  zwischenvokals  (§  46)  entstanden  waren, 
blieben  sie  bewahrt:  hampr  «hanf  kampr  «Schnurrbart',  viunkr  «mönch' 
=  ae.  munuc  ahd.  munih  <Z  lat.  monachun,  tant  (neutr.  von  vanr  «fehlend'): 
got.  teanata  ahd.  teanaz;  nur  in  unbetonten  Worten  und  silben  ging  auch 
dies  nt  in  tt  bezw.  t  (§  142,  2  b)  über  ;  mitt  pitt  sitt  (neutr.  von  minn  «mein' 
f>inn  «dein*  sinn  «sein*)  =  got.  meinata  peinala  usw.,  fölgit  (neutr.  von 
fölginn  «verborgen')  =  got.  fulginata.  —  krankt  «krank'  ist  spätes  lehu- 
wort;  unaufgeklärt  ist  das  nk  in  hank  «handhabe*  u.  a.  —  I  ber  formen 
wie  mukr  (selten)  neben  munkr  s.  §  145  d,  2. 

ß)  vor  l  in  vereinzelten  fällen,  z.  b.  ellifu  «elf:  got.  ainlif 
ahd.  einUf,  muUoug  «Waschbecken»  <  ält.  munnlaug. 

2)  r  wird  in  nachklassischer  zeit  assimiliert. 
a)  vor  l:  kall  <  ält.  karl  «mann»,  skallat  <  ält,  skarlat  «Scharlach', 
fioUdkr  <  ält.  porldkr  u.  a.  —  ß)  v  o  r  s:  foss  <  ält.  fors  «Wasser- 
fall', bust  «  *busst  nach  §  142,  2  a)  <  ält.  burst  «börste»  u.  a., 
niemals  aber,  wenn  -s  kasusenduug  ist,  z.  b.  vers  gen.  sg.  von 
verr  «mann»,  hvers  gen.  sg.  von  hverr  «welcher'  usw.  —  y)  vor  «: 
honn  <  ält.  hörn,  prestannir  «die  priestcr»  <  ält.  prestar-nir  u.  a. 

Anm.  II  <  rl  ist  seit  dem  anfange  des  13.  jhs.,  «s  <  rs  seit  ca. 
1300  nachweisbar;  »in  <  rn  ist  mehr  auf  das  norw.  beschränkt;  wir 
schreiben  natürlich  überall  W  r*  rn. 

Dieter.  Altgerm,  dialekt«.  15 
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8)  Spiranten  werden  assimiliert. 

a)  b  ist  in  der  u  g.  Verbindung  ht  dem  t  assimiliert 
(mit  dehnung  des  voraufgehenden  vokals.  §  39.  1  a):  dtta  .acht' 
—  got.  ahiau  as.  ahd.  ahto  ae.  cahta,  vc'Ur  (gew.  vMtr)  »wicht1 
=  got.  tvaihts  ae.  as.  ahd.  iciht  tding\  s6tt  .krankheit*  —  got.  saühts 
ahd  suht;  —  hinter  langen  vokalen  und  diphthongen:  pdtta  .be- 
merkte' (seit.)  =  got.  pahta  ahd.  dahla,  Jettr  .leicht'  —  got. 
leihls  ahd.  Wtii,  ötta  .morgenfrühe'  =  got.  ühtwö  as.  ahd.  ühta ; 
dtta  .ich  hatte1  —  got.  aihta.  —  Bisweilen  steht  einfaches  /,  z.  b. 
gcrta  .hüten' :  ahd.  gi-ahtön,  söt  (seit.)  neben  gew.  sott  u.  a. 

An  in.  1.  In  späten  lehnwörtem  wird  deutsches  ht,  cJU  durch  kt 
wiedergegeben:  dikt  .gedieht',  vakta  .bewachen',  makt  .macht'. 

Anin.  2.  Über  die  entwickliing  eines  anlautenden  h  vor  /  r  n  zu 
stimmlosem  /  r  n  s.  §  IM  b.  anin. 

£)  U g.  z  ist  einem  n  u n d  d  a s s i m i  1  i e r t.  1)  «»  < 
in:  rann  .haus'  ^=  got.  razn,  granni  .nachbar'  —  got.  garazna;  — 
2)  dd  <  (dd.  '§  134  A,  b,  2  <)  zd:  gaddr  .Stachel'  =  got. 
gazds,  rodd  .rede'  =  got.  rcutda,  hodd  .bort'  =  got.  huzd. 

y)  b  (g  es  ehr.  f)  ist  bisweilen  einem  b  assimiliert 
(in  der  kompositionsfuge) :  abburdr  neben  gew.  afburdr  .Überlegen- 
heit', obbeldi  neben  gew.  ofbddi  .Übermut'. 

d)  d  ist  den  konsonanten  l,  d,  t  assimiliert:  1)  II 

<  d  +  1:  brdlla  .schnell'  <  ält.  brddla  (:  brddr  adj.),  fritla 
.maitresse'  :  fridill  .liebhaber',  brullaup  (u  <  u  nach  §  39,  2  a) 
tbrautlauf,  hochzeit'  <  ält.  brud-(h)lavp  u.  a.  (dl  neben  gesetzl. 
Ii  vielfach  durch  anlehnung  an  formen  mit  d  erhalten);  —  2)  dd 

<  d  +  d:  guddömr  .gottheit'  :  gud  .gott\  dauddagi  .tod' :  davdr 
dass.,  hgfuddukr  .kopftuch'  :  hofud  (daneben  etymologische  Schrei- 
bungen:  guddömr  dauddagi  hofuddükr) ;  —  3)  tt  <  d  +  t:  hraü 
neutr.  von  hradr  .rüstig',  sitt  neutr.  von  sidr  .tief  herabhängend», 
gott  (o  <  o  nach  §  39,  2  a)  neutr.  von  godr  .gut' ;  in  unbetonter 
silbe  ist  tt  gekürzt  (§  142,  2  b):  kallat  neutr.  von  kalladr  .ge- 
nannt', t  alit  neutr.  von  vakidr  .geweckt' ;  doch  erfitt  neutr.  von 
erfidr  .mühsam'.  (Etymologische  Schreibungen  wie  hradt  godt  erfidt 
finden  sich  in  späten  hdss.) 

0  Verschlusslaute  werden  assimiliert: 

u)  Media  ist  homorganer  tenuis  assimiliert: 
1)  (z.  t.  >  t  nach  §  142,  2  a)  <  d  {dd)  +  t:  skglt  neutr. 
von  skyldr  .notwendig'.  Mint  von  blindr  .blind',  sent  von  sendr 
.gesandt' ;  satt  von  saddr  .gesättigt',  eytt  von  eyddr  .verödet'  usw.  — 
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2)  <  gg  +  k:  hykk  <  hygg-(e)k  »denk'  ich',  pikka(t)  < 
Pigg~(e)k-a(t)  tnehm'  ich  nicht*. 

ß)  t  ist  einem  k  und  8  assimiliert:  1)  kk  <!  t 
(bezw.  tt)  +  k:  hvakki  (seit.)  <  gew.  hvat-ki  (~ki  <  nach 
§  134  A.  a,  4)  »nichts1,  ekki  (gew.)  <  seit,  et-ki  <C  alt.  eit-ki 
tnicht  eins,  nichts1  :  eiti  »eins*  {t  <C  tt  nach  §  142,  2a; 
e  <  ei  nach  §  39 ,  2  a),  hlykk  (y  <  //  nach  §  39 ,  2  a)  < 
hli'ft-(e)k  »bekomm'  ich*  usw.  —  2)  ss  (nach klassisch)  <  * 
d.  i.  ts:  fijassi  <  ült.  /pari,  Ossurr  <  alt.  O/uir,  betsl  (ss  ver- 
einfacht nach  §  142,  2  a)  <  Sit.  bcitl  »zügel'  usw. 

Ann»,  s»  ■<  *  ist  seit  ca.  1250  (mundartlich  viel  früher)  herrschend. 
Da  die  Schreibertradition  das  z  vielfach  festhielt,  wurde  dies  nunmehr 
auch  für  **  (*)  geschrieben:  sytkin  neben  syz{*)kin  <  alt.  tiystkin  <ge- 
schwister»  n.  a. 

h)  Progressive  as s i m i  1  at io n.  §  141. 

1 )  U  g.  «7  wird  assimiliert.  Anlautendes  m  enklitisch 
gewordener  worte  (wY  twir  beide*,  ver  »wir',  vegum  bezw.  twjw  dat. 
pl.,  w<7  acc.  sg.  von  tv^r  »weg')  ist  auslautendem  nasal  (w,  n) 
assimiliert :  anorw.  herum  mit  bezw.  vier  twir  (beide)  tragen*  < 
herum  vit  (vc'r) ;  —  ftessvm  (megum  seit.,  gew.)  megin  diesseits1 
iwwfm)  megin  Jenseits'  usw.;  ßanneg  pannig  (e  :  i  nach  §  44,  1  c) 
»den  weg  d.  h.  dort(hin) ;  auf  diese  weise,  so'  <  pann  reg.  hinnig 
»dort(hin)*,  hvernig  .wohin,  wie*,  einnig  »ebenso*  annannig  »anders- 
wohin* (auch  pannug  hinnug  cittnvg  usw.). 

Anm.  mit  und  mer  bleiben  fast  ganz  auf  das  norw.  beschränkt, 
sind  hier  aber  über  ihr  urspr.  gebiet  (hinter  dem  uom.  der  1.  ps.  pl.  im 
verbutn)  hinaus  verallgemeinert  worden;  das  isl.  zieht  vielmehr  Iw«  rit 
(ver)  vor,  §  145  d,  anm. 

2)  R  (nicht  r\)  wird  assimiliert.  Wo  R  «  ug.  *, 
§  137  a)  nach  synkopierung  eines  urspr.  voraufgehenden  vokals 
(§  45.  §  46)  hinter  r,  w,  s  geriet,  ist  es  in  grossem  umfange 
diesen  konsonanten  assimiliert  worden: 

u )  I  mm  e  r  hinter  (natura  oder  p  o  s  i  t  i  o  n  e)  langer 
tonsilbe  und  hinter  unbetonter  silbe:  luitr  »ehebrecher' 

<  *hör(a)Ji  <  ug.  *höroz  got.  hör-s,  dfirri  »teurer*  <  *dyr(i)R€ 

<  ug.  *devrizSn,  annarr  »anderer*  <  ug.  *anficroz;  —  stöü  »stuhl' 

<  *$töl(a)R  <  ug.  *stöhz  got.  stöl-s,  heil-U  «  *hail(i)Rc)  kompar. 
von  heilt  (<  *hail(a)R)  »heil'  got.  hails,  gjoful-li  kompar.  von 
gjofull  »freigebig' ;  —  einn  »ein'  <  ain(a)R  got.  ains,  trennt  komp. 
von  trenn  »schön'  «  *wan(i)Re  *icün(i)R),  himinn  »himmeP  < 
*himin(a)R  got.  himins  ;  —  oss  »mttndung*  (dat.  oVi).  laus-sar 
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bius-si  gen.  dat.  sg.  fem.  laus-sa  gen.  pl.  von  laus-s  «los*  (•< 
*laus(i)RaR  *lmis(i)Rt  usw.) 

Anm.  1.  Hinte!  positionslauger  silbe  wird  die  assimilation  natür- 
lich nicht  sichtbar,  weil  kürzung  der  rr  M  nn  ss  nach  §  142,  2  a  ein- 
treten musste:  alr  «acker'  <  *akr{a)R  got.  akrs,  fugl  «vogel':  got.  fugls, 
jafn  « gleich* :  pot.  ibns,  pur*  «riese'  (pl.  purs-ar),  lax  «lachs'  (pl.  laxar), 
hratfi  , scharf'  (pl.  hra**-ir,  vgl.  got  kastei  »strenge';  über  mm  +  R,  II  -f  J? 
8.  anm.  2;  über  nn  +  R  vgl.  noch  §  136  A,  b,  anm.  1. 

Anm.  2.  Auch  binter  U  und  nn  sollte  i?  assimiliert  werden. 
Hinter  urspr.  nn  (—  ug.  mm)  ist  dies  auch  in  folgenden  fallen  geschehen: 
minni  «geringer»  <  *trinn(i)Rd  got.  minniza,  brenn  renn  2.  3.  ps.  praea. 
ind.  von  brenn»  .brennen'  renna  «fliessen',  menn  nom.  pl.  von  ma&r 
(mann';  doch  werden  durch  systemzwang  brennr  rcnnr  mennr  (>  bredr 
nwdr  nach  §  136  A,  b)  neu  geschaffen;  vgl.  noch  brud r  brunnr  «brunnen', 
rinnr  vidr  von  rinnn  «arbeiten'  usw.  Hinter  Ü  (—  ug.  II)  dagegen  ist  R 
(scheinbar)  überall  zu  r  geworden:  all-r  «all'  (davon  gen.  pl.  aW-ra  <C 
•all(i)Ra,  gen.  sg.  f.  all-rar  <  *oll(i)RaR,  dat.  sg.  f.  all-ri  <  *all(i)Ri). 
gtll-r  2.  3.  ps.  praes.  ind.  von  gjalla  «gellen'  usw.,  doch  machen  es  ein- 
zelne Schreibungen  sehr  alter  hdss.  wie  allar  aüa  für  allrar  allra  u.  a. 
wahrscheinlich,  da.ss  dies  r  nicht  gesetzlich  <:  R  entstanden,  sondern 
durch  systemzwang  eingeführt  ist.  —  Hinter  stimmlosem  II,  nn  «  //, 
§  141.  3)  ist  dagegen  R  gesetzlich  zu  r  geworden,  wahrscheinlich  vor 
der  assimilation  des  /:  n'llr  «verirrt'  (villra  villrar  villri)  =  got.  tcilpeis, 
ellri  «älter'  -  got.  alpin  u.  a.;  —  fiär  (finnr)  «du  findest'  (von  ßnna) 
—  got.  finpi*,  mudr  {munnr)  «mund'  «=-  got.  munfis,  Udr  (tennr)  «zahne' 
(von  tonn)  u.  a.;  tenn  neben  tedr  ist  jüngere  analogiebildung. 

Anm.  3.  In  der  adjektivflex:on  wird  durch  systemzwang  hinter  s 
sowie  hinter  postkonsonnntisckem  n  im  gen.  pl.  (-ra)  aller  gcnera,  im 
gen.  und  dat.  sg.  f.  (-rar,  -ri)  das  r  in  etwas  jüngerer  spräche  wiederein- 
geführt: ri*ra  visrar  visri  neben  ri*M  vissar  tissi,  hcattrar  usw.  neben 
hratsar  usw.,  frjdl*(r)ar  usw.,  jafn(r)ar  usw.  von  ?'»**?  «weise'  hraa$ 
«scharf'  frjdls  «frei',  jafn  «gleich'. 

ß)  Auch  hinter  kurzer  tonsilbe  nach  r  und  s:  t>err 
«mann'  <  *wer(a)R  <  ug.  *wiroz.  berr  cdu  trägst*  <  *ber(i)R 
<  ug.  *birizi  (got.  tatrfe) ;  —  /yss  .lärm'  <  */ys(f)i?,  7m  «du 
liest'  <  *les(*)R  (got.  fow). 

Anm.  1.  Hinter  /  nach  kurzem  tonvokal  ist  R  selten  assimiliert, 
meist  zu  r  geworden:  halr  «mann'  hvalr  «walfiscb'  gelr  (selten  gell)  «du 
singst'  u.  a.  —  Hinter  n  nach  kurzem  tonvokal  ist  R  nie  assimiliert 
(ran-r  «gewohnt',  hlyn-r  «ahorn',  mun-r  «unterschied',  rcnr  «du  gewohnst' 
von  venja  usw.)  ausser  in  unbetonten  worten,  z.  b.  han-n  «er',  miwM  «mein', 
(h)inn  cjener,  der';  in  diesen  fällen  ist  die  assimilation  nach  et)  gesetz- 
lich; bei  mm  mm  hann  u.  a.  war  überdies  der  wnrzelvokal  urspr.  lang. 

Anm.  2.  Einem  m  ist  hinter  betonter  (kurzer  oder  langer)  silbe 
R  nie  angeglichen:  hlum-r  «rudergriff'  <Z  *hlum(i)Ry  Grim-r,  skemm-ri 
kompar.  von  slamm-r  «kurz',  tveimr  primr  (dat.  pl.  von  tteir  «zwei'  prir 
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<drei»)  <  ug.  *twai-miz  *pri-miz  usw.,  wohl  aber  hinter  unbetonter  silbe 
(mm  <  roÄ,  gekürzt  nach  §  142,  2  b):  dogum  dat.  pl.  von  dagr  <tag% 
nÜum  ton  allr  «all»  (alt  noch  ollumm)  usw.  —  framm  neben  /Vaw  < vor- 
wärts, weiter1  <  *t'ram(i)R  =  got.  frami»  ist  verallgemeinerte  unbe- 
tonte form. 

Au  in.  3.  Ob  in  den  ug.  Verbindungen  h  nz  mz  (§  137  a,  anm.  2) 
das  z  >  R  geworden  war  und  dies  dann  assimiliert  wurde,  ist  wegen 
mangel  an  beispieleu  nicht  zu  unterscheiden;  ug.  rz  ist  >  rr  geworden: 
/urr  «dürr,  trocken»  =  ae.  dürre  as.  thurri  ahd.  durri  <  ug.  *fiurzuz: 
got  faürsus,  ptrra  «trockuen'  trs.  =  ahd.  derren  <  ug.  *parz»jö  (kausativ 
zu  got.  gafatrsan);  in  ug.  I*  n*  rs  bleibt  s  bewahrt:  hals  »hals',  gas 
«gans>  (schwund  des  «  nach  §  145  d,  \\  fors  (Wasserfall'. 

8)  Spiranten  werden  assimiliert. 

a)  ug.  lp  >  II,  np  >  nn.  In  den  ug.  Verbindungen  lp, 
pp  ist  p  dem  vorher  stimmlos  gewordenen  l  bezw.  w  assimiliert  : 
ballr  .kühn':  got.  balpei  Kühnheit1,  villr  »verirrt*  =  got.  wüpeis 
»wild',  gull  »gold*  *=  got.  gulp\  —  annarr  »anderer'  =  got. 
attpar,  finna  «finden*  —  got.  fittpan,  kunna  »kannte*  =  got. 
kunpa  usw. 

b)  d  einem  t  und  d  assimiliert:  hoatta  (praet.  vou 
hvetja  =  got.  -hatjan  »anreizen*)  <  *hoat(i)da  got.  -Iratidu, 
mStia  (=  got.  mötida)  praet.  von  mtita  (=  got.  tnötjan)  .begegnen* ;  — 
dd  <C  d  +  d  musste  (da  d  nur  hinter  den  konsonanten  n  und  I 
vorkommt,  §  134  A,  b,  1)  verkürzt  weiden  (nach  §  142,  2  a): 
senda  »sendete*  (=  got.  sandida)  von  senda  (=  got.  sandjan). 

Anm.  Das  aus  /  nach  §  139a,  3/J  entstandene  S  ist  ebenso  an 
auslautendes  t  assimiliert  worden:  sci-tu  »setze  du',  gtet-tu  <hUte  du», 
ttattu  <  *tatt-fiü  »steh  du'. 

4)  Verschlusslaute  werden  assimiliert:  Das  einzige 
beispiel  ist  die  assimilation  von  b  hinter  m  in  dem  unbetonten 
worte  umm  (gew.  um,  mit  kürzung  nach  §  142,  2  b)  «<  alt.  umb 
»um,  über*. 

B.  Quantitative  Veränderungen. 

1.    Dehnung  und  kürsung.  §  142. 

1)  Dehnung. 

a)  Vor  gewissen  konsonanten. 

\  ov  j  wurden  g  und  k ,  vor  v  wurde  k  nac  Ii  kurzem 
ton  vokal  verdoppelt  (in  vorlitt,  zeit) :  teggju  »legen* :  got. 
Jagjan.,  hyggja  »denken* :  got.  hugjan ;  vekkja  »wecken*  (seit.,  gew. 
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vekja):  got.  (u8-)wa1yan  u.  a. ;  —  rokkva  .finster  werden':  got. 
riqis  tfinsternis\  sUkkva  «auslöschen' :  slokinn  »erloschen*  u.  a. 

Anm.  1.  Wo  in  einem  paradigma  formen  mit  und  ohne  j  bezw. 
v  wechselten,  mussten  entsprechend  gg  und  g,  lk  und  Je  wechseln;  dies 
führte  zu  analogischen  (ungesetzlichen)  dehnungtm  (liggr  piggr  2.  3.  ps. 
praes.  ind.  von  Vggja  «liegen*  fiigffja  .empfangen»,  btkkr  «bach'  nach  bekkjar 
gen.  sg.  bekkja  gen.  pl.  bekkjum  dat.  pl.)  oder  kUrzungeu  (*eg*a  «sagen' 
ftgja  «schweigen'  nach  negir  «er  sagt'  *cgi<t  ,ihr  sagt'  usw.,  kvikran  acc. 
sg.  m.  nach  kvikr  , lebendig'  krikum  usw.);  häufige  doppelformen:  ligr  fiigr 
(seit.)  neben  liggr  piggr,  *eggja  peggja  (seit.)  neben  segja  fitgja,  kvikkvan 
(seit.)  n.  kriktan.  —  Im  isl.  ist  kkj  (im  norw.  häufig)  meist  wieder  zu  kj 
verkürzt:  fxkja  «decken'  (:  fxik  «dach'):  norw.  ffekkja,  sekjan  (acc.  sg.  m. 
von  sehr  «schuldig*):  norw.  stekkjan  usw. 

Anm.  2.  Vor  d  (nicht  vor  ff!)  und  /  wurde  im  13.  jh.  /, 
vor  d  auch  n  gedehnt:  rcülda  (alt.  vahfa  =  got.  ualdan)  «walten», 
sveUta  (ält  svetta  —  got.  stciltan)  «sterben'  u.  a.,  lannd  (ält.  fand  =  got. 
land)  «land»  u.  a.   Wir  schreiben  überall  die  älteren  formen. 

Anm.  3.  Auf  sporadische,  meist  norw.,  dehuungen  von  n  und  t  vor 
j  (brynnja  *ittfa  <  ält.  brynja  *itfa),  von  k  und  t  vor  r  (vittr  spakkr  < 
alt.  vitr  sjmkr),  von  g  und  k  vor  /  (mikklir  <  ält.  miklir)  genüge  dieser 
hinweis. 

b)  Hinter  langem  tonvokal  mit  stark  geschnitte- 
nem accent  (§  81,  1).  Idtt  2.  ps.  praet.  ind.  von  liggja 
tliegen\  grdt(t)  2.  ps.  sg.  imperat.  von  grata  «weinen*,  mit  ge- 
kürztem vokal  upp  «hinauf  (:  ae.  ttp  ahd.  üf) ;  —  n«er(r)  <^ 
*timr(r)  =  got.  Mhis,  hdr(r)  «hoch*  :  hdr(r)a  hdr(r)ar  hdr(r)iy  sjdkk 

«ich  sei*  <  *sjd-ek  usw. 

Anm.  Auch  hier  kommen  analogiebildungen  vor,  z.  b.  uppi  «oben» 
(nach  app)  neben  seit,  üpi,  umgekehrt  seit,  up  «hinauf'  (nach  üpi)  neben 
gesetzl.  upp. 

2)  Kürzung. 

a)  Hinter  und  vor  konsonanten  wurden  gedehnte 
konsonanten  verkürzt,  a)  Hinter  konsonanten:  fugl 
«vogel*  <  *fugl-l  <  *fugl(a)R  (§  141,  2),  frjalsar  (gen.  sg.  f. 
von  frjdls  «frei')  <  *frjdls-sar  <  *frjaU-RaR,  fors  (gen.  sg.  von 
fors  «Wasserfall')  <  */brs-s,  birta  (1.  ps.  praet.  ind.  von  biria 
thell  machen')  <  *birt-fa,  senda  (1.  ps.  praet.  ind.  von  sendet 
t  senden')  <  *send-da  usw.  —  ß)  Vor  konsonanten:  drekfia 
Ertränkte'  :  drekkja  tertninken'  (kk  <  nk  nach  §  HO,  1).  vetr 
twinter'  <  *vdtr  (tt  <  ni),  totrar  tlumpen':  sg.  *totturr ,  ddir 
ttöchter' :  ddttir  ttochter'  («  <       §  HO.  3  «)  usw. 

Anm.  Unberührt  bleibt  von  der  kürzung  vor  konsonanten  das 
ostgermanische  gg  vor  tc  und  j  (beispiele  §  115,  2.  §  128);  die  §  142,  1 
erörterten  dehnungen  sind  erst  nach  dem  kürzungsgesetz  eingetreten.  — 
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Durch  analogiewirkungen  wird  die  gesetzl.  kürzung  häutig  wieder  be- 
seitigt: dättr  (seit.)  nach  gesetzl.  Mttir,  drckkfxi  nach  tlrekkja ,  Murr 
(allein  belegt)  nach  gesetzl.  tntrar,  umgekehrt  tnttrar  (seit.)  mu  h  'totturr. 

b)  Hinter  vokalen.  In  unbetonten  bezw.  unbetont  ge- 
wordenen worten  und  silben  trat  in  grossem  umfange  hinter  dem 
vokal  kürzung  ehemals  gedehnter  konsonanten  ein ;  doch  wird  der 
gesetzl.  Vorgang  durch  analogiebildungen  vielfach  gekreuzt,  cda 
.oder'  :  got.  aif>p~au  ahd.  cddo,  f»kja  .dünken'  (unbetont)  :  fykkja 
(betont),  hinig  :  hinnig  (nn  <  nv.  §  141,  1)  »hierher1,  dat.  pl. 
auf  -mw  «  alt.  ~umm  <  -om(/)2?.  £  141,  2  ß,  anin.  2),  hujit 
.gelegt*  (neutr.  von  lagidr)  <  *lagitt  (tt  nach  §  140,  3 «)'),  hjalmvitr 
.helmwickt,  d.  i.  walküre'  :  vettr  vittr  .wicht*,  lern  mer  <  herum 
mer  (norw.  <  herum  reV,  §  141.  1)  usw.,  so  auch  hinter  un- 
betontem oder  ehemals  unbetont  gewesenem  vokal  der  ersten  silbe : 
peningr  neben  penningr  ,pfennig\  orosta  neben  orrosta  .(unrast, 
d.  i.)  kämpf  u.  a.  (über  die  betonung  vgl.  §  80  b,  anm.). 

An  in.  Wie  weit  die  in  isl.  hdss.  selten,  in  norw.  hdss.  ganz  ge- 
wöhnlich auftretenden  kürzungen  hinter  langem  tonvokal  (t*  statt  t*s 
<eis5,  v<bn  st.  ceinn  «schön'  usw.)  auf  lautgesetzlicher  kürzung  oder  auf 
anschluss  an  formen  mit  gesetzlich  einfachem  konsonanten  Uni  dat.  sg., 
vemir  nom  pl.  m.  usw.)  beruhen,  ist  schwer  zu  sagen. 


II.   Binschub  von  konsonanten  (sprosskonsonanten,  kon- 
sonantische svarabhakti). 

1)  Gedehntes  g  igg)  ist  in  urostgerm.  zeit  hinter 
kurzem  ton  vokal  vor  ww  und  entw  ickelt  worden : 
993  <  «g-  Jj'  t^eggja  (gen.  pl.  von  tvcir  .zwei')  usw.;  —  ggv  <  ug. 
wie:  tryggwan  (acc.  sg.  von  tryggr  .treu')  usw.   Vgl.  §  115,  2.  §  128. 

2)  An.  h  <  ug.  j,  an.  Är  <  ug.  h\  Aus  der  labialen 
nebenartikulation  der  ug.  labiogutturale  (q,  Jv)  hat  sich  im  nordi- 
schen wie  im  westgermanischen  in  vorgeschichtlicher  zeit  der 
labiale  halbvokal  (geschr.  r,  s.  >;  133.  bem.  1)  entwickelt.  — 
kv  <  ug.  3«*  Jeveina  »weinen*  —  got.  qainön,  kvyn  ,frau'  —  got. 
qSns,  kveda  .sagen*  =  got  qißan;  sekkva  .sinken'  — -  got.  sigqnn, 
nokkvidr  .nackt'  :  got.  naqaps;  —  hv  <  ug.  k:  hvar  two*  —  got. 
har,  hverfa  .sich  wenden*  =  got.  hairbaii,  Uvila  .ruhen*  —  got. 
hwilan. 

3)  f  ist  zwischen  (stimmhaftem  und  stimmlosem) 
wm,  II  und  $,  sowie  zwischen  s  und  r  (nicht  R)  ein- 
geschoben: man(n)e  (z  —  t  +  s)  gen.  sg.  von  »wefr  .mann*, 
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mun(n)g  gen.  sg.  von  mudr  «rouud' ;  fu1(l)z  gen.  sg.  von  fullr  »voll', 
gul(l)z  gen.^  sg.  von  gull  «gold'  (kürzung  des  II,  ttn  nach  §  142, 
2a);  —  Astridr  (alt  noch  isrufr),  htistrii  <  *äu*tm  neben  Juis/hi 
huspru  «hausfrau'. 

An  in.  1.  Der  einschob  eines  t  zwischen  *  und  r  ist  eine  Wieder- 
holung desselben  Vorgangs  in  ug.  zeit  (§  116  ai 

Anw.  2.  Auf  andere  falle  von  konsonanteinschub  sei  hier  nur  hin- 
gewiesen, /..  b.  wird  oft  norw.  t  zw.  8  und  S»,  sowie  zwischen  *»  und  1  ein- 
geschoben [s(t)njör  «schnee1,  A^Vßeifr\  p  zw.  m  und  <,  sowie  zwischen  m 
und  *  [am»i(/>)<  neutr.  von  *umr  «irgend  ein',  »anip)na  «sammeln'],  b  zwischen 
m  und  r  [Ämn(6)r«  dat.  sg.  von  hamarr  «hammer»],  *  zwischen  ß  =  ug.  /* 
[o/Y*)f  coft];  *  oder  <f  (<i)  hinter  vokal  vor  #f:  frodaztr  superlat.  von  frötr 
«klug,  Aztrhtr  (statt     auch      tf?  geschrieben)  usw. 

4)  Hinter  palatalem  /»,  g  (=  &  ist  vor  haupt- 
tonigem  e  (in  nachklassischer  zeit)  ein  j  einge- 
schoben: hjekk  «<  alt.  hekk  «hing',  hjdt  <  alt.  hell  «hielt1; 
gjekk  <  ält.  gekk  «ging',  #'<wrr  <  <7«^  .gast',  kjer  <  ält.  *er 
«gefass',  kjdill  <  ält.  fort«  .kessel'. 

Anm.  Ob  das  n  fremdwörtern  vor  dunklem  unbetontem  vokal 
hinter  palatalem  k  und  g  auftretende  lautgesetzlich  entstanden  ist, 
bleibe  dahingestellt:  gigja  «geige',  fikja  (seit,  fika)  «feige»,  kirkja  «kirche' 
u.  a.  t'berall  geht  (oder  ging)  dem  k  bezw.  g  palataler  vokal  (0  vorauf: 
kirkja  =  ae.  eirice  ahd.  chirihha. 

III.    Schwund  von  konsonanten. 

§  144.        1)  Schwund  von  konsonanten  vor  vokalen. 

a)  j  ist  im  anlaut  überall,  inlautend  vor  den 
palatalen  vokalen  (i,  e  bezw.  <r,  e,  y)  immer,  nach 
langer  tonsilbe.  ausser  hinter  vokalen  und  hinter 
k  und  g,  auch  vor  dunklen  vokalen  geschwunden:  — 
im  anlaut  (in  späturn.  zeit):  «V  Jahr'  :  got.  j?r  as.  ahd.  jar, 
vngr  «jung'  :  got.  juggs  as.  ahd.  jung,  ok  Joch'  :  got.  juk\  — 
inlautend:  setid  «ihr  setzt'  (=  got.  satjip)  von  setja  .setzen', 
vili  (ält.  vile)  «wille'  :  gen.  dat.  acc.  vilja  (vili  <  ug.  *wiljpn<  got. 
wiJja)-,  auch  vor  betontem  palatalem  vokal,  beispiele  §  38,  g, 
anm.;  hinter  langer  silbe:  hirdar  (nom.  pl.  von  hirdir  «hirt') 

—  got.  hairdjös.  mära  «rühmen'  =  got.  mfrjan,  reisa  «aufrichten' 

—  got.  (ur-)raisjan,  »pa  «rufen'  got.  tcöpjan  u.  a. 

Anm.  1.  Erhalten  ist  demnach  ug.  j  vor  vokalen  im  an.:  1)  hinter 
kurzer  silbe:  ttetjutn  (dat.  pl.  von  net  «netz'  —  got.  nah')  =  got.  natfayn, 
ttfVfjYrr  «nachkommen'  =  got.  nifjös  (nom.  pl.  von  nidr  —  got.  nifjts),  biynja 
«brünne*  =  got.  bruttjö.  bifija  «bitten'  =  got.  hidjan;  —  2)  hinter  vokalisch 
schliessender  Stammsilbe:  deyja  «sterben»,  metgar  «mädchen»  (nom.  pl.)  = 
got.  maujö*,  ntyan  (acc.  tu.  sg.  von  vt/r  «neu')  =  got.  ninjaiw.  stfa  «nähen» 
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=  got.  sittjan,  lyj<*  «zerquetschen»  (:  /tmm  «morsch,  erschöpft*);  —  8)  hinter 
k  und  g  nach  (natura  oder  positione)  langer  silbe:  rikjutn  (dat.  pl.  von 
riki  «regnum')  =  got.  reikjam,  trtkja  «betrügen»,  yrkja  «machen'  =  got. 
waurkjan;  tngjum  (dat.  pl.  von  eng  «wiese'),  gygjar  (pl.  von  gygr  «riesin»), 
flnjf$a  «schleudern»  got.  (us-)flauqjan,  telgja  (Schnitzen».  —  Aber 
ohne  jede  ausnähme  ist  j  geschwunden,  wenn  es  in  den  auslaut  geriet: 
§  147  b. 

Anni.  2.  Im  anlaut  ist  j  erhalten  in  ja  «ja'  (und  seinen  ableitungen, 
z.  b.  jäta  «bejahen').  Sonst  erscheint  anlautende*  j  nur  in  späten  lehn- 
wörtern  (z.  b.  jungfru  «jungfrau'),  und  wo  es  nach  §  31,  2  <  t  ent- 
standen war. 

b)  Ug.  w  ist  im  an-  und  inlaut  vor  (betonten  und 
unbetonten)  labialen  vokalen  (m,  w,  6  und  den  um- 
lauten oy  «,  <i.  y,  »/),  im  inlaut  auch  vor  anderen  vo- 
kalen nach  unbetonter  und  langer  betonter  silbe 
hinter  konsonanten,  ausser  hinter  k  uud  g,  ge- 
schwunden. —  Im  anlaut:  ttlfr  (alt.  ulfr)  «wolf*  =  got.  wulfs 
ae.  as.  tculf  ahd.  tcolf,  unda  «verwunden*  =  got.  (ga-)wundön,  ord 
twort'  =  got,  waiird,  yrkja  tmachen'  =  got.  waurhjan;  vdr  gasend* 
=  got.  wöps.  op  «ruf*,  trpa  «rufen*  =  got.  wöpjan;  —  im  inlaut 
1)  vor  betontem  labialem  vokal:  sullr  .geschwulst*  sollinn 
.geschwollen'  sylli  ter  schwölle* :  svella  «schwellen*  svall  tsehwoll*,  sofa 
«schlafen*  sofr  «er  schläft*  syfja  «einschläfern*  söfvm  twir  schliefen* : 
svefn  schlaf  svaf  «schlief  si'Qfum  svdftim  (neben  söfum,  §  37,  2)  twir 
schliefen*  svtrfa  .einschläfern*,  hi't  «drohungen*  h»ta  «drohen*  = 
got.  höta  kötjan,  sdr  «schwor*  s*ri  «er  schwüre*  =  got.  suör  swüri, 
fö  twusch'  (von  pvd  «waschen*)  —  got.  fiwfih\  2)  vor  unbe- 
tontem labialem  vokal:  spnrum  dat.  pl.:  spprvar  nom.  pl.  (von 
sporr  «sperling*,  vgl.  got.  sparwa),  vylu  gen.  dat.  acc.  sg.  volur 
nom.  acc.  pl.  vylum  dat.  pl. :  vplva  «sehcrin;  —  3)  nach  unbe- 
tonter und  langer  betonter  silbehinterkonsonanten 
upsar  gen.  sg.  von  ups  «dachtraufe*  --=  got.  ubizwa  «halle*,  benda 
»zeigen*  (bendi  bendir  2.  3.  ps.  praes.  ind.)  =  got.  bandwjati,  ötta 
«früher  morgen*  =  got.  tthttcö  (aber  hinter  k  und  g  erhalten:  s. 
anm.  3). 

Anm.  1.  Vielfach  ist  ug.  w  im  anlaut  zweiter  kompositionsglieder 
geschwunden,  indem  entweder  das  zweite  glied  seinen  nebenton  verlor, 
worauf  hinter  lang-  (oder  mehrsilbigem  erstem  gliede  tc  schwinden  musste 
[Arnaldr  Ingjaldr  (<  *  lngi-(w)aldr) :  Rognmldr  Äsvaldr,  Har&angr :  Leik- 
mngr,  leidindr  «langweilig' :  ae.  hhtwende  n.  a.],  oder  indem  das  erst«  glied 
unbetont  wurde  [Haraldr  <  *Har(i)naJd1iy  Xoregr  (Xörtgr)  «Norwegen» 
<  •Nor(dr)-iee$Ji  usw.]. 

Anm.  2.  Der  Schwund  des  ug.  w  ist,  an  verschiedenen  orten  zu 
verschiedener  zeit,  während  der  Vikingerzeit  durchgerührt;  nachdem 
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erhaltenes  ug.  w>r  geworden  wai  (§  133,3),  ist  dies  durch  systenjzwaug  viel- 
fach, bes.  im  norw.,  in  späterer  zeit  (seit  dem  ende  des  13.  jhs.j  wieder- 
hergestellt worden:  «raffnm  svolUnn  svylli,  stör  srtiri,  pvot  sjtnrvum 
{tporfum)  usw. 

Anm.  3.  Nach  kurzer  silbe  allgemein,  nach  langer  silbe  hinter 
vokalen  sowie  hinter  k  und  g  ist  tc  vor  nichtlabialem  vokal  erhalten 
(geschr.  r,  f):  bnha  «verfluchen'  (=  got.  haltcjan  (quälen1).  Amt  (hrrfi) 
«egge» :  ae.  heretce,  8dvar  srwirar  gen.  sg.  hrarvi  dat.  sg.  (srrfar  srukfar 
hröft)  von  s<ir  <see'  sndr  «schnee'  hrrt  «aas1  —  got.  satte*  snaiirs  hraiwa-, 
stffaa  (*v(lva)  «betrügen',  svkkva  «sinken'  =  got.  *»>/aw,  mt/rkri  «nebel», 
syngva  «singen*  --  got.  niggtran,  tryggvan  (acc.  sg.  m.  von  tryggr  «treu») 
—  got.  triggteana  usw.  —  Wo  in  solchen  fallen  v  fehlt,  liegt  eintiuss  von 
formen  mit  lautgesetzlichem  Schwund  vor:  gata  «gasse»  (statt  *g*tva  — 
got.  gattcö)  nach  gen.  dat.  acc.  g?tu,  grdan  acc.  sg.  in.  grdir  nom.  pl.  m. 
«  ält.  grdran  grdvir)  von  grür  «grau»  (=  ahd.  gräo  gen.  gm wes),  roskinn 
(erwachsen':got.  (ga  )tcrisqan  au.  rnskrask  «wachsen*  nach  roskna  «wachsen', 
skuggi  «schatten^:  got. skuggtra «spiegel'  an.  skyggta  «überschatten ;  polieren') 
nach  skugg-sjd  «spiegel'  usw.  —  Wo  ug.  tc  hinter  kurzem  betontem  vokal 
schwand,  erfuhr  dieser  natürlich  ersat/.dehnung:  knr  «knie'  knfom  (> 
knjöm)  dat.  pl.  knfa  (>  kttjd)  gen.  pl.  =  got.  kniu  km'icum  kniire,  s&ta 
«nähte'  =  got.  sitrida,  fdr  «wenig'  fdir  nom.  pl.  ~  got.  (aus  fatcai;  vgl. 
doppelformen  wie  aft  «grossvnter*  (sehr  selten):«!  «nrgrossvater'  (got.  awö 
«grossniutter').  —  In  nachklassischer  zeit  nimmt  die  analogische  beseitigung 
eines  gesetzlich  erhaltenen  und  die  Wiederherstellung  eines  gesetzlich 
geschwundenen  v  eine  grosse  ausdehnung  au. 

Anm.  4.  Iber  Schwund  eines  ug.  tc  vor  konsonanteu  s.  $  145a; 
im  auslaut:  §  147  b. 

c)  h  und  1r  geschwunden.  Im  inlaut  vor  vokalen  ist  ug.  h 
und  lv  (mit  ersatzdehnung  eines  unmittelbar  voraufgehenden  kurzen 
betonten  vokals)  überall  geschwunden  (um  800):  tjd  (<C  ält.  tm) 
«zeigen*  —  got.  teihan.  Ijd  «  ält.  lea)  «leihen*  =  got.  leihan,  sjd 
(<  alt.  sSa  tsehen')  —  got.  saihan,  sld  «  il.lt.  slda  schlagen')  =  got. 
slahan,  {>  «fluss*  dr  «  aar)  nom.  pl.  =  got.  ah  a  alvös,  föa  t  fuchs' 
(sehr  seit.)  =  got.  faühö;  fela  «verbergen*  =  got.  fühan,  fura 
.führe*  =  ae.  furh  ahd.  forha;  so  auch  im  anlaut  zweiter  kom- 
positionsglieder :  frjdh  «frei'  <  *frc-(l\)ah :  got.  frcihals  «freiheit' 
u.  a.,  in  namen  auf  -hildr  -heidr  usw.:  Grimildr  Ärneidr  usw.; 
nicht  selten  wurde,  wo  das  zweite  glied  etymologisch  noch  ver- 
standen wurde,  h  wiederhergestellt:  «röf  «unmenge'  neben  erhdf : 
höf  tmass\  U'k(h)ami  Jcörper'  :hamr  «hülle'  (vgl.  ae.  lichoma  Ucuma 
ahd.  hhhamo  usw.). 

Anm.    Über  sonstigen  Schwund  von  ug.  h  s.  ?}  145 e.  §  1,7b. 

* 

d)  Ug.  b  ist  vor  m  geschwunden:  havkr  «habichf  < 
*habukR  ahd.  habuh,  sjundi  «der  siebeute' :  got.  sibun  (das  ordinale 
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*sibunda  nicht  belegt)  .sielen1  nhd.  sibunto.  Gjuki  :  ahd.  Gibihho; 
vgl.  doppelformen  wie  njol  .finsternis'  (sehr  seit.,  =  ahd.  nebul 
.nebel')  :  nift-  <  ug.  *nit>ilo- ,  yrinn  «rinn  .überflüssig,  reichlich1 : 
yfrinn  (vgl.  ahd.  ubur.obar  ubir). 

Anm.  Beachte  die  kontraktion  des  hinter  dem  urspr.  b  stehenden 
u  mit  dem  vor  t  stehenden  betonten  vokal,  ferner  die  ersatzdehnung  in 
yrinn  »rinn. 

e)  Ug.  5  ist  geschwunden  in  unbetont  gewordenen  zweiten 
kompositionsgliedern :  -gils  (-gisl)  -geirr  (~gdrr,  §  38,  1  a.  §  80,  b, 
anm.)  -geiigi :  Adih  <  ält.  Adgils,  /xirarr  neben  fiorgeirr,  foringi 
.führer'  =  got,  faüragaggja  ae.  foregenge  u.  a. 

2)  Schwund  von  konsonanten  vor  konsonanten.  §145. 

a)  Ug.  w  ist  geschwunden  1)  wo  es  durch  synkope 
eines  zwischenvokals  vor  konsonanten  geriet:  hrtrr 
.flachs'  <  *hanc(a)R  (dat.  sg.  Äprw,  nom.  pl.  hprvar),  tryggr 
(acc.  tryggvan)  .treu*  tryggs  gen.  sg.  —  got.  triggtcs  (gen.  triggwis), 
syngr  (2.  ps.  praes.  ind.  von  syngva,  <  *singtc(i)R)  —  got.  siggwis, 
skvgg-sjd  .Spiegel'  :  got.  skuggwa ,  vgla  .eule'  <  *uggwa1ö  :  ahd. 
üwila  ae.  nie,  sn<hr  .schnee'  =  got.  snaitcs,  mor  mar  .möwe'  (pl. 
mdfar)  =  ae.  mäic  u.  a.,  auch  vor  j  «  i  nach  §  31,  2):  hjd 
.rad'  =  ae.  htceol,  sjdt  .schar*  =  ae.  sutfot;  [mdfr  für  mar 
u.  dergl.  sind  analogiebildungen] ;  —  2)  im  an  laut  vor  l 
und  r:  Ufr  .färbe1  =  got.  wlits  as.  tcliti  ae.  tcl?>,  W  Ud  .woll- 
flocke' (vgl.  a/Woa  af-Uda  .fadenscheinig1)  =  ae.  irfö(h)  .faser, 
flocke1  [vgl.  noch  Ion  .einfahrt,  bucht'  lomr  .eistaucher' :  mnd. 
iclömen  »trübe  und  bewegt  sein'  (vom  wasscr)?];  ~  rata  .reisen' 
=  got.  tcratön,  riia  .schreiben  :  got.  tcrits  .strich'  ae.  terllan 
.schreiben',  reika  .wanken'  :  got.  wraiqs  .krumm',  reka  .treiben' 
—  got.  tcrikan,  r4gja  .beschuldigen'  =  got.  wriihjan  ae.  icrtgan 
afr.  tprögja. 

Anm.  Im  10.  jh.  war  tc  vor  r,  wenn  nichtlabialer  vokal  folgte, 
noch  erhalten,  wie  aus  den  allitteratinnen  hervorgeht;  in  norw.  mund- 
arten  ist  es  z.  t.  bis  heute  bewahrt. 

b)  r  ist  geschwunden  1)  in  unbetonter  silbe, 
wenn  es  durch  synkope  eines  zwischenvokals  vor 
n  oder  t  geriet:  anttan  acc.  sg.  m.  annat  nom.  acc.  sg.  n.  von 
annarr  .anderer'  u.  a.  [durch  systemzwang  oft  wiederhergestellt: 
annarn  annart  usw.];  —  2)  vor  ug.  w  un d  bu  (§  144  d) :  ßö(o)1fr 
neben  /xirolfr  <  */>6rwolfR  u.  a.,  haust  .herbst*  <  *harbust-  vgl. 
ahd.  herbist  ae.  h&rfest;  —  8)  R  ist  im  auslaut  vor  dem 
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suffigierten  pron.  -sfc'ge  sclnv  unden,  z.  b.  undrask  (2. 
8.  ps.  praes.  ind.  von  undrask  «sich  wundern')  <  *undraJf-8k: 
undrar  usw. 

Annt.  r  (=  ug.  r  und  <  alt.  i?)  ist  uicht  selten  geschwunden, 
wenn  in  demselben  worte  ein  r  enthalten  ist:  fyri(r)  ,vor»,  Krintu) 
«Christus'  u.  a. 

c)  i  ist  geschwunden  in  unbetonter  »übe,  wenn 
es  durch  synkope  eines  zwischen  vokal  s  vor  n  oder  t 
geriet,  in  den  adj.  mikill  «gross'  Will  «klein':  mikinn  tnikit, 
läinn  HM. 

d)  Nasalegeschwunden.  fiist(mitersatzdehuung 
voraufgehenden  betonten  vokal s)  geschwunden  1)  v  o  r 
s,  mochte  dies  bereits  ug.  folgen  oder  durch  synkope  hinter  w 
geraten  sein:  öst  «liebe'  =  got.  ansts,  oss  ess  (verkürzt  nach 
§  89,  2  a)  «uns'  =  got.  uns(is) ,  $ss  «gotf  pl.  dsir  (got.  anses 
d.  i.  *an8eis,  bei  Jordanis)  u.  a.;  pisl  «peinigung'  (pinsl  mit 
wiederhergestelltem  n  nach  pfna  «peinigen'),  hreysi  «steinhaufe' : 
hraun  «Steinboden',  viitri  (seit.)  neben  gew.  vinstri  (ausgleichung 
aus  *vini$tr  :ve(n)str-)  =  as.  ahd.  tvinistar  u.  a.;  —  2)  vor  r, 
l,  fc,  wo  es  in  der  Zusammensetzung  oder  durch  synkope  eines  vokals 
vor  diese  geriet :  lerept  «leinwand'  :  h'n,  fiori  <  *fx>nre  dat.  sg. 
vom  nom.  /xmarr  (seit,  und  alt,  gewöhnl.  mit  verallgemeinerter 
synkope  pörr) ;  Ali  =  ahd.  4wa/o,  Gr»(n)land;  Äki  =  ahd. 
Anihho ,  rowAr  «mönch'  :  ae.  muwwc  (gew.  tnunkr  mit  wiederherge- 
stelltem n  nach  lat.  motiachus). 

Anm.  1.  Wo  anlehming  an  formen  mit  erhaltenem  n  sehr  nahe  lag, 
ist  n  nicht  geschwunden  oder  allgemein  und  früh  wiederhergestellt:  hreinsa 
«reinigen»  (doch  norw.  rtrhon  «reiuiguug'  neben  rteimon  isl.  hrtin»an) : 
hreinn  «rein',  aeinka  «zögern' :  seinn  «langsam'. 

Anm.  2.  Die  praetixe  6-  ü-  ,un-'  (—  got.  ae.  afr.  as.  ahd.  im»)  und 
*/-  «immer,  sehr*  (—  got.  ae.  afr.  as.  ahd.  «in-,  ahd.  auch  sina-)  sind  aus 
Stellungen  mit  lautgesetzlichem  schwund  des  n  verallgemeinert  {sin-  noch 
in  eddischen  namen :  Sinmara  Sinrjöd). 

Anm.  3.  wi  ist  vor  ug.  /'  und  s  (?)  geschwuuden:  fifl  «tolpel': 
fimbul-  «riesen-,,|/?»/i(wi)  «fünf  statt  */*/'  ist  angleichung  an  fimti  «fünfter'];  — 
Iris*  «riegel*  <  *]am*{a)R?  vgl.  //>m  «haspe',  auch  o«s  «berggraf  dürfte 
<*am9[a)li  got.  am«  «Schulter1  stammen  (vgl.  lat.  umerua  «bergrücken') 
und  von  dss  «balken  (:  got.  dat.  anza  mit  gramm.  Wechsel)  verschieden 
sein.  —  Auslautendes  m  der  1.  ps.  pl.  im  verbutn  schwindet  im  isl.  vor 
dem  r  des  unbetonten  Personalpronomens  vit  «wir  beide'  ve'r  «wir'  :  bwu 
vity  beru  irr  «wir  (beide)  tragen';  dagegen  norw.  beru(m)  mit,  beru  (m )  mt'r 
§  141,  1.  —  Auslautendes  m  der  endung  -ww  des  dat.  pl.  ist  vor  dein  n  des 
angehängten  artikels  Ji)num  scheinbar  geschwunden:  donunum  «den  tagen» 
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<  dqgum-(i)num  u.  a.;  zunächst  war  wohl  m  -f  n  durch  regressive  assimi- 
lation  zu  nn  geworden  und  dann  nn  nach  §  142,  2  b  gekürzt. 

e)  Spiranten  geschwunden. 

1.  h  ist  auch  im  inlaut  vor  konsonanten  ge- 
schwunden (wie  vor  vokalen,  §  144  c):  tdr  .thräne1  =  ahd.  zahar 
(got.  tagr  mit  gramm.  Wechsel) ,  ran  .raub1  rrhna  .rauben1 :  ahd. 
(b\-)rahanen,  f>vdl  .Waschseife1  —  goX.fiwahl  ahd.  dwdhdl  .wasehung1 
(von  an./ra  —  got.  picahan  ahd.  dtvahan  .waschen1),  npsa  .forschen' : 
got.  (bi-)nivh8jan,  ljömi  .glänz1  Ijöri  .lichtloch,  fenster1  Ijös  .licht1 : 
got.  Uuhap  .licht1  Huhtjan  .leuchten1. 

Anm.  1.  Up.  hs  hinter  kurzem  vokal  und  hinter  konsonant  war 
bereits  un.  zu  x  geworden,  §  134  A,  a,  1 ;  über  tt  <  ug.  ht  s.  §  140,  3  a.  — 
6x  .wuchs'  öxum  .wir  wuchsen1  usw.  (=  got.  icöAs  uöhxum)  statt  gesetzl. 
*ö.t  *6snm  sind  durch  anlehnung  an  die  praes.-formen  (vam)  entstanden. 

Anm.  2.  Im  norw.  ist  anlautendes  h  vor  /,  r,  n  um  1150  ge- 
schwunden: lutr  =  isl.  hluir  «anteil»,  ringr  ■■=  isl.  hringr,  nefi  =  isl. 
hnefi  .faust1  u.  a. 

2.  U  g.  /  ist  bereitsinum.  zeitvorfgesch  wunden: 
mal  .spräche1  nubla  .sprechen1  =  got.  maß  mapljan,  «pi  .nadel1 
=--  got.  «r//a,  vel(i)  , schwänz  der  vögel1  —  ahd.  icedil  wadal, 
[Vorher  war  das  l  stimmlos  geworden :  §  139  a,  2.] 

Anm.    Für  ug.  pn  (got.  afn  atafini  .jähr')  fehlen  an.  beispiele. 

3.  d  (—  ug.  i  oder  <  ug.  /  nach  §  139a,  3  /?)  ist 
geschwunden:  1)  schon  in  urn.  zeit  vor  «?,  wenn  die  folgende 
silbe  urspr.  den  hauptton  trug ;  fjörir  .vier1 :  got.  /Wicör,  Hölfr 

<  urn.  Hapu-tcolafR  (letzteres  mit  haupttonigem  erstem  gliede), 
Hröaldr  <  *Hrö(d)waldR  (ahd.  Hrödowald)  u.  a. ;  —  2)  später, 
aber  lange  vor  der  literarischen  zeit ,  bisweilen  vor  r  und  n : 
Frirckr  neben  Fridrekr,  /yjn(d)rekr,  yr  (selten)  neben  gew.  ydr 
.euch1  u.  a.,  hvdrir  (nom.  pl.  m.  von  hvadarr  .welcher  von  beiden1 
=  got.  hapar)  <  *hvadtir\  tröner  (seit.)  statt  (rodnir  nom.  pl. 
m.  von  trodinn  .getreten1  u.  a. 

f)  Verschlusslaute  geschwunden. 

1.  Je  ist  oft  vor  sk  geschwunden  (gewöhnlich  durch 
analogie  wiederhergestellt) :  griskr  neben  grikskr  .griechisch1  :  Grikkir 
.Griechen1,  lau(k)sk  .wurde  geschlossen1 :  lauk  .er  scbloss1  u.  a. 

2.  p  im  an  laut  vor  s  geschwunden  in  sahnr  .psalm1 
saltari  .psalter1  (neben  gelehrten  formen  psalmr  psaltari),  vgl. 
§  151,  1. 

3.  g  im  spätisl.  (seit  130  0)  im  anlaut  vor  n  ge- 
schwunden: nua  <  alt.  gnüa  .reiben1,  i\a<ja  <  gnaga  .nagen1  u.  a. 
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Anm.  Nicht  durch  Schwund  eines  g  entstanden  ist  die  alte  (auch 
norw.)  nebenfonn  nögr  neben  gnögr  (got.  ganöh*  as.  ginög  ahd.  ginuog)- 
vgl.  likr  neben  glikr  .gleich'  (got.  galeiks  ae.  ^efic  as.  jrtft*  ahd.  ^fliA). 

§  146.        3)    Schwund    von    konsonanten    zwischen  kon- 
sonanten. 

Heim  zusammentreffen  von  drei  oder  mehr  konsonanten  schwindet 
der  mittlere  (resp.  schwinden  die  mittleren),  wird  (resp.  werden) 
aber  durch  systemzwang  häufig  wiederhergestellt:  sys(l)ta  praet. 
von  sffsla  tverrichten\  fedgar  .vater  und  söhn1  <  *fedrgar 
(aschwed.  runisch  das  r  noch  erhalten:  faprkaR),  vae  <  vatns  (so 
später  wiederhergestellt)  gen.  sg.  von  vatn  ,wasscr\  kum(b)l  Jiügcl; 
helmzeichen'  =  ae.  cumbol  as.  kumbal  ahd.  cumpal-,  an(d)lit 
tantlitz\  ap(t)nar  nom.  pl.  von  optann  .abend',  enskr  .englisch* 

<  engskr  (seit.)  <«  *englskr  <  (norw.)  rrngUskr,  heims(k)ligr 
.thoricht'  von  heimskr,  f>ar{f)nask  .bedürfen'  (f  =  &),  fimti  .fünfter* 
=  got.  fimfta-,  har(d>la  .sehr'  :  hardr,  mor(g)ni  dat.  sg.  von  morginn 
.morgen*.  —  Von  diesem  Schwunde  werden,  wie  die  beispiele 
zeigen.  I,  r,  ti,  b,  d,  t,  g}  k,  b  (geschr.  f),  f,  d,  5  (geschr.  g) 
betroffeu. 

§  147.        4)  Schwund  von  konsonanten  im  auslaut. 

a)  Nasale  sind  geschwunden:  1)  wenn  sie  bereits  ug. 
im  auslaut  standen,  2)  wenn  sie  durch  schwund  eines  urspr.  folgen- 
den vokals  (§  45,  1  a)  oder  1  oder  d  (s.  unter  c)  in  um.  zeit  in  den 
auslaut  geraten  waren.  —  1)  sü  .sau'  acc.  (nom.  syr  =  gr.  lg 
lat.  sas)  <  ug.  *san  <  idg.  *süm  gr.  Iv,  f>d  (verallgemeinerte 
unbetonte  forin,  §  32,  3)  .die'  acc.  sg.  f.:  ug.  */öw  (got.  ßö)  < 
idg.  H&m  ai.  tarn  lat.  (is)tam  gr.  (dor.)  rar;  tunga  .zunge'  < 
ug.  *tungön  (got.  tuggö),  fdda  .ich  malte*  <  ug.  *faihidön  (urn. 
belegt  faihidö)  usw.  —  2)  frd  .von*  =  got  fratn  (aber  framm, 
fram  .vorwärts'  =  got.  framis),  pd  .da(nn)'  =  got.  pan  (wohl 
schon  ug.  */an,  §  113.  §  129,  1  a),  d  .an,  auf*  <  urn.  an  (be- 
legt) :  got.  ahd.  ana,  i  .in'  :  got.  ae.  as.  ahd.  in,  deildu  .sie  teilten* 

<  urn.  *dailidun  (als  dalidun  belegt)  =  got.  dailidffdun  ae.  cUrldon 
as.  dildun  ahd.  teiltun,  summ  .der  sonne'  gen.  <  urn.  *suntiun 
(in  finn.  sunnuntai  .sonntag'  =  an.  sunnudagr)  ahd.  sunnün,  bera 
.tragen'  =  got.  bairan  ae.  as.  ahd.  beran  <  ug.  *beronon  usw. 

Auw.  In  fall  1)  war  der  schwand  bereits  vor  der  zeit  der  ältesten 
runeninschriften  eingetreten,  wie  un.  accusative  wie  staina  (spät,  siein) 
mazu  (sp.  inog),  prueterita  wie  tateido  (««■  got.  tawida)  faihido  (sp.  fdda) 
zeigen.  —  In  beiden  fallen  hinterlicsg  der  schwindende  nasal  (zunächst) 
nasalierung  des  voraufgehenden  vokals  i§  29,  anm.  2);  ein  gestossener 
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langer  ultimavokal,  der  im  idg.  und  ug.  durch  auslautenden  nasal  gedeckt 
war,  ist  anders  behandelt  als  der  gleiche  vokal  im  idg.  und  ug.  auslaut 
(§  45  b,  anin.  2.  3). 

b)  ir.j,  h,  /rund  postvokalisc  h  es  $  s  i  n  d  geschwun- 
den, wo  sie  durch  schwund  des  ultimavokals  bereits  in  um.  zeit 
im  auslaut  standen  oder  allmählich  in  den  auslaut  gerieten:  dö 
.starb'  (von  deyja)  gö  .bellte*  (von  geyju)  <  ug.  *döwu  *z,öuf, 
?rf»  .betrug*  (dat.  Icfoi) :  got.  Uw,  byl  (dat.  bplvi)  .unheil'  ;  —  her 
(acc.  sg.  von  herr  .heer'  =  got.  harjis),  nid  (acc.  sg.  von  nidr 
.nachkomme1  =  got.  nipjis)  <  *harj(a)  *nidj(a);  ben  .wunde»  = 
got.  banja  «<  ug.  *banjö,  ny  .nova'  <  *niujö  got.  niuja,  hef  .ich 
hebe1  <  ug.  *hafjö  got.  hafja,  dey  tich  sterbe'  <  ug.  *daujö ;  — 
d  .besitze'  <  urn.  aih  (belegt)  got.  aih  <  ug.  *aiha,  slo  .schlug' 
(=  got.  stöh)  <  ug.  *sMa,  sd  .sah'  =  got.  sah  <  ug.  *salv°, 
sei  (acc.  sg.  von  selr  .seehund')  =  ae.  scolh  ahd.  selah,  r$  .reh' 
=  ae.  rah(-dSor)  ahd.  r€h;  —  ste  (praet.  von  stiga  .steigen',  später 
durch  systemzwang  wieder  sieig),  16  (praet  von  Ijügi  .lügen',  später 
wieder  laug),  drö  (praet.  von  draga  .ziehen',  später  wieder  drdg) 
<  ug.  *8tat2f  (got.  siaig)  Hauif  (got.  laug)  *dröi*  (got.  drög). 

Anm.  Schwund  des  $  findet  sich  nur,  wo  der  schwund  des  ultima- 
vokals bereits  in  vorurn.  zeit  eingetreteu  war;  wahrscheinlich  war  das 
auslautende  5  zunächst  stimmlos  (d.  h.  >  x  —  ug*  h)  geworden  und  er- 
fuhr dann  dieselbe  behandlung  wie  ug.  h. 

c)  d  (bezw.  d)  und  e  sind  geschwunden,  wo  sie  hinter 
n  bereits  im  ug.  auslaut  standen  oder  in  vorurn.  zeit  in  den  aus- 
laut geraten  waren  (bereits  in  den  ältesten  denkmälern):  n$mu  .sie 
nahmen'  =  got.  nemun  <  ug.  *ntmund,  bcra  .sie  tragen'  =  got. 
bairand  <  ug.  *berondi,  pd  .die'  acc.  pl.  m.  =  got.  pans  (vgl. 
panz-ei,  panz-uh)-,  vgl.  noch  daga  (acc.  pl.  von  dagr  .tag')  gesti 
(acc.  pl.  von  gestr  .gast')  sunu  (acc.  pl.  von  sunr  .söhn')  —  got. 
dagans  gastins  sununs]  vgl.  auch  mdna  .des  mondes'  <  un. 
*manan  (finn.  maanantai  .montag')  <  *mänan(i)R  got.  mSnins. 

Anm.  Der  sehr  frühe  schwund  des  d(d)  und  z  zeigt  sich  besonders 
deutlich  darin,  dass  das  vorhergehende  n  als  auslautendes  n  behandelt 
d.  h.  bereits  in  Yorlitt.  zeit  ausgestoßen  wnrde  (s.  unter  a). 

d)  s  ist  bisweilen  im  auslaut  hinter  st,  t  hinter 
(ts,  geschr.)  e  geschwunden:  Krist(s)  gen.  sg.  von  Krist(r) 
neben  Kriss  (§  146),  helz(t)  .am  liebsten'  usw. 

e)  /  ist  bisweilen  hinter  unbetontem  vokal  ge- 
schwunden: helzti  tallzu'  neben  sehr  seit,  faelztil  u.  a. 
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C.  Übersicht  über  die  altnordischen  konsonanten. 


Liquidae 


§  148.  a)  l>ie  altnordischen  konsonanten  undihreherkunfL 

l)v(u)=  ug.  iv:  $  138,  8.  anm. 

<  ält.  m:  §  137  c. 
Halb-    \2)j(i)  =  ug.  j:  §  144  a,  anm.  1. 
vokale   |           <  ält.  t  i  e  2       §  31,  2.  §  137  c. 

aus  der  palatalen  artikulation  von  k  g  h  neu 
entstanden:  §  143,  4. 

3)  l  =  Ug.  I:  Ijüfr  .lieb*  =  got.  Hufs,  hkkja 
.lachen*  =  got.  Mahjan,  stela  .stehlen'  = 
got.  stilan,  vel  «wohl*  =  got.  icaüa. 

U     =  ug.  U:  allr  «all*  =  got.  aZls,  spjalla  .er- 
zählen1 —  got.  spülön. 
aus  assimilatiou :  §  140,  lß.  2.  8  t).  £  141,  2  a. 

<  ug.  //  (stimmlos):  §  141,  3«. 
<C  i  (dehnung):  §  142,  1  a,  anm.  2. 

4)  r  =  ug.  r:  rdda  .raten1  =  got.  rSdan,  bera 
.tragen*  =  got.  bairan,  her  .hier*  =  got. 
J»?r,  verda  .werden1,  akr  .acker'. 

<  (ält.  R  <)  ug.  z:  §  137  a. 
tt    =  ug.  rr:  fjarri  .fern*  =  got.  fairra,  ktnrr 

Jcyrr  .ruhig*  =  got.  qaxrrttA. 

<  ug.  rz  :  §  141,  2  ß,  anm.  8. 

<  ält.  r  +  R  und  R  +  Ä:  §  141,  2«.  ß. 
«  R  +  R  z.  b.  in  rcyrr  .rohr*  :  got. 
raus.) 

5)  m  =  ug.  m:  wafr  .sj>eise*  —  got.  mais,  smna 
.ehren*,  temja  .zähmen*  =  got.  (ga-)iamjan, 
armr  .arm*. 

<  ug.  n  :  §  139  b.  , 

<  ält.  &  vor  #i:  §  136H;  —  <  ält.  v  hinter 
;                            m:  §  141,  1. 

=  ug.  mm:  svimma  .schwimmen*  =  ae.  as. 
ahd.  surimman,  vamm  .fleck,  schände*  = 
got.  wamm. 

<  m  +  R:  §  141,  2  ß.  anm.  2;  —  <  tn  + 
6:  §  141,  4. 
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Nasale 


Dentale 
bezw. 
Inter- 
dentale 


i  7)  t 


Dieter. 


6)  n  =  ug.  n:  nafn  tname\  vin(r)  .freund':  ae.  wine 
as.  ahd.  w'mi}  skina  .scheinen',  land  .land', 
vangr  tfeld',  vatn  .wasser'. 

<  ug.  m:  §  139b. 

=  ug.  nn:  vinna   .leiden'   =  got.  urintian, 

brennet  »brennen'  =  got.  brinnan, 
aus  assimilation :  §  140,  8  ß  «  en) ;  —  §  140, 
2y  «  rn);  —  §  141 ,  2  a  «  «bezw! 
nn  +  R). 

<  ug.  np  (stimmlos):  §  141,  8. 

<  «  (dehnung):  §  142,  1  a,  anm,  2.  3. 
=  ug.  t:  teinn  .zweig'  =  got.  tains,  vit  twir 

beide',  njöta  .gemessen',  standa  .stehen', 
/res*  .frist',  skapt  .schaff,  ful(l)t  (neutr.  von 
fulir  .voll')  =  got.  fullata. 

<  ält.  d  (tt  <  nt  <  wd,  «  <  W  im  aus- 
laut):  §  185;  durch  assim.  §  139  a,  1. 

<  alt.  d  durch  assim.:  §  184  A,  a,  3;  —  im 
auslaut:  §  184  A.  a,  3,  anm.  2. 

eingeschoben:  §  143,  3. 
=  ug.  tt:   bytta   .bütte',  Äptfr  .hut',  skattr 
.tribut'  =  got.  skatts. 

<  ug.  ht:  §  140,  3«;  —  <  ug.  nt  (nd: 
§  135):  §  140,  1  o. 

<  dental  (d  d  dd)  +  t:  §  140,  8  d.  4  a;  — 

<  ug.  t  +  d:  §  141,  3  b. 

<  ug.  ? :  motti  .motte' :  ae.  moäde. 

8)  d    <  ug.  d:  §  134  A,  b,  1.  3. 

<  ält.  dd:  §  142,  2  a. 
dd  <  ug.  xd:  §  140,  8  ß. 

<  rfoderd  +  d:  §  184  A,  b,  2.  §  141,  3  b;  — 

<  d  +  d  :  §  140,  3  d. 

<  ug.  ?:  koddi  <tasche\  vgl.  ae.  codd. 

9)  /    ==  ug.  p  im  anlaut :  pjöd  .volk'  =  got.  piuda, 
prir  .drei',  pvd  .waschen'  =  got.  pwdhan. 

<  ug.  d  hinter  p  k:  §  139  a,  1. 

10)  d   =  ug.  d:  öutfa  .bitten',  ojoda  .bieten',  /wdr 
.hart',  heyrda  .hörte*. 

Altern,  dialekt«.  16 
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Dentale 
bezw. 
Inter- 
dentale 


Labiale 


<  ug.  /:  §  189a,  8 ß. 

<  ält.  nn  vor  r:  §  136  A,  b:  —  <  ält.  i 
im  auslaut:  §  134  B,  2 ;  —  <  ält.  d(dd): 
<5  134  B,  1. 

11)  s    —  ug.  s:  sami  »derselbe*,  frjösa  «frieren',  gras 

«gras',  siötJ  «stuhl',  skip  «schiff,  spyrr  , Sper- 
ling', sUtir  «eben',  svefn  «schlaf,  hals  «hals', 
fors  «Wasserfall',  wei  «ochse';  dags  »des 
tages'. 

8$  —  ug.  8$:  hvass  .streng1  (got.  hasset  «strenge'), 
vissa  .wusste'  =  got.  tvissa. 
durch  assinülation ;  <  s  +  R:  §  141,  2  «.  ß\  — 
<  ält.  rs:   §  140,   2ß;  —  <  ält.  *: 
§  HO,  4  ß. 

12)  p    —  ug.  p:  puttgr  «geldbeutel'  =  got.  puggs, 

spftja  «speien*,  djüpr(üeP,  drepa  « erschlagen', 
hjdlpa  « helfen'. 

<  ug.  f  (bezw.  b)  vor  f  und  s  :  §  134  A,  a,  2. 
j>p  =  ug.      :  hoppa   .hüpfen'  :  ae.  hoppian  mhd. 

hopfen,  "knappt  .knöpf . 
<C  ug.  mp  :  §  140,  1  u. 

13)  5    <  ug.  6:  §  184  A,  b,  1.  4. 

66  <  ug.  ?:  stubbr  «stumpf*   (vgl.  stofn ,  s<?//r), 
£a6oa  «äffen*  =  ae.  gabbian. 
<C  f  +  b  durch  assimilation :  §  140,  3  y. 

14)  f    (stimmlos)  —  ug.  f:  fadir  «vater',  fljüga  «fliegen*, 

frd  tvon' ;  hft  (lopt  §  134  A,  a,  2)  «luft* 
(vgl.  übrigens  §  138,  2). 

<  ält.  b  vor  (bezw.  nach)  k,  s,  t:  §  139  a,  1. 
<C  ug.  /  im  anlaut  vor  l:  §  188,  1. 

ff        :  offra  «opfern*  (lehnwort);  —  <  b  +  f : 
af-f{*r  «abfahrt'. 

15)  [/"    (stimmhaft,   d.  h.  b,  nur  im  inlaut,  wechselnd 
mit  v) 

v    (im  anlaut  allein,  im  inlaut  wechselnd  mit  f) 
—  ug.  b:  Ufa  «leben'  =  got.  liban,  fjofr  «dieb', 
heil  fr  «halb'  (vgl.  Übrigens  §  138,  2). 

<  ug.  tr:  Jj  138.  3. 

<  ug.  f  :  §  139  a,  3«. 

<  ug.  «i  vor  n  :  £  136,  A,  a. 
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Gutturale 

bezw. 
Palatale 


16)  k    =  ug.  k:  ker  .gefüss*,  kljufa  .spalten1,  vaka 

.wachen*,  ok  Joch*,  elska  <  lieben',  verk 
.werk',  b^Jkr  .balken',  vakna  .erwachen*. 

<  ug.  /*  vor  8  (*ks  geschr.  x) :  §  184  A,  a,  1. 

<  g:  §  135.  §  139a,  1;  -<$:  $  134  A.  a,  4. 
kk  =  ug.  kk:  hnakki  .nacken',  lokkr  .locke';  sekkr 

.sack'  =  got.  sakkus. 

<  ug.  nk  (bezw.  ng,  §  135):  §  140,  1«. 

<  alt.  k  vor  v  und  j:  §  142,  1  a. 

durch  assimilation  <  t(t)  +  k  :  §  140,  4 1 ;  — 

<  gg  +  k  :  §  140,  4«,  2. 

über  kv  (kkv,  §  142,  1  a)  bezw.  k  <  ug.  q  : 
§  143.  2. 

17)  p  (verschlusslaut) 

<  ug.  5  :  §  134  A,  b,  1. 

gg  ~  ug.  ?:  baggi  .bündel',  hugga  .trösten'. 

<  g  vor  j  :  §  142,  1  a. 

(ggj  <  ug.  Üi  99M  <  "g-  «w:  8  H3,  1.  §  115, 
2.  §  128.) 

18)  h  (spirant) 

=  ug.  h 
als  hauchlaut 

<  ug.  h 
Uber  hv  <  ug.  Jr  s.  §  143,  2. 

19)  g    (spiraut.  d.  h.  $). 

=  ug.  $:  duga  .nutzen',  mdgr  .affinis',  belgr 
.balg',  bjarga  .helfen' :  got.  bairgan. 


§  137  b. 


b)  Die  urgermanischen  konsonanten   und   ihre  alt-  §  149. 

nordischen  Vertreter. 


Halh- 
vokale 


1)  ug.  w  =  an.  v:  $  138.  3.  amn.;  —  geschwunden: 
§  144b.  §  145a.  $  147b;  —  ug.  wu> 
<§  115,  2)  >  an.  ggv:  $  143,  1. 
ug.  j  =  an.  j:  §  144  a,  anm.  1;  —  geschwunden: 
§  144  a.  $  147  b  ;  -  ug.  jj  (ä  115.  2) 
>  an.  ggj:  §  143.  1. 

in* 
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Liquidae 


j  3)  ug.  I 
|  4)  ug.  r 
5)  ug.  m 


Nasale 


Dentale 
bezw. 
Inter- 
dentale 


6)  ug.  n 


7)  ug.  t 

8)  ug.  / 

9)  ug.  d 


Labiale 


10)  ug.  s 

11)  ug.  z 


12)  ug.  p 

13)  ug.  f 


14)  ug.  b 


Gutturale 

bezw. 
Palatale 


15)  ug.  k 

16)  ug.  h 


=  an.  I:  §  148,  8;  —  geschwunden: 
§  145  c.  §  147  e;  -  ug.  U  =  an.  II. 

=  an.  r:  $  148,  4;  —  geschwunden: 
§  145  b,  1 ;  —  ug.  rr=  an.  rr:  §  148,  3. 

=  an.  m:  §  148,  5  ;  —  >►  an.  n:  §  189  b ;  — 
ug.  mm:  an.  mm:  §  148,  5;  —  ug.  mn 

>  an.  fn:  §  136  A.  a;  —  ug.  mp  >• 
an.  pp:  §  140,  1  u. 

=  an.  w :  §  148,  6  ;  —  >  an.  m :  §  139  b ;  — 
geschwunden:  §  145  d.  §  147  a; — ug. 
nn  =  an.  nn:  §  148,  6;  —  ug.  nt  > 
an.  tt,  «*  >  an.  **:  §  140.  1  a. 

=  an.  t  :  §  148,  7 ;  —  >  an.  d:  §  134  B, 
2;  —  ug.  «  =  an.  «:  §  148,  7. 

=  an.  /:  §  148,  9;  —  >  an.  d:  §  139  a, 
—  geschwunden:  §  145  e,  2;  — 

>  an.  f:  §  138,  1. 

=  an.  d:  §  148,  10 ;  —  >  an.  d:  §  134  A, 
b,  1;  —  >  an.  P'  §  139  a,  1;  —  > 
an.  t:  §  184  A,  a,  3 ;  —  geschwunden: 
§  145  e,  3.  §  147  c. 

=  an.  s:  §  148,  11;  —  geschwunden: 
§  147  d;  —  ug.  ss  =  an.  ss:  §  148,  11. 

>  an.  (72  »  r:  §  137  a;  —  geschwunden: 
§  147c;  —  ug.  zn  >  an.  nn:  §  140, 
3/*;  —  ug.  zd  >  an.  <W:  §  140,  S/Ü. 

=  an.i>:  §  148,  12;  —  ug.  pp :  §  148,  12. 

=  an.  f:  §  148,  14;  —  >  an.p:  §  134  A, 
a,  2;  —  >  an.  stiinmh.  f  (v):  §  139  a, 
8«;  — 

=  an.  f  (v):  §  148,  15;  —  >  an.  6: 
§  134  A,  b,  1.  4  ;  —  >  an.  f  (bezw.  p): 
$  134 A,  a.  2;  —  geschwunden:  §  144|d. 

=-  an.  k:  §  148,  16;  —  >  an.  kk:  §  142, 
1  a;  —  ug.  kk  =  an.  kk:  §  148,  16. 

=  au.  h:  §  1 37  b ;  —  geschwunden :  §  144  c  ; 
—  ug.  Iis  >  an.  x:  $  134  A,  a,  1  ;  — 
ug.  ht  >  an.  tt:  §  140,  3  «. 
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Gutturale 

bezw. 
Palatale 

Labio- 
gutturale 


17)  ug.  ;  =  an.  $  (geschr.  g)  §  148,  19;  —  >  an. 
g  :  §  184  A,  b,  1 ;  —  >  an.  gg:  §  142, 
la;  —  >  an.  *:  §  134  A,  a,  4;  — 
geschwunden:  §  144  e.  §  147  g. 

18)  ug.  q   >  an.  kv:  §  148,  2  (>kko:  §  142,  1  a). 

19)  ug.  h  >  an.  hv:  §  143,  2;  geschwunden:  §  144  c. 
§  147  b. 

Anm.  1.  Grammatischer  Wechsel  (§  109).  Der  ug.  gramma- 
tische Wechsel  p :  «f,  f:h,  h  .$,  h :  $tc,  * :  *  ist  im  an.  nicht  reichlich  und 
nur  indirekt  bezeugt,  da  ug.  /  und  f  inlautend  fast  überall  stimmhaft 
(>  et  bezw.  t  geschr.  f)  geworden  waren,  ug.  A  (fr)  inlautend  überall 
geschwunden,  ug.  £  >  (R  >)  r  geworden  war.  —  a)  Der  ug.  Wechsel 
/ :  <f  zeigt  sich  im  an.  noch  in  dem  Wechsel  von  U  (<  ug.  //) :  Id  «  ug. 
l<t)  und  an.  t»n  (<  ug.  nfi):  nd  (<  ug.  «<f);  z.  b.  baUr  «kühn*  (got.  balfiaba 
adv.l:  baldinn  «trotzig',  dlri  «älter'  (got.  alfiiza):  aldinn  ,alt';  finna  «finden» 
fann  «fand'  (got.  finfian  fanfi)  :  futulinn  «gefunden';  —  b)  von  dem  ug. 
Wechsel  f\h  ist  die  einzige  spur  ft'ft  (i  <  im,  §  145  d,  anm.  1)  «tölpel': 
fimbul-  «riesen-';  —  c)  der  ug.  Wechsel  von  A:$,  h:$tc  zeigt  sich  im  an. 
in  dem  Wechsel  von  formen  mit  und  ohne  g\  z.  b.  d  «ich  habe;  er  hat' 
(got.  aih):  eiga  «haben'  (got.  aigan\  fda  «bergen'  (got.  ßlhan):  fölginn  «ver- 
borgen' (got.  fulgin*)]  Ijd  «leihen'  (got.  lrihan) :  leigja  , mieten';  Wechsel 
von  formen  mit  und  ohne  ng,  z.  b.  fd  «erhalten'  (got.  fiihan,  <  ug.  *ffthon- 
<  alt.  *  fanhon-) :  fmgum  «wir  erhielten',  äri  «jünger'  (got.  jühüa,  <  ug. 
*jühizin  <  alt.  *junh. . .)  e$ka  «jugend'  (<  ug.  *jühiskön):  ungr  «jung';  — 
d)  der  ug.  Wechsel  s:z  zeigt  sich  im  an.  in  dem  Wechsel  «:r  (alt.  22); 
z.  b.  kjösu  «wählen'  kau*  «wählte' :  forum  «wir  wählten»  Ißrinn  «gewählt» 
rata  (später  rera)  «sein'  van  (sp.  rar)  «war» :  rorum  «wir  waren»  verit  «ge- 
wesen', lasinn  «verfalleu;  unwohl'  (vgl.  got.  /«mir*  «schwach'): »ott-lera 
«durch  krankheit  entkräftet'. 

Anm.  2.  Metathesis.  Anhangsweise  sei  hier  noch  darauf  hin- 
gewiesen, dass  r  und  1  bisweilen  unter  nicht  näher  bekannten  bedingungen 
ihre  stelle  im  worte  verändert  haben.  Metathesis  von  r:  Girkir 
«Griechen»  <  gew.  Grikkir,  buri  «fort'  <  gew.  brott,  umgekehrt  ra<7r  «feige, 
weibisch'  <  argr  =  ae.  earg  ahd.  arg,  ras*  «arsch»  <  am  — .  ae.  ears 
ahd.  ar*.  [In  ragr  und  ras*  liegt  vielleicht  absichtliche  Umgestaltung 
der  anstössigen  worte  vor:  ragr  ist  das  schlimmste  Schimpfwort,  dessen 
anwendung  dem  beschimpfer  ächtung  zuzieht,  s.  Cleasby- Vigfusson 
s.  v.].  Für  strodinn :  serda  vgl.  §  5,  anm.  —  Metathesis  von  1:  in 
einigen  fällen  ist  /  vor  gewisse  konsonanteu  getreten,  hinter  denen  es  urspr. 
stand  (bes.  in  sufhxen):  beils  hüls  neben  gew.  tVtW  «gebiss'  A«4(lehnwort 
aus  dem  ae. :  §  36  b,  anm.)  «Sakrament',  gewöhnlich  in  den  mit  -gtel  zu- 
sammengesetzten namen,  z.  b.  fiorgih  (neben  porgi'sl);  —  innylfi  neben 
inniffU  «eingeweide',  alfi  neben  gew.  afli  «stärke»  u.  a. :  —  so  wird  auch 
sdld  «sieb',  skdld  «dichter'  <  *sn(tl-  *skädl-  erklärt  {<l  <  <t  hinter  7  nach 
§  134  A,  b,  1  y). 
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A.  Vorbemerkungen. 
§  150.  Die  alten glischen  konsonanten,  ihre  ausspräche  und  Schreibung. 


Im  altenglischen  waren  folgende  konsonanten  vorhanden: 


Verse 
1  av 

a)  stimm- 
lose 

Ii  1  u  s  s  - 
it  e 

b)  stimm- 
hafte 

a)  stimm- 
lose ■ 

pirant« 

1  b)  stin 

1.  eigtl. 
Spiran- 
ten 

» n 

Inhalte 

2.  halb- 
vokale 

Na- 
sale 

Labiale 

>  1 

b 

( 

f 

IC 

m 

Dentale 
Interdentale 

t  d 

s 

s 

n 

Palatale 
Gutturale 

|. 

1» 

\i(9) 

dazu  die  liquidae  r  und  l  und  der  hauchlaut  h 

Bemerkungen.  1.  f,  tf  (/)  dienen  mithin  in  der  ae.  schritt  zur  be- 
zeichnung  der  stimmlosen  wie  der  stimmhaften  Spirans,  c,  g,  h,  n  zur 
Wiedergabe  der  gutturalen  wie  der  palatalen  laute  (vgl.  §  158).  Was 
sich  sonst  über  die  ausspräche  der  konsonanten  feststellen  lässt,  ist 
bei  der  behandlung  der  einzelnen  laute  behandelt. 

2.  Für  stimmhaftes  f  wird  in  den  ältesten  denkmälern  b  geschrieben, 
vgl.  §  151,  3,  anm.  1,  im  aws.  wie  im  spätws.  tritt  diese  Schreibung  nur 
vereinzelt  und  in  bestimmten  Wörtern  auf  (näbre  =  nafre  «niemals', 
diobul  «teufel»);  später  wird  die  stimmhafte  labiale  spirans  auch  durch  u 
ausgedrückt.  Der  halbvokal  w  wird  gemeiniglich  durch  das  runenzeichen 
u-ynn  wiedergegeben,  das  in  den  ältesten  denkmälern  (Ep.  Corp.  Erf.) 
noch  selten  ist  und  dort  durch  uu  u  ersetzt  wird.  Auch  später  begegnet 
noch  zuweilen  u  für  fr,  besonders  in  der  Verbindung  etc,  wofür  in  den 
ältesten  denkmälern  (Ep.  Corp.)  auch  qu  geschrieben  wird.  Für  die 
interdentale  spirans  ist  im  aws.  ä  die  übliche  Schreibung,  im  jüngeren 
ws.  wird  daneben  das  runenzeichen  porn,  d.  h.  /,  dafür  üblich.  Die 
ältesten  denktnäler  schwanken  noch  sehr  in  der  wiedergäbe  der  inter- 
dentalen spirans,  Ep.  setzt  uteist  th  (neben  /,  d,  t\  Corp.  meist  tf  neben 
p,  th,  t  (im  auslaut).  Für  gutturales  c  wird  aws.  (Cosijn  1,  170)  und  auch 
später  bisweilen  k  gebraucht  Über  x,  z  vgl.  §  152,  4,  anm.,  über  i  g 
<  ug-  J  vgl.  §  153,  4. 


Digitized  by  Google 


Kap.  10.   Konsonantismus  des  Altenglischen. 


247 


B.    Entwickeiii  ng  der  einzelnen  urgerm.  konsonanten 

im  altenglischen. 

I.    Labiale.  §  151. 

1)  Ug.  p  ~  vgl.  §  157,  7.  In  lehnwörtern  wie  sealm 
(lat.  psalmus),  sealtere  an.  salmr  saltari  ahd.  salm,  saltäri  fehlte  p 
schon  in  dem  romanischen  etymon.  Ebenso  stand  /"(oder  b)  schon  in 
den  romanischen  grundformen  von  ctrfl  (cö/>m/«s),  cecfester  (capistrum), 
prafost  (praepositus),  vgl.  Pogatseher  s.  170.  In  tc&nrn,  selten 
für  tc&pn  (§  51,  2),  ist  p  dem  «  angeglichen. 

2)  U  g.  f>  >  b .  f.  Der  stimmhafte  spirant  b  ist  im  anlaut, 
in  der  gemination  und  nach  m  zu  6  geworden :  beran  (ne.  to  bear) 
<  ug.  *beronofi.  sibb  .friede,  Verwandtschaft',  dumb  (ne.  dumb) 
got.  dumbs,  climban  .klimmen',  in  welchem  worte  zuweilen  angleichung 
des  b  stattgefunden  hat:  chmmav.  Im  inlaut  ist  b  erhalten  und 
wurde  im  ws. ,  wie  die  aus  ug.  f  entstandene  tönende  spirans  / 
(§  151,  8)  geschrieben:  seofon  .sieben'  as.  sibun,  grafan  .graben1 
as.  (bi-)graban}  ofcr  .über'  as.  obar.  In  tcSofod  .altar',  wo  an- 
lautendes b  in  den  inlaut  trat  (§  59,  4),  vertritt  f  gleichfalls  ug. 
B,  doch  begegnet  aws.  auch  utobud  wiebed  (Cosijn  s.  169),  so 
merc.  icibed,  nordh.  wigbed.  Inlautend  lat.  b  >  f  in  fifch  < 
fihula,  deofol  <  diabolus,  tfcfi  <  tabula  u.  a.  Dass  f  <C  b  in- 
lautend stimmhaft  war,  geht  aus  dem  me.  und  aus  formen  wie 
htfde  chatte'  lifde  .lebte'  hervor ,  in  denen  der  folgende  ver- 
schlusslaut stimmhaft  blieb,  endlich  auch  aus  dem  zuweilen  be- 
gegnenden Ubergang  von  f  in  m  in :  stctnn  <  stcfn  (ne.  Steven) 
got.  stibna,  emn  <  cfn  (ne.  evcn),  hr<rmn  <  hrcrfn  (ne.  raven). 

3)  Ug.  f  >  f  (gespr.  b).  Auch  ug.  f  ist  im  inlaut,  wenn 
es  nicht  geminiert  ist  oder  in  der  nachbarschaft  eines  stimmlosen 
konsonanten  (wie  in  sceaft  .schaff)  steht,  als  stimmhafte  spirans 
aufzufassen:  ofen  (me.  ne.  oven)  ahd.  ofan,  wulfas  twölfe'  (me. 
wulves,  ne.  wolves)  zu  wulf  (me.  wulf,  ne.  wolf). 

Anm.  1.  In  den  Epinuler  gll.  sind  ug.  h  und  /'  noch  in  der  Schrift 
bis  auf  wenige  ausnahmen  geschieden,  indem  altes  b  durch  b,  aber  f 
durch  f  wiedergegeben  wird  (vgl.  Sievers,  \\  B.  B.  11,  542).  Auch  jene 
ausnahmen:  utiofaercumenrae  {vin.un-ofer-cwnenre),  sifun8terri(fi€Ofon*ticrre) 
und  nabfogaar  (nafogär)  fallen  weg,  wenn  wir  statt  Ep.  die  urhs.  setzen, 
auf  welche  die  drei  ältesten  glossare  (Ep.  Corp.  Erf.)  als  gemeinsame 
quelle  zurückgehen.  Corp.  hat  unoltercumenrue ,  sifninfiterri,  nabogaar, 
und  da  man  nicht  annehmen  kann,  dass  der  Schreiber  von  Corp.  das  / 
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seiner  vorläge  in  das  ältere  6  geändert  hat,  so  muss  die  urhs.  jene 
Unterscheidung  vollkommen  durchgeführt  haben.  Die  form  nabfogaar  mit 
bf  ist  überdies  für  das  unbewusste  streben,  älteres  b  der  vorläge  durch 
f  wiederzugeben,  mit  dem  es  in  seiner  ausspräche  bereits  zusammen- 
gefallen war,  charakteristisch. 

A  n  in.  2.  In  lehnwörtern  kann  inlautendes  f  auf  lat.  6  (vgl.  oben  2) 
/*  und  v  zurückgehen :  scröfel  <  'scrofefla,  brifian  «aufschreiben'  <  breviare. 
Doch  auch  im  anlaut  steht  f  (d.  h.  stimmloser  laut)  für  lat.  v  in  fers 

<  versus,  fann  <  ramm*.    I  ber  ae.  if  <  lat.  c  vgl.  §  157,  1. 

4)  Ug.  w  =  w  vgl.  §  157,  1.  1.  Im  anlaut  nach  kon- 
sonantcn  ist  w  vor  ü  (ö)  verklungen  in  ta  (neutr.  zu  tw?gen  «zwei') 

<  *ttcü  *twöt  ebenso  in  ha  (ue.  how)  <  *hivü  hwö  (vgl. 
indessen  §  112,  1  anm.  1),  dagegen  erhalten  in  hwösta  (ue.  whoost) 
ahd.  huosto  thusten'.  In  gewissen  verben  ist  w  nach  der  negation 
ne  geschwunden :  nces  «war  nicht*  aus  und  neben  ne  was,  ebenso 
n&ron  <  ne  w&ron,  nytan  .nicht  wissen1  <  ne  witan,  nysse  nyste 
twusste  nicht*  <  ne  wisse  ne  wiste,  nylle  nclle  «will  nicht'  <  ne 
wille,  nat  «weiss  nicht*  <  ne  wöt<  nolde  «wollte  nicht'  <  ne  wolde 
nüuht  näht  (ne.  nought,  not)  neben  nawuht  nQwiht\  ohne  vorher- 
gehendes ne  vor  u  o  in  uton  neben  wuton  «wohlan1  vgl.  as.  wita, 
ucu  neben  wucu  wicu  got.  wikö  ahd.  wohha  wehha,  cucu  neben 
cwucu  cwicu  cwic  (ne.  quick),  geduren  aus  und  neben  gedworen  zu 
dweran  «rühren*  vgl.  §  56,  1  und  unten  II  b,  anm. 

II.  a)  Im  inlaut  ist  w  meist  erhalten,  doch  schwindet  es 
im  ae.  wie  sonst  im  westgerni.  nach  konsonauten  (ausser  r,  l)  : 
singan  (ne.  to  sing)  got.  siggwan  as.  ahd.  singan,  sincan  (ne.  to 
sink)  got.  sigqan.  ühtan  (§12  und  51.  3),  so  auch  in  der  Ver- 
bindung hw:  sson  (ne.  to  see)  <  *seohan  *sehan  got.  saihwn  as.  ahd. 
sehan,  tton  <  *lihan  got.  leihan,  n$ah  vgl.  got.  adv.  Mlv,  ?a 
«wasser'  <  *eahu  got.  aha  as.  ahd.  aha.  Über  ax  älter  tecus,  got. 
aqizi  und  ähnlich  naca  «nachen*  an.  nokkvi ,  nacod  (ne.  naked), 
got.  naqaps  vgl.  §  112.  1  a. 

Anm.  Auf  ursprünglichem  grammatischem  Wechsel  (§  109,  anm.  1) 
beruht  es,  wenn  neben  angl.  (oh  ws.  itc  fotc  <eibe'  auftritt  (vgl.  §  56, 
2  b,  anm.).  ebenso,  wenn  neben  feorh  «leben'  zu  got.  fairhus :  midfeortce 
(Cura  past.)  as.  midfyrtce  begegnet.  Deutlicher  kenntlich  macht  sich  das 
alte  Verhältnis  noch  in  der  flexion  von  scon  <  'sehan  got.  safhan,  aws. 
siehst  «du  siehst',  seoh  .sieh',  seah  «sah',  aber  süuon  «sahen',  setren  «ge- 
sehen'. 

b)  Nach  r  und  /  ist  w  hingegen  erhalten,  sofern  nicht  ur- 
sprünglich ein  i  auf«;  folgte,  daher:  aws.  girede  praet.  von  gierwan 
«bereiten'  (Cosijn  1,  197),  smired  (3.  p.  sg.  praes.)  smircdc  (praet.) 
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von  stnierwan  «schmieren',  wiiede  von  wielwan  «wälzen'.  Doch  fand 
frühzeitig  ausgleich  statt,  und  formen  mit  w  begegnen  im  praet. 
wie  formen  ohne  w,  wo  kein  t  ursprünglich  folgte.  Auch  in  den 
cas.  obl.  der  ira-deklination  ist  nach  lauger  Wurzelsilbe  w  meist 
erhalten:  m&d  nom.  (ne.  mead)  gen.  dat.  mifdwc  (vgl.  ne.  meadow), 
seltener  m&de,  Im  «wiese'  gen.  dat.  l<t$we  (ne.  dial.  leasow). 

Anm.  Zu  beginn  des  zweiten  teiles  von  compositis  ist  »r  (im  gegen- 
satz  zum  hd.)  erhalten  in:  wyriwaht  «wurzel'  ahd.  icurzala,  äc-trem  ahd. 
eihhor  nu.  a.  (vgl.  K  luge,  Pauls  Urundr. 1  1,  862),  dagegen  ist  tr  verklungen 
in:  hhiford  ,herr'  <  *hh'ifword  hlafweard,  Ttrettdracn  ,bote'  aws.  Trrendirreca 
(K 1  u  ge,  P.  B.  B.  8,  528.  S  o  h  ra  uer,  Kl.  beitr.  1,  51),  häufig  vor  dunkelm 
vokal,  besonders  vor  «  (vgl.  unten  c):  fulluht  ctaufe»  aus  und  neben  ful- 
icuht  fuliriht,  fullode  <  fulwodt,  fulliati  <  fulwian,  zuweilen:  JEdthdf, 
Beornulf,  Cüdulf,  Endulf,  Ealdulf  für  sEdelwulf  usw. 

c)  Intervokalisches  %c  vor  u  ist  verklungen:  drta  «drohung' 

<  dratou  (Ep.  noch  thrauu  Corp.  thrauuo),  cUa  «klaue'  <  datcu, 
trlo  «bäume'  <  treowu  vgl.  §  59,  8. 

Anm.  Pluralformen  wie  treoic  trfotcu  sind  den  casus  mit  inliiutendem 
tr  angeglichen. 

d)  Zu  o  vokalisiert  erscheint  w  zwischen  konsonunten  in  der 
ira-dekl.  der  adj.,  acc.  sg.  m.  nearone  neben  ticarwne,  gen.  pl.  ncarora 
neben  nearura,  gen.  dat.  sg.  fem.  nearore  neben  nearicre  zu  near» 
«eng\ 

III.  Auslautendest«?  nach  konsonanten  ist  zu  u  (o)  vokali- 
siert, wenn  dem  w  ein  konsonant  vorhergeht:  nearu  «not',  gen. 
neartve,  stneorv  «schmeer',  gen.  smerwes.  Nach  langer  Stammsilbe 
ist  u  nach  4?  64,  IV  b  abgefallen:  m&d  gen.  m&dwe,  gad  «mangeP 
got.  gaidw. 

II.    Dentale.  §  152. 

1)  t  (=  ug.  f)  in  der  Verbindung  st  scheint  im  aws.  spiran- 
tischen Charakter  angenommen  zu  haben,  in  Superlativen:  l&sd  < 
&st  «kleinst',  nütsd  «grössf,  iddesd  «altesf,  auch  im  subst.  gtßsd 

<  g&st,  inlautend:  wccsdm  <  urrstm,  wisde  <  wiste,  doch  mag 
hier  nur  ein  schreibgebrauch  zu  gründe  liegen,  der  aus  der 
Schreibung  der  2.  p.  sg.  praes.  der  verben  sich  entwickelte: 
gcmansd  abstrahiert  aus  gematts  da,  tccordesd  usw.,  neben  denen 
aws.  schon  gemaust,  weordest ,  eardast  auftritt.  Spätws.  steht 
durchgängig  -st. 

Für  t$  «       tg)  ist  c  eingetreten  in :  orceard,  cr<rfca,  pltrce, 
feccan,  vgl.  §  158,  1  b,  anm. 
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2)  U  g.  d  <  d.  Ug.  d  ist  wie  in  den  übrigen  westgerm. 
dialekten  zum  verschlusslaut  geworden :  dearr  tich  wage*  vgl.  got. 
gadars,  medu  tmet*  <  ug.  *medue  (vgl.  §  106  b). 

Anm.  1.  Vor  m  ist  für  ug.  d  im  ae.  t  eingetreten  in:  botm  (ue. 
bottom)  as.  ftorfom  ahd.  jxwtom  und  icetina  »rttum«  weotuma  (§  65,  III, 
anm.  2)  afrs.  tw/ma  untma  ahd.  iridomo  widemo. 

Anm.  2.  In  der  Umgebung  von  stimmlosen  konsonanten  ist  die 
dentale  media  oft  zur  tenuis  geworden:  bletsian  , segnen'  neben  bltdsian, 
gitsian  gitsung  »begehren*  neben  gldsian,  mHscent  «lohn'  neben  intdsceat, 
so  in  der  flexion:  du  fintfit  zu  findan,  ra-Ut  zu  rädan  «lesen1,  cysU  < 
*cysdc,  praet.  zu  cys*an  «küssen',  sltrpte  zn  ulrrpan  «schlafen1. 

Anm.  3.  Im  praet.  schwacher  verben  ist  d  nach  kons.  +  d,  t  ge- 
schwunden: gyrde  zu  gyrdan  «gürten',  /irrste  zu  fastau  «fasten'. 

A  n  m.  4.  In  lehnworten  ist  griech.  lat.  d  zuweilen  durch  d  wieder- 
gegeben: »inod  sionod  <  xyno<lu*t  celedönie  <  chelidonium,  Mardonius, 
vgl.  Pogatscher  s.  176  f. 

3)  a.  U  g.  / ,  welches  im  an-  und  nnslaut  im  allgemeinen  stimm- 
lose dentale  spirans  geblieben  ist  (ae.  dorn  vgl.  ne.  thorn,  ae. 
heord  ne.  hearih),  ist  in  der  Verbindung  f>\  (wie  in  den  übrigen 
westgerman.  sprachen  und  im  nordischen)  zu  ß  geworden  in  flfon 
«fliehen'  an.  flyja  as.  ahd.  fliohan  got.  fiivhan  (ähnlich  im  inlaut 
in  innylfe  iniielfe,  Ep.  Corp.  Erf.  innifli  «eingeweide*,  an.  innyfli 
innylft,  vgl.  ahd.  innödili,  Sievers,  P.  B.  B.  5,  531). 

Anm.  1.  In  dengd,  fmgd  «fürst'  begegnen  formen  mit  d  und  f  im 
anlaut. 

Anm.  2.  Für  die  Verbindung  dir  begegnet  in  einigen  denkmälern 
zuweilen  hw:  gehttfcre  «angenehm'  <  gedwtere,  grhtrTrrnes  «eintracht*  < 
gedteternes,  gehicä'rl<ccan  «gestatten'  <  gedte&rliecnn,  hwyrlice  «verkehrt* 
<  dwyrlice,  vgl.  Xapier,  Histoiy  of  the  Holy  Rood  Tiee  iE.  E.  T.  S. 
1894)  s.  81. 

b.  Im  inlaut  zwischen  vokalen  oder  stimmhaften  konsonanten 
ist  ug.  /  im  ae.  zu  stimmhaftem  reibelaut  geworden:  snldan 
schneiden'  got.  sneipan,  brödor  (ne.  brother)  got.  bröpar.  Vor  l 
ist  inlautendes  d  zuweilen  gänzlich  verklungen:  sttäteierde  (vgl. 
ne.  stalwart)  st&lan  neben  stadol  .grundlage'  stadolian  cgrtinden% 
m&l  «rede*  neben  masdl  got.  mapl  «Versammlungsort*,  mftlan 
neben  mndlan  «reden*  got.  mafljan.  Im  allgemeinen  aber  ist  die 
Verbindung  ug.  lp,  f&  im  ae.  zu  W,  dl  geworden:  beald  (ne.  bold) 
got.  balps,  hold  got.  hulps,  gold  (ne.  gold)  got.  gulfi,  tculdor  «herr- 
lichkeit'  zu  got.  imtlpus,  fdd  (ne.  field)  <  *felpu,  wilde  (ne.  irttö) 
got.  tvilpeis;  ebenso  nädl  (ne.  needie)  got.  ntpla.  In  den  ältesten 
denkmälern  und  sonst  vereinzelt  treten  indessen  noch  formen  mit  er- 
haltenem d  auf:  naedlae  Ep.,  feltha  midlum  Corp.,  Bahtheard, 
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Baldhün  (0.  £.  T.).  Die  anfange  des  Übergangs  von  d  in  d  in 
dieser  Verbindung  liegen  nach  der  zeit,  wo  die  nasale  nach  stimm- 
losen Spiranten  verklangen  (§  60,  1),  vgl.  midi  <  m?<K  .gebiss' 
ahd.  mindil,  aber  vor  der  synkopierung  unbetonter  vokale  nach 
langer  Stammsilbe  (§  65,  III) ,  da  in  den  durch  vokalsynkope  zu- 
sammengetretenen lp  ß  die  spirans  erhalten  blieb :  htüld  (ne.  Health) 
ahd.  heilida,  sdles  sdle  gen.  dat.  von  Sdel  .erbsitz1  as.  öthil.  Da- 
gegen ist  in  späterer  zeit  auch  dm  zu  dm  geworden  in  müdm, 
madme  dat.  sg. ,  madmas  n.  a.  plur.  neben  müdum  Kostbarkeit' 
got.  maifims. 

c.  In  der  nachbarschaft  stimmloser  konsonanten  blieb  /  hin- 
gegen stimmlos  und  assimilierte  sich  gern  andern  dentalen  lauten: 
ds  ]>  ss  in  liss  neben  seltnerem  hds  zu  Ilde  <lind%  bliss  (ne.  Miss) 
neben  bhds,  Mission  neben  bhdsian;  sd  st  :  giemehest  »Sorg- 
losigkeit1 zu  giemeUas,  forhest  8.  p.  sg.  praes.  zu  forUosan;  ld^> 
Üy  t  :  itt,  it  <  Oed  «isst1,  grsl  »grusst',  dUrtte  <  dttt  de;  aber 
auch  dd  ist  zu  tt  t  geworden  in:  lalteow  <  laddsow  Führer1, 
rM  »liest'  zu  rmdan  (JElfr.  gr.  162,  8). 

4)  U  g.  5 ,  welches  ae.  im  an-  und  auslaut  im  allgemeinen 
stimmlos  blieb:  singan  (ne.  to  sing),  swimman  (ne.  to  swim)  ist 
im  inlaut  intervokalisch  und  in  der  nachbarschaft  stimmhafter  kon- 
sonanten stimmhaft  geworden,  vgl.  fgsde  von  fpsan  »eilen*,  aber 
miste  von  missan  .missen'. 

An  in.  c*,  hs  werden  gewöhnlich  durch  x  wiedergegeben:  <rx  (ne. 
ax,  axe  <  *<ecce*  as.  aceu*,  oxa  (ne.  ox)  got.  aühm  as.  ahd.  ohso;  da- 
gegen wird  ts  nur  ganz  vereinzelt  z  (tz)  geschrieben:  bezt  =  betst,  mertze 
<  lat. 

III.    Gutturale  und  palatale.  §  153. 

1)  Ug.  k  <  c,  c.  a)  Ug.  k,  das  im  anlaut  vor  a,  o,  u  und 
'  deren  umlauten  und  ebenso  vor  konsonanten  seinen  gutturalen 
Charakter  bewahrt  hat  (vgl.  cum  an  me.  cumen  comen  ne.  to  come; 
cocur  me.  coker  <köcher',  camb  comb  me.  comb  ne.  combf  mit 
umlaut:  cynn  (ahd.  kvnni)  me.  kin  ne.  kinf  c&ne  <  *köni  me. 
kene  ne.  keen;  clc&ne  ne.  cleanf  crüwe  ne.  crow)*),  ist  vor  e,  i 
zu  einem  palatalen  laut  c  geworden.  Beide,  k  und  c,  werden  im 
ae.  durch  c  wiedergegeben  und  allitterieren  in  der  dichtung  mit 

*  Zur  beleuchtung  der  ae.  laute  sind  hier  und  im  folgenden  die 
me.  oder  ne.  formen  angeführt. 
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einander,  doch  machen  schon  die  ae.  ruueninschriften  einen  (aller- 
dings nicht  folgerecht  durchgeführten)  unterschied  zwischen  beiden 
durch  anwendung  zweier  verschiedener  zeichen ,  und  die  fort- 
entwickelung  der  laute  beweist  den  palatalen  klangcharakter  des 
c  vor  hellem  vokal:  cild  nie.  child  ne.  child  (=  ts"aild),  cinn 
me.  chin  ne.  chin  (=  t&in),  cid  an  me.  chiden  ne.  chide  (täaid), 
cerfelle  Kerbel'  me.  chervette  ne.  chervil,  cest  ine.  clieste  ne.  ehest, 
ceorl  (mann1  me.  cherl,  Ceortes  lg  ne.  Chertsey,  ceolu  ..kehle' 
me.  cheole,  ceösan  (Wählen1  me.  cÄesen,  eeotean  me.  chewen  ne. 
chew,  auch  vor  Pa  aus  ug.  au:  clap  «kauf  me.  chep,  vgl.  ne. 
cheap. 

b)  I  m  i  n  1  a  u  t  ist  c  aus  k  überall  entstanden,  wo  ein  e  aus 
älterem  t  darauf  folgte:  birce  mc.  birche  ne.  birch  (=  6??tä), 
63 cc  me.  beefce  ne.  6eec/i  (■=  blti),  Ivce  ne.  ?eec/»,  rice  ne.  rieft, 
cycene  ne.  kitchen,  micel  me.  tnichel  muchel  ne.  «tue/»,  daher  auch 
ynce  <1  lat.  t/tfc/a  ne.  iwc/i  und  sogar  place  <  lat.  platca,  cc 
in  Li  cctil feld  (0.  E.  T.  511)  ne.  Lichfield.  Ebenso  stand 
c  cc  in  den  verben.  die  ursprünglich  auf  -A^an  ausgingen:  drencan 
me.  drcnclien  ne.  fo  drench,  ewencan  quenclien,  quench,  r&can 
rechen  reach,  teecan  techen  teach,  blcBcan  blechen  bleach,  icyrcan 
me.  teirchen;  gycean  me.  Riechen  icchen  ne.  itch. 

Anm.  1.  Einen  einblick  in  den  lautwert  des  palatalen  c,  das  schon 
im  uws.  mit  t  einsetzte,  gewährt  die  zuweilen  begegnende  Schreibung  c 
für  tg:  aws.  orceard  oreerd  <  ort'jeard  (ne.  orchard),  später  auch  f'eccan 
.holen»  <  /W«m  (Anglia  6,  177)  Onn  /eerfen  ne.  /Wcä,  /ipw  <  /rtie  «ich 
hole»,  /cccflrf  «wir  holen',  cra-fca  «architectus'  (/Elfr.  gr.  215,  9)  cnrßga 
erteftiga. 

Anm.  2.  Im  altwests.  pflegt  der  palatale  laut  vor  er,  o,  u  einen 
hellen  vokal  zu  entwickeln,  der  vor  a  o  durch  e,  vor  u  durch  i  bezeichnet 
wird:  dencean,  dynctany  twenetan,  wyreean,  sicean-,  ciricean  cas.  obl.  zu 
eine«,  ölecciung,  Hwiccium. 

Anm.  8.  In  der  2.  kl.  der  schwachen  verba  bleibt  c  guttural: 
macian  nie.  maken  ne.  to  male,  ewacian  ne.  to  quake,  weil  ursprünglich 
ein  o  auf  c  folgte. 

Anm.  4.  Vor  tonloser  dentaler  Spirans  ist  im  spätws.  c  vielfach 
zu  h  geworden.  iEltr.  gr.  s.  148:  da  tähst,  he  tä-hd  zu  tircan  Behren'. 

c)  Im  a u s  1  a u t  ist  ug.  k  zu  c  geworden,  wenn  ursprünglich 
ein  t  darauf  folgte:  ae.  benc  <  *banki  me.  benche  ne.  bench, 
8tenc  ne.  stencit,  finc  ne.  ßnch,  brBc  plur.  von  bröc  those'  me. 
brech  ne.  breech(-es),  cryce  ne.  cn<<c/..  daher  auch  tfemss  zu  ece 
tewig\  tieweef  .denkt'  <  *dencid.  Ebenso  ist  c  auslautend  ein- 
getreten, wenn  t  vorhergeht  oder  vorherging,  sofern  nicht  ein 
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dunkler  vokal  folgte:  pic  <  lat.  picem  ne.  pitcli,  ic  ic  me.  ich, 
die  ne.  ditch ,  Nordwic  ne.  Norwich,  so  in  -ftec  me.  -liehe  und 
«ioy/c  (vgl.  §  65  III,  anin.  2),  Ätcy/c,  <#c,  vgl.  ne.  such,  tchich, 
each  (vgl.  Kluge,  Grundriss1  1,  838  f.). 

Anm.  zu  a)  b)  c).  Die  palatalisierung  wurde  nicht  in  allen  dialekten 
gleichmässig  durchgeführt.  Die  entwiekelung  des  lautes  im  norden 
zeigt,  dass  c  auch  vor  hellem  vokal  den  gutturalen  klang  bewahren  kann : 
cirice  me.  nördl.  kirke,  ciol  ne.  keel  (aber  Cioles  ig  ne.  Chelsey), 
biseeoprice  vgl.  ne.  bishopric,  seian  ne.  to  seek,  dyncan  me.  fiittken 
ne.  to  think,  aus  dem  norden  eingedrungen;  vgl.  hingegen:  rice  ne.  rieh, 
b e«lc an  nie.  bestehen  ne.  to  beseech,  dencan  dyncan  me.  penchen  fiünchen). 
Andererseits  begegnet  im  Süden  auch  palatalisierung  vor  a  (ea)  und 
dessen  umlaut;  vgl.  ae.  ceald  me.  kent.  chiAd,  cealf  kenU  chalf,  cealc 
ne.  chalk,  ceaf  ne.  c/wi/f,  ccafor  chafer,  cearig  chary,  ceaster  ehester, 
eine  lat.  casewt  ne.  cheese,  cefes  ciefes  <  *JtaW«  me.  c/im\<». 

2)  Ug.  s&  >  sc.  In  der  Verbindung  ug.  sk  ist  &  im  alt- 
englischen durchgängig  zu  einem  palatalen  laut  geworden,  der  im 
frühme.  mit  dem  vorhergehenden  s  zu  dem  als  sh  sch  (ne.  sh)  be- 
zeichneten (d.  h.  ungefähr  zu  dem  nhd.  durch  sdi  dargestellten)  laut 
überging:  ae.  scür  me.  schür  ne.  shower,  scrlfan  ne.  to  shrive, 
serüd  ne.  shroud,  teyscan  ne.  to  wish ,  derscan  *drescan 
me.  presshen  ne.  to  thresh,  biseeop  ne.  bishop,  disc  dish,  fisc 
fish,  fp sc  ash,  flmsc  flesh,  mersc  marsh,  in  der  endung  -isc  ne.  -ish. 

Anm.  1.  Das  häufige  auftreten  von  metathesis  in  dieser  Ver- 
bindung (axe  <  asce,  waxan  <  icascan,  §  156,  1)  beweist,  dass  in  der 
ae.  zeit  s  und  6  noch  im  gegensatz  zu  ne.  sh  als  getrennte  laute  zu 
denken  sind.  In  der  Stellung  es  nahm  c  wieder  gutturalen  klang  |an, 
sofern  nicht  die  metathesis  auf  die  zeit  zurückgeht,  ehe  die  palatalisierung 
sich  vollzog,  vgl.  neben  äscian  (me.  asehen)  ebenso  häutig  äesian 
Axian  (me.  axien  axen  axe  ne.  dial.  to  ax),  wonach  wieder  äskian  mit 
guttural  gebildet  ward,  me.  askien  Orm  asskenn  ne.  to  asL 

Anm.  2.  Der  beginn  der  palatalisierung  von  c  in  sc  fällt  iu  die 
vorlitterarische  zeit,  wohl  vor  aufnähme  von  lat.  schöla  (für  schöbt)  >  ae. 
scöl  me.  tcole  ne.  school  (sch  gespr.  =  sk),  vgl.  Kluge,  a.  a.  o.  s.  840, 
doch  Pogatscher,  s.  178. 

3)  U  g.  5  >  g  I.  a)  Die  tönende  gutturale  spirans  des 
ug.  ist  im  a n  1  a u t  vor  dunklem  vokal  und  konsonanten  wohl  schon 
ae.  zu  dem  gutturalen  verschlusslaut  geworden,  der  im  me.  und 
nc.  dafür  steht:  gast  gZst  me.  gast  göst  ne.  ghost,  gamen  me. 
gamen  ne.  game,  göd  ne.  good,  gutt  ne.  gut,  gyrdel  girdle, 
gl  Po  glee,  grimm  grim. 

Anm.  Dagegen  spricht  nicht,  dass  ug.  j  mit  diesem  g  allitteriert. 
da  palatales  fj  von  vornherein  mit  g  reimt  (wie  k  mit  c\  j  aber  frühzeitig 
mit  palatalem  g  zusammengefallen  sein  muss. 
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b)  Vor  hellen  vokalen,  d.  h.  vor  f  i,  e,  &  (ug.  <p  wird 
anlautendes  g  palatalisiert,  vgl.  §  57:  gitsung  .begehren'  Orm 
z,itts%tnng,  gimm  .edelstein'  me.  51t»,  so  giefan  «geben1  geaf  .gab' 
gcüfon  .gaben'.  Vor  iB  <  ng.  fl  ist  g  nur  in  geame  palatalisiert, 
vgl.  §  57,  2. 

Anm.  In  den  verschiedenen  formen  von  verben  wie  gieldan  , gelten' 
praet  plur.  guldon,  part.  golden  (noch  bei  Orm  kommt  dieser  unterschied 
graphisch  zur  geltung:  gehlen  aber  part.  golden)  herrscht  demnach  ur- 
sprünglich noch  Verschiedenheit  des  anlauts,  doch  mag  hier  vielfach 
schon  ae.  ausgleich  der  formen  stattgefunden  haben. 

II.  a)  Im  inlaut  intervokalisch  nach  dunklem  vokal  oder 
nach  konsonanten  ist  g  als  tönende  gutturale  spirans  erhalten: 
dragan  me.  drohen  Orm  draz,henn  ne.  to  draw,  agen  me.  a$hen 
oysn  ne.  otvn,  boga  me.  boz,e  botet  ne.  bow,  sugu  me.  so;fce  sowe 
ne.  8ow  (vgl.  Luick,  Unters,  zur  engl,  lautgesch.  §  508.  389),  • 
geogud  ne.  ipyt&e  yuwede  ne.  youth,  fleogan  dial.  flSgan  me. 
flehen,  Sag  an  ig  an  me.  ei/ine,  morgen  me.  mor^Ao*  morwen 
ne.  motTotc.  Ebenso  ist  g  als  gutturale  spiraus  nach  hellen 
vokalen  erhalten,  wenn  ein  dunkler  vokal  folgt  (Kluge,  Pauls 
Grundr.1  I,  845):  stigan  .steigen'  Orm  stii/tenn,  nigon  .neun' 
Orm  ni^henn,  regol  <  Int.  rtgula  me.  Orm  re^hell,  8®gon  .sahen' 
Orm  stptyenn. 

b)  In  der  ug.  gemination  jedoch  herrscht  seit  beginn  der 

litterarischen  zeit  gutturaler  verschlusslaut:  frogga  me.  frogge  ne. 

frog,  dogga  ne.         Barwigga  ne.  earwi^,  gutturaler  verschlusslaut 

herrscht  auch  nach  gutturalem  n  (d.  h.  bei  voraufgehendem  dunkelm 

vokal):  gangan  gongan  me.  gangen;  palataler  vcrschlusslaut  steht 

gewöhnlich  nach  palatalem  n  (bei  voraufgehendem  i) :  sxngan  .singen'. 

Anm.  1.  Auf  dem  Ruthwellkrenz,  wo  q  gutturales  oder  palatales 
»1  bezeichnet,  c  hingegen  palatalen  laut,  ist  unterschieden:  kyniqc  und 
uqkd  mit  der  jt-rune,  d.  h.  mit  gutturalem  k,  vgl.  Vietor,  Nordhumbr. 
runenst.  (1895),  s.  32. 

Anm.  2.  Vereinzelt  steht  für  ng,  besonders,  wenn  ein  Konsonant 
folgt,  auch  nc  neg  ngg:  anetum  für  angsum  { schwierig»,  bthrinegde  zu 
hring  cring\  stcinclung  «Schwindel»,  fingen  für  finget,  vgl.  kent.  (9.  jh. 
O.  E.  T.):  hülsuneg  hülgunege,  uordh.  hynegrat,  hyvgrndr  hyncerdon  zu 
hyngran  «hungern'. 

c)  Vor  altem  t  j  wird  inlautendes  g  zur  palatalen  spiraus: 
sige  .sieg'  nie.  si^e  sfe,  hygc  .sinn'  me.  .  /ic/je  ,bag'  me. 
hei,  eye  .schreck'  me.  e$c  cie.  Vor  euduugon .  die  mit  dunkelm 
vokal   anlauten,  entwickelt   sich  im  altwestsaehsischen  gern  ein 
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palataler  vokal  nach  dem  <f  oder  dem  aas  gj  entstandenen  $  (das 
ae.  gewöhnlich  durch  cg  wiedergegeben  wird):  lecgean  «legen' 
Orra  legten  mit  dem  palatalzeichen,  vgl.  Napier,  Academy  1890 
I  188  and  in  der  beigäbe  zur  History  of  the  Holy  Roodtree,  1894), 
stcg tan  «sagen'  Orm  segnen,  bycgean  «kaufen1  Orm  bifäen; 
tw enge  an  ue.  to  tteinge  (N  a  p  i  e  r ,  Modern  Langaage  Notes  4.  280), 
steeng ean  ne.  to  swinge,  (bt~) sengean  ne.  to  singe,  mengean, 
gclengean  za  long,  ähnlich  in  mengeo  mengiu  mengu  «menge', 
strengeo  streng iu  «strenge',  lengeo  lengiu  «länge'. 

Nach  hellen  vokalen,  d.  h.  nach  i,  y,  e,  ec,  wurde  g  im  all- 
gemeinen palatalisiert,  wenn  ein  konsonant,  insonderheit  ein  dental 
darauf  folgte.  In  diesem  falle  verklang  im  ws.  g  oft  unter  längung 
des  vorhergehenden  vokals:  side,  hydig,  den,  maJden  vgl.  §  60, 
1  c ;  so  fiel  inlautend  g  auch  oft  in  unbetonter  silbe :  manmeniu 
«menschenmenge'  <  -menigu,  hldSfdian  <  hUefdigan  cas.  obl.  zu 
htäfdige  (ne.  lady),  medit  zu  madig  «müde',  halie  zu  haiig  (ne. 
holy). 

An m.  Einen  anhält  für  die  ausspräche  von  cß  im  inlaut  gewinnen 
wir  aus  dem  spätws.  miegem  «fett»  <  *midgern  ahd.  mittigarni,  M wieg  tu 
<  afranz.  Munjoie. 

III.  a)  Im  auslaut  ging  die  gutturale  spirans  g  nach  dunkeln 
vokalen  schon  im  aws.  gern  in  die  gutturale  spirans  h  über  (vgl. 
Cosijn  1,  177):  genöh  (ne.  enough)  ueben  genüg,  slöh  neben  slög 
«schlug',  höh  neben  bög  ne.  bough,  stah  neben  stag  zu  stigan,  burh 
bunth  neben  bürg,  sorh  neben  sorg. 

b)  Nach  hellen  vokalen  (i,  e,  tt)  bezeichnet  anlautendes  g 
palatale  spirans:  haiig,  weg,  aWg,  mtBg. 

Anm.  1.  In  der  flexiou  von  Wörtern  wie  dag  plur.  dagas,  nüeg 
plur.  mäga«  ist  also  Wechsel  /wischen  palatalcr  und  gutturaler  spirans 
anzunehmen,  der  auch  in  dem  vorhergehenden  Wechsel  von  palatalem 
und  gutturalem  vokal  zur  geltung  kommt. 

Anm.  2.  Die  auslautende  palatale  spirans  schwand  dialektisch 
(§  67,  3)  lind  ws.  im  ausgang  der  ae.  zeit,  nachdem  sie  vor  sich  ein  t 
entwickelt  hatte:  teeig  wei,  d<cig  d<ci  dei.  Auch  inlautend  tritt  diese  er- 
scheinung  zuweilen  auf:  eige  <  ege,  meiden  <  magden.  Aus  der  wieder- 
gäbe von  an.  ei  in  lehnwörtern :  an.  Sveinn  >  ae.  Swegn  scheint  hervor- 
zugehen, dass  in  spätae.  zeit  reg  eg  schon  allgemein  einen  diphthong 
bezeichnete,  vgl.  Kluge,  Pauls  Grundr.1  1,  842. 

c)  C$  im  auslaut  durch  dehnung  vor  j  bezeichnet  palatalen 
verschlusslaut:  ecg  me.  e<fte  ne.  edge,  seeg  ne.  sedge,  slecg 
sledge,  teeeg  wedge,  brycg  bridge,  hrycg  hridge,  myeg  midgt. 
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d)  Gutturaler  verschlusslaut  ist  nach  n  auch  im  auslaut  an- 
zunehmen. Schon  in  den  Corp.  gll.  begegnet  c  dafür:  utüatunc, 
wiciftc;  kent.  gll.  (9.  jh.)  halgunc,  so  später:  dinc  dincg  dinge, 
hringe,  cinge,  eynge  <  cyning  u.  a. 

4)  IT  ff.  j  >  !),  »'.  J  scheint  im  ae  frühzeitig  mit  der 
tönenden  palatalen  spirans  <f  zusammengefallen  zu  sein  und  wird 
wie  diese  g  geschrieben.  In  runeninschriften  steht  gessus  für  Jesus, 
während  im  altwests.  in  fremden  eigennamen  allerdings  meist  »  für 
j  gebraucht  wird:  Ieremias,  da  Indens,  Iüdan.  In  englischen 
Wörtern  ist  i  für  ug.  j  selten,  doch  begegnet  aws.  iung,  iong, 
iugud.  Im  allgemeinen  ist  für  altes  j  anlautend  <J  eingetreten, 
das  wie  der  aus  g  entstandene  palatal  vor  und  o  (u),  ff  einen 
hellen  vokal  entwickelte,  der  mit  dem  folgenden  vokal  zu  einem 
steigenden  diphthong  verschmolz  (§  57),  daher  ws.  gear  got.  jert 
geok  got.  jvk  ahd.  joh,  geong  got.  juggs,  geömor  as.  ahd.  jamar. 

Für  intervokalisches  j  erscheint  nach  langer  Wurzelsilbe  ae.  g, 
das  mit  dem  II  c  behandelten  laut  0  zusammenfiel  und  im  altwests. 
(Cosijn  2,  191)  vor  folgendem  dunklem  vokal  wie  dieser  gern  einen 
(unfesten)  hellen  vokal  entwickelte:  friga  frlgea  .herr'  got. 
frauja;  frsogan  frtogean  «befreien1,  dreag(e)an  tdrohen\  Bei 
konsonantisch  anlautender  endung  ist .;'  geschwunden :  frSode  drtade. 

Nach  kurzem  vokal  ist  intervokalisches  j  unter  kontraktion 
des  vorhergehenden  und  folgenden  lautes  geschwunden:  frSond 
freund'  got.  frijtinds,  ftond  .feind'  got.  ßjands.  frCo  .frei'  < 
*frija ,  eode  .ging'  <  *ija  +  de,  der  erste  teil  entsprechend  got. 
idtja  (vgl.  ten  Brink,  Z.  f.  d.  A.  23,  65). 

Nach  konsonanten  ist  j  bei  langem  wurzelvokal  geschwunden  : 
gehefan  .glauben'  got.  gdlaubjan,  bei  kurzem  wurzelvokal  ist  j 
im  ae.  geschwunden,  nachdem  es  (schon  in  westgerm.  zeit)  dehnung 
des  vorhergehenden  konsonanten  bewirkt  hat:  settan  .setzen1  got. 
satjan,  weitere  beisp.  §  156,  2.  Nur  nach  r  ist  j  als  0  erhalten, 
das  mit  dem  II  c  behandelten,  aus  5  entstaudeuen  laut  zusammen- 
gefallen sein  muss  und  wie  dieser  g  (so  vorwiegend  in  ältester  zeit) 
und  t,  gelegentlich  mit  entwickelung  parasitischer  palataler  vokale 
-ig-  -ige-  geschrieben  wird :  herian  hergan  herigan  herigean  .preisen* 
got.  haejan  (wie  0  aus  5  in  hl&fdian  hlcSfdigan  hl&fdigean  .frauen'), 
berge  herie  berige  berigie  .beere',  styrga  styria  styriga  .stör', 
Wfflcyrge  .walküre'  (für  g  =  spricht  anlehnun«:  an  das  suffix 
ic0e:  tcalcrigge,  Corp.  1018). 
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An di.  1.  Einen  anhält  für  die  ausspräche  des  ae.  g  aus  j  (und 
damit  des  g  überhaupt)  gewähren  lehnworte  aus  dem  altfranzösischen: 
Muntgtow  «Alpen*  <  afz.  munjoie,  geoglere  <  afz.  juglere  (vgl.  Kluge, 
Engl.  St  21,  334). 

Anm.  2.  Ug.  j  ist  durch  to  vertreten  in  den  ursprünglich  redupli- 
zierenden verben:  bläwan  (ne.  to  biete)  ahd.  blajan,  cräwan  (to  crote) 
ahd.  kräen,  satean  (to  sotr),  enätean  (to  knote),  mätcon  (to  nunc),  blötean 
(to  blotc)  ahd.  bluojan,  rötean  (to  rote). 

5)  Ug.  h.  a)  Anlautendes  h  vor  vokalen  und  in  den  Ver- 
bindungen hr  hl  hn  bezeichnet  im  ae.  den  blossen  spiritus  asper 
und  wird  zuweilen  in  der  Schreibung  fortgelassen,  so  schon  Ep. 
aesü  —  haxel  thaseP,  ofr  =  hofer  ebuckel%  so  rö/für  hröf  »dach', 
ringan  für  hringan  »tönen',  rtegl  für  hrccgl  »kleid1,  leedder  für 
Hadder  Mader  tleiter\  In  der  Verbindung  hw  hingegen  scheint 
h  als  anlant  betonter  silben  besonders  im  anglischen  die  bedeutung 
eines  gutturalen  reibelautes  zu  haben:  hmt  «weiss*  (me.  nördl. 
quU),  hievet  »was*  (rae.  nördl.  quat),  huxel  »walfisch*  (me.  nördl. 
quäl).  Es  fehlt  auch  in  südlicheren  denkmälern  in  dieser  Verbindung 
fast  nie  und  macht  sich  im  ne.  in  schrift  und  ausspräche  noch 
geltend:  white  (gespr.  hwak),  what  (=  htcot),  whale  (—  hweü). 

In  minder  betonter  Stellung,  besonders  auch  zu  beginn  zweiter 
teile  zusammengesetzter  Wörter  verklingt  h  häufig,  so  schon  aws. 
afd  <  hafd  »hat1,  ecfde  rrfdon  <  hafde  heefdon  (formen,  die  auch 
aas  den  häufig  begegnenden  kontraktionen  rwfd  ruefde  neefdon  < 
ne  hafd  abstrahiert  sein  können);  so  stets  in:  ifig  »epheu',  drei 
»kämpf*,  önetton  «reizen',  heardra  Corp.  Ep.  heardhara  »harder', 
ferner  awer  neben  ahtc&r  »irgendwo',  Ucumtic  neben  UchomUc 
»körperlich',  vxptreow  neben  wctührBoto  »mordsüchtig\  scipUcst  neben 
8cipKUe$t  »Schiffsladung»,  earring  neben  earhring  »ohrring',  Wäldere 
neben  Wealdhere  (0.  E.  T.  491),  Wulfere  neben  Wulßere. 

b)  Intervokalisches  h,  welches  6ieh  ungefähr  bis  zu  beginn 
der  litterarischen  zeit  behauptet  hat,  ist  in  aws.  und  späterer 
zeit  durchgehend  geschwunden:  steter  »schwäher'  Ep.  8uehory  dö 
»thon*  Ep.  ihöheu,  ta  »zehe*  Corp.  tähae,  sla  »schlehe'  vgl.  §  59. 

Inlautendes  h  nach  konsonanten  ist  meist  unter  dehnung  des 
vorhergehenden  vokals  verklungen:  forum  dat.  pl.  zu  furh  »furche1, 
Ep.  noch  furhum ,  weitere  beispiele  §  60,  1  b.  Ebenso  ist  h  in- 
lautend vor  tönenden  konsonanten  geschwunden :  betttöonum  »zwischen* 
(vgl.  Ep.  Corp.  bituihn),  dwtcU  «bad1  (Ep.  thuachl,  Corp.  dhuehl) 
got.  /tcoW,  fara  gen.  plur.  zu  fah  »feindlich*,  Hiera  neben  htihra 
und,  mit  assimilation  des  h  an  r,  hierra  hearra  compar.  zu  heah 
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choch* ;  in  compositis:  neal&can  tnahen>,  Matci&t  t  nach  barsch  äff . 
Vereinzelt  ist  h  auch  vor  tönendem  8  verklungen :  dusl  «deichsel*  Cp. 
ftxl  vgl.  ahd.  dfhsala,  Mosan  Mosian  besuchen*  Mosung  tbesuch\ 
got.  niuhsjan  as.  niuqjan  niusdn. 

In  der  gemination  scheint  h  stets  gattnrale  spirans  zu  be- 
zeichnen :  teohhian  (§  54  II,  3),  geneahhe  .häufig,  eifrig»,  stets  ohne 
palatalumlaut  (§  58,  1.  2). 

In  der  Verbindung  ht  hs  ist  im  aws.  für  die  ältere  gutturale 
spirans  zuweilen  die  palatale  spirans  eingetreten.  So  begegnet 
neben  Piohi,  cneohi,  meaht  mit  gutturalem  h  :  Piht,  enieht  emty  nieht 
niht  mit  palatalem,  doch  stets  aws.  sie*  six,  uriexl  wrixl  mit  pala- 
talem  h  (x  =  hs)  (§  54.  §  58). 

Anm.  1.  Das  nebeneinanderstehen  dieser  formen  in  denselben  aws. 
denkmälern  ist  kaum  anders  als  durch  ursprünglichen  Wechsel  in  der 
fiexton  zu  erklaren,  so  dass  es  urwestsächs.  geheissen  haben  wird:  cni*ht, 
aber  plur.  cneoh-tas  entoh-ia  cneoh-tum,  mieht,  aber  meah-tum.  In  Wörtern 
wie  cah-ta  (acht1,  meah-te  «mochte',  reah-te  , erzählte'  zu  reccan,  leah-k 
«befeuchtete'  zu  leccan,  ä-toeah-U  »erweckte'  zu  ü-u>eccan,  hleah-tor  «ge- 
lächter',  fcoh-Um  «fechten'  herrscht  aws.  durchaus  gutturales  Ä,  doch 
steht  dieses  auch  in :  da  meaht  «du  magst',  gereaht  part,  gefeoht,  formen, 
die  solchen  wie  meah-ton,  reah-te,  feok-tan  angeglichen  sein  werden.  Im 
späteren  ws.  ist  für  dü  meaht  meahte  gleichfalls  vielfach  miht  mihte,  für 
gefcoht  selten  gefiht  (ne,  fight)  eingetreten. 

Anm.  2.  Palatales  h  ist  frühzeitig  auch  in  beorht,  berht  .hell'  ein- 
getreten, vgl.  ^gilberietus  Edilbericto  (Beda),  EgiaberichH  Berichtualil 
(Urkunde  8.  jh.),  vgl.  0.  E.  T.  s.  530 f.,  spätws.  JEdelbryht  ^delbriht. 

Anm.  3.  hs  scheint  frühzeitig  in  k*  (geschriebener)  übergegangen 
zu  sein  (oxa  «ochse'  got.  auJisa,  fox  ahd.  fvhs);  daher  fehlt  der  palatal- 
umlaut in  Wörtern  wie  leax  «lachs'  (schon  Ep.)  ahd.  lahs,  feax  «haar'  as. 
ahd.  fahs,  teeaxan  (schon  Corp.)  got.  icahsjan. 

c)  Auslautendes  Ji,  in  den  ältesten  quellen  auch  ch  gh  ge- 
schrieben (Ep.  Corp.  eich,  ws.  eolh  «eich*,  porch  ws.  durh  tdurch', 
thfgh  ws.  duoh  Schenkel'),  bezeichnet  gutturale  spirans. 

A  n  m.  1.  Wie  für  auslautendes  g  nach  dunklem  vokal  im  ws.  oft 
h  steht  (§  153,  3111),  so  begegnet  auch  g  für  h:  feorg  «leben'  <  feorh, 
as.  ahd.  ferh  ferah. 

Anm.  2.  Über  h  als  Vertretung  eines  gutturalen  vokals  vgl.  §  5411, 
4,  anm.  2;  über  htc  für  &tc  vgl.  §  152,  3,  anm.  2. 

§  154.  IV.  Nasale. 

1.  Schwund.  Schon  im  ug.  ist  n  vor  h  geschwunden: 
§  12;  bereits  in  vorhistorischer  zeit  ist  auch  jedes  im  ug.  ans- 
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lautende  n  geschwanden:  dag  tden  tag*  <C  ng.  *daz,on,  horn 
ihora'  <  ug.  *hurnon  (dagegen  nömon  tsie  nahmen*  <  ug.  *nemmd ). 

Im  ae.  ist  ferner  sowohl  m  als  n  auch  vor  den  tonlosen 
spiranten  f,  d,  8  verklungen  (vgl.  §  60,  1),  so  auch  in  minder 
betonter  oder  unbetonter  silbe :  geogod  gcogud  ahd.  jugund,  fracod 
fracud  t8chändlich'  got.  frakunßs,  afest  tneid'  zu  est  got.  ansts, 
in  der  endung  der  3.  pers.  plur.  praes.  berad  tsie  tragen*  <  ug. 
*beranft(i). 

Anm.  1.  In  Wörtern  wie  cTämian  (reinigen1,  wimter  «links'  ist  n 
erhalten,  weil  zwischen  nasal  und  s  ursprunglich  ein  vokal  stand.  Formen 
wie  gemaust  «gedenkst1,  canst  «kannst1  erklaren  sich  aus  dem  system- 
zwang. 

Anm.  2.  Schon  aws.  ist  n  vor  g  c  zuweilen  (unter  nasalierung 
des  vorhergehenden  vokals?)  geschwunden:  feldgogendum  für  -gongmdutn, 
drucen  für  druncen,  ädrecton  für  Adreneton,  costuga  für  costunga  (Cosgn  1, 
s.  188);  später  ist  ausfall  des  n  besonders  vor  g  zu  belegen:  lagne  < 
langnc    jElfr.  gr.  Zup.  hs.  H.  U.  I).  (15  mal).  In  cynig  <  eyning,  pennig 

<  penning  liegt  eher  anbildung  an  das  suffix  ig  vor.  Auch  vor  r  ist  n 
im  spätws.  zuweilen  verklungen:  mlre  <  mlnre,  dlre  <  dinre,  düresdteg 
(ne.  Thursday)  <  dunresdag,  desgleichen  im  p raefix  on:  aweg  (ne.  atoay) 

<  ontoeg,  abufan  (ne.  above)  <  onbufan. 

2.  Assimitation.  Durch  den  einfluss  eines  labialen  ist 
n  zuweilen  zu  m  geworden:  eimbän  <  cinddw  (ne.  *c/»iw-ootie), 
gimfast  (Beow.)  <  g  in  fast,  clmboga  <  elnboga,  so  schon  0.  E. 
T.  (s.  532)  Hünxberht  <  Ranbcrht,  ähnlich  /wvem  <  hramn  < 
hrafn  (ne.  rawn),  vgl.  §  151,  2;  II  <C  nl  begegnet  in:  dlefan  < 
enlefan  «elP,  ollung  <  onlong  ondlong  «entlang* ;  rr  <  nr  in 
namen  wie  CyrrBd  <C  Cynrtd  (0.  E.  T.). 

3.  Auslautendes  m  im  dat.  wurde  in  spätws.  zeit  zu  n.  Dieser 
Vorgang  begann  sich  schon  im  aws.  zu  vollziehen :  seipun  dat.  plur. 
u.  ä.  (Cosijn,  Aws.  gr.  2,  s.  9). 

Anm.  1.  Die  endung  der  1.  p.  pl.  praet.  auf  -un,  -on  (vgl.  budon  : 
got  budum  an.  budom  ahd.  butum)  geht  nicht  auf  ug.  -um  zurück,  sondern 
ist  angleichung  an  die  3.  p.  pl. 

Anm.  2.   Über  metathesis  von  n,  m  vgl.  §  156,  1  c. 

V.    Liquida©.  §  155. 

1.  a)  Ug  e  >  r.  Ug.  e  (got.  *,  8,  §  122)  ist  im  nordi- 
schen und  in  den  westgerman.  dialekten  zu  r  geworden  (§  137  a. 
§  164  usw.) :  liord  (ne.  hoard)  got.  huzd  as.  hord  ahd.  Jaori,  meord 
«lohn*  got.  mizdö,  nerian  nergan  tretten*  got.  nasjan,  hieran  thören' 
got.  hausjan;  gar  an.  geirr  <  ug.  *gaizoe.    Dieses  r  steht  im 
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grammatischen  Wechsel  mit  8  (vgl.  §  109,  anin.  1):  forltosan  «ver- 
lieren' forluron  twir  verloren'  forloren  part.  praet.  t  verloren1, 
wesan  tsein'  w&ron  .waren',  ease  «ose'  neben  eare  (got.  ausö) ; 
so  zeigt  auch  ae.  hara  (ne.  hare)  grammat.  Wechsel  gegen  ahd. 
haso. 

b)  Im  auslaut  ist  r  <  ug.  e  geschwunden:  stan  (Stein*  urnord. 
staina-R  got.  stains  <  ug.  *stainog1  giest  «gast'  <  ug.  *;asttr, 
sige  <  ug.  *8tgis,  Ätpfl  (ne.  u?Ao)  got.  /cos,  mö  «mehr*  <  *mat*. 

Anm.  1.  In  den  Substantiven:  dögor  «tag',  hryder  «rind»,  *t£or  «sieg» 
u.  einigen  andern  ist  auslautendes  r  <  ug.  *  aus  den  cas.  obl.,  in  denen 
inlautendes  r  <  *  sich  regelrecht  erhielt,  eingedrungen. 

Anm.  2.  In  silla  «besser»  aus  und  neben  selra,  lässa  «weniger»  < 
*läsra  <  *laisizo  ist  r  dem  vorhergehenden  konsonanten  angeglichen. 

2.  Ae.  r  =  ug.  r  ist  nach  anlautenden  konsonanten  im 
späten  ws.  (und  kcnt.)  zuweilen  ausgefallen:  speean  (vgl.  ne.  /o 
speak)  spycd  spricht'  spcec  «sprach',  spüc  spec  (ne.  Speech)  <  sprecan 
spricd  sprtBC  spr&c  (vgl.  ahd.  spekhan  neben  «preWkwi),  jmb<%  < 
prcetig  tschlau'  (vgl.  .Elfr.  gr.  gl.  257,  8.  305,  15). 

Anm.  Lateinischem  r  entspricht  l  in:  purple  <  j»urpre  <  lat. 
purpur,  turtle  aus  und  neben  turtwr. 

8.  Für  l  =  ug.  i  §  157,  8.  In  leort  praet  zu  llHan  tlassen' 
(im  aws.  stets  Ut)  ist  r  wohl  nicht  aus  dissimilation,  vgl.  got. 
lailöt ,  sondern  durch  anlehnung  an  praeterita  wie  reord  «rief, 
ondreord  »fürchtete'  zu  erklären.  In  namen  ist  l  zuweilen  folgen- 
dem r  angeglichen:  JEäerrld  <  JEddred,  Ceored  <  Ceorred  < 
Ceolrid. 

Anm.  In  spätws.  brember  <  brimbel  «brombeerstrauch»,  t&äpornes 
«schläfrigkeit»  zum  adj.  släpol  liegt  wohl  suffixvertauschung  vor.  Über 
metathesis  von  l  vgl.  §  156,  1  b. 

§  156.  C.  Allgemeine,  die  altenglischen  konsonanten  betreffende 

erscheinungen. 

1)  Metathesis.  Sonore  konsonanten  sind  oft  der  metathesis 
unterworfen,  a)  Besonders  r  hat  oft  Umstellung  erfahren;  so  ist 
vokal  +  rn(n)  an  stelle  von  r  +  vokal  -f  n(n)  eingetreten: 
burna  (ne.  bourn)  <  brunna  (Denisacs  brunna,  0.  E.  T.  552) 
got.  brunna  ahd.  brunno,  byrne  tbrünne'  got.  brunjö,  bieman  byman 
beornan  got.  brinnan,  bam  burnon  ycbumen,  ienian  orn  urnon 
(Cosijn  2,  184)  neben  rinnan  got.  ahd.  rinnan,  htcrn  «welle'  Ep. 
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noch  hram  an.  hronn,  eern  «haus'  (0.  E.  T.  440  noch  mete-ren) 
an.  rann,  vgL  auch  Corp.  wema  <  wrenna  (ne.  toren),  Corp.  hörn 

<  hron  cwalfisch',  Ep.  cornoch  cornac  ahd.  chranuh.  Für  r  + 
vokal  +  8  begegnet  oft  vokal  +  rs:  /»ors  (ne.  Äorse)  as.  Jwoss, 
<7<£rs  neben  gras  (ne.  gross)  got.  pras,  ccrsc  c^rse  Ep.  cressoe  (ne. 
cress),  ferse  (doch  ne.  fresh),  forsc  tfrosch*  ahd.  frosk,  derscan 
(doch  ne.  (hresh),  bersian  ahd.  brestan,  forst  neben  /rosf,  cirps 
cirpsian  neben  crisp  <C  lat.  crispus ;  doch  ist,  vor  allem  in  minder- 
betonter silbe,  für  r  +  vokal  +  konsonant  auch  sonst  vokal 
+  r  +  kons,  eingetreten:  Cüdferd  Cyneferd  Ecgferd  aus  älterem 
Cfidfrid,  Cynefrid,  läwerce  (ne.  lark)  <C  läwrice  (so  noch  Corp.), 
dürh  <  drüh  cSarcofagum'  W.  W.  835,  41,  dorp  aus  älterem  drop 
(und  drep  in  namen),  vgl.  ne.  -thorp  und  -throp,  cearcian  cearcettan 
neben  cracian  cracettan  tkrachen%  nordh.  dirda  (ne.  third)  <C  dridda. 
Umgekehrt  istr  +  vokal  +  kons,  aus  vokal  +  r  +  kons, 
entstanden:  bryht  (ne.  bright)  neben  beorht  byrhtt  ebenso  Csolbreht 
JEdelbryht  Ecyltryht  usw.,  frohtian  fryhtan  tfürchten*  fryhtu  ifurcht* 
neben  forhtian  fyrhtan  fyrhtu,  tcrums  neben  wtinns  worms  teiter% 
Heorotfrod  (0.  E.  T.)  <  Ileorotford  (ne.  Herlford) ,  walcriggc 
(Corp.)  neben  waleyrge,  später  wcelcyrige  twalküre\  Später  be- 
gegnen selbst  Umstellungen  wie  georstan  gyrstan  <^  geostran  gystran 
^gestern'.  Austausch  von  r  und  i,  r  und  8  ist  bezeugt  in  aws. 
weleras  <  werelas  Jippen*  got.  wairilös,  cisir-bSam  neben  ciris-b€am 
(lat.  ceresea),  Pogatscher  s.  77. 

b)  Auslautendes  sl  in  ableitungssilben  und  namen  auf  -glsl 
ist  zu  1s  geworden:  gyrdels  «gürteP  Ep.  noch  gyrdisl- ,  bndels 
tzügeP,  f&tels  tbeuteP,  ähnlich  Bcorhtgils,  Cadgils,  Fridugils,  in 
ältester  zeit  noch  zuweilen :  Berhtglsl,  Cynegisl,  Ealdgrsl  (0.  E.  T.). 
Umstellung  von  l  begegnet  auch  in  Kneife  ceingeweide\  Ep.  Corp. 
Erf.  noch  innifli  (vgl.  §  152,  3  a). 

c)  Für  ng,  nc  im  auslaut  findet  sich  zuweilen  gn,  cnf  so  schon 
Ep.  seng  <  segv,  Beadudeng  <  -degn  (Beda,  0.  E.  T.  525),  so 
auch  aws.  deng  neben  degn,  reng  <  regn,  Cp.  herebSnc  <  herebScn 

<  herebtaen,  ianc  <  taen  tzeichen\  Schon  aws.  begegnet 
ferner  geclcüsnian  ctäsnung  neben  gcclZnsian  (ne.  to  cleanse),  clßnsung, 
auch  worms  teiter*  <  worsm  (Ep.),  aws.  teyrsmde  neben  wyrmsde 
(Cosijn  2,  163)  zu  wyrsman  tschwären\ 

d)  Für  sc  ist  inlautend  in  einzelnen  Wörtern  oft  es  (geschrieben 
meist  x)  eingetreten:  axe  <  asce  tasche',  aesian  <  äsc'mn  (vgl. 
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§  153,  2,  anm.  1),  flaxe  <  flasce  .flasche',  waxan  <  was c an, 
fixas  <  fiscas;  für  sp  in-  und  auslaotend  ps:  cirps  <  crisp  (vgl. 
oben  1  a) ,  «ps  <  tfsp  (ne.  <wp) ,  K»<pp5  <  «?<rsp  (ne.  »wisp), 
fc<rpse  .haspe*  (ne.  basp),  heepsia*,  cops  tfesser  cypsan  neben  cosp 
cyspan. 

2)  Konsonantendehnnng.  a)  In  den  westgerm.  dialekten 
erscheint  nach  kurzem  vokal  der  tonsilbe  ein  einfacher  konsonant 
gedehnt ,  wenn  dem  konsonanten  ursprünglich  ein  j  folgte.  Im 
ae.  ist  j  in  diesem  falle  geschwunden:  scieppan  «schaffen*  <Ü 
westgerm.  *skappjan  as.  skeppian  got.  gaskapjan ;  sibb  .friede, 
Verwandtschaft'  <  westgerm.  *sibbja  as.  sibbia  got.  sibja;  scttan 
.setzen'  got.  satjan;  hreddan  .entreisscn'  <  westgerm.  *hraddjan, 
hd.  retten;  smidde  .schmiede1  <  westgerm.  smiddja  an.  smidja; 
gehcnesse  gen.  von  gehcnes(8)  .ähnlichkeit' ;  reccan  erzählen*  as. 
rekkian  got.  rakjan;  hliehhan  hlihhan  Jachen'  got.  hiahjan  ;  tellan 
.sagen'  as.  tellian:  hycQan  .denken'  (c§  <  vgl.  §  153,  II  c) 
got.  hvgjan.  Für  ffj  ist  bb  eingetreten :  hebban  .heben'  <  westgerm. 
*haffjan  got.  hafjan  ahd.  heffan.    Über  uwj  vgl.  §  56,  2. 

Stets  ungedehnt  bleibt  hingegen  r:  nergan  nerian  nerigcan 
got.  nasjan. 

b)  Auch  der  einfluss  von  liquiden,  insonderheit  von  r,  hat 
schon  im  aws.  zuweilen  dehnung  eines  vorhergehenden  konsonanten 
bewirkt:  a>tga>ddre,  gegaddrode  neben  «igatdere  .zusammen',  gaderian 
.sammeln',  snottra,  snottrvm,  woraus  tt  auch  in  den  nom.  drang: 
snottor  <  snotor  .klug',  snyttro  .klugheit',  ähnlich  bettra  neben 
betcra,  wattre  zu  wa-tcr ;  auch  nach  langer  Stammsilbe :  attres  ättre 
zu  ator  ahd.  eitar,  und  danach  nom.  ättor  (ne.  a«er),  n&ddre 
iictddre  <  t>a»drc  .natter',  blzddre  bladdre  <  Wädre  .blatter', 
nordh.  tahher  ws.  tear  <  *tahur,  vgl.  §  60,  3;  vor  l:  appel,  Ep. 
Erf.  und  aws.  apl,  micclian  myeclian  .wachsen',  mycelum  .sehr* 
zu  mied  .gross';  endlich  vor  dem  nasal  m:  müddum  .kostbarkeit' 
neben  madum. 

3)  Kürzung.  Im  wortauslaut  wird  alte  (aus  dem  ug.  über- 
kommene) wie  westgerman.  geminata  gern  gekürzt:  mon  neben 
monn,  gritn  grimm,  ful  füll,  cat  catt ;  syn  synn,  cyn  cynn,  bed  bedd, 
sib  ftibb;  ebenso  im  silbenauslaut  bei  folgenden  konsonanten:  fulre 
fulne  zu  fu1(l),  grimre  zu  grim(m),  sibling  .verwandter'  zu  sib(b). 
Nur  cg  —  gg  blieb  erhalten:  seeg  myeg  (Ep.  segg  mygg),  doch 
begegnet  schon  in  den  ältesten  denkmälern  auch:  Eyberht,  Egfrid 
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(0.  E.  T.),  Egferä  (Chron.  755),  auch  Ecberht,  Ecfrifi  (0.  E.  T.) 
für  Ecg-. 

Anm.  Durch  zusammentritt  in  der  koraposition  entstandene  gemi- 
nation  und  doppelkonsonanz  in  minder  oder  nicht  betonter  silbe  wurde 
gleichfalls  gern  vereinfacht:  ivyrtruma  «wurzel'  neben  xcyrUruma,  lättow 

<  lätUow  <  läddiow  .fuhrer',  huntiontig  .hundert»  (tt  <  dt);  frefelic 
«kühn',  dlgttic,  dtogoüc  «heimlich',  fülltet  <  *fulUice,  friemes  spater  frtmes 
neben  frieenne»  .gefahr',  ölecung  neben  öleccung  .Schmeichelei',  auch  in 
der  flexion:  hetdene  <  Kädenne  acc.  sg.  m.  zu  hätten  «heidnisch',  ödne 

<  öderre  dat  sg.  fem.  zu  öder. 

4)  Aus-undeinschaltungvonkonsonanten.  a)  Der 
mittlere  von  drei  konsonanten  ist  häufig  geschwunden.  Beispiele 
für  n:  nemde  <  nemnde  von  nemnan  «nennen1,  etboga  (ne.  elbow) 
nebewetoboga  elmboga,  on&ry&hc  <  ondrysnlic  «furchtbar*,  8<cterd<tg 
(ne.  Saturday)  <  scetemdirg ;  für  d'.  tooroldcuntlc  «weltlich'  < 
tcoroldcundtic ,  o«<jrictf  <  ondgiei  t verstand*,  oaföce  «kühn*  <C 
bahflloe;  für  f:  ryhllce  <  ryhülee  «recht*,  unryhwlsnes  <  utt- 
ryhttasnes  «Ungerechtigkeit*,  hätheomes  mildheornes  <  -heortnes, 
södfcesntt  <C  -frestnes,  Wesseaxan  (vgl.  ne.  Wessex)  <  Westseaxan, 
finst  2.  p.  sg.  praes.  für  finist  <  findet ;  für  b :  cemde  <  cembde  zu 
cetnfaw  «kämmen*,  simle  simles  neben  smofcs  «immer*  (as.  simbla 
simblon  neben  sinda  simlun),  dumnes  <  dumbnes  «stummheit*, 
emsnidan  <  ymbsnidan  (herumschneiden* ;  für  f:  Wuüaf  < 
Wulflaf;  für  p,  c:  myrd  (ne.  mirth)  <  myrgd,  lenten  «frühling*  < 
lengten  leiteten. 

Umgekehrt  hat  sich  zwischen  gewissen  konsonantenverbindungen 
zuweilen  ein  sprosskonsonant  entwickelt,  ein  c  zwischen  sl  stn  sn 
m  anlaut :  sclät  praet.  <  sTa<  zu  sfttoti  (0.  E.  T.  592),  semigende 
(Yesp.  Ps.  0.  E.  T.  614)  zu  ws.  sntSagan  «denken*,  aws.  senicendan 

<  snicendan  (Cosijn  1,  172);  ein  t  nach  silbenauslautendem  s  bei 
folgendem  l:  mistlic  «verschieden*  mistllcnes  neben  mishc  mistlcnes, 
teearnwisthee  <  tcearmoishce  «widerspenstig* ;  ein  p  zwischen  mt 
in:  cemptig,  amptigan  (ne.  empty)  <  crm(e)tig,  vgl.  jElfr.  gr.  gl. 
s.  137,  4.  206,  18;  ein  d  zwischen  n  +  kons.:  endleofan  < 
anleofan  vgl.  got.  ainlif,  nndclSow  (ne.  ankle)  neben  ancleow, 
andfeald  neben  änfeald  (jElfr.  gr.  105,  21),  ondrysendtlc  < 
ondrysnlUy  doch  kann  in  den  letzteren  fällen  anlehnung  an  das 
praefix  and-  bezw.  an  die  endung  des  part.  praes.  stattgefunden 
haben. 
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Halb- 
vokale 


IV 


l2)i(t)=  ug 
3)  l 


Liquidae 


U 

4)  r 


D.  Übersicht  Über  die  altenglischen  konsonanten. 

§  157.  a)  Die  altenglischen  konsonanten  und  ihre  herkunft. 

1)  w  =  ng.  w:  weordan  twerden%  got.  wairfan, 
tcrecan  t  verfolgen'  got.  wrican,  huftt  tweiss' 
got.  heite;  säwol  got.  saiwala,  gierwan  ahd. 
gariwen,  meotole  got.  matoüö. 
<C  lat.  v  in  sehr  alten  lehnwörtern :  wln  (vinum), 
pawa  (pavo),  cealtcer  (calvaria). 

<  ug.  j  (?):  §  158,  4  anm.  2  (s.  257). 
:  §  153,  4. 

==  ng.  I:  lond  got.  land,  Uc  got.  leik,  hladan 
(laden'  vgl.  got.  Mafian,  talu  (ne.  täte)  ahd. 
eaUt,  htcil  got.  heilay  n&dl  got.  ff?/Za,  feaüan 
as.  ahd.  faUan,  eatt  got.  alte. 

<  ng.  Z  durch  dchnung:  §  156,  2. 
=  ug.  r:  nee  tdas  reich*  got.  reiki,  riad  ..rot' 

got.  raufis,  hrrrfn,  cräwe,  tcrltan ;  fteran;  «?cr 
.mann',  geminiert :  steorra  t8tern\ 

<  ug.  *:  §  155,  1. 

<  ug.  I:  §  155,  3. 

=  ug.  m :  tneaht  miht  got.  mahts,  cuman  vgl.  got. 
gima«,  fczm6  lotni  got.  Jaro6,  c£<fm  ahd.  <W?/m ; 
geminiert:  steimman ,  swamm  got.  Sframms. 

<  ug.  n,  |),  f  durch  assimilation :  §  154,  2. 
§  151,  1.  2. 

=  ug.  fi :  niman  tnehmen'  nöm  mimen,  s&nan 
scheinen'  got.  skeinan,  binden  got.  bindan, 
degn  ahd.  degan,  geminiert:  spinnan  got. 
spinnan,  monn  mann  got.  manna. 

<  ug.  m  im  auslaut:  §  154,  3. 
=  ng«  P'  Päd  tkleid'  got.  paida,  päd  (ne. 

path),  pSapawa  <  lat.  pavo ;  grtpan  .greifen', 
h&nep  (ne.  hemp). 
PP    <  ug-      konsonantendehnung :  §  156,  2. 

8)  6     <  ug.  D:  §  151,  2. 
66    <  ug.  6  f,  konsonantendehnung  vor  j:  §  156,  2. 

9)  f     =  ug.  /*:  fac  (ne.  fish),  gesceaß  tgeschöpf, 
wulf  twolf;  inlautend  stimmhaft:  §  151,  3. 

f     (stimmhaft)  =  ug.  6:  §  151,  2. 
f     <  lat.  6,  f,v:  §  151,  3  anm.  2. 


Nasale 


5)  m 


6)  n 


Labiale 


7)P 
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Dentale 


Gutturale 

und 
Palatale 


10)  t    =  ug.  t:  tion  .ziehen'  got.  tiuhan,  twdf  got. 

ttvalif,  bUan  got.  beitan,  huHt  got.  heits: 
gem.  sceatt  got.  skatte. 

<  ug.  d  (d.  h.  t  <  d  durch  einfluss  der 
nachbarlaute):  §  152,  2  anm.  1.  2. 

<  ug.  p:  §  152,  8  c. 

tt    <  ug.  tp,  dp:  §  152,  8  c. 

<  ug.  <  durch  dehnung:  §  156,  2. 

11)  <*   <  ug.  d:  §  152,  2. 

<  ug.  /  (in  lp,  pl)  :  §  152,  8  b. 

dd  <  ug.  <T  (d.  h.  Westgerm,  d  gedehnt):  §  156, 
2  a.  b. 

12)  <f,  /     (stimmlos)  =  ug.  /:  §  152,  8  a. 

(stimmhaft)  <  ug.  p:  §  152,  8  b. 

<  ug.  t  in  der  Verbindung  st: 
$  152,  1. 

<  lat.  d:  §  152,  2  anm.  4. 
<  ug.  p,  d.  h.  dehnung  vor;,  m:  §  156,  2. 

18)  s    (stimmlos)  =  ug.  s:  §  152,  4. 

(stimmhaft)  <  ug.  s:  §  152,  4. 

88  <  ug.  ps:  §  152,  3  c. 

88  <  ag.  «  durch  dehnung:  §  156,  2  a. 
18a)  x  =  es  hs  =  ug.      äs:  §  152,  4  anm. 
13b)  e  <  ug.  fe:  §  152,  4  anm. 

14)  c    (guttural)  =  ug.  *:  §  153,  1  a.  c  (anm.). 
c    (palatal)  <  ug.  h\  §  158,  1  a.  b.  c. 

<  ug.  <3  tj:  §  158,  1  b  anm.  1. 
cc  <  ug.  Ä,  dehnung  vor  j:  §  156,  2  a. 
14a)  sc  <  ug.  sk:  §  153,  2. 

15)  gg   (gutturaler  verschlusslaut)  <  ug.  ;:  §  158, 

3,  Ia.  §  153,  8,  üb. 

(gutturale  spirans)  <  ug.  5:  §  158,  8,  II  a. 
<J    (palatal)  <  ug.  ;:  §  153,  3,  I  b.  §  153,  3, 

IIc.  §  153,  3,  Illb. 
&  (==  Qö)  <C  ug.  3,  konsonantendehnung  vor  ,;: 

§  158,  3,  IIc.  §  158,  8,  nie. 

16)  h    (spirans)  =  ug.  h  :  §  158,  5  b.  c. 

(spiritus  asper)  <  ug.  h:  §  158,  5  a. 

<  ug.  3  im  auslaut:  §  158,  3,  lila. 

<  ug.  h:  §  153,  1  b  anm.  4. 
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§  158.      b)  Die  orgermanischen  konsonanten  und  ihre 


Halb- 
vokale 


( 


altenglischen  Vertreter. 


Liquidae 


Nasale 


Labiale 


Dentale 


1\ 

l) 

ug. 

  a  n     an  •    R    1  R7  1 

—  ae.  w.  §  io#,  i. 

ug. 

i 

=  ae.  t.  §  loo, 

ae.     ^rj.  §  loo, 

3) 

&g- 

7 
t 

=  ae.  (:  §  157,  o. 

^>  ae.  m:  §  loo,  i. 

^>  ae.  r.  §  loo,  s. 

V 

ug. 

f" 

=  ae.  r:  §  157,  4. 

ug. 

m 

=  ae.  »t:  §  15«,  5. 

>  ae.  n:  §  154,  8. 

6) 

ug. 

n 

=  ae.  n:  §  157,  6. 

>  ae.  m:  §  154,  2. 

7) 

ug. 

P 

=  ae.  p :  §  157,  7. 

>  ae.  j>p:  §  156,  2. 

>  ae.  m:  §  151,  1. 

8) 

ug. 

b 

>  &:  §  151,  2. 

9)    ug.  f 


10)    og.  * 


10  a) 
11) 


ug.  tj  ti 
ug.  & 


12)    ug.  / 


13)    ug.  8 


13  a) 
13  b) 


>  f  :  §  151,  2. 

>  66:  §  156,  2. 
=  ae.  f:  §  157,  9.  §  151,  8. 

>  ae.  66:  §  156,  2. 

>  ae.  m:  §  151,  2. 
=  ae.  t:  §  157,  10. 

>  ae.  «:  §  156,  2. 

>  ae.  d:  §  152,  1. 

>  ae.  c:  §  158,  1  b  anm.  1. 

>  ae.  d:  §  152,  2. 

>  ae.  (W:  §  156,  2  a.  b. 

>  ae.  t:  §  152,  2  anm.  1.  2. 
=  >>  ae.  d p  (stimmlos  und  stimmhaft) : 

§  152,  3  a.  b. 

>  ae.  <M,  pp\  §  156,  2. 

>  ae.  <*:  §  152,  8  b. 

>  ae.  t:  §  152,  8  c. 

>  ae.  s:  §  152,  8  c. 
=  >►  ae.  8  (stimmlos  und  stimmhaft) : 

§  152,  4. 
>>  ae.  ss:  §  156,  2  a. 
ug.  ks  hs  >  x:  §  152,  4  anm. 
ug.  te       >  *:  §  152,  4  anm. 
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Gutturale 

und 
Palatale 


14) 
15) 


ug.  e 
ug.  * 


>  r:  §  155,  1. 
=  ae.  c:  §  153,  1  a. 

>  ae.  d:  §  158,  1  a. 

>  ae.  cc:  §  156,  2  a. 

>  ae.  h :  §  158,  1  b  anm.  4. 
15a)  ug.  8k  >  ae.  s3:  §  158,  2. 

>  9'  §  153,  3,  Ia.  II  a.  b. 

>  $:  §  153,  3,  I  b.  §  153,  8,  II  c.  §  158, 
8,  EUb. 

>  §  153,  8,  IIa.  §  158,  3,  Iflc. 

>  h  :  §  158,  8,  III  a. 
=  h  (spirans):  §  153,  5  b.  c. 

>  h  (spiritus  asper):  §  153,  5  a. 


16)    ug.  z, 


17)    ug.  h 


Kap.  11.    Konsonantismus  des  Althftchsi  sehen. 

A.  Vorbemerkungen. 
Die  altsäohs.  konsonanten,  ihre  ausspräche  und  Schreibung.  §  159. 


Im  as.  sind  vorhanden: 


Verschluss- 
laute 

Spiranten 

Na- 
sale 

a)  stimm- 
lose 

b)  stimm- 
hafte 

a)  stimm- 
lose 

b)  stimmhafte 

*•  f  ^  1  2.  halb- 

,   r  vokale 
ten 

Labiale 

P 

b 

f 

b(v) 

w 

m 

Dentale 

t 

d 

ih,  8 

d 

n 

Palatale  und 

f 

(5) 

Gutturale 

c,  k 

h 

1  9 

3 

Dazu  die  tiquidae  r,  l  und  der  hauchlaut  A. 

Besondere  zeichen  sind  noch  z ;  cA  und  x  (nur  in  fremdwörtern). 
Über  vereinzeltes  ch  statt  k,  g  und  h  s.  §  159,  III,  1  anm.  2, 
III,  2  anm.  1  und  4  und  III,  3. 
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Bemerkungen. 

I.  Labiale. 

1.  p.  Statt  des  stimmlosen  labialen  verBchlusslautes  p  ist  falsch- 
lich 6  geschrieben  in  gallo  M.  1561,  ubstannisse  Gl. 

2.  b.  Statt  des  stimmhaften  labialen  verschlusslautes  b  (s.  §  160,  2) 
ist  falschlich  b  geschrieben  in  tri  C.  2910.  5921;  statt  der  geminate  bb 
bb  in  Ubbiandex  C.  5086,  ff  in  afkeffian  C.  4324,  biseffe  Mers. 

3.  b.  Für  die  inlautende  weiche  spirans,  deren  ausspräche  bilabial 
anzusetzen  ist,  verM  enden  die  Heliandhandschriften  in  der  regel  b  und  i; 
M.  vernachlässigt  fast  immer  die  durchstreichung  des  b,  die  auch  in  C. 
häufig  erst  von  zweiter  hand  (Sievers  s.  XIV)  vollzogen  ist.  V.  schreibt 
ebenfalls  öfter  b  als  b,  und  nur  P.  gewährt  mit  einer  ausnähme  (994) 
stets  b.  Dagegen  kennen  fast  alle  kleinen  denkmäler  als  zeichen  für 
die  spirans  nur  h;  eine  ausnähme  macht  die  Abr.,  die  immer \b  schreibt; 
b  in  den  namen  der  Fr.  H.  Geba,  ffabo,  Ibiho  und  in  Ibet  im  Kalender 
der  Vat.  hs.  (s.  Braune  s.  7)  steht  für  bb  (s.  §  165,  3).  Ausser  den 
Heliandhss.  kennen  nur  noch  die  Werdener  Urkunden  inlautendes  b 
(Crecelius,  Collectae  IIa,  s.  9:  Get>o,  Stittarna,  s.  11:  Stibarnon,  s.  19: 
-hubüe,  Ebulon-,  s-  21:  -hutrile\  Sporadisch  setzen  auch  C,  M.  und  V. 
M  statt  bf  am  häufigsten  C,  der  z.  b.  immer  neuan,  nie  ««Ron  schreibt; 
ganz  vereinzelt  ist  uu  statt  b  in  C:  neuuan  861.  1513.  1856.  2323,  bidduuan 
4058,  beröuucda  2139,  oluumdeon  3299;  neuuan  auch  in  Ps.  —  Zuweilen  ver- 
tritt f  in  anlehnung  an  ae.  schreibgebrauch  intervokalisches  b:  C.  düfun 
988,  gifa  654,  ofar  5240,  ofer  5376,  süufar  1197,  und  meist  in  twdifi;  tuxlifo 
M.  4479;  gifi  Beda;  ofar  Ess.  gl.;  ofar,  thrüfon  Prud.;  -gefen,  biihurfen  Mers.; 
auch  in  Werdener  namen  findet  sich  dieses  -f-.  Wo  aber  f  an  stelle 
des  b  vor  r,  n,  l  und  s  geschrieben  steht,  verrät  sich  die  stimmlose  aus- 
spräche des  spirantischen  lautes:  fröfra  C.  M.,  gifruofrean^  nlofrina  C, 
süfrod,  fifra  Ess.  gl.;  efno,  tofno,  hofnu,  lefna  C.  M.,  swefnos  C,  sieefha 
C.  M.;  kafU>8  C.  M.,  neflu  C,  tuXflian,  tteiflon,  Ucifli  C.  M.,  helfling  Ess. 
gl.,  0<*/f»e  Vergn  taflwn,  sküflun,  thrüfla  Prud.;  öfstheo  C.  —  Vor  suffixalem 
d  wird  meist  auch  in  V.  und  C,  wie  stets  in  P.  (963.  991.  997),  b  statt 
b  geschrieben  in  habda,  Hbda,  gilöbda,  htäde*,  seltener  6;  M.  hat  in 
dieser  Stellung  b  nur  zweimal:  lutbdi  299,  habdun  375;  fd  ist  selten: 
hafdun  M.  5053,  höfde*,  höfde  M.  4517.  1512;  ^TA/fti  Beichte;  fc/tfi  (zu 
fcWa«),  giöfd  Ess.  gl. 

Im  au s laut  war  die  ausspräche  der  spirans  wie  im  got.  hart,  wie 
die  allen  denkmälern  gemeinsame  Schreibung  /"erweist.  Die  vereinzelten 
b  und  b  in  C.  (z.  b.  ab-,  ab-,  gab,  gib,  huob,  huob,  htearb,  Hob,  Jiob,  leob,  lob, 
tob,  ruob,  12 mal  Jtb  und  mit  einer  ausnähme  5449  stets,  42 mal,  teib  und 
wib  80U  M.  (ab-,  gab,  geb,  Hb,  Hb,  hob,  tob,  *db)  und  V.  Gen.  (wib  125) 
erklären  sich  als  etymologische  Schreibung  dem  inlaute  zuliebe;  auch 
die  Werdener  heberegister  kennen  dieses  auslautende  b  und  b  in:  Üb, 
Elb-,  -lib,  Alb-,  Uab-  neben  -Uf,  Liaf-,  Alf-  (s.  Crecelius,  Coli.  IIa); 
ganz  vereinzeltes  u  steht  in  *du  C.  78,  au-  Beichte;  um  in  hiuurithi 
(Crec,  Coli.  IIa  s.  6;  cf.  Eltrithi  s.  9);  ph  in  stapfi  Verg. 
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4.  f.  Die  stimmlose  labiale  spirans  (/*)  wird  im  anlaat  in  den 
Heliandhdss.  regelmässig  durch  f  bezeichnet;  nur  im  anlaut  zweiter 
kompositionsteile  setzt  M.,  seltener  C,  zuweilen  m  (M.:  -uangan,  -uengi, 
-uaran,  -ualah,  -uoOten,  uat,  -ualkn,  -uel,  -uoran,  -uoren,  -wild;  C:  inuaid, 
•uoran,  -ualUin,  -uellid,  -uengi);  ganz  vereinzelt  ist  uilu  M.  5078;  Gen. 
154.  191.  313.  Auch  die  kl.  denkm.  haben  meist  /*;  doch  nimmt  all- 
mählich u  (c)  zu  und  hat  im  Gl.  die  Oberhand;  einigemal  schreibt  C. 
aus  missverstand  uu  in  enuuald  statt  enfald. 

5.  tc.  Der  dem  ug.  tc  entsprechende  as.  laut  ist  noch  als  halb- 
vokal  aufzufassen  und  wird  meist  durch  uu,  vereinzelt  durch  vv,  vu,  ur, 
in  den  jüngeren  denkm.  auch  durch  tc  wiedergegeben;  versehentlich  ist 
in  den  hss.  bisweilen  im  anlaut,  seltener  im  inlaut  u  statt  uu  geschrieben ; 
f  statt  tc  steht  falschlich  in  afterfardun  C.  2322.  —  Statt  des  in  lat 
worten  beibehaltenen  u  (v)  steht  uu  in  OUuuiti  C.  4237.  — 

In  den  anlautenden  Verbindungen  dtc,  hie,  sie,  itc,  thw  wird  in  der 
regel  nur  u,  selten  uu  gesetzt;  fälschlich  ist  githuungen  C.  M.  506  M. 
319  statt  githungan  .tüchtig',  ebenso  erOmungen  C.  8805;  auch  das  an- 
lautende tcu-  wird  gewöhnlich  durch  uu  wiedergegeben;  Uber  die 
Schreibung  des  anlauts  wö-,  teuo-  s.  §  70,  6  anm.  1.  Auch  im  inlaut 
wird  -tcu-  durch  -uu-  vertreten  (hluun,  ihiuun,  säuun\  ja  auch  u  gilt  für 
tcu  in  »inhlun  C,  sinlun  M.  1035,  «tiHAuu  M.  3594,  «öuti  C.  741.  Dieselbe 
vereinfachte  Schreibung  herrscht  in  den  Verbindungen  oute,  eutc,  tuw, 
indem  nur  selten  gtauuua,  hreuuwm,  treuuua,  iuuuan,  triuuuisiuru,  ge- 
wöhnlich glauua,  scauuony  treuua,  iuua  geschrieben  steht. 

Die  Verbindung  von  k  -f  tc  wird  ausnahmslos  durch  qu  dargestellt. 

II.  Dentale. 

1.  t.  Vereinzelte  flüchtige  Schreibung  liegt  vor  in  C.  threwe  55&3, 
thegne  405,  giwith  689,  mohUa  2552;  M.  gewiht  2276;  thurugthig  (=  tkmfUgk 
üth-  Ps.  —  d  statt  t  im  zweiten  teil  des  Zahlwortes  ahtedeg,  ahtodoch 
Ess.  h.f  ferner  in  icilld  C.  4484 ;  hold  Str.  Ebenso  sind  als  Schreibfehler 
anzusehen:  ef  C.  1507,  craf  C.  4688,  drohseepi  C.  363,  mahthu  C.  1709, 
torohUc  C,  torhUc  M.  1212,  die  aber  darauf  hindeuten,  dass  die  ausspräche 
das  *  in  der  Stellung  hinter  f  und  h  vernachlässigte. 

2.  d.  Die  feststehende  wiedergäbe  des  ug.  stimmhaften  Spiranten  d 
durch  d  im  an-  und  inlaut  bezeugt  den  Übergang  der  Spirans  zum  ver- 
schlusslaut; nur  selten  steht  in  C.  und  V.  d  für  d,  wo  offenbar  versehen 
vorliegen :  C.  abande  4554,  dodes  5105,  fftit-  4954,  haMa  1325,  intcut  5333, 
metodes  511,  ödes  3142,  racode  5103,  gisidon  822;  über  V.  s.  Braune, 
s.  19;  gilubbutemo  Prud.  Auch  die  anwendung  des  d  in  den  fremdnamen 
Adam  Gen.,  Judas  C.  5160  und  häufig  in  Judeo  C.  erweist  die  Unsicher- 
heit der  Schreiber  im  gebrauche  des  d.  Als  auffallende  eigentümlichkeit 
ist  noch  zu  erwähnen  die  fast  ausschliessliche  Schreibung  -anth,  -enth, 
onth  im  pari,  praes.  in  Prud.:  brivianthia,  driapanihemo ,  ginanihemo, 
helpanthiun,  hritanthion,  upeapenthi,  lerantheru,  rethinanÜtemo,  (hianonthi, 
tholonthi,  wemmanthi,  icaronthiow,  teeronthia,  werpanthi,  wesanthion;  über 
d  statt  d  nach  r  s.  §  161,  2  anm.  1.  —  t  statt  d  im  an-  und  inlaut  be- 
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ruht  auf  Schreibfehler  wie  in  gürusinot  M.  154,  giwäti  M.  1645,  oder  auf 
oberdeutschem  einfluss,  wie  in  gotes,  gote  Ahr.  und  in  einzelnen  glossen. 

Im  auslaut  muss  die  ausspräche  des  weichen  verschlusslautes 
von  der  der  tenuis  nicht  sehr  verschieden  gewesen  sein,  da  hier  nicht 
selten  t  statt  d  geschrieben  wird.  So  findet  sich  t  neben  überwiegendem 
d  (und  einmaligem  d  in  gimengid  Gen.  127)  im  ppp.  der  schw.  verba,  in 
C.  und  V.  häufiger  als  in  M.,  der  t  als  ausnähme  fast  nur  im  ersten 
drittel  des  textes  bietet.  Auffallend  ist,  dass  die  verba  auf  -on  im  Ver- 
hältnis viel  häufiger  -t  gewähren,  als  die  der  1.  klasse;  in  V.  kommen 
sogar  nur  formen  auf  ~ot  vor.  Ausserdem  tritt  t  für  d  regelmässig  ein 
in  ant-;  nur  vor  «o  ist  and-  häufiger  bewahrt.  Vereinzelte  Schreibungen 
bietet  ferner  C.  in  met  (11  mal),  mtt,  fluot,  höbit,  httant,  samat,  «int,  thiet-, 
tconatsam,  M.  in  gitcalt,  hak,  invit,  leut-,  met,  mit,  niut  (niut-)  8 mal, 
tharot,  theot-,  teerot,  wonot-  und  15  mal  ttint.  —  Nach  n,  r,  /  muss  die 
ausspräche  des  verschlusslautes  eine  sehr  schwache  gewesen  sein,  da 
in  an-büan,  an-drädan,  an-kennian  das  d  der  vorsilbe  and-  regelmässig 
in  C.  M.  abfällt;  ausserdem  in  C.  in  anbindan,  anbiodan,  anßndan,  an- 
f'ähan,  angeldan,  anstoebbian,  anwordian,  ferner  vereinzelt  in  beran-, 
friunseepi ,  kinjung,  munburd,  uxrol  und  14  mal  in  waldan;  aus  M.  sind 
an  derartigen  Schreibungen  zu  verzeichnen:  sin  1352,  hwan  4303,  aus  V. 
worguifli  Gen.  190;  aus  Prud.  kinduom,  tanttuthlia-,  aus  Ess.  gl.  angeldid; 
aus  Lind.:  angddax. 

8.  th.  Die  ug.  dentale  stimmlose  spirans  wurde  im  as.  an-  und 
auslautend  gleichfalls  stimmlos  gesprochen;  im  inlaut  dagegen  scheint 
schon  frühe  die  stimmhafte  ausspräche  um  sich  gegriffen  zu  haben,  wie 
aus  der  Schreibung  d  zu  schliessen  ist.  Über  t  und  d  im  auslaut  und 
vor  konsonanten  s.  §  161,  3  anm.  1.  2.  3. 

Als  schriftzeichen  für  th  werden  th,  d  (dh,  dh)  und  d  gebraucht. 
Die  kl.  denkm.  verwenden  fast  ausschliesslich  nur  th  in  jeder  Stellung ; 
ganz  vereinzelt  begegnet  & :  ford,  «Qfrod,  ward  Ess.  gl.,  güubbidemo  Prud. 
(s.  §  159,  II  IX  aeschiad,  werden  Mers.,  heled  Run.  Dieses  d  ist  auch  in 
den  Werdener  heberegistern  nicht  selten  zu  finden,  auch  in  den  Einhard- 
seben annaleu  und  im  Poeta  Saxo,  s.  Mon.  Germ.  ser.  I  im  glossar. 
Noch  seltener  als  d  ist  d:  erdon,  gimendon  Ess.  gl.,  magadi  Prud.  —  Die 
Heliandhss.  stimmen  im  ausschliesslichen  gebrauche  des  th  für  den  a  n  - 
laut  zusammen,  gehen  aber  im  in-  und  auslaut  auseinander.  Hier 
hat  C.  überwiegend  th  neben  d,  dem  der  Querstrich  aber  oft  erst  von 
zweiter  band  zugefügt  ist  (Sievers,  s.  XIV),  uud  d,  das  meist  wohl  uur 
durch  nachlässigkeit  des  Schreibers  des  Striches  entbehrt.  P.  kennt  nur 
di  in  M.  steht  fast  durchweg  d\  th  und  d  sind  selten;  nur  in  efiha, 
rethia,  rethion,  rethinon  ist  immer  th,  nach  ausgefallenem  n  (s.  §  163,  1  h\ 
th  oder  d  geschrieben;  V.  Hei.  bietet  th  nur  in  eftho  und  küthean,  Gen. 
ausser  in  Loth  nur  9 mal,  wovon  4  mal  nach  r  (s.  §  161,  2  anm.  1);  sonst 
steht  immer  d,  viel  seltener  d,  daneben  vereinzelt  auch  dh  in  sidhon, 
furdhur  und  <f7»  in  sidhon,  furdhur,  mordhu;  dieses  in  den  übrigen 
denkm.  nicht  begegnende  dh  kommt  auch  in  den  "Werdener  Urkunden 
vor.  —  Von  abweichungen  im  einzelnen  seien  erwähnt: 
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a)  Anlautendes  &  in  durbun  C.  1897,  äorfti  M.  5077 ;  anlautendes  d 
in  M.:  durbin  898,  durbun  3400.  5100,  duruun  3933,  dorfti  4032,  dürfte 
3208,  unbidetbi  5039,  und  in  Prud.:  drembilo*  neben  thrembilos. 

b)  Anlautendes  t  steht  versehentlich  in  tat  C.  1886,  fernes  C.  576, 
treki  M.  4889;  te«aro,  «ri%  Gen.,  tredden  Gl.,  ferner  in  den  inklinierten 
pronomen  (hat,  thu,  thar,  ther  in  antat,  untat  für  ant-that  C.  M.f  gelöbistu, 
forsachistu  Abr.,  sca/fu  M.  704,  quattat  C,  maAtu  C.  773;  hwattar  Gen. 
251,  mttter  Gl.;  ziemlich  häufig  ist  t  in  den  namen  der  Fr.  H.  Tiazo, 
Tkzo,  Tiedüeo  u.  a.  neben  Thiederik,  Thiezo  usw.  —  Inlautendes  t  statt 
th:  efto  Gen. 

c)  Folge  nachlässiger  Schreibung  ist  ht  statt  th,  seltener  im  Hei. 
(C:  tihüic  2343,  nlht  1878.  4116,  suohüic  4908,  twfc  8799;  M.:  trurM  2189) 
als  in  den  kl.  denkm.  (Prud.:  dur/tf,  roÄt,  *ni&,  seiht;  Ess.  gl.:  /*w/»f, 
giseiht,  gisihtscepi,  leht,  mänuht;  Verg.:  mflW-;  Str.:  möhnoht,  toarht;  Ps.: 
erWi*;  Fr.  H.:  wer**,  iVarfa-). 

d)  Ganz  ausgefallen  ist  th  in  C:  forwerdes  976,  fortoardes  4350, 
tear  (vor  <Ä)  790;     statt  tÄ:  foerÄ  4686. 

4.  8.  An-  und  auslautend  war  8  im  as.  stimmloser  spirant,  in- 
lautend zwischen  stimmhaften  lauten  aber  stimmhaft,  wie  aus  der  ver- 
schiedenen behandlung  des  unmittelbar  an  den  verbalstamm  tretenden 
praeteritalsuffixes  in  lö*da,  irinda  und  kusta  hervorgeht. 

In  der  in  Ps.  ausnahmslos  durchgeführten  Schreibung  sei  für  an- 
lautendes «/  {acläpan,  sclahan,  -sclago)  muss  der  versuch  gesehen  werden, 
die  dialektisch  beginnende  palataüsierung  des  »  auszudrücken. 

5.  z  ist  nur  graphischer  ausdruck  fttr  t$  und  findet  sich  in  den 
Superlativen  btzto  (M.  V.  T.)  und  lezto  C,  lazto  M.;  die  Schreibung  heUt 
C.  338  ist  die  etymologische,  die  in  C.  herrschende  besto,  lasto  M.  4288 
die  der  nachlässigeren  ausspräche  entsprechende.  Auch  in  mezmköp 
« messerkauf >  Fr.  H.  ist  z  =  U,  da  mezas  als  Zusammensetzung  von 
tneti  und  sah«  zu  erklären  ist;  ebenso  steckt  in  dem  mm  von  -ezMchon  in 
Sütharezzchon  der  Fr.  II.  eine  zusammenrückung  von  t  +  8,  vgl.  got  atisk 
«feld».  zz%  dz,  tz  =  th  +  «  s.  §  161,  3  anm.  5.  Sonst  findet  sich  z  nur 
in  den  kosenamen  auf  ~zo,  -zi  {-ztl,  -ziko),  wofür  die  Fr.  H.  in  Azo,  Gunzo, 
Thiezo,  Bazi,  Hezü,  Thieziko  u.  a.  m.  reichlich  belege  liefert.  Zweimal 
verwendet  die  hs.  auch  c  für  z:  Lancikin,  Wecil. 

III.  Gutturale  nnd  palatale. 

Die  in  der  ausspräche  von  dem  folgenden  laute  abhängigen  guttu- 
ralen und  palatalen  laute  werden  im  as.  mit  denselben  buchstaben  be- 
zeichnet. 

1.  k.  Zur  bezeichnung  des  stimmlosen  gutturalen  und  palatalen 
verschlusslautes  stehen  drei  zeichen  zur  Verfügung:  k,  c  und  q.  Letzteres 
ist  auf  die  Verbindung  qu  =*  kw  beschränkt.  Die  Verwendung  von  k  und  c 
ist  nicht  nach  streng  durchgeführten  regeln  geordnet,  doch  lässt  sich 
folgender  mit  mehr  oder  weniger  ausnahmen  beobachtete  schreibgebrauch 
feststellen : 
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Vor  «  und  t  steht  mit  ganz  vereinzelten  ausnahmen  *,  vor  J,  r,  n 
steht  c,  vor  a,  o,  «  schwankt  die  Schreibung.  In  der  Verbindung  mit 
anlautendem  8  wird  meist  sc  vor  allen  lauten,  auch  vor  e  und  i,  ge- 
schrieben, nur  M.  und  V.  setzen  afcr,  Im  auslaut  herrscht  willkür; 
der  bildungssilbe  -Hk  wird  durchweg  lieber  c  gegeben.  In  der  gemination 
stehen  JtJfc,  dt  vor  «  und  t,  cc  vor  den  übrigen  lauten. 

An  stelle  von  sc  ist  sg  gesetzt  in  flesg  Seg.,  mennisg-  Gl.;  «*c  in 
m^mwsceiMO  Ps.,  flisscas,  Asscon  Fr.  H.,  sch  statt  «l  ist  in  C.  hosche 
5295  einmal  belegt,  sonst  nur  vereinzelt  in  jüngeren  denkmälern:  aeschiad 
Mers.,  flihsclik  für  flischlik  Ps.,  scheming,  schüd-y  cschittf  Verg.,  schiUing 
neben  sküling,  tisch,  Mersch',  Muschinon,  Asschas-  Fr.  H.t  mennische 
nienschip  Gl.,  also  am  wortende  oder  vor  palatalen  vokalen ;  sh  in  ashmen 
Wolf.;  sch  drückt  entweder  die  getrennten  laute  «  +  x  oder  schon  den 
einheitlichen  laut  &  (nhd.  seh)  aus. 

Vereinzeltes  vorkommen  von  ch  statt  *  (^eftcA  M.  2624.  2628, 
wacht  5080,  thicchero  2407,  -eweAon  Fr.  H.);  von  h  (lih  M.  785.  935), 
fcc  (peßA«  Gen.  5)  und  g  (ög  M.  979,  -rö#  M.  674,  C.  106,  gihwüig  M.  975, 
.<?«/«/  M.  925,  Ess.  gl.  gimagoda  Prud.)  ist  als  Schreibfehler  aufzufassen;  wenn 
vor  n  einigemale  <7  statt  Jt  geschrieben  ist,  C. :  tegno  852.  2076,  Ugne  405, 
/^•on  1788,  fignia  2214;  M.:  oö^wo  873,  bögne  545,  /Ä^ni  1228,  fignim 
1230;  Ess.  gl.:  tignidda  (vgl.  auch  tf<#imm  B.),  so  beweist  das  die  aus-^ 
spräche  des  g  vor  n  als  verschlusslaut;  die  ch  in  Abr.,  in  Ess.  gl.  und 
Verg.  sind  hochdeutschem  einfluss  zuzuschreiben. 

Nach  altenglischem  schreibgebrauch  wird  zuweilen  zwischen  k  und 
folgendem  vokal  ein  i  (e)  geschrieben,  wodurch  die  palatale  ausspräche 
des  k  angedeutet  werden  soll;  vor  e,  i  M.:  kiennian  3582.  5087,  kiendun 
3687;  C.  gihunlikies  2284,  sciepe  4197;  Prud.:  kürta,  bikÜrt,  (kürgiun), 
kievis,  skiHhunga;  Beda:  kiisur\  Str.:  scüp;  Mers.:  kidürühi;  Fr.  H.: 
Jnlsos,  kietel,  kietelare,  Kiedening,  -bikie,  piukiestvn,  stukkie;  vor  a:  C. 
sprekean  164.  1432.  1703.  2307,  givprokean  375,  biswikean  1311,  Wcean  844. 
1212,  to£fcan  262;  Gen.:  tekean  73. 

2.  0.  Auch  für  den  gutturalen  und  palatalen  stimmhaften  laut 
hat  das  as.  nur  das  eine  zeichen  g,  obwohl  zweifellos  seine  ausspräche 
vor  e  und  »  die  eines  palatalen  Spiranten  war.  Das  geht  einerseits 
aus  der  in  den  Heliandhss.  nicht  seltenen  Schreibung  ge-,  gia-,  gio-,  giu- 
für  je-,  ja-,  jo-  ju  (s.  unter  j  §  159,  III,  4  anm.  1.)  und  den  Stabreimen  gist: 
jämar  {giämar  M.)  4755,  geng:  jungron  2000,  andrerseits  aus  dem  eintritt 
eines  j  vor  e  und  t  an  stelle  eines  g  (s.  anm.  2)  hervor.  Dafür  spricht 
femer  der  Übergang  von  agi,  egi  in  ei  (s.  §  162,  2  anm.  1).  Dass  auch 
anlautend  vor  a,  o,  u  und  konsonanten  das  g  gutturale  spirans  war, 
scheint  die  mehrfach  belegte  bindung  von  g  und  j  durch  den  Stabreim 
zu  erweisen  (/. :  gr.  755,  go. :  «7.  1159,  ju. :  go.  2088,  gö.:go.:  J.  2138,  ju. : 
gr. :  J.  2192).  Auch  im  auslaut  muss  g  noch  die  spirans  bezeichnet  haben, 
die  auch  im  mnd.  noch  als  regel  durchgeführt  ist  Dies  bestätigen 
die  unten  angeführten  Schreibungen.  Nach  t  war  dies  spirantische  g 
palatal  und  leicht  einem  vollständigen  verklingen  ausgesetzt  (s.  anm.  3). 
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Gutturaler  verschlusslaut  war  g  sicher  nur  in  der  gruppe  ng,  wofür  in 
Fr.  H.  einigemal  gg  geschrieben  wird  (s.  III,  5),  inlautend  vor  kon- 
sonanten  und  in  der  gemination.  Die  geltung  des  g  als  verschlusslaut 
in  der  Stellung  vor  konsonanten  erhellt  aus  dem  unter  k,  §  159,  III,  1 
erwähnten  eintritt  von  g  für  k.    Kerner  ist  zu  bemerken: 

a)  Das  hin  und  wieder  in  Fr.  H.  (Ghiäo,  Gheliko,  Ghrönhurst) 
und  in  Gl.  {gccrücighet,  junghcren\  häufiger  in  den  namen  der  trad.  Corb. 
vorkommende  gh  soll  offenbar  den  spirantischen  laut  bezeichnen;  ebenso 
gi  und  ch  in  Reingier  und  cliebur  Fr.  H. 

b)  j  an  stelle  von  g  steht  in  iegimn  Beda,  Jebo,  Jeliko,  Jesthuvila 
(neben  Gebo,  Giltko,  Gesthurila),  jeldan  «gelten»  Fr.  H.,  jernihed,  -jirithi 
Mers.;  Jerberth  und  mit  vorgesetztem  h  Hierica,  Hitroldus  Trad.  Corb. 
ed.  Wigand,  §  52.  231.  187  {vgl.  E.  Schröder,  Mitt.  d.  i.  f.  ö.  gesch.  18, 
s.  47).  Die  vorsilbe  gi-  wird  zuweilen  durch  i-  {e-)  ausgedrückt :  imenthon 
M.  863,  iscalcten  Prud.,  igrundian,  imitthi,  nttftcrivaUenemu,  isuexe,  itwisan 
«zwillinge»,  üiihalad  Verg.,  itcöstid  Lind.,  idömde,  HHene,  unimetes,  iuxgde, 
ivullistian,  [h]iburiUcuru  Mers.,  emerkia  Lind.  Auch  sonst  vertritt  »  die 
silbe  gi:  töiu  M.  3944,  böi  «arraos»  Str.,  bacwäion  (=  bacxcägion)  Prud., 
tuttftes  C.  2752  —  tugithos  (oder  =  tteithos?),  Hoyko  Fr.  H.  =  Högiko; 
burio  «bürge»  Ess.  gl.,  enstridii  «obstinatio»  Prud.  —  instridigi,  Siman, 
Siger,  Slrik,  Sibrath  Fr.  H.  für  Sigi-man  usw. 

c)  Wie  im  späten  ae.  wird  in  C.  im  auslaute  häutig  -t  für  -ig  ge- 
schrieben: #m,  gibidi,  hriuwi,  mahti,  sali,  skuldi,  tlirüi,  wirüii  für  enig 
usw.;  umgekehrt  steht  -ig  falschlich  an  stelle  von  -•:  C.  817.  935.  939. 
1055.  1240.  1302.  3146.  4032.  4086.  4493.  4743.  4892.  5074.  Inlautend  ist 
g  nicht  geschrieben  nach  i  in  mahiina  C.  753.  996.  4079.  4137,  kraßina 
C.  2986.  3130;  in  hudig  für  hugdig  C.  4721.  5201.  5355,  wo  sich  die  Ver- 
flüchtigung des  g  am  besten  erklärt  bei  annähme  von  umlaut  des  u  und 
Übergang  des  verschlusslautes  g  nach  palatalem  u  in  die  spirans;  in 
gihuddigon  Prud.  ist  der  verschmelzungsprozess  durch  dd  ausgedrückt. 
In  gifran  statt  gifragn  C.  367.  2621.  3347.  3780.  3883.  4065.  4452  (vgl. 
gifrang  mit  metathesis  §  165,  1 H  ferner  in  gan  für  gang  C.  3893,  hinsam 
C.  1217.  1850  vertritt  n  die  Verbindung  ng. 

d)  h  und  ch  treten  in  vereinzelter  Schreibung  für  g  ein  a)  im 
auslaut:  burh,  drörah,  mah,  manah,  nah  C;  mahg  Gen.  219;  widt 
Prud.,  täUth  Greg.;  wih-,  willich  Verg.;  -tech,  -doch  Ess.  H.;  tioentich, 
ÜtrUtch  (wofür  auch  tuxntihc,  thrUigh,  thrüic),  dach-,  Burch-  Fr.  H.,  näcum- 
stich  Gl.;  b)  vor  konsonant:  güahdin  C.  2305;  c)  im  inlaut  zwischen 
vokalen:  tuhin  M.  131;  nichontein  «neunzehn»  Fr.  H.  Die  der  ausspräche 
zögernd  folgende  Orthographie  lasst  sich  deutlich  verfolgen  an  dem  von 
verschiedeneu  händen  des  11.  und  12.  jhs.  geschriebenen  namensverzeich- 
nis  Corveyer  höriger  (Gallee,  denkm.  s.  192ff.X  wo  von  anfang  an  -wich, 
-dad*  neben  -bürg  geschrieben  wird,  das  erst  von  p.  13  an  durch  -burch, 
-burhe  abgelöst  wird. 

e)  Nur  sehr  selten  ist  k  {c)  statt  g  geschrieben:  ödoc  M.  1640, 
strikte  M.  3577,  teirdie  Gen.  74,  fiuhtik  Gen.  75,  kuman  Gen.  34,  kumono, 
kumtski  Prud.,  sleka  Ess.  gl ,  thrUic,  Vuclastharp  Fr.  IL,  fe-  öfter  in  Gl. 

Dieter,  Altern.  dUlekte.  18 
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nach  vorhergehendem  ic;  githenkian  C.  646  statt  oihengean  M.  —  In  der 
geminatiou  wird  neben  gg  auch  ck,  cg  geschrieben:  bruckia  Prud.,  wecke, 
giwicge  Verg.,  rocko,  rukkin  Kr.  H. 

3.  h,  dem  ug.  stimmlosen  gutturalen  Spiranten  entsprechend,  ist 
nur  im  auslaut  und  inlautend  vor  und  nach  konsonanten  spirant  ge- 
blieben (s.  §  166,  14),  dagegen  im  anlaut  und  inlautend  zwischen  vokalen 
zum  hauchlaut  geworden  (s.  §  162,  4,  b),  dessen  ausspräche  aber  sehr 
schwach  gewesen  sein  rauss,  da  schon  in  den  Heliandhss.  seine  schrift- 
liche Wiedergabe  oft  vernachlässigt  wird.  Die  spirantische  ausspräche 
des  h  in  den  angegebenen  Stellungen  geht  aus  dem  vereinzelten  auf- 
treten von  ch  (gisach,  bisach,  ferlech  Gen.)  oder  g  {magiig  C.  416.  423.  903. 
3349.  3509,  magti  C.  812.  1058.  1378.  1515.  2554,  thurug  Ps.)  an  seiner 
statt  hervor.  Doch  auch  hier  muss  der  spirantische  laut  die  neigung 
gehabt  haben  zu  verklingen,  wofür  die  Schreibung  deutliche  fingerzeige 
giebt  (s.  §  162,  4,  b  anm.  1—4). 

In  dem  fortlassen  eines  anlautenden  h  vor  vokal  (C.  102.  346. 
2824.  4332.  4917.  5550,  M.  1035.  1251.  1268.  1272.  2989.  4144.  4541. 
5053;  selßdia  Mers.)  wie  in  dem  überflüssigen  vorsetzen  desselben 
(C.  823.  960.  1481.  2423,  M.  947.  1504.  2397.  5077;  hira  Ahr.,  hic  Ess.  gl., 
heUar  Str.,  hcdebirie  Verg.,  hiburilicuru  Mers.,  Htkholt  Fr.  H.)  zeigt  sich 
die  Unsicherheit  der  Schreiber  in  der  wiedergäbe  des  schwachen  Hauch- 
lautes. Beide  nachlässigkeiten  sind  besonders  häufig  in  V.  (s.  Braune 
s.  23).  Über  den  Schwund  des  h  vor  r,  l,  n,  ic  und  im  inlaut  zwischen 
vokalen  s.  §  162,  4,  b  anm.  6. 

4.  j.  Das  ug.  j  wird  im  as.  fast  durchweg  durch  t  bezeichnet; 
die  ausspräche  muss,  wie  die  unten  unter  a)  besprochenen  Schreibungen 
und  die  §  159,  III,  2  erwähnten  Stabreime  erweisen,  die  eines  palatalen 
Spiranten  gewesen  sein.  Als  ableitendes  wortbildungselement  wird  es 
nicht  selten,  besonders  vor  o  und  o,  seltener  vor  u,  durch  e  wieder- 
gegeben. In  den  ursprünglich  der  2.  schwachen  konj.  folgenden  verheu 
lathian,  tilian,  thagian,  tholian,  wonian  ist  t  als  vokal  aufzufassen,  ebenso 
vermutlich  in  rethia ,  wrethian  « stützen»;  derian,  nmon,  tcerian,  herie* 
C.  M.  3693,  da  in  allen  diesen  Wörtern  keine  konsonantenschärfung  be- 
wirkt ist  (vgl.  §  165,  3,  1  a).   Von  einzelheiten  ist  zu  bemerken : 

a)  j  wird  ausnahmsweise  durch  gi  wiedergegeben  in  M.:  giämar 
735.  4755,  giämer  2800,  giungaro  2800.  2996.  4859.  4958.  4969,  Giudeo 
4459.  5212;  ferner  in  der  ö-konj.  mehrfach  -ogean  statt  -oian:  häufigem 
«schon»  statt  tu,  gio  «immer'  statt  io,  giu  teuch»  1360.  3619,  gia  statt  ia 
und  ausnahmslos  q£r  Jahr»;  Gen.:  giämar,  giwtgar,  Giordanas,  giu,  gio; 
IV.  Gioharme»,  Giordana;  C. :  giuuaro  «eurer'  1731  und  häufig  gio  statt 
io;  Beda  u.  Fr.  H.:  ger;  Verg.:  brungf  ,brünne»;  Lind.:  giua  .eure».  — 
Vor  i  wird  immer  g  geschrieben  in  gi  ,ihr»,  gü  «ihr  beide»;  giuihu  (=  gilni) 
und  bigihto  B.  Auch  intervokalisch  aus  i  entwickeltes  j  wird  durch  g 
bezeichnet  :  u-igos  «mauern»,  nigean  «erneuen»  M.,  nigemo  «neuem',  Üirigian 
«drohen»  C,  kögii  «kühe»  neben  köii,  Bögingtharp  neben  Böingthorp  Fr.  11., 
ofartügia  «Übersäe»  Ess.  gl.,  högias  «neues»  Prud.,  gescrege  «geschrei»  Ps. 

b)  In  C.  findet  man  i  versehentlich  nicht  ganz  selten  überflüssig: 
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1305.  1841.  1966.  2076.  2200.  2215.  2284.  2502.  2687.  2695.  8519.  4247. 
4396.  4920.  5308.  5460.  5473.  5533.  5746;  ebenso  in  d.  Beichte  MüttarWrio. 

5.  Der  gutturale  nasal  wird  im  as.  durch  den  dentalen  nasal  mit 
bezeichnet:  angtd,  engt,  benki,  unk;  in  Fr.  H.  wird  vereinzelt  gg  oder 
ngg  statt  ng  geschrieben:  penniggo,  Enniggerdlö,  Inggizo,  Iunggi. 

IV.  Nasale. 

In  den  hss.  werden  auslautendes  m  und  w,  doch  ersteres  häufiger, 
nicht  ganz  selten  durch  einen  übergeschriebenen  strich  abgekürzt,  was 
in  einzelnen  fallen,  wie  im  dat.  pl.,  zu  zweifelhafter  lesung  veranlassung 
giebt  Durch  falsche  auflösung  eines  abkürzungsstriches  der  vorläge  ist 
auch  zuweilen  m  an  stelle  von  n  getreten  und  umgekehrt,  oder  durch 
Unaufmerksamkeit  des  Schreibers  schliessendes  m  oder  n  fortgeblieben, 
8.  darüber  Unters,  s.  146  u.  148.  —  Über  den  gutturalen  nasal  s.  §  159, 
III,  5. 

B.    Entwickelung  der  urgermanischen  konsonanten  im 

Altsachsischen. 

I.    Labiale.  §  160. 

1.  üg.  p  —  P  vgl.  §  166  a,  1.  Der  laut  p  ist  vor  dem  an- 
tritt des  suffixalen  dentals  im  ppp.  zu  f  gewandelt  in  ferköft  Ess. 
gl.  neben  ferköpt  Prud. 

2.  Ug.  b  >  b  im  anlaut,  nach  m  und  in  der  gemination,  ug.  b 
>  f  im  auslaut :  blind  .blind1  (got.  blinds,  an.  blindr,  ae.  afrs.  ahd. 
blind),  bald  »kühn*,  bdra  »bahre* ,  berg  »berg',  b€n  »bein*,  biddian 
»bitten*,  bidan  »warten',  bodo  .böte1,  bök  »buch*,  bürg  »bürg*,  b(l 
«bau*,  brekan  .brechen*,  lamb  clamm*,  kumbul  »zeichen' ;  hebbian 
thaben*,  libbian  .leben* ;  tif  tleben'  (got.  an.  ae.  afrs.  lif,  ahd.  Jio), 
af  »ab*. 

Inlautend  ist  ug.  I>  =  as.  b  (b,  u);  s.  §  159,  1,3  und 
§  166  a,  4. 

3.  a)  Ug.  f  (stimmlose  spirans)  >•  b,  d.  h.  zur  stimmhaften 
spirans,  im  inlaut  zwischen  stimmhaften  lauten ;  ug.  f  fiel  also  mit 
ug.  b  zusammen  und  wurde  wie  dieses  durch  b  (b,  w)  bezeichnet, 
s.  §  159,  I,  3:  tvulbos  »wölfe*  (got.  wulfus,  an.  «Z/ar,  ae.  totdfus, 
ahd.  wolfa),  abaro  »nachkomme*,  fiui  »fünf*,  iweliui  »zwölf*,  thurban 
»bedürfen* ; 

b)  ug.  f  =  as.  f  im  anlaut,  im  inlaut  und  vor  t  s.  §  166  a,  3. 

Anm.  1.    Doch  ist  zuweilen  f  statt  b  geschrieben  in  bithurfen 
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Mers.,  meist  in  tictlifi  C,  twelifo  M.  4479  und  immer  vor  /  in  twiftian, 
ttctflon,  ttcifli  (vgl.  §  159,  I,  8). 

A  n  m.  2.  Statt  d»*r  sonst  regelmässig  erhaltenen  lautgruppe  ft  (s. 
S  166  a,  3)  findet  sich  ht  nur  einmal  im  Hei.  in  craht  C.  38;  vielleicht  ist 
in  der  Schreibung  thurhftig  C.  525  noch  die  absieht,  thurhtiff  zu  schreiben, 
zu  erkennen;  öfter  ist  ht  in  Prud.:  eht,  kräht,  ohto  .nonnunquam', 
thruhtigeno  «pauperum»;  noch  häufiger  in  Ess.  gl.:  eht,  haht,  tuohehtun 
und  mit  ausfall  des  h  (vgl.  §  162,  4,  anm.  2):  hata,  unkraUuj,  nöttiiurti, 
thortin;  B.:  nödthurti;  Beda:  ahter;  Greg.:  brMlohton;  Fr.  H.:  eht;  Gl.: 
ahter,  hOthrutthe;  mit  g  statt  h:  thurugthigeno  Ps. 

4.  Ug.  w  =  w  s.  §  166  a,  5.  a)  Inlautendes  intervokali- 
sches  w  ist  meist  erhalten ;  ausgefallen  ist  es  in  fror  neben  fiuwar, 
hrean  C.  M.  2447,  sie,  Mes  M. ,  thrio  .dreimal'  Fr.  H.  neben 
thrtwo  C.  4693,  M.  5000,  tmo  .zweimal1  Prud.,  skadoian  C.  279 
neben  skadotean  M.  für  *skadotcian;  ferner  in  dem  proklitischen 
nU  tich  weiss  nicht'  C.  M.  556  aus  ni  tett  und  in  nieht  Ess.  gl., 
nüet  Gl.  aus  niowiht.  Der  nach  dem  ausfall  sich  stärker  bemerk- 
lich machende  Stimmeinsatz  der  zweiten  silbe  ist  durch  h  bezeichnet 
in  bräha  .braue',  fraha  .frohe',  g.  pl.  fahora  «weniger',  g.  d.  pl. 
frataho,  fratahun  .zierrat»,  kneohon  d.  pl.  zu  kneo.  In  knCgan 
(=  ae.  enatean),  nigun  .neun',  thnio  .dreimal'  C.  5000,  mfyig 
.schneeig'  Prud.  entwickelte  sich  nach  ausfall  des  u>  aus  dem 
palataten  vokal  ein  spirantischer,  durchs  (=  i;  s.  §  159,  III,  2) 
oder  i  bezeichneter  laut. 

b)  Nach  konsonanten  ist  inlautendes  w  ausgefallen:  «)  nach 
r  in  aroa  .reife'  C.  2567,  garoa  C.  675,  garoes  C.  2844,  geridin 
C.  4248,  smeras  Fr.  H.,  llknaro  .narbe'  Prud.  (=  ahd.  nartco 
Graft*  II,  1097);  (i)  nach  l  in  gela  .gelbe'.  Prud.,  melas  .mehles' 
Prud.  u.  Fr.  H.,  swala  .schwalbe'  Verg.,  suliad  M.  (swüiwat  C.) 
für  *sultciad  1723;  y)  nach  dentalen  im  g.  pl.  gBdono  (-eono  M.) 
4331  zu  got.  gaidwa  .mangeP,  selda  =  g.  salifitca,  ahta,  teahta; 
S)  nach  ij  in  singan;  i)  und  stets  in  der  Verbindung  hw:  aha, 
ferahy  /tn'/u',  lehan,  hhan,  nah,  sehan.  Nach  synkope  des  mittel- 
vokals  ist  w  in  *söwala  .seele»  zu  m,  o  vokalisiert:  stula,  Mola, 
und  in  stfc  Greg,  ganz  ausgefallen. 

c)  In  SO,  sus,  suJic,  gisustruonion  .geschwister'  C.  1264,  gi- 
sustrithi  (hs.  gisuttrithi)  .geschwister'  Ess.  gl.  ist  das  ic  der  ur- 
sprünglichen anlautgruppe  sw  unter  verdumpfung  des  nachfolgenden 
vokals  geschwunden ;  in  dol  neben  got.  dwals  und  kuman  neben 
praet.  quam  liegen  auf  abstufung  beruhende  formen  vor  (vgl. 
Sievers  in  P.  B.  U.  8,  83). 
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d)  Auslautendes  w  wurde  zu  u  (o) :  bcdu,  garu,  garo,  skado ; 
?o,  s?u,  8io,  stift/,  sweo,  hriu,  hrPo,  Tcweo,  Amto,  treo;  frao-  C. 

1163,  (hau  »sitte' ;  ganz  abgeworfen  ist  w  in  86  M.  1152,  gre 
,grau',  kle  Verg.,  hi  in  hi-makirin  Prud.,  thrü-toerk  »leiden*,  frft 
«froh*  Beda,  Ess.  gl.;  frö-möd,  frölico  Hei 

e)  Ug.  ww  (icl)  bildet  mit  vorhergehenden  a  und  e  die  Ver- 
bindungen auw  und  euw:  glauwa,  hauwan,  skauwon;  hreutcan, 
treutca.  eu  wandelt  sich  vor  i  der  folgenden  silbe  zu  tu  (vgl.  §  78,  1) : 
hriuwig,  triutvx;  im  pron.  der  2.  p.  pl.  steht  in  M.  in  den  beiden 
ersten  tausenden  des  textes  nicht  selten  tu  und  euwa,  einmal  in 
V.  Hei.  1S48  eu  und  in  Greg,  etwa,  sonst  aber  immer  iu  (iuu 
C.  2930.  4352.  4415.  4482.  4541.  4561.  4572.  4665;  C.  M.  4416) 
und  lutea  \  iu  ist  auch  in  triuwa  Gen.  66  eingedrungen.  Im  aus- 
laut  steht  -au,  -eu  in  gtau,  hrau  prt.  zu  hreuwan,  bröhüs  Verg.; 
/reu-,  giheu  prt.  zu  hautvan;  statt  au  begegnet  ü  in  sküen  »schauen*  Gl. 

f)  Vor  j  wurde  w  nicht  geminiert,  sondern  mit  vorhergehen- 
dem a  über  au  zu  ö  (a)  in  froio  (dat.  fröian  Gen.  225),  fröho,  fraho 
«herr',  *ströian  »streuen',  ströidun  C.  8674,  *höi  »heu*  gen.  högias 
Prud.,  zu  e  in  strtidun  M.  3674,  strPidin,  streutiga  Prud.,  thrfigian 
»drohen*  C.  5869;  zu  a  in  dem  zu  fröio  gehörenden  fem.  früa 
»frau*  (Beda);  aus  urgerm.  *netiyo-  wurde  n'nri  »neu*,  aus  *theicja- 
thiwa  »magd'  (vermutlich  beide  mit  ?);  in  nigean  »erneuen*  M. 
neben  «?M?,'a«  C.  und  im  dt.  sg.  vigemo  Fr.  H.  zeigt  sich  dieselbe 
entwicklung  eines  spirantischen  lautes  wie  in  högias,  thrfgian. 

II.    Dontale.  §  161. 

1.  Ug.  /  =•  t  vgl.  >i  166  a,  6.  In  der  regel  abgefallen  ist 
t  in  der  3.  sg.  is;  nur  C.  hat  etwa  doppelt  so  oft  ist  als  is;  auch 
in  M.  siebenmal  ist.  —  Statt  bist  schreibt  C.  3062  vor  thu  bis.  — 
Der  allein  belegte  gen.  sg.  zu  trist  »nahrung'  lautet  wisses  2841. 

2.  Ug.  d  >  d:  dag  »tag'  (got.  dags,  an.  dagr,  ae.  depg,  afrs. 
dei,  ahd.  tag) ,  »teil',  dwri  »teuer*,  ira//aw  »tragen',  dicalm 
»hinderung' ;  blöd  »blut',  fader  »vater* ;  höbid  »haupf  ;  frumida  und 
gifrumid  praet.  und  ppp.  zu  frummian;  beddi  ,bett\  mitM/  »der 
mittlere'. 

An  in.  1.  Bemerkenswert  ist  der  der  hs.  V.  eigene  sporadische  ein- 
tritt von  d  statt  (1  hinter  r  in  fard,  f'crdi ,  gard,  trard,  otrerdit,  trord. 
s.  Braune,  s.  20.  Auch  C.  bietet  einige  belege  für  diese  er&cheinung  in 
diurdun  2966,  hord  1651,  horth  1654,  gihörda  608,  ord-  31,  uordon  330.  615. 
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Anm.  2.  Im  praet.  der  schwachen  verba  wird  bei  unmittelbarem 
antritt  der  endung  an  verbalstämme  auf  stimmlose  konsonanten  das  an- 
lautende d  der  endung  zu  t:  bötta,  grötta,  mötta,  döpta,  cwtta-,  in  ähta, 
hefla,  Hulda,  rthta  und  Usta  wird  nur  ein  t  geschrieben;  genaueres  s. 
bei  der  konjugation. 

3.  Tg.  p  =  th  (<f,  d  s.  §  159,  II,  3)  vgl.  §  166  a,  8. 

a)  Nicht  als  Schreibfehler,  sondern  als  ein  freilich  nicht  kon- 
sequent durchgeführtes  lautgesetz  (Behaghel,  Genn.  81,  384)  ist 
der  häutige  eintritt  von  /  statt  th  im  auslaut  von  Wörtern  oder  im 
wortinnern  vor  konsonanten  anzusehen.  In  C.  finden  sich  für 
folgende  worter  belege  mit  t:  döt  <tod\  helit,  jugut-,  küt  küt- 
«kund',  löt  praet.  zu  liothart ,  magat,  magat-,  lU,  müt,  mütspetti, 
slt,  Sit-,  suot-,  wart,  tvit-,  irret  und  sehr  häufig  in  den  Verbindungen 
quat  that,  quat  hie,  quat  siu ;  gibrvotron,  kütda,  kütdi,  mUmos;  in 
V.:  fort,  quat  hie,  quat  that;  seltener  in  M. :  arbd-,  hört,  tat; 
vereinzelt  in  den  kl.  denkmälern :  güt-fanan  Verg.,  giwart,  nöt-thurtiy 
Cnsetlio  Ess.  gl.,  wart  Gl. 

Anm.  1.  Im  suffix  der  3.  sg.  praes.  wäre  dem  ae.  entsprechend  -th 
zu  erwarten;  doch  ist  in  C.  nur  31  mal  -id,  zweimal  -od  belegt;  P.  hat 
als  einzigen  beleg  für  die  3.  sg.  gerixid  975,  V.  gclustid  Hei.  1308,  ferid 
(ien.  18,  Greg,  fijtrikith,  Gl.  seteth;  sonst  herrscht  in  C.  (neben  seltenem  -<i) 
und  in  V.  ausschliesslich  -t,  in  M.  -d  mit  ausnähme  von  farfioth  3698 
und  seltenem  f;  in  den  kl.  denkm.  überwiegt  d  das  seltenere  t.  Die  -d 
in  C.  und  M.  könnte  man  versucht  sein  als  durch  nachlässigkeit  der 
schreiber  für  d  stehend  anzusehen,  aber  die  d  der  kl.  denkm.,  die  sonst 
im  auslaut  immer  th  schreiben,  inachen  es  wahrscheinlicher,  dass  wir 
es  mit  einem  ursprünglichen,  später  verwischten  Wechsel  von  th  («f,  f)  und 
</  zu  thun  haben. 

A  n  m.  2.  Der  ausfall  des  n  in  der  endung  der  3.  pl.  praes.,  in  der 
die  1.  und  2.  pl.  aufgegangen  sind,  spricht  für  -ath  aus  -anth  als  ur- 
sprüngliche  endung;  doch  ist  in  C.  -ad  (-od)  nur  siebenmal  (1160.  1311. 
1815.  1642.  1647.  1651.  5101),  einmal  -nd  4724  belegt,  ausserdem  farfarath 
und  mihlith  (larginiini'  in  Greg.,  nietath,  aesehiad  in  Mers.;  M.  hat  meist  -d, 
selten  -t\  C.  nur  siebenmal  (1425.  1758.  2929.  3698.  3933.  4140.  5592)  -d, 
sonst  -t  (Uber  -ni  s.  die  konjugation),  V.  nur  -t\  die  kl.  denkm.  mit 
wenigen  ausnahmen  auf  -t  nur  -</. 

b)  Nach  l  ist  ug.  th  ausnahmslos  zu  d  geworden  in  bald, 
feld,  gold,  hold,  teildi ;  nur  Verg.  schreibt  einmal  golth- ;  auch  vor 
l  und  m  ist  häufig  der  verschlusslaut  d  geschrieben  in  bodlos, 
Snsedlio  (Lind.),  nadlun,  sedle,  gisidli,  stadlo;  fadmos,  mCdmos; 
doch  finden  sich  daneben  auch  formen  mit  etymologischer  Schrei- 
bung (fadmos,  mCthmos  u.  a.). 

c)  th  +  s  ist  zu  ts,  tfc,  zz  geworden  in  blldsea  «fröhlichkeit* 
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M.  2011,  VtUzea  M.  3384,  btizza  C.  2011.  3884,  bhdzemne  M., 
Ulzzenna  C.  2752. 

d)  Ug.  //  liegt  vor  in  dedthe  cklette'  Verg.  und  ettho,  ettha 
lOder*  M. ;  mit  ersetzung  der  dentalen  spirans  durch  die  labiale 
schreibt  C.  eflho  (V.:  efto,  Prud.  ofthe),  durch  die  gutturale  M. 
8629  oMho. 

e)  Wechsel  von  th  und  d  s.  §  165,  7.  1  a. 

4.  Ug.  s  =  s  vgl.  §  166  a,  10.    Statt  ug.  ss  steht  durch 
analogiebildung  nach  sonstigen  praet.  auf  -sta  st  in  mösta. 

Anm.   Wechsel  von  s  und  z  (r)  s.  §  165,  7,  1  b. 

5.  Ug.  z  >  r  vgl.  §  164,  1. 

m.    Gutturale  und  palatale.  §  162. 

1.  Ug.  k  ~  k  (c,  qu  s.  §  159,  III,  1)  vgl.  §  166  a,  12. 

2.  Ug.  5  >  g  im  an-  und  inlaut  vor  a,  o,  m,  in  der  gemi- 
nation ,  vor  konsonanten  und  in  der  gruppe  ng:  göd  ,gut*  (got. 
gtiäs ,  an.  gödr,  ae.  afrs.  göd,  ahd.  guot),  gang,  glltan,  gnomon, 
grötf  gumo;  biogan;  roggo,  hruggi;  surigli,  degmo-  jung. 

Vor  f.  und  i  war  g  palataler  Spirant,  s.  §  159,  III,  2.  Über 
g  im  auslaut  s.  ebenda. 

Anm.  1.  In  jüngeren  denkmälern  verflüchtigt  sich  in  der  laut- 
gruppe  egi  der  zwischen  zwei  palatalen  vokalen  stehende  spirant  voll- 
ständig, eo  dass  ein  diphthongisches  «•♦  entsteht:  eislic  aus  egislic  Str., 
angein  aus  angegin  Ess.  gl.,  Eil-,  Mein-,  Sein-  in  nanicn  aus  Egil-%  Megin-, 
Regin-,  Deiko  aus  Degiko  Fr.  II.,  Reinesburt/  cRegensbuifz'  Wolf;  die 
historische  entwicklung  dieses  lautvorgangs  lässt  sich  deutlich  an  den 
namen  des  Catalogus  abb.  et  fratr.  Corb.  (Bibl.  rer.  Germ.  ed.  Jaffe  Ii 
s.  66  ff.)  verfolgen,  wo  zwischen  822  und  877  Ragenharius,  zwischen  879 
und  1010  Raimcercut,  Raimbcrtus,  Rainmarus,  Raimrardus,  Rainoldus, 
von  1014  an  nur  noch  Reinltardus,  Reinucrcus  usw.  geschrieben  wird. 

Anm.  2.  In  der  mit  bir  im  Wechsel  stehenden  lautgruppe  gtc  ist 
g  im  as.  stets  fortgefallen,  s.  §  164,  7,  2  b. 

8.  Ug.  j  =  j  vgl.  §  166  a,  15.  (Über  die  wiedergäbe  des 
j  durch  die  schrift  §  159,  III,  4.)  a)  Inlautend  ist  j  als  ableitendes 
wortbildungselement  zwischen  vokalen  und  nach  konsonanten  in 
den  älteren  denkmälern  meist  erhalten ,  in  den  jüngeren  ver- 
schwunden. Doch  fällt  vereinzelt  j  auch  schon  in  den  ältesten 
denkmälem  aus,  unterschiedslos  nach  langer  und  kurzer  silbe  und 
nach  allen  konsonanten,  mit  ausnähme  von  th  und  r  bei  voraus- 
gehender kurzer  Stammsilbe;  es  heisst  also  immer  rethia,  wrethian 
»stützen* ;  derian,  nerian,  tcerian,  heries  theeres'  C.  M.  8698,  und 
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das  t,  das  in  dieser  Stellung  nur  ausnahmsweise  durch  e  (wereat 
8236)  vertreten  wird,  ist  hier  wohl  auch  vokalisch ;  nur  C.  bietet 
mit  8u>eran  1518  ein  beispiel  für  ausfall  von  nach  r.  —  Von 
den  Heliandhss.  gewährt  C.  als  die  jüngste  die  meisten  belege  für 
ausfall  des  j,  aber  auch  schon  B.  hat  vereinzeltes  gisönan,  ambahias, 
flökanna;  Ps.  kennt  j  nur  noch  nach  r  in  neriondon. 

b)  In  dritter  silbe  ist  j  besonders  häufig  dem  Schwunde  aus- 
gesetzt, C. :  adales,  arbedes,  altere,  bilithon,  Egypto,  fitvarun,  henginna, 
hlioiskcs,  twelifo,  giwideron.  Deshalb  ist  im  gerundium  bis  auf 
zwei  ausnahmen  (segennea  M.  1888,  alösannea  C.  523)  in  den 
Heliandhss.  geschwunden,  während  es  in  B.  helsiannias,  cussiannias, 
liagannias,  sweriannias,  Ess.  gl.  scotonnia,  Greg,  forsoconnia  noch 
erhalten  blieb;  auch  in  den  flektierten  formen  des  part.  praes.  ist 
j  häufiger  ausgefallen  als  bewahrt. 

c)  Auch  lässt  sich  beobachten ,  dass  nach  schweren  kon- 
sonantenverbindungen  j  sich  weniger  gut  hält,  als  nach  einfachem 
konsonant :  blieza,  föknes,  fimstre,  fruokne,  girnan,  hungran,  lehnun, 
obarhöbdon,  stemna,  sübres,  trahtton,  gühähto,  thiustra,  wehslan,  gi- 
ivirkan  u.  a. 

d)  Im  g.  pl.  der  st.  dekl.  der  adj.  auf  ja-  ist  j  fast  ausnahms- 
los ausgestossen :  btthero,  dernero,  derauoro,  edilero,  marero,  nkero, 
shdero,  thickero,  thnstero. 

e)  Nach  w  und  h  ist  j  besonders  häufig  ausgefallen:  thlwa 
.rnagd';  niwa,  nlwon,  nlwun  «neu*  C,  skadowan  M. ;  firüios,  gi- 
skuöhe,  giwihat;  auch  von  spdhi  ist  nur  der  nom.  mit  t  gebildet, 
alle  obliquen  casus  lassen  j  vermissen. 

f)  Zwischen  vokalen  ist  j  cingebüsst  in  fiortd,  friund;  döan 
sterben'  M.  4864,  blöat  C.  4340  neben  döian,  blöian;  frfo  g.  pl. 
zu  fri  .weih* ;  fröho,  fraho  therr'  neben  vereinzeltem  fröiaen  M., 
fröian  Gen. ;  sfhan  tsäen'  M.  =  saian  C. ;  in  fröho ,  sehan  und 
fnho  AI.  438,  friehan  tlieben*  C.  1451  trat  h  als  silbentrennendes 
dement  in  die  lücke. 

g)  Im  auslaut  vokalisiert  sich  das  ableitende  j  zu  i:  heri, 
riki;  imp.  neri,  söki. 

h)  Aus  ug.  jj  (got.  d4j)  mit  vorhergehendem  a  wird  as.  ei  in 
ei  tovum\  tiveio  »zweier*,  Uta  tfels'  M.,  wPgos  pl.  tmauern*  mit 
g  für  i  (vgl.  §  159,  III,  4  a)  =  wtios  (got.  waddjus) ;  bei  antritt 
der  Hexion  entwickelt  sich  aus  dem  diphthong  ein  spirantisches  i 
in  eiiero  Fr.  H. 
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4.  a)  ug.  h  —  h  (guttur.  spirans)  im  auslaut  und  vor  und 
nach  konsonanten,  vgl.  §  166  a,  14. 

b)  Ug.  h  >  h  (hauchlaut  s.  §  159,  III,  3)  im  anlaut  und 
inlautend  zwischen  vokalen:  hüs  »haus1  (got.  an.  ae.  afrs.  ahd. 
hos),  hard,  hebbian,  himil,  höh;  Mattar,  hnigan,  hröm,  hwat;  dha, 
ttceho,  thihan. 

Anm.  1.  Im  auslaut  fällt  Ä  ab  in  C:  thuru  (immerX  fera  «leben* 
(öfter),  hö  (Öfter  als  höh),  spü-hbl  1901;  in  M.:  hö  (viermal),  thö  3649, 
tci-röc  106,  avu  3931 ;  in  V.  Gen. :  ala,  thuru,  thoro  neben  thuruJi ;  uü-tldion 
B.;  flö  Prud.;  slä  Lind.;  thur  Ess.  gl.,  Beda;  hö-,  Vi-  Ess.  H.;  Hö-,  ve- 
Fr.  H.;  nä-  Gl. 

Anm.  2.  In  der  lautgruppe  ht  wird  h  nicht  selten  hinter  das  t 
gesetzt  (vgl.  ht  statt  th  §  159,  II,  3c)  oder  —  besonders  gern  nach 
r  —  ausgelassen:  mengithät  C.  4610.  C:  bereth  5808,  berethlico  8.  1674, 
brathmu  2176,  ferethlico  1637,  tithlicora  2055,  icith  1467;  fortiat  1904. 
Geu.:  ferath,  foroth,  liath,  mathig,  warathe;  beratoH,  drotin,  githätt,  githäte, 
matig,  suotin  (vgl.  Braune,  s.  23);  Ess.  gl.:  vorta,  giflotan,  »lata,  fartcarta; 
Verg.:  nathagala,  spftfi;  Ps.:  dithod;  Fr.  H.:  ammaOtta,  liethmissa,  -brath 
und  -bratd  in  namen;  Gl.:  niutcet,  nüet;  -berth  und  -bert  in  den  namen  der 
Urkunden. 

Anm.  3.  Für  die  lautgruppe  h*  findet  sich  schon  in  C.  M.  die 
Schreibung  s  in  nimian,  niuson,  ferner  in  M.  vereinzelt  in  tcesl,  weslode, 
iceslean,  wesUa  3738.  2708.  78.  228;  auch  Gen.  schreibt  weslean,  weslea; 
in  den  jüngeren  denkm.  greift  diese  assimilation  immer  mehr  um  sich: 
mist,  Ürisla  Prud.;  egithasta,  wassad,  uasdöm  Str.;  los,  thesmlia,  thisla, 
threslsa  Verg.;  thesma  Mers.;  ses,  teste,  sesta,  sestein,  mezas  »messer  (s. 
§  159,  II,  5)  Fr.  H.  in  der  jüngeren  hs.  M. 

Anm.  4.  Nach  l  fällt  h  zuweilen  aus:  befal  M.  1837,  bifekas  M. 
1555;  befüliu  (für  befilhu)  C.  5654;  bifal  Verg.;  bifciana,  öbult  ,zorn'  zu 
Mgan  Ess.  gl.  —  Vor  m  ist  h  eingebüsst  in  Homo  .strahl». 

Anm.  5.   Über  anlautendes  h  vor  vokalen  s.  §  159,  III,  3. 

Anm.  6.  Im  anlaut  vor  /,  t»,  r,  tc  ist  h  in  den  Heliandhss.  durch- 
aus fest;  abgefallen  ist  es  nur  in  weder  M.  3628,  nit-icanan  M.  556,  wand 
P.  999;  schon  öfter  in  V.  Gen.  gilunn  311,  HMron  210,  wand  10.  94.  153. 
197,  warod  168.  175,  giicilic  312,  irrubun  306.  In  den  kl.  denkm.  nimmt 
der  uhfall  des  h  allmählich  immer  grösseren  umfang  an;  Ess.  gl.  neben 
Wörtern  mit  erhaltenem  h:  xoat,  tces,  netcethar,  -liumendi;  Prud.  neben 
häufig  erhaltenem  h  :  wasso,  mssi,  ghceruid,  giwilikemo ,  iogiwetharamo, 
iogiwena;  riuliko,  ringa,  renunga,  liumiandigon ;  Greg,  neben  sonstigem 
hw:  wan,  tcanna,  wiliJc,  wervan;  rinpxinga  neben  hripeod;  Fr.  H.  schwankt 
zwischen  iahwethar  und  iawethar,  hnippenon  und  neppenon,  hrusli  und 
rttfilos ;  Str.  irerron  neben  hring;  Verg.  riet-,  tuet,  -rint  neben  hringa,  hroc; 
Beda,  Ps.  und  Gl.  kennen  nur  noch  w-.  Die  Unsicherheit  der  Schreiber 
in  der  wiedergäbe  der  betreffenden  anlaute  verrät  sich  in  den  Schrei- 
bungen htoerthan  Gen.;  hrihtunga,  rhuthon,  hwi  «wir1,  hwari  »wäre»  Prud.; 
hwi  »wir»,  hirahsan,  Iwünoda  Ess.  gl.,  ühiiik  Greg. 
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Anm.  7.  Inlautendes  h  zwischen  vokalen  ist  schon  im  Hei.  zu- 
weilen ausgefallen:  C.  /irw  1535,  firion  4566.  5326,  gän  (—  gehan)  547, 
gimälda  139.  914.  3136.  3993,  gimälon  1470,  nüiston  1448,  ttceo  4681, 
thlan  5077;  M.  fäan  1541,  /««  1552,  -/totft  3698,  /ino  1537,  pf/lirt  1460, 
gean  547,  ^ea  1522,  giü  1976,  0t*iu  557,  1739,  scan  2359.  4333,  sem 

3158,  slaad  1821,  a&uw  1906,  Unit  4194.  5154;  Gen.  «ran  2,  «Äkw  100;  B. 
uMtom;  Ess.  fltondu,  ndist;  l>rud.  oan'mm,  JiaktÄruo«,  Mt/tir,  Man,  näan, 
näisio,  «co,  «eo«,  tÄa«;  Beda  Wieda;  Greg,  fäen,  näiston;  Str.  rmtf.  Ess. 
H.  tian  <zehn>;  Fr.  H.  tein  <zehn\ 

c)  Statt  ht  ist  ganz  vereinzelt  /!  eingetreten  in  genuflsamida, 
Ps.  (vgl.  §  160,  3  anm.  2). 

d)  Beispiele  für  /»  als  silbetrennenden  laut  s.  §  160,  4,  anm.  1, 
und  §  162,  3  f. 

e)  Über  Wechsel  von  h  und  g  und  hw  und  w  s.  §  165,  7; 
2  a  und  b. 

§  163.  IV.  Nasale. 

Über  m  und  n  =  ug.  m  und  n  s.  §  166  a,  16  und  17  ; 
tj  s.  §  159,  III,  5. 

1.  Schwund,  a)  Die  schon  im  ug.  entstandenen  nasal- 
vokale verloren  ihre  nasalierung  a)  vor  h,  s.  §  69,  3 ;  ß)  im  aus- 
laute :  icini,  sunu  aus  ug.  *tct«j,  *sun\i. 

b)  Vor  den  spiranten  th,  f  und  s  ist  ug.  n  ausgefallen  mit 
zwar  nicht  bezeichneter,  aber  sicher  zu  erschliessender  Verlänge- 
rung des  vorhergehenden  vokals  der  Stammsilbe.  Der  ausfall  zeigt 
sich  in  folgenden  Wörtern,  vor  th:  fathi  (födi  M.  556),  ftthan, 
hrlth  (Prud.) ,  güt-  tkampP  (Verg.) ,  küth ,  llthi ,  mädmundi  (V.), 
müth,  mütspelli,  nathian,  öthar  (athar),  slth,  söth  (suoth  C), 
süthar,  swithi,  üthia;  in  suffixen:  juguth,  niguda,  sivotho  (Fr.  H.), 
tegotho  (Fr.  II.)  und  in  der  3.  pl.  ind.*  -ad  neben  häufigerem 
•ad,  -at; 

vor  f:  fif,  haf,  saft; 

vor  s :  füs,  kasti  Künste*  (M.) ,  üs,  üser,  üsa,  üst ;  auch  in 

den  mit  As-,  Os-  zusammengesetzten  namen. 

Anm.  1.  Ausnahmen.  Es  linden  sich  aber  nicht  ganz  selten  auch 
formen  mit  dialektisch  erhaltenem  oder  durch  Ungleichung  an  formen  mit 
lautgesetzlichem  nasal  (vgl.  v.  Helten,  I.  F.  5,  190)  wiederhergestelltem  n: 
kind  <kind'  neben  kid  ,spross';  mendian  ,sich  freuen»  zu  mäd  in  mäd- 
mundi{?)\  fand  durch  angleichung  an  fundun ;  findan  immer  in  C,  finden,  findis 
neben  häufigerem  filhan  in  M.,  findo,  findit  neben  fidan,  fidis  in  V.  Gen., 
findid  Ps.;  neben  öthar  auch  ander  C.  1444,  andran  C.  1263;  neben  müth 
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auch  munde  M.  1903,  mund  M.  V.  1293,  gimundi  Prud-,  munthe  Ps.;  statt 
W<ä  czahn*  nur  tand  Hei.  2143,  tan-stuthlia  Prud.,  neben  ÄrMA  auch  -rint 
Verg.,  die  ordinalia  n^umla,  sivondo  (Ess.  H.),  tehando;  über  die  3.  pl. 
praes.  auf  -nt  in  C.  s.  die  flexionslehre.  —  Vor  s  findet  sich  n  in 
cwftrö  C.  2339  statt  des  von  M.  gewährten  cüsU,  in  uns,  unsik  Ess.  gl. 
neben  üs.  In  den  jüngeren  neubildungen  der  praeterito-praes.  Jcamt, 
Jconsta,  htnfiti,  mansL,  munsta,  sowie  in  subst.  atwf,  abunst,  gitcunst  fehlt 
das  n  niemals.  Auch  das  junge  fremdwort  Uns  (nach  ahd.  eins)  wird 
von  der  regel  nicht  betroffen. 

Anm.  2.  Der  nasal  muss,  ehe  er  ausfiel,  auf  das  vorhergehende  a 
einen  verdumpfenden  einfluss  ausgeübt  haben  (vgl.  §  76).  Es  heisst  immer 
söfft  (suoth  C),  meist  öthar  (selten  äthar  C.  1477.  1536,  M.  1271.  1434. 
2985,  Gen.  211),  ßdi  M.  556  neben  fäthi  C,  Os-  neben  As-,  Odnöthes- 
husun  (Trad.  Corb.)  neben  nüthian. 

2.  Übergang  von  tn  int».  Flexivisches  -m  ist  nnr  noch 
in  den  älteren  denkmälern  erhalten  und  geht  allmählich  in  -n  über. 
Allgemein  ist  -m  bewahrt  in  den  einsilbigen  dat.  pl.  im,  thSm,  ttcFm, 
thrim]  auch  noch  in  Prud.  thtm,  aber  schon  in  Ps.,  Ess.  H.  und 
Fr.  H.  OiBn.  Bei  den  sonstigen  d.  pl.  ist  -w  noch  am  häufigsten 
in  V.  (18  -m,  8  -ü  auf  58  vgl.  Braune,  s.  14);  P.  schwankt 
zwischen  -m  und  -n ,  M.  gewährt  23  vereinzelte  belege ,  C.  nur 
wenige  fragliche  beispielc  (s.  Unt.  s.  145.  153).  Von  den  kl. 
denkm.  kennt  nur  Abr.  -m.  —  In  den  denkm.,  die  im  d.  sg.  m. 
und  n.  der  pron.  dekl.  der  kurzen  form  den  Vorzug  geben  (s. 
dekl.),  9teht  in  den  einsilbigen  formen  nur  -m  (im,  them,  hteem), 
in  den  mehrsilbigen  in  V.  noch  häufiger  -wt  als  -ti,  in  P.  -*n,  im 
anfang  von  M.  20  mal  -n»  neben  häufigerem  in  C.  mit  3  aus- 
nahmen stets  -n.  Die  jüngeren  denkm.  haben  entweder  die 
längere  form  auf  -wo  und  -tnu  oder  -n.  —  In  der  1.  sg.  hat  nur 
V.  in  bium  und  M.  in  bium,  duom,  dötn  das  sonst  in  -n  gewandelte 
-m  bewahrt  (s.  konjug.).  Über  vereinzelte  auslautende  n  statt  m 
s.  oben  §  159,  IV. 

3.  Das  zweite  n  der  durch  konsonantendehnung  (s.  §  165,  3) 
entstandenen  gemination  nn  hat  sich  vereinzelt  zum  verschlusslaut 
d  gewandelt  im  dat.  des  inf.  gände  Fr.  H.,  betearende  Gl.  und  in 
lungandian  Verg.  für  lungannian  «lange1. 


1 .  a)  Ug.  t  >•  r  im  inlaut :  hörian  «hören'  (got.  hausjan,  an. 
heyra,  ae.  hieran,  htfran,  afrs.  höra,  ahd.  hörian),  horth,  nerian, 
marg,  ord\  im,  merrian,  thorron;  ferner  im  g.  dat.  sg.  fem.  und 


V.  Liquidae. 


§  164. 
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im  g.  pl.  der  pronominalen  deklination ;  b)  ug.  z  ist  geschwunden 
im  auslaut  von  flexionsendungen :  wulf  <  ug.  *wilfosi  gast,  mm«;*, 
sunu. 

Anm.  1.  z  fiel  auch  aus  in  linon  «lernen»  aus  *Hznon  neben 
lernunga  Str.  und  in  dem  prätix      ö-  aus  ug.  *uz-, 

Anm.  2.    Über  Wechsel  zwischen  e  (r)  und  *  vgL  §  165,  7.  1  b). 

2.  Ug.  r  ==  r  vgl.  §  166  a,  18. 

8.  Ug.  i  =  i  vgl.  §  166  a,  19.  Wechsel  von  I  und  n  zeigt 
sich  in  Thiedeling-  und  Thiedening  •  thorp  Fr.  H.,  sliumo  und 
swiwmo ;  suncan  M.  2446  =  «M?iJfcan ;  surikero  C.  3936  statt  stdikero 
scheint  Schreibfehler. 

§  165.         C.    Allgemeine,  die  konsonanten  betreffende 

erscheinungen. 

1.  Metathesis. 

a)  r:  hers  (Seg.,  Verg.)  .ross'  =  hros\  verscang  Fr.  H.  = 
ahd.  frisking;  thruhtig  «arm'  Prud.  =  ihurftig;  bernü  .brennt»  Greg., 
thrust  .durst'  Gen.  12,  kerstmhid  .Christenheit1  Gl.;  häufig  in 
namen  auf  -bret,  -braht,  -brath  =  -berht. 

b)  n:  rfhMff  =  gifragn  C.  M.  715.  1972,  C.  3036.  3964, 
M.  800;  vgl.  §  159,  III,  2  c 

2.  Assimilation. 

a)  b  >  d  vor  d:  hadda  C.  3900.  4263  (hadun),  B.,  Beda, 
Ess.  gl.,  Ps.,  Gl.;  M/wnM  C.  3693. 

b)  b  >  w  vor  w:  s/a»nw  .Steven',  sfewwio,  stemna  .stimme', 
emma  Ess.  gl.,  emnista  sup.  zu  e&cw  Ps. 

c)  b  >  m  nach  m:  emmar  .eimer',  ammaht  <anit',  Bammes- 
.Rabens-'  Fr.  H. 

d)  t  >  s  nach  8  in  wisses  (C.  M.  2841),  gen.  von  im/. 

e)  d  >  n  nach  n:  *winning  .binde'  Verg..  penning  Fr.  H., 
gibunnen,  ubstannisse  Gl. 

f)  g  >  d  vor  (2.*  gihuddigon  Prud. 

g)  h  >  s  vor  s  s.  §  162,  4,  anm.  3. 

h)  l  >  k:  succa  .solche'  C.  822,  succan  C.  3202  für  sulika, 
-kan;  gihuikes  C.  1218  für  gihtoilikcs  ist  wohl  nur  Schreibfehler. 

i)  r  ">  5:  in  den  in  C.  vereinzelt  vorkommenden  formen  des 
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pron.  poss.  üsses,  üsso,  tissan  (s.  pronomina)  liegt  wahrscheinlich 
eine  assimilation  aas  einem  stamme  üsra  (aus  unsra)  vor. 

k)  n  >  m  vor  6:  ambaht  (aus  an-babt);  ambusni  C.  2451, 
C.  M.  901;  umbitheribi  C.  5039.  ♦ 

1)  »  ]>  I  vor  l:  ettevan^  cüifto  Fr.  H. 

m)  w  >  r  nach  r:  stcrro. 

n)  m  >>  n  vor  n:  stwnon  C.  aus  simnon,  genennede  tbe- 
nennung'  Gl. 

8.  Konaonantendehnung. 

1.  Konsonantendehnung  findet  im  as.  statt  vor  j,  r  und  l 

a)  vorj:  hebbian,  cribbia,  Ubbian,  sibbia;  bed,  gibcddio,  biddian, 
intcid,  middi,  queddian,  skuddian,  thriddio ;  bruggia,  eggia,  huggian, 
liggian,  luggi,  muggia,  segg,  Üiiggian,  wegge  tkeiP,  giwigge  Kreuz- 
weg', wig  (oder  idggi?)  tross' ;  rekkian,  thekkian,  thikki,  wekkian, 
tcrekkio ;  eMiaw,  eWtor,  hellia,  «rtÄto,  wiüian ;  fremmian,  frutnmian ; 
kunni,  minnia,  burthinnia,  henginna,  fastunnia,  tcöstunnia  und  die 
flektierten  formen  des  inf.  auf  -annias,  -anniay  -cmne  usw. ;  sceppian ; 
flet,  giwit,  net.  Nicht  geminiert  werden  r  (derian,  nerton,  werian; 
beri,  heri  und  die  nom.  ag.  auf  -art,  -eh),  (h  (rethia  trede\  rethion, 
wreihian  .stützen1)  und  w  (s.  §  160,  4  f).  Nicht  belegt  ist  die 
dehnung  von  h  (*hlahhjan). 

Anm.  1.  Nach  langer  silbe  wird  die  durch  j  bewirkte  dehnung 
des  konsonanten  nicht  bezeichnet;  nur  vereinzelte  falle  in  C.  gruottean 
1594.  1598,  -muoddia  8694,  rikkian  548  und  M.  anthittea  297,  beweisen, 
dass  die  dehnung  auch  hier  vorhanden  war. 

Anm.  2.  Über  die  Schreibung  des  geminierten  g  s.  oben  §  159, 
III,  2e. 

Anm.  3.  Vor  j  wurden  die  ug.  Spiranten  6,  d,  $  zu  den  entsprechen- 
den verschlusslauten  6,  d,  g. 

Anm.  4.  In  den  ersten  kompositionsteilen  beni-,  eli-,  kuni-  C.  4489, 
M.  2655,  in  der  2.  3.  sg.  praes.  und  in  der  2.  sg.  imp.  der  mit  -ja  ab- 
geleiteten verba  tritt  keine  gemination  ein,  da  hier  j  schon  früher  aus- 
gefallen war,  im  imp.  aber  schon  ug.  l  im  auslaute  stand:  bidis,  fnmi*, 
hugis;  bidid,  frumid,  hugid;  bidi,  /ruwi,  hugi.  —  Über  das  unterbleiben 
der  gemination  in  der  dekl.  der  kurzsilbigen  «-stamme  s.  bei  dert-dekl.; 
über  die  inf.  tathian,  tholian  usw.  s.  bei  der  ö-konjugation. 

Anm.  5.  Von  den  obliquen  casus  der  ja-dekl.  drang  die  gemination 
auch  in  den  nominativ :  kunni,  giwitti  (Ess.  gl.). 

b)  vor  r  und  l.  Vor  r  und  l  sind  <,  k  und  p  gedehnt  in 
bittur,  hlattar,  ackar;  luttil,  appul-  (Verg.),  indem  zunächst  nur 
bei  unmittelbarem  antritt  des  r  und  i  an  den  stamm  der  vorher- 
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gehende  konBonant  gedehnt,  dann  aber  die  Verdoppelung  auch  in 

die  casus  mit  mittelsilben  übertragen  ward :  ackaro,  bittara,  Matter  an, 

hlüUuru,  hlüüaron,  vgl.  das  ae.  §  156,  2  b. 

*Anm,  Neben  den  regelmässigen  geminierten  formen  finden  sich 
vereinzelt  auch  Schreibungen  mit  einfacher  konsonanz  in  C:  bitar  2572, 
bitercs  1748,  Mütra  885,  hlütru  2270,  hlütro  111;  in  M.:  Mütran  837. 

2.  Die  doppelkonsonanzen  in  den  eigennamen  Abbo,  Attiko, 
Benno,  Bettika,  Diddo,  Ekko,  Eppo,  Vokko,  Haddo,  Immo,  Liuppo, 
Makko,  Sicco,  Ubbo  u.  a.  in  der  Fr.  H.  erklären  sich  nur  in 
einigen  fällen  aus  assimilationen ;  in  anderen  mag  das  streben  nach 
kürze  und  nachdruck  beim  gebrauch  als  vokativ  die  Verschärfung 
bewirkt  haben  (vgl.  Stark,  Kosenamen  s.  20). 

4.  Küraung. 

Statt  der  gemination  —  sei  sie  nun  aus  dem  ug.  stammende 
oder  durch  konsonantendehnung  oder  zusammenrückung  (z.  b.  enna, 
gibundenne  M.  5261,  silubrinna  M.  3822,  thlnna  M.  1067.  1589, 
thinne  Gen.  281)  entstandene  —  wird  von  M.  und  den  kl.  denkm. 
im  auslaut  und  bei  antritt  konsonantischer  Wortbildungselemente 
stets  nur  ein  konsonant  geschrieben:  al,  fd,  ful;  grim;  man,  kan; 
gidar;  wis-;  skat\  feldi,  kenda,  merda,  kusta.  C.  dagegen  setzt 
nicht  nur  in  den  fällen,  wo  wirkliche  gemination  vorliegt,  doppel- 
konsonanz,  sondern  verdoppelt  auch  sonst  nicht  selten  aus- 
lautende konsonanten.  selbst  nach  langer  silbe:  quicc,  well  twohl\ 
hwann,  thann,  upp,  ginass,  wass,  satt,  batt,  thatt,  Snn,  mtnn,  thlnn, 
stann,  trr,  harr,  h?rr,  hierr,  mirr,  wirss,  hmtty  att,  vereinzelt  auch 
den  auslaut  suffixaler  demente:  biwurpunn  1216,  hreuwann  5010, 
diuball  2480  und  inlautende  konsonanten:  alldo  493,  enndi  4246. 
mohtta  2552,  tcellda  5432.  Niemals  doppelt  geschrieben  erscheint 
im  auslaute  in  C.  6,  cl,  f,  Üi  und  h  ;  gg  nur  in  segg  3709.  —  P. 
schreibt  wie  C.  all,  mann,  upp ;  V.  ebenso  meist  all,  mann,  thann, 
gehlunn,  inn,  upp,  thitt,  geteilt.  —  M.  kennt  die  beibehaltung  der 
gemination  im  auslaute  nur  in  neunmaligem  aU. 

Inlautend  ist  Vereinfachung  von  ug.  doppelkonsonanz  eingetreten 
regelmässig  im  suffix  des  dat.  sg.  m.  und  n.  der  pron.  deklination : 
imu,  themu,  blindumu\  ferner  in  den  praet.  ahta,  hcfta,  liuhta, 
rilUa,  lesta,  senda,  tcenda;  auch  in  huodun  C.  5876  ist  nur  ein  d 
geschrieben,  in  silofrina  C.  3416  nur  ein  n\  doppeltes  r  in  dem 
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durch  zusammenrückung  aus  hSriro  entstandenen  hlrro  (herr'  wird 
bisweilen  durch  einfaches  r  wiedergegeben:  heron  C.  100,  M.  691, 
htran  M.  980,  C.  5375,  hSren  C.  5830.  Die  gedehnte  ausspräche 
des  e  in  hSrro  wird  durch  die  accentuation  in  herran  V.  1342, 
die  gleiche  ausspräche  von  r  und  rr  durch  die  in  C.  häufige 
Schreibung  des  superl.  htrrosto  statt  herosto  erwiesen. 

6.    Einschaltung  von  konsonanten. 

5  hat  sich  zwischen  m  und  l  entwickelt  in  sitnblon  C.  M., 
simbla  M.  neben  sintion,  simla;  f  zwischen  m  und  t  in  mistumft 
tzwist' ;  8  zwischen  fi  und  t  in  canst,  Consta,  onsta,  monsia ;  Uber 
sei  statt  sl  s.  §  159,  II,  4. 

6.    Ausschaltung  von  konsonanten. 

Wenn  infolge  von  inklination  gleiche  oder  verwandte  konso- 
nanten zusammenstossen ,  wird  die  Schreibung  vereinfacht:  gisahe 
(=  gisäh  U)  M.  1245 ,  bisthu  C.  3062 ,  mahtu  C.  773 ,  mahthu 
C.  1709,  muosthu  C.  1557,  scaltu  M.  704,  wilthu  Gen.;  anthat, 
antat,  untat  tbis»  C.  M.  V.,  besto  statt  betsto  und  lasto  statt  latsto  s. 
§  159,  II,  5. 

7.    Grammatischer  Wechsel. 

Der  durch  den  Wechsel  der  betonung  im  ug.  hervorgerufene 
unterschied  zwischen  tonlosen  und  tönenden  Spiranten  (§  109, 
anm.  1)  ist  auch  im  as.  noch  zu  erkennen;  doch  sind  die  Verhält- 
nisse undeutlich  geworden,  indem  in  der  labialreihe  im  inlaut 
beide  Spiranten  in  den  einen  laut  b  zusammengefallen  sind  (s. 
§  160,  3),  in  der  dentalreihe  aber  häufig  nicht  mehr  zu  erkennen 
ist,  ob  wir  es  mit  d  <  ug.  &  oder  mit  dem  aus  nachlässigkeit  für 
as.  d  =  ug.  th  eingetretenen  d  zu  thun  haben.  Ausserdem  ist 
in  vielen  fällen  der  unterschied  durch  ausgleich  zwischen  den  ur- 
sprünglich verschiedenen,  aber  zu  einem  flexionsgebiet  verbundenen 
formen  aufgehoben. 

1.  Dentalreihe. 

a)  Der  Wechsel  zwischen  ug.  p  und  d  (as.  d)  ist  im  verbum 
nur  in  fithaii,  pl.  prt.  fundun,  ppp.  fundan  bewahrt ;  findan,  fand 
haben  sich  nach  fundun,  fundan  gerichtet ;  in  allen  übrigen  verben 
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ist  das  Hi  verallgemeinert:  werthan,  warth,  icurthun,  giworthan, 
qudhan,  quaih,  quathun,  giquethan-,  über  graphischen  eintritt  von 
d  für  th  (d)  s.  §  159,  II,  3.  Spuren  früheren  wechseis  zeigen  sich 
in  der  3.  sg.  praes. ;  vgl.  §  161,  8  anm.  1.  In  der  Wortbildung  tritt 
der  Wechsel  zwischen  th  und  d  in  sith  «weg*  und  setidian,  qudhan 
und  quidi,  queddian,  werthan  und  a-werdian,  -ward,  -wardes  zu 
tage;  auch  in  mid  (V.  und  P. ,  s.  Braune,  Br.  s.  20)  neben 
sonstigem  mid. 

b)  Wechsel  zwischen  s  und  z  (as.  r)  ist  regelmässig  durch- 
geführt im  Verhältnis  von  wesan,  was  zu  pl.  prt.  warun,  kiosan, 
kos  zu  kurun,  liosan  zu  ppp.  farloran ;  aus  der  Wortbildung  gehören 
hierher  ginesan  und  nerton,  driosan  und  drör;  lerian  und  Union 
für  liznon  zu  got.  leisan;  -kuri  Ys.  zu  kiosan. 

2.  Gutturalreihe. 

a)  Erhalten  ist  der  Wechsel  von  h  und  5  (g)  im  verhältuis 
von  slähan  zu  pl.  prt.  slögun,  ppp.  gislagan;  tiohan,  töh  zu  3.  pl. 
opt.  prt  tugin  C.  131,  ppp.  -togan  732.  1137;  thihan  zu  prt. 
thigun  Gen.,  ppp.  githigan;  fahan,  hahan  zum  pl.  prt.  fengun, 
hengun;  prt.  hiögun  C.  5640  und  ppp.  -Magern  C.  5300  gehören 
zu  einem  unbelegten  inf.  hlahhan  oder  Mahhjan  (got.  Mahjan), 
fragn  zu  *frehnan;  g  im  sg.  prt.  Jty,  s%,  tfwöy  (im  gegensatz 
zu  flöh,  töh  erklären  sich  durch  angleichung  an  den  pl.,  tuhin  M. 
191  ist  vielleicht  nur  Schreibfehler;  aus  der  Wortbildung  ist  zu 
erwähnen:  slaga,  siegt,  -sclago  (Ys.)  zu  slahan;  -togo  zu  tiohan; 
-tig  »-zig*  und  tegotho  «zehnte1  zu  tehan;  henginnia  zu  hahan; 
nig-en  zu  got.  nih. 

b)  Wechsel  zwischen  ug.  hu>  und  yo  (as.  h  und  w)  zeigt  sich 
im  Verhältnis  von  hhan  zu  3.  sg.  opt.  prt.  -lim  3576,  C.  3656 
(M.  -KW),  ppp.  -Kioo*  573,  C.  54  -liwen  Gen.  279,  sehan,  sah  und 
pl.  prt.  saun,  saon,  süuun,  säwun  (vgl.  §  159,  I,  5)  C.  655.  741. 
2180.  4120.  5566.  5678.  5708.  5742.  5792.  5810,  saun  M.  2597; 
2.  sg.  sawi  C.  5158;  1.  u.  3.  opt.  prt.  sawi  (sawe  P.)  C.  M. 
1001,  C.  2811.  4982.  5009.  5943,  pl.  opt.  prt.  sawin  C.  M.  594, 
C.  604.  3687.  4129.  5373,  säwen  Gen.  304,  ppp.  sewan  C.  189. 
5457.  5746.  M.  hat  mit  den  wenigen  genannten  ausnahmen  stets 
h,  das  auch  in  C.  gisahi  5926,  giseJtan  3158  und  19  maligem  sahun 
neben  w  wieder  eingedrungen  ist ;  zu  sehan  stellt  sich  mit  Wechsel 
auch  siun  <  *sewni,  gisiuni  <gesicht\ 
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Übersicht  über  die  altsächsischen  konsonanten. 


Labiale 


a)  Diealtsächsischenkonsonantenundihreherkunft.  §  166. 

1)  P  =  ug.  p:  helpan  »helfen'  (got.  hilpan,  an. 
hicUpa,  ae.  helpan,  afrs.  helpa,  ahd.  hclfan), 
peda  (kleid',  plegan  .strafe  auf  sich  nehmen1, 
tcüpan,  ripi;  höp,  up,  uppan,  lappo;  thetnpan, 
iccrpan,  kosp,  hripson;  spvman;  in  fremd- 
wörtern: pund,  plna,  porta,  biskop. 

2)  6  <  ug.  b  8.  §  160,  2.  In  fremdwörtern  ist  as. 
b  =  lat.  b :  Iakob,  Abraham,  Ebreo,  JBarrabas ; 
nur  in  diubal  ist  b  eingetreten. 

8)  f  —  ug.  f  im  anlaut,  im  auslaut  und  vor  t: 
fader  tvater'  (got,  fadar ,  an.  fadir,  ae. 
fader,  afrs.  fader,  ahd.  vater),  fehu,  flthan. 
folk,  fugal,  flesk,  frummian;  untlf,  twelif; 
crafl,  oft,  ellifto.  —  In  fremdwörtern  ist 
f  —  lat.  f :  fem,  ftga. 
f  <    ug.  b  s  §  159,  I,  3. 

4)  b  (u,  6)  =  ug.  b:  getan  «geben*  (got.  giban,  an. 
gefa,  ae.  gifan,  afrs.  jeva,  ahd.  geban),  selbo, 
hwerban. 

5)  w  =  ug.  «?:  waldan  twalten*  (got.  waldan,  an. 
ra/da,  ae.  wealdan,  afrs.  walda,  ahd.  tcafton), 
tcär,  tregr,  tcMtt,  wirf,  word,  wund;  wlank, 
wliti,  wräka,  tcrSth,  wrisilik,  wrögian;  dwalm, 
htvat,  swerd,  twSne,  thwahan,  quam  (—  kwam) ; 
brätca,  Steig,  hlwon,  uridowa. 

«<  ug.  gw  8.  §  165,  7,  2  b. 

6)  t  =  ug.  f ;  tskan  (got.  fatfot«,  an.  fctfat,  ae.  tücen, 
afrs.  töten,  ahd.  eeihhan),  tal,  te,  tiohan, 
tld,  torht,  to,  trahni,  tunga,  tweho;  etan, 
bltan ;  swart,  malt,  wintar,  gast,  crafl,  maht. 

<  ug.  d  s.  §  159,  n,  2. 

<  ug.  Oi  s.  §  161,  3,  anm.  1. 

7)  d   <  ug.  d  s.  §  161,  2. 

<  ug.  <Ä  nach  l  s.  §  161,  3,  anm.  4. 

<  ug.  th  vor  l,  m  s.  §  161,  3,  anm.  4;  statt 
d  aus  nachl&ssigkeit  s.  §  159,  II,  3. 

DUttr,  Alferm.  dulekU.  19 


Dentale 
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Dentale 


Gutturale 


8)  th  =  ug.  /:  theoda  tvolk*  (got.  pxuda,  an.  fjöd, 

ae.  dtod,  afrs.  thiade,  ahd.  deota),  than,  gi- 
thtiht,  thegan,  thitig,  (holon,  tJmddio,  thus, 
thtcahan;  erlha,  ?th,  hdith,  rethia,  lüthian, 
forth. 

<  ug.  d  hinter  r  s.  §  161,  2,  anm.  1. 
<C  ug.  ht  s.  §  162,  4,  anm.  2. 

9)  d  (dh,  dh)  <  ug.  /  s.  §  159,  II,  3. 

10)  8    =  ug.  s:  sunu  «söhn*  (got.  sunvs,  an.  sonr, 

ac.  afrs.  ahd.  sunu),  sad,  säd,  sebo,  stl, 
s»dw,  sin,  sorga,  sökian,  süthar ;  skalk,  skeppian, 
scriban,  släpan,  smal,  snithan,  spil,  sprekan, 
standan,  ström,  swait,  strdtf ;  ivirs,  gast,  schs, 
fish,  gersta,  tvissa,  kussjan. 

11)  z    <  ug.  ts  s.  §  159,  II,  5. 

ee  <  ug.  ps  s.  §  161,  3,  anm.  5. 

12)  k    =  ug.  *:  kald  tkalt'  (got.  kalds,  an.  kaldr, 

ac.  ceald,  afrs.  cald,  ahd.  /a»Z<),  kennian,  kcn, 
kind,  kinan ,  Art»/*,  imo,  fcorta,  top,  cra/f, 
kuman,  quam;  skat,  skcrian,  skrdan,  skild, 
ston,  skolo,  skOnij  scriban,  skuld;  ak,  ik,  ök, 
thank,  thenkian,  ink,  unk ;  balko,  werk ;  Bskon, 
fisk,  hosk;  ackar,  strikko,  wocco. 

<  ug.  g  s.  §  159,  III,  2e. 

13)  g    <  ug.  i  s.  §  162,  2. 

<  ug.  ;  s.  §  159,  III,  4  a. 

<  ug.  h  s.  §  159,  III,  3. 

<  ug.  k  s.  §  159,  III,  1. 

g    aus  i  entwickelt  s.  §  159,  III,  4  a. 

14)  h    (gutt.  spirans)  =  ug.  h  im  auslaut  und  vor 

und  nach  konsonanten:  höh  thocV  (got. 

hauhs,  an.  hdr,  ae.  afrs.  hach,  ahd. 

äöä);  ira/wa«,  ahto,  bifdhan. 
h    (hauchlaut)  <  ug.  h  im  anlaut  und  inlaut 

zwischen  vokalen  s.  §  162,  4,  2. 
h    (ch,  hc,  gh)  <  ug.  g  s.  §  159,  III,  2  a  und  d. 
h    (vor  t)  <  ug.  f  s.  §  160,  3,  anm.  2. 
h    nach  ausfall  von  «  s.  §  160,  4,  anm.  1,  nach 

ausfall  von  j  s.  §  162,  3,  anm.  7. 
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15)  i    =  ug.  j:  jung  Jung'  (got.  juggs,  an.  ungr,  ae. 
Gutturale  {  geong,  afrs.  ahd.  jung),  jak,  jar. 

<  ug.  g  s.  §  159,  III,  2  b. 

16)  m  =  ug.  m:  min  «mein'  (got.  tneins,  an.  mlnn, 
ae.  afrs.  ahd.  wifn),  man,  mari,  megin,  men, 
mid,  morgan ,  möd,  mund,  müra;  lamb. 
thempan;  nam,  arm,  qualm;  methom,  fath- 
tnös;  thrimman. 

<  ug.  «  s.  §  165,  2  k. 
Nasale  \  17)  n    =  ug.  «:  tw/tf  (got.  nahts,  an.  «dtf,  ae.  neaht, 

niht,  afrs.  ««cfa,  ahd.  naht),  natha,  nd,  ntn, 
niman,  nith,  noh ,  «öd,  «o;  ana,  thionon. 
endi,  tcintar;  biginnan,  kennian,  kunni,  thanna, 

<  ug.  tj  s.  §  159,  III,  5. 

<  ug.  m  s.  §  162,  2. 
«w  <  ug.  fkf  s.  §  165,  2  e. 

18)  r  =  ug.  r:  rada«  «raten»  (got.  ridan,  an.  roda, 
ae.  r$dan,  afrs.  reda,  ahd.  rata«),  rasta. 
reht,  rink,  rtki,  rost,  röd,  rüm,  hwar,  stcerd, 
swiri,  sorga,  ström,  hros,  wrtth;  ferrana, 
htrro. 

r    <  ug.  *  s.  §  164,  1. 

19)  I  =  ug.  I:  latan  «lassen»  (got.  IHan,  an.  lata, 
ae.  l&tan,  afrs.  Uta,  ahd.  lasan),  lamb,  legar, 
Udian,  list,  hk,  lof,  lön,  luß,  lokan,  mahäl. 
/Hu,  haldan,  twiflian;  fallan, 


Liquid  ae 


b)  Die  urgermanischen  konsonanten  und  ihre  ver-  §  167« 
treter  im  Altsächsischen. 

1)  ug.  «;=«;:§  166,  5. 

fällt  inlautend  aus:  §  160,  4,  anm.  1  u.  2. 

wird  im  auslaut  vokalisiert  oder  abgeworfen: 

§  160,  4,  anm.  4. 
aww,  eww  >  autc,  euw,  iuw:  §  160,  4,  anm.  5. 
swe  >  su:  §  160,  4,  anm.  3. 

2)  ug.  j    =j:  §  166,  15. 

>  «:  §  162,  8,  anm.  9. 
j    fällt  aus:  §  162,  3,  anm.  2-8. 
W>  ei:  §  162,  8,  anm.  10. 

19* 
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3)  ug.  r 


=  r:  §  166,  18. 
>  rr:  §  165,  1  i. 
=  l:  §  166,  19. 


sr 


4)  ug.  I 


5)  ug.  m 


=  n:  §  164,  3,  anm.  1. 
=  m:  §  166,  16. 


m  ]>  « :  §  168,  2. 

6)  ug.  n    =  n:  §  166,  17. 

fällt  aus  vor  f,  th,  s :  §  163,  1  b. 

7)  ug.  t    =  <:  §  166,6. 

fe<  >  rf,  «<:  §  159,  II,  5. 

8)  ug.  d   >  <f :  §  161,  2. 

>  <:  §  159,  II,  2. 

>  tfc  (<f)  hinter  r:  §  161,  2,  anm.  1. 
nd  >  im:  §  165,  2  e. 

9)  Ug.  p    =  <7»  (<f,  d&,  tffc,  d):  §  166»  8  (§  159,  II,  8). 

>  d:  §  159,  II,  3;  nach  i:  §  161,  3,  anm.  4. 

>  t  :  §  161,  3,  anm.  1. 

>  W:  §  159,  II,  3. 

pp  >  «ä,  ffh:  §  161,  8,  anm.  6. 
4$8  >  «:  §  161,  8,  anm.  5. 

10)  ug.  8    —  s  :  §  166,  10. 

sl   >  scf:  §  159,  II,  4. 

11)  ug.  e    >  r:  §  164,  1  a. 

z  fällt  aus :  §  164,  1  b. 

12)  ug.  p  =  p:  §  166,  1. 
18)  ug.  b    =  &:  §  166,  4. 


14)  ug.  f    =  f:  §  166,  3. 

>  b  (6,  u)  inlautend:  §  160,  8. 
fl   >«(*):§  160,  3,  anm.  2. 

15)  ug.  *    =  k  (c,  q):  §  166,  12. 

>  g:  §  159,  III,  1. 

16)  ug.  ;    >  g  (gh,  j):  §  162,  2  und  anm. 

>  fc:  §  159,  III.  2e. 

>  Ä:  §  159,  III,  2d. 
gto  >  io:  §  165,  7,  2  b. 

»0  >  «:  §  159,  lU,  2  c. 
«9»  >  ei:  §  162,  2,  anm.  1. 


>  b:  §  160,  2. 

>  f  vor  r,  w,  i:  §  159,  I,  3. 

>  f  im  auslaut:  §  159,  I,  3. 
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17)  ug.  h    =  h  (spirant):  §  166,  14. 

>  h  (hauchlaut):  §  162,  4,  2. 

fällt  ab  und  aas:  §  162,  2,  anm.  1.  2.  4. 
hs  >  88:  §  162,  2,  anin.  3. 
ht  >  th:  §  162,  2,  anm.  2. 
W  >  /I:  §  162,  3. 


Kap.  12.   Konsonantismus  des  Althochdeutschen. 

Vorbemerkungen.  §  168. 


Die  ahd.  konsonanten,  ihre  ausspräche  und  Schreibung. 

Als  gemeinahd.  ergiebt  sich  folgender  konsonantenbestand : 


Verschluss 
laute 

Spiranten 

Na- 
sale 

a)  stimmlose 

b) 

a)  stimmlose  1 

b) 

fortes 

lenes 

u 

affri- 
cata 

i 

echte 
Spiranten 

f  rien  1 1  ^ 

=  2 

halbvok) 

Labiale 

P 

(j*) 

p,  b 

b 

pKpf,f 

[ 

f 

V 

m 



Dentale 



t 

t,d 

d 

S 

s 

/*) 

n 

Int  erden  t. 

z 

z 

Palatale 

Gutturale 

&,  c 

k,ch,kh 

9 

ch,  Ich 

hh,  h 

h 

Hauchlaute 

h 

h 

dazu  die  liquidae  ?,  r. 

*)  Der  gebrauch  dieses  Zeichens  für  den  ahd.  laut  empfiehlt  sich 
zur  Unterscheidung  von  z,  das  im  ahd.  tonlose  affricata  oder  spirans  ist. 


Bemerkungen. 

Allgemeines.  Schon  die  hier  versuchte  Übersicht  zeigt,  dass 
die  erklärung  und  richtige  beurteilung  des  ahd.  konsonantismus  un- 
gewöhnliche Schwierigkeiten  bietet.   Einerseits  ist  auch  hier  der  einfluss 
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verschiedener  schreiberschnlen  wahrnehmbar,  anderseits  passt  das  System 
der  lateinischen  schrift  nicht  annähernd  zur  bezeichnung  der  deutschen 
laute,  und  der  an  vielen  punkten  unabhängig  und  nach  verschiedenen 
gesichtspnnkten  mit  ungleichem  geschick  gemachte  versuch,  es  auf  das 
deutsche  lautsystem  anzuwenden,  hat  zum  teil  sehr  widersprechende 
ergebnisse  geliefert,  die  erst  nach  und  nach  ausgeglichen  wurden.  Dazu 
kommt  noch  die  beträchtliche  Verschiedenheit  des  lauUtandes  in  den 
einzelnen  dialekten,  wie  er  durch  die  sogenannte  hochdeutsche  laut- 
verschiebnng  veranlasst  ist,  die  zwar  grossenteils  schon  vor  dem  beginn 
schriftlicher  aufzeichnungen  in  ahd.  spräche  abgeschlossen  war,  sich 
aber  in  ihren  letzten  ausläufern  noch  vor  unsem  äugen  abspielt.  Ein 
blick  auf  die  karten  von  Wenkers  Sprachatlas  zeigt,  wie  grosse  Ver- 
schiedenheiten sich  noch  in  den  heutigen  hd.  dialekten  durch  die  ver- 
schiedene ausdehnung  der  einzelnen  Verschiebungsgebiete  ergeben  haben. 

Dennoch  wird  es  möglich  sein,  die  hier  zu  behandelnden  abweich- 
ungen  verhältnismässig  kürzer  zusammenzufassen,  als  beim  vokalismus, 
weil  die  graphischen  divergeuzen  grossenteils  von  geringer  be- 
deutung  sind,  und  weil  die  lautliche  entwickelung  in  den  hauptgrnppen 
eine  reihe  gemeinsamer  punkte  bietet,  die  das  Verständnis  des  gesamt- 
ergebnisses  der  Verschiebung  erleichtert.  Die  starken  Verschiedenheiten 
der  lautbezeichnung  in  den  einzelnen  dialekten  und  denkmälern  sind 
vielfach  nicht  als  wirkliche  abweichungen  der  ausspräche  aufzufassen, 
sondern  nur  als  verschiedene  versuche  zur  bezeichnung  eigenartiger 
•laute. 

Für  das  Verständnis  des  ahd.  lautsystems  sei  im  voraus  darauf 
hingewiesen,  dass  die  Unterscheidung  stimmloser  und  stimmhafter  kon- 
sonanten,  ausgenommen  bei  den  immer  stimmhaften  halbvokalen  und 
nasalen,  im  allgemeinen  von  der  nachbarschaft  tönender  laute  abhängt, 
und  dass  statt  dessen  bei  den  explosiv-  und  reibelauten  die  Unter- 
scheidung des  grösseren  oder  geringeren  exspirationsdrucks  zu  beachten 
ist.  In  der  norddeutschen  gemeinsprache  unterscheiden  sich  6  und  p 
in  backen  und  packen,  da  beide  stimmlos  sind,  nur  durch  die  stärkere 
oder  genauer  kürzere  explosion  bei  packen;  im  mitteldeutschen  und 
wohl  in  allen  oberdeutschen  dialekten  sind  6*  p,  g  k,  d  t  ganz  zusammen- 
gefallen und  werden  als  tonlose  lenes  mit  ungleicher  energie  und  un- 
gleicher explosionsdauer  je  nach  der  zufälligen  Umgebung  und  dem 
affekt  des  sprechenden  hervorgebracht.  Ähnlich  ist  es  mit  dem  unter- 
schiede von  f  v,  p  <f,  s  f,  h  g.  Eine  genaue  darlegung  der  phonetischen 
unterschiede  von  fortis  und  lenis,  tenuis  und  media  findet  man  in  0. 
Bremers  Deutscher  phonetik  §  83 ff. 

I.  Halb  vokale.  1)  w,  in  älterer  zeit  oft  u  oder  v,  meist  aber 
um  (vu,  uv,  w)  geschrieben,  stand  in  der  ausspräche  dem  u  nahe,  wie 
noch  heute  in  den  thüringischen  mundarten.  Hinter  konsonanten  war 
schon  ahd.  die  ausspräche  spirantisch,  wie  die  regelmässige  Schreibung 
durch  w  anzeigt;  nur  auslautend  tritt  Übergang  in  den  vokal  o  ein.  — 
Die  Verdoppelung  trtr  war  vorahd.  häufig;  unsere  denkmäler  schreiben 
anfangs  vielfach  einfaches  w  (um),  das  sich  auch  in  weniger  sorgfältigen 
hBS.  bis  in  die  rohd.  zeit  erhält.    In  guten  hss.  ist  das  regelmässige 
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«t#w;  das  erste  w  wurde  vokalisiert  und  verschmolz  mit  dem  vorher- 
gehenden vokale  zu  einem  diphthonge  (vgl.  §  170  no.  1  e). 

2),;  wird  während  der  ganzen  ahd.  zeit  meist  *  geschrieben;  vor  e 
und  i  wird  in  Stammsilben  oft,  nach  t  und  vor  e  der  ableitungssilben 
seltener  g  geschrieben.  Wichtig  ist  die  Schreibung  e  in  den  endungen 
nach  konsonanten;  sie  weist  auf  flüchtige,  halbvokalische  ausspräche, 
während  die  spirantische  durch  g  bezeichnet  wurde.  Die  frage,  in  wel- 
chen fällen  auch  für  das  durch  t  bezeichnete  j  spirantische  ausspräche 
anzunehmen  sei,  ist  indes  sehr  verwickelt  und  noch  nicht  geklärt.  — 
Die  Verdoppelung  war  vermutlich,  wie  die  des  ic,  vorahd.  nach  vokalen 
sehr  häufig,  ist  aber  durch  vokalisation  des  ersten  j  schon  vor  der  zeit 
unserer  denkmäler  beseitigt  worden. 

II.  Liquidae.  3)  r  war  ohne  zweifei  alveolar,  wie  die  entstehung 
vieler  r  aus  tönendem  *  und  der  gänzliche  zusammenfall  des  ursprüng- 
lichen mit  dem  aus  z  entstandenen  r  bezeugt. 

Otfrid  reimt  -orn  :  ön,  ort :  öt  u.  ä. ;  man  vgl.  die  thüringische  aus- 
spräche von  wurde,  horn,  die  ebenfalls  auf  assimilation  des  alveolaren  r 
beruht.  —  Uvular  war  möglicherweise  das  in  einigen  seltenen  fallen  über- 
lieferte, den  hiatus  zwischen  zwei  gleichen  vokalen  tilgende  r:  uuolar 
abur  Ludwigslied.  Es  bezeichnet  also  eigentlich  nur  den  unvollständigen 
verschluss  des  kehlkopfs.  Schwerlich  richtig  ist  die  annähme  Zarnckes, 
dass  dies  r  auch  in  einigen  formen  des  reduplizierten  Präteritums  stehe, 
tteroz,  plermzun,  scrirun  usw. 

Die  Verdoppelung  rr  ist  häufig,  bietet  jedoch  nach  vorkommen  und 
herkunft  in  den  einzelnen  dialekten  eigentümliche  unterschiede.  Vgl. 
§  170  no.  2  g. 

4)  /,  U  scheinen  sehr  frühzeitig  die  sogenannte  gutturale  ausspräche 
(mit  dicker  zunge),  die  für  das  ug.  anzunehmen  und  die  im  grössten 
teil  des  ndd.  noch  heute  erhalten  ist,  gegen  die  heutige  breitere  ver- 
tauscht zu  haben;  sie  zeigen,  ausser  in  der  umlauthindernden  Wirkung 
vor  konsonanten,  nirgend  Verwandtschaft  mit  u. 

III.  Nasale.   5)  m  und  mm, 

6)  w  und  nn  bieten  wenig  bemerkenswertes.  Es  versteht  sich,  dass 
«  vor  g,  k,  c,  ch  den  gutturalen  nasal  bezeichnet;  eigentümlich  ist,  dass 
dieser  laut,  der  ja  auch  nhd.  zwischen  vokalen  für  älteres  ng  gesprochen 
wird,  schon  in  ahd.  hss.  gelegentlich  mit  einfachem  n  bezeichnet  ist: 
getanen  «gefangen»,  giunste  «jüngst».  In  tieftoniger  gilbe  nach  stamm- 
haftem n  war  3j  sehr  flüchtig,  so  dass  es  früh  schwindet:  phenning  und 
phennig,  kunitig  und  htnig. 

IV.  Labiale.  7)  p  entspricht  historisch  teils  ug.  p,  teils,  beson- 
ders in  der  gemination,  b.  Echte  tenuis  scheint  im  auslaut  gesprochen 
zu  sein,  wo  Schreibungen  wie  grap,  halp  neben  grab,  halb  nicht  selten 
sind.  In  Isidors  ph  an  dieser  stelle  (scret/m,  bileiph)  neben  p  bezeichnet 
h  wohl  nur  die  stimmtonlose  explosion.  Sonst  ist  tenuis  wohl  nur  für 
die  Verbindung  sp  anzunehmen,  wofür  vielfach,  namentlich  bei  Williram 
im  11.  jahrh.,  sb  geschrieben  wird.  Fränkisches  p,  das  dem  ug.  p  ent- 
spricht, war  zur  zeit  unserer  denkmäler  wohl  schon  aspirata,  wie  nhd. 
p  in  nordd.  ausspräche;  es  geht  in  ahd.  zeit  in pf (häufig pli  geschrieben) 
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oder  f  über.  —  Oberd.  p,  das  an  allen  stellen  des  wortes  für  ug.  b,  b 
erscheint,  später  aber  in  der  schritt  dem  b  weicht,  ist  vermutlich  der 
ausdruck  für  die  lenis  und  die  media;  in  der  Verdoppelung  wird  man 
gedehnte  lenis,  d.  h.  lenis  +  fortis  oder  fortis  +  lenis  zu  sehen  haben. 

8)  b  findet  sich  an  allen  stellen  des  wortes,  namentlich  an-  und 
inlautend,  ist  aber  in  altbairischen  quellen  selten.  Frankisch  und  ale- 
mannisch bezeichnet  b  nach  l,  r  und  besonders  nach  »i  vermutlich  die 
echte  media,  die  bairisch  p  geschrieben  wird ;  anlautend  und  im  inlaut 
nach  vokalen  hat  man  die  lenis  anzunehmen,  wofür  einerseits  der  Wechsel 
mit  p,  andrerseits  die  später  häufige  bczeirhnung  des  romanischen  p  durch 
b  spricht.  Fraglich  ist,  ob  für  inlautendes  b  zwischen  vokalen  im  Frän- 
kischen und  Alemannischen  spirantische  geltung  (ft)  anzunehmen  ist; 
in  anbetracht  des  grade  dort  auftretenden  wechseis  mit  auslautendem 
P>  P*  (*gl-  no.  7)  ist  indes  wahrscheinlich,  dass  allenthalben  media  oder 
lenis  gesprochen  wurde.  Nur  für  die  dem  mittelfränkischen  zunächst 
stehenden  denkmäler  ist  spirantische  ausspräche  anzunehmen.  Vgl. 
auch  no.  9. 

bb  findet  sich  nur  bei  Otfrid  und  Tatian,  aber  das  rheinfränkische 
pb  und  das  später  allgemein  eintretende  pp  zeigen,  dass  an  gedehnte 
media  nicht  zu  denken  ist,  sondern  dass  auch  hier  gedehnte  lenis  (vgl. 
no.  7)  anzunehmen  ist. 

"  9)  f  steht  in-  und  auslautend,  oberd.  auch  anlautend,  für  ug.  p,  eine 
Stellung,  in  der  es  noch  mit  ph,  pf  wechselt  oder  dies  allmählich  ver- 
drängt; es  hat  sich  hier  also  aus  ursprünglicher  affricata  entwickelt, 
ja  es  bezeichnet  diese  wahrscheinlich  hochalemannisch  im  anlaut  Da- 
neben steht  an  allen  stellen  des  wortes  f  für  ug.  f,  hier  aber  an-  und 
inlautend  im  Wechsel  mit  v  (w);  hierzu  bieten  die  Vertreter  der  anderen 
tonlosen  ug.  Spiranten  parallelen.  Man  nimmt  an,  dass  das  aus  p  ver- 
schobene f  ahd.  bilabial,  das  echte  dagegen  labiodental  artikuliert 
wurde.  Sicher  ist  das  nicht  (vgl.  unter  no.  10);  wahrscheinlich  war  nur 
das  neue  f  notwendig  fortis,  das  alte  jedoch,  wo  es  m^  v  wechselt, 
lenis.  —  Auch  die  Verdoppelung  ff  (nie  w)  wurde  in  der  ausspräche  je 
nach  ihrer  herknnft  unterschieden;  das  aus  p  entstandene  ff,  das  bi- 
labial gewesen  sein  mag,  stand  in  der  ausspräche  der  affricata  noch 
nahe;  ug.  ff  dagegen  ist  ahd.  erst  gedehnte,  später  einfache  lenis  (r). 
Für  neues  f  und  für  beide  ff  sind  Schreibungen  wie  ph,  pph,  fph,  pf 
häufig;  für  altes  /"findet  sich  ph  fast  nur  vor  t;  hier  steht  vereinzelt 
sogar  p.  Zwischen  vokalen  findet  sich  für  einfaches  ug.  f  ganz  ver- 
einzelt auch  um. 

f,  v  für  ug.  b  finden  sich  nur  im  mittelfränkischen  und  vereinzelt 
in  den  denkmälern  des  ihm  benachbarten  oberfränkischen  dialekts. 
Bairisch  beginnt  die  Verflüchtigung  der  inlautenden  lenis  zur  Spirans 
erat  nach  der  ahd.  periode. 

10)  pf,  die  affricata  der  labialreihe ,  wird  anfänglich  überwiegend 
ph  geschrieben,  besonders  fränkisch.  Hochalemannisch  ist  die  regel- 
mässige Schreibung  f.  Es  steht  nur  an  stelle  von  älterem  p,  das  in  ge- 
wissen gegenden  erhalten  ist.  Durch  ph  wird  daher  ursprünglich  richtig 
die  aBpirata  bezeichnet,  die  erst  später,  alemannisch  aber  schon  in 
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unsern  ältesten  denkmalern,  in  die  affricata  überging,  pf  hatte  wohl 
anfangB  in  seinem  zweiten  teile  labiolabiale  artikulation,  allein  es  wurde 
spater  inlautend  meist  zu  /*,  und  vo#  diesem  kommt,  wenn  auch  ver- 
einzelt, die  Schreibung  n  statt  m  vor,  die  auf  labiodentale  ausspräche 
deutet  —  Die  Verdoppelung  wird,  wenn  überhaupt,  durch  ppfc,  ppf,  bpf, 
fpf  bezeichnet. 

V.  Dentale.  11)  t  hat  historisch  dreifachen,  phonetisch  wieder 
doppelten  wert.  Es  findet  sich  an  allen  stellen  des  wortes  häufig.  Dem 
urgermanischen  t  entspricht  es  hinter  s,  7t,  f  und  vor  r;  dies  unver- 
schobene  t,  sowie  unverschobenes  tt  ist  im  ahd.  wahrscheinlich  tenuis 
geblieben,  obwohl  bei  Otfrid  die  Schreibung  dr  durchgeführt  ist  und  die 
Schreibungen  $d,  hd,  fd  auch  sonst  häufig  begegnen.  Daneben  finden 
sich  auch  hdt,  fdt,  htt,  fU  und,  gewiss  nur  als  graphische  Variante  von 
ht,  auch  ttt,  tth.  —  Das  aus  wg.  d  <  ug.  &  verschobene  t,  oberdeutsch 
und  oberfränkisch  fast  ausschliesslich  t  geschrieben,  südfränkisch  aber 
im  anlaut  und  rheinfränkiBch  oft  auch  im  inlaut  mit  d  bezeichnet,  war 
vermutlich  im  ahd.  zuerst  in  diesen  Stellungen  die  stimmlose  lenis  der 
dentalreihe.  Auslautend  dagegen  ist  die  tenuis  auf  dem  ganzen  gebiete 
eingetreten;  in  der  nicht  seltenen  Schreibung  ih  bezeichnet  h  wohl,  wie 
bei  dem  entsprechenden  pli,  nur  die  explosion.  Ob  auch  an-  und  in* 
lautend  wenigstens  oberdeutsch  die  fortis  für  einfaches  t  gesprochen 
worden  ist,  kann  bezweifelt  werden,  wird  aber  ziemlich  allgemein  an- 
genommen. In  diesem  falle  ist  später  die  lenis  zum  zweitenmal  ein- 
getreten, die  heute  auf  dem  ganzen  ober-  und  mitteldeutschen  gebiete 
gesprochen  wird.  —  Die  dritte  quelle  des  t  ist  ug.  /,  für  das  zuerst 
oberdeutsch,  dann  aber  auch  fränkisch  ein  mit  t  wechselndes  d  eintritt. 
Dass  auch  dies  t  die  lenis  bezeichnete,  ist  wahrscheinlich.  Über  die 
dadurch  entstehende  Verwirrung  vgl.  §  173  unter  no.  15. 

tt  für  wg.  dd,  dj  wird  nur  selten  dd  oder  td  geschrieben;  gemeint 
ist  damit  gewiss  die  gedehnte  lenis,  wahrscheinlich  ebenso  bei  dem  aus 
ug.      entstandenen  tt,  worüber  no.  18. 

12)  Ebenso  ist  der  wert  des  d  in  historischem  sinne  ein  dreifacher. 
d  steht  (vgl.  no.  11)  für  ug.  t  bei  Otfrid  im  anlaut  vor  r  und  in  vielen 
denkmälern  vereinzelt  hinter  *,  h}  f.  Für  wg.  d  (<  ug.  d)  steht  es  an- 
und  inlautend  im  Isidor  und  anlautend  bei  Otfrid,  wie  auch  sonst  im 
fränkischen.  Endlich  ist  es  im  ganzen  oberdeutschen  der  regelmässige 
Vertreter  für  ug.  /,  wofür  es  auch  im  fränkischen  früh  inlautend  auf- 
tritt und  allmählich  durchdringt  Wo  es  für  ug.  t  steht  bezeichnet  es 
gewisB  die  tenuis;  in  der  Verwendung  für  ug.  d  haben  wir  entweder 
auch  diese  oder  die  lenis  zu  sehen  (vgl.  no.  11\  die  gegen  das  ende  der 
ahd.  zeit  wohl  schon  auf  dem  ganzen  ahd.  gebiete  eingetreten  war.  Das 
aus  ug.  p  entwickelte  d  war  hinter  «,  7,  r  eine  tönende  media,  die  aus- 
lautend tenuis  wurde;  über  den  lautwert  dieses  d  in  andern  Stellungen 
ist  sehr  schwer  etwas  sicheres  festzustellen,  da  es  zwar  von  den  Ver- 
tretern des  ug.  d  überall  ziemlich  lange  richtig  geschieden  wird,  schliess- 
lich aber  doch  die  ausspräche  der  lenis  annimmt.  Wahrscheinlich  hat 
es  anfänglich  den  lautwert  der  media  gehabt,  doch  ist  auch  spirantische 
geltung  (0)  nicht  ausgeschlossen. 
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13)  Die  entscheidung  darüber,  ob  die  urgermanische  spirans  der 
dentalreihe  ahd.  noch  vorhanden  war,  hängt  mit  der  beurteilung  des 
lautwertes  der  dafür  eintretende»  zeichen  th,  dh,  d,  d  zusammen;  eine 
bestimmte  antwort  wird  sich  kaum  erteilen  lassen.  Es  unterliegt  wohl 
keinem  zweifei,  dass  —  ähnlich  wie  bei  ug.  f,  vgl.  no.  9  —  /  zunächst 
spirantische  lenis  wurde;  diese  lenis  konnte  unter  umständen  durch  ihre 
nachbarschaft  tönend  werden,  und  von  dieser  tönenden  spirans  trat 
Übergang  zur  media  ein.  Daneben  mag  die  stimmlose  spirans  lenis 
gleichzeitig  zur  stimmlosen  explosiva  lenis  geworden  sein.  Wie  weit 
dieser  lautübergang  indes  noch  in  ahd.  zeit  fällt,  ist  nicht  auszumachen, 
noch  weniger,  wann  er  in  den  einzelnen  dialekten  seinen  abschluss  fand. 
Mainsches  d  kann  in  der  ältesten  zeit  sehr  wohl  die  spirans  bezeichnet 
haben;  fränkisches  th,  dh  könnte  schriftlicher  ausdruck  der  media  oder 
lenis  sein.  Sehr  wahrscheinlich  sind  diese  fränkischen  lautbezeichnungen 
viel  später  aus  den  hss.  als  die  spirans  aus  der  spräche  verschwunden. 
Nur  das  seltene  d  ist  ein  annähernd  sicheres  zeichen  der  spirantischen 
ausspräche. 

Ähnlich  weisen  bei  der  Verdoppelung  des  ug.  /  die  Schreibungen 
th,  dh,  tth,  td,  ddy  d,  wofür  endlich  tt  eintritt,  auf  den  allmählichen  Über- 
gang aus  gedehnter  spirantischer  zu  gedehnter  explosiver  lenis.  —  Vgl. 
auch  §  172  no.  11. 

14)  Neben  dem  aus  ug.  /  entwickelten  schwächeren  dentalen  Spi- 
ranten erscheint  ein  schärferer,  der  meist  z  oder  zz  geschrieben  wird. 
Isidor  schreibt  zs,  zwischen  vokalen  Z88.  Seine  ausspräche  muss  der  des 
stimmtonlosen  englischen  th  sehr  ähnlich  gewesen  sein;  er  mag  wie  das 
gelispelte  ß  geklungen  haben,  dass  mau  bei  kindern  und  ungebildeten 
auch  heute  oft  hört.  Vermischung  mit  th  ist  nirgend  eingetreten;  in  ge- 
wissen denkmälern  steht  auslautend  auch  s;  vereinzelt  findet  sich  auch  sc. 

In  grammatischen  werken  und  Wörterbüchern  pflegt  man  neuerdings 
die  spirans  z  von  der  affricata  z  im  druck  zu  unterscheiden,  was  nicht 
nötig  ist,  da  nur  in  ganz  wenigen  fällen  zweifei  über  die  ausspräche  be- 
stehen können.    Vgl.  §  171  no.  8  d. 

15)  Der  affricata  pf  entspricht  in  der  dentalreihe  z.  Die  ausspräche 
des  lautes  setzt  sich  aus  der  der  fortis  t  und  des  in  no.  14  behandelten 
/  zusammen.  Geschrieben  wird  er  an-  und  auslautend  meist  z,  ebenso 
inlautend  nach  konsonant  oder  langem  vokal;  in  der  Verdoppelung  steht 
fiberwiegend  zz,  daneben  auch  tz.  Vor  e  und  t  findet  sich  ziemlich 
häufig  c;  andre  Schreibungen,  besonders  der  geschärften  affricata,  sind  zc, 
cz,  tz,  ztz. 

16)  s,  der  alveolarspirant,  entspricht  ug.  s  und  ist  an  allen  stellen 
des  Wortes  sehr  häufig.  Man  nimmt  im  allgemeinen  an,  dass  er  überall 
stimmlos  gesprochen  worden  sei.  Der  parallelismus  in  der  entwickelung 
der  ug.  Spiranten  und  die  heutige  ausspräche  des  8  auf  hochdeutschem 
gebiet  machen  es  jedoch  wahrscheinlich,  dass  *  vor  vokalen  spirans  lenis 
war  und  vielfach  durch  seine  Umgebung  stimmton  erhielt.  —  Die  Schrei- 
bung bietet  wenig  bemerkenswertes;  s.«  und  s  werden  meistens  richtig 
geschieden.  In  älteren  denkmälern  findet  sich  hinter  8  vor  /  gelegent- 
lich ein  c  oder  k  eingeschoben.   Dies  ist  vielleicht  noch  ein  zeichen  der 
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altgermanischen  gutturalen  ausspräche  des  7  (s.  no.  4),  da  sich  beim 
fibergang  von  s  zu  l  ein  verschlusslaut  einstellen  muss,  der  einem  k  um 
so  ähnlicher  wird ,  je  mehr  sich  die  anschlagstelle  dem  gaumen  nähert. 
An  dorsale  ausspräche  ist  keineswegs  zu  denken;  diese  findet  sich  erst 
am  ende  der  ahd.  zeit  für  sch,  für  das  gelegentlich  s  geschrieben  wird. 
Vgl.  no.  17. 

VI.  Gutturale.  17)  k  begegnet  wiederum  in  mehrfacher  funktion 
und  mehrfacher  artikulation.  Mit  ausnähme  des  hochalemannischen  ist 
k  und  vor  a,  o,  u  auch  c  regelmässig  der  Vertreter  des  ug.  A*,  und  für 
dies  vermutet  man,  da  ls.  und  die  bairischen  denkmäler  ch  schreiben, 
vor  vokalen  aspirierte  ausspräche.  Im  fränkischen  ist  cfc  sonst  selten. 
Echte  tenuis  sprach  man  wohl  im  silbenauslaut,  wo  Isidor  c  und  Otfrid 
häufig  g  schreiben.  Seihst  hochalemannisch  ist  tenuis  nach  n  im  silben- 
auslaut  wegen  Notkers  c  und  g  anzunehmen.  Die  gleiche  ausspräche 
muss  ferner  lange  zeit  nach  s  geherrscht  haben;  hier  hat  Is.  sc,  nur 
vor  e,  i  sch;  das  h  bezeichnet  in  diesem  falle  aber  schwerlich  die  as- 
piration,  sondern  soll  nur  der  lateinischen  ausspräche  des  c  vorbeugen. 
Die  oberdeutschen  Schreibungen  sk,  sc  zeigen  deutlich,  dass  die  aspira- 
tion  hier  fehlte;  Otfrid  schreibt  anlautend  sc,  in-  und  anlautend  sg,  Not- 
ker sc,  nur  im  auslaut  sg.  Erst  seit  dem  11.  jahrh.  wird  sch  allgemein, 
und  erst  im  12.  begegnet  für  sch  blosses  s;  erst  damals  also  nimmt 
durch  gegenseitige  assimilation  der  guttural  spirantische  und  palatale, 
das  s  dorsale  ausspräche,  wie  in  unserm  sch,  an.  Wie  hinter  s,  so  fehlte 
auch  --  immer  mit  ausnähme  des  hochalemannischen  —  die  aspiration 
vor  n,  r,  l;  hier  ist  k,  wie  die  andern  ahd.  tenues,  zur  lenis  geworden. 
Für  kic  dagegen,  das  fränkisch  meist  qu,  bairisch  chu  geschrieben  wird, 
weisen  Isidors  regelmässiges  quh  und  die  auch  sonst  häufige  Schreibung 
qhu  auf  aspiration;  quu,  chuu,  cuu  sind  selten;  tv  scheint  also  stimmlos 
geworden  zu  sein.  Auf  angelsächsischen  schreibereinfluss  weist  die 
seltene  und  auf  bestimmte  denkmäler  beschränkte  Schreibung  c  vor  e,  i. 
Die  Verdoppelung  kk  wird  fränkisch  auch  ck,  cc,  gk  und  k,  bairisch  ch 
und  seltener  ccht  daneben  aber  auch  ck,  k,  c  geschrieben;  es  scheint 
daher  teils  einfache  fortis  oder  gedehnte  lenis,  teils  aspirierte  tenuis 
gesprochen  worden  zu  sein.    I  ber  seltenere  Schreibungen  vgl.  §  171  no.  9. 

Als  Vertreter  von  ug.  g  hat  k,  c,  bei  Is.  auch  ch,  durchaus  den 
lautwert  der  gutturalen  st  minlosen  lenis ;  entsprechend  war  die  geminata, 
die  ck,  cc,  kk,  gk,  cg  geschrieben  wird,  gedehnte  lenis;  oberdeutsche 
Schreibungen  mit  ch,  cch,  k  weisen  auf  frühzeitigen  zusammenfall  mit 
den  Vertretern  von  ug.  kk. 

18)  g  findet  sich  fränkisch  an-,  in-  und  auslautend;  alemannisch 
und  bairisch  ist  es  in  älterer  zeit  auf  den  inlaut  beschränkt ;  erst  später 
dringt  die  fränkische  .Schreibweise  ein.  Der  oberdeutsche  Wechsel  von  k, 
c  mit  g  macht  es  wahrscheinlich,  dass  hier  die  ug.  tonende  Spirans  im  an- 
und  auslaut  schon  zur  tonlosen  lenis  verschoben  war;  höchstens  inlautend 
zwischen  vokalen  mag  $  anfangs  noch  gesprochen  worden  sein.  In  den  nörd- 
lichsten oberfränkischen  mundarten  jedoch  weisen  reime  wie  Hhtdwig :  (Ii 
und  die  Schreibung  des  auslautenden  g  durch  gh,  cli  mit  Sicherheit  auf 
spirantische  ausspräche,  und  ganz  allgemein  ahd.  findet  sich  die  hezeich- 
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nung  von  j  vor  e,  i  durch  g,  der  Wechsel  von  inlautendem  j,  tc  mit  h 
und  g  (vgl.  no.  19),  die  ebendahin  weisen.  Isidors  gh  vor  e  i  soll  da- 
gegen gewiss  den  verschlusslaut  bezeichnen,  und  dass  dieser  seit  dem 
9.  jahrh.  auf  dem  ganzen  hochdeutschem  gebiete  das  normale  war, 
zeigen  namentlich  die  Schreibungen  des  auslautenden  g.  Otfrid  und 
Tatian  haben  an  allen  stellen  g,  im  silbenauslaut  nur.  selten  coder  k\ 
Oberdeutsch  ist  auslautendes  g  zuerst  meist  durch  c  oder  Jfc  neben  sel- 
tenerem g  bezeichnet;  spater  schreiben  die  bairischen  denkmäler  viel- 
fach ch,  Notker  nur  g,  indessen  wird  beides  auf  tenuis  zu  deuten  sein, 
vgl.  §  17H  no.  17.  —  Die  Verdoppelung  gg  ist  nur  fränkisch;  sie  wird 
auch  cg,  bei  Isidor  ce  geschrieben,  was  kaum  anders  als  auf  gedehnte 
lenis  gedeutet  werden  kann. 

Nicht  ganz  klar  ist  der  Ursprung  der  Schreibung  chi-  für  das 
präfix  ga-  im  Isidor,  wahrend  die  rheinfränkische  vorläge  der  Monseer 
fragmente  ghi-  hatte.   Gemeint  sein  kann  nur  die  lenis. 

19)  h,  die  spirans  der  gutturalreihe,  findet  sich  wiederum,  dem  f 
und  z  entsprechend,  mit  mehrfachem  lautwert  und  in  mehrfacher  Ver- 
wendung. Gewöhnlich  unterscheidet  man  deu  bauchlaut  h  und  den  gut- 
turalen, unserm  ocÄ-laut  entsprechenden  Spiranten,  und  man  fasst  h  im 
anlaut  und  zwischen  vokalen  als  hauchlaut,  auslautend  in  der  Verdop- 
pelung und  vor  konsonanten  als  spirans.  Soweit  /»  dem  ug.  h  entspricht, 
haben  wir  jedenfalls  in  der  verschiedenen  ausspräche  ursprünglich  den 
unterschied  von  lenis  und  fortis  zu  suchen,  wie  bei  den  andern  Ver- 
tretern der  ug.  Spiranten.  Anlautendes  h  steht  oft  ohne  etymologischen 
wert;  umgekehrt  ist  auch  die  auslassung  des  etymologisch  berechtigten 
h  im  an-  und  inlaut  nicht  selten.  Inlautend  werden  durch  h  getrennte 
vokale  vielfach  wie  zusammenstossende  behandelt  (vgl.  §  95,  1).  Schrei- 
bungen wie  stthie,  flohat  können  kaum  etwas  anderes  als  die  zweigipflige 
ausspräche  des  durch  h  zerlegten  diphthongen  bezeichnen.  Auch  der 
umstand,  dass  h  vor  ti,  r,  1,  tc  abfallt,  deutet  auf  gehauchte  ausspräche. 
Wurde  dieser  hauchlaut  durch  seine  Umgebung  stimmhaft,  so  war  er 
nur  als  ein  weicherer  ansatz  des  folgenden  vokals  oder  tönenden  kon- 
sonanten vernehmbar,  und  diese  ausspräche  erklärt  nicht  nur  die  er- 
wähnten Schreibungen  und  lautwandel,  sondern  auch  den  Wechsel  von 
A,  j,  g  zur  trennung  der  aufeinanderstossenden  vokale  oder  verba  pura, 
z.  b.  muoen,  muohen,  pluogen,  sähen,  säjen,  sowie  zur  bezeichnung  des 
flexivischen  j,  besonders  des  konjunktivs:  piscauuuoht,  richisöia,  leidögis, 
aber  auch  werihan  neben  nerian,  nerigm. 

Fortis  war  h  dagegen,  hatte  also  spirantische  ausspräche,  im  aus- 
laut  und  inlautend  vor  konsonanten.  Doch  sind  auch  hier  wieder,  wie 
bei  /",  alte  und  neue  fortis  zu  unterscheiden,  da  sie  erst  allmählich  in 
der  ausspräche  zusammenfielen.  Altes  spirantisches  h  wird  anfangs 
meist  h,  gegen  ende  der  ahd.  zeit  aber  überwiegend  cft  geschrieben. 
Seltener  ist  die  Schreibung  hc;  vor  t  findet  sich  gelegentlich  c,  aus- 
lautend g;  für  ht  ist  die  Schreibung  tJ>,  auch  tth  häufig.  Selten  ist  die 
Schreibung  x  für  hu.  —  hh  für  ug.  hh  ist  nur  in  wenigen  beispielen  be- 
legt ;  es  wurde  früh  wieder  vereinfacht ;  auch  hier  ist  also  gedehnte  lenis 
anzunehmen.  —  h  als  Vertreter  von  ug.  k  dagegen  war  überall  fortis. 
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Die  regelmässige  Schreibung  ist  zwischen  vokalen  anfangs  hh ;  frühzeitig 
aber  tritt  —  bei  Otfrid  schon  durchgeführt  —  dafür  ch  ein.  Daneben 
ist  einfaches  h  in  älteren  quellen  nicht  selten;  andere  häufige  bezeich- 
nungen  sind  namentlich  hch,  cch,  doch  finden  sich  auch  kh,  hh,  hc,  hcch. 
Auslautend  wird  einfaches  Ä,  seltener  hc  und  nur  vereinzelt  g  ge- 
schrieben; seit  dem  10.  jahrh,  kommt,  wie  für  ug.  h,  die  Schreibung 
ch  auf. 

20)  ch  entspricht  als  gutturale  affricata  dem  z  der  dentalen,  dem 
pf  der  labialen  reihe.  Während  aber  *  und  pf  auf  dem  ganzen  oder 
wenigstens  auf  dem  grössten  teile  des  hochdeutschen  gebietes  durch- 
gedrungen sind,  ist  ug.  1c  nur  hochalemannisch  zur  affricata  verschoben 
worden,  und  diese  ging  vermutlich  im  lO.jahrh.  weiter  in  tonlose  starke 
spirans  über,  wie  sie  noch  heute  in  diesem  dialekt  gesprochen  wird. 
Nur  für  eine  beschränkte  zeit  und  eine  kleine  anzahl  von  denkmälern 
hat  also  ch  —  daneben  kommen  hch>  Ich  und  andere  Schreibungen  vor  — 
den  lautwert  **;  nur  für  die  Verdoppelung,  die  cch,  aber  auch  ch,  chh, 
hcch  geschrieben  wird,  ist  die  affricata  bis  zum  ende  der  ahd.  zeit,  wie 
noch  mhd.,  auf  dem  hochalemannischen  gebiete  gesichert. 

Geschichte  der  konsonanten  im  Althochdeutschen. 

Die  hochdeutsche  lautverschiebung.  §  169. 

Die  §  170 — 178  ausführlich  erörterten  Verschiebungen  der  ug. 
konsonanten  im  ahd.  lassen  sich  in  folgender  weise  übersichtlich 
darstellen. 

1)  Das  Ug.  besass  nach  §  105  die  tennes  p,  t,  fc,  q,  die 
stimmlosen  Spiranten  f,  s,  /,  h,  h  und  die  tönenden  reibelaute 
b,  *,  d,  ;.  Von  diesen  erlitten  zuerst  die  tönenden  Spiranten  in 
vorahd.  zeit,  und  zwar  zum  teil  schon  westgermanisch,  Verände- 
rungen: z  wurde  im  inlaut  allenthalben  zu  r,  im  auslaut  schwand 
es;  d  wurde  zur  media,  d,  b  und  ;  machten  in  der  Verdoppelung, 
vor  und  nach  nasal  und  wahrscheinlich  auch  auslautend  den  ent- 
sprechenden Übergang  zu  b,  g  durch,  blieben  aber  an-  und  in- 
lautend vor  vokal  erhalten. 

2)  Rein  hochdeutsch  sind  nun  die  folgenden  Wandlungen. 
Zuerst  begann  die  Verschiebung  der  anlautenden,  der  verdoppelten 
und  der  nach  konsonanten  stehenden  tennes.  tr,  st,  ht,  ft,  sp,  sc 
blieben  unverändert;  ug.  t,  tt  wird  aber  sonst  auf  dem  ganzen 
hochdeutschen  gebiete  zur  affricata  gt  zz;  p  wird  oberdeutsch  und 
oberfränkisch  zu  pf,  während  das  rbein-  und  südfränkische  im  an- 
laut  und  nach  m  noch  p  bewahren,  h  wird  nur  alemannisch  zur 
affricata  ch ;  bairisch  und  fränkisch  tritt  die  aspirata,  dort  ch,  hier 
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k  geschrieben,  ein.  Also  got.  tiuhan,  hilpatt,  kniu,  qifian  ,  ahd. 
eiohan,  helpfan,  knin  und  chneo,  quedan  (qhuödan)  und  eheden. 

3)  Wohl  gleichzeitig  vollzieht  sich  die  Verschiebung  der  neuen 
medien,  die,  wo  sie  nicht  durch  voraufgehende  tönende  konsonanten 
geschützt  waren,  stimmlos  wurden  und  daher  mit  den  an-  und  in- 
lautend  erhaltenen  resten  der  tenues  zusammenfielen.  Diesem  laut- 
wandel  verfallen  alle  alten  rf,  ferner  die  aus  b  und  ;  entstandenen 
b  und  <7  in  der  Verdoppelung  und  im  auslaut ;  doch  scheint  es 
nach  der  überlieferten  Orthographie  unserer  denkinäler,  als  ob  der 
wandel  im  fränkischen  später  als  im  oberdeutschen  beendigt  wäre. 

4)  Später  verschoben  sich  die  in-  und  auslautenden  tenues 
nach  vokalen  —  vermutlich  auf  dem  wege  über  die  affricata  — 
zu  tonlosen  doppelspiranten  ihrer  reihe;  t  ward  also  zu  ety  p  zu 
ff,  k  zu  hh ;  nur  tr,  st,  ft,  ht,  sp}  sc  widerstehen  diesem  lautwandel. 
Also  got.  itan,  aber  ahd.  exean,  got.  sUpan  ahd.  sldffan,  got.  bökös 
ahd.  buohhä,  got.  naqaps  ahd.  nahhut. 

5)  Während  dieses  Überganges,  der  überall  die  spirans 
fortis  zum  ergebnis  hatte,  und  vermutlich  zu  der  zeit,  als  noch 
affricata  gesprochen  wurde,  sanken  die  tonlosen  Spiranten  f,  8,  /, 
h,  h  inlautend  auf  die  stufe  der  lenis  herab,  ein  wandel,  der  in 
der  schrift  nur  leim  f  in  der  Schreibung  v  zum  ausdruck  kommt. 
Ergriffen  wurden  von  dieser  bewegung  auch  die  anlautenden  ton- 
losen spiranten ,  doch  lässt  sich  nicht  ausmachen ,  ob  bei  diesen 
gleichzeitig  oder  erst  später,  im  Zusammenhang  mit  dem  folgenden 
lautwandel,  die  minderung  des  exspirationsdruckes  eintrat. 

6)  Den  schluss  machen  die  weichen  spiranten  I>,  5  und  das 
uß«  /•  A  nacn  no«  5  zar  lenis  geworden  und  durch  seine  nachbar- 
schaft  gelegentlich  mit  stimmton  versehen ,  trat  inlautend  allent- 
halben mit  b,  3  auf  eine  stufe  und  wurde  wie  diese,  wenn  auch  viel- 
leicht etwas  später,  auf  dem  wege  über  die  media  zur  stimmlosen 
lenis ;  voraufgehender  nasal  scheint  die  media  in  der  regel  geschützt 
zu  haben.  Bei  thf  dh}  d  vollzieht  sich  dieser  Übergang  noch  sicht- 
bar vor  unsern  äugen ;  bei  b  und  5  sind  wir  wegen  der  Schwierig- 
keiten, die  die  Orthographie  unserer  denkmäler  bietet,  nicht  im 
stände  zu  entscheiden,  ob  der  wandel  noch  in  die  zeit  unserer 
denkmäler  hineinreicht. 

Noch  später  endlich  beginnt  der  Ubergang  des  anlautenden  / 
in  die  lenis  d  und  dementsprechend  der  wandel  von  thth  in  td,  tt. 
Dieser  ist  indes  nicht  auf  das  hochdeutsche  beschränkt,  sondern 
erstreckt  sich  im  laufe  des  10.  und  ll.jahrhs.  allmählich  auch 
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auf  das  ganze  niederdeutsche  gebiet ,  nur  dass  er  hier  bei  der 
media  endet. 

Ug.  läb,  $abutne,  got.  gaf,  gebum,  ahd.  gab,  gabum,  bair.  ge- 
schrieben cap,  capum.  ug.  bindanon  bände,  got.  bindan  6a«/, 
ahd.  hintan  bant;  bindan  band.  ug.  beu$onon  bau^e,  got.  biugan 
bduh,  ahd.  biugan  boug,  bair.  geschrieben  piugan  pouc —  ug.  bröpar, 
got.  bröpar,  ahd.  bruoder.  —  ug.  priz,  got.  preis,  ahd.  thn,  drt. 

7)  Von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Sprachgeschichte  ist,  dass 
die  lehnwörter,  je  nach  der  zeit  ihrer  entlehnung,  an  der  hoch- 
deutschen lautverschiebung  teilnehmen  oder  davon  frei  bleiben.  Die 
fortschreitende  Untersuchung  des  in  diesen  lehnwörtern  vorgegan- 
genen lautwandels  hat  schon  in  manche  fragen  der  ahd.  laut- 
verschiebung licht  gebracht  und  verspricht  noch  weitere  wichtige 
aufschlösse.  Alte  lehnwörter  mit  verschobener  tenuis  sind  z.  b. 
porticus  pforeih,  (caupo)  chouffön,  episcopus  biscof  (das  anlautende 
p  ist  vor  der  entlehnung  romanisch  erweicht  gewesen) ;  tPgvla  eiagal, 
scuteUa  scueeiJa,  menta  minea,  tributum  tribue;  coquina  chuhhlna;  die 
behandlung  der  media  zeigen:  bicarium  behhari,  corbis  Jcorb,  Jcorp; 
tabula  zabal,  aber  phlebotomum  fliodema,  Verona  Berna  (Perina), 
Bavenna  Rabana;  gemma  gimma,  flagellum  flegil;  discus  tisc,  ra- 
dicem  ratih  und  retich.  Als  spätere  entlehnungen  erkennt  man 
an  der  stufe  der  Verschiebung  poena  blna ,  picem  beh ,  praedicare 
bredigön,  brcdiön\  tabula  tavala,  caiSna  ketina;  ccnsus  eins,  crflcm 
krüzi.  Zu  beachten  ist  dabei  auch,  dass  Wörter  wie  beh,  tunüiha, 
die  im  anlaut  andere  Verschiebungsstufen  als  im  in-  und  auslaut 
zeigen,  über  die  reihenfolge  der  Verschiebungsakte  anskunft  geben. 

Der  eintritt  der  hochdeutschen  Verschiebung  fällt  frühestens 
in  das  sechste,  wahrscheinlich  erst  ins  siebente  jahrhundert ;  sie 
erstreckte  sich  auch  auf  das  Langobardische.  Völlig  abgeschlossen 
vor  der  zeit  unserer  denkmäler  ist  nur  die  Verschiebung  der  tenues 
zu  affricaten  und  Spiranten,  sowie  der  Übergang  von  d  in  stimm- 
loses o\  geschrieben  meist  t, 

Entwickelung  der  einzelnen  ug.  konsonanten  im 
Althochdeutschen. 

A.    Halbvokale,  liquid ae  und  nasale.  §  170, 

1)  ug.  w  bleibt  anlautend  vor  vokalen  und  inlautend  zwischen 
vokalen  erhalten,  erleidet  aber  in  andern  Stellungen  vielfach  abfall 
oder  vokalisierung.    Wichtige  lautgesetze  sind: 
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a)  Anlautend  schwand  w  vor  r  and  J;  nar  wenige  reste  sind 
erhalten :  Isidor  hat  uurehhan  exulem ,  Ol.  I  707,  30  stets  ar- 
uurinkit  (extorsit',  mit  eingeschobenem  vokal  steht  Gl.  I  274,  13 
uuiritta  «culmus1,  vgl.  ae.  ivfldan  «wachsen* ;  sonst  aber  rUan  :  got. 
wreitan  (ran.  noch  wraei)y  ani-luzzi :  got.  wlits. 

b)  Nach  anlautendem  konsonanten  schwindet  w  lantgesetzlich 

vor  m,  tio,  so  besonders  in  suozi  (vielfach  noch  suuazi  in  den 

älteren  denkmalern)  :  ai.  svüdü,  lat.  9Vdvis,  aber  got.  süti- ,  huosto 

vgl.  ae.  hwösta.    In  verbalen  ableitungen  sind  die  vereinzelten 

formen  später  durch  das  übergewicht  der  formen  mit  erhaltenem 

w  wieder  beseitigt:  suor,  suuor  «schwor1,  duog,  duuog  za  duuahan 

«waschen1.    Hinter  q  ist  iv  hei  Notker  ganz  geschwunden:  chiden, 

chena,  chicdien  für  sonstiges  quSdan,  quena,  quicken. 

Ann.  Daneben  tritt  spätahd.  trübung  von  «  und  t  zu  o  uud  u 
unter  Schwund  des  ic  bei  qu  ein,  vgl.  §  98  no.  3  b,  c  In  sorga  und  coman 
ist  das  den  Schwund  von  to  bewirkende  u  durch  (Mimlaut  zu  o  geworden. 
Otfrid  hat  mehrfach  tuorga.  Das  w  war  ahd.  hinter  konsonanten  in 
älterer  zeit  ohne  zweifei  halbvokalisch;  das  beweisen  die  zahlreichen 
Schreibungen  wie  souuimman,  ttuuuarz,  touuaim,  thouudhit  «wäscht1,  di- 
uuingü  «zwingt*,  cadoing,  huuua*  «scharf,  chuuäan,  IcikhuueUm  in  den 
ältesten  glossen.  Später  nimmt  die  Schreibung  mit  einfachem  u,  die  auf 
spirantische  ausspräche  deutet,  immer  mehr  zu,  doch  hat  selbst  Notker 
nicht  selten  zcvnudon,  zeiciualtin  u.  ä.  Auch  die  eigentümlichen  laut- 
verhältnisse  der  anlautenden  Verbindung  fiw  (§  172  no.  11)  bestätigen  dies. 
In  einzelnen  sehr  alten  denkmälern  ist  anlautendes  w  gelegentlich  vor 
MO,  tut  nicht  geschrieben:  uatage  <furiosi',  uachar  «germen',  was  vielleicht 
nur  ungenaue  Schreibung  ist;  später  ist  w  vor  m,  uo  im  anlaut  durch- 
aus fest,  nur  dass  vielfach  zweifaches  statt  des  dreifachen  w  geschrie- 
ben wird. 

Über  anlautendes  htc  vgl.  unter  7i,  §  172  no.  13. 

c)  Inlautend  nach  konsonanten  ist  w,  wo  es  nicht  durch  die 
entwickelung  eines  hilfsvokals  geschützt  wurde,  meist  geschwunden, 
so  regelmässig  in  der  Verbindung  hw:  sehen  vgl.  got.  saihan,  Hhan 
got.  leifoan,  ferner  nach  unbetonter  silbe,  selida  got.  salipwa  «Woh- 
nung1, obasa  got.  ubiewa  «balle1,  sowie  nach  mehrfacher  konso- 
nanz,  sinkan  got.  sigqan,  singan  got.  siggwan.  —  Über  die  ver- 
einzelten beispiele  von  Verdoppelung  des  voraufgehenden  konso- 
nanten vgl.  §  174  no.  1  b. 

zw  und  dw  scheinen  westg.  zu  ww  assimiliert  worden  zu  sein ; 
got.  izwara  ahd.  euuuSr,  iuuuSr,  got.  fidwör,  fidur  ahd.  ueor,  fwr 
(ausgleichung  aus  fiuuuor  and  fidur) ,  doch  bieten  namentlich  die 
formen  des  Zahlworts  grosse  Schwierigkeiten. 
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d)  Inlautend  beginnt  w  nach  langen  vokalen  zu  schwinden, 
ist  aber  auch  mhd.  noch  meist  erhalten,  stuues  und  sBes,  euua 
und  (a  «gesetz\  Stets  vollzogen  ist  der  ausfall  vor  konsonanten, 
hitcan  bildet  hUa  «heiratete1.  Auffällig  ist  sela,  got.  saiwcUa,  wo- 
neben bei  Isidor  sSula  begegnet.  Häufig  ist  die  auslassung  des 
%d  besonders  nach  ow,  tu.  Die  schwäche  des  so  zwischen  vokalen 
gesprochenen  w  veranlasst  auch ,  dass  w  im  Wechsel  mit  g,  j,  h 
als  übergangslaut,  besonders  bei  den  verba  pura  geschrieben  wird. 
Also  richtig  scouön  neben  scouuuön,  aber  auch  sätcen  für  säen. 

e)  Nach  kurzem  vokale  wird  w  im  silben-  und  wortauslaut 
vokalisiert;  so  frao  frö  aus  ug.  frautoz,  kneo  aus  ug.  knetcon; 
westgermanisch  eingeschobener  vokal  schwindet:  e&o  »rechts*  aus 
ug.  tehsawoe,  vgl.  got.  taihswö;  garo  neben  garawH;  entsprechend 
vor  konsonanten:  farota  zu  far{a)wen  «färben'.  Hierher  gehört 
auch  die  vokalisierung  des  ersten  von  zwei  w:  wg.  framcjan  er- 
giebt  fraunen,  frouwen  «freuen',  zu  wg.  ewwer  ahd.  eituuer;  u  +  tvtc 
ergiebt  üiv:  blawun  von  bliuwan  «bleuen,  schlagen*.  Dem  ent- 
spricht im  auslaut  vokalisierung  beider  w:  kou  «kaute1  prät.  von 
kiutcan,  sj>riu  «spreu*  spriuwes,  tou  «der  tau1  touwes.  Man  beachte 
den  Übergang  des  einfachen  to  in  o,  während  bei  der  Verdoppelung 
u  eintritt;  doch  reimt  Otfrid  frou  für  frö  auf  kou. 

f )  Verschmelzung  von  wa,  we  zu  o  ist  in  zweiten  kompositions- 
gliedern  nicht  selten,  ferner  namentlich  in  ableitungen  auf  -ort  aus 
wiri  :  hhdarort,  frammort.  Hierher  gehören  auch  Bo.  huuHo,  vgl. 
got.  cito,  haiwa,  über  deren  weitere  lautentwickelung  §  95  no.  3 
handelt.  Im  zweiten  teile  der  eigennamen  zeigen  die  auf  -olt  aus 
walt,  -olf  aus  tcolf  zusammenziehung;  daneben  findet  sich  blosser 
abfall  in  denen  auf  -ackar,  -ini  für  -tvackar,  -wini.  In  haupt- 
tonigen  silben  ist  der  gleiche  Ubergang  erst  spätahd.  zu  belegen. 
Über  naecot  zu  got.  naqaps^  ackus  zu  got.  aqizi  vgl.  §  112,  1  a; 
§  151,  II  a,  §  174  no.  1  b. 

g)  Neu  entwickelt  ist  m>,  ausser  als  übergangslaut  (vgl.  unter  d), 
aus  ug.  lv  im  grammatischen  Wechsel  (vgl.  §  109),  wo  es  indes 
durch  ausgleichung  vielfach  dem  h  wieder  gewichen  ist:  sehan 
part.  gisewan,  gisehan,  aber  dae  gisiuni,  von  lihan  lautet  das  prät. 
Ith,  Uwum  (N.  Uuuun). 

Das  aus  yve  entwickelte  w  unterliegt  nicht  mehr  der  Verdoppe- 
lung und  der  vokalisierung  wo  es  vor  vokalen  steht,  während  die 
Scheidung  von  einfachem  und  doppeltem  ug.  w  aus  idg.  w  grosse 
Schwierigkeiten  bietet,  vgl.  auch  §  115. 

I>  i  •  t  •  r ,  Alferm.  dfekkte.  20 
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2)  j  ist  ahd.  nur  anlautend  erhalten,  auslautend  überall 
durch  lautgesetzlichen  wandel  vokalisiert ,  inlautend  im  schwin- 
den begriffen.  Die  lautentwickelung  verläuft  der  des  tc  nahezu 
parallel. 

a)  Unerklärt  ist  das  Verhältnis  von  Otfrids  jftmer,  jener  zu 
Notkers  amer,  ener.  Heide  Wörter  werden  fast  nur  von  den  ge- 
nannten vff.  verwendet. 

b)  Hinter  anlautender  konsonanz  ist  j  schon  vorgerm.  ge- 
schwunden: litbara  vgl.  idg.  Ijekert,  bcispiele  sind  äusserst  selten, 
da  in  fällen  wie  kiuwan  tkaucn',  siuwen  tnähen%  sl  tich  sei'  der 
in  den  verwandten  sprachen  mit  j  wechselnde  vokal  alt  sein  wird. 
Erklärung  von  anlautendem  f  aus  jy,  d.  h.  aug  verkürztem  epi 
(ai.  api,  gr.  im)  ist  wenig  glaublich. 

c)  Nach  langem  vokal  ist  j  vielfach  belegt,  bezeichnet  indes, 

wie  der  Wechsel  mit  tr.  h  zeigt,  nur  einen  tibergangslaut ,  und 

dessen  Schreibung,  obwohl  schon  in  sehr  alten  denkmälern  belegt, 

wird  erst  in  der  zweiten  hälfte  der  ahd.  periode  häufiger,  uuäenti, 

utiahente,  platt  pJahit,  plügentin  t  blühende',  tfige  tthue\ 

Tutian  bietet  regelmässig  säuuen  für  zu  erwartendes  säen,  daneben 
sahit,  ginmt:  frtietag  und  frigefag,  und  auc  h  schon  mit  verlust  des  ur- 
sprünglichen ic:  hiienti,  higiüffi  für  hitrenii,  hiiritki. 

Otfrid  hat  alle  inlautenden  ,;'  beseitigt;  über  seine  art,  die  verba 
pura  zu  behandeln,  vgl  auch  §  95,  no.  1.    Dagegen  hat 

Notker  sähet»  und  gesäit,  irchnähen  u.  a.;  häufig  im  konjunktiv,  z.  b. 
tuogen,  nehil 'rietest,  betoten;  daneben  auch  in  Ivhiginnis  tdes  heiratens', 
g  —  .;*  für  ir. 

d)  Nach  kurzem  vokale  ist  j  ahd.  in  Stammsilben  äusserst 
selten,  vugir  —  gr.  muQ\  in  ableitungssilben  ursprünglich  auf  die 
unter  g  angeführten  fälle  beschränkt.  Dazu  kommt  die  Verwendung 
im  konjunktiv  zur  trennung  der  aufeinanderstossenden  vokale.  Diese 
unursprünglichen,  fast  nur  alemannischen  formen  erleiden  Verkür- 
zung des  stammschliessenden  langen  vokals  und  machen  später 
wieder  den  gekürzten  formen  platz. 

j  ist  nach  kurzem  vokal  vielfach  verdoppelt  worden;  dann 
ist  das  erste  zu  t  vokalisiert  und  das  zweite  nach  dem  so  ent- 
standenen diphthong  oder  langvokal  oft  geschwunden :  zuueiio  vgl. 
got.  twaddjfii  eweicro,  zweiget;  eigir,  ciier.  ijf  ijj  ergeben  l  so 
friger;  zu  rtand,  ifigand,  tniand  vgl.  got.  fijands;  Verkürzung  und 
kontraktion  zeigt  friond,  friunt  got.  frijondst  driu  <drei'  n.  ntr. 
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Der  ersatz  von  intervokalischem  j  nach  kurzem  vokal  durch 
r  in  formen  wie  scrirum,  pesjriren  beruht  schwerlich  auf  laut  gesetz- 
lichen Vorgängen. 

e)  In  ableitungssilben  war  ji  wg.  oder  vielleicht  schon  ug. 
zu  t  geworden ;  vgl.  geU(i)u,  eelis  tich  erzähle,  du  erzählst',  höriuj 
itörit  tich  höre,  er  hört1 ;  so  auch  wohl  idg.  treues  ug.  prijiz  (firijjie) 
ahd.  dn,  meistar  aus  lat.  magister  mit  spirantischem  g.  Vgl.  auch 
§  174  no.  la. 

f)  In  ableitungssilben  ist  ja  frühahd.  zu  e  geworden.  Dies 
e  wird  später  vielfach  wieder  durch  irrationales  a  ersetzt  und  .vor 
diesem  sogar  das  j  aus  den  andern  formen  wieder  eingeführt,  vgl. 
§  103  no.  6  c  und  unten  unter  g. 

g)  Weitaus  am  wichtigsten  sind  die  Veränderungen,  die  j  auf 
einen  vorausgehenden  konsonanten  ausübt,  vgl.  §  174  no.  la.  Durch 
diese  Wirkungen  wird  aber  j  selbst  ursprünglich  nicht  beseitigt, 
es  schwindet  erst  im  laufe  des  9.  jahrhs. ,  doch  nur  die  ältesten 
denkmäler  zeigen  es  noch  mit  einiger  regelmässigkeit.    Dabei  ist 
zu  bemerken,  dass  j  vor  a  und  o  meist  e  geschrieben  wird  und 
dass  es  vor  u  am  längsten  stand  hält.    Nur  nach  r  hält  sich  j, 
wohl  infolge  eines  sekundär  eingeschalteten  i  länger,  und  in  dieser 
Stellung  wechselt  es  sehr  häufig  mit      h,  aber  nie  mit  c;  an  der 
gleichen  lautentwiekelung  nehmen  noch  winia  efreundin1,  brunia 
<brünne\  redia  (auch  redeal)  trede'  teil.    Die  entwickelung  von  lat. 
apium  zu  ahd.  q>/5  neben  epfih  teppich'  und  von  lat.  cavea  zu  ahd. 
kevia  tkäfig*  macht  wahrscheinlich,  dass  in  den  Wörtern  mit  er- 
haltenem j  der  voraufgehende  konsonant  durch  vokalische  ausspräche 
des  ursprünglichen  j  geschützt  war,  und  dass  das  noch  heute  zum 
teil  erhaltene  j,  g  aus  dem  hinter  vokalischem  i  entwickelten  über- 
gangslaute entstanden  ist.    Fränkisch  und  alemannisch  ist  rj  später 
auf  grund  eines  besondern  lautgesetzes  zu  rr  geworden;  hier  ist 
j  also  nicht,  wie  sonst,  nach  der  assimilation  erhalten.   Die  formen 
mit  rr  sind  indes  auch  in  diesen  mundarten  nie  ausschliesslich  in 
gebrauch  gewesen.  —  Es  heisst  also  im  8.  jahrh. :  gilaubiv,  sun- 
deöno,  christäniutt,  fillcol,  redia;  im  Tatian  noch  crippea  neben 
crippa,  uuäniu,  höriu  neben  aruueccu,  güoubu,  giseuohiu  neben  gi- 
seuohu;  herige  neben  here>  aber  nerigen,  herihunga;  Otfrid  hat 
überall  beseitigt,  nur  braucht  er  redia  und  ncrien  neben  uuerren. 
Alemannisch  findet  sich  dieses  rr  auch  nach  nebentoniger  silbe 
in  den  Wörtern  auf  -flri,  vgl.  suonarre,  leidarro. 

h)  Trat  j ,  wie  es  durch  abfall  der  ug.  kürzen  häufig  ge- 

20* 
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schehen  musste,  in  den  auslaut,  so  wurde  es  zu  t.  kunni,  g.  pl. 
kunneo  .geschlecht',  hirti  got.  hairdeis  chirt%  Urüri  got.  laisareis 
Jehrer',  hreini  trein',  vtemanti  .nehmend',  zeli  erzähle',  neri  trette\ 

- 

3)  ug.  r  ist  im  allgemeinen  unverändert.    Es  schliessen  sich 

ihm  aher  die  zahlreichen  aus  ug.  s  entstandenen  r  an  (§  173  no.  16). 

Bemerkenswert  ist,  dass  es  im  anlaut  hinter  konsonanteu  ein  paar 
mal  geschwunden  ist;  der  wichtigste  fall  ist  sjtehhan  neben  sprehhan,  vgl. 
das  ae.  §  2.  —  Im  auslaut  schwindet  es  nach  langer  Stammsilbe 
seit  dem  11.  jahrh.  Williram  schreibt  e,  hie,  me,  clä,  die  auch  mhd. 
gelten,  während  w<t  für  mir  nicht  durchgedrungen  ist  Gelegentliche 
ausl&ssung  in  tonschwacher  »Übe  ist  wohl  nur  als  Schreibfehler  an- 
zusehen, vgl  indes  §  168,  no.  8.  —  Eigentümlich  ist  eine  art  von  r-epen- 
these  in  kurzer  Stammsilbe  vor  /  bei  folgendem  r:  wirthar,  wirdrir,  trerdar 
findet  sieh  mehrfach.  Nach  werdar  scheint  dann  auch  in  disjunktiven 
fragen  und  satzen  erdo  (got.  aippau)  statt  eddo,  ido  sein  r  bekommen  zu 
haben,  wie  jedenfalls  nhd.  oder  sein  schliessendes  r  dem  weder,  entweder 
verdankt. 

Tiber  rj  vgl.  unter  no.  2g  und  §  174.  —  Übergang  zu  /  findet  sich 
in  chilcha  chilicha  für  kirihha  «kirche'. 

4)  m  geht  inlautend  im  fräukischen  seit  dem  9.  jahrh.,  ober- 
deutsch erst  viel  später  vor  f  in  n  über,  aber  nur  vor  ug.  f,  nicht 
vor  dem  aus  p  entwickelten  (vgl.  §  168,  no.  10),  vor  dem  n  nur 
sehr  selten  geschrieben  ist.  Isidor  hat  noch  fimfzuc,  chumft, 
chumfti,  fratnehumft;  im  Tatian  herrscht  schwanken:  notnumftige 
und  notnunfti  (notnumpfti),  fimf  und  firtf,  aber  stets  fimuu  und 
fimui;  cumfli  und  cunft,  cunfpt.  Auf  dieses  schwanken  aber  ist 
wohl  auch  zurückzuführen,  dass  gerade  im  Tatian  ketiplwn,  gilinpß, 
gilipfit,  gilanf,  seipfitun  geschrieben  ist,  neben  häufigerem  mf,  ntph. 
Otfrid  hat  regelmässig  nf,  mph,  ebenso  Notker. 

Selten  ist  assimilation  von  stanimauslautendem  m  vor  s  in  der  kom- 
position  zu  n:  harnseara.  franspuote. 

l'ber  andere  assimilationen  wie  f'rammert  aus  mw,  stimma  aus  stimna, 
nemnun,  nennen  aus  nemnjan,  ram  aus  ratktn  vgl.  §  175,  über  mm  aus 
mj  §  174  no.  1  a. 

Auslautend  ist  m  in  den  flexionseudungen  ausnahmslos  zu  n 
geworden,  während  es  im  stammauslaut  durch  die  Hektierten  formen 
geschützt  blieb.  Hier  vollzieht  sich  umgekehrt  der  Übergang  im 
oberdeutschen  früher  als  im  fränkischen,  obgleich  die  entscheidung, 
was  eigentlich  zu  lesen  ist,  oft  sehr  schwierig  ist,  da  die  hss. 
vielfach  ö,  «,  a  für  om  ott,  um  un  usw.  gebrauchen.  Isidor  hat 
wiederum  nur  m,  Tatian  schwankt,  Otfrid  bietet  ausser  drei  m  nur 
w;  der  Übergang  ist  also  fränkisch  zwischen  820 — 860  vollzogen 
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worden.  In  den  ältesten  oberdeutschen  denkmälem  überwiegt 
noch  m,  doch  bieten  alle  in  schneller  zunähme  auch  «;  im  Muspilli 
ist  n  durchgeführt.  Isidor:  bim  «ich  Wir,  sculim  <wir  sollen',  saghem 
tich  sage1,  faterum  tden  Vätern*;  Tatian:  bim,  höhisföm  tden  höch- 
sten1, allem  «allen',  aber  «wir  birun  twir  sind',  ih  fragen,  vielfach 
ist  m  in  n  korrigiert.  Die  Übersetzung  von  »amissis'  heisst  in  Pa. 
farsantan,  in  gl.  K.  farsante ,  in  Ra.  farsantem;  (ex  multis  voca- 
bulis*  in  Pa.  fona  managen  namöm,  in  gl.  K.  fon  misllhchSm  namfin, 
in  Ra.  fona  managem  namön;  daneben  finden  sich  in  diesen 
ältesten  oberdeutschen  glossen  nicht  ganz  wenige  fälle  fehlerhafter 
Schreibung  von  m  für  auslautendes  n.  —  Für  auslautendes  m  in 
Stammsilben  vgl.  boum,  fadam  Jaden*,  ruam  truhm*,  «am,  quam, 
lobosam. 

Über  ug.  n  auB  m  vor  t  vgl.  §  114  A. 

5)  n,  der  dentale  nasal,  wird  gelegentlich,  doch  ohne  feste 
regel  und  sehr  selten  in  Stammsilben,  einem  folgenden  labial  des- 
selben wortes  angeglichen.  Tatian :  ummähtig,  ummaht,  umberente, 
Otfrid  imbot,  ummezzigaz,  im  mitten. 

Durchgedrungen  ist  diese  assimilation  nur  in  formen,  wo  man 
sich  nicht  mehr  der  Zusammensetzung  bewusst  blieb :  cimberi  teimer*, 
imbiz  jinbiss*.  Dass  sie  indes  in  der  gesprocheneu  spräche  viel 
weiter  ging,  zeigen  namentlich  die  Schreibungen  der  1.  pl.  auf 
mes  mit  überflüssigem  n  wie  uuizunmts,  quamunmts  u.  ä.  Vgl. 
unter  Konjugation,  personalendungen. 

Auffällig  ist  der  Wechsel  von  n  mit  /  in  Suffixen,  namentlich  einiger 
lehnwörter:  tougan  «verschwiegen'  neben  tougal,  himil  neben  got.  himins, 
füil,  schon  got.  axüuM,  neben  lat.  asinu«,  cliezzl  und  chezzil  von  caünus, 
lögella  zu  lagena  und  lagellum. 

Auf  die  nachbarschaft  des  m  schiebt  man  den  Übergang  von  sniumo 
in  filiumo  (schon  bei  Otfrid,  oberdeutsch  erst  viel  später). 

Auf  den  labialen  anlaut  führt  man  den  Übergang  von  n  in  m  in 
ftflüma,  pfrftma  gegen  prünum,  pfriem  gegen  ae.  preon,  fartn  gegen  nhd. 
farwkraut)  ai.  parna  Jeder'  zurück;  doch  erklärt  sich  manches  derartige 
aus  den  Untersuchungen  von  Joh.  Schmidt,  Krit.  d.  son.  s.  §  87  ff. 

Über  assimilationen  wie  stibua  stimna  stimmt*,  pftnning  phenning  usw. 
vgl-  §175. 

Iber  stirro  neben  sterno,  ferro  neben  fimi  s.  §  114  B,  anm.  2. 

Der  im  rud.  durchgedrungene  abfall  des  auslautenden  n  be- 
ruht in  ahd.  hss.  gewiss  oft  nur  auf  Schreibfehler,  begegnet  indes 
doch  zu  häufig,  als  dass  er  ausschliesslich  darauf  zurückgeführt 
werden  dürfte ;  vgl.  fara  (inf.),  arovge  (ebenso),  unza  für  unz  an 
bracht  (3.  pl.  konj.  prät.)  im  Tatian;  fursta,  uuasge,  faste,  gihöre, 
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sprehc  (inf.)  und  almahtige  (dat.)  in  der  Würzburger  beichte.  — 
Die  häufige  auslassung  von  n  vor  uuir,  z.  b.  uuieu  uuir,  beruht 
auf  fehlerhafter  Übertragung. 

In  nebentonigen  silben  ist  n  namentlich  spätahd.  oft  ge- 
schwunden: liumet  neben  liumund,  tugede  neben  tugunde;  im  mhd. 
wird  diese  auslassung  regel  im  part.  präs.:  senede,  minnede  usw.; 
sie  begegnet  schon  in  den  ältesten  glossen :  picrapati  .sepultus*,  ge- 
meint ist  tsepeliens\  theonoti  tserviens»,  uneiseeihedi  .inseparabile1 ; 
man  muss  wohl  nasale  ausspräche  als  mittelstufe  annehmen. 

6)  n,  der  gutturale  nasal,  zeigt  die  neigung  in  unbetonter 

silbe  zu  verklingen  wesentlich  stärker  als  das  dentale  n,  besonders 

nach  vorangehendem  n:  phenning  und  phennig,  kuning  und  kunig'y 

dagegen  sind  wohl  Schreibungen  wie  iugiron,  intftegun,  inphiegen, 

intfagana  u.  ä.  nicht  als  lautgesetzlichc  aufzufassen,  sondern  als 

tingeschickte  bezeichnungen  des  n  oder  des  nasalvokals.  öfter 

findet  sich  aber  auch  ng,  wo  man  einfaches  g  erwartet;  vielfach 

begegnen  formen  wie  einingeru,  ihiheiningemo  (ebenfalls  nach  n), 

die  auf  falscher  analogie  beruhen;  ebenso  verdanken  iungundi, 

iungendi,  iungundlih  der  anlehnung  an  jung  ihre  ng. 

Über  *  für  ng  vgl.  §  168  uo.  6 ;  über  lautgesetzlichen  ausfall  von 
n  vor  h  s.  §  12. 

171.  B.    Die  ug.  tenues. 

7)  p  ist  nur  anlautend  im  rhein-  und  südfränkischen  erhalten, 
sonst  aber  durch  die  lautverschiebuug  teils  in  ph,  pf,  teils  in  ff,  f 
gewandelt. 

a)  Anlautend  ist  p  in  germanischen  Wörtern  bekanntlich 
selten  und  meist  das  zeichen  der  entlehnung  aus  einer  fremden 
spräche.  Dabei  heben  sich  aber  zwei  schichten  von  lehnwörtern 
deutlich  ab;  die  älteren,  vor  der  Verschiebung  entlehnten,  machen 
den  oberdeutschen  und  oberfränkischen  lautwandel  zu  pH,  pf  mit 
und  werden  bei  Isidor  und  Otfrid  mit  p  geschrieben ;  die  später 
aufgenommenen  wandeln  ihr  p  in  die  1  e  n  i  s  und  erscheinen  daher 
ahd.  und  mhd.  überwiegend  in  der  Schreibung  mit  b.  Isidor  schreibt 
paradisi,  predigondo,  psalmom ,  Otfrid  päd,  plegan,  pluag,  pvezi, 
palinza,  bei  Tatian  aber  heisst  es  phending,  pfennigon,  phlaneön, 
phorta,  phhtog,  phuzzi.  Alemauuisch  findet  sich  häufig,  aber  nur 
in  wenigen  quellen  ausschliesslich,  f:  Notker  schreibt  pfad,  phadon, 
fad,  fade,  phruonda,  flama,  forzich  usw.   Doch  beweist  die  heutige 
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ausspräche,  die  pf  festhält,  dass  f  als  affricata  aufzufassen  ist.  In 
den  jüngeren  lehnwörtern  hat  Otfrid  b,  so  stets  in  bredigon.  Vgl. 
ferner  peh  bäh,  pitia  blna,  puzzi  buzzi;  üher  den  Wechsel  von  p 
und  b  §  168,  no.  8  und  §  173  no.  14. 

Unverschoben  bleibt  in  allen  dialekten  s/>,  für  das  in  Über- 
einstimmung mit  den  jüngeren  lehnwörtern  oft  sb  geschrieben  wird : 
gesbalden,  sbrach  neben  sprehan,  springavt. 

Abgefallen  istj>  vor  s  gewöhnlich  in  salm,  sittich,  vgl.  §  151,  1. 

Man  beachte  b'ma  pina  neben  pfinön  finön,  buzza  puzza  neben 
phttzza.  Dies  schwanken,  das  nicht  nur  im  Verhältnis  des  einzelnen 
dialektes  gegen  den  andern  auftritt,  sondern  selbst  innerhalb  desselben 
dialektes  begegnet,  weist  keineswegs  immer  auf  doppelentlehnung,  son- 
dern erklärt  sich  daraus,  dass  die  neu  aufgenommenen  fremdwörter  von 
den  einzelneu  sprechenden  Individuen  verschieden  lange  als  fremd  ge- 
fühlt und  daher  zu  verschiedenen  Zeiten  dem  deutschen  lautwandel 
unterworfen  wurden;  auch  wanderten  die  lehnwörter  selbst  aus  einem 
dialekt  in  den  andern. 

puzza  und  peh  weisen  ferner  darauf  hin,  dass  die  Verschiebung  des 
anlautenden  p  beendigt  war  vor  der  des  inlautenden  *■  und  t. 

b)  Für  den  in-  und  auslaut  sind  drei  fälle  zu  unterscheiden: 

1.  Nach  vokalen  tritt  die  regelmässige  Verschiebung  zu  ff 
—  auslautend  und  nach  langem  vokal  gewöhnlich  f  geschrieben  — 
ein ;  got.  slöpan,  ahd.  slaffan,  sJafan,  slief;  ae.  scip,  ahd.  seif,  scef, 
stfjfes. 

Anm.  Nur  in  wenigen  alten  quellen  steht  ff  nach  langem  vokale 
mit  einiger  regelmässigkeit;  hautig  aber  findet  man  seit  Otfrid  f  nach 
kurzem  vokale.  In  Pa.  arsüffit,  chauffit,  uuöft'anct*,  lauft,  uuäfan,  cascafan; 
Isidor  hat  nach  länge  nur  f,  nach  kürze  nur  ff;  Otfrid  noch  uuäffanon, 
aber  auch  *kife,  ofan. 

Übrigens  begegnen  auch  ph,  selbst  p,  ttir  die  spirantische  fortis  /', 
ff,  so  bei  Isidor  ubarhlaupnissi,  scaap,  üph,  Tatian  satph;  andere  denk- 
mäler  haben  seläphutt,  seläphanto.  Auf  ug.  doppelformen  dagegen  werden 
iroffo  neben  tropfo,  *eof  neben  scopf  «dichter»  zurückzuführen  sein;  vgl. 
§  114  B,  e. 

2.  Nach  tönenden  konsonanten,  also  nach  r,  m, 
und  in  der  Verdoppelung  tritt,  wie  im  aulaut,  rheiniränkisch 
p,  oberfräukisch  und  oberdeutsch  die  affricata  ph,  pf,  hochaleman- 
nisch daneben  auch  f  ein.  Isidor  hilpit,  aruuorpanan,  Tatian 
thorph,  uuerphan,  helphan,  uuelph,  ketnpho,  gilimpfan,  skitnphen 
(vgl.  oben  §  170  no.  4),  ctopfo,  tropfo,  seephen;  Otfrid  hat  harpha, 
helpha,  hilfit,  uuelpha,  fcruuirphit,  uuerfe,  intslupfu,  giseephu.  Die 
Pariser  glossen  bieten  helpha,  sarpf;  gelf,  helfan,  uuerfatide,  sgaphev, 
suephari;  die  gl.  K.  aruuirpit,  inuuirphit,  suuephuri,  piknupfctidi. 
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Notker  helfa,  sarf,  werfen,  weifer,  aber  limphent,  skepfen,  inchnuphet, 
uberstephido  und  so  regelmässig  pf,  ph  für  die  Verdoppelung.  Aber 
in  den  Ra.  glossen  heisst  es  sueffar,  sceffU,  knuffenti. 

Anm.  1.  Bei  Otfrid  ist  zwar  p  nach  m  und  in  der  Verdoppelung 
noch  in  einzelnen  beispielen  erhalten,  limpit,  inslupta,  doch  ist  ph,  pj>h 
die  regelmässige  Schreibung:  Hochalemannisch  überwiegen  zwar  f,  ff, 
doch  ist  ph,  pf  daneben  in-  und  auslautend,  zumal  in  der  Verdoppelung, 
nicht  selten. 

Übrigens  fällt  das  aus  p  verschobene  f  mit  dem  alten  f  in  der  aus- 
spräche nicht  zusammen;  in  den  heutigen  hochalemannischen  dialekten 
steht  pf  in  Übereinstimmung  mit  den  übrigen  oberdeutschen  mundarten, 
und  die  Schreibung  v  u  kommt  nur  für  die  alte  germanische  spirans  f 
vor  (vgl.  §  168,  no.  4). 

Anm.  2.  In  den  Wörtern  dorf,  uurrfan,  hrlfan,  uue1f,A&s  junge»  ist 
während  des  10.  jahrhs.  f  für  altes  ph,  pf  gemeinahd.  durchgedrungen, 
wogegen  bei  den  anderen  fällen  von  ug.  rp,  lp  bis  ins  mhd.  hinein 
schwanken  besteht.  Auch  heute  noch  heisst  es  «karpfen»,  während 
, scharf*,  diarfe»  den  andern  gefolgt  sind. 

Anm.  3.  opfar,  opphar,  opher,  obphar,  obfer,  ophron,  opfrono,  offar, 
ofar,  die  auf  lat.  operari  zurückzuführen  sind,  erklären  sich  durch  die 
annähme,  dass  sie  vor  der  wg.  konsonantendehnung  entlehnt  sind;  vgl. 
fticepfar  «schlau»  ae.  smpor  und  §  174  no.  1  c. 

3.  sp  und  j)  junger  lehnwörter  bleiben  un verschoben: 
hwispalon  .flüstern',  mispila,  wespa,  tempal,  purpura. 

8)  Ug.  t  zeigt  ahd.  die  erscheinungen  der  hd.  lautverschie- 
bung  am  frühzeitigsten  und  am  gleichmässigsten  durchgeführt. 

a)  Ug.  t  ist  erhalten  in  den  Verbindungen  tr,  st  (an-  und 
inlautend),  fl,  ht  (in-  und  auslautend),  ahd.  triuwi  ttreu*,  got. 
triggws,  ae.  trCowe,  trywe,  as.  triuwi;  ahd.  bittar,  vgl.  got.  baitrs, 
ae.  bittor,  as.  btitar;  ahd.  giß  «gabc%  got.  gifls;  ahd.  sterno,  got. 
statrnö,  an.  stjartia;  ahd.  anst  »gunst»,  got.  ansts,  ae.  est;  ahd. 
mäht,  got.  mahts,  an.  mdttr,  ae.  meäht,  mihi,  as.  mäht. 

Anm.  1.  Otfrid  schreibt  anlautend  dr:  driutci,  dretan;  sogar  in 
lehnwörtern  dreao,  drahta  neben  viel  seltnerem  treso,  trahta;  Isidor  hat 
auslautend  einigemale  hd:  touuihd,  untehd;  zweimal  auch  hit  in  inlaut: 
rehttunga.  hd,  fd,  etwas  seltener  sd,  finden  sich  häufig  besonders  in  den 
älteren  quellen:  gidöhda,  man«lahda,  duradage.  htt,  flt,  hdt,  htd  sind  vor 
vokalen  ebenfalls  sehr  oft  belegt:  älmahtdigen;  eigentümlich  ist  die  in 
allen  dialekten  häufig  auftretende,  aber  nur  in  wenigen  denkmälern  durch- 
geführte Schreibung  th,  tth  für  ht:  gesletthe  nath,  vgl.  §  172  no.  13,  anm.  3. 

Anm.  2.  Nicht  ganz  selten  ist  ferner  noch  die  auslassung  des  t 
nach  f,  s,  h,  wenn  es  entweder  am  wortschluss  oder  vor  konsonanten 
steht.  Tatian:  nötthurf  uuan,  niouuih  tuon  u.  ö.  Physiologus:  ginliho 
«geistlich»,  figthaf,  unrehllhon,  nih,  aber  auch  in  dem  sorgfältig  geschrie- 
benen Otfrid.  —  In  glossen  ist  diese  auslassung  besonders  häufig. 
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Unverschoben  bleiben  auch  die  jüngeren  fremdwörter: 
tempal,  temf/ron,  temperon  .mischen' ;  beachte  auch  tunica,  ahd. 
tunihha  «tünche'  mit  verschobenem  k.  —  Inlautend  z.  b.  soften 
«psaltarius\  —  ahd.  treso,  triso  «schätz1  mit  altem  tr  aus  lat.  then- 
saurus  beruht,  wie  ahd.  crtda,  sida  gegenüber  lat.  creta,  Sita, 
schon  auf  den  romanischen  formen,  vgl.  frz.  trfeor,  craie,  soie. 

b)  Anlautend  ist  die  Verschiebung  zur  affricata  z  auf 

dem  ganzen  gebiete  vor  der  zeit  unserer  denkmäler  beendigt :  ahd. 

zwei  (ntr.),  got.  Ucai  (in.),  an.  tveir  (m.),  ae.  afrs.  twa,  as.  twt.  — 

ahd.  zahar  «zähre',  got.  tagt,  an.  tdr,  ae.  tear;  ahd.  zeihhan,  got. 

tatkns;  ahd.  zehen,  got.  taihun;  —  lat.  tegula,  ahd.  ziagal\  lat. 

tabula ,  ahd.  zabcd,  zapal;  lat.  thtca,  ahd.  zieefta  «bettbezug'.  Zu 

erwähnen  ist  hier  auch  ahd.  z  aus  spatlat.  c  vor  e,  i:  ahd.  zins 

aus  censws,  *crutem  (Otfrid),  cithera,  cythera. 

Für  <tc  findet  sich  in  einem  teile  der  Keronischen  bibelglosaen  o«: 
quei,  quifalt,  quiski  «zwiefach*,  queöd,  queöt  «simulat'  =  zttehöt  usw.;  diese 
im  ahd.  ziemlich  seltene  Schreibung  wird  im  md.  später  häufiger.  —  Die 
Schreibung  c  für  z  findet  sich  vor  e  und  i  häufig  zu  allen  zeiten  und  in 
allen  mundarten,  aber  nirgends  ausschliesslich.  Sie  fehlt  im  Isidor;  die 
Monseer  bruchstücke  schreiben  c,  im  Tatian,  bei  Otfrid  und  Notker  ist  sie 
seltener,  ett,  cehmzog  «hundert»,  caciugi  <genitalia\  cenim  «deutUms»,  vor 
anderen  lauten  als  e,  i  ist  c  für  z  äusserst  selten;  auch  andere  Schrei- 
bungen, wie  cz,  zc,  begegnen  nur  ganz  vereinzelt 

c)  Inlautend  und  auslautend  ist  t  1.  nach  vokalen 
in  die  doppelspirans  zz  übergegangen,  für  die  nach  langem 
vokal  und  am  wortschluss  einfaches  z  geschrieben  wird :  ahd.  wazzar 
(Isidor  uuazssar),  got.  watö,  an.  vatn,  ae.  werter,  afrs.  vater,  as.  watar; 
ahd.  ezzan,  got.  itan;  ahd.  az  (Isidor  o«s),  got.  ai  «zu' ;  ahd.  sOzum, 
ahd.  setum  «wir  sassen*.  —  lat.  stratu  ahd.  straza,  lat.  mottetet 
got.  muniza  muniz,  lat.  mütare  ahd.  müzOn  tmau(s)sern\ 

zz  ist  auch  nach  langem  vokal  in  der  ganzen  ahd.  zeit  sehr  ver- 
breitet, nach  der  kürze  jedoch  wesentlich  häufiger  als  nach  der  länge; 
übrigens  findet  sich  auch  nach  kurzem  vokal  sehr  häufig  einfaches  z. 
Isidor  unterscheidet  inlautend  zu»,  auslautend  zs\  die  ältesten  hss.  haben 
nach  langer  silbe  die  Verdoppelung  häufiger  als  die  späteren.  Pa.:  far- 
uuäsean  «abominabilis»,  sözzi  «dulcia»,  czzö  <cdax\  in  äkczzali  «in  oblivi- 
onem'  und  so  immer,  Tatian  hat  z.  b.  noch  hiezzen,  fuozzo,  furläzzan, 
aber  auch  schon  ezenti,  uuisumis,  uuazare.  Bei  Otfrid  hat  namentlich 
die  hs.  F  häufig  nach  langem  vokal  zz  gegen  z  der  andern  hs.;  nach 
kürze  findet  sich  zz  häufig,  doch  ist  z  das  üblichere.  Notker  hat  nach 
kürze  öfter  z\  zz  und  z  ohne  unterschied  nach  langer  silbe.  —  Andere 
Schreibungen  sind  selten;  Isidors  zu  hat  fast  keine  nachfolge  gefunden; 
sz}  sc  finden  sich  vereinzelt,  s  nur  eiu  paar  mal  im  auslaut  in  der  Bene- 
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diktinerregel,  inlautend  auch  in  der  Freisinger  Otfridhs.  und  in  unsorgfältig: 
geschriebenen  glossen.  Der  zusammenfall  mit  s  beginnt  erst  seit  der 
mitte  des  13.  jahrh.  —  Über  die  Unterscheidung  von  spirans  und  affri- 
cata  z  vgl.  die  folgende  anmerkung. 

2.  nach  konsonanten  und  in  der  Verdoppelung 

zur  affricata*,  zz  verschoben:  zweinzug,  sehszug  oder  sehzug, 

herza,  got.  hairtö,  halz  «lahm',  got.  halte,  an.  haltr,  ae.  healt,  as. 

halt;  sizzan  got.  sitjan,  scaz  got.  skatts.  —  lat.  planta  nM.pflanza, 

lat.  mentha  ahd.  minza,  lat.  porticus  ahd.  pforzih,  lat.  balteus  ahd. 

balz  palz  «gürteP,  lat.  puteus  ahd.  pfuzzi  buzza.  —  Dazu  aus  lat. 

c  z.  b.  cliriizi,  dezemön. 

Die  Schreibung  mit  c  ist  auch  inlautend  für  die  affricata  vor  e,  i 
verbreitet,  vor  anderen  vokalen  dagegen  und  im  auslaut  sehr  selten.  — 
Die  Verdoppelung  schreibt  Isidor  tz  in  setzen  und  sitzen,  in  liuzil  da- 
gegen mit  z.  tz  ist  sonst  ahd.  selten  und  kommt  erst  spät  wieder  in 
aufnähme;  noch  seltener  sind  Schreibungen  wie  cz,  tc,  ztz  u.  a.;  nur 
etwas  häufiger  findet  sich  zc.  Einfache»  c  für  zz  haben  besonders  altere 
glossen;  cc  ist  nur  ganz  vereinzelt  belegt.  —  Wie  die  doppelspirans,  so 
wird  auch  die  gedoppelte  affricata  vereinfacht.  In  den  verben  auf  -azen, 
•eztn  (got.  -atjan)  ist  die  Verdoppelung  zwar  in  den  ältesten  glossen  er- 
halten, später  aber  meist  aufgegeben.  Pa.:  casuctn  (zusammensetzen', 
/«tWcictt  (exccrat*,  roffazzit  «eructat',  haizherä  Juror'.  Tatian  meist  sizzen, 
sezzin,  nuzzi  usw.,  aber  auch  gisezit,  sizcnti,  phuze  und  stets  in  den 
verben  wie  bleJcezen,  heilizen  usw.  Otfrid  nuzzi,  giuuezzit,  gisezzit,  licJucera 
«heuchler»,  cinizen  «einzeln1.  —  Ob  affricata  oder  spirans  zu  sprechen  ist, 
kann  nur  in  wenigen  fallen  zweifelhaft  sein,  da  die  affricata  nach  kon- 
sonanten und  in  der  Verdoppelung  leicht  erkannt  wird.  In  der  Stellung 
nach  vokalen  sind  allerdings  unter  umstäuden  zweifei  möglich;  hier 
entscheidet  meist  die  nhd.  sprachform  und,  wo  diese  fehlt,  die  Schreibung 
Isidors,  der  zsh  und  zz  genau  auseinanderhält,  oder  das  vorkommen  von 
c,  das  für  die  affricata  beweis  ist.  uuizzen  twissen'  liegt  z.  b.  neben 
uuizzin  , verständig  sein»  und  uuizzen  dat.  pl.  von  uuizzi  «einsieht,  ver- 
stand', die  affricata  haben,  irgezznn  «vergessen'  kann  mit  irgezzan  <er- 
getzeu'  verwechselt  werden,  roz,  hroz  «nasenschleim'  bildet  rozag,  da- 
neben liegt  rözzag,  rO:og  von  riozan  «weinen'.  Über  einzelne  fälle,  in 
denen  die  affricata  die  spirans  verdrängt  hat  oder  dialektische  Ver- 
schiedenheiten entstanden  sind,  wie  sizzu,  sizis,  aber  söz,  biz  und  bitz  u.  a. 
vgl.  §  174  no.  1  a.  —  Seltenere  Wörter  und  solche,  bei  denen  das  nhd. 
keinen  anhält  bietet,  sind  etwa  flezi,  fkzzi,  av.  fletti  «tenne',  fizun,  ftcislih 
«schlau»,  ai-uzi  ariz  «erz',  einazem  «singulatim',  azzasi,  azssasi  «gerät'.  — 
Dreissig  heisst  regelrecht  drizttg  mit  spirans;  doch  findet  sich  auch  nach 
analogie  der  anderen  zehner  dtieug. 

9)  Auch  gerni.  k  ist  anlautend  und  hinter  konsonanten  anders 
als  in-  und  auslautend  hinter  vokalen  behandelt. 
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a)  Uliverschoben  bleibt  k  zunächst  hinter«.  Hier  stim- 
men mit  ausnähme  des  Isidor,  der  vor  e  und  i  sch  schreibt ,  alle 
älteren  denkmäler  in  der  Schreibung  sky  sc  oder  sg  überein. 

sch  findet  sich  anfangs  nur  vereinzelt,  hier  ist  ch  wohl  nur  eine 
durch  die  falsche  analogie  der  schreibuug  ch  für  Jt  hervorgerufene  be- 
zeichnung  der  tenuis.  sg  steht  namentlich  in-  und  auslautend,  so  regel- 
mässig bei  Otfrid,  der  sköni,  giscriban  aber  kusgo,  fronisgo  schreibt. 
Anlautend  setzt  der  Schreiber  der  Freisinger  hs.  gern  sch  ein.  Ebenso 
ist  die  bezeichnung  in  einem  grossen  teile  des  Tatian,  wo  aber  sk,  «c 
in  andern  stücken  auch  in-  und  auslautend  häufig  sind.  Beachtenswert 
ist,  dass  sc  fast  überall  auch  vor  e,  i  mit  sk  gleichwertig  gebraucht  wird. 
—  Allmählich  aber  wird  an-  und  inlautend  sch  immer  häufiger,  besonders 
seit  dem  ll.jahrh.;  während  Williram  nur  einzelne.^  bietet,  Notker  in 
den  alteren  hss.  ganz  davon  frei  ist,  haben  z.  b.  die  stücke  41,  78,  95, 
96,  97  der  denkmaler  eine  grössere  anzahl  beispiele  des  sch,  in  96  steht 
sogar  mehrfach  sepphäre,  wo  s,  wie  auch  öfter  noch,  als  *f  zu  deuten  ist; 
sc,  sk  sind  indes  auch  mhd.  noch  häutig,  sodass  es  sehr  schwer  ist,  fest- 
zustellen, wie  und  wann  der  Übergang  in  den  «-laut  zustande  gekommeu 
ist  —  Auf  doppelform  scheint  sarf,  sarph  der  älteren  quellen  neben 
scarpf,  scarf  der  jüngeren  zu  beruhen.  —  Über  Notkers  auslautendes  tg 
vgl.  unter  d. 

b)  In  der  Verschiebung  des  anlautenden  k  weichen  die  dia- 
lekte  von  einander  ab.  1)  Fränkisch  ist  k  scheinbar  erhalten; 
Tatian  schreibt/;,  c,  Otfrid  k;  Isidor  aber  durchaus  ch,  und  da  er 
dem  qu  des  Tatian  und  Otfrid  gegenüber  auch  durchweg  quh  bietet, 
so  kann  das  fränkische  k  kaum  etwas  anderes  als  die  aspirata 
gewesen  sein ,  die  auch  der  heutigen  ausspräche  zu  gründe  liegt ; 
vgl.  auch  unter  c.  2)  Ii  a  i  r  i  s  c  h  ist  die  Schreibung  c,  fc,  qu  an- 
fangs ebenfalls  noch  häufig,  weicht  aber  allmählich  dem  ch,  chu; 
schon  die  Freisinger  hs.  des  Otfrid  bietet  zahlreiche  cli  für  k  des 
Originals.  Dies  ch  ist  nicht,  wie  gewöhnlich  gelehrt  wird,  als 
affricata,  sondern  jedenfalls  auch  nur  als  ausdruck  der  aspirata 
aufzufassen ;  das  ergiebt  sich  einerseits  aus  der  heutigen  ausspräche, 
anderseits  aus  dem  Wechsel  mit  k,  c  und  der  behandlung  des  in- 
lautenden ch  ;  vgl.  unten.  3)  Alemannisch  dagegen  ist  k  in 
der  that  zur  affricata  ch  verschoben  und  diese  vielleicht  schon,  wie 
im  heutigen  hochalemannischen ,  zur  gutturalen  spirans  geworden. 
Diese  letzte  Verschiebung  scheint  erst  in  die  zeit  unserer  denk- 
mäler zufallen.  Tatian:  kind,  cind,  kiosan,  gicoos,  quena;  Otfrid: 
kind,  kiosan,  quena;  Isidor:  chind,  cheosan,  quhetnan;  Muspilli: 
khuninc,  khenfun,  chrucci,  kreftig,  kösa,  queman;  Otloh:  kreßigin, 
chrafl,  erüce,  chindlme,  cheina  (=*  deheina!),  chanst;  Wiener  Not- 
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ker :  chint,  chius,  chtna ;  Vocabul.  S.  Galli :  com,  craft,  cinni,  aber 
auch  cholon  tcarbones\  chasto  tarea* ;  Notker:  chint,  chleini,  chraft, 
chtden,  chena ,  nur  vereinzelt  crafl,  crüce,  cristenheit.  Auf  spirans 
deuten  formen  wie  arhuueme,  hrcfli  in  Rb. 

Anni.  1.  qtt  ist  im  allgemeinen  erhalten,  selten  findet  sich  die 
Schreibung  ew,  häutig  aber  «/hm.  Die  aspiration  wird  anfangs  durch  qhu 
(bei  Isidor  und  nach  ihm  zum  teil  in  den  Mouseer  fragmenten  «yW»), 
später  bairisch  durch  chu,  chuu  bezeichnet.  Ilochalemannisch  ist  u,  uu 
nach  cA  fast  stets  geschwunden,  nur  chuit  für  qutdit  steht  bei  Notker 
mehrfach  neben  cAif;  über  die  spätahd.  beginnende  trübung  eines  folgen- 
den e  {chona\  a  (chom,  cAof),  ü  {chömen)  vgl.  §  98  no.  8. 

Anm.  2.  Wie  das  heutige  nhd.  die  aspirata  nur  vor  vokalen  zeigt, 
während  vor  r,  /,  n  echte  tenuis  gesprochen  wird,  so  weisen  auch  einige 
ahd.  Schreibungen  auf  die  entsprechende  erscheinung.  Am  auffälligsten 
ist  \Villirams  gneht;  dazu  kommt  aber,  dass  k,  c  in  oberdeutschen  hss. 
namentlich  vor  konsonanteu  auftreten,  z.  b.  in  den  Gl.  K.  cloccon  <cudere', 
krefdi,  kiklenki(n)d  ttortuosum>  nebeu  sonst  weit  überwiegendem  cA,  AA; 
ähnlich  bei  Notker,  s.  o.    Sonst  ist  g  für  k  sehr  selten. 

Anm.  3.  Jüngere  lehnwörter  und  eigentliche  fremdwörter  erhalten 
oberdeutsch  ihr  c:  canticon  Notker,  gecorönön  ,kröuen';  daher  finden  sich 
mhd.  einige  anlautende  g  aus  lat.-rom.  c. 

c)  In-  und  auslautend  hinter  vokalen  ist  ä;  in  die  spirans 
fortis  AA  übergegangen,  die  im  auslaut  einfach  geschrieben  wird. 
Die  bezeichnung  AA  ist  aber  nur  in  einzelnen  älteren  denkmälern 
üblich,  im  Isidor,  in  den  Monseer  bruchstücken  und  einigen  alten 
glossen  steht  es  ausschliesslich,  im  Tatian  und  in  der  Benediktiner- 
regel noch  Uberwiegend,  bei  Otfrid  ist  ch  inlautend  schon  durch- 
geführt, wiewohl  auch  einfaches  A,  sprüha,  lahanon,  mihüan,  vor- 
kommt. Andere  alte  dcnkmäler  haben  auch  inlautend  nur  ein- 
faches A.  saihan,  zcihan,  eeihhan,  zeihchan,  eeiclien,  ceichin  got. 
taikm,  an.  tdkn,  ae.  täccn,  afrs.  Uken,  as.  tekan;  söhan,  söhhan, 
soahhen,  suachen,  sitohhen,  suochcn,  got.  sökjan ;  haubitloh,  houbitloh, 
houpittoh,  houbetlohc,  houbitloch  tcapiciunT,  linpruah,  -pruoh,  -prouc, 
-brtich,  brach  Jeminalia',  thaJi,  dah,  dach  Rectum' ;  »A,  mi'A,  ouA. 

Häufig  ist  namentlich  noch  die  Schreibung  hcJi  im  inlaut  und  hc  im 
auslaut;  (AA,  cch,  AccA,  kh,  hk  finden  sich  nur  vereinzelt.  Im  auslaut  er- 
hält sich  A,  hc  viel  länger;  cA  tritt  schon  frühzeitig  daneben  auf,  wird 
aber  erst  etwa  seit  dem  10.  jahrh.  häufiger. 

Otfrid  schreibt  auslautend  regelmässig  h ;  wenn  aber  vor  er,  ih  und 
andern  enklitischen  mit  vokal  anlautenden  wörtchen  cA  geschrieben  wird: 
spracJi  er  (mehrmals),  F.  girech  inan  «rächte  ihn',  so  ist  das  ebenso  zu 
beurteilen  wie  m  läzz  iz,  binn  ih,  meg  ih  u.  ä.  Der  Freisinger  Schreiber 
hat  auch  sonst  cA:  uuirouch,  mannttich,  iagijich,  unsich.  Vgl.  umgekehrt 
ni  ruah  ih  für  w  ruachy  ih  tich  achte  nicht'. 
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Nur  in  wenigen  denkmälern  des  nördlichsten  oberfränkischen  dia- 
lektes  findet  sich  die  Schreibung  g  im  auslaut:  oug,  ig,  gelig,  dig. 

Nach  nebentonigen  gilben  findet  sich  die  Vereinfachung  schon  früh, 
so  namentlich  in  sulih,  solih  und  uuielih,  uuelih,  wo  schiesslich,  besonders 
im  alemannischen,  h  ganz  schwindet:  uudiu,  uudee,  uuelemu,  solez. 

d)  Hinter  konsonanten  wird  k  in-  und  auslautend 
im  allgemeinen  wie  im  aulaut  behandelt,  und  dem  ent- 
sprechend in  der  Verdoppelung.  Wir  finden  daher  frän- 
kisch k  und  c,  verdoppelt  kk,  c*.  cc  oder  *,  c,  bairisch  wird 
ch,  selten  c  oder  *,  in  der  Verdoppelung  cch  und  häufiger  ch  neben 
ck  und  k  geschrieben,  auslautend  nach  r,  l  findet  sich  vielfach 
auch  h ;  alemannisch  ist  ch  die  regelmässige  Schreibung,  wofür 
jedoch  im  auslaut  nach  vokalen  und  n  häufig  c,  g,  nach  r,  / 
dagegen  h  erscheint;  die  Verdoppelung  erscheint  regelmässig  als 
cch.  Also  fränkisch:  trinkan,  uuirkan,  scalk,  aruuekkan,  accar, 
eckrodo,  aber  auch  nacot  tnackt\  inthekit  .entdeckt';  bairisch: 
trinchan,  chalch  .kalk',  uuirah,  uuerk,  uucrch,  quechaz,  queccoz, 
queciz,  dichl,  dicchi,  uparscridun  »transsiliebaut',  —  uuerh,  scalh 
häufig  neben  uuercho,  scalche  u.  ä. ;  alemannisch:  trinchen,  aber 
trangtost,  irirandost,  trang  neben  tranch,  sterchl,  gestarchtost,  tecrch, 
werh,  tce'rg,  tcergh,  scalcha,  scakh,  scalh,  scalg;  scaldicho,  starg- 
muotig;  —  ebenso  findet  sich  auslautend  fleisk,  fleisc,  fleisch  und 
fleisg  —  zucchen,  Hiccha,  aber  auslautend  plig,  cheg. 

Die  ungemein  schwierige  deutung  dieser  lautbezeichnungen  ist  wohl 
am  richtigsten  von  Fr.  Wilc  ken  s  «Zum  hochalemannischen  konsonantis- 
mus  ahd.  zeit',  Leipzig  1891  gegeben.  Fränkisch  k  und  oberdeutsch  ch 
sind  im  allgemeinen  als  bezeichnung  der  aspirata  aufzufassen,  für  diese 
aber  tritt  auslautend  und  vor  konsonanten  die  tenuis  ein,  wodurch  in  dieser 
Stellung  zusammenfall  mit  dem  aus  ug.  g  entwickelten  laute  erfolgt.  Diese 
erscheiuung  geht  über  das  gesamte  ahd.  gebiet:  Isidor  schreibt  dem  an- 
lautenden ch  (vgl.  unter  b)  entsprechend  folches,  uuerchitm,  aber  fdc, 
flei?c  wie  Imrc,  heilac.  Otfrid  hat  drankta  und  drangta  « tränkte',  Üuvßa 
und  thakta  «deckte',  wcrg,  scalg.  Im  b a irischen  zeigt  sich  der  zu- 
sammenfall einesteils  bei  formen  wie  scandun,  scricta  neben  handun, 
anderseits  in  der  sehr  gewöhnlichen  bezeichnung  des  auslautenden  g 
durch  ch,  §  173  no.  17.  Von  der  alemannischen  Schreibung  des  aus- 
lautenden k  durch  g  sind  oben  beispiele  gegeben.  Dass  oberdeutsch  im 
auslaut  ch  neben  c  und  g  geschrieben  wird,  erklärt  sich  wohl  durch 
Übertragung  der  bezeichnung  des  inlauts  auf  den  auslaut;  die  durch  h 
bezeugte  daneben  liegende  spirantische  ausspräche  dagegen  ist  als  laut- 
gesetzliche sonderentwickelung  anzusehen.  Sie  findet  sich  nur  nach  r 
und  /,  hinter  denen  oberdeutsch  im  auslaut  sekundärvokal  auftrat,  wäh- 
rend vor  antretenden  suffixen  dieser  vokal  vermutlich,  ebenso  wie  der 
westgermanische  sekundärvokal,  erst  später  aufgetreten  ist.  Dadurch 
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erhielten  die  Verbindungen  rk,  1k  oberdeutsch  die  möglichkeit,  an  der 
Spirantenverschiebung  des  k  nach  vokalen  teilzunehmen.  Die  so  ent- 
standenen formen  aber  liefen  gefahr,  durch  die  formen  mit  erhaltenem 
h  (cli)  aus  der  flexiou  erdrückt  zu  werden,  gealh  und  seale,  scalg  (scalch) 
sind  daher  wirkliche  doppelformen. 

Bei  dieser  annähme  ist  die  Unterscheidung  der  verschiedenen  ch 
nicht  wesentlich  schwerer,  als  die  des  spirantischen  z  von  der  affrieata; 
anlautend  und  inlautend  nach  konsonanten  ist  allenthalben  aspirata  zu 
sprechen;  inlautend  nach  vokalen  muss  die  herkunft  des  Wortes  ent- 
scheiden und  im  allgemeinen  wird  die  entsprechende  nhd.  wortform  dazu 
aushelfen.  Verwechselungen  sind  möglich,  wo  formen  mit  ch  =  hh  und 
ch  =  Jt  oder  ck  nebeneinanderliegen,  z.  b.  können  formen  von  recchan 
»recken'  und  recchan  «erzählen1  mit  solchen  von  T&hhan,  rtchati  got.  tcrtlcftn 
«rächen»  gleich  geschrieben  werden;  loch  kann  tloch»  und  «locke»  be- 
deuten. Über  ahd.  ch  =  ug.  h,  vgl.  §  172  no.  13.  —  Über  die  wenigen 
fälle  von  hh  neben  ck,  cch,  wie  naMiut  neben  nackot  u.  ä.  s.  §  174  b  und  e. 

Bei  der  auffälligen  bevorzugung  der  Schreibungen  k  und  ch  statt  ck 
und  cch  für  die  alid.  Verdoppelung  des  k  verdient  darauf  verwiesen  zu 
werden,  dass  auch  in  der  heutigen  ausspräche  ck  nach  kurzem  vokal 
zur  folgesilbe  gezogen  wird,  Bremer,  phouetik  107  a. 

§172,  C.    Die  ug.  tonlosen  Spiranten. 

10)  Ug.  f  ist  nach  §  169  no.  5  ahd.  zur  spirans  lenis  ge- 
worden und  behält  nur  in  gewissen  Stellungen  stärkeren  expirations- 
druck.  Es  wird  in  den  älteren  quellen  seltener,  später  immer 
häufiger  durch  u,  v  bezeichnet,  nur  im  auslaut  ist  f  durchaus  fest. 
Im  anlaute  hält  sich  die  Schreibung  f  länger  als  im  inlaute  und 
findet  sich  besonders  vor  r,  l  und  w,  doch  ist  nur  bei  Notker  und 
in  den  hochalemannischen  Urkunden  eine  gewisse  regelmässigkeit  in 
der  wähl  von  f  oder  u  zu  bemerken  (vgl.  §  177),  indem  u  nach 
stimmlosem  auslaut  vermieden  wird.  Inlautend  ist  f  an  und  für 
sich  selten  und  nach  vokalen  nur  in  den  älteren  denkmälern  zu 
finden;  hier  dringt  u  schon  frühzeitig  ganz  allgemein  durch.  In 
den  konsonantenverbindungeu  dagegen,  nach  n,  1,  r  und  besonders 
vor  t.  s  ist  es  erhalten,  fior  uior  got.  ßdwör,  fater  uaier  got.  fodar, 
fahan  uahan  got.  fahan;  nevo  nefo  ae.  nefa  tneffe\  auur  auar 
.wiederum1  :  got.  afar  «nach»,  hevlg  «schwer' :  got.  hafjan;  uinf 
uinui,  finvo  .fünf ;  kraft,  chrefH,  üf.  chouf  «kauf. 

Verdoppelung  des  ug.  f  ist  selten  und  findet  sich  nur  in  den 
quellen  des  8.  und  9.  jahrhs. :  heffen  =  got.  hafjan.  Da  indes 
die  Verdoppelung  nur  einem  teil  der  formen  zukommt  und  das  ff 
trota  der  Schreibungen  pf.  ph,  pph,  fph  als  gedehnte  lenis  auf- 
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gefasst  werden  ninss ,  so  gewinnen  mit  der  zeit  die  formen  mit 
einfachem  f  die  Oberhand,  Tatian  hat  heuen  und  hefen,  Notker  nur 
noch  heuen. 

pf  für  ug.  f  findet  sich  sonst  nur  noch  vor  t,  wo  es  indessen  seihst 
in  späterer  zeit  nicht  selten  ist.  Beachtenswert  ist  die  gelegentliche 
Schreibung  pf,  dem  et  für  ht  entsprechend  (§  172  no.  13  anm.  3),  so  in 
dem  Merseburger  Zauberspruch  hapt,  heptidun,  haptbandun,  häufiger  in 
dem  suffix  hafc  unredihapt,  in  der  lex  Salica  die  höchst  altertümliche 
form  septun  für  sonstiges  sibun;  die  keronischen  glossen  geben  umgekehrt 
Egiptus  durch  ekifti. 

Zwischen  vokalen  findet  sich  gelegentlich  mm  statt  u,  auuar,  heuueti, 
auch  anlautend  pivuangau,  piurindeme*. 

Über  den  regelmässigen  Wechsel  von  f  mit  b,  z.  b.  htffen,  huob, 
vgl.  §  176,  über  einige  fälle  von  unerklärtem  schwanken  §  174,  anm.  4. 

11)  Ug.  /  ist  in  alter  zeit  in  allen  dialekteu  noch  erhalten, 
oder  wenigstens  gelegentlich  in  der  Schreibung  th,  rfli,  d  belegt. 
Im  laufe  der  ahd.  entwickelung  tritt  aber  auf  dem  ganzen  gebiete 
allmählich  d  ein ,  und  dass  dies  sich  zur  stimmlosen  lenis  ent- 
wickelte, beweist  die  besonders  im  alemannischen  anlautend  häufige 
bezeiebnung  durch  t,  vgl.  §  168  no.  12,  13;  schwerlich  richtig 
urteilt  Fr.  W'ilkens  a.  a.  o.  s.  82  ff. 

Am  seltensten  finden  sich  th,  dh  in  bairischen  denkmälern  (über 
bair.  th  —  ug.  <f  s.  §  173  no.  15  anm.  5),  selbst  in  den  Monseer  frag- 
menten  und  den  ältesten  glossen  überwiegt  schon  d.  Alemannisch  ist 
die  Schreibung  der  ältesten  denkmäler  sehr  ungleich,  in  den  einen  sind 
th,  dh  nur  anlautend,  in  den  andern  fast  gar  nicht,  in  den  Keronischen 
glossen  dagegen  an  allen  stellen  des  wortes  noch  zahlreich  belegt;  d,  t 
werden  erst  im  laufe  des  10.  jahrhs.  die  ausschliesslichen  Vertreter  des 
ug. /.  Fränkisch  dagegen  herrscht  f/i,  dh  anfangs  in  allen  quellen: 
der  Weissenburger  katechismus  schreibt  anlautend  th,  inlautend  meist 
dh,  aber  auch  einigemal  th  und  selbst  schon  d;  Isidor  hat  anlautend  nur 
dh,  inlautend  schon  etwas  öfter  d  und  auslautend  sogar  schon  einige  t; 
im  Tatian  sind  anlautend  fast  nur  enklitische  Wörter  hin  und  wieder  mit 
«/geschrieben,  sonst  ist  au  dieser  stelle  th  erhalten;  dagegen  finden  sich 
für  tfi  in-  und  auslautend  nur  noch  sechs  beispiele,  sonst  steht  d.  An- 
lautend hinter  stimmlosen  konsonanten  ist  d  häutig,  auslautend  nur 
ganz  vereinzelt  zu  t  verhärtet.  Otfrid  endlich  hat  anlautend  fast  nur 
th,  auslautend  nur  d,  inlautend  ist  d  das  gewöhnliche,  doch  kommt  auch 
ziemlich  häufig  th  vor.  Um  950  schreiben  auch  die  fränkischen  denk- 
mäler ausschliesslich  d  (oder  in  gewissen  fällen  t\ 

Bairisch:    pidarpi,    fnrdanchendi,    quidu,    framadi,  aodhli, 
alemannisch:   pitharbi,  firthenketuli,     quidhu,  fremäht, 

tutilem»,  ^contemptor',    <dico\   <extraneus>,  ,faeilis\ 
aber  auch  noch  bairisch  tiiurri  »dürr1,  sedhal  <sessel\  knnathhaft  (gnädig1, 
padh  cbad»,  pif'nndh  ,inveni'  neben  alemannischem  sedal,  kinnthaftt  bad,  pi- 
fattt.    Isidor:  dheonon  (dienen»,  dhiin  .dein»,  dhrU  .drei',  uuerdiian,  quhi- 
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dhit  aber  auch  uutrdan,  quhedanne;  uuardh,  dödliih  aber  auch  uuard, 
chind  fant,  baltlich  und  immer  juW.  Tatian:  thionon,  githanc,  thuruh, 
aber  auch  driio,  biderbi;  quedan,  uttcrdan,  tödlih,  quad,  uuard,  lind,  fand, 
aber  auch  heithin  «heidnisch',  quathun,  uuart,  fant.  Otfrid  etwa  ebenso, 
die  Freisinger  hs.  setzt  oft  d  für  tk  ein. 

Anm.  1.  Weitenerschiebung  erleidet  p  in  der  anlautgruppe  tAic, 
dw:  spätahd.  tritt  schon  ttc  ein,  das  mhd.  durchdringt  und  nhd.  meist 
als  zw,  seltener  als  qu  erscheint:  ahd.  thtcahan,  dtcahan  «waschen»,  aber 
auch  schon  Urahan,  IwahiVa,  mhd.  tunken,  nhd.  ztcehle;  Üucereh,  dicerah, 
Ucerh,  mhd.  ttcirch,  nhd.  quer,  zwerch. 

Anm.  2.  Ug.  /I  wird  fl  in  flehön  :  got.  fildih/tn,  fliohan  =  got. 
filiuhan,  hl  in  mahal  «gericht.  rede'  :  got  mafil,  ayoQti,  dl  in  nädla  = 
got.  nipla. 

Anm.  3.  Übergang  des  auslautenden  aus  ug.  p  entstandenen  d  in 
t  findet  sich  vorwiegend  in  den  ältesten  und  in  den  jüngsten  quellen, 
fehlt  indes  fast  ganz  in  denen  der  mittleren  zeit,  namentlich  bei  Otfrid. 
Sporadisch  findet  sich  die  Schreibung  zu  allen  zeiten  und  in  allen  denk- 
mälem  und  bestätigt  dadurch  den  allmählichen  zusammenfall  des  aus  / 
und  des  aus  <t,  d  entwickelten  lautes.  Über  anlautendes  t  für  ug.  /  vgl. 
§  177;  über  regelmässigen  Wechsel  von  in-  und  auslautendem  d 
mit  t  §  176. 

Anm.  4.  Gelegentliche  angleichungen  besonders  des  pron.  der 
2.  pers.  und  der  demonstrativstämme  (her  und  the*er  an  vorangehendes  t 
sind  häufig:  Tatian  mit  tiu,  der  Freisinger  Schreiber  des  Otfrid  hat  z.  b. 
i«f  taz,  habet  tiz.  Allgemein  durchgedrungen  ist  t  in  tu,  wenn  es  der 
voraufgehenden  verbalform  angeschlossen  wird:  bistu,  mahttu,  vgl.  §  176 
no.  2.  —  Ganz  singulär  ist  uuirdu  für  uuird  thu  (imperativ)  bei  Otfrid  I,  4,  66. 

Die  Verdoppelung  //  ist  sehr  selten  und  wird  sehr  verschieden 
bezeichnet.  Die  wichtigsten  beispiele  sind  das  wort  für  fittich  und 
das  präfix  et-  in  etlich,  etwas.  Isidor  hat  fähdhahha,  die  Mur- 
bacher hymnen  föddhacho,  in  alten  glossen  findet  sich  fidacha, 
fiiddah,  fehthac,  fthtaha,  fitdacha,  was  auf  Übergang  aus  gedehnter 
spirans  lenis  in  explosiva  lenis  zu  deuten  sein  wird.  Entsprechend 
finden  sich  die  Schreibungen  ethes,  ethas,  etthes,  eddes,  edes,  etes, 
ettes  für  das  pronominalpräfix ;  mithunt,  mithont,  mitthont,  mithon, 
middunt,  middon,  mitdunt,  midtunt,  mittunt,  mitton  teben,  grade, 
jetzt';  von  stniththa  .schmiede'  finden  sich  smiththun,  smihthon, 
smittun,  smiddon.  —  Lautgesetzliche  Vereinfachung  des  //  erlitt 
als  unbetontes  wort  edho,  äho  got.  aippau  .oder';  eddo  ist  im 
Hildebrandslied  und  in  den  Keronischen  glossen  belegt;  die  ge- 
wöhnliche form  lautet  edo;  über  erdo,  erdho,  iriho  vgl.  oben 
§  170  no.  3,  über  odo  §  91  no.  3  c. 

12)  Ug.  s,  an  allen  stellen  des  wortes  ahd.  sehr  häufig,  hat 
wesentliche  Veränderungen  nicht  erlitten.    Ahd.  sin  ug.  sinoe  got. 
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««Vis  as.  sin  «sein' ;  senten  got.  sandjan  as.  sendian  «schicken' ; 

scolan,  soln  got.  skulan  «sollen';  slahan  got.  slahan  schlagen1, 

sutal  vgl.  got.  smalists  tder  geringste1,  8Mu  got.  snaiws  «scbnee', 

spräha^  sprähha  as.  spräca  «spräche' ;  siantan  got.  standan  «stehn', 

steäs  got.  sw'ßs  «eigen' ;  uuesan  got.  wtsan  «sein*,  kiosan  got.  fciusan 

«wählen* ;  ackus,  alihus  got.  agi>i  «axt',  fxzus,  fizuslih  «schlau1;  es  got. 

is  gen.  vou  er;  thes  got.  /is  gen.  von  ther;  las  got.  /as  «las';  sahs 

an.  s«:r  «messer',  /ci/is  ae.  feax  «haar*. 

Über  regelmässigen  Wechsel  von  8  und  r  §  176  no.  3,  über  den 
gelegentlichen  einschub  von  c  zwischen  anlautendem  sl  s.  §  168  no.  16. 
Verwechselung  mit  z  (vgl.  auch  §  171  no.  8  c)  ist  sehr  selten,  z.  b.  *träga  für 
Htrüza,  krücez  für  krüces  im  Freisinger  Otfrid;  damit  ist  nicht  zu  ver- 
wechseln der  lautgesetzliche  Wechsel  von  äs  <  idg.  U  (vgl.  §  107  anm.  4)  und 
zz  in  einigen  Wörtern,  so:  uezzen  got.  gakatjan  «wetzen»  neben  hwas, 
tcas,  hwas8i  wassi  tccssi  got.  Jvats  h-assei  «scharf,  schärfe»,  uizzan  got. 
tcitan  «wissen»  neben  cauuisso  «gewiss',  ucsna  <ich  wussti'»  got.  tcis*a, 
icUer  «weise',  wlssan  wiseti  «weisen'. 

ss  ist  in  Stammsilben  verhältnismässig  selten:  missi,  missillh 
«verschieden1,  kusf  kusses  «kuss',  zesson  «brausen,  wallen',  häutig 
sind  die  Zusammensetzungen  mit  missi-  und  die  ableitungen  auf 
-nussa,  nessi. 

18)  Ug.  h  ist  im  allgemeinen  in  demselben  umfange  wie  westg. 
erhalten,  doch  sind  folgende  lautgesctze  zu  beachten: 

a)  Anlautendes  intervokalisches  h  war  lenis  und  hatte  wie 
/",  th,  s  die  neigung  tönend  zu  werden  und  gänzlich  zu  schwinden. 
Es  ist  im  laufe  des  8.  jahrhs.  zuerst  oberdeutsch,  dann  auch  frän- 
kisch im  anlaute  überall  vor  w,  r,  l,  w  abgefallen  und  wird  an- 
und  inlautend  vielfach  ausgelassen  und  fehlerhaft  geschrieben. 
hnignn,  nigan,  vgl.  got.  hneiwan  «sich  neigen',  hraban,  raban  an. 
hrafn  «rabe*,  Mosen,  IvsSn  «hören',  hwerban,  hteerfan,  teerban,  ive- 
ravan  got.  hairban  «wandeln,  sich  wenden',  anticerah  für  hand- 
teerah  «oftieina*,  Mkinözza  «doniestici',  huobit  für  uobit  ,celebratur\ 
hilitit  «moliuntur',  knalliger  für  ehaltiger  «religiosus',  namaaftösto, 
Srafll,  uuideopa.  Vgl.  Garke,  Prothese  und  aphärese  des  h  im 
ahd.    Strassburg  1891.    y.  F.  09. 

A  n  m.  Nach  ausfall  eine»  inlautenden  stammschliessenden  h  er- 
folgt häutig,  besonders  in  jüngeren  denkmälern,  kontraktion,  vgl.  §  95 
no.  1  anm.  —  Inlautend  wird  statt  des  tönenden  h  nach  langen  vokalen 
auch  j,  w  geschrieben,  doch  nur  bei  hiatustilgendem,  nicht  bei  stamm- 
haftem h,  s.  §  170  no.  2c—  Uber  andere  einwirkungen  des  h  auf  be- 
nachbarte vokale  vgl.  §  98  no.  2.  —  Über  regelmässigen  Wechsel  mit  g 
s.  §  176. 

Dieter.  AUgcnn.  dialekU-.  21 
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b)  Inlautend  vor  konsouauten  und  im  sill  enauslaut  hat  h  den 

Charakter  der  tonlosen  spirans  bewahrt:    rcht  got.  raihts  4recht, 

eben',  maht  got.  mahis  jnaeht*,  uuahsan  got.  wahsjan  wachsen*, 

dihsila,  (Wisla  ae.  dlxl  disl  »deiehseP,  dfh  prat.  von  dihan  got. 

fxiih  tgedieh\  xöh  prät.  von  ziohan  got.  hiuh  jog\  thuruh  durah 

.durch*,  firah  ßrh  got.  fuhlvus  tleben\ 

Anm.  1.  Die  normale  Schreibung  ist  durchaus  h,  indes  ist  der 
laut  frühzeitig  mit  dem  aus  ug.  k  entwickelten  hh  zusammengefallen,  und 
so  finden  sich  denn  auch  dieselben  schreibungeu  wie  für  dieses  im 
silhcnauslaut ;  oberdeutsche  quellen  haben  häutig  ch,  hc,  die  Murbacher 
hymnen  sogar  c,  das  auch  in  glossen  ziemlich  häufig  begegnet;  in  spä- 
teren deukmälern  der  nördlichen  obeifränkischeu  dialekte  wird  auslautend 
oft  g  geschrieben;  thovh  <doch',  ginach  .sah',  duruch,  ferach,  egtdcchxa 
«eidechse»,  domühc,  noh<\  truhdingo  <procoram',  Unpruoe  <feminalia',  rcct> 
sieder;  durg,  geaag,  nog. 

hs  vor  konsonant  wurde  wahrscheinlich  zu  s.  wenn  nicht 
sckundärvokal  eintreten  konnte:  mist  got.  maihstus,  theismo  «fer- 
mentum'  zu  thihan,  zeso  aus  ug.  tchswoz  vgl.  got.  taihsuö;  doch 
haben  verwandte  formen  die  Wirkung  des  gesetzes  oft  verhindert, 
z.  b.  wahst  und  tvast,  uahsmo  und  icasmo  twnchstum\  und  die 
nebeufonnen  ohne  h  sind  im  ganzen  selten;  noch  seltener  ist  w,  s 
für  hs  vor  vokalen,  obwohl  gerade  alte  denkmäler  beispiele  auf- 
weisen: foluuussatt,  flas;  giuuassana,  eithesa,  euuithessa  Ziemlich 
selten  ist  die  Schreibung  r,  woneben  bei  I>idor  auch  xs  vorkommt : 
sextun,  utt<:rsal,  oxsso,  uuuxmun ,  siixcuzfalt  (1.  scxzvcfalt);  später 
ist  chs  ziemlich  gewöhnlich. 

Auin.  2.  Noch  seltener  ist  der  ausfall  des  *  in  der  gruppe  hat, 
srhto  tder  sechste'.  Auf  den  Wechsel  von  hs  und  s  in  der  ausspräche 
weist  auch  die  bei  Williram  und  mhd.  übliche  Schreibung  uuahs  uahs 
für  uas  .scharf. 

A  n in.  Ii.  Für  hi  wird  sehr  häufig  th,  Wi ,  selbst  t  geschrieben; 
schwerlich  ist  indes  damit  eine  besondere  ausspräche  gemeint.  Das  zeigen 
die  sehr  zahlreichen  fälle  von  cht  neben  einigen  et  und  gelegentlichem  t 
bei  Notker,  und  der  umstand,  dass  kein  denkmal  diese  Schreibung  aus- 
schliesslich bietet.  Selbst  der  Friedberger  Christ  hat  neben  17  fallen 
von  th,  tth  und  neben  vlt  =  niht  im  reime  auf  dirt  doch  auch  einmal 
geaihtt.    Besonders  häutig  sind  nieth,  lioth,  licth,  viottita,  trvthiu,  trotin. 

Anm.  4.  Abfall  des  auslautenden  /»,  das  frühzeitig  im  Wechsel 
mit  inlautendem  tönend  geworden  sein  mag,  ist  ahd.  noch  selten,  wird 
aber  mhd.  sehr  gewöhnlich ,  wie  die  reime  zeigen.  Häufiger  findet  sich 
ahd.  nur  dur,  f/»t*r  für  thuruh  und  fast  immer  uulrouch  für  uutiirouii. 

Anm.  5.  Iber  den  Übergang  von  rt,  i  vor  spirantischem  h  in  wo, 
ie  vgl.  §  9S  no.  2. 
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Doppeltes  h  ist  selten  und  auf  die  ältesten  denkmäler  be- 
schränkt. So  findet  sich  kihöhhu  texaltabo\  pluhhenti  tfragrans' 
für  tflagrans\  Erhalten  ist  in  späterer  zeit  nur  hh,  ch  in 
hlahhcn,  fachen  Jachen*  got.  hlahjan.  Über  die  wenigen  hh  aus 
Jv  vgl.  §  174.  —  Unursprüngliche  Verdoppelung  liegt  vor  in  deh- 
hein,  nohheiv,  nihhcin  und  deien  ableitungen.  Sie  ist  zu  beurteilen 
wie  die  zu  §  171  no.  9  c  angeführten  Verdoppelungen  des  aus- 
lautenden konsonanten. 

D.    Die  ug.  tönenden  Spiranten.  §  173. 

14)  b.  westgermanisch  im  anlaut  und  in  der  gemination  schon 
zu  b  entwickelt,  ist  ahd.  ausser  nach  m  allenthalben  tonlose  lenis 
geworden.  Diese  wird  b  a  irisch  bis  ins  11.  jahrh.  hinein  über- 
wiegend p  geschrieben;  alemannisch  ist  p  anlautend  das  ge- 
wöhnliche, inlautend  ist  p  nur  in  den  ältesten  denkmälern  häufig, 
seit  dem  9.  jahrh.  herrscht  inlautend  6  und  dringt  von  da  auch 
in  den  anlaut.  Doch  ist  im  oberdeutschen  auch  noch  in  mhd. 
zeit  p  anlautend  sehr  häufig.  Fränkisch  steht  in  alter  zeit 
fast  ausschliesslich  b.  nur  auslautend  und  vor  t  finden  sich  einige 
p.  Später  wird  die  Verdoppelung  nach  oberdeutscher  art  mit  pp 
bezeichnet.  Rairisch:  pavhan  , zeichen',  }>ringan,  trlpan,  hap?n, 
lip  tleib,  leben',  farkip',  apgotir,  giuurapta  tcuravit*  von  *furbjan, 
furben  .reinigen1.  Alemannisch:  alt  pauhnen,  später  auch 
bouhnen  tsignificare%  pringan,  bringan;  alt  epano  taeque>,  pithar- 
pan  tutilem*  vgl.  nhd.  cbieder',  umpi  tum\  aber  daneben  triban. 
ambaht.  haben  usw.;  bei  Notker,  wie  schon  in  der  Benediktiner- 
regel und  den  hymnen  steht  ausschliesslich  b  im  inlaut ;  alt :  Hup- 
hhho,  salpfas,  später  überwiegend  b:  ftb,  uulb,  keloublih,  doch 
nicht  ganz  selten  p:  lop,  hip,  geloupton,  irstarpta  usw.  Frän- 
kisch: Isidor  bauhnan,  bibringan,  eban,  ttmbi,  drlban,  haben,  aber 
auslautend  meist:  chalp,  se'lp,  hapta,  chilaupnissa ,  auch  einigemal 
ph  :  bileiph.  Ähnlich  im  Tatian  und  bei  Otfrid:  bouhnen,  bringan, 
eT>an,  triban,  haben,  aber  auslautend  neben  überwiegendem  b  auch 
lamp,  giscrip,  giloupta,  irstari).  —  Die  wörter  mit  ug.  bb  wie  sippa, 
vppi,  üppig,  weppi  .gewebe',  chrippe  haben  oberdeutsch  meist  pp, 
seltener  bp,  pb\  bei  Isidor  steht  sipbea%  Otfrid  und  Tatian  dagegen 
haben  stets  bb:  webbi,  ubbig,  nur  schreibt  Tatian  crippea,  Otfrid 
hrippha,  vielleicht  war  das  wort  dem  dialekte  fremd.  Williram 
und  das  mhd.  haben  nur  pp. 

21* 
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Anm.  I  ber  bair.  aipar  neben  fränk.  eifer  eivar,  zoupar  neben 
:oufer  u.  ä.  s.  §  174  no.  1  anm.  5.  —  r  inlautend,  f  auslautend  statt  6 
hat  nach  nhd.  art  der  Arnsteiner  marienleich.  —  Über  den  Wechsel  von 
anlautendem  6  mit  p  im  alemannischen  s.  §  177. 

15)  Ug.  d  war  schon  wg.  allgemein  zu  d  geworden.  Das 
resnltat  der  Verschiebung  des  d  ist  auf  dem  ganzen  gebiete  die 
tonlose  lenis,  die  aber  bairisch.  alemannisch  und  ostfränkisch  von 
anfang  an  f,  süd-  und  rheinfränkisch  dagegen  im  anlaut,  bei  Isidor 
auch  meist  im  inlaut  d  geschrieben  wird. 

Haifisch:  tac,  tuon,  taot  ttot%  fater,  piutit  tbietet\  pintan 
tliindt,n%  qvemanti  t  kommend',  fiant  tfeind',  sut'rt  .schwert',  houpit 
Jiaupt'.  Alemannisch:  tag,  tuan,  töt,  fater,  biutit,  bintan  neben 
späterem  binden,  quemanti  später  chomende,  uiant,  suert,  houbit. 
Fränkisch  bei  Isidor:  daghe,  duoan,  döt,  fater,  quhemandes, 
fiant,  haubit;  bei  Otfrid:  dag,  duan,  döt,  fater.  biutit,  bintan,  que- 
manti, fiant,  houbit. 

An  in.  1.  Da  das  endresultat  der  lautbewogung  bei  ug.  <T  und  /  im 
hochdeutschen  das  gleiche,  nämlich  stimmlose  lenis  ist,  so  kann  eine 
Vermischung  der  Schreibungen  nicht  ausbleiben  und  findet  sich  auch 
thatsächlich  fast  in  allen  denkinälern.  Immerhin  ist  dabei  zu  beachten, 
das*  wegen  der  leidlich  richtigen  Scheidung  beider  laute,  besonders  im 
inlaut,  voller  zusammenfall  in  der  ausspräche  erst  spät  eingetreten  sein 
kann,  vgl.  §  177.  Nhd.  herrscht  bekanntlich  ziemliche  Verwirrung, 
dumm,  dampf,  dohle,  duft,  dumm,  dunkel  u.  a.  haben  ahd.  und  mhd.  an- 
lautendes /,  umgekehrt  haben  trümmer,  füijW.  thon,  tausend  t  für  d  ein- 
geführt. Vgl.  von  Bah  der,  Die  grundlagen  des  nhd.  lautsystems,  Strass- 
burg  1890,  S.  239 — 262.  —  Dazu  kommt,  dass  in  gewissen  Wörtern  regel- 
mässiger Wechsel  von  ug.  /,  d  bestand,  der  sich  nicht  immer  behaupten 
konnte,  vgl.  §  176  no.  2. 

Anm.  2.  Die  Unklarheit  der  bezeichuungen  zeigt  sich  deutlich  in 
den  ältesten  fränkischen  quellen.  Isidor  scheidet  anlautend  reinlich  d  < 
ug.  d  und  dh  <  ug.  fi,  nur  einmal  lauft  d  für  dh  unter;  inlautend  aber 
liegen  ne*ben  75  dh  80  d  <  ug.  /;  auslautend  stehen  136  t,  1  th  und 
2  d  <  ug.  tf  neben  42  dh,  82  d  und  3  t  <  ug.  p.  Im  Weisseuburger 
katechismus  überwiegt,  im  gegensatz  zu  Otfrids  anlautendem  d  und  in- 
und  auslautendem  t,  anlautend  /  (20  t  und  9  d),  inlautend  halten  sich 
t  und  d  die  wage  (61  und  59  fälle).  Ähnlich  ist  das  schwanken  im  Ke- 
ronischen  glossar,  dessen  zweiter,  grösserer  teil  d  und  *  regellos  für  ug. 
it  schreibt,  th  und  dh  aber  ungefähr  dreimal  so  oft  als  d  für  f>  anwendet. 
—  Der  gmnd  des  Schwankens  /wischen  t  und  d  liegt  hauptsächlich 
darin,  dass  für  die  stimmlose  lenis,  so  lange  für  die  stimmhafte,  teilweis 
zur  media  gewordene  spirans  noch  überwiegend  oder  ausschliesslich  dh, 
th  geschrieben  wurde,  ganz  ähnlich  wie  bei  b  p,  g  c  k,  nach  der  Ver- 
schiebung der  tenuis  mehrere  zeichen  zur  Verfügung  standen,  deren  ver- 
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wendung  sich  erst  allmählich,  aber  oft  willkürlich  regelte.  So  schreibt 
Williram  z.  b.  dier,  dohter,  aber  tag,  teil. 

Antn.  8.  Ältere  fremdwörter  haben  dementsprechend  in  älteren 
denkmälern  schwanken  zwischen  t  und  d.  in  jüngeren  ist  d  fest:  tiuual 
und  diu fa^  tisc  und  disc,  tihtön  und  dilttoti,  aber  dezentnn,  diacov,  firdam- 
nött,  predigön,  ordinön  usw.  Mhd.  dringt  bei  den  älteren  t  ziemlich  durch, 
doch  sind  die  Verhältnisse  in  der  Übergangszeit  zum  nhd.  wiederum  viel- 
fach verschoben  worden. 

Anm.  4.  Nach  w,  r,  /  ist  mhd.  und  nhd.  vielfach  erweichung  von  t 
zur  media  d  eingetreten.  Dazu  finden  sich  auch  ahd.  schon  ansätze.  Selbst 
die  ältesten  ahd.  denkmäler  haben  gerade  nach  n  mehrfach  d  statt  t, 
Notker  hat  nd  und  md  nahezu  durchgeführt,  ja  sogar  anlautendes  t  nach 
auslautendem  n  ist  bei  ihm  öfter  d  geschrieben;  vgl.  §  177. 

Anm.  5.  Nicht  bezeichnung  eines  besonderen  lautes,  sondern  nur 
eine  schreiberunart  ist  das  häufig  im  auslaut,  besonders  bairisch,  auf- 
tretende th,  bei  dem  h  gewiss  nur,  wie  bei  dem  ebenfalls  gelegentlich 
vorkommenden  ph,  die  explusion  bezeichnen  soll.  Die  gruppe  von  bibel- 
glossen,  zu  der  die  sorgfältig  geschriebenen  Monseer  glossen  gehören, 
weist  z.  b.  loplt,  gruoph,  gcrith  <equitatus>,  prorOi  <coronam>,  huoth  <tia- 
ram»,  chejdsoth  tpelicatum%  arth  tangulos',  ;Uhpuoh  ,cronicon\  muoth, 
fitrUh,  räth  u.v.a.  auf;  dazu  stimmt,  dass  in  dieser  gruppe  auslautendes 
g  regelmässig  ch  geschrieben  wird,  wo  ebenso  c  als  bezeichnung  der 
implosion,  h  als  die  der  explosion  angesehen  werden  muss:  vgl.  §  173 
no.  17.  Notker  hat  dies  th  nicht  eben  häutig,  so  trountwdth,  toth  (mors), 
vn'zzöth;  daneben  finden  sich  ein  paar  auslautende  d  für  t:  priid,  töd 
(mortuus),  gOd  <er  geht',  chid  <er  sagt'. 

Die  gemination  ist  allenthalben  regelmässig  durch  tt  bezeichnet ; 
das  namentlich  rheiufränkisch  daneben  auftretende  td  darf  als  be- 
weis dafür  gelten,  dass  gedehnte  lenis  gemeint  ist,  dd  findet  sich 
nur  vereinzelt  in  einigen  sehr  alten  stücken:  bitten,  mitti,  dritto; 
häufig  ist  tt  im  Präteritum  schwacher  verba  auf  ten  :  8}>reitta,  leitta, 
breitta,  wo  aber  nach  langem  vokal  oft  und  nach  konsonant  regel- 
mässig Vereinfachung  eintritt:  beitun  tcoegerunt',  santa,  gurta, 
forhta. 

16)  üg.  z  ist  ahd.  inlautend  zu  r  geworden;  im  auslaut  ist 
es  geschwunden:  öra  got.  auso,  hören  got.  hausjan,  nerien,  nerren 
got.  nasjan,  hört  got.  huzds,  gart  got.  gazds  tstacheP,  irren  got. 
airzjan,  tior  got.  dius  ,tier'  aus  ug.  *diuzon,  aber  drl  got.  preis 
aus  ug.  *f*cjie,  hen'm  got.  hanins  aus  ug.  haninoz ,  fish  got.  fisks 
aus  ug.  *fis1coe. 

I  ber  den  regelmässigen  Wechsel  von  z  mit  8  vgl.  §  174  no.  3.  Das 
ahd.  setzt  vielfach  z  voraus,  wo  das  gotische  s  aufweist,  vgl.  oben  auso, 
haunjan,  na\jan,  was  vermutlich  auch  auf  grammatischem  Wechsel  beruht. 
Ausserdem  ist  z  in  einigen  Wörtern  geschwunden,  z.  b.  vor  $  in  mieta, 
got.  mizdo,  gr.  fiio&os  ai.  midhd.    Der  abfall  des  auslautenden  :  nach 
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hochbetonter  silbe  und  in  einsilbigen  Wörtern  wie  kuo  vgl.  an.  kyr,  naht 
vgl.  got.  ndhts,  beruht  auf  späterer  analogie;  die  erhaltung  in  einsilbigen 
Wörtern  kann  sich  lautgesetzlich  nur  auf  unbetonte  Wörter  wie  er  got. 
m,  uuir  got.  tceis  beziehen. 

17)  Ug.  i  ist  vorahd.  vermutlich  anlautend  allenthalben  und 
in-  und  auslautend  nach  «,  sowie  in  der  Verdoppelung  zur  tönen- 
den explosiva  geworden,  wahrend  es  sich  in  andern  Stellungen 
anfangs  in  spirantischer  function  erhalten  zu  haben  scheint.  Die 
explosiva  ist  aber  auch  hier  ahd.  meist  durchgedrungen,  und  nur 
einzelne,  dem  mfr.  besonders  nahestehende  denkmäler  zeigen 
sichere  spuren  der  spirans.  Der  gemeinahd.  laut  war  gewiss, 
ausser  nach  nasal,  die  stimmlose  lenis;  nach  n  ist  media  anzu- 
nehmen. 

Geschrieben  wird  der  laut  überwiegend  g,  so  im  fränkischen 
fast  ausschliesslich  in  allen  Stellungen;  nur  Isidor  hat  vor  e,  i  gh  (in- 
lautend auch  g),  auslautend  c  und  in  dem  praefix  gi  merkwürdigerweise 
ch.  Im  alemannischen  und  namentlich  im  bairischen  haben  die 
älteren  quellen  anlautend  überwiegend  c  oder  k  (c  nur  vor  ff,  o,  u);  in- 
lautendes k,  c  findet  sich  zahlreich  nur  in  wenigen  sehr  alten  alemanni- 
schen quellen,  während  in  den  ältesten  bairischen  g  schon  weit  über- 
wiegt. Später  dringt  die  fränkische  Schreibweise  allmählich  auch  ins 
alemannische  und  bairische.  —  Im  auslaut  der  Wörter  und  siiben  ist  e» 
k  neben  g  in  allen  dialekten  ziemlich  häufig;  ausserdem  aber  finden  sich 
ch,  gh  und  h,  von  denen  die  beiden  letzten  auf  spirantische  ausspräche 
weisen,  während  ch  nur  auf  fränkischem  boden  als  spirans  aufzufassen 
ist,  vgl.  §  168  no.  18.  Alemannisch  sind  h,  ch  ausser  in  der  endung  -lg 
sehr  selten  ;  bairisch  findet  sich  häufig  ch,  ganz  vereinzelt  auch  hc:  n'ticA, 
dinch,  ulchpouma,  hahpouch,  ouchsalpa,  purdi,  enihe.  Hier  ist  aber 
sicher  keine  spirans  oder  affricata  gemeint,  sondern  tenuis,  vgl.  oben 
no.  15,  anm.  5.  Während  in  den  älteren  hs.  von  Notkers  werken  aus- 
lautend nur  g  geschrieben  wird,  hat  die  jüngere  psalmenhs.  g,  c,  k,  chr 
gh  ohne  unterschied  im  siiben-  und  wortauslaut,  vor  dem  suffix  heit 
findet  sich  sogar  gcy  sahgeheit,  guoUigclicit ,  wo  die  auslautende  tenuis 
doppelt  bezeichnet  ist,  weil  die  silbengrenze  in  sie  hineinfällt,  fang, 
»am,  sanch;  sluog,  sluoch,  siuogh  und  besonders  das  in  mligcheit  offen- 
bar schon  entwickelte  suffix  hit  bezeugen  aber,  in  Verbindung  mit  der 
Verwendung  von  auslautendem  g  für  k,  ck  (vgl.  no.  9d),  aufs  beste,  das» 
auch  bei  Notker  g  auslautend  als  tenuis  wie  im  bairischen  gesprochen 
wurde.  Uber  den  Wechsel  von  anlautendem  k,  c  mit  g  im  alemanni- 
schen s.  §  177. 

Altoberdeutsch :  kanöki,  kwöki,  kinögl  cabundantia%  fargepan 
»vergeben',  Ar»/> ,  forkip  ,gieb,  vergieb1,  farkiangun  ( vergingen*, 
ratkebo  tratgeber\  cold  .gold',  cot,  got  <gott\  commen  tgatte>; 
hungar  hunknr,  fogal  focal,  pr'mgan,  pifankan,  uuirdlcan  würdigen1 
(acc.  s.),  tuuikemo  .ewigem',  kitragan,  kaläjan  «gelegen*,  cigan 
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.haben';  ding  divk,  tag  tak,  perak  tberg',  kabiric  dih  .verbirg  dich1, 
laue,  louch  .lohe,  feuer\  durstac  tdarstig',  nöfac  nötak  .nötig'. 
Isidor:  chigarauuan  .reparare',  gauma  .acht',  gomman  .gatte',  grab, 
gheist,  bighinnan;  iugundhi,  magad,  sungun,  saghöm  .ich  sage1, 
maneghiu  .manche',  aber  auch  strengt,  sündigem  fündigen'  d.  pl.; 
burc,  ganc  «geh1,  hcilac.  Tatian  und  Otfrid:  got,  geist,  ginada, 
gigiangun,  forasago,  shiag,  mag,  doch  auch  burc,  sluoc,  uuirdlc, 
thinchus,  sank,  gank. 

A  nm.  1.  Ein  rest  der  spirantischen  geltung  des  g  im  oberdeutschen 
ist  wohl  die  häutige  kontraktion  der  silbe  egi  in  ei,  vgl.  §  96;  ent- 
sprechend wird  unbetontes  ig  gelegentlich  vor  vokalen  zu  i  ,  so  oft  hei 
Notker  predia,  lirediön,  prediüre,  aber  auch  brediga  usw. 

Anm.  2.  c  vor  e,  i  ist  ganz  selten,  ebenso,  ausser  bei  Isidor,  ch 
für  anlautendes  g;  etwas  verbreiteter  ist  gh,  das  namentlich  in  den  Mon- 
geer hruchstticken  und  einigen  glossen  begegnet. 

Die  Verdoppelung  wird  im  fränkischen  regelmässig  gg ,  bei 
Isidor  cc  geschrieben.  Oberdeutsch  wechseln  cc,  ck,  kk,  gk,  cg; 
auch  einfaches  k  und  irrtümliches  cch  oder  eh,  also  Verwechselung 
mit  ug.  kk  kommen  nicht  gerade  selten  vor:  huggen-,  huccan, 
huckan .  huegan,  hukkan,  gehuchen  .meinen',  thiggen,  dikkan ,  ih 
flricho  .ich  bitte*,  mueco ,  muege  .müeke',  likkan  .liegen',  rucki 
.rücken',  ateiche,  äuuicci  «unwegsame  gegend',  newegke,  neuueke 
tnon  moveat'. 

Anm.  3.  Über  Wechsel  von  anlautendem«/  mit  k  im  alemannischen 
vgl.  §  177;  hier  sei  erwähnt,  dass  Notker  Air  giuuunmtn  auch  quunnun 
schreibt. 

A  nm.  4.  gg  der  verbalen  formen  wird  seit  dem  10.  jahrh.  allgemein 
vereinfacht:  bei  Notker,  Williram  fast  nur  noch  hugo,  Ugcnt,  hgent,  ge- 
Ugon:  dieselbe  ausgleichung  hat  auch  schon  im  Tatian  stattgefunden: 
gihugniti,  legent,  ligentan. 

Konsonantendehnung  und  kflrzung.  §  174. 

Die  ahd.  doppelk,onsonanten  zerfallen  in  fünf  gruppen : 

a)  solche,  die  durch  ug.  dehnnng  oder  angleichung  entstanden  sind 
(vgl.  §  114  und  115); 

b)  solche,  die  sich  durch  einwirkung  eines  folgenden  j,  tc\  r,  1,  n 
westgermanisch  entwickelt  haben;  über  diese  vgl.  unten  no.  1; 

c)  ahd.  geminationen ;  hiervon  sind  die  aus  p,  t,  k  entstandenen 
doppelspiranten  ff,  zz,  hh  im  §  171  besprochen;  dazu  kommt  die  ober- 
deutsche assimilation  von  j  an  voraufgehende  konsonanten  nach  langer 
Silbe  und  die  fränkisch-alemannische  von  rj,  vgl.  §  170  no.  2g  und  unten 
anm.  1; 

d)  ahd.  assimilationen  verschiedener  art,  §  175; 
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e)  orthographische  doppolungen  ohne  lautlichen  und  historischen 
wert,  wie  hü,  tth  für  ht,  ftt  für  ft,  einzelne  cch  für  ch,  pff,  gelegentliches 
mm,  «w,  »8  s.  §  170—173. 

1)  Die  wg.  konsonantendehnung  ist  in  sehr  verschiedenem 
umfange  eingetreten  und  vielfach  durch  lautgesetzlich  entstehende 
doppelformen  wieder  heseitigt  worden.  Es  knüpfen  sich  an  sie 
mancherlei  fragen,  besonders  chronologischer  art : 

a)  Weitaus  am  häufigsten  findet  sich  die  doppelung  vor  j. 
Indes  nach  dem  gesetz.  dass  nach  langer  silbe  sich  in  y  spaltet 
(vgl.  §  105  no.  4),  unterliegen  ihr  ursprünglich  nur  die  kurz- 
silbigen  Stämme,  und  auch  bei  diesen  sind  mannigfache  aus- 
glcichungen  eingetreten,  da  nach  §  170  no.  2  e  ug.  ji  zu  i  wurde. 
(Der  ahd.  lautwandel  ja  :  e,  vgl.  §  103  no.  6c,  ist  erst  nach 
dem  wirken  des  dehnungsgesetzes  eingetreten.)  So  entspricht  dem 
got.  satjan.  bidjan,  saljan  ahd.  sezzen,  bitten,  seilen,  dagegen  dem 
got.  augjan,  sökjan,  hausjan  ahd.  ougen,  suohheny  hören;  ebenso 
zeigen  sich  nach  konsonanten  im  allgemeinen  keine  Veränderungen, 
es  heisst  engiy  strengt,  biderbi  (jo-stämme) ,  ebenso  hengen  .er- 
lauben', krumben  .krümmen'.  Der  doppelung  unterliegen  sämtliche 
konsonanten  mit  ausnähme  des  r  und  z  (vgl.  §  170  no.  2  g). 
w:  nivwi  «neu*  got.  niujis,  gitriutei  .getreu',  frommen  aus  *frmmr- 
jan  .freuen' ;  n:  dunni  .dünn',  kvnni  .gcschlecht'  got.  kvni,  dennen 
lehnen1  got.  fiatijan ,  kuniginna ,  brunna  (vgl.  unten  anm.  4) ; 
m :  frummen  .fördern',  gritn,  grimmes,  grimmi;  l:  seilen  got.  sal- 
jan  .verkaufen',  hüllen  got.  huljan  .hüllen',  hella  got.  halja  .unter- 
weit' ;  p:  skej)fen  got.  skapjan  .schaffen',  slipfen  «schlüpfen'  vgl. 
nnd.  slipen  .schleifen',  wipfel;  t:  siezen  got.  sitjan,  lezzen  as.  lett- 
jan  .hemmen',  wezzen  got.  katjan,  hizza,  spizzi,  spiz;  k:  wecken, 
teechan  got.  teakjan,  reken,  recchan  got.  rakjan  .strecken',  stucclti 
stucche  .stück',  dicchi  .dick';  f:  heffen  got.  hafjan  .heben';  /: 
smiththa,  smidda,  smitta  .schmiede';  s:  substantiva  auf  -nissi, 
-nissi,  -nissa;  h:  hlahhen  got.  hlahjan  .lachen',  pluhhenti  von  WtiÄ- 
jan  .brennen';  b:  sibba,  sippa:  d:  betti  got.  badi  .bett,  beet',  wetti 
got.  wadi  .pfand ,  wette' ;  3 :  liccan ,  Uckan  .liegen'  got.  ligjan, 
hrucci,  rvggi  .rücken'. 

Anm.  1.  Unabhängig  von  dieser  dehnung  nach  kurzem  vokal 
ist  die  nur  oberdeutsche  angleichung  von  j  an  den  voraufgehenden 
konsonanten,  die  nach  langem  vokal  eintritt  und  den  ausfall  des  ug.  » 
vor  j  voraussetzt.  Sie  ergreift  namentlich  /,  r,  w,  m,  f,  s,  h,  b,  <£  5. 
ausserdem  auch  r,  mach  kurzer  silbe  und  unterscheidet  sich  nament- 
lich dadurch  von  der  wg.  dehnung,  dass  j  dabei  nicht  erhalten  bleibt. 
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Sie  tritt  übrigens  nur  für  kurze  zeit  auf  und  ist  nur  in  einigen  sehr 
alten  denkmälern,  namentlich  in  der  Benediktiuerregel  und  den  Mur- 
bacher hymneu  mit  einiger  regelmässigkeit  bezeichnet,  rörriun,  rärreöno, 
sind  wohl  die  einzigen  beispiele  für  erhaltenes  j.  suanarre,  fuarrai; 
arteiUan,  tuannan  (Sühnen*,  uuiumnian  «scatere',  weist  «weizen\  uuissan 
«weisen',  c/m.sse  «käse'  plM  kihöhhu  «exaltabo',  lippanti  «schonend',  erlaubpav, 
hneickan  «neigen',  keauckan  «zeigen',  za  fuatianne  «zu  füttern',  einnötte 
«solitudine'. 

Aum.  2.  Über  das  auftreten  der  dehnuug  nach  konsonant  herrscht 
noch  nicht  genügende  klarheit.  Eine  sichere  form  ist  uuulpa  «wöltin', 
dagegen  wird  das  häufig  angeführte  hrinka  «fibula'  mhd.  rinke  gerade  in 
einigen  glossenhandschriften,  die  sonst  die  dehnung  und  die  assimilation 
sorgfältig  bezeichnen,  hringa,  ringa  geschrieben;  hier  mag  ein  ähnlicher 
doppelstamm  vorliegen,  wie  er  für  tcrenkm,  renken  neben  wringan,  ringan, 
für  sitenken  neben  tuingan,  vielleicht  für  henken  neben  hüftan  angenommen 
werden  muss.    I  ber  irlerchen  s.  §  176  anm.  2. 

Anm.  3.  Bei  nn,  mm,  II,  ff,  gg,  tt  wird  die  dehnung  anfänglich  in 
der  konjugation  meist  richtig  von  den  formen  mit  einfachem  koneonanten 
geschieden,  also  zellu,  zelin,  zelit,  zdlamis  usw.,  bald  aber  gewinnen  die 
formen  mit  einfachem  kousonanten  die  oberhand,  und  diese  Schreibung 
ist  schon  im  Tatian  durchgeführt,  während  sonst  bis  in  die  spätahd.  zeit 
hinein  schwanken  herrscht.  Bei  pf,  zz  (=  tz)  und  ck  ist  dagegen  von 
anfang  an  die  Verdoppelung  auch  auf  die  formen  mit  ursprünglich  ein- 
fachem konsonanten  übertragen.  Bei  ww  haben  fränkisch  und  ale- 
mannisch die  formen  mit  einfachem  m*  und  umlaut  (vgl.  §  93  no.  12), 
bairisch  die  mit  ouw  das  Übergewicht  gewonnen.  Die  uominalbildnng 
ist  von  diesen  ausgleichungen  im  ganzen  frei  geblieben.  Also  bei  Tatian: 
Ktreuuen,  seien,  gifremen,  thenen,  heren,  legen,  biten,  aber  skephen,  sizzeny 
lecken;  bairisch  vrouuuan,  drouuwm  «drohen». 

Anm  4.  Merkwürdig  ist,  dass  redia,  brtmia,  uuinia,  kevia  an  der 
dehnung  nicht  teilnehmen,  vgl.  §  170  no.  2  g. 

b)  In  sehr  beschränkter  anzahl  findet  sich  die  durch  «7  ver- 
anlasste doppelung;  sie  erstreckt  sich  nur  auf  ug.  b  und  q,  da 
jedoch  w  in  nebensilben  vor  dnnkeln  vokalen  ausfiel  (vgl.  §  170 
no.  1  f),  so  gab  es  zahlreiche  nebenformen.  in  denen  die  doppelung 
unterbleiben  musste,  und  die  sie  auch  dort,  wo  sie  eingetreten  war, 
wieder  verdrängten.  Erhalten  ist  die  dehnung  in  acArws,  acchus, 
vgl.  got.  aquizi  taxt'  und  nackut,  nacchot  got.  naqaps  «nackt1,  bei 
denen  die  belegten  nebenformen  ahhus,  ttahhut  nicht  haben  durch- 
dringen können.  Einige  verdoppelte  h  finden  ^sieh  in  den  Monseer 
bruchstucken :  nahhitun  (vgl.  got.  nikjan),  gasghhante,  hasähhun 
(got.  sailvan). 

c)  Etwas  zahlreichere  beispiele  finden  sich  für  die  dehnung 
durch  r  bei  ug.  tenuis;  p:  suöpfar  4schlau%  tapfar,  opphar,  chupfar; 
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t  (ohne  Verschiebung  nach  §  171  no.  8  a):  bittar  zu  bnan,  lüttar 
got.  hlatrs,  cittar,  ottar;  k:  accar,  acchar,  wacker  vgl.  got.  icakan. 
Daneben  findet  sich  ahhar  mit  unverschobenem  A\  wohl  wegen  des 
eingeschobenen  vokals,  der  in  den  casus  obliqui  ursprünglich 
fehlte;  ebenso  smecchar  und  smebhar  «elegans,  delicatus\ 

d)  Auch  l  wirkte  auf  tenues  dehnend:  aphol  «apfel*  neben 
affoltra  Apfelbaum',  kiezilön  «titillare',  luzzil  «klein*  sind  die  er- 
haltenen beispiele;  in  andern,  wie  sezal  got.  sitls  «sessel*,  stehhal 
got.  stikls,  sind  die  formen  mit  sekundiirvokal  durchgedrungen ;  vgl. 
auch  queckolter  neben  teehhaltar. 

Anm.  5.  Zeigen  auch  zahlreiche  beispiele,  wie  naira  got.  nadrs, 
fagr  got.  fagrx  «schön»,  sebar  «hostia'  ae.  Über,  nagal  \gl.  got.  nagljan 
tuvUa  got.  nifla  «nadel»,  zuiual  got.  tutifls  «zweifei',  dass  die  dehn  im  g 
durch  r,  l  nicht  auf  alle  vorangehenden  konsonanten  gleichmässig  ge- 
wirkt hat,  so  scheint  doch  andererseits  der  häufige  Wechsel  von  b  obd. 
p  mit  f  vor  suffixalem  r  oder  l  darauf  zu  deuten,  das*  b  durch  sie  ton- 
los, also  zu  u,  f  wurde,  während  es  sich  vor  sekundärem  vokale  regel- 
massig zu  b,  ]>  entwickelte.  Beispiele  sind:  zoufer.  :oumr,  zoujmr  «Zau- 
ber», eifer,  tipar  «scharf»,  frarali,  frabaUih  «frevel,  verwegen',  *örar,  sübar 
«sauber»,  anur,  ober  «alter,  wiederum';  auch  das  /",  u  von  tiuf'al,  diuual 
«teufel'  verlangt  wohl  eine  solche  annähme.  Doch  mag  zum  teil  auch 
grammatischer  Wechsel  (s.  §  176)  vorliegen. 

e)  Schwierig  und  umstritten  ist  die  frage  der  dehnung  durch 
n,  m.  Man  sucht  aus  dehnung  durch  n  eine  reihe  von  «-stammen 
mit  doppelkonsonant  im  stammauslaut  zu  erklären,  wie  tropfo  zu 
triufatt,  haeco  zu  hahan  und  führt  zur  bestätigung  von  doppel- 
formen wie  tropfo  neben  troff o,  uuituhopfo,  -hoffo,  -houa  «upupa*, 
traccho  neben  trahho  «drache*,  knabo  neben  knappo,  baccho  «bäeker* 
neben  bahho  an.  Zum  teil  gehen  jedoch  diese  erscheinungen  in 
die  ug.  zeit  zurück,  s.  §  114  B,  b  f. 

2)  Kürzung  von  doppelkonsonanten  ist  ahd.  eingetreten: 

a)  Stets  am  schluss  des  wortes:  man  gen.  mannes,  skef  gen. 

ske/fes,  sprah,  tvir  sprachum,  ucie  von  wizsan,  blic  (Notker  plig),  gen. 

Wiekes,  plicches.     Ebenso  in  der  wortfuge  bei  Zusammensetzungen. 

A  n  ra.  Durch  antritt  eines  vokalisch  anlautenden  enklitischen 
wortes  gerät  manchmal  ein  auslautender  doppelkonsonant  in  den  inlaut; 
so  sprach  er  für  sprah  er  bei  Otfrid,  vgl.  §  171  no.  9  c  (s.  816). 

b)  Nach  konsonanten.  In  alter  zeit  fehlen  beispiele  von 
doppelschreibung  nicht  ganz,  besonders  für  ff.  Im  Tatian  steht 
noch  satittun,  bei  Otfrid  ttandta  «wagte*,  aber  die  gewöhnliche  form 
des  /-Präteritums  von  verben  wie  uenten  «wenden',  menden  «sich 
freuen1,  Hübten  «leuchten*,  testen  «befestigen*  weist  nur  ein  t  auf. 
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c)  Vor  konsonanten.  Hier  nehmen  die  \vg.  Verdoppelungen 
anfangs  eine  ansnahmestellnng  ein;  allein  j  nach  doppelkonsonanz 
schwindet  nach  jj  1 70  no.  2  g  frühzeitig  und  die  Verbindungen 
von  doppelkonsonant  mit  r  und  l  werden  durch  sekundärvokale 
erleichtert  (§  103  no.  3).  Das  «-Präteritum  von  verhen  wie  stellen 
(stattet),  merren  (marta)  .hindern',  brennen  (branta)  zeigt  regel- 
mässig Vereinfachung. 

d)  Nach  langem  vokal.  Hier  verhalten  sich  die  verschiedenen 
gruppen  von  doppelkonsonanten  verschieden.  Am  frühesten  und 
gleichmässigsten  sind  ug.  doppelungen  vereinfacht:  äs  taas'  ug. 
*eson  aus  *Cd-tom  :  i!zzan,  muos  tspeise'  :  got.  matjan,  uuiel  zu 
uualUm,  spien  zu  spannan,  vgl.  §  115  b. 

Die  anm.  1  behandelten  oberdeutschen  Verdoppelungen  über- 
dauern zumeist  nicht  das  9.  jahrh. ,  nur  rr  erhält  sich  länger 
und  dauert  nach  kurzem  vokal  bis  in  die  mhd.  zeit.  Wg.  ü  in 
eitiar  und  lüttar  finden  sich  noch  bei  Notker.  Vereinfachung  der 
aus  ug.  tenuis  entstandeneu  langen  Spiranten  findet  sich  überall 
schon  in  den  ältesten  denkmälern,  dringt  aber  nur  langsam  durch, 
so  dass  auch  die  spätesten  noch  doppelschreibungen  aufweisen; 
bei  ch  ist  diese  durchgedrungen.  Das  tt  der  schwachen  präterita 
wird  in  den  einzelnen  denkmälern  verschieden  behandelt.  Im  all- 
gemeinen ist  die  doppelschrcibung  ziemlich  fest  bis  auf  Notkers 
und  Willirams  zeit,  doch  sind  schon  die  Otfridhss.  oft  uneinig. 

e)  Nach  unbetonter  silbe.  Die  Schicksale  der  einzelnen 
doppelkonsonanten  sind  je  nach  herkunft  und  altertümlichkeit  des 
denkmals  ziemlich  verschieden.  Früh  vereinfacht  ist  mm  des 
starken  dativs,  bUntemu,  troo,  demo;  länger  erhalten  sich  die  aus 
wg.  j-dehnung  entstehenden  Verdoppelungen  wie  fravaUer  tkühn% 
stehhaüer  tarduus%  namentlich  sind  die  flektierten  infinitive  auf 
•anne,  -enne  nur  selten  verkürzt;  dagegen  erliegen  die  bildungen 
auf  -azen,  -ezen,  wie  lihhazen,  blekezen,  heüazen,  früh  der  ab- 
schwächung. 

f)  Schon  erwähnt  wurde  die  häutigkeit  der  einfachen  Schrei- 
bung von  *,  c,  ch  für  kk,  ccf  cch,  vgl.  §  171  no.  9  d. 

Assimilationen.  §  173. 

Ug.  assimilationen  sind  in  §  114  behandelt;  die  auf  das 
oberdeutsche  beschränkte  angleichung  von  j  an  vorhergehende 
konsonanten  nach  langem  vokal   ist  §  174  anm.  1  besprochen. 
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Andere  assimilationen  finden  sich  sporadisch  im  ahd.  in  beträcht- 
licher anzahl  nnd  entschlüpfen  den  Schreibern  zum  teil  gegen 
ihren  willen,  wenn  sie  mehr  ihrer  individuellen  ausspräche  als  der 
erlernten  Orthographie  und  etymologie  folgen.  Wichtigere  gruppen 
von  stets  eintretenden  angleichungen  sind: 

1)  Vorahd.  oder  wg.  wurde  rz,  Iz  (vgl.  §  114  Ii,  b,  6)  zu  rr, 
II:  durri  zu  got./aj/rst/s  tdürr\  irrt  got.  airzeis,  merren  got.  mare- 
jan.  Über  giturren,  fersna  s.  §  176  no.  3.  Über  zw,  dw  :  ww 
vgl.  §  170  no.  1  c. 

2)  ahd.  wird  wg.  gd :  dd,  U :  brettan  as.  bregdan  .schwingen1, 
entsprechend  ergiebt  laduca  lattuh,  tineta  wird  tinta  (neben  tinäa). 

bn  wird  über  mn  zu  mm:  got.  stibna  ahd.  stimna,  stimma; 
rammes  gen.  zu  raban,  hraban  ,rabe\  dazu  nom.  ram. 

mn  wird  fränkisch  und  bairisch  nn,  alemannisch  ww  in  nem- 
fien,  got.  namnjan,  später  nennen  und  nemmen. 

Seltenere  und  mehr  sporadisch  auftretende  assimilationen  sind : 

3)  Progressive: 

hs:  88  vor  konsonant ,  hasnön,  hahsinön  csubnervare* ,  uns 
Juchs*,  meist  ist  h  wieder  hergestellt;  vgl.  §  172  no.  13b. 

ht  :  t,  Hot,  nitt  für  Höht,  niouuiht;  vgl.  §  173  no.  13  anm.  8. 
zs  :  ss,  selten:  so  uuas  sö  für  8ö  uuaz  sö  «was  auch  immer*. 
tl  :  II,  guolUh  für  guoWh  «rühmlich*. 

tf  :  ph,  sehr  häutig  bei  der  vorsatzpartikel  int  :  inphdhen,  in- 
phinden,  nicht  bei  betontem  ant;  n  wird  vor  diesem  ph  fast  nie  zu  w. 
nm  in  der  wortfuge  wird  leicht  wm:  ummez,  ummaJU. 
nb  :  mb,  imbot,  imbizan. 

ndm  über  nm  :  mm,  mammunti  fröhlich'  manmunti,  as. 
madmundi  zu  inenden  tsich  freuen*. 

ms  :  ns,  harnscara  «wunde*;  entsprechend  franenehta,  fran- 
rechara. 

mf  :  nf,  fimui,  finfi  «fünf*. 

4)  Regressive: 

rn  :  tr,  sttrro  (fränkisch)  neben  sterno  «stern*. 

nt  :  nn,  phenting  Pfenning,  unti  un. 

nt  :  nd,  vgl.  §  173  no.  15  anm.  4. 

ntl  :  nn,  antluzzi  annuzzi  «autlitz'. 

ng  :  »j,  zune  «zunge',  vgl.  §  168  no.  6. 

mw  :  mm.  frammort  «vorwärts'. 

qu  :  ch,  que'dan,  cheden,  vgl.  §  170  no.  3. 

sd  :  st,  bistu  aus  *bis  du,  vgl.  aber  auch  §  176  no.  2. 
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Einzelheiten  mannigfacher  art  liefert  fast  jedes  denkmal  in  menge. 
Zu  den  assimilationen  gehören  streng  genommen  auch  die  erscheinungen 
des  alemannischen  anlantsgesetzes  (§  177)  und  der  konsonanteneinsekie- 
bung  und  ausstossuug.  Auch  diese  letztgenannten  sind  indes  nicht  in 
feste  regeln  zu  bringen,  sondern  treten  nur  gelegentlich  auf.  Schon  be- 
handelt wurden  der  übergangslaut  zwischen  vokalen  bei  den  verba  pura 
(§  168  no.  19),  zwischen  gleichen  vokalen  (§  168  no.  3)  und  das  Ä:,  c 
zwischen  s  und  l  sdäphan  (§  168  no.  16).  Ähnlich  ist  ein  gelegentlich 
zwischen  m  und  t  sich  findendes  p:  forabigoumptin  «providerent*.  Von 
Wichtigkeit  ist  noch  der  einschub  von  /*,  pf  zwischen  m  und  idg.  t;  kumfi, 
cunfl  got.  qwnf>8,  notnumphtt ,  notnunfti,  notnurnftt  «rapinae*,  zumß;  er 
entspricht  dem  ug.  einschub  von  »  zwischen  wn  und  idg.  t  in  an*t  got. 
ansts,  brunst  got.  brunst*  zu  brinnan. 

Auslassung  von  konsonanten  geschieht  aus  schreibversehen  unzählig 
oft,  so  dass  es  schwer  ist,  einzelne  fälle  als  regelrecht  herauszugreifen. 
Erwähnt  wurde  §  171  no.  8  a  anin.  2  die  auslassung  von  t  zwischen  kon- 
sonanten, wie  girehfestigöt ,  geishh  u.  ä.  in  der  fuge  von  Zusammen- 
setzungen oder  auch  vor  anlautender  konsonanz  des  folgenden  Wortes 
nötihwrf  uuas,  niounih  ni;  mit  einer  gewissen  rcgelmässigkeit  erscheint 
diese  auslassung  bei  der  vorsatzsilbe  int-,  inbiotan,  inllhtn,  ingän,  inri- 
gannesri  «Offenbarung'.  Ähnliches  findet  sich  bei  c  cunninWi;  häufig  so 
im  schwachen  präteritum  von  uuisken  «wischen*,  uuista,  ebenso  uuunsta, 
mista;  doch  sind  die  formen  mit  c  daneben  ebenfalls  nicht  selten.  Ot- 
frid  schreibt  einmal  giuuunxti  im  reime  auf  ensti,  wo  ihm  auch  die  form 
mit  st  im  sinne  gelegen  haben  mag.  Auslassung  von  s  begegnet  z.  b.  in 
sehzug  neben  sehszug  und  sehto  neben  sehsto,  sexto. 

Grammatischer  Wechsel.  §  176. 

Der  grammatische  Wechsel  (vgl.  >;  109)  ist  im  ahd.  verbum 
zwar  noch  ziemlich  lebendig,  aber  bei  dem  bestreben  der  Schreiber 
und  der  spräche  nach  durcht'ühnmg  derselben  Stammform  in 
allen  zusammengehörigen  Wörtern  einem  beständigen  abbröckeln 
unterworfen.  Dem  ug.  Wechsel  von  f  mit  &,  /  mit  d,  s  mit  h 
mit  h  mit  w  entspricht  ahd.  der  Wechsel  vou  u  mit  b  und  p, 
th  (dh,  d)  mit  d  ((),  s  mit  r,  h  mit  g  (c),  h  (hh)  mit  tc. 

1)  In  der  labial  reihe  zeigt  nur  heffan,  huob,  huop,  arhaban 
(arhapanl  tüberhebung')  den  Wechsel  noch  lebendig;  bei  durfan 
ist  das  f  von  tharf,  darf  in  den  inlaut  gedrungen  und  fest  ge- 
worden, so  dass  es  nicht  einmal  mehr  mit  u  wechselt  ,  huiiruan, 
hicerfan  got.  hmirban  c werben .  sich  drehen'  dagegen  zeigt  häufig 
die  formen  mit  b  (p),  vielleicht  beeinflusst  durch  das  causativum 
hicerben.  In  der  Stammbildung  zeigen  den  Wechsel  z.  b.  wolf  neben 
toulpa,  hrtif,  ruf  .aussatz*  neben  hriupi  tscapies%  riob  «leprosus' ; 
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neben  diob,  deob  .dieb'  begegnet  dhiubia  und  diuva,  diufa  Dieb- 
stahl'; über  eher  neben  aipar ,  toufer  neben  eaupar,  taupar  vgl. 
§174  anm.  4. 

2)  Gut  erhalten  ist  der  Wechsel  in  der  deutalreihe,  bei 
snJdan,  lidan,  midan,  siodan,  fittdan,  uuerdan,  qvedan  ist  er  durch- 
aus lebendig;  doch  ist  es  natürlich  kein  zufall,  dass  im  Isidor 
neben  22  uvardh  auch  28  uuard  stehen  und  dass  nur  quhad  ge- 
schrieben wird;  ähnliches  schwanken  zeigt  sich  im  Tatian.  Nur 
in  spuren  noch  bewahrt  skeidan  den  Wechsel,  von  dem  im  parti- 
eipium  formen  mit  t  vorliegen,  vgl.  auch  sceitila  f.  tscheiter ;  auch 
das  gotische  hat  die  ausgleichung  durchgeführt,  aber  d  verall- 
gemeinert. Auch  sonst  zeigen  sich  einige  besonderheiten ;  Isidor 
schreibt  chindh  und  chind;  die  eitern  heissen  im  Tatian  eldiron 
elthiron  mit  alter  stammbetonung  im  komparativ,  aber  alt  .alt', 
uueralt,  uuerolt  .menschenaltcr,  weit*.  Ein  sehr  altertümlicher 
rest  des  wechseis  von  stamm-  und  suffixbetonung  ist  vermutlich 
auch  Isidors  adhmöt,  adhmuot  tflat'  neben  adum  Spiritus',  vgl.  Joh. 
Schmidt,  Krit.  d.  son.  theorie,  100,  115. 

Unbetonte  Wörter,  wie  der  artikel  und  das  pronomen  der  2.  p.  sg., 
zeigen  den  wandel  auch  im  anlaut :  uuirdiütu  und  daraus  uuirdist  thu  ti.  ä., 
vgl.  §-172  no.  11  anm.  4. 

3)  Auch  bei  5  und  r  ist  im  verbum  das  ursprüngliche  Ver- 
hältnis noch  ziemlich  richtig  erhalten:  es  heisst  uuesan,  uuas, 
vuärvm ,  ginVsan ,  ginas ,  gindrum ,  gincran.  Entsprechend  bei 
kiosan  .wählen' ,  friosan  .frieren',  virliosan  .verlieren',  lesan  .lesen', 
rlsan  .fallen'.  Doch  zeigen  sich  bei  einigen  dieser  verbeu  schon 
mehrfach,  besonders  spätahd.,  formen  mit  s ,  durchgedrungen  ist 
dies  bei  jesan  .gären'.  Im  übrigen  bietet  die  Stammbildung 
zwar  zahlreiche  fälle  von  s  neben  r,  aber  auch  manches  noch  un- 
gelöste problem  bei  der  vergleichung  des  gotischen.  Zu  got.  asans 
.ernte',  asneis  .mietling'  gehört  ahd.  asnit  asneri  .mietling',  arnCP, 
arnön  .erwerben,  ernten',  amari  .schnittet';  zu  got.  nasjan  ahd. 
nerien,  zu  got.  hausjan  ahd.  hören,  zu  got.  auso  ahd.  öra  (vgl.  a. 
mhd.  Ose  .henkel,  griff  )  zu  got.  laisjan  ahd.  leren,  UrrtSn;  aber 
ahd.  fersna  hat  mit  recht  s  gegen  got.  fairzna,  vgl.  nrtgra,  ai. 
pär§pl ,  gitvrren  hat  «,  got.  gadaursan  rs  durchgeführt.  Noch 
vielfach  unklar  ist  die  behandlung  der  ableitungssilben ;  so  zeigt 
der  komparativ  regelmässig  r,  sürira,  süröra,  sürara  .acrior' 
(vgl.  got.  ~iza}  -öza) ,  dagegen  giebt  es  zahlreiche  substantiva 
und  verba   auf  -isa,   -ison  :  egisa   (zu  got.   agis)  .schrecken' 


Digitized  by  LiOOQlc 


Kap.  12.   Konsonantismus  des  Althochdeutschen.  335 

egisön  .ersehrecken',  rlchisön  .herrschen',  vgl.  got.  icahcisön  neben 
hatizött.  Auslautend  sollte  8  bleiben,  r  abfallen ;  indes  suffixales 
s,  z  ist,  ausser  in  proklitischen  Wörtern,  Uberall  abgefallen,  vgl. 
bürg,  näht,  kuo,  stammhaftes  z  dagegen  aus  der  flexion  wieder 
eingeführt  in  eV  .erz'  got.  at>,  »i?r  got.  mais,  maiza  tmehr\  Be- 
sonders auffallend  ist  der  Übergang  von  s  in  r  am  anfang  des 
zweiten  kompositionsgliedes :  mezzarehs  neben  tnezzisahs,  vielleicht 
sogar  am  wortanlaut  in  ruoz  <russ',  vgl.  nd.  söt. 

4)  Für  den  Wechsel  von  h  mit  g  bieten  konjugation  und 
stammbilduug  zahlreiche  leispicle:  ziohan ,  zöh,  zugum,  zogön 
tzÖgern',  hcrizoho  imdherizogo;  zuhil  neben  zugil  .zügel'  mag  sich 
indes  wie  eiver  zu  eiber  (vgl.  §  174  aum.  4)  verhalten.  Lebendig 
ist  der  Wechsel  noch  bei  dihan  .gedeihen' ,  (w)rihan  .verhüllen', 
tcihan  .kämpfen',  suellian  .schlingen';  teilweise  ausgeglichen  ist  er 
schon  bei  fahan  (fiang)  .fangen',  hühan  (hieng)  .hangen',  slahan 
(sluog)  .schlagen',  duahan,  tteahan  {duuog)  .waschen',  lahan  (luag) 
.tadeln'.  Nur  spuren  sind  vorhanden  bei  jShan  .aussagen' ;  giuuuag 
gehört  zu  giuuahartnen  .erwähnen'.  In  der  nominalbildung  vgl. 
z.  b.  svehur  .schwäher'  neben  swigar  .Schwiegermutter',  zähen  .zehn* 
neben  zug  in  viorzvg  usw.,  zöhi  .zähe'  neben  zatiga  .zange'  (<J«xr*r>, 
duyxc'y(o) ;  man  beachte  auch  zahar  .thräne'  neben  got.  tagr.  Auf- 
gegeben ist  der  Wechsel  in  felhan  .verbergen',  giskehan  .geschehen', 
fehan  .sich  freuen',  fliohan  got.  ßliuhan  .fliehen',  in  diesem  wohl 
wegen  de9  daneben  liegenden  ftiogan,  fliugan  .fliegen'. 

5)  h  und  w  wechseln  ahd.  in  sehan,  wozu  giseuuan  mehrfach 
belegt  ist  und  gisiuni  gehört  ,  ferner  in  hhan  .leihen',  wozu  Prä- 
teritum und  partieipium  mit  uu  begegnen  und  in  sihan  .seihen', 
dessen  part.  bisiuuan  vorkommt.  Alle  drei  verba  aber  haben  auch 
formen  mit  durchgeführtem  h,  slhan  auch  solche  mit  g,  ja  vielleicht 
ist  das  danel.enliegende  sigan  «tröpfeln,  sinken'  nur  die  nebenforra 
mit  durchgeführter  tönender  spirans. 

Anm.  1.  Der  regelmässige  Wechsel,  in  dem  h  mit  g,  tc  lautgesetz- 
lich steht,  legt  die  Vermutung  nahe,  dass  die  Verwendung  aller  drei 
zeichen  zur  hiatustilgung  (vgl.  §  168  uo.  19)  damit  im  Zusammenhang 
steht. 

Anm.  2.  Man  nimmt  an,  dass  bei  Verbindungen  von  idg.  tenuis 
mit  t  und  «  grammatischer  Wechsel  nicht  eingetreten  sei.  Wir  wissen 
aber  nicht,  wie  weit  ein  solcher  Wechsel  wieder  ausgeglichen  ist.  E  n 
altes  beispiel  ist  wohl  in  den  Keronischcn  glossen  47.  12  irletchtn  te.\- 
stinguere»  flir  das  arleshn  der  Pariser  glossen. 
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§177.  Notkers  kanon. 

Während  nach  §  172  die  ug.  Spiranten  t,  p,  $  im  fränkischen  an- 
lautend die  form  b,  d,  g  und  im  bairischen  die  form  p,  d  (selten  t\  k  (c) 
annehmen,  begegnet  im  alemannischen  ein  scheinbar  regelloses  schwan- 
ken zwischen  b  p,  dt,  g  k  oder  c.  An  den  sorgfältig  geschriebenen 
arbeiten  Notkers  hat  indes  schon  Jakob  Grimm  beobachtet,  dass  ein 
wohl  durchdachtes  und  im  wesentlichen  genau  befolgtes  prineip  der 
jedesmaligen  wähl  des  schriftzeichens  zu  gründe  liegt,  und  das  ergebnis 
der  fortgesetzten  Untersuchung  dieses  prineips  war,  dass  Notker  b,  d,  g 
nach  vokalen  und  m,  m,  /,  r  schreibt,  am  satzanfang  und  nach  stärkerer 
interpnnktion,  sowie  nach  den  übrigen  konsonanten  p,  1,  k  (c)  setzt. 

Wir  haben  also  hier  ein  durchgeführtes  sandhisystem,  das  olfenbar 
bedeutet:  nach  tönendem  wortauslaut  werden  die  durch  b  p,  dt,  $  k 
bezeichneten  stimmlosen  lenes  weniger  energisch  ausgesprochen  als  nach 
stimmlosem  ausgang,  und  wir  lernen  gleichzeitig  aus  dieser  regcl,  1)  dass 
die  auslautenden  b,  g,  d  bei  Notker  zweifellos  als  tenues  gesprochen 
wurden,  2)  dass  das  aus  th  (ug.  /)  entwickelte  d  ganz  auf  derselben  ent- 
wickelungsstufe  angekommen  war,  wie  die  aus  den  tönenden  Spiranten 
t>,  5  entwickelten  laute,  während  ug.  <f  weiter  verschoben  war. 

Es  liegt  auf  der  hand ,  dass  Notker  bei  dieser  regel ,  trotz  der 
pedantischen  durchführung,  die  eine  bewusste  beobachtung  voraussetzt, 
sich  dem  lebendigen  Sprachgebrauch  seiner  zeit  angeschlossen  haben 
muss,  und  dass  dieser  Sprachgebrauch  nicht  urplötzlich  ohne  mittel- 
stufen  eingetreten  sein  kann.  Weitere  Untersuchungen  haben  denn  auch 
orgeben,  dass  Notkers  anlaut.sregel  in  den  S.  Galler  Urkunden  schon  im 
9.  jahrh.  mit  auffallender  konsequenz  beobachtet  wird  und  selbst  im 
8.  jahrh.  schon  deutlich  nachweisbar  ist. 

In  ähnlicher  weise  ist  bei  Notker  und  auch  in  den  Urkunden  der 
Wechsel  von  anlautendem  /  und  r  geregelt;  nach  vokal  und  l,  m,  n,  r 
darf,  nach  den  übrigen  konsonanten  und  am  satzanfang  muss  /"für 
ug.  f  stehen. 

Die  älteren  hss.  der  Notkerschen  schriften  zeigen  diesen  Wechsel 
mit  grosser  treue  durchgeführt,  in  der  jüngeren  psalmenhs.  dagegen 
tinden  sich  viele,  hauptsächlich  der  Sorglosigkeit  des  Schreibers  zur  last 
fallende  abweichungen  von  der  regel.  In  einem  punkte  jedoch  sind 
diese  abweichungen  von  wert.  An  sehr  zahlreichen  stellen  bietet  die 
Iis.  nach  n  und  in  einigen  fällen  auch  nach  vokal  d  für  <f,  wg.  d,  das 
sonst  bei  Notker  nur  ziemlich  selten  der  anlautregel  unterworfen  er- 
scheint, und  diese  abweichung  liefert  den  strikten  beweis,  dass  im 
12.  jahrh.  die  ausspräche  der  aus  ug.  <t  und  /  entwickelten  laute  schon 
in  vielen  fallen,  wahrscheinlich  überhaupt  zusammengefallen  war.  Gegen 
die  letztere  annähme  lässt  sich  jedenfalls  aus  den  Urkunden,  die  zwischen 
d  und  t  schwanken,  ein  beweis  nicht  erbringen. 
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Übersicht  über  die  althochdeutschen  konsonanten. 


a)   Die  althochdeutschen  konsonanten  und  ihre     §  178. 

herknnft. 

ahd.  p  =  ug.  p:  §  168  no.  7 ,  §  169  no.  2, 

§  171  no.  7. 

<  ug.  b:  §  168  no.  7,  §  169,  no.  3,  6, 
§  173  no.  14,  §  177. 

<  ug.  f:  §  172  no.  10. 
pp         <  ug.  M>,  bj:  §  168  no.  7,  §  178  no.  14, 

§  174  no.  1. 

ahd.  j>h,  pf    <  ug.  p :  §  168  no.  10 ,  §  169  no.  2, 

§  171  no.  7. 

<  ug.  f,  fj:  §  172  no.  10. 

<  ug.  b:  §  173  no.  14,  15. 
PPf,  PP*  <  ug.j?p,  PJ  >  §  171  no.  7,  §  174  no.  1. 

<  ug.  ft\  fj:  §  172  no.  10. 
ahd.  6          <  ug.  b:  §  169  no.  3,  6,  §  173  no.  14, 

§  177. 

<  ug.  lat.  p:  §  171  no.  7. 
bb         <  ug.  M>,  bj:  §  168  uo.  8,  §  173  no.  14, 

§  174  no.  1. 

ahd.  f  =  ug.  f;   §  168  no.  9,  §  169  110.  5, 

§  172  no.  10,  §  177. 

<  ug.  jp:  §  168  no.  9,  §  172  no.  10. 

<  ug.  b:  §  168  no.  9,  §  173  no.  14. 
ff          <  «g.  ff,  ti'.  §  168  no.  9,  §  172  no.  10, 

§  174  no.  1. 

<  ug.  p:   §  168  no.  9,  §  169  no.  4, 
§  171  no.  7. 

ahd.  v  =  ug.  f:  §  168  no.  9,  §  169  no.  5,  §  172 

no.  10,  §  177. 

<  ug.  b:  §  168  no.  9,  §  173  no.  14. 
ahd.  w,  uu    —  ug.  to:  §  170  no.  1.  uuixzany  uuiessan, 

got.  witan,  an.  v'Ua,  ae.  witan,  as.  wtian 
^wissen',  skouuuön,  scouön,  got.  skate- 
jan,  as.  scauuön,  afrs.  skotoja  tschauon\ 

<  ug.  5«?:  §  170  no.  1,  §  176. 

Dieter,  AHjrorm.  dialekt«.  22 


Labiale 
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Labiale 


Dentale 


Gutturale 
(Palatale) 


ahd.  t 


< 

< 


< 


< 

< 

ahd.  th,  dh,d< 

< 

< 
< 
< 


ahd.  £ 
zz 


ahd.  d 


dd 
ahd.  s 

ss 

ahd.  k,  c 


< 
< 
< 

< 
< 


< 
< 

kk,  cc  < 


ug.  kw,  wj:  §  170  no.  1,  §  174  no.  1. 
ug.  zw,  die:  §  170  no.  1. 
ug.  /:   §  168  no.  11,  §  169  no.  2. 
§171  no.  8. 

ug.  /:  §  168  no.  11,  §  172  no.  11. 
§  177. 

ug.  d:  §  168  no.  11,  §  173  no.  15. 
§  177. 

ug.  dd,  dj  :  §  168  no.  11,  §  173  no.  15. 

§  174  no.  1. 

ug.  t  :  §  174  no.  1. 

«*•  M  ti'.  §  168  no.  13,  §  169  no.  6. 
§  172  no.  11. 

ug.       §  168  no.  13,  §  172  no.  11. 

»g.  PP  -  §  172  uo.  11. 

ug.  ht:  §  172  no.  13. 

ug.  t  :  §  169  no.  2.  §  171  no.  8. 

ug.  /:  §  169  no.  4,  §  171  no.  8. 

ug.  tu  tj:  §  169  no.  2,  §  171  no.  8, 

§  174  no.  1. 

ug.  d:  §  168  no.  12,  §  173  no.  15, 
§  177. 

ug.  /:   §  168  uo.  12,  §  169  no.  6, 

§  172  no.  11,  §  177. 

ug.  t  :  §  168  no.  12,  §  171  no.  8. 

ug.  //:  §  172  no.  11. 

ug.  dd,        173  no.  15. 

ug.  s:  §  172  no.  12. 

ug.  sk:  §  171  no.  9. 

ug.  ss,  sj:  §  172  no.  11,  §  174  uo.  1. 

ug.  k:   §  168  no.  17,  §  169  no.  2. 

§  171  no.  9. 

ug.  5:  §  168  no.  17,  §  169  no.  8,  6, 

§  173  no.  17.  §  177. 

ug.  kk,  kj :  §  168  no.  17,  §  171  no.  9. 

«g-  §  173  no.  17. 

ug.  kk,  fy  :  §168no.  17,  §  171  no.  9. 

§  174  no.  1. 

ug-  5;;  y:  §  168  no.  17,  §  169  no.  3. 
§  173  no.  17. 
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Gutturale 
(Palatale) 


Nasale 


ahd  ch         <  ug.  A;:  §  168  no.  17,  §  169  no.  2, 

§  171  no.  9. 

<  ug.  kk,  kj:  §  168  no.  17,  §  171  no.  9, 
£  174  no.  1. 

<  ug.  ktc,  qu:  §  171  no.  9. 

<  ug.  h,  hj:  §  168  no.  19,  §  172  no.  13. 

<  ug.  ;:  §  168  no.  17,  18,  §  173  no.  17. 

<  ug.  ^,  y :  §  168  no.  17,  §  173  no.  17, 
§  174  no.  1. 

ahd.  cch        <  ug.  kk,  ty  :  §  168  no.  17,  §  171  no.  9. 

<  ug.  ;5,  y :  §  173  no.  17. 

ahd.  qu,  qhu  <  ug.  kw:  §  168  no.  17,  §  169  no.  2, 

§  171  no.  9. 
qu         <  ng.  itc:  §  178  no.  17. 
<C  ug.  pvo:  §  172  no.  11. 
ahd.  /*  <  ug.  h:  §  168  no.  19,  §  169  no.  5, 

§  172  no.  13. 

<  ug.  j:  §  168  no.  19,  §  170  no.  2. 

<  ug.  k:  §  168  no.  19,  §  171  no.  9. 
hh         <  ug.  k:  §  168  no.  19,  §  169  no.  4, 

§  171  no.  9. 
=  ug.  hh:  §  172  no.  18. 

<  ug.  qu  :  §  169  no.  4,  §  174  no.  1. 
ahd.  g           <  ug.  ;:  §  168  no.  18,  §  169  no.  8,  6, 

§  173  no.  17,  §  177. 

<  ug.  k  :  §  168  no.  17,  §  171  no.  9. 

<  ug.  5;,  5;:  §  173  no.  17,  §  174  no.  1. 
gg         <  ug.  §  168  no.  18,  §  169  no.  8, 

§  173  no.  17,  §  174  no.  1. 
ahd.  j  ^  ug.  j:  §  170  no.  2;  jür  got.  jBr,  an. 

rtr,  ae.  gear,  as.jflr,  ger,  ain.jer  jahr\ 
jehan,  gthan  sprechen',  jesan  tgären\ 

tf.  i       <  ng.j,  jj:  §  170  no.  2. 
ahd.  m         ==  ug.  m  :  §  170  no.  4;  mtttt,  got.  milds 

oder  mildeis,  ae.  afrs.  milde,  as.  müdi 
trailde* ;  neman,  got.  niman,  an.  nerna , 
ae.  niman,  as.  neman  tnehmen' ;  boumy 
got.  bagms  .bäum'. 

<  ug.  «:  §  170  no.  5,  §  175. 

<  ug.  b:  §  170  no.  5,  §  175. 
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Nasale 


ahd.  n 


l  nn 
ahd.  r 


Liquidae 


rr 


ahd.  I 


<  ug.  mm,  mj:  §  174  110.  1;  < 
mn,  bn,  ndm:  §  175. 

—  ug.  n:  §  170  no.  5;  nöt,  got.  naußs, 
ae.  med,  wf/rf,  as.  «öd.  afrs.  ncd  tnoV: 
uuini,  urine  .freund',  skin  .schein1. 

<  ng.  m:  §  168  no.  10,  §  170  no.  4. 

<  ug.  tp  §  170  no.  6. 

<  ug.  tj;:  168  no.  6. 

<  ug.  nn,  nj  :  §  171  no.  1 ;  =  nt  :  §  172. 
=  ug.  r:  §  170  no.  3;  rätan,  got.  rtdan, 

an.  rddtj,  ae.  r&dan,  as.  rüdan,  afrs. 
rfda  .raten' ,  uuerdan ,  got.  wairfxm 
.werden*,  swdr ,  suflri,  got.  twBn 
.schwer'. 

<  ug.  z  :  §  168  no.  3,  §  170  no.  3, 
§  173  no.  16,  §  176. 

<  ug.  rr,  rj:  §  170  no.  2,  §  174  no.  1. 

<  ug.  rz,  rn  :  %  173  no.  16,  §  175. 

<  ug.  zj:  %  173  no.  16,  §  174  no.  1. 

-  ug.  I:  1rsan%  got.  iisaw,  an.  /eso,  ae. 
as.  lesan,  afrs.  Jesa ;  gtltan,  got.  gildan 
.gelten,  vergelten',  nagal  tnagel\ 

<  ug.  r:  §  170  no.  3. 
<C  ug.  n :  §  170  no.  5. 

<  ug.  H,  lj:  §  174  no.  1. 


§  179.      b)   Die  urgermanischen  konsonanten  und  ihre 

althochdeutschen  Vertreter. 


Halb- 
vokale 


ug.  w 


ug.  3 


!ug.  r 


=  ahd.  w:  §  170  no.  1,  §  178. 

>  ahd.  o,  u:  §  170  no.  1. 
geschwunden:  §  170  no.  1. 
verdoppelt:  §  170  no.  1,  §  174  no.  1,  §  175. 

=  ahd.  j  :  §  170  no.  2,  §  178. 

>  ahd.  i:  §  170  no.  2. 
geschwunden:  §  170  no.  2. 

wirkt  Verdoppelung:  §  170  no.  2,  §  174  no.l. 
=  ahd.  r:  §  170  no.  3,  §  178. 

>  ahd.  I:  §  170  no.  3. 

wirkt  Verdoppelung:  §  174  no.  1. 
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Liquidae 


jng.  I 
fug.  n 


Nasale 


ug.  m 

ug.  $ 
fug.  t 


Dentale 
und 
Inter- 
dentale 


Gutturale 

und 
Palatale 


> 
> 


ü 

ug.  P 


PP 
ug.  d 

dtt 


Ug.  8 
SS 
Ug.  t 


ug.  k  = 


> 
> 

> 
> 
> 
> 

> 
> 
> 
> 
> 


ahd.  I:  §  178. 

wirkt  Verdoppelung:  §  174  no.  1. 

ahd.  n  :  §  170  no.  5,  §  178. 

ahd.  m:  §  170  no.  5,  §  175. 

ahd.  7:  §  170  no.  5. 

geschwunden:  §  170  no.  5. 

wirkt  Verdoppelung:  §  174  no.  1. 

ahd.  m  :  §  170  no.  4,  §  178. 

ahd.  «:  §  168  no.  10,  §  171  no.  4. 

ahd.  3,  «:  §  170  no.  6. 

geschwunden:  §  12,  §  170  no.  6. 

ahd.  t  :  §  168  no.  11,  §  169  no.  2,  §  171 

no.  8. 

ahd.  «:  §  174  no.  1. 

ahd.  e,  et:  §  169  no.  2,  4,  §  171  no.  8, 
§  174  no.  1T  2. 

ahd.  d:  §  168  no.  12,  §  171  no.  8. 
geschwunden:  §  171  no.  8,  §  175. 
ahd.  u,  z\  %  169  no.  2,  §  171  no.  8. 
ahd.  d:  §  168  no.  12,  §  169  no.  6,  §  172 
no.  11,  §  177. 

ahd.  th,  dh,  d:  §  168  no.  18,  §  172  no.ll. 

ahd.  t:  §  168  no.  11,  §  172  no.  11,  §177. 

ahd.  qu:  §  172  no.  11. 

ahd.  thih,  thdlt,  td,  «,  t,  d:  §  168  no.  18, 

§  169  no.  6,  §  172  no.  11. 

ahd.  t:  §  168  no.  11,  §  173  no.  15,  §  177. 

ahd.  d:  §  168  no.  12,  §  173  no.  15,  §  177. 

ahd.  dd:  §  173  no.  15. 

ahd.  tt:  §  168  no.  11,  §  173  no.  15. 

ahd.  t:  §  174  no.  2. 

ahd.  s:  §  172  no.  12. 

ahd.  ss:  §  172  no.  11. 

ahd.  r:  §  168  no.  3,  §  170  no.  3,  §  173 

no.  16,  §  176. 

abgefallen:  §  173  no.  16,  §  176. 

ahd.  *,  c:  §  168  no.  17,  §  169  no.  2  §  171 

no.  9. 

ahd.  ch:  §  168  no.  17,  §  169  no.  2,  §  171 
no.  9. 
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>  ahd.  hh:  §  168  110.  19,  §  169  no.  4,  §  171 
no.  9. 

>  ahd.Ä:§168no.l9,  §171  no.  9,  §174no.2. 

>  ahd.  g:  §  168  no.  17,  §  171  no.  9. 
geschwunden:  §  175. 

kk  =  ahd.  *Jfc,  cc:  §  168  no.  17,  §  171  no.  9. 

>  ahd.  cch:  §  168  no.  17,  §  171  no.  9. 

>  ahd.  k,  c,  g:  §  171  no.  9,  §  174  no.  2. 

>  ahd.  <*:  §  171  no.  9,  §  174  no.  2. 
ug.  7*  ahd.  h:  §  168  no.  19.  §  169  no.  5,  §  172 

lutturale  no.  13. 

und  >  ahd.  ch:  §  168  no.  19,  §  172  no.  13. 

Palatale  abgefallen :  §  168  no.  19,  §  172  no.  13. 

ug.  5    >  ahd.  g:  §  168  no.  18,  §  169  no.  8,  6,  §  173 
no.  17,  §  177. 

>  ahd.  fr,  c:  §  168  no.  17,  §  169  no.  8,  6, 
§  173  no.  17,  §  177. 

>  ahd.  ch:  §  168  no.  17,  18,  §  178  no.  17. 
5?  >  ahd.  gg:  §  168  no.  18,  §  169  no.  3,  §  178 

no.  17. 

>  ahd.  kk,  cctk,c:  §  168  no.  17,  §  169  no.  3, 
§  173  no.  17,  §  175. 

>  ahd.  cchy  ch:  §  178  no.  17,  §  175. 

ug.  h    >  ahd.  w:  §  172  no.  13. 

>  ahd.  h,  hh:  §  170  no.  1,  §  172  no.  13, 
§  174  no.  1. 

ug.  q    >  ahd.  qu,  quh,  qhu,  chu:  §  168  no.  17,  §  169 
no.  2,  §  171  no.  9. 

>  ahd.  ch:  §  170  no.  2  b. 

>  ahd.  Mb:  §  169  no.  4,  §  174  no.  1. 

ug.  p    =  ahd.  p  :  §  168  no.  7,  §  169  no.  2,  §  171 
no.  7. 

>  ahd.  ph,  pf  :   §  168  no.  10,  §  169  no.  2, 
§  171  no.  7. 

:.ah.!.  >  ahd.  b:  §  171  no.  7. 

>  ahd.  ff  :  §  168  no.  9,  §  169  no.  4,  §  171 
no.  7. 

>  ahd.  f:  §  168  no.  9r  §  172  no.  10,  §  175. 
pp  >  ahd.  ppfy  pph:  §  171  no.  7. 


Labio- 
gutturale 


i 
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843 


Labiale 


ug.  f    =  ahd.  />:  §  168  no.  9,  §  169  no.  5,  §  172 
no.  10,  §.  177. 
ff    =  ahd.  ff,  v  :  §  168  no.  9,  §  172  no.  10. 
ug.  b    >  ahd.  6:  §  169  no.  3,  6,  §  178  no.  14,  §  177. 

>  ahd.  p:  §  168  no.  7,  §  169  no.  3,  6,  §  178 
no.  14,  §  177. 

>  ahd.  U  «:  §  168  no.  9,  §  173  no.  14,  §  174 
no.  1. 

bb   >  ahd.  66,  pp  :  §  168  no.  7,  8,  §  173  no.  14. 
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I.  Abschnitt.  Konjugation. 

Kap.  13.  Konjugation  des  Urgermanischen. 

Vorbemerkungen.  §  180. 

I.  Das  verbuxn  finitum. 

1.  Stamm  und  endung.  Die  formen  des  verbum  finitum  wurden 
im  idg.  gebildet  durch  Zusammensetzung  eines  als  prädikat  fungierenden 
dementes  (des  Stammes)  mit  einem  als  subjekt  fungierenden  demente 
(der  endung,  die  die  bedeutung  eines  Personalpronomens  hatX  z.  b.  tl-fu 
<geh  ich»,  tJ-ot  «geht  er',  t-»t  «geh  du»;  doch  wurden  von  alters  her  auch 
aus  dem  blossen  stamm  ohne  besondere  personalendung  bestehende 
formen  gebildet,  an  denen  also  das  subjekt  nicht  besonders  ausgedrückt 
war,  z.  b.  Xvtu  «ich  löse»  ohne  das  von  tJ-pt,  Xve  «löse1  ohne  das  -tf* 
von  T-ftt. 

2.  Tempus  und  modus.  Der  nach  abtrennung  der  personal- 
endung übrig  bleibende  teil  einer  idg.  verbalform  kann  selbst  aus  mehreren 
verschiedenen  dementen  zusammengesetzt  sein.  Das  dem  ganzen  formen- 
system  eines  verbum  zu  gründe  liegende  element  ist  der  verbalstamm, 
der  entweder  mit  der  wurzel  identisch  ist  (z.  b.  in  £?-/jt,  Iv-a;  —  verba 
primitiva)  oder  einen  von  ihr  abgeleiteten  nominalstamm  enthält  (z.  b. 
Tiftd-to  «ich  ehre':  dor.  iifiA  «ehre*  von  der  wurzel  r»-  «schätzen*,  ikntfa  < 
*jilmd-ip>  «ich  hoffe1:  tlntS-  nom.  tlnk  «hoffnung'  von  der  wurzel 
fln-  «hoffen*).  An  den  verbalstamm  treten  suffixe,  die  zur  bezeichnung 
des  tempus,  und  solche,  die  zur  bezeichnung  des  modus  dienen,  z.  b.  in 
lv-&€-ti)-v  (ii/nj-to-fy-»)  ist  Iv  (rtfit)-)  der  verbalstamm,  -&e-  das  suffix 
des  aor.  pass.,  -tij-  das  suffix  des  Optativs,  -v  die  personalendung.  In 
der  tempuabildung  ist  besonders  wichtig  die  im  germ.  wohlerhaltene 
bildung  des  praesensstammes  und  die  des  perfektstamm  es,  während  im- 
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perfektum,  aorißt,  plusquampcrfektum  und  futurum  aufgegeben  sind.  Die 
in  der  idg.  konjugation  zum  ausdruck  gebrachten  modi  waren  iudikativ. 
konjunktiv,  optativ,  imperativ,  von  denen  im  germ.  der  konjunktiv  nur 
in  spärlichen  resten  fortlobt.  Der  indikativ  fällt  mit  dem  tempusstamm 
zusammen,  erfordert  daher  in  dem  die  modushildung  behandelnden  ab- 
schnitte (§  202 — §  204)  keine  besondere  darstellung. 

3.  Genus  und  numerus.  Während  am  stamm  die  temporalen 
und  modalen  unterschiede  zum  ausdruck  kamen,  wurde  an  den  personal- 
enduugen  das  genus  verbi  (aktiv  und  medio-passiv)  und  der  numerus 
(singular,  dual,  plural)  ausgedrückt;  innerhalb  des  germ.  hat  nur  das 
got.  das  passiv  (in  verkümmerter  gestalt)  und  den  dual  bewahrt. 

4.  Der  ab  laut  im  verbum.  Im  vokalismus  sowohl  der  Wurzel- 
silbe wie  der  den  tempus-  und  modusstamm  bildenden  suffixe,  spärlicher 
der  persoualendungen,  spielte  der  ablaut  eine  rolle,  vgl.  gr.  olü-a:  hom. 
tö-fitv  =  got.  ttait:  iritum  (wurzclablaut);  —  aitlx-o-ptv  «wir  schreiten': 
ait(/-t-it  «ihr  schreitet»  =  got.  steiij-a-n  an.  stvi-u-m  :  got.  xteüj-üfi  an. 
»Hg-i-d  (ablaut  im  praesenssufßx);  —  gr.  Iv&i-ft^-s  :  lv»t-i-ttt  vgl.  lat. 
8-ii-s  :  *-i-tis  (ablaut  im  optativsuffix);  —  gr.  dor.  <f  f(>o-ufs  :  lat.  feri-mw 
(ablaut  in  der  personalendung).  —  Für  das  germanische  ist  der  wurzel- 
ablaut  im  perfektum  der  sog.  starken  konjugation  von  besonderer  be- 
deutung;  §  192. 

5.  Reduplikation.  Ausser  dem  ablaut  war  in  der  idg.  konjuga- 
tion auch  die  reduplikation  verschiedener  art  ein  häufig  angewandtes 
mittel  zur  bildung  der  tempusstämme ;  vgl.  gr.  /u-uvrjaxtv  :  fif-uv^/jtn, 
d(-dwut  :  S(~öm*a,  lat.  ni-Hto,  U-Ugi  usw.  Im  germ.  war  die  reduplika- 
tion nur  in  der  bildung  des  perfektstammes  lebendig  geblieben,  im  got. 
in  grossem  .umfange,  in  den  übrigen  mundarten  nur  in  vereinzelten 
spuren  erhalten,  z.  b.  got.  hai-hait  «hiess»  (von  haitan  «heissen'),  gaUgröt 
«weinte»  (von  gretan\  an.  rc-ra  «ruderte»  (von  rrfn)  <  ug.  *re-rö-,  an.  *e-ra 
«säte'  (r  <  ug.  z,  §  187a)  :  got.  sai-m,  as.  tle-Aa  ahd.  te-ta  «that\  Da- 
gegen liegen  von  reduplikation  im  praesens  nur  einige  erstarrte  beispiele 
im  germ.  vor,  vgl.  ahd.  bi-bin  as.  bi-bon  an.  biftt(-sk)  ae.  beojian  «beben' : 
ai.  Iri-bhJ-mi  «fürchte  mich',  an.  ti-tra  ahd.  ritterön  «zittern'  <  ug.  *ti~trö-. 

6.  Augment.  In  den  vergangenbeitstempora  (imperfektum,  aorist, 
Plusquamperfektum)  trat  vor  den  stamm  ein  betontes  präfix  V-  (gr.  ?-t?*por 
=  ai.  d-bharam\  das  jedoch  auch  wegbleiben  konnte  (so  im  ältesten  ind. 
und  gr.).  AYahrscheinlich  ist  dies  V-  urspr.  ein  selbständiges  demonstra- 
tives adverbium,  an  das  sich  nach  den  gesetzen  der  idg.  Satzbetonung 
die  verbalformen  klitisch  anlehnte  (§2c).  Über  eine  spur  des  anginen ts 
im  germ.  s.  §  189,  2. 

n.  Das  verbum  inflnitum. 

In  den  idg.  spracbeu  sind  substantivische  bildungeu  (sog.infinitive) 
und  adjektivische  bildungen  (sog.  partieipien)  in  das  verbalsystem  ein- 
bezogen; nur  die  partieipien  stammen  aus  idg.  zeit,  während  die  an- 
gliederung  der  verbalsubstantiva  an  das  verbum  der  einzelsprachlichen 
sonderentwicklung  angehört. 
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A.  Stammbildung. 

I.   Bildung  der  tempusstäinme. 
1.  Das  praesens. 

a)  Praesentia  auf  -mi.    (Athematische  praesensbildung.)  §  181. 

Der  praeseusstamm  besteht  aus  der  reinen  wurzel  oder  ist 
durch  ein  langvoknliges  bezw.  diphthongisches  suffix  gebildet;  die 
endung  der  1.  pers.  sg.  ind.  ist  -mi. 

1.  Die  wurzel  (z.  t.  mit  re  d  upl  ikation)  als  praesens- 
8  tarn m.  Der  wurzelvokal  ist  im  sg.  ind.  act.  vollstufig  und  betont  (sog. 
«starker  stamm1),  in  den  übrigen  formen  des  aktivs  und  im  ganzen 
medio-passiv  unbetont  und  reduciert  (sog.  (Schwacher  stamm'):  *<**- 
ti  »ist»  ai.  tisti  gr.  tan  ug.  *isti  (got.  int),  aber  pl.  's-enti  ai.  mnti  umbr. 
sent  got.  sind  tsunt>;  vgl.  noch  ai.  /-mi  gr.  :  i-nuts  t-utv,  tfä- 
fit  (dor.) :  i(,u-(i4r,  ri-Oy-fit :  r(-St-mv  ri-9e-uat.  Im  gcrm.  sehr  spärlich 
vertreten;  got.  as.  ahd.  in-t  «  idg.  *e*-ti)  :  got.  as.  $-ind  ahd.  sint;  as. 
ae.  döm  «thue',  ahd.  »tarn  stim  «stehe*  haben  unurspr.  vokalismus;  der  re- 
dup]icierte  typus  ist  vertreten  durch  ahd.  bibim  =-  ai.  bi-bhi-mi  (§  180,  5). 

2.  Die  wurzel,  durch  ein  11  -haltiges  suffix  erweitert, 
als  praesensstamm.  Die  wurzel  hat  reducierten,  das  suffix  im  sg.  ind. 
act,  vollstufigen,  sonst  reducierten  vokal;  -tut-  :  -»«-,  -w>(t>  :  -tii-, 
-neu-  :  -nu-. 

a)  -nä-  (germ.  -t»ö-,  §  6  a)  :  -wa-  (eur.  -na-,  §  1,  anm.  1);  rein  im  gr. 
erhalten,  z.  b.  tfau-rä-fa  (dor.)  :  dafi-va-fttv.  Im  germ.  ist  entweder  der 
lange  vokal  verallgemeinert  (übertritt  in  klasse  3)  oder  von  den  kurz- 
vokaligen  formen  aus  übertritt  in  die  thematische  konjugation  erfolgt 
(§  182  ff.);  ug.  */i-wö-wit  (an.  lina  «erweichen')  =  ai.  U-tUi-mi;  got  ufar- 
mun-nö-n  «vergessen1  :  (fa-mun-an  «gedenken';  doppelform  zeigt  ug. 
*«pnr-nö-mi  (ahd.  gpornöm  an.  sporna)  :  as.  ae.  ahd.  »immati.  Es  hiess 
einmal  im  ug.  m(*}yttr-)nö-mi,  -nö-zi,  -nö-fii,  aber  pl.  -na-m-,  -na-d«,  -»in- 
n&i,  opt.  -nai-m  usw.,  part.  -na-nd-;  seit  dem  zusammenfall  von  urspr. 
a  und  0  (§  7,  anm.  3)  fielen  fast  sämtliche  formen  ausser  dem  sg.  ind. 
mit  der  thematischen  flexion  zusammen. 

b)  -näi-  (ug.  -wöi-,  §  6  a)  :  -«»-;  da  -w«i-  vor  andern  konsonanten 
als  *  zu  -nä-  (ug.  -nö-)  werden  musste  (§  1,  anm.  3,  vgl.  §  11  anm.;  also 
-nä-mi,  -nüi-si,  -nä-ti\  erfolgte  Vermischung  mit  der  vorigen  klasse.  Von 
den  -wM-fortnen  aus  erfolgte  im  germ.  der  Übergang  in  die  3.  schw. 
konj.  (§  215;  so  meist  got.  ahd.),  von  den  -«/i-formen  aus  in  die  2.  schw. 
konj.  (so  as.  ae.);  die  -ni-formen,  fast  nur  im  arischen  erhalten,  hatten 
wohl,  wie  im  gr.,  schon  sehr  früh  formen  nach  der  vorigen  klasse  platz 
gemacht,  was  vereinzelt  übertritt  in  die  thcm.  flexion  veranlasste.  Vgl.  got 
kunnan  (perf.  kuunaida)  «erkennen' :  aujä-na-mi  <  idg.  *k<n-nd.mi,  *ken-näi- 
gi(=  got.  kunnais),  ahd.  hlintn  «lehnen'  {-tuii-)  •.  as.  hlinon  (-wo-;  lat.  -eim<t- 
re\  ahd.  mornen  «trauern'  (-m/h-):  ae.  murnan  (themat.;  von  got.  maüman 

23* 
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nur  zweideutige  formen  überliefert).  —  Über  diese  klasse  J.  Schmidt, 
Festgruss  an  R.  v.  Roth  (1893)  s.  179  ff.,  bes.  185,  wo  ahd.  (ki-)storchanto 
«hart  werden»  (-«dt-)  :  an.  storkna  (-nä-)  :  got.  (ga-)stawrknan  (themat., 
gastanrknip  Mc.  9,  18)  hinzuzufügen  ist. 

c)  -neu-  :  -tm-;  ai.  r-n/i-m*  (ö  <  idg.  eu)  «errege»  :  r-wu-wos,  gr. 
GQ-vv-pi  :  oQ-vv-fitv  (-vv-  statt  ~vev-  durch  qualitative  angleichung  an 
-vv-  nach  dem  mustcr  von  däfivü-pi  :  däfivü-fitv  u.  a.).  Im  germ.  ist 
diese  klasse  durch  Überführung  in  die  thematische  flexion  (§  184  c)  er- 
loschen ;  als  reste  sieht  man  die  plurale  einiger  practerito-praesentia  an : 
got.  an.  ahd.  kun-nu-m  «wir  wissen»,  an.  ahd.  tm-nu-m  «wir  gönnen'. 

3)  Die  wurzel,  durch  die  suffixe  -i-,  -ö-  erweitert, 
als  stamm.  Die  wurzel  zeigt  reducierten  bezw.  geschwundenen  vokal, 
war  also  unbetont,  das  suffix  zeigt  durchweg  vollstufige  länge,  war  also 
im  ganzen  stamm  betont;  rüx-rj-vcu  .sich  auflösen,  schmelzen»:  rqx-tv, 
ItTi-ij-rtu  «übrig  bleiben»:  Xtin-w,  axX-lj-viu  «verdorren':  oxtX-ouat,  yv-äi- 
vtu  «erkennen':  *gen-;  vgl.  lat.  rub-i-re  :  rüfus,  clü-i-re  :  *Heu-  (gr. 
xX4J~ot  =  ai.  grtiv-as  got.  hliu-tna  «gehör'),  hUä-re  :  *ghei-  (an.  gi-na 
ahd.  gei-nön  «gähnen',  gr.  *«h«  «loch»),  Jav-ü-re  :  gr.  Xov-tqvv  «bad», 
*gn~ö-  in  (g)nö-vi  i-gnö-tus  (g)nö-&cere.  Streng  genommen,  sind  diese 
bildungen  nicht  eigentlich  als  praesensstämme  zu  bezeichnen,  da  sie  auch 
andern  verbalformen  und  der  nominalbildung  vielfach  zu  gründe  liegen. 
Bei  einem  teile  der  hierher  gehörigen  Stämme  ist  der  lange  vokal  wahr- 
scheinlich gar  nicht  suffix,  sondern  stellt  eine  bestimmte  ablautsform 
zweisilbiger  wurzeln  dar,  z.  b.  rXä-  (dor.  rXii-vtu  =  att.  TXfjvat)  :  raXa- 
(t-raXtt-aaa,  raXri-qQtov,  vgl.  räXtt-s  adj.:  ritrt-c  part);  eine  genaue  Schei- 
dung ist  nicht  möglich.  Im  germ.  sind  die  primären  bildungen  mit  -ö- 
und  -«-  nicht  sicher  nachweisbar  (doch  vgl.  §  203a.  §  215,  2),  wohl  aber 
die  mit  —  In  der  flexion  fielen  mit  den  primären  bildungen  auf  -«- 
die  zahlreichen  von  den  femininstämmen  auf  (germ.  -ö-)  abgeleiteten 
wie  dor.  rlptt,  lat.  planta,  ug.  *karö  (got.  karä)  zusammen  :  aeol.  tTuü- 
fitv  (att.  ripa-ofiw  >  TTutöfi(v),  lat.  plantü-mus,  got.  karö-m  «wir  sorgen'. 

a)  -e- stamme;  ahd.  mant-n  «mahnen':  lat.  moM-re,  dagi~n  (got. 
ftahan)  «schweigen':  lat.  taci-re,  ug.  *  «ritt-  «hinblickeu'  (got.  witan  icitaida): 
lat.  vide-re,  ug.  *mune-  «geistig  erregt  sein,  vorhaben'  (got.  munan 
munaida):  gr.  pavy-vat  u.  a. 

b)  -ö-stämme  (ö  <  idg.  ü);  got.  lapö-n  ahd.  ladö-n  «laden':  ug. 
mlapO  «ladung,  ruf  (um.  lafiu  an.  lad),  salbö-n  ahd.  salbö-n  «salbeu' :  ahd. 
xaiba  «salbe'  (vgl.  gr.  oXnrj  «ölflasche'),  got.  ga-sibjo-n  «versöhnen»:  sibja 
«Verwandtschaft'  (vgl.  ai.  sabhd  «dorfgemeinde,  Versammlung  u.  dergl.'X 
got.  fairinö-n  ahd.  firinö-n  «beschuldigen' :  fairina  as.  ahd.  firina  usw. 

Anm.  Über  Weiterbildung  der  und  -ö-stämme  durch  das  themati- 
sche suffix  -i*o-  s.  §  188  b,  a.  Einige  nehmen  statt  der  -r- Stämme  viel- 
mehr -«-stamme  an,  deren  t  vor  andern  konsonanten  als  s  schwinden 
musste  (§  1,  anm.  3;  §  IIb);  so  könnte  goU  fiahai-s  «tace-s»  pahai  «tace' 
unmittelbar  auf  idg.  'takti-si,  *takH  beruhen  (got.  ai  <  idg.  H,  §  27  c). 
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b)   Praesentia  auf  -ö.    (Thematische  praesensbildung.)  §  182. 

Der  praesen68tamm  ist  durch  anfügung  des  suffixes  -e- :  -0- 
oder  eines  auf  -e-  :  -o-  ausgehenden  suffixes  an  die  wurzel  ge- 
bildet; die  1.  ps.  sg.  ind.  ist  ohne  personalendung  gebildet, 
zeigt  aber  den  suffixvokal  gedehnt  (-ö).  Der  themavokal  erscheint 
als  e  (germ.  z.  1. 1,  §  8)  in  der  2.  ps.  sg.  imper.  und  vor  den  mit 
s  (germ.  s  bezw.  r,  §  109)  oder  t,  th  (germ.  p  bezw.  d,  §  109) 
anfangenden  endungen  des  ind.  und  imp.,  sonst  als  o;  gedehnten 
vokal  (ö)  hatte  ausser  der  1.  ps.  sg.  ind.  noch  die  1.  ps.  du.  ind.  — 
Die  Wurzelsilbe  zeigt  entweder  vollen  oder  reducierten  vokal,  je 
nachdem  im  idg.  sie  oder  das  suffix  den  ton  trug;  vgl.  gr.  q>euy- 
o-n-eg  tdie  fliehenden* :  (fvy-6-vi-eg  (sog.  aor.) ,  lein-o-vt-eg  : 
hji-6'Vt-eg ,  iQojy-o-vT-eg  :  Tgay-o-vT-tg  usw.,  n£v&*e-&ai  :  jivü- 
t-o&ai.    In  demselben  paradigma  kam  accentwechsel  nicht  vor. 

1.  Der  pra esensstamm  durch  das  suffix  -e-  :  -0-  §  188. 
gebildet. 

a)  Praesens  stamm  mit  urspr.  wurzelbetonung.  Ug.  **tö$-ö 
«schreite'  got.  ateiga  ahd.  sttgu  =  gr.  «rrf//»»,  got.  kiusan  terproben, 
wählen'  :  gr.  yt {{afco&at  (das  a  erhalten  in  yiv^-rr^),  got.  bairan  ahd. 
as.  ae.  heran  «tragen1  :  gr.  yfoto  lat.  feto,  ug.  *dkö  (an.  aka  «treiben, 
fahren»)  :  gr.  tlyio  lat.  ago  ai.  ojäi-mi),  got.  Ukan  .berühren'  (:  an.  taka 
nach  b),  flökan  «betrauern»  (:  lat.  plango  nach  184 hl  —  Bei  «-haltigen 
wurzeln  herrschte  im  praes.-st.  e\  doch  scheint  daneben  auch  der  ablaut 
o  (ug.  a)  vorgekommen  zu  sein,  got.  graltan  «graban»  (:  aslav.  grebq\  got. 
irakan  «wachen»  (:  lat.  regere),  malan  «mahlen'  (—  lat.  molo  lit-  malü : 
aslav.  meljn  ai.  vtelim),  faran  «fahren»  (:  aslav.  perq  «fliege'),  an.  kala 
«frieren'  (:  lat.  gelu  lit.  geluma  «kälte'),  got.  slahan  «schlagen'  (:  air.  sligim), 
ahd.  gangan  «gehen»  (:  lit.  zengiü  «schreite'),  got.  Mondän  «mischen'  (:  lit. 
hlenäliü.«  «verfinstere  mich')  u.  a.  Doch  fassen  einige  dies  a  als  re- 
ducierten vokal  «  idg.  3)  auf,  wonach  also  diese  praesensbildungen 
vielmehr  dem  suffixbetonten  typus  b  angehörten;  das  h  in  slahan  weist 
auf  alte  Wurzelbetonung. 

b)  Praesensstamm  mit  nrsprüngl.  suffixbetonung  (sog. 
aoristpraesentia).  An  dieser  bildung  haftete  von  alters  her  aoristische 
bedeutung,  die  im  gr.  wohlerhalten  ist.  Der  idg.  acccnt  zeigt  sich  im 
germ.  z.  t.  am  grammatischen  Wechsel  (§  109).  Ug.  *tw$ö  (an.  vega 
«kämpfen,  töten')  <  idg.  *niko  (neben  ug.  *icihö  got.  iceiha  nach  a;  vgl. 
lat.  rinco  nach  §  184 bX  «g-  *rutö  (ahd.  ruzzi  «du  weintest':  riozan):  lat. 
ntdo  «brülle'  ai.  rwldti  «weint',  ug.  *htwö  (an.  koina  as.  ae.  cuman  ahd. 
comon  «kommen')  <  idg.  *gfmo  (neben  *qemö  got.  giman  ahd.  queman 
nach  a),  ug.  *takö  (an.  tnka  «nehmen'  neben  got.  tikan  nach  &\  ug.  *wadfi 
(an.  rocfn  ae.  wadan  ahd.  uatan  «schreiten,  waten')  <  idg.  *u*dho  (neben 
*\tad1tö  lat.  rädö  nach  a),  ug.  *bakö  (ae.  bacan  ahd.  bahhan  «backen») 
<  idg.  *bh»go  (neben  *bhogf>  gr.  ywy«  «röste»,  nach  a). 
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Anm.  Da  den  suffixbetonten  praesensstämmen  von  alters  her  die 
hedeutung  der  aoristischen  zeitart  anhaftete  (vgl.  gr.  Itnen;  Xintor,  Unt, 
X(nt»i  XfnoifH,  t-X$nor:  Ittnuv,  Xttnotv,  leint,  Itfnto,  Xtlnoipi,  f-Xemov  usw.), 
nennt  man  die  nach  dieser  art  gebildeten  germ.  formen  «aoristpraesentia'. 
Stimmhafte  spirans  aus  idg.  tenuis  (§  109)  zeigen  z.  b.  an.  vega  :  got. 
weihan  (vgl.  lat.  vinco  lit.  ap-treikiü  «bezwinge»),  got,  ahd.  skaban  «schaben» 
(vgl.  lat.  scapren  «schäbig»  gr.  oxanävr)  «hacke»),  as.  ae.  Marian  (beladen» 
(:  got.  hlafian  =  ahd.  hladan  mit  einem  aus  dem  9g.  ind.  perf.  ein- 
geschleppten /,  ug.  *h1adö  *hlöfi(l\  das  tf  in  an.  hlada  ist  zweideutig),  ae. 
ahd.  sityan  an.  auga  (Saugen1  (vgl.  lat  »ücm  «saft»,  aslav.  süsati  «saugen» 
mit  s  <  idg.  I;  §  104,  bem.  2).  —  Vokalismus  der  Wurzelsilbe  in 
aoristpraesentien:  Langvokalige  wurzeln  (mit  e ö)  zeigen  n  <  idg. 

s.  oben  an.  taka,  rcUta,  ae.  bacan;  langdiphthongisehe  (mit  eu  :üu :  <5w)  zeigen 
ü  :  ng.*büö  (got.  Ixiüan  an.  hua  ae.  as.  ahd.  büan  «wohnen'),  an.  snüa  t(sich) 
drehen1:  ae.  snöuan  , eilen1;  für  »  (neben  vollstufigem  ii :  äi :  öi)  fehlen 
sichere  belege.  Kurzdiphthongische  wurzeln  (mit  ei :  oi :  ai,  eu  :  ou  :  au) 
zeigen  Schwund  des  ersten  komponenten:  ug.  *iW$d  <  idg.  *tiiko  neben 
*trihö  <  idg.  und  in  westgerm.  formen ,  wie  ae.  tige  =  ahd.  eigi 

(Ziehest'  von  «zeihen',  ae.  tuge  =  ahd.  zugi  «zogst'  (s.  §  197):  doch  ist 
z.  t.  ü  bezw.  i  durchgedrungen:  got.  lükan  «schliessen'  (an.  hika  usw.) 
u.  a.,  got.  bi-ieiban  ahd.  bi-liban  'übrig  bleiben»,  dessen  b  <;  idg.  p  (lit. 
Upti  aslav.  Hpiti  «ankleben1)  auf  suffixhetonung  weist  In  kurzvokaligen 
wurzeln  mit  einfachem  endkonsonanten  sollte  der  vokal  geschwunden 
sein  (vgl.  nt-i9ai  :  nH-t9at  .fliegen',  o/-*fv  :  tx-etv  <  *atx  ^v  (haben» 
u.  a.;  so  ug.  *mbö  an.  *af  «ich  schlafe'  von  mit  vokalisation  des 

u).  Neben  liquida  und  nasal  erscheint  u  <  <  (§  5);  got.  trudan  an.  tro&a 
«treten»  (:  ae.  as.  tredan  ahd.  tretan),  got.  iculan  «sieden'  (:  an.  vella  : 
ahd.  wallan  ae.  treallan,  nach  §  184a),  an.  koma  ae.  as.  ahd.  euman 
.kommen'  (:  got.  qimnn). 

§  184.        2.  Der  praesensstamm  durch  w-suffixe  gebildet. 

a)  Suffix  -ne-  :  -no-,  teils  mit  wurzel-,  teils  mit  suffix- 
hetonung; gr.  xap'Vti  (:  f-xav-ov),  ni-vto  (:  i-ni-ov\  lat.  ftper-no,  li-no  usw. 
Got.  f'ralh-nan  (fragen'  (:  perf.  frah),  kei-nan  «keimen'  (:  us-kij-ans  (auf- 
gekeimt'), ae.  as.  ahd.  *)mman  «mit  dem  fusse  stossen»  (:  lat.  sperno); 
das  n  x.  t.  assimiliert  an  den  voraufgehenden  konsonanten  (§  11415,  b, 
ß.  t\  z.  b.  ahd.  wellan  «wälzen'  an.  rella  «sieden»:  ahd.  wallan  ae.  weallan 
.wallen'  (:  got.  wulan,  nach  lb),  ahd.  getian  .schreien'  (:  aalan  «singen», 
nach  lb),  ahd.  backan  paechan  <  ug.  *bakkon-  «backen'  (:  ae.  bacan 
ahd.  bahhan  <  ug.  *bakon~t  nach  lb)  u.  a. 

b)  Wurzel  mit  nasal-infix  und  themavokal  als  praesens- 
stamm. Diese  praesensbildung,  im  lateinischen  (rumpo  :  rüpi  rttptum, 
findo  :  fidi,  rinco  :  riet  vidutn,  linquo  :  Uqui  lictum  usw.)  und  baltischen 
(Brugmann  2,  1002 ff.)  sehr  häufig,  ist  im  germ.  noch  deutlich  in  got. 
as.  ae.  ttandan  an.  xtanda  ahd.  sfantan  «stehen1  c  perf.  got.  *töfi  an. 
stöd  as.  ae.  stöd  , stand'  part.  perf.  an.  fttadinn);  vgl.  noch  ahd.  ae. 
clitnban  «klimmen1:  an.  klifa  (ug.  *klimt>ö  <  idg.  *glimp6  :  ug.  *kliß  <  idg. 
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*gUipö),  ae.  shncan  .kriechen» :  ahd.  stlhhan  «schleichen'  u.  a.  Suffix- 
betonung, reducierter  wurzelvokal. 

c)  Wurzel  mit  suffix  -ni^e-  :  -nuo-  als  praesensstamm; 
suffix beton ung,  reducierter  wurzelvokal.  Diese  praesensklasse  ist  die 
thematische  Weiterbildung  der  kl.  a,  2  c  (§  181),  vgl.  ai.  ri-nvä-ti  (neben 
ri-nd-ti)  «lässt  laufen,  fliessen',  gr.  öhx-vvu  neben  ötfx-vV-ft^  lat.  mi-nuo : 
ai.  mi-no-mi.  Im  ug.  ist  nu  zu  nn  geworden,  §  114  B,  b,  «;  got  as.  ahd. 
ri-nna-n  «fliessen,  rennen»  (:  ai.  ri-nvo-ti),  brinnnn  «brennen'  (:  an.  l>ri-mi 
«feuer»),  ae.  ahd.  tpannan  «spannen'  (neben  as.  ae.  ahd.  spnnan  «locken» 
nach  2a;  wurzel  *spi- :  *pö-)  u.  a. 

3.  Der  praesensstamm  durch  s-haltige  suffixe  §  185. 
gebildet. 

a)  Suffix  -se-  :  -so-;  got.  {at-)piman  «heranziehen1  (:  ai.  Ui-sa-ti 
«zerrt»,  wurzel  *ten-,  gr.  Tttrto  <  *r<v-(Cü),  ahd.  friosan  «frieren'  (:  lat 
pru-lna  «reif'),  an.  gjösa  «sprudeln'  (:  gr.  x*^~Ha  <guss»). 

b)  Suffix  -(e)ske-  :  -(e)Kko- ;  ahd.  wascu  «waschen'  <  ug.  *tca{t)-skö 
(vgl.  got.  tcatö  «wasser'),  got.  firitkan  «dreschen'  (ug.  wohl  als  *fir-eskö 
aufzufassen,  wurzel  idg.  *ter-  «reiben');  vgl.  gr.  Inaxu  «rufe'  <  *Xax-axta 
(:  i-lax*ov\  7taox*>  «leide»  <  *na9~oxtu  (:  InnSov),  lat  (g)nö-sco  usw. 

4.  Der  praesensstamm  durch  thematische  suffixe  §  186. 
mit  dentalen  (t,  d,  dh)  gebildet. 

a)  Suffix  -U-  :  -to-\  ahd.  fleh-tan  «flechten»:  lat  plec-to  (gr.  nUx-u 
nach  1  aX  feh-tan  «fechten' :  lat  pec-to  gr.  nfx-rto  «rupfe,  kämme'  (neben 
gew.  gr.  n(x-<o  nach  la),  ttret-tan  «bersten';  got  fal-flan  «falten'  (vgl.  aslav. 
ple-U-tü  «flicht'),  us-al-fan  «altern'  (:  al-an  «wachsen')  u.  a. 

b)  Suffix  -de- :  -do-\  got  sal-tan  «salzen':  lat  sal-lo  (11  <  W;  vgl. 
gr.  Sl-s  «i-of,  lat  sül  ml-is),  giu-Uin  «giessen*  (:  lat.  fttndo  mit  Um- 
bildung nach  2b;  vgl.  gr.  /^/^o»  ug.  *s(k)lü-tö  (afrs.  slüta 
«schliessen',  §  117  a,  J)  <  idg.  *(«)Mft-<M,  lat  claudo  (vgl.  cläv-is  gr. 
*l*l*F~(s  «Schlüssel'). 

c)  Suffix  -dhe-  :  -dho-;  got.  tcal-dan  «walten':  aslav.  vla-d^  lit. 
ceUdu  (vgl.  lat.  vaUire),  ug.  *rt-dö  «rate'  (got.  ga-ridan  ae.  rädan  usw.) 
<  idg.  *rt-dhö  vgl.  ai.  u-rä-dha-t  «machte  zurecht'  (vgl.  lat  r€-ri),  ae. 
breg-dan  an.  brcg-da  «schwingen'  (perf.  an.  brd  <  ält  *brazt  <  ug. 
*braj»\  vgl.  aslav.  briz-ü  «schnell'  mit  z  <  idg.  gh,  §  104,  bem.  2). 

Anm.  Wo  im  germ.  <t  (bezw.  d,  hd.  t)  vor  dem  thema vokal  er- 
scheint, ist  es  nicht  immer  klar,  ob  idg.  -te-  (§  109)  oder  -dhe-  vorliegt; 
z.  b.  got  hal-dan  «vieh  hüten,  halten'. 

5.  Der  praesensstamm  durch  das  suffix  -ue- :  -uo~  §  187. 
gebildet ;  ai.  ji^va-H  lat  tf-vi-t  aslav.  ii-ve-tü  ter  lebt',  lat.  ting-uo 

(:  gr.  Ttyy-ui). 

Diese  bildung  zeigt  sich  im  germ.,  wenn  die  wz.  auf  guttural  oder 
langen  vokal  ausgeht,  letzteres  hauptsächlich  durch  das  ae.  belegt,  z.  b. 
nü-wan  «säen',  «Yi-tcan  «wehen',  blö-tcan  (auch  ahd.  bluo-tran)  «blühen', 
rö-wan  «rudern»  (§  153,  4,  anm.  2\  ersteres  durch  das  an.,  z.  b.  utryk-va 


Digitized  by  Google 


:Vo2 


Zweites  Buch.  Formenlehre. 


«streichen»  (:  lat.  stringo  nach  2b;  Tgl.  got.  strik-it  «strich»  mit  ifc,  nicht  ql\ 
yk-va  <  ug.  *irik~wo-n-  «weichen»  (neben  vik-ja;  idg.  *ueig-,  ai.  ry-)  u.  a. 

§  188.        6.    Der  praesensstamm  durch  ein  suffix  mit 

(bezw.  ii,  §  104,  1,  bem.  6.  §  105,  bera.  4)  vor  dem  thema- 
vokal  gebildet;  statt  der  ablautsstufe  -\t-  zeigt  ein  teil  der 
hierher  gehörigen  verba  die  reducierte  stufe  -t-,  entsprechend  statt 
-iie-  die  reducierte  stufe  -T-.  vgl.  lat.  cap-iö  cap-iu-nt  :  cap-is 
cap-i-t  cap-i-tis,  sag-io  sag-iu-nt  :  sag~l-8  sOg-i-t  (mit  i  <  alt.  l) 
sOg-Uia. 

a)  Die  wurzel,  durch  das  suffix  -{«>!>- :  -i*tiP-  (bezw.  -t- : -jfo-, 
-i-  :  -t|'o-)  erweitert,  als  praesensstamm;  urspr.  teils  wurzel- 
betonung  (voller  wurzelvokal),  teils  suffixbetonung  (reducierter  wurzel- 
vokal).   «)  Ug.  *xe-jö  ,säc'  got.  sola  as.  ahd.  säiu  =  lit.  se'-ju  aslav. 

*Hö-jö  as.  fc/<5-»u  ahd.  bhto-iu  «blühe»,  •stf-Jö  «sitze'  (an.  sitja  ae. 
«iTtVin:  gr.  Ffopa*  <  *OTcf-lo-^a*)  u.  a.;  —  ft)  ug.  V*«f-jö  (got.  bidjan 
usw.  «auffordern,  bitten');  <  idg.  *bhidh-i<i  neben  *bheidhö  gr.  »e/to 
«überrede',  ug.  *.«<tr)MiM-jV5  (an.  *yn\ja  «schwimmen';  neben  ae.  as.  ahd. 
nunmman  an.  svimma\  ug.  *wurk-ijö  (got.  trawrA^on  usw.  «wirken',  neben 
as.  ahd.  irirkian  nach  a\  got,  faürs-ei-p  «es  dürstet'  (=  ai.  tti-ya4i)  u.  a. 

Hinter  vokalisch  schliessender  wurzel  scheint  die  suffixform  -\e-  : 
-l'o-  geherrscht  zu  haben,  hinter  konsonantisch  schliessender  aber  -i-  : 
-l'o-  (nach  kurzer)  bezw.      :  -tjo-  (nach  langer  Wurzelsilbe). 

b)  Abgeleitete  Stämme  (bes.  nomin  ai  stamme),  durch  das 
suffix  :  -\o-  (hinter  vokal)  bezw.  -//«*-: -tjo-  (hinter  konsonant) 
erweitert,  als  praesensstämme.  —  «)  Denominative  (mit  suffix- 
betonung); von  konsonantischen  Stämmen  z.  b.  got  riqiz-et-fi  «verfinstert 
sich'  (=  ai.  rajas-yd-ti,  von  rcV/t>  =  ai.  rnja*)t  namn-jan  «nennen»  (:  namn-a 
nom.  pl.  «namen'),  *fadr-jan  ?  zu  erschliessen  aus  fadreim  «gescblechf 
(:  fadrs  «des  vaters»),  weitttö<1-jan  «bezeugen'  (:  treituöfi-8  «zeuge'),  die  verba 
auf  -at-jan  (—  gr.  -«fw  <  -aä-tj»,  h^ufa  «steinigen'  :  Xi&dd-fs  nom.  pl. 
«steine»)  wie  lauhat-jan  «leuchten»;  von  -e-  :  -o-stämmen  idg.  -e-{6  >  ug.  -yo 
wie  rign-jnn  «regnen'  (:  rign  ng.  *re$no-n  «regen'),  dOm-jan  «urteilen'  (:  döms 
ug.  *<tömo-s  «urteil»>,  von  i-stämmen  idg.  -t-fo  ug.  -yö  wie  maUjan  «essen' 
(:  mats  <  ug.  *mati-z  «speise'),  tren-jan  «hoffen'  (:  tc&ns  <  ug.  *%cini.z  «boff- 
nung');  die  von  «-Stämmen  gebildeten  verba  (vgl.  ai.  gätu-yd-ti  «schafft  zu- 
tritt' :  gütit-S  «zutritt',  gr.  JttxQv-to  <  *dakru-i6  «weine' :  daxQv  «thräne',  lat. 
metu-o  <:  *metu-iö  :  metu-s)  haben  im  germ.  durch  Umbildung  ihr  u  ver- 
loren :  got.  (<ja-)liard-jan  «verhärten'  (:  hardu-a  «hart,  stark»  ™  gr.  xQttxu-t, 
lit  kariu-8  «bitter»),  tagr-jan  «weinen»  (:  an.  tdr  <  *fo/»ro-,  got.  tagr  «thräne» 
mit  Umbildung  in  die  o-deklination),  huggr~ei-fi  «hungert'  (:  htiJiru-s  «hunger»; 
der  grammatische  Wechsel  ist,  wie  auch  bei  tagrjnn  :  an.  fWr  <  idg. 
*ddkru-  zu  beachten).  Die  femininstämme  auf  -0  wurden  entweder  ohne 
weitere  ableitung  als  athematische  praesensstämme  (§  181,  3  b)  flektiert 
oder  erfuhren  erweiterung  durch  das  suffix  -ye-  :  -{o-  (ai.  jurtanä-yd-U 
«kämpft»  :  pftanä  «kämpf',  gr.  rtxd-(L)tü  :  dor.  vtxä  «sieg',  lit.  iahkö-ju 
«biege'  aslav.  rpfei-jp  «täusche»  :  lit.  ianka  «thal'  aslav.  Iqka  «biegung, 
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betrug1  u.  a.);  letztere  flexion  zeigt  sich  innerhalb  des  germ.  nur  im 
westgenn.  —  ß)  Die  verbal  Stämme  auf  -i-  zeigen  teilweise  anscheinend 
Weiterbildung  mit  dem  suffix  -j'«- :  -|'o-;  so  könnte  got  pahai  «tace'  (Mc.  1, 
25)  tritai  «vide»  (2.  Tim.  4,  15)  mtaifi  «videf  (Jh.  9,  16)  «videtis'  (Gal.  4, 
10)  auf  idg.  *taki-ie  *uidi-(e  *^idi-ie-ti  *uidi'%e-the  beruhen,  wie  lat. 
taceo  video  auf  mtaki-iö  *yki(U-{ö\  doch  s.  §  181,  3,  anm. 

c)  Die  wurzel,  durch  das  suffix  -i\e-  ■.  ejo-  erweitert,  als 
praesensstamm.  Diese  verba  fungieren  hauptsächlich  als  c a u s a t i v a , 
seltener  als  intensiva  und  frcquentativa,  neben  primären  verben  mit  den 
verschiedensten  praesensbildungen;  der  wurzelvokal  ist  gewöhnlich  voll- 
stufig, und  zwar  derselbe,  der  im  sg.  ind.  perf.  act.  der  primären  verba 
auftritt  (in  e-haltigcn  wurzeln  also  o  >  germ.  a\  doch  kommt  auch  re- 
ducierter  vokal  vor.  Dass  die  im  ai.  erhaltene  betonung  des  Suffixes 
{•dya-)  auch  im  germ.  vor  der  accentverschiebung  (§  3)  bestand,  zeigt  sich 
im  grammatischen  Wechsel  (beispielc  §  109,  anm.  \\ 

«)  Verba  mit  vollem  wurzel  vokal;  ug.  *laiz-ijö  (ahd.  leren 
got.  laisjan:  got  lais  ,ich  weiss»),  got.  (u*-)flaug-jan  an.  fleygja  < fliegen 
machen»  (:  an.  fijuga  ahd.  fliogan,  perf.  an.  (16  (laug  ahd.  floug),  satjati 
«setzen'  (:  xitan  sat  .sitzen»),  dragkjan  «tränken'  (:  drigkan  dragk  «trinken'), 
an.  hlägja  got  (uf-)hlöhjan  «zum  lachen  bringen'  (:  got  hlahjan  Möh  an. 
hhtja  hlö  «lachen'),  an.  gröta  «weinen  machen,  betrüben'  (:  got  gritan 
gaigröt  «weinen')  usw.  —  Abweichenden  vokal  gegenüber  dem  perf.  der 
primären  verba  zeigen  got.  (fra-)atjan  «essen  lassen'  (:  -et  «ass'  von 
itan),  an.  ferja  «übers  wasser  setzen'  got  farjan  «schiffen'  (:  faran  ßr 
«fahren'),  got.  (us-)tcakjan  ,(er-)wecken'  (:  wakan  «wachen',  perf.  ae.  tröc); 
das  a  dieser  verba  <  idg.  o;  neben  faijan  steht  übrigens  as.  förian  an. 
föra  ahd.  fuoren  «führen'. 

ß)  Verba  mit  reduciertem  wurzelvokal  (sehr  spärlich);  ug. 
*ttmdijö  ae.  tyndan  ahd.  zunten  «zünden'  (neben  got  tandjan  :  mhd. 
binden  ?  «brennen');  vgl.  noch  got  -agjan  «in  furcht  versetzen'  (neben 
ögjan  an.  «gja  :  ög  «fürchte  mich')  und  aljan  «mästen'  (:  alan  *0l  «wachsen'). 

Anhang.  —  1.  Die  entwicklung  der  praesensbildungen  §  189. 
im  germanischen.  Die  in  §  181  — §  188  gegebenen  beispiele  zeigen, 
dass  im  idg.  von  derselben  wurzel  sehr  verschiedene  praesensbildungen 
vorkamen;  das  germ.  hat  gewöhnlich  eine  form  zur  alleinigen  gemacht 
(doppelbildung  wie  got.  qiman  :  an.  koma,  got.  trudan  «treten'  :  ahd. 
tretan  ist  selten),  oder  wo  verschiedene  praesentia  von  derselben  wurzel 
sich  behaupteten,  daraus  verschiedene  verba  entwickelt,  vgl.  got  Ukan  : 
an.  taka,  got  -alfian  :  alan,  ahd.  npanan  «verlocken» :  spannan  «spannen», 
as.  ahd.  tcaUan  :  an.  rella  :  got  tru/a«,  ahd.  gellan  :  galan,  an.  giöta  : 
gjösa.  Für  die  germ.  konjugation  sind  drei  Vorgänge  von  entscheidender 
bedeutung  geworden:  1)  die  athematischen  verba  sind  mit  ausnähme  der 
-i-  und  -ö-stämme  (§  181,  3  b)  und  einiger  wurzelverba  (§  181,  1)  in  die 
thematische  flexion  übergeführt  (vgl.  §  203a);  —  2)  die  konsonanten  der 
praesenssuffixe  bezw.-infixe  (ausgenommen  das  j  der  j-suffixe,  §  188  a)  sind 
im  germ.  fast  ausnahmslos  durch  den  ganzen  verbalstamm  durchgeführt, 
sodass  fälle  wie  got.  fraüi-na  :  frah,  -kei-na  :  -kjjam,  standn  :  stöf,  nn.  bregta  : 
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brd  innerhalb  der  germ.  konj.  als  Unregelmässigkeiten  erscheinen;  von 
dem  gerni.  Sprachgefühl  sind  also  verba,  wie  got.  akei-tian,  ahd.  *pa-nnan, 
frio-mn,  fleh-tan,  got.  ml-tan,  hal-dan,  got.  fir-i*kan  vielmehr  als  **mi-n», 
spann-an,  frios-an,  flcht-an,  nalt-an,  hald-an,  frhl'-an  aufgefasst,  d.  h. 
als  verba  des  typus  b  1 ;  —  3)  der  wurzelbetonte  typus  (in  f-haltigen 
wurzeln  also  mit  r  bezw.  t  in  der  Wurzelsilbe)  hat  entschieden  das  über- 
gewicht erlangt,  so  dass  «aoristpraesentia'  wie  got.  trudan,  mtlan,  an. 
loma,  sofn  als  Unregelmässigkeiten  erscheinen;  nur  die  verba,  welche 
den  reducierten  vokal  a  <  idg.  ?  im  praes.  zeigen,  haben  sich  durch 
anschluss  an  die  verba  mit  a  —  idg.  a  (wie  an.  dka  :  ajü-mi  Zyto  ago) 
behauptet. 

2.  Die  sog.  augmen ttempora  (imperfektum  und  aorist). 
Wenn  an  den,  wie  auch  immer  gebildeten,  praesensstamm  die  sekundären 
personalendungen  antraten  (§  208.  §  209),  entstand  ein  tempus  der  Ver- 
gangenheit (imperfektum);  es  konnte  noch  durch  das  augment  (§  180, 
I,  5)  näher  charakterisiert  werden;  gr.  f-yy-v  (v  <  m)  «sprach'  :  tyij-f<f 
«spreche',  f-<f(Qo-v  ai.  d-hham-m  «trug'  :  tfigto  ai.  bhdrä-mi  , trage'.  Ein 
beispiel  des  erhaltenen  augments  sieht  man  in  got.  iddja  «er  ging»  = 
ai.  d-yü-t  (s.  §  217,  6). 

Die  sog.  «zweiten'  (o der  «s  tarken»)  aoriste  des  gr.  wie  /-«yiy- 
o-v  (:  <ftvy-u  «fliehe'),  Mtn-o-r  (:  lt(n-ta  «lasse'),  hn$€t»-o-v  (:  h/q^-m 
«zerstöre'},  t-i^tty-o-v  (:  tgtoy-to  «nage')  usw.  sind  im  gründe  nichts  als 
imperfekta  zu  suffixbetonten  praesentien  des  typus  B,  1  b.  Sie  haben 
von  idg.  zeit  her  auch  im  germ.  neben  praesentien  der  verschiedensten 
bildung  bestanden;  sie  konkurrierten  z.  t.  mit  dem  perf.  und  gingen  in 
diesem  unter,  nicht  ohne  dessen  bildung  mehrfach  zu  beeinflussen  (auf- 
gäbe der  reduplikation  im  ug.:  §  195;  ersatz  der  2.  pers.  sg.  ind.  perf. 
im  westgerm.:  §  197;  an.  iom  «ich,  er  kam'  neben  echtem  perf.  kram  -=  got. 
qam,  wahrscheinlich  <  ug.  *kum-o-n  *kum-e  <  idg.  V-g<w-o-wi  'e-^m-e-t). 

Ausserdem  gab  es  aoriste,  die  durch  ein  «-haltiges  suffix  gebildet 
waren  (gr.  i£ov  «kam',  ttvoa  :  kvu,  lat.  «perfekta'  wie  riri  iiüsi  scripsi 
usw.);  sie  waren  teils  thematisch  (Uo-v)  teils  athematisch.  Als  reste 
athematischer  s-aoriste  im  germ.  sieht  man  an:  ahd.  scri-r-un  «schrieen' 
opt.  scri-r-i  «schriee'  (:  sg.  ind.  perf.  »cm,  praes.  ttcrian)  mit  r  <  ug.  z  <  idg. 
s  (*e'-nkri-Sfftt)  und  das  gemeingermanische,  in  den  typus  der  schwachen 
perfekta  (§  190  ff.)  eingetretene  got.  as.  ahd.  u-ism  an.  visaa  ae.  wisse 
«wusste'  (ug.  *tcissut«t  «sie  wussten'  <  idg.  *e,-vit-ft-fnt  mit  ts  <d  +  s  nach 
§  104,  2a). 

2.  Das  perfektim  (im  germ.  meist  «praeterltnnr  genannt). 

a)  Das  aus  dem  idg.  ererbte  (sog.  starke)  perfektum. 

§  190.  Allgemeines.  Das  perf.  wurde  im  idg.  unmittelbar  aus 
der  wurzel,  ohne  rücksicht  auf  die  gestalt  des  praes.,  durch  an- 
fügung  der  personalendungen  gebildet.  Es  gab  einen  starren  (ab- 
lautsloseo)  typus  (A)  und  einen  typus  mit  wurzelablaut  (B).  Im 
typus  B  ist  .starke'  Stammform  mit   vollem  vokal  (nur  im 
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aktivum,  und  zwar  im  sg.  ind.,  im  konjanktiv,  in  gewissen  formen 
'  des  particips)  und  «schwache*  Stammform  mit  reduciertem  bezw.  ge- 
schwundenem vokal  (im  pl.  ind.,  im  opt.  act.  und  im  ganzen  mediopassiv) 
unterschieden:  in  der  «starken'  war  die  wurzel,  in  der  schwachen* 
die  endung  (z.  t.  das  optativsuffix)  betont.  Der  ind.  act.  hatte 
im  dual  und  plural  die  gewöhnlichen  sekundären  personalendungen 
(doch  s.  über  die  3.  ps.  pl.  §  212,  2),  im  sg.  aber  besondere,  nur 
dem  perf.  eigentümliche  personalendungen :  -a  (ai.  vtd-a  gr.  o?J-«), 
-iha  {vH-tha  o?o-&a),  -e  (vid-a  old-e).  —  Das  passive  perfekt  ist 
im  germ.  spurlos  untergegangen. 

A.  Das  ablantlose  perfektum.  §  191. 
Die  mit  kurzem  vokal  (e,  a,  o)  anlautenden  wurzeln  bilden  einen  im  aktiv 

und  mediopassiv  unveränderlichen  perfektstamm  mit  dehnstufe  (e,  ä,  ö); 
*ed-  «essen»  (ai.  dd~mi  gr.  lat.  ed-o  as.  ae.  etan) :  pf.-stamm  *erf-  (ai.  ad-a 
gr.  tö-r)d-a  lat.  td-i  got  -it\  *es-  «sein'  (ai.  d*-ti  gr.  ta-rt  lat.  e*-t  got.  ahd. 
is-t):  pf.-st.  *is-  (ai.  dtt-i-tha  =  gr.  qo-da);  *ad-  «treiben'  (ai.  dj-ämi  gr.  äy-m 
lat.  ag-o  an.  ak-a) :  pf.-st.  *äg-  (ai.  dj-a  gr.  q/-a  qy-uat  mit  ij  <  urgr.  ö, 
an.  o7c  mit  ö  <  idg.  0,  §  6  a),  *an-  .atmen»  (ai.  dn-iti  «atmet'  vgl.  uveuoe 
animm;  got.  -an-ati)  :  pf.-st.  *««-  (ai.  ow-o  got.  uz-ön  tt&nr§va*v'),  *al- 
« nähren»  (lat.  alo,  an.  ala  «aufziehen'  got.  ae.  alan  «wachsen»,  vgl.  av-al- 
ros  «unersättlich') :  pf.-st.  *<d-  (an.  ae.  öT),  *agh-  «furchten'  (got.  un-agands 
«nicht  fürchtend»,  vgl.  «j-o?  —  got.  ag-is  «beängstigung»)  :  pf.-st.  *ägh- 
(got.  ög,  §  198);  —  für  die  ablautsklasse  0  :  ö  (oX-kv/ut  :  oX-roi-a,  oQ-vv/tt : 
QQ-tDQ-n,  ofw  <  *otf-jft»  :  oJ-imif-o,  6n-r6s  :  on-tun-a,  lat.  od-io  :  öd-i) 
fehlen  im  germ.  sichere  belege;  sie  würde,  wie  die  klasse  mit  idg.  a  :  d, 
im  germ.  mit  a  :  ö  erscheinen  (a  <  idg.  o,  §  7  a);  wahrscheinlich  gehört 
hierher  ae.  (e)ttr<t  «bist»  (§  198). 

Anm.  Auch  von  den  mit  kurzdiphthongen  anlautenden  wurzeln 
scheinen  derartige  perfekt*  gebildet  worden  zu  sein,  vgl.  *ei-  (gr.  tl-fti 
lit.  ei-ml  ai.  i-tni  «ich  gehe»)  :  pf.-st.  *&'-  (lit.  part.  ej-f*,  f.  4j-u$i)*  Im 
germ.  zeigen  die  mit  ai  und  au  anlautenden  wurzeln  reduplicierte  per- 
fekta ;  got.  {af-ytiftan  «(ab-)sagen» :  (a/'-)a/-mX-,  aukan  «vermehren»  :  ai-auk 
(=•  an.  jöl\  an.  ausa  «giessen» :  jös  «  V-au.«-«);  so  auch  einige  mit  ante- 
konsonantischem  a  anlautenden,  got.  (its-)alfian  «alt  werden'  :  *ai-alfi 
(nicht  belegt),  ahd.  erien  =  got.  arjan  «pflügen'  :  iar  (<  ug.  V-ar-«). 

B.  Das  perfektum  mit  innerem  abtaut 

a)  Vokalismus  der  Wurzelsilbe.  §  192. 

1.  Kurzvokalige  wurzeln.  Die  e- haltigen  wurzeln  zeigten 
im  «starken'  pf.-stamm  den  ablaut  e  :  o  (ei  :  oi,  eu  :  ou);  im  sg. 
ind.  galt  o  >  ug.  a  (oi  >  ug.  at,  ou  >  ug.  aa),  im  konj.  und  z.  t  im  ptc.  e 
(ei,  eu);  vgl.  gr.  oWn  =  got  icaä  «weiss»:  iMopev  konj.,  ttdo>g  «wissend»  «■» 
got.  tceitwöfis  «zeuge».  Die  «-stufe  erscheint  im  germ.,  da  konj.  und  ptc. 
erloschen  sind,  nur  noch  in  dem  isolierten  got.  tceittcdps  —  gr.  «/Jui'c; 
a  (ai,  au)  <  idg.  0  (oi,  ou)  regelmässig  im  sg.  ind.,  z.  b.  got.  bar  «trug» 
(:  praes.  baira  —  gr.  «/«fytu  lat.  /ero),  staig  «stieg'  .:  praes.  stciga  =» 
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ffreS/u),  kau*  .wählte1  (:  praes.  kiusa,  gr.  ytvoucu  <  *ytvao/jat).  — 
Im  «schwachen'  stamm  trat  vokalschwund  ein,  wodurch  in  di- 
phthongischen wurzeln  der  zweite  komponent  (t  bezw.  «)  silbisch  wurde, 
stigum  :  Kg.  Staig,  hunum  :  sg.  kau*;  tritum  :  trait  =  hom.  töptv  :  o?rf«, 
ai.  vidmd  :  vida;  budum  :  Ixiufi  (von  biudan  «bieten')  =»  ai.  bu-budhimd  : 
bu-bodha.  In  wurzeln  mit  liquida  (/,  r)  oder  nasal  (n,  tu)  4-  konsonant 
trat  ,1,  tr,  ,m,  sn  (>  ug.  ur,  ul,  um,  un)  ein,  z.  b.  got.  iraürfium  :  sg.  trarf 
(von  uxtirflan  «werden')  =  ai.  ra-rrtimd  :  ra-rrirta,  hulpum  :  sg.  /w/p  (von 
hilpan  «helfen'),  Imndum  :  sg.  Imnd  (von  bindan  «binden').  In  wurzeln, 
die  auf  /,  r,  n,  »<  ausgingen,  trat  urspr.  vor  konsonantisch  beginnendem 
suffix  ,1,  fr,  ,n,  ,m,  vor  vokalisch  beginnendem  aber  Schwund  ein,  vgl. 
ai.  ba-bhr-md,  aber  ba-bhr-i  (med.) :  sg.  iud.  act.  ba-bhdra  (von  wz.  *bher- 
«tragen»,  got.  Itairan  gr.  ty/pa»  lat.  fero);  im  germ.  ist  —  jedoch  nur  bei  den 
von  hause  aus  unreduplicierten  praeteritopraesentien  (§  198)  —  die  stufe 
ul,  un  (<  idg.  ««)  verallgemeinert;  xkulum,  opt.  xhuleima  :  sg.  ind. 
«Ar«/  «soll'  [über  eine  spur  des  urspr.  *skul-{u-)tn-  :  *8{kjl-f-m-  8.  §  117  a,  <T|, 
munum  muneima  :  sg.  ind.  man  «glaube';  vgl.  auch  »w  <  idg.  n,  in  ae. 
ge-nugon  pl. :  sg.  got.  ga-nah  «genügt'.  Dagegen  die  von  hause  aus  re- 
duplicierten  perfekta  von  allen  wurzeln  mit  einfachem  konsonanten  (auch 
/,  r,  n,  m)  hinter  dem  wurzelvokal  r  zeigen  im  «schwachen'  pf.-stamm 
einen  neuen  (scheinbaren)  ablautsvokal  i,  der  jedoch  indirekt  vielmehr 
für  den  stattgehabten  vokalschwund  zeugnis  ablegt,  s.  zur  erklärung 
§  194.  Grundsätzlich  hat  das  germ.,  wie  das  ai.,  in  den  von  e~  («'-,  ru-) 
wurzeln  gebildeten  verben  den  ablaut  innerhalb  des  perfcktstammes  be- 
wahrt; ausgenommen  sind  die  f-wurzeln,  die  aus  unbekannten  gründen  im 
praes.  den  wurzelvokal  als  a  zeigen  (wie  malan,  firaban  usw.;  ae.  as.  ahd. 
gangan,  got.  blaiulan;  §  188a);  sie  bilden  nach  dem  inuster  andersgearteter 
verba  mit  praesentischem  a  teils  ein  «dehnstufiges'  pf.  nach  §  191  (wö7  : 
mölum),  teils  ein  pf.  mit  erhaltener  reduplikation  und  durchführung 
des  dem  sg.  ind.  zukommenden  vokals  (hai-blattd  :  ba(-hlawlum);  unter 
den  perfekten  des  typus  möl :  mölum  zeigt  das  von  got.  nahsjau  an.  www 
«wachsen'  =  gr.  a-i^fta  im  an.  eine  spur  der  urspr.  abstufung,  uxum 
(neben  öxum) :  sg.  6x.  —  Von  verben  von  a-wurzeln  sind  nur  vokalisch 
anlautende  mit  einem  pf.  nach  §  191  im  germ.  sicher  nachweisbar;  die 
verba  von  ai-  und  au-wurzeln  (so  wahrscheinlich  laikan  «tanzen',  skaidan 
«Bcheiden';  —  stautan  «stossen»,  aukati  «mehren',  an.  ausa  «giessen»;  vgl. 
§  196  anm.)  zeigen  pf.  mit  reduplikation  und  durchführung  des  dem  sg. 
ind.  zukommenden  vokalismus,  fikai-skaifl :  »kai-skaidum,  ai-auk :  ai-aukum; 
doch  bewahrt  bei  den  ««-wurzeln  das  an.  spuren  alter  abstnfung,  jukum 
(neben  jökum)  :  sg.  jök  =  got.  aiauk,  jusum  (neben  jösum)  :  sg.  j6*,  vgl. 
auch  hlupunt  (neben  hljöpum)  :  sg.  hljöj)  =  got.  *hai-hlaup. 

2.  Langvokalige  wurzeln.  Die  «-wurzeln  hatten  im  «starken» 
pf.-st.  den  ablaut  £ :  ö  in  derselben  Verteilung,  wie  die  e-wurzeln  e  :  o 
(s.  unter  1);  z.  b.  gr.  (dial.)  f^yvin  :  fpQtoyn  (von  Qtyvvui  «zerreissen');  im 
germ.  erscheint  ö,  z.  b.  got.  tai-sö  csäte'  =»  dor.  (ä<y-)/-w-xa  von  wz.  **e-t 
lai-löt  von  Ulan  «lassen',  tai-tök  an  tök  (von  got.  tekan  «berühren',  an. 
aoristpraes.  taka  «nehmen»);  die  vtufe  <•  ist  im  germ.  aus  denselben 
gründen  wie  e  im  pf.  der  f-wurzeln  verschwunden;  aber  ihr  einstiges 
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Vorhandensein  bezeugt  «u-sfep  von  sltpan,  wo  sie  das  ö  verdrängt  hat. 
Die  «-wurzeln  zeigten  urspr.  wahrscheinlich  d  :  0  in  derselben  Verteilung, 
wie  die  ^-wurzeln  i  :  ö,  vgl.  für  das  Vorhandensein  der  ö-stufe  dor.  rt-Ötuya 
tt-Stoyptros  (neben  Tt?-$«ya)"von  9dym  Otüytu  «wetzen');  doch  zeigt  das  gr. 
im  allgemeinen  «  durchgeführt;  im  germ.  fielen  idg.  ä  und  ö  in  ö  zu- 
sammen (§  6);  vgl.  fai-flök  «beklagte'  (:  dor.  n(-nXnyn)  von  flökan  »be- 
trauern» (wz.  *plAg-,  dor.  nXäyä  lat.  plüga  «schlag',  vgl.  lat.  plangere 
«schlagen,  trauern'),  ae.  tcöd  von  tcadan  «waten'  (aoristpraes.;  vgl.  lat. 
cädere).  Die  ö-wurzeln  zeigten  im  «starken»  pf.-st  nur  ö,  vgl.  6(-6<o'»u 
von  wz.  *dö-  «geben»,  ae.  böc  (vgl  gr.  m-yny-pfvoe)  von  bacan  «backen» 
(aoristpraes.;  gr.  q&yto  «rösten'). 

Im  «schwachen»  pf.-st.  musste,  wenn  die  auf  die  Wurzelsilbe 
folgende  silbe  betont  war  (im  du.  und  pl.  ind.  die  personalendung,  im 
sg.  opt.  act.  das  optativsuffix        und  in  gewissen  formen  des  particips), 
der  lange  wurzelvokal  zu  »  (ai.  »  —  europ.  a)  geschwächt  werden,  aber 
wenn  der  accent  noch  weiter  fortrückte  (im  du.  und  pl.  opt,  wo  die 
personalendung  betont  war),  ganz  schwinden  (§  17,  la).  Indessen  dieser 
lautgesetzliche  zustand  ist  bei  den  konsonantisch  schliessenden  wurzeln 
z.  u  vielleicht  schon  in  vorgermanischer  zeit  aufgehoben,  indem  zunächst 
die  Schwundstufe,  die  häufig  unerträgliche  konsonantenhäufung  ergeben 
hätte  (von  *plüg-  *pe-plg-  u.  a.),  durch  die  »-stufe  ersetzt  wurde  (vgl.  spuren 
im  gr.  wie  Xt-Xütevitt  :  Xi-Xax-a  u.  a.):  im  germ.  ist  auch  die  »-stufe  zu 
gunsten  der  im  sg.  ind.  herrschenden  vollstufe  aufgegeben,  also  überall 
ö  U  nur  in  *ai-»Up-\tn  :  sg.  mi-slip)  durchgeführt,  wofür  das  dehnstutige 
o-pf.  der  mit  a  anlautenden  wurzeln  (§  191)  um  so  leichter  den  muster- 
typus  abgab,  als  die  von  langvokaligen  wurzeln  gebildeten  verba  mit 
aoristpraes.  mit  jenem  im  vokalismus  des  praes.  und  des  part.  praes. 
zusammenfielen  (an.  taka  <  *d*g- :  aka  <C  *ag-  u.  a>);  also  z.  b.  statt  *(tVr)- 
tak-um-  *(U>-)t(a)k-im-  :  sg.  *(te-)tök-  vielmehr  *(te-)tök-um-  *(te-)tök-im-  : 
*(te-)tök-  (got.  tai-tok-um  tai-tökeitna  :  sg.  tai-tök,  an.  tökum  Ufkim  :  sg. 
tök)  nach  dem  muster  von  ökum  gkim  :  sg.  6k.   Die  auf  langen  vokal 
ausgehenden  wurzeln  aber  (idg.        «werfen,  säen',  *dhi  «setzeu,  thun»; 
*8tä-  «stehen';  *dö-  «geben»  usw.)  hatten  den  lautgesetzlichen  zustand  bis 
in  die  einzelsprachen  bewahrt;  es  hiess  z.  b.  von  *stä-  :  1.  ps.  pl.  ind. 
**e-sU-m-  (ai.  Ux-xthi-mä  gr.  i-ma-ptv)  1.  ps.  sg.  opt.  *«e-«to-j'«?-m  {k-ara- 
{rjv),  aber  1.  ps.  pl.  opt.  *«t?-«t-i-m-  (gr.  statt  *t-at-i-ftev  durch  an- 
gleichung  an  den  sg.  i-ara-l-piv)  gen.  sg.  fem.  part.  *8t-*t-M-ih  (ai.  ta- 
sth-iU-yäs).    Innerhalb  des  genn.  hat  zwar  das  got.  auch  bei  diesen 
Stämmen  im  «schwachen'  stamm  die  vokalstufe  des  sg.  ind.  (ö)  durch- 
geführt (tcai-wO-un  von  wz.  *tt#-  «wehen',  lai-lö-un  von  wz.  */«-  «schmähen'), 
aber  das  isolierte,  weil  zur  flexionsendung  gewordene  -di-d-um,  -de-d-eina 
(§  201),  zeigt  in  seiner  Übereinstimmung  mit  as.  dä-d-tm  *dä-d-i-n  ae.  dial. 
dä-d-on  dä-d-en  ahd.  tä-t-um  Ui-t-hx  (über  den  gedehnten  vokal  der  re- 
duplikationssilbe  s.  §  193),  dass  im  ug.  bei  diesen  Stämmen  der  unterschied 
zwischen  «schwachem»  und  «starkem»  stamm   bewahrt  war  und  die 
Schwundstufe  (der  «schwächste'  stamm)  auch  für  die  9-stufe  eingetreten 
war  (ev.  könnte  das  u  im  pl.  statt  a  <£  9  durch  anschluss  an  die  grosse 
masse  der  übrigen  perfekta  eingetreten  sein,  vgl.  §  212,  1).  Demnach 


Digitized  by  Google 


358 


Zweites  Buch.  Formenlehre. 


eind  an.  Sßrum  serim  (von  sä  «säen'),  iwrum  rerim  (von  röa  <rudern')  und 
ähnliche  nicht  aus  ug.  anformen  wie  **e-zö-um-  *8e~zö-im-,  *re~rö-um-  *re- 
rö-lm-  (was  lautlich  möglich  wäre,  §  42),  sondern  aus  *se-z-um-  *se-z-lm-, 
*re-r-unx-  *re-r-i-v>-  herzuleiten.  —  In  langdiphthongischen  wurzelu  (mit 
H  :  üi :  fii,  iu  :  nu  :  öu)  musste  der  «schwache'  pf.-st.  f  bezw.  ü  (vor  vokalen 
t],  uu)  ev.  auch  w  bezw.  »u  (germ.  ai,  au),  der  «schwächste'  stamm  i,  u 
(vor  vokalen  {,  u  oder  i(,  u\i  nach  §  104,  1,  beni.  6)  zeigen;  z.  b.  von 
wz.  *bhüu-  1.  ps.  pl.  ind.  *blie-bhü-m-  :  pl.  opt.  *bht-bhu<u-hn-  :  sg.  ind. 
*bhe-bhotf-a.  Diese  abstufung  liegt  in  zwei  auf  langdiphthoug  ausgehenden 
wurzeln  im  an.  deutlich  vor,  bjugg-um  (pl.) :  sg.  Irjo  «  ug.  *te-Tnicw-um- : 
*be-bötc-a ,  von  bua  «wohnen»),  hjugg-um  :  hjo  (vollkommen  lautgesetzlich 
<C  ug.  *he-humr-um- :  */ir-Äöir-a,  von  hnggra  «hauen';  vgl.  Iii.  kauti  aslav. 
korati  «schmieden',  lit.  kova  «kämpf);  über  ug.  vir  >  an.  ggr  §  115,  1 
(schwand  des  r  nach  §  144  b,  2);  über  den  schwund  des  intervokalischen 
h  in  Itfö  :  hjugguni  §  144  c,  über  den  schwand  des  b  vor  u  in  bjuggum 
§  144  d.  Von  langdiphthongischen  wurzeln  mit  konsonantischem  schluss 
fehlen  ganz  sichere  spuren  im  germ.;  vielleicht  dürfen  haitan  und 
hlaupan  hierher  gezogen  werden ;  sie  zeigen  redupliciertes  pf.  mit  durch- 
geführtem ai,  au,  das  möglicherweise  im  sg.  ind.  pf.  aus  den  lang- 
diphthongen  öi,  öt*  verkürzt  ist,  vgl.  §  13,  anm.;  in  der  seltenen  an.  form 
hit  «hiess'  (§  242,  anm.  3;  gew.  hH  =  got.  haihnit,  §  196,  bisweilen  un- 
redupliciert  heit)  kann  die  «schwache'  Stammform  bewahrt  sein;  vgl.  lit 
und  litum  (§  242,  anm.  3;  i  aus  der  «schwächsten'  Stammform?)  neben 
Jett  (gew.  le't  =  got.  lai-löt)  von  wz.  *leid"i  Auch  die  form  hlujmm  (gew. 
Jüjö\mm) :  sg.  hljöp  könnten  auf  der  «schwächsten'  Stammform  beruhen. 
§  198.  b)  Reduplikation.  Die  perfekte  des  typus  B  hatten  im  all- 
gemeinen reduplikation;  die  reduplikationssilbe  war  im  idg.  unbetont 
und  wurde  gebildet  aus  dem  anlautenden  konsonanten  +  «.  Bei  den 
vokalisch  anlautenden  wurzeln,  die  in  den  reduplicierten  typus  eintrateu 
(§  191,  anm.),  fungierte  der  vokal  t  als  reduplikationssilbe.  Bei  den  mit 
mehrfacher  konsonauz  anlautenden  wurzeln  tritt  in  verschiedenen 
sprachen  n  verschiedenem  massc  die  neigung  auf,  die  ganze  anlautende 
konsouantenverbiuduug  auch  iu  der  reduplikationssilbe  erscheinen  zu 
lassen;  so  im  germ.  (got.)  bei  den  mit  st  und  sk  anlautenden  wurzeln 
(fllr  sp  und  sq  fehlen  beispiele);  (ga-jatai-stald  :  (ga-)staldan  «besitzen', 
(af-)skai-fikaip  :  skaidan  «scheiden',  aber  sai-slep  :  «tejxw  «schlafen',  ius-) 
fai- frais  :  fraimn  «versuchen';  die  labioguttnrale  galten  natürlich  als 
einfache  konsonanten,  got.  hai-köp  :  häpan  «sich  rühmen'  (für  q  fehlen 
beispiele).  —  Der  vokal  der  reduplikationssilbe  war  r;  daneben  aber 
kam  e  vor;  vgl.  ai.  jä-gara  :  (/-)y(>'}-}'0C'~tr>  l)art-  j^-9fv^8  '•  (t-)y(*i)-yoQ-t6i 
von  *ger-  t-yefQt»  «aufwecken';  got.  *-di-d-um  (§  194)  =  ae.  dü-d-on  as. 
dä-d-un  ahd.  U't-t-um,  aber  im  sg.  as.  dt-da  ahd.  te-ta  «thaf  :  ai.  da-dhäu 
gr.  r^-9ijxa.  Das  germ.  *&e-d-um-,  opt  *it?-«f-/iH-  usw.  gegenüber  sg.  ind. 
*/te-dö-  zeigt,  dass  der  lange  reduplikations vokal  den  formen  mit  ge- 
schwundenem wurzelvokal  zukam,  also  wohl  durch  eine  art  ersatzdehnung 
(vgl.  §  17,  1)  entstanden  war.  Auch  die  ai.  formen  mit  «  «  idg.  e>  in 
der  reduplikationssilbe  gehören  überwiegend  dem  «schwachen'  pf.-st.  an, 
und  im  gr.  kann  die  reduplikationssilbe  yw  in  (t-)yQq-yo(t-a,  wie  der 


Digitized  by  Google 


Kap.  13.   Konjugation  des  Urgermanischen. 


anlaut  yQ  zeigt,  nur  in  den  formen  mit  vokalscbwund  in  der  Wurzelsilbe 
entstanden  sein,  z.  b.  *y(t?)i?-yl?-«  ?«  u.  a.  :  *ye-yoQ-a. 

Bemerkungen  zur  geschichte  des  redupl.  perf.  im  germ. 

1.    Die   perfekta  mit  ug.  i  im  «schwachen»  stamm  (bar  §  194. 
herum,  sat  setum  usw.)  Der  lange  reduplikationsvokal  e,  im  allgemeinen 
durch  das  kurze  e  wieder  verdrängt  (vgl.  an.  w-r-um  opt.  se-r-im  :  se-ra  = 
got.  sai-sö  von  an.  sd  got.  sätan  «säen*,  an.  rv-r-um  opt.  re-r-im  :  re-ra 
<  ug.  *re-rö-  von  röa  «rudern»),  war  im  germ.  sebr  früh  (z.  t.  wohl  schon 
im  idg.)  der  ausgangspunkt  einer  wichtigen  formenkategorie  geworden: 
die  kurzvokaligeu  i>-haltigen)  wurzeln  mit  einfachem  schlusskonsonanten 
zeigen  im  schwachen  stamm  (ind.  du.  und  pl.,  opt.)  den  «ablauf  i,  %.  b. 
got.  btrum  opt.  hereima,  vgl.  birw*jö*  «eitern1  eig.  »die  geboren  habenden' 
(pl.  vom  fem.  mberusi)  von  Itairan  tf  tqtw  «ferre',  gebum  opt.  giheima  von 
giban  «geben»,  Uttum  stteima  von  sitan  «sitzen»  usw.    Die  unmittelbare 
Zusammenstellung  von  sttum  mit  lat.  sfdimu*  «A/t,  brekum  :  frigimm 
frigi,  qimum  :  venimus  veni  u.  a.,  soweit  daraus  auf  einen  dehnstufigen 
idg.  pf.-st.  mit  e  (nach  typus  A,  wie  et  dum  =  e\U  idimus)  geschlossen 
wird,  nützt  nichts;  denn  sie  läsgt  zweierlei  unerklärt:  1)  weshalb  dies 
e  nicht  auch  im  sg.  ind.  (*stt  *brtk  *(jem,  thatsächlich  sat  brak  qam  mit 
a  <  idg.  0,  während  es  doch  tt  an.  dt  ae.  ät  ahd.  äz  =  lat.  edi  ai.  dda 
gr.  fff-ijSn  beisst),  sondern  nur  im  «schwachen»  pf.-stamm  erscheint,  — 
2)  weshalb  dies  e  nicht  auch  in  den  entsprechenden  formen  der  von  hause 
aus  unreduplicierten  praeteritopraesentien  (§  198)  skal  «soll»  »tan  glaube» 
ga-nah  «genügt'  erscheint  (die  vielmehr  «  <  idg.  «  zeigen  :  got.  shdum 
fdculcima,  munum  muneima,  ae.  ge-nugon).    Dies  i  kam  also  nur  den  von 
hause  aus  reduplicierten  perfekten  in  den  formen  mit  geschwundenem 
wurzelvokal  zu ;  es  ist  folglich  mit  dem  l  von  *<te-ä-um-  und  (f-Yyqri-yoQtt 
identisch,  d.  h.  es  ist  der  zum  ersatz  für  den  geschwundenen  wurzel- 
vokal gedehnte  reduplikations vokal,  hinter  dem  zunächst  in  solchen 
Wörtern,  in  denen  sich  durch  den  Schwund  des  wurzelvokals  unsprech- 
bare   oder   doch   sonst    unerhörte  konsonantenverbindungen  ergaben 
—  *s{t)e-stl-m-  von   *stel-  «stehlen',   *ge-gwi-r«-f-  von  *gc»i-  «kommen', 
*ke-klp-m-  von  *klep-  «stehlen»  usw.  —  die  konsonanz  des  wurzelanlauts 
ausgestossen  wurde  und  zum  ersatz  in  den  anlaut  der  urspr.  redupli- 
kationssilbc  eindrang.     Waren  so  aus  lautgesetzlichen  *kc-kJp-  u.  a. 
*kllp-  usw.  mit  einem  ebenso  bequemen  wie  charakteristischen  neuen 
«ablautsvokal'  6  entstanden  —  unter  dem  einfluss  von  altüberlieferten 
formen  wie  idimm  edi,  imimu*  emi,  ai.  asimd  äsa  (typus  A)  — ,  so  konnte 
6ich  diese  bildung  leicht  auch  auf  solche  wurzeln,  in  denen  hinter  den 
reduplikationsvokal  durch  den  vokalscbwund  keineswegs  unspreebbare 
konsonantenverbindungen  entstanden  waren,  z.  b.  *8tt-im-  (opt.)  statt 
*8e-st-im-  <  idg.  *8€-zd-lm-  usw.  ausdehnen.  Einen  weiteren  anstoss  für 
die  ausbreitung  des  e  im  «schwacheu»  pf.-st.  boten  die  seit  idg.  zeit  be- 
stehenden reduplikationslosen  partieipia  pf.  mit  dehnstufigem  vokal  (<"') 
in  der  Wurzelsilbe  wie  berwyöx  (§  205  b). 

2.  Verlust  der  redupl ikation.  Die  reduplikation  ist  im  germ.  §  195. 
bei  den  kurzvokaligen  (r-haltigen)  wurzeln,  die  den  ablaut  zwischen  dem 
sg.  ind.  und  den  übrigen  pf.-formen  bewahrt  haben,  durchweg  aul- 
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gegeben,  wozu  für  einen  teil  dieser  verba  die  scheinbar  reduplikations- 
losen formen  got.  ait-um  aü-eima,  gibum,  birum  usw.  beigetragen  haben. 
Hatten  diese  bewirkt,  dass  auch  die  singulare  sat  gaf  bar  usw.  re- 
duplikationslos (sat  gaf  bar  für  alt.  *se-sat-a  usw.)  gebildet  wurden,  so 
gaben  diese  nunmehr  unreduplicierten  perfekta  des  typus  mt :  setum  an- 
lass,  auch  die  übrigen  perfekta  mit  a  <  idg.  o  im  sg.  ind.  reduplikations- 
los zu  bilden;  1>attd  :  bundum  von  birulan  «binden',  gaui  :  gutum  von 
giutan  «giessen»,  *taig  :  stigum  von  steigan  «schreiten».  Mitbeigetragen 
zur  beseitigung  der  reduplikation  in  diesen  verbalklassen  hat  auch  das 
Vorhandensein  reduplikationsloser  participia  (§  205b)  und  altererbter 
perfekta  ohne  reduplikation  (praeterito-praesentia,  §  198),  unter  denen 
sich  mehrere  besonders  geläufige,  daher  zu  mustertypen  geeignete  verba 
(wart  :  tcitum,  daug  :  *dugum,  parf :  fiaürbum  usw.)  befinden.  Endlich  aber 
hat  zur  beseitigung  der  reduplikation  auch  die  durch  das  eindringen 
einer  aoristform  in  das  perfektsystem  im  westgerm.  (§  197)  erwiesene 
konkurrenz  von  aoristformen  mitgewirkt:  wenn  neben  perfektfonnen, 
wie  *tte-trit-um-  »wir  bissen*  (got.  bäum)  *ke-kuz-um  »wir  wählten'  *be- 
ttund-um-  »wir  banden'  aoristformen  mit  und  ohne  augment  (§  189,  2) 
standen,  wie  *{e-^bito-m-  *(e-)kuzo-m-  *{e-)bunäo-m-,  so  lag  es  nahe,  die 
reduplikationssilbe  für  ein  ebenso  entbehrliches  element  wie  das  augment 
anzusehen.  Durch  den  ablaut  innerhalb  des  perfektstammes  wie  gegen- 
über dem  praesensstamm  (baü  büum :  präs.  beitan,  kaua  kuswn  :  An« an, 
bewirf  bundum  :  bindan;  sat  setutn  :  sitan)  erschien  das  perf.  auch  ohne 
reduplikation  ausreichend  charakterisiert.  Von  den  perfekten,  die  den 
ablaut  innerhalb  des  perfektstammes  aufgegeben  hatten  (§  192),  haben 
nur  diejenigen  auch  die  reduplikation  aufgegeben,  die  im  perf.  ö  gegen- 
über praesentischem  a  zeigen;  massgebend  dafür  waren  die  perfekta 
des  typus  A  (§  191),  öl  ölum  :  aJan,  -Ön  -ötium  :  -anan,  an.  6k  oleum  :  aka-t 
darnach  dann  auch  möl  mölum  :  maian  «mahlen',  as.  apön  apönon  :  spanan 
»verlocken',  sök  aökum  :  sakan  »streiten'  usw.  —  Alle  diejenigen  perfekta 
aber,  die  den  wurzelvokal  auf  derselben  stufe  zeigen  wie  im  praes.,  und 
diejenigen,  welche  ö  haben,  während  das  praes.  6,  also  auch  langen  vokal 
hat,  haben  die  reduplikation,  offenbar  zur  schärferen  Charakterisierung 
gegeuüber  dem  praesensstamm,  bewahrt;  fal-falf> :  fal/xtn  »falten',  haüiait : 
hailan  »heissen',  aiauk  :  aukan  «vermehren',  saizlep  (saislep)  :  sltpan 
»schlafen«,  faiflök  :  fiökan  »klagen';  —  lailöt :  Man  «lassen'.  In  wie  enge 
beziehung  die  gestalt  des  perf.  zu  der  gestalt  des  praes.  gesetzt  wurde, 
zeigen  doppelformige  perfekta  (mit  und  ohne  reduplikation)  wie  got.  tVii- 
tök  »berührte'  neben  an.  tök  »nahm',  jenes  auf  ein  praes.  tfkan,  dieses 
auf  ein  aoristpraes.  laka  bezogen,  ferner  ahd.  apuon  as.  ae.  sjtön  neben 
ahd.  «pian  ae.  apion  (aus  redupl.  perf.  entstanden,  §  196),  jenes  auf  praes. 
spanan  »verlocken',  dieses  auf  praes.  spannan  »spannen'  bezogen,  ae. 
iciolt  ahd.  wiah  (ug.  *tce-v:aU-a)  neben  an.  talt,  jenes  auf  ein  praes. 
ae.  wealtan  ahd.  tealzan  »wälzen',  dieses  auf  praes.  celta  (an.)  bezogen, 
ae.  wtoll  ahd.  ivial  (:  wallan  »wallen,  sieden')  neben  an.  rall  (:  vella);  vgl. 
noch  got  rai-röp  (:  rblan  »raten»)  neben  *rö/  (unbelegt;  :  ga-rafians 
«gezählt').  —  Die  beseitigung  der  reduplikation  war  nur  möglich,  solange 
die  reduplikationssilbe  unbetont  war,  d.  h.  sie  muss  vor  dem  eintritt  der 
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germ.  accentverschiebung  (§3.  §  111,  anm.  1)  durchgeführt  worden  sein. 
Wo  die  reduplikationssilbe  erhalten  blieb,  hat  sie  stets  den  wortton  auf 
sich  gezogen,  z.  b.  ug.  *si-zö-  «säte»  got.  sai-8ö  an.  se-ra,  ug.  *<te'-<tö- 
«that'  as.  de-da  ahd.  te-ta  =  ai.  da-dhdu.  Die  neigung,  die  reduplikation  zu 
beseitigen,  hat  sich  vereinzelt  auch  auf  verba  ausgedehnt,  die  sie  im  all- 
gemeinen bewahrt  haben,  z.  b.  an.  heit  (selten)  «hiess'  von  heita  neben 
gewöhnl.  hf't  (§  196),  smp  von  sirijta  «umhüllen';  umgekehrt  zeigt  be- 
wahrte reduplikation  ahd.  iar  «erntete'  <  ug.  *e-ar-«  von  erien  (got.  aijan 
an.  erja),  während  man  *uor  «  ug.  *ör-«)  erwarten  sollte  wie  $(ti)uor 
von  stcerien  , schwören*. 

3.  Die  sog.  «reduplicierten  perfekta  ohne  reduplikation'.  §  196. 
Den  gotischen  perfekten  mit  erhaltener  reduplikation  entsprechen  im  an. 
und  westgerm.  im  allgemeinen  bildungen  von  anscheinend  ganz  anderer 
art,  ohne  reduplikation,  aber  mit  ahluut  gegenüber  dem  praes.,  nämlich 
a)  mit  et  (?)  bei  den  verben,  die  im  praes.  o  (wie  goU  falpan  «falten') 
oder  e  (got.  redan  «raten')  oder  ai  (got.  haitan  «heissen')  haben,  —  b)  mit 
eu  (an.  jö  ae.  eo  as.  ahd.  io  bezw.  in)  bei  denjenigen,  die  im  praes.  au 
haben  (got.  ttautan  «stossen').  Bei  den  verben  mit  ö  im  praes.  (got. 
blötan  «verehren')  zeigt  das  an.  e%  {blet\  das  westgerm.  m  (ae.  btiat  ahd. 
plioz',  vgl.  noch  ae.  hriop  as.  hriop  ahd.  riuf  riof  von  ae.  as.  hröpan  ahd. 
i'uofan  «rufen');  im  ae.  zeigen  auch  fast  alle  verba  mit  praesentischem 
a  dies  eo  :  hiold  «hielt'  von  healdan  —  got.  haldan,  giong  «ging'  von 
gangan  usw.  Schon  diese  unterschiede  zeigen,  dass  diese  er  und  eu- 
perfekta  nicht  durchweg  als  altererbte  bildungen  anzusehen  sind.  Dass 
sie  wenigstens  zu  einem  erheblichen  teile  an  stelle  rcduplicierter  formen 
getreten  sind,  zeigen  die  spärlichen  und  verkümmerten  reste  solcher 
formen,  nämlich  ae.  reord  (:  got.  rai-röp)  neben  ae.  as.  rid  an.  red  ahd. 
riat  «rief,  ae.  hdd  (:  got.  hai-haä)  neben  ae.  an.  AS.hH  ahd.  hiaz  «hiess', 
ae.  leolc  (:  got.  lai-laik)  neben  ae.  lec  an.  le'k  von  got.  laikan  «springen', 
ae.  kort  (r  für  l;  vgl.  §  155,  3)  :  got.  lai-löt,  neben  ae.  an.  as.  let 
ahd.  liaz  «Hess',  on-dreord  (<  ug.  *de-dröd-a)  neben  on-dred  as.  ant- 
drid  ahd.  in-triat  von  ondrTedan  as.  antdrädnn  ahd.  inträtan  «fürchten'; 
ahd.  steroz  «stiess'  (r  ug.  <  z  :  *8te-zaut-*  statt  **(t)e- staut-" ,  got.  *stai- 
staut  nicht  belegt)  neben  stioz  as.  stiet  (für  ält.  stiot)  von  got.  stauten  as. 
stötan  ahd.  stözan,  abd.  screrut  (<  ug.  '  ske-skraut-«)  neben  screat  mnd. 
«c/<r^  von  scrOtan  «schneiden',  ahd.  p/mw  (r  wohl  durch  dissimilation 
für  /,  got.  *bai-blöt  nicht  belegt)  neben  *iAioz  (unbelegt)  ae.  WfO<  an.  Wr't*. 
von  got.  ae.  blötan  ahd.  jduozan  «opfern,  verehren',  vgl.  auch  an.  se-ra 
(r  <  ug.  zy  got.  äoj-50)  «säte'  neben  ae.  seow  as.  seu  mnld.  s/e«,  an.  rora 
«ruderte'  «  ug.  *re-rö-)  neben  ae.  rä/ir,  an.  </wa  «wuchs'  (<  ug.  *^t?-$rö-)  : 
ae.  griow  mnl.  //neu.  Offenbar  hat  sich  die  ganze  klasse  der  er  und  eu- 
perfekta  im  anschluss  an  gewisse  muster  ausgebildet,  in  denen  e9  bezw. 
eu  lautgesetzlich  entstanden  war;  dies  aber  ist  deMail  bei  den  vokalisch 
anlautenden  verben:  ug.  V-ttt'Ä-«  «sprach'  (got.  af-aiaik  «leugnete'),  *e-auk-<* 
«vermehrte'  (got.  ai-auk),  *e'-am-<*  «schöpfte*  mussten  nach  gesetzlicher 
monophthongierung  der  unbetonten  wurzelvokale  {ai  >  i,  au  >  ö)  zu 
•tk-  (unbelegt)  *tok-  *eos-  (an.  jok  jös  kontrahiert  werden;  ähnlich  wurde 
das  reduplikative  c-  mit  anlautendem  a  vor  konsonanz  zu  ?  kontrahiert, 
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ug.  *c-ar-*  «pflügte»  >  Vr-  ahd.  i«r,  ug.  *e'-alfi-<>  *e'-a1d-um-  zu  *tlp-  VM- 
(unbelegt).  Der  einwand,  diese  verba  seien  zu  mustertypen  wegen  ihrer 
geringen  Verbreitung  ungeeignet,  trifft  doch  nicht  recht  zu;  sie  waren 
eben  in  der  zeit,  als  sich  dieser  perfekttypus  ausbildete,  verbreitet  und 
gebräuchlich  und  haben  auch  genug  spuren  hinterlassen:  zu  -aikan 
«sprechen'  vgl.  das  alte  part.  pf.  an.  eikinn  «rasend1  (adjektiviert  mit  un- 
klarer bedeutungsentwicklung,  wohl  eig.  «besprochen,  verhext')  und  ahd. 
eihlian  edihön  «zusprechen»  (Beitr.  16,  512);  zu  (us-)alfian  «alt  werden'  das 
part.  an.  aldinn  «alt';  zu  got.  aukan  an.  auka  «mehren'  das  part.  as. 
öcan  ae.  eacen  und  ahd.  ouhhön  as.  öA't'm«  öcon  ae.  i'ecan  dial.  iean  «ver- 
mehren»; got.  arjan  (pf.  unbelegt)  ahd.  erien  ist  im  an.  eija  ae.  erian 
schwach  geworden,  dazu  ableitungen  an.  arctr  as.  erida  «pflüg'  an.  nrd 
«ernte»  ahd.  art  «pflügung»;  nur  von  ausa  «schöpfen'  zeigt  sich  ausser  im 
an.  keine  spur.  Ähnlich  wie  die  vokalisch  anlautenden  verba  konnten, 
ja  mussten  z.  t.  die  mit  antevokalischem  h  und  fv  anlautenden  behandelt 
werden,  da  wenigstens  im  an.  und  ae.  intervokalisches  h  und  fr  früh  ge- 
schwunden ist;  ug.  *he'-hait-  (got.  Juifhnit)  musste  an.  ae.  hei,  ug.  *he-1wxr- 
an.  /tf'd  ae.  Ueotr ,  ug.  *h6-Mp-  (got.  kaOcö)>)  ae.  htriop  lautgesetzlich  er- 
geben; mit  h  (h)  aber  lauten  einige  z.  t.  sehr  übliche,  also  zu  muster- 
typen geeignete  reduplicierende  verba  an:  got.  haldan  «halten',  hähan 
(hangen',  as.  fir-huätan  —  ahd.  fir(h)Müzan  «verfluchen'  (an.  fmita  «durch- 
bohren»), got.  haitan,  an.  hnggva  =  ae.  heatran  as.  hamran  ahd.  hotnean 
«hauen»,  got.  tcöftan  «prahlen'  =  ae.  hirOpan  «drohen'.  Von  den  anders  an- 
lautenden verben  konnten  zuerst  die  «reimwörter'  zu  den  bisher  genannten 
dieser  analogie  folgen;  nach  hähan:  fäJtan,  nach  (us-}alfian  und  haldan: 
falfan  «falten',  uaJdan  «walten',  staldan  «besitzen',  as.  scaldan  «stossen», 
ahd.  spaltan  «spalten»  (leicht  schlössen  sich  noch  an  saltan  «salzen',  ahd. 
tcatean  «walzen*  =  ae.  trealtan,  ahd.  tcalkan  «walken»,  ahd.  fallan  «fallen', 
wallan  «wallen'),  nach  (af-)aikan  :  Jaikan  «springen',  nach  haitan  :  maitan 
«schneiden'  =  ahd.  meizan  (leicht  schloss  sich  skaidan  «scheiden'  an), 
nach  -huätan  :  as.  lütan  «lassen'  grätan  «weinen»  (leicht  schlössen  sich 
an  as.  rädan  «raten',  brüdan  «braten',  atd-drädan  «fürchten'),  nach  fröpan  : 
ae.  hröftan  «rufen',  ahd.  iruofan  as.  uöpian  «schreien».  Je  mehr  derartige, 
gegenüber  dem  praes.  durch  einen  neugeschaffenen  ablaut  charakterisierte 
perfekta  Üblich  geworden  waren  —  wodurch  eine  neue,  den  altererbteu 
verbalklassen  Staig  :  steigan,  kam  :  kiusan,  nam  :  nitnan,  för  :  faran  ganz 
parallele  klasse  entstanden  war  — ,  um  so  entschiedener  mussten  die 
noch  übrig  gebliebenen  reduplicierten  perfekta  in  diese  neue  ablauts- 
klasse  durch  systemzwang  hineingezogen  werden.  Dieser  tendenz  wurde 
noch  durch  eine  von  einem  anderen  ausgangspunkt  entsprungene  er- 
scheinung  Vorschub  geleistet.  Die  neigung,  bei  wurzeln  mit  anlautenden 
konsonantenverbindungen  nicht  bloss  den  ersten  konsonanten,  sondern 
die  ganze  konsonantenverbindung  in  die  reduplikationssilbe  zu  ziehen 
(§  19H.  §  194,  1),  wurde  seit  der  germ.  accent Verschiebung,  durch  welche 
für  das  Sprachgefühl  tonsilbe  und  Wurzelsilbe  zusammenfielen,  immer 
lebhafter;  gemeingerm.  zeigt  sie  sich  bei  den  mit  st  sk  sp  (für  letzteres 
im  got.  keine  belege)  anlautenden  verben,  später  in  den  aussergotischen 
mundarten  aber  auch  bei  anderen  Verbindungen,  womit  eine  ausserlaut- 
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gesetzliche  Vereinfachung,  bezw.  entstellung  des  wurzelanlauts  hinter  dem 
reduplikations vokal  verbunden  war  (s.  oben  ae.  -dreo-rd,  an.  gre-ra,  ahd. 
scre-rot  ple-ruz,  vgl.  noch  an.  snera  <  •w'-?öic-  statt  *st-tuötc-  von  *nua 
«drehen»).  Nebenher  ging  eine  ebenfalls  ausscrlautgesetzliche  Schwächung 
des  vokals  der  Wurzelsilbe  bis  zur  völligen  Unterdrückung  im  ae.  (reo-rd : 
got.  rai-röp,  he-ht  :  hai-hait  usw.);  kurz,  die  reduplikationssilbc  war  für 
das  Sprachgefühl  zur  Wurzelsilbe  geworden,  die  nur  hinter  dem  vokal 
ein  störendes,  nicht  mehr  verständliches  konsonantisches  dement  als 
rest  des  urspr.  wurzelanlauts  enthielt.  Der  anschluss  an  die  neu- 
geschaffene ablautsklasse  beseitigte  endlich  diesen  störenden  rest  eines 
abgestorbenen  formentypus.  Erhalten  blieben  schliesslich  vom  re- 
duplicierten  pf.  nur  isolierte  formen,  im  westgcrm.  as.  deda  usw.  «that», 
dessen  -da  —  die  eigentliche  Wurzelsilbe  —  als  endung  nach  art  der 
schwachen  praeterita  (§  199  ff.),  wie  neri-da  «rettete'  =  got.  nasi-da  auf- 
gefasst  wurde,  im  nordischen  se-ra  «säte*  (—  got.  saisö)  re-ra  «ruderte' 
gre-ra  «wuchs'  stiera  «drehte',  deren  -ra  ebenfalls  als  «endung'  aufgefasst 
und,  wie  die  flexion  zeigt,  an  die  schwachen  perfekta  anempfunden 
wurde.  Dass  die  gemeinsame  ausbildung  der  «reduplicierten  perfekta 
ohne  reduplikation'  in  den  aussergotisthen  mundarten  langsam  und  spät, 
wenn  auch  im  ganzen  in  vorlitterarischer  zeit,  durchgedrungen  ist,  zeigen 
die  neben  der  neuen  bildungsweise  noch  bewahrten  verkümmerten  reste 
der  alten  im  ae.  und  ahd.  Es  dürfte  wahrscheinlich  sein,  dass  die  neue 
bildungsweise  in  den  jahrhunderten  während  und  nach  der  Völker- 
wanderung —  die  das  gotische  einer  beeinflussung  entzog  —  sich  im 
nordischen  ausgebildet  und  von  stamm  zu  stamm,  von  mundart  zu  mund- 
art  verbreitet  hat;  es  ist  beachtenswert,  dass  die  erhaltenen  reste  der 
alten  bildungsweise  im  ahd.,  die  im  gegensatz  zu  denen  im  ae.  noch  den 
silbencharakter  der  alten  Wurzelsilbe  bewahrt  zeigen  (j>hruz  steroz  screrot), 
dem  vom  an.  abgelegensten  dialekt,  dem  hochalemannischen,  angehören. 

Anm.  Neuerdings  hat  mau  vielfach  einen  andern  ausgangspunkt 
für  die  entstehung  dieser  e%-  uud  eo-(<*H- tperfekta  gesucht  (bes.  Brug- 
mann,  Idg.  forsch.  6,  89 ff.  Kr.  A.  Wood,  Germanic  studies  2,  27 ff., 
Chicago  1895).  Darnach  soll  die  nenbildnng  von  den  verben  mit  praesen- 
tischem  ai  (wie  haitan)  und  au  (wie  hlaujmu)  ausgegangen  sein,  deren  ai 
und  au  die  tiefstufe  der  langdiphthonge  ei  (>  ug.  e«,  nach  §  11,  b)  und 
itt  (>  germ.  eu,  vgl.  §  18,  anm.)  darstelle.  Im  perf.  hätten  die  lang- 
diphthonge  geherrscht,  sodass  an.  ae.  as.  het  aus  idg.  *keid-,  an.  ldjop 
ae.  hleop  aus.  idg.  *klätl>-  lautgesetzlich  entstanden  &ei:  nach  diesen 
mustern  seien  dann  perfekta  wie  hai-hald  (:  haUlan)  gai-gröt  (:  grttan) 
fai-flök  (:  flökari)  zu  *he^d  usw.  umgebildet  worden.  Diese  analogiebildung 
erscheint  jedoch  unbegreiflich,  selbst  weun  die  vorausgesetzten,  angeb- 
lich aus  dem  idg.  ererbten  formen ,  wie  ug.  */ie8f  und  *hUup-  (*hleui>-), 
wirklich  vorhanden  gewesen  Mären.  Aber  auch  die  Voraussetzung,  dass 
dies  altererbte  formen  seien,  ist  unannehmbar:  1)  weil  bei  keinem  der 
germ.  verba  mit  praesentischem  ai  und  au  die  herkunft  von  langdi- 
phthongischer wurzel  wirklich  erwiesen  ist,  wohl  aber  bei  einigen  das 
gegenteil  sehr  wahrscheinlich,  so  bei  atdan  wegen  ai.  ug-rri-  «gewaltig' 
von  wz.  *aug- :  *utj-,  stautan  :  ai.  tudami  von  wz.  *n~taud- :  *s-titd,  laikan  : 
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gr.  t-lt-UCto  von  zw.  *1aig-  :  */t>,  skaidan  (as.  Hddan)  :  gr.  a/^ai  ai. 
chid-  von  wz.  **-*<!«/-  Hat.  cacdo)  *«Jfea«Y-  :  *s-kid-  *s-kit,  -  2)  weil  die 
vorausgesetzten  idg.  perfekta  *keu1-  *k1tut>-  usw.  unerweislich  und  ledig- 
lich ad  hoc  erfunden  bind.  Selbst  wenn  haitan  hlaupan  u.  a.  wirklich 
von  langdiphthongischen  wurzeln  stammen,  konnten  sich  im  gern»,  nur 
formen  wie  got.  Juii-liait  (<.  *ke-köid-)  *kai-hlaup  (<  *ke-klöub-)  oder  mit 
aufgegebener  reduplikation  an.  heii  (was  neben  gew.  het  vorkommt) 
orgeben. 

§  197.  4.  Eine  aoristform  im  perfektum.  Das  westgermanische  hat 
die  alte,  im  got.  und  an.  bewahrte  endung  der  2.  ps.  sg.  iud.  perf.  auf 
-t  (<  -tn,  §  209)  nur  bei  den  praeterito-praesentien  erhalten,  sonst  aber 
—  offenbar  wegen  der  Schwierigkeit  der  Verbindung  dieses  konsonanten 
mit  dem  wurzelausgang  —  durchweg  aufgegeben.  Die  neugebildete  form 
zeigt  die  endung  -t  (so  ahd.  as.  und  im  ältesten  &e.\  während  der  stamm 
dieselbe  gestalt  zeigt,  wie  im  plurnl  und  im  optativ,  z.  b.  ae.  tu\t  ahd. 
zigi  «ziehest*  zu  «zeihen'  (:  ae.  Uih  ahd.  zch  1.  3.  ps.  =  got.  tdih),  ae. 
eure  ahd.  kuri  «erkorst'  (:  ae.  das  ahd.  kös  —  got.  kaus\  ae.  wurde  ahd. 
uurti  «wurdest»  (:  ae.  trrard  ahd.  irard  —  got.  war/),  ae.  ahd.  *ühi 
statt  *süiri  «sahst'  (:  ae.  *eah  ahd.  mhy  pl.  ae.  xätcon,  ahd.  söhun  mit  h 
statt  gesetzt,  »c,  =  got.  mfo  Aehun%  ae.  slöfje  ahd.  fluopi  «schlugst'  (:  ae. 
ttlök  nWi  ahd.  xluoh  sduoy  =  got.  slöh)  usw.  Mit  grosser  Wahrscheinlich- 
keit sieht  man  in  diesen  formen  (unaugmentierte)  aoristformen  wie  gr. 
(t-)ki7its  :  Xitnto,  (t')<fvyi:  :  qfvyto,  (t-)7iQa9te  :  nfy$to;  der  ausgang  ~cx 
war  in  der  verbalenklise  (§  2  c  §  3  c)  zu  ng.  -i>  (t  <  e  :  §  8;  z  <  s  : 
§  100)  geworden,  dessen  *  im  westgerm.  abfiel  (§  155,  1  b),  während  das 
i  lautgesetzlich  hinter  kurzer  silbe  erhalten  blieb  fae.  ivje  <  ug.  *tiz,iz 
<  idg.  *-dikes  ai.  <i-di$a*,  ahd.  kuri  <  ug.  <  idg.  *-<?«««), 

dann  durch  systemzwang  auch  hinter  langer  silbe  wieder  hergestellt 
wurde  (ahd.  tcurti  <  ug.  *irurdiz  <  idg.  *-»,f,nV<»).  Nachdem  in  diesen 
verbalklassen  die  isolierte  aoristform  mit  dem  perf.,  mit  dessen  «schwachem' 
stamm  fim  pl.  und  opt.)  sie  im  vokal  wie  im  wurzelauslaut  (grammat. 
Wechsel!)  übereinstimmte,  verschmolzen  war,  wurde  eine  analoge  2.  ps. 
sg.  auch  in  den  perfoktklas.sen  mit  langem  vokal  im  pluralstamm  {sätee, 
x/(V/r),  erdlich  auch  in  den  «reduplicierten  perfekten  ohne  reduplikation» 
geschaffen. 

§  198.  b)  P  rae  terit  o-praesentia.  Es  gab  von  idg.  zeit  her 
auch  perfekta  des  typus  B  ohne  reduplikation  mit  praesens- 
bedeutung,  z.  b.  ai.  vtda  tweiss*  :  vidtnd  «wir  wissen'  =  gr.  o?du  : 
tdftev  (hom.)  —  got.  tcait  :  wüwn.  Dieser  typus  ist  im  germ. 
lebendig  geblieben  und  auf  grund  der  wenigen  alten  erbformen 
noch  durch  anschluss  einiger  z.  t.  ihrem  Ursprung  nach  anklarer 
verba  bereichert. 

Anm.  Altererbt  ist  noch  got.  man  «glaube'  :  munum  (vgl.  gr. 
ui-por-u  :  u^ua-utv,  lat.  me-min-i  mit  wieder  eingeführter  reduplika- 
tion; das  praes.  lit.  menü  «gedenke3);  der  ablaut  u  :  a  (gegenüber  €  :  a 
in  den  eigentlichen  perfekten,  uemum  :  nam  usw.,  §  194,  1)  zeigt, 
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dass  dies  verbum  nie  die  reduplikation  gehabt  hat.  Dies  gilt  auch  von 
den  derselben  ablautsklasse  ungehörigen  verben  nkal  ,bin  schuldig'  : 
skulum  (wurzel  *skeJ-,  vgl.  lat.  scelus  «schuld,  verbrechen',  lit.  skeliü  «bin 
schuldig')  und  ga-nah  «genügt' :  ae.  ge-nugon  (wurzel  *neh,  ai.  ndgati  lit. 
fteszti  aslav.  nestf);  dass  neben  mun-  skul-  vor  vokalischem  suftix  im  ug. 
auch  *mn-  *a(k)l-  einmal  bestanden  hat,  zeigt  sich  bei  skal  :  skulum 
noch  an  dem  westgerm.  Wechsel  von  formen  mit  und  ohne  Jt  (s.  §  117  a,  tf). 
Als  altererbt  ist  auch  wohl  seines  singulären  vokalismus  wegen  aih  «be- 
sitze' :  aüjum  (wie  -ai-aik  :  -ai-atkum,  nur  ohne  reduplikation)  anzusehen 
(laugdiphthongische  wurzel?  die  tiefstufe  idg.  in  ai.  itf  «besitze'). 
Anderen  verben  dieser  art  lässt  es  sich  nicht  ansehen,  ob  sie  altererbt 
sind  oder  aus  echten  perfekten  nach  dem  verlust  der  reduplikation  (§  195) 
zu  praeU-praes.  geworden  sind,  so  daug  «taugt'  :  ae.  dugon  (gr.  itv/tu, 
t^'X1i^)i  Parf  «bedarf'  :  fiaürbum  (gr.  tt{mo(jttil),  ga-dars  «wage'  :  ga- 
daürsum  fgr.  neben  dguaof  «muf,  ai.  dhärSati  «wagt'),  möt  «habe 

räum,  kann,  darf :  as.  ae.  mötun  (etymologie  dunkel).  Sicher  eine  germ., 
aber  sehr  alte  neubildung  sind  die  verba  kann  «kann,  weiss':  kunnum 
(wz.  *f)en-,  vgl.  lit.  iinoti  «wissen'  air.  ad-gtnsa  «erkannte')  und  an.  ann 
«gönne,  liebe':  unnum  (etymologie  dunkel);  ihr  plural  weist  offenbar  auf 
ein  athematisches  »»-suffix  (*y,n-nu-mes?  s.  §  181,  2c)  hin;  zu  den  ihrer 
bildnng  nach  nicht  mehr  verstandenen  praes.-formen  kunnum  unnum  ist 
dann  ein  perfektischer  singular  kann  ann  nach  dem  typus  wann  :  tcunnum 
u.  a.  gebildet.  Ebenfalls  eine  gemeingerm.  neubildung  ist  mag  «vermag' : 
magum,  wie  der  für  ein  perf.  unmögliche  vokalismus  zeigt  (wz.  *mägh-, 
vgl.  gr.  ffix0^  ^or.  jw«/«>"^;  reduzierten  wurzelvokal  *m*gh-  =  germ. 
*ma^-  zeigen  aslav.  moga  «vermag'  air.  do-for-magaim  «vermehre';  von 
einem  solchen  piaes.  aus  ist  mag  :  magum  wohl  umgebildet):  das  west- 
germ. ahd.  mugum  as.  mugun  ae.  mvgon  (:  as.  ahd.  mag  ae.  ma-g  im  sg.), 
das  an  sich  auf  idg.  *m<gh-  beruhen  könnte,  ist  wohl  nur  eine  neubildung 
nach  skulum  :  skal,  durfum  :  darf  usw.  —  Eine  isolierte  hierher  ge- 
hörige form  ist  endlich  ae.  nordh.  artt  merc.  eard  (wests.  eart)  «du  bist' 

<  ug.  *ar/w;  dies  wahrscheinlich  aus  alt.  •or-/«  <  alt.  *ör-/«  (§  13) 

<  idg.  *ör-tha  von  dem  perfektstamm  ör-  in  gr.  (o(>-)*'t?-«  :  oQ-rvui 
lat.  or-ior. 

Nur  im  got.  bezeugt  und  wahrscheinlich  erst  im  got.  zu  praet.- 
praes.  geworden  sind  lais  «weiss'  (nach  tc«t<;  causativuin  laisjan  «lehren', 
vgl.  noch  hdija-Ms  «giftkundig',  Us~te  «list')  und  ög  «fürchte'  (praes.  *agan 
noch  in  un-agands  «furchtlos'). 

Eine  an.  neubildung  ist  hin  knegum  «kann',  offenbar  nach  dem 
muster  von  mä  megum  (vgl.  ae.  cnütran). 

c)   Das  im  germ.  neagebildete  (sog.  schwache) 

praeteritum. 

Neben  dem  bisher  bebandelten  aus  der  idg.  ererbten  perf.,  §  199. 
das  hauptsächlich  durch  die  eigentümliche  gestaltuug  des  wurzel- 
vokals  charakterisiert  ist  und  nur  in  einer  begrenzten  anzahl  von 
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ineist  gemeingermanisehen  verben  erscheint,  zeigt  die  grosse  mehr- 
y.ahl  aller  germ.  verba  eine  dem  germ.  eigentümliche  perfekt- 
hildung,  bestehend  in  der  anfugung  eines  mit  dental  (meist  d) 
anlautenden  elemcnts  an  den  verbalstamm :  got.  lafiö-da  an.  Itida-da 
ae.  lado-dc  as.  lado-da  ahd.  ladö-ia  von  got.  laf>ö-n  ahd.  lado-n  usw. 
«einladen'.  Jenes  gleichsam  durch  innere  triebkraft  der  wurzel 
gebildete  praetcritum  nennt  man  seit  J.  Grimm  das  .starke* 
(«starke  verba',  «starke  konjngatioir),  dieses  durch  mechanische 
anfügung  eines  stammbildenden  elements  geschaffene  das  «schwache* 
(«schwache  verba*,  «schwache  konjugation').  —  Der  ausdruck 
«schwaches  praet.*  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  den  sog.  «schwachen* 
Stammformen  im  starken  pf. ! 

Ii  oniorkung  e  n. 

§  200.  1-  Der  dental  des  schw.  praet.  <  idg.  t  ith)  oder  dh'i  Statt 

dos  <t  erscheint  f>  in  got.  A«»i/f»  an.  luvna  (vti  <  np,  §  Hl,  3)  ae.  cüde 
(§  60,  1.  §  «bd.  londa  nnd  in  an.  utma  ae.  wtc  ahd.  onda  «gönnte» 
(über  an.  olla  ostn.  rilla  shrila  s.  §  201  am  ende);  hinter  s  erscheint  der 
fragliche  konsonant  als  t  in  got.  ga-dwirxin  ae.  dornte  as.  dorsia  ahd.  gi- 
torxta  «wagte1  von  gn-daursmt,  mit  vorhergehendem  labial  erscheint  er 
zu  ß  verbunden  in  got.  fuurfla  an.  finrfla  ae.  dorfte  as.  thorfta  ahd. 
dorfta  «bedurfte»,  mit  voraufgebendem  dental  zu  ss  (bezw.  «,  §  104,  2b 
anm.)  verbunden  in  got.  as.  ahd.  nissa  ae.  wisse  an.  vis$a  «wusste»  (von 
iritau)  und  ahd.  muosa  <  ug.  '»lösf.«;-  von  mumnn  got.  ga-mötan  «können, 
dürfen  usw.»  (daneben  mit  offenbarer  neubildung  got.  ga-mösta  ae.  möste 
as.  mösbt  spätahd.  muo*Ui,  so  auch  ahd.  icista  ae.  triste  neben  teissa 
uissc),  mit  voraufgehendem  guttural  zu  ht  verbunden  mehrfach:  got. 
tühta  usw.  «hatte'  von  m>i>»,  m«7f<a  «vermochte'  von  »uigan,  brühta 
«brauchte'  von  bridjan,  an.  sötta  (tt  <  A<:  §  140,  3)  ae.  «ö/ite  as.  söhta 
ahd.  *>iohta  «suchte»  von  got.  sökjan  (got.  wkida  nnd  das  fränkische 
stiohhittt  sind  wie  spätan.  fföXiVi  offenbare  neubildung  ni  u.  a.  Wenn  diese 
tonnen  zu  beweisen  scheinen,  dnss  der  charakterkonsonant  der  schw. 
praet.  aus  idg.  t  (ev.  th)  hervorgegangen  ist,  so  giebt  es  andere  schw. 
praet.,  deren  ff  laut  gesetzlich  nicht  aus  idg.  t  (th),  sondern  nur  aus 
tlh  erklärt  werden  kann:  an.  hafda  ae.  lurfde  as.hnMa  hahda  (ahd.  hapta 
z.  b.  bei  1s.)  «hatte'  von  got.  Imbun  usw.,  an.  lif'dtt  ae.  lifdc  as.  Uttda 
«lebte'  von  pol.  Uban  usw.,  an.  sngdn  ae.  stegde  as.  sagda  «sagte»  von 
ahd.  sagf'n  usw.,  an.  httgdu  ae.  hogde  as.  hugda  hogda  ahd.  hogta  ihocta) 
«dachte»  von  got.  hngjan  usw.;  vgl.  noch  an.  fiagäa  «schwieg'  von  fegja, 
an.  dugda  «taugte,  half  von  duga  (aber  ae.  dohta  ahd.  tolUn  wie  »noMa 
usw.);  diesen  auf  ug.  M  bezw  ^<t  hinweisenden  formen  gegenüber  sind 
got.  hnbaida  ahd.  habiin,  got.  hitgida  ahd.  hugita  (Otfr.  hogrto)  usw.  offenbare 
neubildungen.  Nun  besteht  ein  enger  Zusammenhang  zwischen  dem  schw. 
praet.  und  den  mit  dem  idg.  suftix  -rV-  gebildeten  partieipien  (§  206b): 
zu  verben  mit  schw.  praet.  gehören  loparticipia  und  umgekehrt,  zu 
«starken'  verben  »o-partieipia.  Da  das  participiale  t  im  germ.  meist  als  <t 
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erschien  (ausser  in  den  Verbindungen  xt  ht  ft  hs,  und  wo  die  vorher- 
gehende silbe  im  idg.  betont  war),  verwuchsen  diese  participien  mit  dem 
ebenfalls  durch  ein  «f-suffix  gebildeten  schwachen  praet.  für  das  Sprach- 
gefühl zu  einem  System  zusammengehöriger  formen,  die  sich  in  ihrer 
lautgestalt  gegenseitig  beinflussen  konnten.  Wenn  neben  perf.  as.  hafkla 
usw.  ein  ptc.  he-hahl  ae.  rie-h<cfd  an.  hafdr,  neben  as.  HMa  usw.  gi-libd 
ae.  ge-lifd  an.  lifftr,  neben  an.  mgda  ptc.  mgdr  ae.  gt-tfvgd  stehen,  so 
scheint  es  klar,  dass  diese  participia  ihr  M  bezw.  z,<t,  das  aus  labial 
bezw.  guttural  -f  idg.  t  lautgesetzlich  nicht  entstehen  konnte,  dem  an- 
schluss  ans  praet.  verdanken,  wodurch  die  herkunft  des  rf  im  perf.  aus 
idg.  dh  gesichert  scheint.  Um  so  näher  liegt  der  gedanke,  dass  die  schw. 
praet.  hmfia,  an.  untta,  got.  ga-daürsta,  patirfta,  uissa,  ahd.  muom,  got. 
riihta,  mahta,  bruhta  usw.  ihren  scheinbar  auf  idg.  t  weisenden  kon- 
sonantismus  dem  anschluss  an  die  neben  ihnen  stehenden  participien 
wie  got.  knüpft  «bekannt',  an.  unnt  (<L  ug.  *unpatö),  got.  paürftft,  -wiss, 
an.  äitr  «  ng.  *aihloz\  got.  mahts  usw.  verdanken.  Zu  bedenken  bleibt 
noch,  dass  kunpa  tcism  usw.  vielleicht  gar  nicht  derselben  herkunft  sind 
wie  die  grosse  masse  der  übrigen  schw.  praet.,  sondern  nur  in  der  flexion 
an  diese  angeschlossen,  wie  es  später  mit  got.  iddja  an.  *cra  rem  usw. 
geschehen  ist  (bei  tri**«  und  ahd.  muom  könnte  man  an  alte  ff-aoriste 
denken,  §  189,  2  am  ende).  Andererseits  sind  jedoch  auch  die  ans  habda 
(itchabd),  tagtin  (*a<i<tr)  usw.  gezogenen  Schlüsse  höchst  unsicher.  Diese 
formen  sind  möglicherweise  (ja  wahrscheinlich)  verhältnismässig  spät, 
wenn  auch  in  ug.  zeit,  in  der  weise  gebildet  worden,  dass  an  den  stamm 
das  aus  der  grossen  mehrzahl  der  schw.  perfekta  (und  participia)  ab- 
strahierte <f-suffix  —  gleichgiltig,  ob  <  idg.  t  (th)  oder  dh  —  mechanisch 
angefügt  wurde  (vgl.  die  behandlung  des  idg.  -»'-  in  gnJtufids  audauumt*, 
deren  gesetzwidriges  d  bezw.  t  aus  anderen  beispielen  verschleppt  ist; 
vgl.  auch  tfaqumpH).  Aus  der  uns  vorliegenden  lautgestalt  der  schw. 
praet.  ist  also  nicht  mit  Sicherheit  zu  ersehen,  auf  welchem  idg.  dental 
der  charakteristische  konsonant  des  schw.  praet.  beruht. 

2.  Flexion  und  Ursprung  des  schwachen  perfekts.  In  §  201. 
der  flexion  zeigt  sich  ein  auffalliger  unterschied  zwischen  dem  got.  und 
den  übrigen  mundarten.  Im  (dual,  nur  got.)  pl.  ind.  und  im  opt.  —  also 
den  »schwachen'  Stammformen  im  sog.  «starken»  pf.  —  er- 
scheinen dieselben  endungen  wie  im  st.  pf.,  aber  im  got.  an  die  silbe 
•>l#d-,  in  den  übrigen  mundarten  an  blosses  -ff-  (ae.  as.  -rf-,  ahd.  t)  ge- 
hängt; got.  (hau8i-)flid-um  «wir  hörten'  -ded-up  -did-un,  opt.  1.  ps.  pl. 
-dtd-cinm  usw.:  an.  (het/r-)tt-uin  -ä-ud  -d-u  -<f-i'm,  ahd.  \hör-)l-um  ~t-nt 
t-un  -Mm,  ae.  (Äier->/-o«  -d-m,  as.  (hör-yl-vn  -d-iii.  .Schon  im  urn.  ist 
däU-d-xm  =  got.  daili-ded-uH  belegt  (auf  dem  stein  von  Tun«,  6.  jh.?). 
Alle  versuche,  das  got.  -tf&f-  aus  dem  -d-  der  übrigen  mundarten  herzu- 
leiten, sind  in  Voraussetzung  und  ausführuug  gleich  verfehlt.  Entweder 
ist  die  aussergotische  bildung  mit  der  gotischen  überhaupt  nicht  identisch, 
oder  aber  ans  dieser  abgeleitet,  indem  in  den  durchweg  ziemlich  silben- 
reichen formen  die  erste  der  beiden  gleich  anlautenden  silben  unter- 
drückt wurde:  ng.  *hanzi-deduin-  >  *hamiduw-,  ein  Vorgang,  der  aus 
vielen   sprachen   bekannt  ist  (vgl.  lat.  Kimwlius  «halbscheffel»  neben 
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semhnodius  =  gr.  rjfitätpvov  neben  rjpipfätuvor,  frz.  riete  <  netttte  usw., 
s.  Brugmann  gr.  I«  857 ff.)  und  in  diesem  falle  durch  den  anschluss  an 
die  singularformen,  die  gemeingerra.  (auch  gotisch)  nur  d  zeigen  (got. 
hausida  an.  heyrda  ae.  hierde  hyrde  as.  hörda  ahd.  hörta\  besonders  nahe 
lag.  Wir  hätten  darin,  wie  in  der  sehr  ähnlichen  beseitigung  der  re* 
duplicierten  perfektform  (§  196),  einen  Vorgang  aus  der  zeit  während  oder 
nach  der  Völkerwanderung  zu  sehen,  als  das  got.  der  gemeingerm.  ent- 
wicklung  entrückt  war.  Auf  jeden  fall  stammt  das  got.  -ded-  aus  dem 
ug.  und  muss  den  ausgangspunkt  für  die  crklärung  bilden.  Ks  kann 
kein  zufall  sein,  dass  dies  -ded-  nur  in  den  formen,  die  beim  starken  pf. 
zum  (Schwachen  stamm'  gehören,  nicht  auch  im  sg.  ind.  auftritt;  laut- 
lich stimmt  got.  -dedum  usw.  mit  ahd.  Uttum  {wir  thaten'  Uttut  tätun,  opt. 
latl  usw.  ap.  poet.  dTedon  dtede  as.  dädun  dadt  so  völlig  überein,  dass 
die  identität  für  zweifellos  zu  gelten  hat.  Darnach  ist  das  schw.  praet. 
eine  alte  Verschmelzung  des  verbalstammes  mit  einem  vergaugenheits- 
tempus  des  hilfsverbs  <thun'  (wz.  idg.  *dhi-  :  *dhö-),  verdankt  also  seinen 
Ursprung  einer  umschreibenden  ausdrucksweise  (vgl.  gr.  #>5p«r  nouio&at 
<jagd  machen'  ■=  9i){mv  <jagen'  u.  a.;  engl,  did  he  cotne?  ,that  er  kommen?' 
u.  a.).  Die  grosse  mehrzahl  der  schw.  verba  sind  abgeleitete,  und  swar 
sehr  viel  mehr  denominative  (nach  §  181,  8  b.  §  188  b)  als  deverbative 
(§  188  c);  derartige  verba  bildeten  im  idg.  überhaupt  nur  einen  praes.- 
stamm  und  waren  für  die  bezeichnung  der  Vergangenheit  auf  Um- 
schreibungen angewiesen  (so  im  ai.  /..  b.  mantrayä  cakära);  ebenso  wurden 
zu  den  perfekten  mit  praesensbedeutung  wie  veda  oJdtt  irait  umschreibende 
perfekta  gebildet  (so  ai.  rida  cakära  ,übte  ein  wissen  aus,  that  wissen  d.  i. 
wusste';  so  germ.  *ins8edum-  <  *irit  dedum-'}).  Ist  got.  -dMum  = 

ahd.  Uttum  (perf.  von  tthun').  so  besteht  vielleicht  die  möglichkeit,  in  dem 
aussergotisclien  -dum  usw.,  falls  es  nicht  aus  jenem  entstanden  sein  sollte, 
einen  nach  der  perfektflexion  umgebildeten  aorist  —  gr.  !-&f-utv  <  idg. 
*(e'-)dh»-m-  anzuerkennen.  Die  flexion  des  singulars  scheint  diese  annähme 
zu  unterstützen.  Zu  dem  plural  (hami-Wduvi  sollte  man  im  sg.  *(hausi-)dida 
erwarten,  wie  neben  ahd.  tätum  as.  dndun  ein  sg.  teta  as.  deda  (<  ug.  *de-dö- 
<  idg.  *dhe-dhö-)  steht.  Statt  dessen  erscheinen  formen  ohne  reduplikation 
(got.  -da  usw.)  mit  einem  zwischen  ö  und  i  schwankenden  vokalismus  und 
den  gewöhnlichen  sekundären  personalendungen  (nicht  den  dem  st.  perf. 
eigentümlichen,  §  209.  §  212):  nämlich  1.  ps.  ug.  -dön  [um.  -dö,  die  nasaliert  - 
heit  erwiesen  durch  die  Weiterentwicklung  zu  an.  -da,  §  45b,  anm.  2,  direkt 
bezeugt  durch  faafia  (später  ftida,  <  um.  faihidö)  in  der  inschrift  vou 
Fleralese;  -äön  gesetzlich  >  as.  -da  ahd.  -ta  ae.  -de;  —  got.  -da  ist  wahr- 
scheinlich anlehnung  an  die  dritte  pers.,  §  27  d,  anm.]  — ,  2.  pers.  ug.  -dtz 
und  -döz  [got.  -des  an.  -der  (später  -dir  §  44.  lc)  ae.  -desit)  as.  -den  und  -dos 
ahd.  -tös;  das  einmalige  -den  in  der  Pariser  hds.  des  ahd.  Isidor  [cfntnin- 
nerodes  «minuisti'  23,  9d  Hench)  ist  gegenüber  minuodos  «dilexisti»  4,  17 
und  hazssedo*  «odisti'  4,  18  derselben  hds.  doch  wohl  bedeutungslos]; 
—  'S.  pers.  ug.  -di  [got.  -da  (a  <  r  :  §  27  a)  =  an.  -de  -di  (um.  rmrti  = 
an.  orte,  orti)  ae.  -de;  —  as.  -da  ahd.  -ta  beruhen  auf  angleichung  an 
die  1.  pers.;  —  got.  -da  könnte  auch  auf  ug.  -dö  beruhen].  Für  die  auf- 
fassung  dieser  formen  -dön,  -dez  :  -dö:,  -de  {-dö?)  als  aoristisch  «  idg. 
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*dhi-m  *dhi~8  *dhi-t)  bereitet  der  6-vokalismus  Schwierigkeit,  den  man 
ans  dem  konjunktiv  (idg.  *dh-ü-m  usw.,  s.  §  203  a)  herleitet.  Wenn  man 
gemeingerm.  Unterdrückung  der  kurzvokaligen  reduplikationssilbe  im  sg. 
annehmen  darf  {*lapö-hö-  <  *laßö-de-dö-,  vgl.  got.  tri  ainö-hun  «nulluni' 
<  *ainonö-  u.  a.),  so  kann  man  auch  den  sing,  für  echt  perfektisch 
halten;  die  personalendungen  machen  nach  §  212  keine  Schwierigkeit, 
und  der  vokal  e  für  <5  kann  aus  -Stedum-  usw.  eingedrungen  sein,  nach- 
dem -dön :  -dedum-  für  das  Sprachgefühl  zu  blossen  endungen  geworden 
waren.  Doch  bleibt  die  möglichkeit,  das«  sich  aorist-  und  pf.-formen 
zu  einem  paradigma  vermisc  ht  haben,  um  so  eher  bestehen,  als  ja  auch 
sonst  aor.  und  pf.  konkurrierten  (§  195.   §  197). 

Das  schwache  praet.  ist  also  ursprünglich  eine  syntaktische  Ver- 
bindung eines  nomens  mit  dem  pf.  (bezw.  aor.)  von  *dhe-  «setzen;  thun». 
Zu  einer  worteinheit,  einer  verbalform,  konnten  solche  umschreibenden 
praeterita  in  der  ständigen  Verbindung  mit  den  von  hause  aus  perfekt- 
losen  denominativen  verben  werden,  indem  *dhe-dhö-  *dhi-dh-m-  mit  dem- 
selben nomen,  das  dem  praesensstamm  zu  gründe  lag  (§  181,  3.  §  188  b), 
verschmolz.  Es  fragt  sich,  in  welchem  kasus  das  nomen  urspr.  stand. 
Instrumentale  auf  idg.  -ä  (ug.  -ö)  liegen  vermutlich  den  von  ä-  (ug.  ö-) 
stammen,  instrumentale  auf  idg.  ug.  ö  den  von  o-stämmen  gebildeten 
perfekten  zu  gründe,  wie  got.  «albö-dedum  (:  ahd.  »alba,  gr.  0*7717)  usw., 
{ga-yiamö-dedwn  (:  an.  hamr)  usw.  ,wir  setzten  mit  der  salbe  —  mit  der 
kleidung  —  in  berühruug,  unctione  anecimus'  «  idg.  *so7/wi  dhedhm-); 
gerade  derartige  praeterita  verwuchsen  nach  durchgeführter  laut- 
verschiebung  mit  den  participartigen  ableitungen  auf  idg.  *-ä-to-s  -ö-to-s 
(beides  ug.  >  *-6doz,  vgl.  lat.  barbötus  aslav.  bradatü  lit.  Iwrzdütas  von 
barba  usw.,  gr.  nTtgiaroe  =  an.  fjadradr  von  nrego-v).  Nach  dem  muster 
von« *salbd-dön  got.  sidböda  «salbte'  :  *salbö-doz  got.  sdlböps  «gesalbt' 
wurden'dann  auch  praeterita  auf  *-i-dön  got-  -ida  zu  den  von  t-stämmen 
abgeleiteten  verben,  die  alte  participartige  bildungen  auf  -i-to-8  (ug.  -idcz, 
vgl.  got.  un-qeni-p»  , unbeweibt')  neben  sich  hatten,  gebildet,  wie  got. 
tnati-da  :  matiß*;  die  mit  diesen  verben  im  praes.  (ug.  -yö  <  idg.  -^(ö) 
und  im  part.  (idg.  -i-tfi-s,  ug.  -idoz)  zusammenfallenden  causativa  folgten, 
dann  andere  verba  mit  j-praesentien  (§  188),  darunter  primäre  und  von 
konsonantstämmen  gebildete.  —  Aber  auch  mit  anderen  kasus  als  dem 
instrumental,  mit  dem  acc.  und  locativ,  konnte  *dhi-  syntaktische  Ver- 
bindungen eingehen;  accusative  sind  im  germ.  durch  das  überwuchern 
der  formen  auf  got.  -öda  und  -ida  unerkennbar  geworden;  locative  auf 
-t  (von  konsonantstämmen)  könnten  in  formen  wie  namni-da  «setzte  in 
benennung'  vorliegen.  Merkwürdig  und  bisher  unzureichend  erklärt  ist 
das  auch  ins  part  verschleppte  ai  (ahd.  i)  im  perf.  der  3.  schw.  koujug. 
(naürgai-da  ahd.  sorgi-ta  «sorgte');  es  dürfte  bei  den  spärlichen,  aber 
alten  denominativen  dieser  klasse  von  ä-  (germ.  Ö-)  und  »-Stämmen  alt- 
ererbt sein  und  bei  jenen  auf  den  loc.-dat.  auf  -ai  «  idg.  bei  diesen 
auf  den  instr.-dat.  auf  -ai  «  idg.  -ei)  zurückzuführen  sein;  vgl.  saurgoi- 
da  :  mtirgai  von  saürga,  *tcunai-da  (belegt  nur  un-umnaruh  aStiportSv, 
aber  an.  unda  ahd.  tconita)  :  *tcunai  von  *ittin-s  =  ai.  vani-S  «das  be- 
gehren', vgl.  noch  keilaida  :  keila  «stunde',  jiukaida  :  jhika  «streif, 
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Uwjaida  :  liuga  «ehe'  (qfri  Uugaida  Lc.  14,  20  , setzte  in  die  ehe,  d.  h. 
heiratete'),  munaida  «beabsichtigte* :  mun-R  (t'-stamm).  —  Wo  das  participial- 
suffix  -to-  von  idg.  zeit  mit  dem  auslautenden  konsonanteu  der  wurzel 
zu  pt  kt  tt  (ug.  ß  ht  ss)  verbunden  war,  wurden  schw.  praet  von  über- 
einstimmendem konsonantismus  gebildet,  paürfta  :  paürßs  (von  paurban\ 
got.  tcaürhta  :  waürhts  (von  waürkjan\  trissa  :  wiss  (von  uitVin);  so  auch 
zu  *ga-daürsts  (nicht  belegt)  ijMlaürnta',  zu  kunp*  «bekannt*  kunpa  usw.  — 
Grundsätzlich  können  alle  schwachen  praet.  auf  diese  weise  erklärt 
werden  (wie  auch  die  gr.  aoriste  auf  -*>jr);  es  ist  aber  möglich  und 
wahrscheinlich,  dass  bei  einigen  primären  verben  (bes.  den  praet.-praes.) 
einige  altererbte  formen  einen  besonderen  anknüpfungspunkt  für  die 
bildung  eines  schwachen  praet.  boten.  Mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
sieht  man  einen  solchen  in  den  alten  medialformeu  auf  idg.  *-thes  ai. 
-thäs  (2.  pers.  sg.  ind.  med.  der  augmenttempora),  die  auch  einen  der 
ausgangspunkte  für  die  entwicklung  der  gr.  -»ijr-aoriste  bildeten,  vgl. 
ai.  d-kfa-thäs  :  /-xr«-£ij?,  d-di-tluis  :  t-tf6-»r}e,  a-ta-thüs  :  /-jn-tfijc  usw.; 
so  kann  got.  iril-dt*  «wolltest'  (abgesehen  von  dem  vielleicht  aus  dem 
praes.  eingeschleppten  i  der  Wurzelsilbe,  vgl.  as.  tcolda  ae.  wolde  ahd. 
trolta)  und  mun-des  «glaubtest'  tinmittelbar  dem  ai.  (ä-Hr-thäs  (orthotoniert 
rrthds)  und  (d-)ma-thäs  (a  <  idg.  fn,  orthot.  mathäx)  gleichgesetzt  werden; 
derartige  alte  formen  können  auch  paürßes  mahtis  tristes  u.  a.  sein.  Wie 
nun  im  gr.  zu  (So9rts  usw.  Mo&tjv  tJo9t]  föo^^ttv  usw.  gebildet  wurde 
(nach  dem  muster  von  tUnr\v  tlfntjs  usw.),  so  mag  eine  gleichartige, 
vielleicht  sehr  alte  bildung  auch  im  ug.  entstanden  sein  und  dann  nach 
der  flexion  des  echten  schwachen  praet.  umgeformt  sein,  mit  dem  es  die 
enge  lautliche  beziehung  zum  part.  praet.  gemeinsam  hatte;  trilda  (m'ldes): 
an.  rildr  «begehrt,  erwünscht',  munda  :  muntls,  paürfta  :  paürßs  usw. 
wie  salbö<1a  :  salböfs  (gen.  salbödis).  —  Schwierigkeit  bereitet  das  p  in 
kunpa  *unpa  (an.  unna  ae.  üde)  an.  olla  (von  icalda;  11  <z  1p-.  §  141,  3  a) 
und  die  nur  ostnordischen,  wohl  erst  nach  olla  umgebildeten  praet. 
cilla  (norw.  isl.  rilda  wie  in  allen  anderen  mundarten)  und  skulla  (norw. 
isl.  shdda  skylda  wie  got.  skulda  usw.),  in  kunpa  wohl  durch  anschluss 
an  kunps  (gen.  kunpis)  veranlasst  (§  206  b\  in  *unfia  und  vielleicht  auch 
in  olla  aus  kunpa  verschleppt. 

n.  Die  moduBstämmo  (vgl.  $  180,  2)  und  das  verbum  inflnitum. 

1.  Der  optativ. 

§  202.  Der  optativ,  der  zugleich  als  potentialis  fungierte,  ist  im 
germ.  wohl  erhalten  und  hat  auch  die  funktionen  des  konjunktivs 
übernommen.  Er  wurde  durch  anfüguug  eines  i-(/-)haltigen  suffixes 
an  den  tempusstamm  gebildet;  an  das  modussuftix  traten  die 
sekundären  personalendungen  (s.  §  208  ff.).  Das  optativßuffix  er- 
scheint in  doppelter  gestalt :  a)  mit  abstufung  :  -T-) ,  b)  un- 
veränderlich (i). 
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a)  Das  Optativsuffix  mit  ablaut  :  Hinter 
den  (athematischen)  tempusstämmen  mit  beweglichem  accent  und 
vokalabstufung  (d.  h.  hinter  dem  perfektstamm  und  den  praescns- 
stämmen  nach  §  181,  1  und  2)  erscheint  das  Optativsuffix  selbst 
abgestuft,  nämlich  vollstufig  und  betont  bezw.  -t#,  §  104.  1, 
bem.  6,  §  105 ,  bem.  4)  im  sg.  act. ,  aber  reduciert  im  du. 
und  pl.  act.  und  im  med. ,  wo  die  personalendung  den  ton  trug. 
Der  tempusstamm  steht  davor  in  tschwacher%  vor  -i-  ev.  in 
^schwächster*  Stammform;  z.  b.  *8~(i)i£-m  *8-(i)i£-8  *8-(i)i£-t  : 
*s-J-m-  *s-l-te,  vgl.  alat.  siem  sfVs  siel  (später  sim  8is  sit  mit  Ver- 
allgemeinerung der  f-form)  :  slmus  sltis  zum  ind.  *es-mi  tbinl  : 
*s-m&  twir  sind1 ;  vom  perf.  ai.  va-vft-yd-t  (3.  ps.  sg.  act.)  : 
va-Vfi-J-mahi  (1.  ps.  pl.  med.) ;  von  wz.  *stä-  tStehen'  hiess  opt. 
aor.  und  pf.  *st3-pf-m  (mu-t^-v)  *8e-ste-it-m  (l-aiu-irj-y)  :  *st-l-mj- 
*se-st-l-m-  (im  gr.  durch  ausgleichung  mit  dem  sg.  oTaTfttv 
litruTfity).  —  Das  genn.  hat  die  suffixform  -(i)iö-  aufgegeben  und 
-7-  verallgemeinert  (über  spuren  von  -ijß-  s.  die  anm.) ;  Opta- 
tive von  athematischen  praesentien  sind  alid.  sis  sitn  usw.  =  lat. 
sls  slmus,  got.  tüileis  ivileima  usw.:  lat.  vctis  vellmus ,  ac.  cyme 
cymen  <  ug.  *kuml  *kumlnd  tmöge(n)  kommen'  :  idg.  *g,m-}C- 
*gm-t-;  von  starken  perfekten  allgemein  üblich,  z.  b.  got.  nSm- 
ei-ma  ahd.  nam-i-m  an.  ncem-i-m  twir  nähmen* ;  mit  ausstossung 
des  auslautenden  wurzelvokals:  got,  -ds-d-ei-ma  ahd.  tili-i-m,  an. 
se-r-i-m  (<  ug.  *se-Z'J-m-)  von  sera  =  got.  saisö;  aber  von  wz. 
*sta-,  .stehen1  ist  im  ahd.  as.  ein  optativstamm  st?-  <  ug.  *stai- 
<  idg.  *stei-  (Vermischung  des  sg.-stammes  *sfo-jß- :  pl.  *st-l- ; 
vgl.  §  217,  4)  gebildet 

A  n  in.  Die  sutfixform  -(tV"  l'CJtf  dem  got.  (sijau)  sijais  syai  usw.  = 
an.  (*;«')  se'r  sä  (im  an.  j  vor  e  geschwunden:  §  144a)  zu  gründe,  da 
diese  formen  offenbar  Umbildungen  von  idg.  (sijem)  $i(e*  stiiH  nach  dem 
muster  der  thematischen  optative  sind.  Das  got.  -jau  =  an.  -ja  bezw. 
-«  in  der  1.  ps.  sg.  der  athematischen  optative  ist  eine  Umbildung  von 
idg.  (got.  *ijau  =  an.  ojd,  iriljau  an.  =  trüja,  ntmjau  =  an. 

nthna  usw.)  nach  dem  muster  dos  in  den  thematischen  Optativ  ein- 
gedrungenen -an  =  an.  a  (got  nimau  =  an.  itana  usw.);  darüber  s.  b) 
anm.;  dem  westgerm.  sind  derartige  formen  fremd. 

b)  Das  unveränderliche  optativsuf fix.  An  alle 
tempusstämme  mit  festem  accent,  d.  h.  an  alle  thematischen  praes.- 
stämme  (§  182— §  188)  und  an  alle  diejenigen  athematischen,  die 
mit  den  suffixen  -c"-  -a-  -ö-  (§  181,  3)  gebildet  sind,  trat  das 
Optativsuffix  in  reduciertcr  gestalt  (i  <  i) ;  es  war  bereits  im  idg. 
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mit  den  stammauslautenden  vokalen  (bei  den  thematischen  -o-)  zu 
diphthongen  verschleift  (-ol-,  -Sl-  usw.);  von  dem  thematischen 
*berö  .trage*  lautet  z.  b.  der  optativstamm  ug.  *bercn-  =  gr. 
(flQoi-  ai.  bhdrS-  :  got.  bair-ai-s  (ahd.  berSs  an.  berir  usw.)  bat'rai 
bairai-p  und  im  medium  bairai-sau  bairai-dau  bairai-ndau  —  gr. 
q>£(>oi-g  qn/po*  <r/poi-r«  q\(ooi-[a]o  rftgot-ro  (f/got-yro  ai.  bhdrS-s 
bhdrU  usw. ;  von  athematischen  Stämmen  auf  -ö-  -ö-  vgl.  gr. 
q>uvtT-(Atv  (:  (fuvrjVui),  Jfgut-fttv  (:  (Vom-itm),  yvoT-jtfv  (:  yvrS-ya/)  und 
got.  ftoat  libai-na  —  ahd.  fcde  7e&5«  <  u*r.  *itfc?T-  (3.  schw.  konjug.), 
an.  Jadi-r  Zarfi-«»  <  ug.  *lapm-  (2.  schw.  konjug.),  so  auch  im  got. 
fullnai :  pf.  fuUnö-da  (sog.  4.  schw.  konjug.). 

Anra.  Im  ostgerm.  zeigt  die  1.  ps.  sg.  opt.  der  thematischen 
praesentia  den  dann  auch  ins  praet.  und  ins  atkematische  praes.  ver- 
schleppten (a,  anm.)  ausgang  got.  -au  —  an.  -a  :  Ixiirau  =  an.  bera. 
Die  herleitung  dieses  -au  aus  einer  echten  optativfnnn  (etwa  aus  idg. 
•oi-m  oder  -ojViw  oder  -o-ja-m,  vgl.  ai.  bhar(yani)  ist  ebenso  unmöglich 
wie  die  aus  einem  konjunktiv  auf  -ä-m  (idg.  *bherä-in  —  lat.  feram).  Ein 
offenbar  verwandter  ausgang  -au  erscheint  noch  im  opt.  med.  (bairai-zan 
-dau  -ndau)  und  in  der  3.  ps.  sg.  und  pl.  des  imperativs  ('baira-dau 
-ndau,  §  204);  auch  in  diesen  formen  ist  das  -au  aus  den  zu  gruude 
liegenden  idg.  formen  (*bhtroi-80  -to  -nto;  imp.  *bhtre-töd  *bhero-ntöd) 
nicht  erklärbar;  es  wird  nichts  übrig  bleiben,  als  in  dem  -au  die  ver- 
schleifung  eines  auslautenden  vokals  mit  der  enklitischen  partikel  *m, 
die  in  mehreren  idg.  sprachen  (ai.,  aslav.)  mit  verbalformen  verwachsen 
ist,  anzuerkennen.  Die  verschleifung  muss  sehr  alt  seiu,  älter  als  der 
Schwund  auslautender  kurzer  ultimavokale  (§  3  a),  wie  ba(rai(n)da-u  usw. : 
(f)dQoi(v)Jo  zeigt,  aber  jünger  als  der  ug.  sebwund  auslautender  idg. 
dentale  (§  117 d),  wie  bairada-u  gegenüber  ai.  bhdratäd  lat.  fniö^d)  zeigt. 
Danach  wird  also  bairau  an.  bera  aus  ug.  *berö  -f  w  herzuleiten,  d.  h. 
als  ein  (wie  auch  gr.  y/p<u)  in  konjunktivischer  (später  auch  optativischer) 
bedeutung  verwendeter  indikativ  anzusehen  sein,  der  zur  näheren  be- 
zeichnung  der  modalität  mit  einer  auch  sonst  beim  Optativ  und  imperativ 
gebräuchlichen  enklitischen  partikel  verbunden  war. 

2.  Konjunktiv  and  lnjunktlv. 

§  203.  Eine  scharfe  Scheidung  von  indikativ-  und  konjunktivstamin 
kannte  das  idg.  nicht;  charakteristisch  waren  für  den  injunktiv 
die  sekundären  personalendungen,  während  im  konjunktiv  primäre 
und  sekundäre  üblich  waren  (§  208  ff.). 

a)  Der  konjunktiv  wurde  von  athematischen  Stämmen  (also  auch 
vom  perf.)  durch  anfügung  des  themavokals  an  die  «starke'  Stammform 
(bei  f-haltigen  Stämmen  mit  c)  gebildet  :  ai.  jaghdn-a-t  konj.  zu  jaghöna 
(erschlug',  hom.  tTJ-o-ptr  konj.  zu  oht-a  M-/jer.  Im  germ.  ist  eine  der- 
artige form  bewahrt  in  got.  ög-s  <  ug.  *ö$-i'-*  <  idg.  *ä'fi-c-a  (ögs  qofloü 
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Rm.  11,  20.  13,  4;  tu  ögn  fius  ui;  qoßov  Lc.  1,  13.  30.  5,  10.  Th.  12,  15); 
auch  das  -ja-ts  -ji-fi  in  got.  hirjats  hirjifi  .kommt  (beide)  her'  ist  wohl 
ein  solcher  konjunktiv  von  idg.  *ei-  «gehen'  :  (hirjjifi  <  ug.  *(hir)-ij-i-d* 
<  idg.  *ei-e-te.  —  Von  derartigen  konjunktiven  aus^ann  im  gerra.  die 
Überführung  zahlreicher  athematischer  praesentien  m  die  thematische 
Hexion  (§  181,  1.  §  189,  1)  erfolgt  sein.  —  Von  thematischen  und  auch 
von  den  auf  langen  vokal  ausgehenden  athematischen  stammen  wurden 
konjunktivstämme  durch  ausstossuug  des  endvokals  und  anfügung  der 
auch  zur  bildung  von  indikativstämmen  dienenden  (§  181,  3)  langen  vokale 
ä  und  e  (auch  ö?)  gebildet,  vgl.  lat.  teij-d-8  teg-ü-mus,  d-i-s  d-e-mit8  (wz. 
*dö-,  gr.  d('äto-m),  {con-)d-ä-8  (con-)rl~ä-mu8  (wz.  *dhi-  gr.  rt-&i)-fu).  Eine 
dem  lat.  (con-)dam  -das  usw.  idg.  *dhä-m  *dhä-s  *dhü-t  *dhä-m-  *dhä-te 
*dhä-nt  genau  entsprechende  form  liegt  vor  in  dem  westgerm.  *<fö-» 
,thue»  Vö-a  *dö  *do-m-  *<t<5-<t<  *<tö-»«f  (ahd.  in  den  ältesten  quellen  tö 
tös  tö  töm  tot  tön,  ae.  dö  as.  duo  sg.  :  pl.  ae.  dön  as.  duon);  diese  Stamm- 
form tfö-,  mit  den  primären  personalcndungen  versehen,  fungiert  auch 
als  indikativ  (ahd.  töm  tös  töt  tömes  usw.);  der  idg.  konjunktivstamm  *st-e 
von  wz.  *stä-  »stehen'  (lat.  8tes  stemus  usw.)  fungiert  im  ahd.  ebenfalls 
als  indikativ:  «Mm  Ktäs  usw.  (ahd.  «  <  ug.  idg.  e?:  §  92a,  2);  über  ae. 
as.  ahd.  gnn  .gehen'  s.  §  217,  5. 

b)  Injunktive  oder  unechte  konjunktive  nennt  man  solche 
(thematischen  und  athematischen)  bildungen,  die  sich  vom  indikativ 
nur  durch  die  sekundären  personalcndungen  unterscheiden.  Der 
injunktiv  vereinigt  in  sich  die  bedeutungen:  1)  des  konjunktivs 
(in  allen  Verwendungen,  auch  als  futurum  und  imperativ),  — 
2)  des  indikativHT  pracs.  in  enklitischer  Stellung ,  —  3)  des  ver- 
gangenheitstempus  (imperf.  bezw.  aorist,  nach  bedarf  durch  das 
sog.  .augment'  näher  charakterisiert,  §  180,  I,  6;  §  189,  2). 

«)  Als  konjunktiv  sind  die  injunktivformen  in  der  themati- 
schen konjugation  (in  imperativischer  Verwendung)  als  1.2.  ps.  pl.  und 
2.  pl.  du.  (letzteres  nur  im  got.)  des  imperativ*  allgemein  erhallen,  z.  b. 
got.  nimam  an.  nemutn  ahd.  wmam(i*)  1.  ps.  pl.,  got.  nimifi  an.  nemüt 
(ahd.  netnrt,  §  210.  §  211)  2.  ps.  pl.,  got.  nimats  2.  ps.  du.  (§  210);  als 
2.  ps.  sg.  das  isolierte  ahd.  tu  cur»  .noli'  {curi  <  ug.  *Jht*i>  <  idg. 
*{ru8esx  vgl.  ai.  ju#a-te  .kostet').  —  In  der  athematischen  konjugation 
sind  diese  injunktive  bei  den  verben  der  2.  schw.  konjug.  nicht  nur  in 
dieser  imperati vischen  Verwendung  [got.  an.  as.  ahd.;  got.  (salböts) 
salböm  mlböfi  :  ahd.  saiböm(e8)  salböt  :  as.  thionoä  :  an.  knllum]  üblich, 
sondern  auch  als  vollständige  konjunktive  (mit  übernähme  auch  der 
optativbedeutung,  daher  im  got.  mit  nachträglicher  annähme  optativischer 
personalendungen)  im  got  as.  ahd.;  got  *alb-ö  -08  -ö  (-©tea  -öts)  -Oma  -öf> 
-öna  :  ahd.  salbö  -Ö8{t)  -ö  -öm  -öt  -ön  :  as.  thiono  -o»  -o  -Ott. 

ß)  Als  indikativ  praes.  sind  im  germ.  injunktivformen  zu  dem 
athemat.  verbnm  substantivum  bewahrt:  neben  (urspr.  orthotoniertem) 
got.  as.  ahd.  ist  «  ug.  *ü*-ft*  =  gr.  ea-rt  ai.  ds-ti)  steht  (urspr.  enkliti- 
sches) an.  es  ae.  as.  i*  <  ug.  *cs  *is  (i  in  unbetonter  silbe  aus  e:  §  8; 
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<  idg.  *es-t  =  lat.  est),  neben  (urspr.  orthot.)  got.  ahd.  ae.  as.  sind 
(<  ug.  *s-iniU  <  idg.  *s-tfnti  =  ai.  sdnti  umbr.  sent  dor.  htf)  stand 
(nrspr.  enkl.)  ug.  *(e]z-untt  {e  aus  dem  sg.  eingedrungen)  <  idg.  *8-<nt  an. 
eru  ae.  (north.)  earun  (ea  nach  eard;  über  dies  §  198).  Durch  anschluss 
an  *(e)euwt  waren  bereits  im  ug.  1.  2.  ps.  pl.  *mm-  *sudf  neben  *(e)2um~ 
*(e\zud«  entstanden :  jene  formen  sind  im  got.  sijum  sijup  (danach  auch 
du.  sijü  *#ijuts)  erhalten,  aber  durch  einschleppung  einer  aus  dem  Optativ 
«yoM  sijais  usw.  (s.  202  a,  anm.)  abstrahierten  Stammform  sij-  entstellt; 
*ezum-  esutt  erhalteu  in  an.  eru  ertut  und  ahd.  b-irwn  birut  (b  nach  dem 
sg.  bim  bist;  über  das  b  s.  §  217,  1). 

y)  Als  vergangenheitstempus  (imperf.  oder  aorist)  liegen 
thematische  injunktivfonnen,  mit  dem  perl,  verwachsen,  vor  in  der  §  197 
besprochenen  westgenn.  form  und  in  an.  kom  (§  189,  2\ 

8.  Imperativ. 

§  204.  Als  2.  ps.  du.,  1.  2.  ps.  pl.  imper.  wurden  von  je  injunktiv- 
und  konjunktivformen  der  in  §  208  behandelten  art  gebraucht. 
Besondere  formen  waren  für  die  2.  3.  ps.  sg.  und  die  3.  ps.  pl. 
vorhanden. 

Die  2.  ps.  sg.  war  der  reine  stamm,  und  zwar  bei  den  ablautenden 
Stämmen  (t?-m  t-mi  :  t-ptv  i-mös)  in  der  vokalstufe  des  sg. :  *ei  «geh» 
gr.  (?{-)«  lat.  (ex-%  gr.  dor.  l'-tn«  (:  Y-orft-pi)  u.  a.;  ug.  *i  <geh>  «=  idg. 
*ei  in  got.  hir-i  .komm  her'  (/  <  ug.  f:  §  27  a);  got.  maürnai  »sorge1 
(unbelegt)  <  idg.  *mtr-näi  (§  181,  2  b),  mhd.  stä  (sie)  tsteh'  mit  konjunktivi- 
schem ä  <  ug.  i  (§  203  a,  vgl.  pl.  ahd.  stä-mis  stät  neben  ste-mts  ste-t), 
danach  ae.  mhd.  gü  (mhd.  auch  (ß):  pl.  ahd.  gämis  gät  ae.  tjüd  (ahd.  auch 
gemes  gel);  ae.  as.  dö  ahd.  tö  (fuo):  1.  ps.  pl.  ae.  dön  ahd.  tömH,  2.  ps. 
pl.  ae.  döä  As.död  ahd.  töt.  Imperative  von  ablautlosen  praes.-stäuimen: 
aeol.  Ti-fiä  lat.  plontä,  aeol.  <f(lrj  lat.  vidi,  got.  salbö  (ungesetzliches  ö 
durch  systemzwang  wieder  eingeführt,  vgl.  sälbö-m  salbö-fi  usw.),  ug. 
Vit*  <lebe>  ahd.  leite.  Die  thematischen  Stämme  hatten  den  ausgang  -e : 
lat.  lege,  gr.  </*p«  ai.  bhura  ug.  *tx>r*  got.  bair  au.  ber  usw.;  kompiliert 
waren  die  Verhältnisse  bei  den  j-praesentien  (§  188):  die  causativa  hatten 
-e\e  >  ug.  -y<  (ug.  *satij«  <  idg.  *sode'ie\  die  denominativa  hatten  -|>'>  ug. 
-j'{-e-ie>  ug.-y«  von  o/c-stämmen,  ug.  -ij«  von  i-stämmen  usw.),  hinter 

lang-  oder  mehrsilbigem  stamm  mit  konsonantischem  schluss  -i\e  >  ug. 
'ij*,  die  primären  ./-praeBentia  aber  mit  der  abstufung  -io- :  -t-  hatten  -t 
(lat  cape  mit  e  <  t  zu  capto ,  wie  ahd.  hevi  «hebe»  an.  hef  [as.  hefi  ae. 
Äe/e?]  :  heffu),  die  mit  der  abstufung  -»'j'o-  :  -i-  hatten  M  (lat.  «ä^rf  = 
ae.  sec  an.  as.  söA'i*  ahd.  suohhi);  im  got.  ist  der  ausgang  -ij*  (>  got. 
-ei:  §  26  b)  verallgemeinert  (us-/m/«  Meli,  23,  bidei  Mt.  6,-6.  Mc.  6,  22), 
in  den  aussergotischen  mundarten,  wie  es  scheint,  der  ausgang  -i  hinter 
kurzsilbigem  stamm  (an.  set  ae.  sete  as.  stii  ahd.  sezzi:  got.  satei  «setze') 
•l  hinter  langsilbigem  (an.  dem  ae.  detne  as.  rföwt  ahd.  /«owt  :  got.  dömei 
«richte»). 
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Die  3.  ps.  sg.  wurde  durch  anfügung  der  endung  *-töd  (alat.  -töd, 
später  -fö;  ai.  -Md  gr.  -rw,  ug.  *-äö  +  u  >  got.  -dau)  an  den  stamm  ge- 
bildet: ai.  vit-tad  -=  gr.  fa-rea,  alat.  es-töd  =  gr.  lo-rto,  ai.  rdha-tod  = 
lat.  rehi-töid),  lat  agi-töd  =  gr.  «y^-r»,  lat.  lice-töd  portö-tö  usw.  Nach 
diesen  formen  wurde  in  mehreren  sprachen,  vielleicht  schon  uridg.,  eine 
8.  ps.  pl.  gebildet,  wie  *ago-ntöd  gr.  äj'ovTw(i')  lat.  aguntö(d),  zu  sg. 
*aye-U)d  wie  ind.  *ngo-nti  :  *a<7e-f»  oder  injunktiv  *o^o-m/  :  lat. 

:  agit.  Derartige  formen  für  3.  ps.  sg.  und  pl.  hat  auch  das  germ. 
besessen  (bewahrt  nur  im  got);  in  ihnen  war  nach  dem  gesetzlichen 
schwund  des  -d  das  auslautende  ö  mit  der  partikel  u  verschleift  (§  202  b, 
anm.);  *ntiie-döu  =  oth^-tm  +  «,  *stl$o-ndöu  =  OT«;rd-vreu(i')  -f-  u. 
Im  got.  ist  im  sg.  der  themavokal  *  <  idg.  e  durch  das  im  plural  ge- 
setzliche a  <  idg.  o  verdrängt  worden:  (at-)*teiga-dau  statt  •nteigidau 
durch  anschluss  an  **teiga-ndau,  die  3.  ps.  pl.  ist  nur  belegt  von  einem 
verbum  der  3.  schw.  konj. :  liuga-ndau  (-a-ndau  <  -i-ntiö-it)  yafi^adrmaav 
Kor.  7,  9. 

4.  Stammbildnnjr  der  partlclpia. 

a)   Das  part.  pracs.  act.  wurde  durch  anfügung  des  ab-  §  205. 
lautenden  suffixes  -ent-  :  -M-  (oder  -n<-),  das  fem.  durch  anfügung 
des  femininsuffixes  -iß-  :  -1-  an  -tnt-  (oder  -nt-)  gebildet. 

An  konsonantische  Stämme  trat  -tnt-  in  den  «starken1,  -<nt- 
in  den  «schwachen'  kasus,  z.  b.  **-<•«<-  (z.  b.  acc.  **e,nt-,m  loc.  *scnt-i\  lat. 
prae-tentem  ab-seidem  :  ai.  sdntam)  :  *s-tidJ  (z.  b.  gen.  **-ent-o8  ~  ai. 
satdx  nom.  sg.  f.  *<idl  =  ai.  satt  ;  vgl.  die  germ.  Weiterbildung  got.  sunjis 
<  ug.  *$un((tüü-  =  ai.  satyd-  «wirklich'),  daneben  *s-6nt-  (o  aus  der 
thematischen  flexion  verschleppt):  gr.  ovx-n  l-6rr-a,  adjektiviert  lat.  son* 
(acc.  aontem)  «schuldig'  =  an.  sannr  scutr  «wahr;  schuldig'  <  ug.  *sanß- 
(§  141,  3).  Substantiviert  in  der  bedeutung  «zahn'  war  das  part.  von 
*td-  «essen':  *d-etit  (z.  b.  acc.  *derd(m,  loc.  *d*nti):  *d-tntJ  (z.  b.  gen. 
*dtnt6s,  lat.  dent-  repräsentiert  beide  stufen),  daneben  *d6nt-  (gr.  6-S6rr-a); 
das  germ.  zeigt  alle  drei  stufen:  an.  tind-r  ae.  Und  mhd.  eint  «zahn  eines 
kammes,  zacke'  (vokal  aus  den  stamm-,  nd  aus  den  suffixbetonten  kasus): 
got.  tunfi-u*  «zahn'  (vokal  aus  den  suffix-,  i\p  aus  den  stammbetonten 
kasus):  ahd.  zand  as.  fand  ae.  töd  an.  tnnn  (pl.  tenn  tdtr  <  ug.  *tmtfiiz  = 
gr.  d-Joytte). 

An  die  vokalischen  athematischen  Stämme  trat  -nt-  au. 
(favi-Tt-tt  :  t/urr^-rai,  j'ijpa-vr-«  :  yijpo-yat,  habe-nt-em  :  halti-rt,  planta- 
nt-em  :  ptau/rt-r«-;  die  lautgesetzliche  kürzung  des  langen  vokals  (§  13) 
ist  im  germ.  vielfach  durch  systemzwang  wieder  beseitigt,  got  salbö-nd-* 
ahd.  saibö-ni-i  :  nalbö-n  «salben',  ahd.  habt-nt-i  :  habi-n  «haben',  aber 
got.  haba-itd-s  an.  hafa-nd-i,  die  kürzung  in  isolierten  (substantivierten) 
formen  bewahrt:  ahd.  friu-nt  as.  friu-iid  ae.  frio-ntl  «freund'  <  ug. 
*Mjo-n&-  von  *fr\jö-  «lieben'  (aber  got  frijö-nd-8\  ahd.  /la-nf  got.  fija-i<d-n 
an.  fid-nd-t  «feind'  von  ahd.  «hassen'  (as.  fiund  ae.  /VowJ 

Bind  an.  friund  frimd  angeglichen);  —  von  wurzelv erben:  grarn-vr-a 
lat.  sta-nt-em  ahd.  ntn-nt-i  sthnt-i  (mit  unurspr.  vokal),  gr.  »t'-rr  a  lat. 
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(con-]dad-em :  an.  ddudi  (ae.  dö-nd-e  ahd.  tö-nt-i  mit  unurspr.  ö).  —  Ii  ei 
den  thematischen  verben  trat  -td-  an  den  themavokal  -o-.  der 
jedoch  in  den  «schwachen'  kasus  zu  reduziert  war:  idg.  *bhrro-nt- 
(z.  b.  *bherotd(m  ai.  bhdrantam  gr.  (ffyorra) :  *bhert~nt-  (z.  b.  fem.  *bhert- 
nt-{  ai.  bharati);  im  lat.  ist  die  schw.  (fereidem  usw.;  doch  /fftrttiifc*  und 
ftintfs  neben  im«),  im  gr.  und  germ.  die  starke  Stammform  verallgemeinert, 
gr.  yfQovt-  :  got.  bairand-s,  orff/un-  :  got.  steif/and-*  usw.;  die  schw. 
form  ist  in  substantivierten  femininen  bewahrt:  got  hulundi  «höhle'  (von 
einem  aoristpraes.  ug.  *hu1ö  «verberge'  neben  ae.  ahd.  hdan),  ug.  *nc1rundl 
«nähe'  (an.  nmid,  vgl.  got.  nekuvdja  «nächster'),  ug.  *bur$undl  an.  Burgund 
(name  von  bergstädten,  auch  ältester  name  von  Bornholm,  daher  Bur- 
gundiones  wie  nelvundja  :  nönd)  =  ai.  brhati  (fem.  von  brhaut-  «erhaben, 
hoch')  gall.  Brigantia  =  air.  Brigit  (frauenname). 

b)  Das  part.  perf.  act.  wur<le  durch  anfügung  des  suffixes 
-ues-  -uos-  (dehnstulig,  z.  b.  im  nom.  m.  sg.,  -uüs  -uös)  in  den 
«starken1 :  ms  in  den  »schwachen1  kasus  gebildet,  der  stamm  zeigte 
meist  reducierten,  in  einigen  kasus  aber  vollen  vokal  (in  e-haltigen 
wurzeln  £),  gr.  etdo'ig  MtT«  :  o?da,  tQQriy«k  (dial.)  :  tQQoya  usw. 
Neben  -uös-  kam  auch  -uöt-  vor  (hom.  xt&rrrtog  :  Ti9vrrt»T-a; 
-otg  kann  idg.  -uös  und  -uöt-  reflektieren).  Das  fem.  wurde  wie 
beim  part.  praes.  durch  anfügung  des  femininsuffixes  :  an 
ues- :  -us-  gebildet,  urspr.  nom.  sg.  *(uid-)  ue's-i  :  gen.  *(\iid-)  us-jt-s. 

Das  germ.  hat  nur  ein  paar  durch  Substantivierung  isolierte  worte 
erhalten:  got  iccituöf-s  «zeuge'  eig.  «wissender',  berwyös  «eitern'  eig.pl. 
zum  f.  *berusi  «r*xoO<ra';  hierher  zieht  man,  kaum  mit  recht,  als  ab- 
leitung  ae.  eg(e)sa  as.  6cso  «besitzer'  :  got  aih  «besitze'  aigum  (got. 
maigu.*ja'i)  und  nordische  bildungen  wie  full-nomsi  «wer  alles  gelernt  hat'; 
von  der  abstufung  des  femininstammes  zeugt  noch  das  etymologisch 
dunkle  got  (U[izi :  as.  acus  ahd.  alihu*  ae.  cex  an.  ex  «axf,  §  112,  la.  — 
Von  hause  aus  hatten  diese  bildungen  im  idg.  nichts  mit  dem  pf.-stamm 
zu  thun;  sie  waren  urspr.  reduplikationslos,  so  regelmässig  im  balt  - 
slav.  und  bisweilen  im  ai.,  und  hatten  die  rcduplikution  erst  nach  ihrer 
Verbindung  mit  dem  pf.-st  angenommen;  wenigstens  in  einer  anzahl 
formen  hatten  sie  dehnstufigen  wurzelvokal  (e  bei  e-wurzeln),  vgl.  ai. 
W*  (wz.  *scgh-  «bewältigen,  halten»,  gr.  f/-a»)  düf-vp*  (wz.  *dd-  «ehren', 
lat  detus);  balt.-slav.  formen  bei  Brugmann  gr.  2,  417 f. ;  germ.  berusjOs. 

Anm.  Ein  medio-passivisches  part.  auf  -meno-  -mno-  (ai. 
bhura-nulna-  =  gr.  ty#(»Oju<*oc;  lat.  alu-mnu-8  «Zögling'  :  alere  u.  a.)  ist 
im  germ.  erloschen;  ein  rest  scheint  der  mythische  name  Irmin  zu  sein; 
eine  Weiterbildung  von  einem  dem  gr.  oQ-fitvos  entsprechenden  part  soll 
Arminiu8  sein  'gleichsam  *'Oq^(vios). 

§  206.  Participia  von  perfektischer  und  meist  passivi- 
scher oder  doch  intransitiver  bedeutung  wurden  mit 
den  suffixen  -no-  :  -eno-  :  -ono-  und  -to-  gebildet. 


Digitized  by  Google 


Kap.  18.   Konjugation  des  Urgermanischen. 


377 


a)  Partie ipia  auf  -no-  -mo-  -ono-  im  germ.  nur  von  primären 
(starken)  verben  gebildet.  Bei  den  thematischen  verben  wechselte  unter 
unbekannten  bedingungen  -eno-  und  -ono-,  jenes  im  nordischen,  dies  in 
den  übrigen  mundarten  verallgemeinert;  z.  b.  an.  borinn  :  got  batiran* 
ahd.  as.  gi-boran;  vgl.  got.  fulgins  (Verborgen1  (adj.)  neben  fvlhans  (part.): 
an.  folginn ;  der  wurzelvokal  zeigt  Schwundstufe  bei  den  verben  der  vier 
ersten  klassen  (§  214),  sonst  stimmt  er  im  part  und  praes.-stamm  über- 
ein; got.  digans  :  deigan  «kneten»,  (ga-ybugans  :  biugan  «biegen»,  bundans  : 
bindan  «binden»,  numans  :  nitnan  «nehmen»;  —  an.  ekinn  :  aka  «fahren» 
(uynr,  agert,  ai.  djämi\  an.  aukinn  :  auka  «augere',  got  {faüra-ga-)ridatu  : 
ridan  «raten»,  an.  blötinn  :  blöta  «opfern»  usw.  An  athematische  stamme 
trat  -no-  :  ahd.  gi-tä-n  «gethan'  <  ug.  *di-no-z  (vgl.  aslav.  o-denü  «um- 
gelegt'; —  ae.  ge-dö-n  as.  gi-dö-n  mit  unurspr.  ö);  mhd.  ge-*tä-n  und  gc-gu-n 
von  stän  «stehen»  gan  «gehen'  (gegän  auch  ae.)  mit  unurspr.  vokalismus; 
sonst  suffix  -no-  in  adjektivischen  und  substantivischen  bildungen,  z.  b. 
ahd.  std-n  «sichtbar,  hell'  {:  sci-nan  «scheinen'  sd-mo  «glänz'  as.  skir 
«hell'),  barn  «gebornes,  kind'  (:  bairan  «tragen,  gebären')  u.  a. 

b)  Farticipia  auf  -tö-  wurden  von  alters  her  sowohl  von  primären 
(«starken')  wie  von  abgeleiteten  («schwachen')  verben  gebildet;  im  germani- 
schen wurde  -tö-  (>  germ.  -<fo-)  das  participialsuffix  für  schwache  verba, 
während  -no-  {-eno-,  -ono-)  für  starke  verba  herrschend  wurde:  got. 
MÜböp-s  (p  <  <t :  §  122;  gen.  salböil-is)  ahd.  gi-mlböt  von  salbön  «salben', 
laisip-s  ahd.  gi-lirit  von  laisjan  ahd.  liren  «lehren',  an.  hafdr  ae.  gt-heefd 
as.  be-habd  :  got.  habaip-s  ahd.  gi-habet  von  got.  haban  ahd.  haben 
«haben'.  Von  primären  verben  behielten  -to-partieipia  die  aus  dem 
rahmen  der  gewöhnlichen  starken  verba  heraustretenden  praet-praesentia 
[got  mun-d-s  «geglaubt'  (von  man  :  muvum)  =  ai.  ma-Ui-  (a  <  ,n)  gr. 
(avTo-)ua-To-e  (a  <  ,n)  lat.  (com-)meti-tu-8,  skul-d-s  (von  ftkal  «soll'),  mah-t-x 
(von  mag  «kann'),  bi-naüh-l-*  (von  bi-nah  «darf),  ug.  *aih-to-z  an.  dttr 
(von  got.  um.  aih  «habe'),  adjektiviert :  kunp«  <  ug.  *kun-po-z  (über  / 
<  idg.  t  s.  am  ende)  «bekannt'  (zu  kann  «weiss»),  paürf-t-n  «nötig'  (zu 
ßarf  «bedarf»),  -tri'**  an.  nw  «gewiss'  (=  ai.  vit-td-  gr.  (o->o-ro*)  und  (in 
aktiver  bedeutung)  -trei*  ahd.  ae.  as.  u-U  (<  ug.  *u:i*-(s)o-z  <  idg.  *t}U-tö-s)], 
ferner  einige  primäre  verba  mitj-praesentien,  die  ihrem  wurzelvokalismus 
nach  sich  nicht  in  die  gewöhnlichen  klassen  der  starken  verba  (§  214)  fügten 
[bugjan  «kaufen' :  baüJits,  traürkjan  «wirken' :  teaurhtt,  brükjan  «brauchen», 
pagkjan  «denken',  pugkjan  «dünken';  an.  säkja  usw.  «suchen'  =  lat.  sägire  : 
söttr  ahd.  gi-suoht  ae.  gehöht  (aber  got.  'sökip-s  perf.  sökida  mit  unurspr. 
i)].  Von  anderen  primären  verben  mit  «o-partieipien  erscheinen  fo- 
bildungen  adjektiviert  und  substantiviert:  an.  *la-d-r  «stät*  =  ai.  Rthi-td- 
gr.  trnwo-f  lat.  sta-tu-s  (wz.  *sU't-  «stehen'),  got.  sa-p-s  (/  <  <f  :  §  122) 
as.  »ad  «satt» :  ü-u-ro-(  «unersättlich»  (wz.  *««-  «sättigen',  got.  söp  «Sättigung»), 
ug.  *daH-/to-z  «erschöpft,  tot'  got.  us-dau-p-s  (p  <  if,  kompar.  utdaudtoa) 
«unermüdet  eifrig»  (daups  «tot»  mit  innerem  p  durch  anschluss  an  dau-pwt 
«tod')  an.  daudr  as.  död  ahd.  tot  ae.  dead  «tot»  (:  an.  dey-ja  «sterben'; 
part.  ddirvn),  got.  hafts  «gebunden'  =  lat.  cap-txt-s  (:  hafjan  «heben»  — 
capto ;  part  hafans),  (un-at-)gah-t-8  «(nnzu)gänglich'  («  <  an  :  §  12;  von 
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gaggan  «gehen»;  part.  gaggann),  ahd.  ur  trüh-t  «nicht  trunken*  (ü  <  un  : 
§  12;  von  trinkan «trinken»;  part.  gi-trunkan,  auch  adjektiviert  «trunken') usw. 
Die  grenzen  zwischen  part.  und  adj.  sind  nirgendwo  genau  zu  ziehen; 
ebenso  wenig  die  grenzen  zwischen  aktiver  und  passiver  bedeutung,  vgl. 
got.  anda-fiäh-ts  «bedächtig»  (zu  and-pagkjan)  neben  ahd.  gi-dükt  «ge- 
dacht» u.  a. 

In  participialer  Verwendung  hatten  die  to-bildungen  suffixbetonung, 
daher,  wie  die  beispiele  zeigen,  reducierten  wurzelvokal,  in  adjektivischer 
und  substantivischer  Verwendung  aber  häufig  vollstufigen,  weil  betonten, 
wurzelvokal  (z.  b.  ug.  *leuh-to-z  «licht,  hell»  ahd.  Höht  ae.  lioht  :  levxoe, 
lüceo  u.  a.).  Schwankungen  und  komproroissfornien  treten  vielfach  auf. 
Ein  gemeingerm.  beispiel  ist  *kun-po*z  «bekannt»  got  fcw«/-*(mit  innerem  /) 
an.  kunnr  kudr  ae.  cü/t  as.  küd  ahd.fotwi,  wo  der  wurzelvokal  auf  ehemalige 
suffixbetonung,  das  /  auf  wurzelbetonung  hinweist;  offenbar  war  schon 
vor  der  germ.  accentverschiebung  *g,h-to-8  «bekannt»  (>  ug.  *kvnpoz)  von 
*gfn-t6-8  «erzeugt,  abstammend»  (got.  göda-kunds  «von  guter  herkunft») 
unterschieden.  Über  die  beim  zusammenstosB  von  -fo-  mit  konsonanti- 
schem wurzelauslaut  entstehenden  Verbindungen  ß  ht  8t  (für  8t  vgl.  das 
aus  got.  fiatirstei  «durst»  zu  erschliessende  *faün-t-8  «durstig»  zu  ga-pair8an 
«trocknen»)  und  88  (hinter  langem  vokal  8)  s.  §  104,  2  a.  §  106,  anm.  4. 
8  107,  anm.  3,  4.   §  109,  anm.  2. 

Anm.  Über  den  einfluss,  den  die  fo-participia  z.  t.  auf  bildung 
und  lautgestalt  des  schwachen  praet.  ausgeübt  haben,  s.  §  200.  §  201. 

§  207.  *•  De?  Infinitiv. 

Infinitive  sind  nomina  actionis,  die  zu  einem  teil  des  verbal- 
systems  dadurch  werden,  dass  sie  in  grundsätzliche,  in  der  teil- 
nähme an  der  rektion  des  verbums,  ev.  auch  der  tempusbildung 
und  den  genern  verbi  sich  äussernde  beziehung  zu  den  von  der- 
selben wurzel  gebildeten  verben  treten.  Die  idg.  sprachen  zeigen 
als  infinitive  derartige  nomina  von  sehr  verschiedener  Stammbildung 
(z.  b.  mit  den  suffixen  -wen-,  -ti-,  -tu-  u,  a.)  und  in  verschiedenen 
kasus  (dat.  loc.  gen.  acc).  Eine  gemeinidg.  infinitivbildung  ist 
nicht  nachweisbar.  Das  germ.  kennt  nur  einen  infinitiv  des  praes. 
act.,  gebildet  mit  einem  fi-suffix ,  das  an  den  auslautenden  vokal 
des  praes.-stammes  angefügt  wird ;  —  a)  von  athematischen 
Stämmen:  [as.  ae.  dö-n  ahd.  tö-n  tthun\  ae.  as.  ahd.  ga-n  ,gehen' 
as.  ahd.  sta-n  tstehen';  diese  verba  nur  westgerm. !]  got.  ahd. 
salbö-n  halben',  ahd.  habi-n  «haben*  usw.;  —  b)  von  themati- 
schen Stämmen:  got.  baira-n  ae.  as.  ahd.  bera-n  «tragen',  got. 
bidja-n  as.  biddia-n  usw.  Jutten',  got.  fraihna-n  ae.  frigna-n 
«fragen*.  Hinter  dem  n  muss  im  ug.  noch  eine  [übrigens  be- 
reits im  urn.,  wie  der  an.  Schwund  des  n  (btra,  bidja,  fregna) 
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beweist  (§  147  a),  geschwundene]  silbe  gestanden  haben ;  sie  kann 
kaum  anders  als  -on  <  idg.  -om  gelautet  haben,  also  *beronon 
*bid$onon  (später  *beranan  usw.,  §  7,  anm.  2,  8). 

Diese  infinitive  sind  offenbar  nom.-acc.  neutraler  substantiva,  der- 
artige auch  in  den  verwandten  sprachen,  jedoch  ohne  ins  rerbalsystem 
einbezogen  zu  werden,  mit  dem  suffix  -no-  (-etw-,  -eno-),  -ono-  gebildet 
werden,  z.  b.  ug.  *etonon  got.  itan  «essen' :  ai.  ädanam  «das  essen',  got. 
qiman  «kommen' :  ai.  gdmanam  «das  kommen',  ae.  ahd.  melcan  «melken' : 
air.  blegon  «das  melken',  vgl.  noch  gr.  ^«J-ovij  f.  «freude'  zu  rjäo-fiM  «freue 
mich'.  Von  hause  aus  hatten  diese  bildungen  mit  verbal-  und  tempus- 
stammen  nichts  zu  thun,  sondern  waren  selbständig  aus  der  wurzel  ge- 
bildet, wie  die  ihnen  nahe  verwandten  -wo-  -eno-  -ono-participien.  Nach- 
dem fälle,  wie  *et-ono-n  *ber-ono-n  anschluss  an  den  praesensstamm 
(eto-ndi  «edunf  bero-ndi  «ferunt»)  dadurch  gefunden  hatten,  dasB  das  erste 
o  des  suffixes  -ono-  mit  dem  themavokal  0  identifiziert  wurde,  entstanden 
auch  infinitive  wie  *frehno-no-n  got.  frafhnan  (statt  *freJi-ono-n)t  *bidjo- 
no-n  got.  bidjan  (statt  *bidono-n). 

Anm.  Das  westgerm.  hat  eine  Weiterbildung  des  infinitivsuffixes 
mit  dem  suffix  -\o-  bewahrt  :  ug.  -onjo-  (später  -oty'o-)  «=  idg.  -onyo-. 
Von  dieser  bildung,  die  als  gerundium  (oder  flektierter  infinitiv) 
bezeichnet  wird,  ist  besonders  der  daU  mit  der  präposition  ae.  tö  as. 
tö  :  te  ahd.  ti  üblich  (as.  -annea  ae.  ahd.  -anne,  z.  b.  as.  tö  älösannea, 
ae.  tö  bindatme,  ahd.  si  bintanne);  beschränkter  ist  der  gebrauch  des 
genitivs  (as.  -annüu  ahd.  -anne$;  im  ae.  nicht  bezeugt). 

B.  Die  personalendungen. 

An   die  tempus-  oder  modusstämme   treten  die  personal-  §  208. 
endungen,  d.  h.  suffixe,  die  das  Personalpronomen  als  subjekt  be- 
zeichnen.     Teilweise  besteht  ein  etymologischer  Zusammenhang 
,  zwischen   pronomen  und  personalendung ,  z.  b.   ist  das  In  der 

endung  der  1.  ps.  sg.  und  pl.  erscheinende  in  offenbar  mit  dem 
anlaut  des  pron.  der  1.  ps.  identisch  (gr.  fiov  poi  p«,  lat.  miki 
me,  got.  mis  mik),  ebenso  das  in  der  1.  ps.  du.  erscheinende 
#  mit  dem  anlaut  u  in  dual-  und  pluralformen  des  pron.  der 
1.  ps.  (ai.  vaydm  got.  weis  «wir',  lit.  wedu  got.  urit  twir  beide*), 
das  in  der  8.  ps.  sg.  erscheinende  t  wahrscheinlich  mit  dem  an- 
laut des  demonstrativ-pronomens  (vgl.  ai.  tdm  tAm  tdd  —  gr. 
toV  rjr  t6  lat.  is-tum  is-tam  is-tud).  Für  aktiv  und  medio-passiv 
bestanden  besondere  personalendungen  und  zwar  im  allgemeinen 
für  jede  ps.  zwei,  eine  primäre  (absolute)  und  sekundäre  (kon- 
junkte) :  die  primären  kamen  dem  ind.  praes.,  die  sekundären  dem 
injunktiv,  den  augmenttempora  und  dem  optativ  zu,  während  im 
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konjunktiv  von  jeher  schwanken  herrschte.  Der  ind.  perf.  act. 
hatte  in  einigen  formen  ganz  abweichende,  in  den  übrigen  die  ge- 
wöhnlichen sekundären  endungen.  Als  ältester  zustand  ist  er- 
kennbar, dass  die  sekundären  endungen  ursprünglich  eintraten, 
wenn  das  verbum  «absolut*  (orthotoniert) ,  die  sekundären,  wenn 
es  «konjunkt*  (enklitisch)  stand. 

I.  Endungen  des  aktivs. 
§  209.  *•  Slnjularendiingen. 

a)  I.  ps.  sg.  Primär  -m»,  sekundär  -m  (ai.  ti-Sthä-mi  =  gr.  i'-anj-u*, 
ai.  d-sthä-m  —  gr.  f-orij-»';  ai.  d-bhara-m  =  gr.  f~<ff$o-V',  ai.  a-yd-m  gr. 
«-rij-y  lat.  sie-m).  Ug.  *im-mi  «ich  bin»  got  im  an.  em  =  ai.  dsmi  äol. 
fftfj*,  ahd.  stä-m  «stehe»,  ae.  as.  dö-m  ahd.  tö-m  «thue»;  ahd.  »aiftö-m 
«salbe»  ahd.  habi-m  ,habe';  —  die  sekundäre  endung  ~m  war  ug.  zu  -n 
geworden,  in  den  historischen  mundarten  verklungen,  jedoch  in  der  be- 
handlung  des  vorhergehenden  vokals  noch  bemerkbar:  ug.  *taicütö-n  urn. 
tatridö  (got  tatrida)  «machte». 

Endungslos  war  die  1.  ps.  sg.  ind.  praes.  der  thematischen 
verba,  zeigte  aber  den  thema vokal  gedehnt  (als  ö):  idg.  *bherö  (gr.  y/pai 
lat  fero)  >  ug.  *berö  (got  baira  ahd.  liirv). 

Perf.  -o:  gr.  o7cf-«  ai.  rSd-a,  ug.  *teart-«  got  icaü.  —  Uber  die 
vokalisch  auslautenden  perf.-stämme  s.  §  212,  2. 

b)  2.  ps.  sg.  Prim.  -si\  sek.  -8  (ai.  ti-fthä-td  Mw'ra-st,  gr.  la-a(\  — 
ai.  d-8thä-8  —  gr.  fcrri^c,  d-bhara-8  =  gr.  l-tf*p«-c,  bhdri-S  =*  gr.  tf^lpo»-f). 
Ug.  :  -*t'  (sek.  -«  :  -r)  urspr.  nach  der  idg.  betonung  wechselnd  (§  109) 
z.  b.  *Wrt'-n  «  bhe're-si)  «trägst»,  aber  *tcati-8i  «watest»  «  *yadhe-8i\ 
*Uki-zi  neben  *taki-ti  (zn  got  tekan,  aber  an-  faJa,  §  183  b);  das  an.  hat 
durchweg  -zi  verallgemeinert:  btr-r  <  *biri-zi1  aber  auch  tek-r  ve&r;  die 
got  formen  wie  bairi-s  tlki-8  salbö-s  «salbst»  libai-s  «lebst'  sind  zwei- 
deutig, da  entscheidende  falle  mit  enklitischem  -u  -uJi  (§  122,  anm.  1) 
nicht  belegt  sind;  die  westgerm.  formen  wie  ahd.  biri-s  salbö-*  hbt-s 
können  lautgesetzlich  nur  auf  Verallgemeinerung  der  endung  -*t  be- 
ruhen. Sekundär  galt  allgemein  -z  (got  s,  an.  r  d.  i.  R;  westgerm.  ge- 
schwunden); vgl.  got  teilet*  (s  <C  z  wegen  tH7«£-w,  §  122,  anm.  1):  as. 
ahd.  w*7»  «willst':  an.  vilir\  got  bairai-8  (an  sich  zweideutig):  an.  beri-r 
«tragest',  got  hausidi-s :  an.  heyr&i-r  «hörtest»,  fürs  westgerm,  vgl.  noch 
die  §  197  erörterten  formen  wie  ahd.  zigi  kuri  usw.;  im  übrigen  beruht 
das  westgerm.  -«  in  ahd.  hörtö-s  «hörtest'  btri-s  «tragest'  bärl-s  (:  got 
bereis  an.  btcri-r)  «trügest'  teils  auf  alter  Verbindung  mit  dem  inklinierten 
pron.  der  2.  ps.  (idg.  *lu),  teils  auf  analogiebildungen  nach  biri-s  u.  a. 

Perf.  ~tha:  ai.  rit-tha  gr.  ola-ßa,  ai.  äsi-iha  gr.  ^a-9a.  Im  germ. 
muBste  th  hinter  f  h  *  als  t  erscheinen  (§  106,  anm.  4):  got.  an.  farf-t 
—  ae.  foarf-t  as.  tharf-t  ahd.  darf-t  «bedarfst»,  got  *aih-t  (unbelegt)  an. 
dtt  — .  ae.  äli't  «hast»,  got.  mag-t  «  •mah-t)  an.  matt  =  ae.  meah-t  as. 
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ahd.  mah't  «kannst*,  got  *gchdars-t  (anbei.)  =  ae.  dears-t  ahd.  gi-tar*~t 
«wagBt*;  in  Verbindung  mit  vorhergehendem  dental  war  gesetzlich  88 
(bezw.  8)  entstanden,  aber  hinter  dem  *  war  schon  ug.  nach  mustern 
wie  was-t  (von  wisan)  ra*8-t  (von  reisan)  u.  a.  t  angefügt:  got.  wais-t 
ahd.  weist  as.  wist  ae.  wast  «weisst»  (an.  umgebildet  txüi,  sehr  selten 
xeis-t,  aber  aschwed.  ves-t),  vgl.  noch  ae.  as.  mö8-t  ahd.  muos-t  von 
möt  muot;  got  tcars-t  (Wurdest*  von  warf  u.  a.  In  allen  andern  fallen 
sollte  das  idg.  -th"  im  germ.  als  -p  erscheinen,  was  jedoch  nur  in  dem 
isolierten  ae.  ear-d  (§  198  anm.)  der  fall  ist;  im  übrigen  war  aus  bei- 
spielen  wie  den  vorgenannten  -t  bereits  gemeingerm.  verallgemeinert, 
wie  die  Übereinstimmung  von  got.  an.  skal-t  mit  ae.  sceal-t  as.  ahd.  *cal-t 
«sollst*  zeigt;  aus  fallen  wie  gitars-t  weist  war  im  westgerm.  eine  endung 
'8t  abstrahiert,  die  hinter  n  auftritt:  ae.  con-st  as.  ahd.  can-st  «kannst* 
(got  an.  kann-t),  mhd.  mnd.  an-st  «gönnst*  (an.  o*m-f),  ae.  mon-st  «ge- 
denkst* as.  far-man-st  «verachtest*  (got.  *man-t  unbel.,  an.  tnan-t).  Im  west- 
germ. ist  diese  alte  endung  nur  bei  praeterito-praesentien  erhalten,  sonst 
durch  eine  neubildung  (§  197)  ersetzt;  im  ostgerm.  blieb  sie  erhalten. 
Hinter  vokalisch  auslautendem  perf.-stamm  wie  got  sai-sö  an.  se-ra  «säte* 
war  wahrscheinlich  statt  -tha  die  gewöhnliche  sekundäre  endung  -s  ein- 
getreten: got  8ai-sö-8-t  (mit  nachträglich  angefügtem  t  wie  in  wais-t)  an. 
8&+i-r  (mit  Umbildung  ins  schwache  perf.);  vgl.  auch  die  endung  -dö-s 
-ttf-s  im  schw.  praet 

o)  3.  ps.  sg.  Prim.  -ti,  sek.  -t  (ai.  ti-fthü-ti,  bhdra-ti,  gr.  «To-ti;  — 
ai.  ä-sihä-t  =•  gr.  t-aty  mit  geschwundenem  r,  d-bhara-t  =  l~<ptQt, 
bhdre-t=  ty/po»;  lat.  ste-t  era-t,  sie-t  =  ai.  syä-t).  Die  sekundäre  endung 
ist  schon  ug.  geschwunden  ($  117  d);  got.  wili  lat  veli-t,  bairai  —  ai 
bhari-t,  ae.  dö  ahd.  tö  (Uto)  «thue*  =  lat  (con~)da't,  ahd.  as.  ae.  si  «sei*  «=* 
lat  si-t.  Die  primäre  endung  -ti  in  got  ahd.  is-t  <z  ug.  *i«?-ft  ai. 
an-to"  gr.  ta-tty  sonst  -/t :  -tt#  nach  der  idg.  betonung,  also  urspr.  *Uki-di : 
mtaki-fii-,  das  got  ahd.  as.  zeigt  verallgemeinertes  -di  (got  -/  <  -cf,  wie 
jüngere  Schreibungen  mit  -d  zeigen,  §  122,  anm.  2;  ahd.  -f;  as.  -d  -t, 
doch  auch  -tt  =  /),  das  ae.  verallgemeinertes  -fi  :  got  hairi-ß  «trägt» 
sökei-ß  «sucht*  salbö-fi  «salbt*  libai'f  «lebt*  (neben  Schreibungen  bairid 
Ultaid  u.  a.),  ahd.  biri-t  suochi-t  salbö4  lebi-t  tö-t  «thut*  stä-t  «steht*,  as. 
birid  usw. ;  ae.  bire~d  s&Aeyd  sealfa-d.  Im  an.  ist  die  2.  ps.  an  stelle  der 
8.  getreten:  ber-r  siki-r  lifi-r;  urn.  aber  noch  bariuti-p  «bricht»  (später 
bryt-r). 

Perf.  -e:  gr.  ol<S-t  ai.  r^i-a,  im  germ.  geschwunden:  got  wait  an. 
veit  usw.  <er  weiss*,  got.  an.  as.  ahd.  bar  «trug*  <  idg.  mbhe-bhör-e. 
Über  die  vokalisch  auslautenden  perf.-stämme  s.  §  212,  2. 

2.  Dual  (nur  Im  got  lebendig).  §  210. 

d)  I.  pt.  du.  Prim.  -v*s  (-vos?),  sek.  -tu?  H#o?),  auch  -wö?  (ai. 
©tofrö-rttt;  d-bharä-va,  opt.  MaVt*-r«;  die  dehnstufigen  formen  im  lit  slav. 
got  mit  unklarer  vokalisation).  Ug«,  -teiz  :  ug.  *berö-wiz  got  bairö-8, 
s.  §  129,  2,  anm.;  beachtenswert  ist  die  uralte  dehnung  des  themavokals 
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(belegt  sind  galripöf  «wir  beide  gehen»,  bidjös  «w.  b.  bitten',  gataujös  «w. 
b.  thun'  habös  «w.  b.  haben');  das  sekundäre  -m<  —  ug.  -rc  in  ind.  perf. : 
belegt  nur  mag*  Mc.  10,  89,  <w.  b.  können*  <  ug.  *»ui$u-tc*  §  124  a 
(über  das  u  vor  der  pers.-endung  s.  §  212,  1),  dazu  uro.  wart/«  «w.  b. 
ritzten';  -wi  oder  -wr<5  zeigt  sich  im  opt:  belegt  nur  »itai-wa  Mc.  10,  37. 

•)  2.  ps.  du.  Prim.  -thes  (-thotl)i  ai.  s-thds  bhdra-thas.  Im  got.  er- 
scheint ein  damit  offenbar  identisches  -ts  zugleich  als  sekundäres  suffix. 
Der  themavokal  erscheint  davor,  wohl  unurspr.,  als  a  (ug.  idg.  o):  mika-ts 
.ihr  b.  seht»  ga-stku-ts  <i.  b.  saht'  tcitu-ts  «i.  b.  wisst'  ga-hauiddidu-ts  «i. 
b.  hörtet';  opt  nur  irilci-ts  Mc.  10,  36  <i.  b.  wollt'.  Die  suffixform  -t* 
(ug.  -tiz)  statt  der  zu  erwartenden  -p»  (ug.  ~piz  oder  -diz)  ist  wie  das  -i 
in  der  2.  ps.  sg.  perf.  zu  beurteilen,  d.  h.  sie  kann  sich  gesetzlich  nur 
(ausser  in  einer  isolierten  praes.-form  wie  ai.  s-thds  <i.  b.  seid')  in  perfekt- 
stämmen  mit  auslautendem  s  oder  labial  oder  guttural  (rf  ß  ht\  ehe  sie 
vor  der  personalendung  ein  m  (darüber  s.  §  212,  1)  annahmen,  entwickelt 
haben  (•«*«-<»>  «ihr  b.  wart',  •kulf-Hz  ,i.  b.  halft',  **löh-tiz  «i.  b.  schlugt') 
und  von  dort  aus  verschleppt  sein.  —  Ein  verallgemeinertes  sekundär- 
suffix  -Um  (ai.  -tarn  gr.  -tov)  oder  -tä  (lit.  slav.)  vermutet  man  in  den 
ahd.  pluralformen  wie  bere-t  «ihr  tragt',  deren  Stammausgang  -e-  wegen 
des  urspr.  folgenden  dunkeln  ultimavokals  nicht  zu  t  geworden  sei. 

[3.  ps.  du.:  im  germanischen  nicht  bezeugt.] 

§211.  Pluralendangen. 

f)  I.  ps.  pl.  Prim.  -mes  -mos  -mis\  sek.  -me  und  -mi%  ~men  (oder 
•mein?)  u.  a.  (ai.  bhdrä~ma*  dor.  (f((>o~fttc  lat.  feri-mus]  —  ai.  d-bharä-ma, 
bhdri-ma,  vul-md  :  gr.  i-tfigo-fttr,  <r/«o*-u«r,  TS-fitv;  dehnstufiges  -mi 
im  lit  und  als  -mä  im  vedischen).  Im  germ.  ist  die  Sekundärendung  -mt 
als  -wo  im  got  bezeugt;  sie  herrscht  im  opt.:  balrai-ma  praes.,  berei-mn 
perf.;  das  -m  des  an.  und  ahd.  (an.  brri-m  Wn'-wi,  ahd.  btrfrm  bäri-m) 
kann  ug.  -mi  sein.  Die  dehnstufige  primärendung  -m?«  nur  ahd.,  in  den 
ältesten  quellen  im  ind.  praes.  (urspr.  wohl  den  suffixbetonten  formen 
der  wurzelverba  wie  tö-mis  «wir  thün'  stä-mis  «w.  stehen'  zukommend), 
dann  aber  auch  ins  perf.  und  in  die  Optative  verschleppt.  Welche  suffix- 
form das  -m  des  got  (im  ind.  praes.  und  perf.:  baira-m  beru-m),  des  an. 
(beru-m  ttyru-wi,  aber  auch  im  opt)  und  des  ahd.  (im  perf.:  bäru-m;  aber 
auch  im  opt.)  darstellt,  kann  niemand  wissen.  —  Im  engl,  fries.  niederd. 
fungiert  die  3.  ps.  pl.  auch  als  1.  ps.  pl. 

g)  2.  ps.  pl.  Prim.  -the,  sek.  -te  (ai.  s-thd  «estis'  bhdra-tha  «fertis';  — 
d-bhara-ta  «f-</7p«n»,  bhdri-ta  ==»  ftgot-rt  aslav.  beri-te;  im  gr.,  lat  (nur 
im  imperativ),  lit,  aslav.  ist  -U  verallgemeinert;  das  germ.  ist  zweideutig). 
Ug.  •/«  oder  ~<T<  urspr.  nach  der  idg.  betonung  wechselnd,  doch  scheint 
-tt*  verallgemeinert,  so  im  got  und  ahd.:  got  bairi-p  bairai-p  berup 
berei'P  salböp  habai-p  mit  -/  <  -fl*,  wie  qipid-tth  9tatidaid-uit  tcairpaid-uh 
»ijaid-u  tritud-n  tcileid-u  und  jüngere  Schreibungen  mit  -d  (§  122,  anm.  2) 
wie  hürid  faginöd  utsuggwud  habaid  u.  a.  zeigen;  ahd.  -t «  ug.  <f :  §  173): 
beri-t  bärvrt  bärl-t  mlbö-t  lebe-t;  der  ind.  praes.  der  thematischen  verba 
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§ollte  ahd.  auf  -it*  ausgehen  und  t-umlaut  in  der  Wurzelsilbe  zeigen; 
solche  formen  kommen  vereinzelt  vor  (in  den  Monseer  fragmenten:  quidit 
(fasihit.ferit\  aber  herrschend  ist  -et  :  betet  sehtt  faret  (s.  darüber  §210), 
im  alemannischen  überwiegend  -nt  mit  o  aus  der  3.  ps.  pl.  (-ant).  Das 
an.  -d  kann  ug.  -/*  und  -<f'  sein :  berid  =  got.  bairifi  und  bairaif,  bnrud 
bdrid  usw.  —  Im  engl,  fries.  niederd.  fungiert  die  3.  ps.  pl.  auch 
als  2.  ps. 

h)  3.  ps.  pl.  Prim.  -e'nti  bei  snftixbetonung,  sonst  -nti  hinter 
vokal;  —  sek.  -nt  hinter  vokal,  -tnt  hinter  konsonant  (ai.  tt-dnti  dor. 
tvrl  vgl.  umbr.  s-ent  «sie  sind»;  bhdra-nti  dor.  t//po-m;  —  nt  im  lat. 
verallgemeinert:  feru-nt  fera-nt  feribn-nt  usw.;  -,nt  am  deutlichsten  im 
gerin.i  Primäres  'nti  im  germ.  als  -nfii  oder  -mfi  urspr.  nach  der  idg. 
betonung  wechselnd;  im  got.  und  ahd.  ist  -ndi  verallgemeinert  (got.  -nd, 
ahd.  -nt):  got.  batra-nd  ttalbö-nd  haba-nd  ahd.  bera-nt  salbö-nt  lebi-nt;  im 
ae.  (afr.)  as.  ist  -*/*  verallgemeinert:  ae.  as\  helpad  (mit  gesetzlichem 
Schwund  des  n  vor  /:  §  154.  §  163,  1  b);  die  an.  formen  wie  bera  beruhen 
wohl  auf  ug.  bero-ndi,  b.  §  147  a.  c.  Die  primäre  endung  -enti  erscheint 
als  ug.  -indi  in  got.  as.  find  ahd.  sint  (as.  auch  wie  ae.  sind-un)  ,sie 
sind'  mit  d  statt  /  wohl  aus  enklitischem  gebrauch.  —  Die  sekundäre 
endung  -,nt  >  ug.  -und,  nach  §  129,  lb  >  uw,  im  perf. :  got.  fter-un 
«trugen'  hausidM-un  «hörten',  an.  bKru  heyrdu  (§  147  a),  ahd.  bärun  hörtun, 
as.  bärun  hördun,  ae.  bteron  hyrdon;  ausserdem  in  dem  isolierten  an. 
eru  «sind'  <  ug.  *(e)sun  (§  203  b,  ß).  Das  sekundäre  -nt  >  ug.  nd  >  n 
zeigt  sich  im  optativ:  ahd.  beri-n  <  ug.  *berm-nd,  bärl-n,  as.  beren  itärin, 
ae.  beren  beeren,  vgl.  as.  ahd.  sin  :  lat.  »int,  an.  beri  bdri.  Die  got.  formen 
bairaina  bereina  zeigen  ein  offenbar  aus  der  1.  ps.  du.  und  pl.  (bairai-tca 
bairai-ma,  btrei-wa  Urei-ma)  verschlepptes  «;  die  für  das  got  voraus- 
zusetzenden formen  ug.  *beroi-nt  *btrl-ni  könnten  auch  den  formen 
der  übrigen  mundarten  zu  gründe  liegen.  —  Im  engl,  fries.  niederd. 
fungiert  die  3.  ps.  pl.  auch  als  1.  und  2.  ps.  pl. 

Anhang.  Die  endungen  des  perfekts.  1)  u  zwischen  §  212. 
stamm  und  personalen  du ng.  Gemeingerm,  erscheint  hinter  dem 
perf.-stamm  im  du.  und  pl.  ein  w:  got.  berü  bind*  berum  bimfi  berun, 
an.  (du.  urn.  tearitu)  bfirun  bnrud  boru,  ahd.  bärum  band  bärun  usw. 
Dass  dies  u  nicht  allen  diesen  formen  von  hause  aus  zukam,  beweist 
die  gestalt  des  suffixes  der  2.  ps.  du.  (got  -ts),  die  sich  aus  der  idg.  nur 
hinter  gewissen  konsonanten  (f  h  s)  entwickelt  haben  kann  (s.  oben 
§  210).  Entstanden  ist  dies  1«  in  der  3.  ps.  pl. :  ug.  -und  (got.  -ttn,  btrun) 
<  idg.  -,nt  und  von  dort  aus  verschleppt  worden.  Bei  perfekten  von 
wurzeln  auf  langen  vokal  {**c-  «säen',  *dhi  «setzen;  thun'  u.  a.)  könnte 
das  «  den  idg.  redimierten  vokal  9  (ai.  ta-sthi-md  :  gr.  c-ara-fitv,  wz. 
reflektieren;  dann  müsste  statt  des  gesetzlichen  ug.  a  (§  1,  anm.  1)  aus 
den  konsonantisch  schliessenden  perf.-stämmen  u  eingeschleppt  sein:  an. 
*0ru»i  wrud  svru  u.  a.  <  ug.  **e-zu-m-  «wir  säten'.  Einfacher  aber 
ist  die  annähme,  dass  in  diesen  perfekten  statt  der  Stammform  mit  9 
zunächst  die  urspr.  im  du.  und  pl.  opt  herrschende  «schwächste'  Stamm- 
form mit  schwund  des  wurzelvokals  eingetreten  war  (ug.  *se-z-m-  'se-z-wut 
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aus  opt.  **e-e-l-m-  usw.),  worauf  das  u  der  8.  ps.  pl.  wie  bei  den  kon- 
sonantisch schliessenden  stammen  verallgemeinert  wurde.  Sicher  scheint 
dieser  Vorgang  —  wegen  des  langen  reduplikationsvokals  —  in  got. 
-didum  -d$duf>  -dtdun  —  ahd.  tätum  tätut  tälun  vorzuliegen. 

2)  Die  singularendungen  der  vokalisch  auslautenden 
perf.- stamme.  Es  ist  des  ai.  ital.  kelt.  wegen  sehr  wahrscheinlich, 
dass  das  perf.  nicht  bloss  im  sg.,  sondern  auch  in  der  3.  ps.  pl.  eine 
besondere  (r-haltige)  endung  besass  (vgl.  ai.  rwi-ur :  got.  teit-un,  lat 
de-d-trwti  :  ai.  da-d-ür),  die  erst  im  sonderleben  des  germ.  durch  die 
gewöhnliche,  aus  dem  mit  dem  perf.  auch  sonst  konkurrierenden  aorist 
(§  195.  §  197)  entlehnte  sekundärendung  ersetzt  wurde.  Weiteren  ein- 
fluss  scheinen  die  aoristendungen  auf  den  singular  der  auf  langen  vokal 
ausgehenden  perf.-stämme  ausgeübt  zu  haben.  Got  sai-sö-s-t  (mit  offen- 
bar nachträglich  angefügtem  -t,  s.  §  209)  an.  se-ri-r  (r  <  z)  as.  de-do-s 
(dädi  =  ahd.  täti  ist  neubildung  nach  §  197)  zeigen,  dass  im  germ.  bei 
derartigen  stammen  statt  der  echten  perf.-endung  idg.  -tha  (ai.  da-da-tha 
,de-di-sti')  die  aoristendung  -s  bezw.  -z  eingetreten  war  (ug.  *st'Zö-s 
«sätest'  *dc-dö-s  «thate^t*  usw.).  Den  anstoss  zu  dieser  Umbildung  müssen 
die  1.  und  3.  ps.  sg.  gegeben  haben,  die  bei  derartigen  wurzeln  von 
hause  aus  abweichend  vom  sonstigen  perf.,  wahrscheinlich  ganz  endungs- 
los, gebildet  waren  (im  ai.  weitergebildet  mit  -m,  im  gr.  mit  x  :  da-dau  : 
öt-äta-xa  usw.)  Da  formen  wie  *se-zö-a ,  *&e-dö-a,  auf  die  got.  saisö  = 
an.  sera  und  as.  deda  ahd.  teta  lautlich  zurückgeführt  werden  könnten, 
nie  existiert  haben,  so  wird  man  anerkennen  müssen,  dass  im  ug.  die  1. 
und  8.  ps.  sg.  die  gewöhnlichen  (aoristischen)  sekundärendungen  -ro 
(>  ug.  -«)  und  -t  (>  ug.  -<t,  dann  geschwunden)  angenommen  hatten, 
was  dann  auch  die  Umbildung  der  2,  ps.  nach  sich  zog,  also  ug. :  1.  ps. 
*f>e-zO-n  (got.  saisö  an.  sera)  *&e-dö-n  (ahd.  teta  as.  deda)  —  2.  ps.  *se-zö-s 
(got.  saisös-t)  *de-dö-s  (as.  dedos)  —  3.  ps.  *se-zö-(d)  *de-dö-{d).  Durch 
diese  annähme  wird  es  erst  ganz  verständlich,  weshalb  diese  perfekta 
im  an.  völlig  in  das  Schema  der  .schwachen»  praeterita  hineingerieten: 
*cra  serir  seri  nach  heyrda  heyrdir  heyrdi.  —  Die  singularformen  des  ■ 
Hcbw.  praet.  können  also  trotz  der  aoristendungen  auf  echten  perfekt- 
formen der  wurzel  *dhi-  beruhen,  wie  der  plural  und  der  Optativ. 

§213.  H-  Endungen  des  medio-paasiva. 

Vom  medio-passiv  ist  der  ind.  und  opt.  praes.  im  got.  lebendig 
geblieben,  jedoch  sind  dualformen  nicht  belegt.  Eine  vereinzelte 
passivform  begegnet  im  an.  und  ae. 

1.  ps.  sg. :  die  thematischen  Stämme  hatten  als  ausgang  einen  t- 

haltigen  langdiphthong,  ai.  bhdräi  (als  konjunktiv  gebräuchlich);  dem  ent-  ' 
spricht  an.  hette  (heüi)  «heisse»,  d.  i.  «werde  genannt'.   Im  got.  (und  ae.) 
fungiert  die  3.  ps.  sg.  auch  als  erste. 

2.  ps.  sg.:  primär  -am,  sek.  -so  und  -th*s  (ai.  bhdra-sS  =  hom. 
(f  <Qt~at  <  '({tgt-aai  vgl.  <Wo-oa*;  —  opt.  ytqoi-o  <  *€/fpot-oo,  impf. 


* 
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td(io-oo;  -this  im  ai.  verallgemeinert  d-di-thüs  :  gr.  Afo-£q?  usw.).  Got 
salbö-za  «wirst  gesalbt»  baira-za  (-za  <  ug.  -zai-,  der  themavokal  a  <  idg. 
o  statt  »'  <  idg.  e  aus  dem  pl.  eingeschleppt);  —  opt.  bairai-zau  (-zau 

<  -zo  +  «,  s.  §  202  b,  anm.).  Die  Sekundärendung  -this  liegt  vielleicht 
•        in  formen  wie  tnundes  «glaubtest»  vor,  s.  %  201  am  ende. 

3.  ps.  sg.:  prim.  -to»,  sek.  -to  (ai.  bhdra-ti  —  gr.  tfiqt'xat,  —  opt. 
bhdri-ta  =  gr.  tf4qot-ro).  Got.  salbO-da  «werde,  wird  gesalbt»  baira-da 
{-da  <  ug.  -tf<ri;  der  themavokal  a  statt  »  aus  dem  pl.  eingeschleppt), 
ae.  hätte  «heisse;  heisst»  =  got.  haitada\  —  opt.  bairai-dau  (-dau  <  -cto  + 
«,  8.  §  202  b,  anm.). 

[1.  ps.  pl.  und  2.  ps.  pl. :  im  got  durch  die  3.  ps.  ersetzt.] 
3.  ps.  pl. :  (hinter  vokalen)  prim.  -ntai,  sek.  -nto  (ai.  bhdra-nti  ■= 
gr.  c/ilpo-rra»;  —  opt.  gr.  y/poi-rro).    Got  salbö-nda  baira-nda  (-nda 

<  ug.  -Mtfat);  —  opt  bairai-ndau  (-ndau  <  -ntfo  +  Partikel  «). 

C.  System  der  germanischen  konjugation. 

s,  I.  Starke  verba.  §  214. 

Thematisches  praesens,  §  182  —  §  189;  starkes  praet.  mit 
aufgegebener  oder  erhaltener  reduplikation,  §  19T)  —  §  196;  part. 
praet,  mit  dem  suffix  -ofjo-  :  -eno-  (§  206  a);  grammatischer 
wechsel,  §  109.  A  verbo:  1.  ps.  sg.  ind.  praes.,  1.  ps.  sg.  ind. 
praet.,  1.  ps.  pl.  ind.  praet.,  part.  praet. 

1.    Verba  mit  reduplikationslosem  praeteritum 
(sog.  «a b  1  a u t e n d e'  verba). 

Hierher  gehören  vor  allem  die  verba  von  e-  (ei-,  iu-)haltigen 
wurzeln.  Sie  zeigen  im  praes.  ug.  e  oder  t  <  idg.  e  nach  §  9.  §  10 
(ug.  f  <C  ei,  eu  —  idg.  eu)  im  sg.  ind.  praet.  ug.  a  <  idg.  o  (ug.  ai  <  o», 
au  <  oii),  im  pl.  ind.  und  im  opt.  praet.  sowie  im  part.  praet.  vokal* 
Schwund  (so  die  ei-  und  eu-wurzeln,  in  denen  durch  den  schwund 
des  e  der  zweite  komponent  des  diphthongs,  t  bezw.  u,  silbisch  wird) 
oder  doch  vokalreduktion.  Spärlich  sind  die  fälle  mit  reduciertem 
wurzelvokal  im  praes.  (aoristpraesentia ,  §  182b).  Es  sind  fünf 
klassen  von  verben  mit  e-wurzeln  zu  unterscheiden.  Eine 
sechste  klasse  umfasst  verba  mit  sehr  verschiedenen  wurzel- 
vokalen,  die  im  praes.  und  part.  praet.  a,  im  ganzen  perfekt- 
y  stamm  ö  zeigen. 

Klasse  I:  *stiyf  (=  gr.  or«/w)  tsteige'  *staiia  «stieg* 
*stij)um-  twir  stiegen*  *sthono-e  (^stiyeno-z). 

Grammatischen  Wechsel  zeigen  verba  wie  ahd.  r?*u  «falle'  reis  :  rirum 
giriran  (ug.  8  :  r),  snidu  «schneide»  sneid  :  snitum  gisnitan  (ug.  /  :  <f, 
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vgl.  got.  sneipan,  ae.  snldan  snäd :  snidon  nniden\  ahd.  zihu  «zeihe'  zeh  : 
zigum  gizigan,  got.  Itika  «verleihe'  (ahd.  lihu  Uh  :  Uttum  gilitcan)  usw.; 
«aoristpraes.':  an.  vega  (ug.  *ici$on-)  .kämpfen»  (aber  got  uxihan  ahd. 
icihanl  Mit  reduciertem  praes.-vokal  gehörten  wahrscheinlich  hierher 
got.  bidjan  (bitten*  (ygl.  gr.  netäto  «berede»),  das  durch  .ablautsentgleisung* 
in  klasse  V  geraten  ist  und  rinnan  ,fliessen  ^  rennen*  brinnan  «brennen* 
(§  184  c),  die  in  kl.  III  geraten  sind.  —  Praes.-bildung  mit  nasalinfix 
(§  184b)  hatten  mehrere  in  kl.  III  .entgleiste'  verba,  wie  ae.  cliinban 
(klimmen',  slincan  »kriechen'  u.  a. 

Klasse  11:  *beu^0  tbiege»  *bau%a  *bu%um-  buqono-g. 

Grammatischen  Wechsel  hatten  verba  mit  got.  hiufan  «klagen'  (f :  b, 
im  got.  beseitigt),  ahd.  ziohan  (ziehen*  {zöh  :  zugton  gizogan,  h  :  z\  siodan 
.sieden'  (p d\  friosan  «frieren'  (s  :  z\  —  Aoristpraes.  mit  ü  hatten  got. 
ga-lükan  «schliessen'  u.  a.  —  Einige  dieser  verba  hatten  urspr.  lang- 
diphthong,  z.  b.  afrs.  tlüta  mnd.  slüten  :  ahd.  sliozan  «schliessen»  (vgl. 
§  186  b.  §  117  a,  J). 

Klasse  III:  a)  *helpö  «helfe»  *halpa  *hulpum-  *hulponoz. 

b)  *bindö  «binde*  *ban&1  *bundum-  *bundonoe. 

c)  *flehlö  «flechte»  *flaht°  *fluhtum-  *fluhtono*. 

In  diese  klasse  gehören  nur  verba,  welche  mehrfache  konsonanz 
hinter  dem  wurzelvokal  haben,  und  zwar  meist  liquida  (/,  r)  oder  nasal 
(»»,  m)  +  konsonant  (also  auch  //,  rr  usw.);  verba  mit  anderem  ausgang 
haben,  liquida  (/,  r;  für  nasal  kein  beispiel)  vor  dem  wurzelvokal  z.  b. 
ahd.  flehtan  «flechten',  brestan  «bersten'  u.  a.  (ug.  lu  ru  <  idg.  I,  17,  §  5); 
.ahd.  fehtan  ae.  feohtan  schliesst  sich  an  sein  reimwort  flehtan  an.  — 
Grammat.  Wechsel  hatten  verba  wie  got.  finfian  «finden'  (p  :  tf),  fifhan 
«verbergen»  (h  :  5),  ga-pairsan  «vertrocknen»  (*  :  z\  In  diese  klasse  ge- 
hörte urspr.  das  in  kl.  I  entgleiste  vb.  got.  peihan  ahd.  gt-düian  ae. 
gt-dfon  «gedeihen'  (ug.  *p\h-  <  idg.  *teuk~  lit.  tenkü;  das  alte  part.  praet 
ae.  gt-dungtn  as.  gi-thungan\  vgl.  as.  thengian  .vollbringen').  Dieselbe 
entgleisung  hat  got  preihan  .drängen»  erlitten  (:  an.  pryngra  ae.  dringan 
usw.).  —  Umgekehrt  sind  auf  grund  von  praesentien  mit  nasalinfix  aus 
kl.  I  in  diese  «entgleist'  ae.  cUmban  u.  a.  —  Die  entgleisung  in  beiden 
richtungen  hat  erst  eintreten  können,  nachdem  idg.  t  vor  nasalverbindungen 
zu  t  geworden  war,  §  10. 

■ 

Klasse  IV:  *berö  «trage»  *bar°  *bSrum-  *buronoe. 

Hierher  gehören  verba  mit  einfacher  liquida  oder  nasal  hinter  dem 
wurzelvokal.  Von  verben  mit  r  vor  dem  vokal  sind  in  dieser  klasse  nur 
wenige  verblieben,  wie  got  brikan  «brechen'  (part.  got  brukans  ahd. 
gibrohhan  usw.);  meist  sind  sie  (ausser  im  ahd.)  ebenso  wie  die  mit  /,  m, 
n  vor  dem  vokal  in  die  folgende  klasse  übergetreten.  Aoristpraes.  haben 
got  trudan  an.  troda  «treten»  (aber  ae.  tredan  ahd.  trdan  nach  kl.  V), 
an.  kotna  ae.  as.  cuman  ahd.  koman  «kommen'  (aber  got  qiman  ahd. 
qitman)  u.  a. 
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Klasse  V:  «gebe*  *?äb*  ^Sbutn-  *%d>onoz. 

Hierher  gehörten  die  verba  mit  einfachem  reibelaut  (f  6,  /  tt,  h  $ 
fc,  «  bezw.  b)  oder  verschlusslaut  (p  k  t)  hinter  dem  vokal.  Grammati- 
schen Wechsel  hatten  verba  wie  got.  hlifan  .stellen'  (f  :  t),  fraih-nan 
(mit  ausschliesslich  praesentischem  «-suffix,  §  184a;  h  :  5),  saihan  «sehen» 
{h  :  z,w  bezw.  5  oder  tr,  §  117  b,  ß,  anm.),  qifian  »sprechen'  (/  :  ä\  lisan 
,  sammeln'  (sie).  —  j-praesentia  (§  188)  hatten  got  hidjan  «bitten'  (aus 
kl.  I  entgleist),  an.  Hggja  «liegen',  xitja  «sitzen'  (aber  got.  ligan  «//<*«); 
w-praes.  got.  fraihnan  (:  frah  frlhum  fraihans,  an.  fregna  :  frd  frngum 
freginn).  —  Das  im  übrigen  in  diese  klasse  gehörige  einzige  verbum  mit 
vokalischem  anlaut  got.  itan  «essen»  hatte  ein  uraltes  perf.  von  ab- 
weichender bildung:  et  itum,  s.  §  191. 

Klasse  VI:  *aJö  «wachse;  ziehe  auf  *öla  *ölum-  *<üonoe. 

Mindestens  drei  verschiedene  gruppen  sind  in  dieser  klasse  zu- 
sammengefallen. Den  grundstock  bilden  die  mit  idg.  a  anlautenden 
wurzeln  (perf.  ä  :  §  191,  >  ug.  ö  :  §  6  a)  wie  got.  alan  «wachsen»,  us-anan 
(xnvftv,  0agan,(un-agands)  «erschrecken»,  an.  aka  «treiben,  fahren'.  Von 
den  mit  idg.  o  (>  ug.  a)  anlautenden  verben  fperf.  ö,  gr.  ofw  :  t  J-twfa  u.  a.), 
die  im  germ.  mit  jenen  zusammenfallen  mussten,  ist  vielleicht  ein  rest 
ae.  car&  «bist1  (zu  gr.  ©(>-<»<»«  op-i*/^*,  vgl.  §  198,  anm.).  —  Die  zweite 
gruppe  bilden  verba  von  langvokaligen  wurzeln  mit  reduciertem  vokal 
im  praes.  (a  <  idg.  ? ;  praesentia  mit  den  suffixen  -o-  -40-  -no-  u.  a.)  wie 
an.  taka  «nehmen',  got  hafjan  «heben',  ahd.  bahhan  «backen»,  spanan  «ver- 
locken'. Sie  haben  im  anschluss  an  die  erste  gruppe  den  ursprünglichen 
ablaut  innerhalb  des  perfekt  Stammes  (ö  :  »)  zu  gunsten  des  ö  aufgegeben. 
Der  stammschliessende  konsonant  in  hafjan  (=  lat  capto  :  gr.  »tintj 
«griff'),  Mahjan  «lachen'  (:  gr.  xleioow  <  *xia>xito),  »kafjan  «schaden'  (:  gr. 
a-crxif^ijc  «unbeschädigt')  weist  auf  sehr  alte  Wurzelbetonung  trotz  des 
reducierten  vokals.  Über  tttaiulan  (pf.  stöf)  «stehen'  von  wz.  *8tä-  s. 
§  184  b.  —  Die  dritte  gruppe  sind  verba  von  «-haltigen  wurzeln,  die  im 
praes.  ein  a  (§  183  a,  anm.)  hatten  und  deswegen  in  diese  klasse  gerieten, 
wie  an.  kala  «frieren»,  got.  malan,  graban,  slahan,  faran;  in  «ta/ianjweist 
das  h  auf  sehr  alte  Wurzelbetonung.  —  Grammat.  Wechsel  hatten  verba 
wie  hafjan  «heben',  hlafan  «beladen',  slahan  «schlagen». 


2.    Verba  mit  redupliciertem  praeteritum 
(sog.  «reduplicierende1  verba). 

Klasse  I :  das  praet.  zeigt  gegenüber  dem  praes.  ablaut : . 
got.  grötan  cweinen*  gaigröt  gaigrötvm  grttans. 

K 1  a  s  s  e  II :  der  praesensvokalismus  ist  durch  das  ganze  verbum 
durchgeführt : 

1)  got.  haitan  «nennen1  haihaxi  haihaitum  haitans. 

2)  got.  stautan  «stossen1  staistaut  stafsiautum  siautans. 


Digitized  by  Google 


388 


Zweites  Buch.  Formenlehre. 


3)  got.  haldan  .weiden1  haihald  haihaldum  haldans. 
got.  Mhan  chängen'  (a  <  an  :  §  12)  haihah  haihäkutn 

hahans. 

4)  flökan  »beklagen*  fafflok  faiflökum  flökans. 

Die  verba,  deren  stamm  auf  langen  vokal  ausging,  hatten  im  ug. 
noch  die  abstufung  im  praet  bewahrt,  z.  b.  von  **#ö  «sie»  praet  *se-zö-: 
*se-z-um-  (an.  »rra  :  www  u.  a.).  —  Grammat.  Wechsel  hatten  verba  wie 
got.  falfian  «falten'  (fi  :  tf),  hähan  (hängen*  ((SA  :  ffnj),  Ulsan  (blasen* 
(«  :  z)\  es  hiess  ug.:  *h$hö  *7wfyiA«  :  •Ä^Aan^uwi-  */Min$o«©r.  —  Zu  be- 
merken ist,  dass  unter  den  verben  der  kl.  II  3  sich  solche  von  wurzeln 
mit  e-vokal  befinden,  z.  b.  ahd.  gangan  .gehen'  (§  183  a). 

§215.  H.  Soh wache  verba. 

Klasse  I:  *la$ijö  «lege'  Vaydön  Jegte*  *la$idoe  .gelegt' 
(got.  lagja  lagida  Jagips). 

Den  grundstock  der  hierher  gehörigen  verba  bilden  einerseits  die 
causativa  auf  -ijö  «  idg.  -ejö,  §  188  c)  wie  lagjan  degen'  dragkjan  (tränken', 
andererseits  die  denominativa  von  t-stämmen  auf  -ijö  «  idg.  -i-jo, 
§  188  b,  «)  wie  maijan  .essen'  (von  ug.  *mati-z  got.  mats  «speise»),  w&yan 
,hoffen»  (von  ug.  *trhti-t  got  ictns  .hoffnung'),  welche  beiden  klassen  von 
idg.  zeit  participia  auf  -Uo-s  (ug.  -ido-z)  hatten,  die  für  die  bildung  des 
schw.  praet.  massgebend  wurden  (§  201).  Von  dem  gleichlautenden 
praes.  aus  (ug.  -ijö  <.  idg.  -e-|o)  schlössen  sich  die  von  -e-  :  -ostäminen 
abgeleiteten  an,  wie  dömjan  «richten»  (:  ug.  *dömo-z  got  döms  . urteil »X 
und  die  von  lang-  und  mehrsilbigen  konsonantstammen  abgeleiteten,  wie 
namtyan  «nennen»  (:  namö  «name»,  gen.  pl.  namn-(\  tceittröajan  «zeuge 
sein'  (:  v-eittcöp*  «zeuge').  Vom  Standpunkt  des  germ.  gehören  als  eine 
unregelmässige  gruppe  hierher  diejenigen  primären  verba  mit  j-praesentien 
(§  188  a),  welche  ein  altes  -fo-partieipium  besassen,  an  das  dann  ein 
schw.  praet.  angebildet  wurde,  wie  got.  icaürlgan  «wirken*  tcaürhta 
tcaürhts  (§  206  b). 

In  der  flexion  des  praes.  besteht  in  den  historischen  mundarten 
zwischen  den  kurzsilbigen  stammen  einerseits  und  den  lang-  und  mehr- 
silbigen andererseits  ein  unterschied,  der  z.  t.  aus  den  gesetzen  des 
vokalsch wundes  in  den  mundarten  erklärbar  ist,  z.  t  aber  auf  aus- 
gleichung  mit  der  flexion  der  primären  j-praesentia ,  die  von  hause  aus 
eine  andere  abstufung  des  suffixe»  hatten  (-{o-  :  -t-,  -ijo-  :  -I-,  §  188  a), 
beniht.  Da  die  ausgleichung  nicht  in  allen  mundarten  in  derselben 
richtung  erfolgt  ist,  so  ist  fürs  ug.  noch  der  ursprüngliche  zustand  an- 
zunehmen, also:  a)  primäre  verba  *trid-jö  «bitte'  *trid-i-si  *bid-i-di, 
'sök-ijö  «suche'  *8ök-l-zi  *ttök-l-di;  —  b)  abgeleitete  verba  *mati-jö 
*mati-ji-zi  *mati-ji-di,  *wini-jö  *xcini-ji-si  *tcini-ji-di. 
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Klasse  II:  *8aWo-mi  .salbe1  *8albodön  .salbte1  *$albödoz 
«gesalbt*. 

Den  grundstock  der  hierher  gehörigen  verba  bilden  die  denomina- 
tiva  von  den  femininischen  -ä-  (ng.  -ö-Jstämmen  (§  181,  3  b\  die  alte  par- 
ticipialbildungen  auf  -ä-to-s  (ug.  -ödoz)  besassen  (§  201).  An  sie  schlössen 
sich  ableitungen  von  -e-  :  -o-stämmen  an,  hauptsächlich  auf  grund  alter 
participialbildungen  auf  -ö-to~s  (ug.  -ödoz\  aber  auch  zahlreiche  ableitungen 
von  anderen  nominalstämmen  wie  got.  hatizön  (grollen*  (:  hatis  «hass»), 
gridön  (hungern'  (:  grtdu-s  «hunger').  Gewiss  aber  ist  ein  teil  der  verba 
dieser  klasse  urspr.  primär  und  auf  grund  athematischer  praesensbildung 
mit  dem  suffix  -ä-  bezw.  -ö-  in  die  schwache  flexion  geraten*  so  wohl 
ahd.  tpehön  «spähen*  u.  a.  Neben  der  athematischen  praesensbildung 
stand  von  idg.  zeit  eine  thematische  Weiterbildung  mit  dem  j-suffix 
(§  188  b,  «X  neben  *8albö-mi  ein  *mlbö-jö\  diese  flexion  zeigt  sich  inner- 
halb des  germ.  nur  im  westgermanischen. 

Eine  Unterabteilung  dieser  klasse  sind  die  inchoativen  verba  der 
got.  4.  schw.  konjugation  (§  229),  die  neben  einem  thematischen  «-praesens 
ein  perf.  auf  -w«Wa  haben,  wie  af-iifnan  «übrig  bleiben»  aflifnöda.  Im  an. 
gehen  sie  auch  im  praes.  nach  der  2.  schw.  konjug.  (///'na  lifnar  usw.). 
Wahrscheinlich  liegt  im  got.  eine  Umbildung  alter  -nö-stämme  nach 
frathnan  skeinan  usw.  vor,  vgl.  gau-nö~n  «klagen».  Von  hause  aus  aber 
sind  diese  verba  primär  mit  praes.-bildung  nach  §  181,  2  b  (oder  a;  für 
b  vgl.  namentlich  ahd.  ki-tttor chanin  :  an.  storlna);  durch  associierung 
mit  den  tio-participien  (§  206  a)  gewannen  sie  für  das  Sprachgefühl  den 
Charakter  von  denominativen  {and-buttd-ttan  :  andbundans),  nach  deren 
muster  dann  auch,  bes.  im  got.,  ableitungen  von  adjektiven  gebildet 
wurden,  z.  b.  full-nan  «sich  füllen'  :  fuJls  usw. 


Den  grundstock  der  hierher  gehörigen  verba  bilden  primäre  verba 
mit  dem  athematischen  praesenssuftix  -i-  (oder  -£»-,  §  181,  3  a  und  anm.), 
z.  t.  thematisch  weitergebildet  mit  dem  j-sttffix  ferner  gehören 

hierher  verba  mit  dem  praes.-suffix  -näi-  (§  181,  2  b).  Im  ahd.  zeigt  sich 
vor  dem  d  (ahd.  t)  des  praet.  und  part.  praet.  der  vokal  6  durch- 
geführt: lebi-ta  gilebi-t  usw.,  zu  dem  prs.  lehe-m  nach  »aibö-ta  giscübö-t : 
saiböm.  In  einigen  fällen  aber  dürfte  dies  ahd.  2  aus  ug.  zeit  ererbt  sein 
und  dem  im  got.  verallgemeinerten  ai  (libai-da  hbai-fi*)  entsprechen,  das, 
wie  oben  (§  201)  bemerkt  ist,  alte  kasusendung  ist  und  im  praet.  einiger 
denoroinativa  seinen  Ursprung  hat,  die  eben  auf  grund  solcher  praeterita 
in  diese  klasse  gerieten.  Auch  au.  formen  wie  folda  von  fiola  «dulden*, 
unda  von  una  «zufrieden  sein'  setzen  vor  dem  d  einen  ursprünglichen 
vokal  (got.  fwlaida  ahd.  dolela,  got.  *icitnaida  ahd.  w onita)  voraus,  da  ug. 
*fiuldön  *tct<ndön  schon  in  den  ältesten  texten  als  fiolda  unda  erscheinen 
müssten,  welche  formen  jedoch  erst  in  jüngeren  hdss.  auftreten.  Einige 
verba  dieser  klasse  zeigen  im  praes.  i-umlaut  und  formen  der  I.  klasse 
(an.  hefi  hefir  :  hafa  «haben',  segja  «sagen»  segi  segir,  ebenso  fiegja 
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(Schweigen1,  vgl.  ae.  »ecgc  mgast  usw.  von  secgean);  eine  ganz  aus- 
reichende erklärung  hierfür  steht  noch  aus  (doch  s.  Sievers  Beitr.  16, 
257 ff.,  Streitberg  Ug.  gr.  s.  310).  —  Es  ist  unmöglich,  die  formen- 
buntheit  der  III.  schw.  konj.  auf  ein  einheitliches  ug.  paradigma  zurück- 
zufahren. 

m.  Unregelmässige  verba. 

216.  a)  Praeterito-praesentia. 

Ug.  *waila  «weiss*  *witum-;  perf.  *ici$8ön  «wusste\ 
Die  hierher  gehörigen  verba  haben  ein  praesens  von  der  bildung 
eines  unreduplicierten  starken  perfekts  und  eiu  praet. ,  das  nach  dem 
muster  der  schwachen  praet.  gebildet  ist  (§  199.  §  201  am  ende);  auf- 
zählung:  §  198. 

217.  b)  Yerba  auf  -mi  («WBrzelverba»). 

Hierher  gehören  die  spärlichen  im  germ.  erhaltenen  verba, 
welche  ein  praes.  auf  -mi  nach  §  181 ,  1  (durch  anfügung  der 
personalendnngen  unmittelbar  an  die  wurzel)  bilden. 

1.  Das  verbum  s  ubstanti  vum.  Praes.  von  der  wz.  *«-  [idg. 
V«-*wt  <sum'  *s-mes  «Burnus',  *#-(t)j[£m  «sim*  *s-l-w«  «simus'J.  Die  übrigen 
formen  werden  im  germ.  von  dem  starken  verbum  got  tcisan  ahd. 
icetan  usw.  (kl.  V)  gebildet.  —  Im  westgerm.  erscheinen  auch  formen 
einer  wz.  *bheu-  (ai.  bhtitati  «wird,  ist',  gr.  </  titi,  lat  fui  ubw.)  :  as.  biu-m 
ae.  bio-m  usw.;  z.  t.  sind  mischformen  von  *tt-  und  *bheu-  gebildet:  ahd. 
bim  (mischung  von  got.  im  -=  idg.  Vsmt  und  as.  bium),  ae.  as.  ahd. 
bis(t)  =  b  +  got.  is,  ahd.  birum  bintt  =  b  +  an.  erum  ertUt  (203  b,  /?); 
ein  vollständiges  praes.  von  *bheu-  hat  nur  das  ae. 

2.  Das  verbum  wollen*.  Praes.  von  wz.  ♦«<•/•;  der  opt  fungierte 
im  germ.  in  indikativischer  bedeutung:  got.  wtljau  urileis  usw.,  vgl.  lat. 
vehm  vellmu*;  dazu  ein  schw.  praet. :  got  wilda  an.  viläa  ahd.  wollet 
(tcelta)  as.  welda  wolda  ae.  wolde\  adjektiviertes  part.  praet.:  an.  vildr 
«erwünscht». 

3.  Das  verbum  «ffcaW;  nur  westgerm.  Praes.  von  wz.  *dhi", 
im  germ.  erscheint  fast  durchgängig  *<fö-  mit  dem  vokalismus  des  idg. 
konjunktivs  {mdh-ä-m  *dtos  usw.,  §  203a);  ae.  as.  döm  ahd.  töm  {tuom)  usw., 
dazu  ein  altes  redupliciertes  praet.:  as.  deda  ahd.  teta  (ae.  dyde  mit  un- 
erklärtem y)  «that»,  pl.  as.  dädun  ae.  dädon  (poet.  neben  dydon)  ahd. 
UUun  (got.  -didun,  §  193.  §  201)  «sie  thaten».  Von  dem  praes.-stamm 
*<fö-  =  idg.  *dhe-  ist  das  adjektivierte  part.  im  an.  erhalten :  dände  (anorw. 
aschw.;  daneben  aschw.  döndt)  «tüchtig';  s.  Noreen  Arkiv  6,  376 ff.; 
part  praet.  ahd.  gi-tün  :  as.  gi-dön,  §  206  a. 

4.  Das  verbum  tBtehen*]  nur  westgerm.  (ahd.  und  as.).  Praes. 
von  wz.  *stä-\  im  germ.  erscheint  *ttte-  (ahd.  as.  *tü-)  mit  dem  vokalismus 
des  idg.  konjunktivs  (*st-e-m  *8tes  usw.,  lat.  stem  sti*  Btemus  usw.)  :  ahd. 
mm  «ich  stehe»  stät  «er  steht»  =  as.  städ.  Daneben  stehen  formen  mit 
dem  vokalismus  des  Optativs  (idg.  <  ug.  *stai-  ahd.  as.  tU-,  gr. 
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OT«-tri-v  atat-fttv) :  ahd.  «Wim  «ich  stehe»  stls  «du  stehst»  =■  as.  stls  usw. 
Die  übrigen  formen  werden  von  dein  auch  im  praes.  übliohen  starken 
verbum  got.  as.  ae.  »tandan  (kl.  VI)  gebildet. 

5.  Das  verbum  «r/e/ien»  (nur  westgerm.).  Neben  ae.  as.  ahd. 
gangan  got.  gaggan  an.  ganga  «gehen'  (st.  red.  verbum  kl.  II)  wird  im 
westgerm.  für  das  praes.  ein  mit  g  anlautendes  reimwort  zu  tStehen*  ge- 
braucht: ahd.  gäm  gas  usw.  neben  gern  gis.  Wenn  in  diesem  wort 
eine  wz.  *ghi-  (ai.  ja-ha-U  «verlässt»  gr.  »{~xv'Hl  «treffe  an,  hole  ein») 
mit  recht  gesucht  wird,  so  stellt  ahd.  gä-  den  singularstamm  des  ind. 
(ug.  gr.  VfJ*)»  ahd*  gi-  den  optativstamm  (ug.  *qai-  <  idg.  *gh9-i-) 
dar.  Vielleicht  aber  ist  gän  gen  nur  eine  art  kurzform  zu  gangan,  ge- 
bildet nach  dem  muster  stän  xttn  neben  standen. 

6.  Das  verbum  idg.  *«'-  und  *i'ä-  «gehen».  Zu  ai.  i-mi  gr.  tl-fi» 
lit.  ei-mi  gehören  wahrscheinlich  got.  (hir-)i  (hir^ats  (hir-)jif  :  §  204. 
§  203  a.  Zu  der  erweiterten  bildung  *jVi-  (t  +  ä,  §  181,  3;  lat.  jä-ntia 
«eingang»  lit.  jö-ti  «reiten»  ai.  ya-ti  «geht»)  gehört  wahrscheinlich  got. 
iddja:  §  189,  2  (ae.  iode  ist  *eo  —  iddja  mit  angehängter  endung  des 
schw.  praet;  vgl.  §  59,  4). 

7.  Eine  spur  athematischer  flexion  des  verbum  tkommen* 
ist  der  ae.  opt.  q/me  (vgl.  ai.  gam-ya-m,  idg.  *g,m-ie-m  :  pl.  •gm-i-m-', 
§  202  &\  Sonst  bildet  das  verbum  ein  thematisches  praes.  (ae.  as.  cnman 
an.  Koma  :  got.  giman). 


Kap.  14.  Gotische  konj ugation. 

A.  Tempusbildung. 

I.    Starke  verba  (§  214). 
1.  Ablautende  verba* 

Klasse  I.  a)  ei  di  i  i  z.  b.  steigan  Staig  stigum  stigans  §  218. 
«steigen1. 

b)  ei  di  ai  ai  z.  b.  freihan  fraih  praxhum  praihans  .drängen*. 

Nach  a)  gehen:  beidan  .warten1,  beitan  .beissen1,  deigan 
»kneten',  (us-)dreiban  .(aus)treiben1,  (fair-)greipan  .(er)greifen*, 
hneiwan  «sich  neigen',  bi-leiban  «bleiben1,  leipan  «gehen1,  ur-reisan 
«aufstehen1,  skeinan  «scheinen1,  dis-skreitan  «zerreissen1,  (bi-)8mcitan 
«(be)8chmieren1,  sneißan  «schneiden1,  speiwan  »speien1,  steigan 
.steigen1,  steeiban  .aufhören1,  in-weüan  .anbeten1  fra-weitan 
«strafen1. 

Nach  b)  gehen:  leihan  .leiten1,  ga-teihan  «zeigen*,  peihan 
«gedeihen1,  preihan  .drängen1,  teeihan  «kämpfen1;  ai  <  i  nach 
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§  22  b.  —  (u8-)keinan  »(aufkeimen',  dessen  n  dem  praesenssuffix 
angehört  (§  184  a),  ist  in  die  IV.  schw.  konj.  §  229)  über- 
getreten (praet.  usJceinöda);  von  dem  starken  verbum  ist  noch  das 
part.  praet.  uskxjanata  Lc.  8,  6  bezeugt. 

Anm.  Statt  deigan  ist  vielleicht  nach  der  einzigen  bezeugten 
praesensform  digandin  Rom.  9,  20  Cod.  A  vielmehr  *digan  (als  aorist- 
praes.,  §  183  b)  anzusetzen  (?),  doch  kann  digandin  schlechte  Schreibung 
für  deig.  sein  (§  19,  7).  —  Ein  verbum  *neiiran  .nachstellen»  ist  vielleicht 
nach  der  zweifelhaften  lesung  naito  <if#><y  Mc  6,  19  anzunehmen  (?> 

§219.         Klasse  II.   a)  tu  duuu  z.  b.  drivsan  drmis  drusum  drusans 
.fallen1. 

b)  iu  du  aü  aü  z.  b.  pliuhan  flauh  plaühutn  plauhans  tflieheu\ 
Nach  a)  gehen:  (ana-)biudan  «(ge)bieten1,  biugan  .biegen*, 
driugan  ( kämpfen',  driusan  «fallen1,  giutan  . giessen',  hiufan  «weinen1, 
dis-hnlupan  «zerreissen1,  kittsan  »wählen1,  kriustan  knirschen1, 
liudan  «wachsen',  liugan  .lügen1,  fra-Uusan  «verlieren',  niutan  .ge- 
messen1, siukan  «krank  sein1,  af-skiuban  «wegschieben1,  üiupan 
«schlüpfen1,  uspriutan  «quälen1  (vgl.  «ver-driessen'). 

Nach  b)  gehen:  tiuhan  «ziehen1,  pliuhan  «fliehen1;  aü  <  u 
nach  §  22  b. 

Im  praes.  zeigt  ü  :  ga-lakan  «zuschliessen1  us-lükan  «auf- 
schliesseu'  (aoristpraes. ,  §  183  b),  also  -laka  lauk  lukum  lukans. 
Anm.    Hierher  gehörte  urspr.  auch  bliggtcan  .geisseln',  s.  §  220. 

§  220.        Klasse  III.    a)  *  a  u  u  z.  b.  rinnan  rann  runnum  runnans 
«laufen1. 

b)  ai  a  aü  aü  z.  b.  tcairpan  warp  waürpum  waürpans 
«werden'. 

Nach  a)  gehen:  bindan  «binden',  bliggtcan  (ggw  <  ug.  tow 
§  115.  §  128)  .bleuen,  geissein1,  brinnan  .brennen',  drigkan 
«trinken',  fdhan  «verbergen1,  fmpan  «finden',  (fra-)gildan  t(ver)- 
gelten1,  du-ginnan  «beginnen',  hüpan  «helfen',  (fra-)hinßan  «fangen1, 
afMnnan  «fortgehen1,  rinnan  «laufen',  siggwan  «singen1,  sigqan 
«sinken',  fra-slindan  «verschlingen',  spinnan  «spinnen1,  stigqan 
«stossen1,  stciltan  «sterben',  ana-trimpan  «herantreten,  bedrängen1, 
at-pinsan  «heranziehen',  pmkan  «dreschen'  (nur  part  priskands 
belegt,  1.  Tim.  5,  18,  vgl.  1.  Kor.  9,  9  glosse),  wilwan  «rauben', 
(bi-)urindan  «(um)winden',  winnan  «leiden',  ga-wrisqan  «frucht 
bringen'  (nur  gawrisqand  8  pl.  praes.  ind.  Lc.  8,  14). 

Nach  b)  gehen:  bairgan  «bergen,  bewahren',  (bi-)gairdan  ,(um)- 
gtirten',  lvairban  .wandeln',  (af-)sumtrban  «(ab)wischen',  ga-pat'rsan 
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«verdorren',  tcairpan  t werfen*,  tcairpan  .werden' ;  ai  <  t,  aü  <  u 
nach  §  22  b. 

Anm.  1.  Von  filhan  kommt  neben  -fulhans  (po-,  ana-)  das  ältere 
part.  fulgins  (ga-)  mit  erhaltenem  grammatischem  Wechsel  (§  109,  anm.  1. 
§  206  a)  in  mehr  adjektivischer  bedeutnng  oft  vor. 

Anm.  2.  briggan  «bringen',  das  im  praes.  zu  dieser  klasse  gehört, 
bildet  ein  schwaches  praet  tträhta  (brcihtidum,  opt  brähUdjau);  ä  <  ug. 
<\,  §  12. 

Anm.  8.  Ein  verbum  *-stiggan  «stechen'  wird  angesetzt,  indem 
man  wegen  an.  stinga  ae.  stingan  die  einzige  belegte  form  wt-stagg 
«stich  aus'  Mt.  5,  29  in  wtstigg  ändert;  vgl.  §  224,  kl.  II,  anm.  1. 

Klasse  IV.  a)  i  a  l  u  z.  b.  stilan  stal  stslum  stulans  tstehlen\  §  221. 

b)  ai  a  c  aü  z.  b.  bairan  bar  berum  baürans  «tragen'. 

Nach  a)  gehen:  brikan  «brechen',  niman  «nehmen',  qiman 
«kommen',  stüan  .stehlen',  ga-timan  (geziemen'. 

Nach  b)  gehen:  bairan  «tragen',  ga-tawan  «zerreissen' ;  at<  i, 
aü  <  u  nach  §  22  b.  Im  praes.  zeigt  u  trudan  «treten'  (aorist- 
praes. ,  §  183  b;  ru  <  idg.  r«,  §  5).  Ebenso  ist  wohl  wulan 
intrans.  «sieden'  (ug.  ul  <  idg.  ,1)  in  diese  klasse  zn  setzen  nach 
dem  part.  wulandans  ^oyrtg  Rm.  12,  11;  doch  kann  wulan  auch 
der  III.  schw.  konj.  (§  228)  angehören. 

Klasse  V.  a)  i  a  e  i  z.  b.  qipan  qap  qßßum  qipans  «sprechen'.  §  222. 

b)  ai  a  e  ai  z.  b.  saihan  sah  sZhum  saücans  «sehen'. 

Nach  a)  gehen:  giban  «geben',  ditcan  .sterben'  (?),  fitan  ge- 
bären' (?),  bi-gitan  «erlangen',  hlifan  .stehlen',  iten  .essen'  (vgl. 
anm.  1),  Ugan  «liegen',  lisan  «sammeln',  mitan  «messen',  ga-nisan 
«genesen',  nipan  «nnterstützen'  (?),  qipan  «sprechen',  rikan 
«hänfen'  (?),  sitan  «sitzen',  sniwan  teüen',  ga-widan  .binden'  (m- 
widan  .verleugnen'),  ga-wigan  «bewegen',  urisan  «bleiben,  sein', 
wrikan  .verfolgen';  —  mit  j-suffix  im  praes.  bidjan  bap  tedum 
bidans  .bitten'  [aber  usbida  .ich  erbitte'  Rm.  9,  3]. 

Nach  b)  gehen:  saihan  «sehen»;  —  mit  w-suffix  im  praes. 
(§  184  d)  fraihnan  frah  frihum  fraihans  «fragen';  ai  <  i 
nach  §  22  b. 

Anm.  1.  itan  «essen'  hat  im  sg.  praet.  *#,  überliefert  nur  in  frJtt 
«frass'  von  fra-itan  «fressen';  zur  erklärung  vgl.  §  191. 

Anm.  2.  fitan  und  nifian,  in  den  übrigen  mundarten  fehlend  und 
nur  in  zweideutigen  praes. -formen  belegt,  könneu  auch  der  III.  schw. 
konj.  (§  228)  angehören.  —  rikan  (belegt  nur  rikt's  Rm.  12,  20),  ebenfalls 
den  übrigen  mundarten  fehlend,  kann  auch  wie  brtkan  in  klasse  IV  ge- 
hören (part.  praet  *rukans  oder  *rikan*  ?X  während  von  wrikan  das  park 
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tcrikans  2.  Kor.  4,  9  (in  2  hdss.),  von  fraihnan  fraihana  Lc.  17,  20  über- 
liefert ist. 

Anm.  8.  ditcan  wird  auf  grund  des  adjektivisch  gebrauchten  part. 
diwans  «sterblich'  hierher  gesetzt.  —  (duat-)ttmicun  Mc.  6,  53  ist  schlechte 
Schreibung  statt  sniicun  (so  Phil.  3,  16  in  beiden  hdss.  gasnetrum)  nach 
§  28,  1,  snauh  1.  Thess.  2,  16  für  snau  (so  faürsnau  Mc.  14,  8,  gatnau 
Rom.  9,  31)  oder  snau  +  h  (§  20  a,  anm.). 

§  223.        Klasse  VI.    a  ö  ö  a  z.  b.  slahan  slöh  slöhum  slahans 
schlagen*. 

In  diese  klasse  gehören:  alan  (aufwachsen1,  us-anan  (bezeugt 
nur  tuön  Mc.  15,  37.  39)  «(den  geist)  aushauchen,  sterben1,  gadaban 
«sich  ziemen*,  ga-draban  «behauen*',  dragan  (aufladen1,  faran  «fahren, 
wandern*,  graban  «graben*,  (af-)hlafian  «beladen*,  mälan  «mahlen*, 
*garafian  «zählen*  (vgl.  anm.  3),  sakan  «streiten*,  skaban  «schaben,  die 
haare  abschneiden*,  stohan  «schlagen*,  suxtran  «schwören*,  ßtcahav 
«waschen*,  wakan  «wachen*  (?);  —  mit  j-snffix  im  praes. :  fraßjan 
fröß  fröfum  fraßans  «verstehen*,  hafjan  «heben*,  hlahjan  «lachen*, 
skapjan  «schaffen*,  skapjan  «schaden*,  teahsjan  «wachsen*. 

Im  praes.  zeigt  n-infix  (§  184  b):  standan  «stehen*  steß 
stöffum  (part.  praet.  nicht  belegt,  wahrscheinlich  Uberhaupt  nicht 
gebildet,  vgl.  Martin  Afda.  14,  286). 

Anm.  1.  Von  einem  ehemaligen  verbum  dieser  klasse  *agan 
intrans.  «erschrecken1  ist  das  praet.  dg  als  praeterito-praesens  erhalten 
(s.  §  198.  §  234,  8),  ferner  das  part.  praes.  un-agandt  «furchtlos'  (über 
vnagans  s.  §  130,  II,  2  a). 

Anm.  2.  dragan  faran  malan,  nur  in  zweideutigen  praes.-formen 
belegt,  werden  wegen  der  übrigen  tntindarten  gewiss  mit  recht  hierher 
gestellt;  für  alan  ist  die  Zugehörigkeit  zu  kl.  VI  zweifellos  wegen  alip 
2  Tim.  2,  17.  —  irakan,  nur  in  zweideutigen  praes.-formen  belegt,  wird 
wegen  ae.  tcöc  hierher  gestellt  (der  ablautsvokal  ö  auch  in  goL  tcökaitm 
«das  wachen');  es  kann  aber  möglicherweise  in  die  III.  schw.  konj.  (§  228) 
gehören,  vgl.  an.  raka  ahd.  teahhön. 

Anm.  3.  Statt  "garafian  pflegt  ohne  rechten  grund  *garafjan  an- 
gesetzt zu  werden;  bezeugt  ist  nur  das  part.  praet.  garafians  (ML  10,30). 

§  224.  2.  Eedo pikierende  verba. 

Die  reduplikationssilbe  besteht  bei  vokalisch  anlautenden 
verben  aus  dem  laut  ai  [(af-)ai-aik  :  (af-)aikan  «(ab)sagen*,  af-auk  : 
aukan  «(sich)  mehren*] .  bei  konsonantisch  anlautenden  aus  dem 
anlautenden  konsonanten  -j-  ai  [fai-fah  :  fähan  «fangen',  tai-tök  : 
tckan  «berühren*,  Jvai-höp  :  Jvöpan  «sich  rühmen* ;  sai-sUp  :  sltpan 
«schlafen*,  gai-gröt  :  grtlan  «weinen*],  nur  bei  den  mit  8  -h  tenuis 
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anlautenden  (#<,  ai)  aus  den  beiden  anfangskonsonanten  -f-  ai 
[(ga-)stat-stald  :  (ga-)staldan  «besitzen',  skai-skaip  :  skaidan  »schei- 
den']. —  Über  das  ai  der  reduplikationssilbe  s.  §  22  b,  anm.  4. 

Die  redupl.  verba  haben  im  pract.  teils  ablaut  gegenüber  dem 
praes.  (klasse  I),  teils  denselben  wurzelvokal  wie  im  praes. 
(klasse  II). 

Klasse  I.  a)  B  ö  0  6  z.  b.  Itian  lailöt  laitotutn  lUans 
«lassen1 . 

b)  ai  o  ö  ai  z.  b.  werf  an  waiwö  tcaiwöum  wdians  «wehen*. 

Nach  a)  gehen :  grHan  .weinen',  Utan  «lassen',  tBkan  «be- 
rühren', rBdan  «raten'. 

Nach  b)  gehen:  saian  «säen',  icürtan  «wehen;  ai  <  B 
nach  §  22  a;  urspr.  j-praesentia  (§  188  a);  j  geschwunden  nach 
§  129,  2  b. 

Anm.  Nach  b)  geht  vielleicht  auch  fäian  «tadeln*  (bezeugt  nur 
fäianda  Rom.  9,  19);  nach  a)  vielleicht  uf-blisan  «aufblasen»,  von  dem 
das  praet.  nicht  belegt  ist. 

Klasse  II.    1)  Wurzelvokal  di  :  af-aikan  «leugnen',  fraisan 

«versuchen',  haitan  «heissen',  laikan  «springen*,  maitan  «abschneiden', 

skaidan  «scheiden',  *(ga-)f>laihan  «trösten'. 

2)  Wurzelvokal  du  :  aukan  «(sich)  mehren',  *(us-)hlaupan 
«(aufjspringen',  *stautan  «stossen'. 

3)  Wurzelvokal  a  (bezw.  a  <  an  nach  §  12,  1.  §  23)  :  *ws- 
alßan  «alt  werden',  *blandan  «mischen',  falftan  t falten',  haldan 
«weiden',  *ana-praggan  «bedrängen»,  *8altan  «salzen',  *us-staggan 
«ausstechen'  (?),  (ga-)staldan  «besitzen',  *u>aldan  «walten';  — 
fahan  «fangen',  hahan  «hängen'. 

4)  Wurzelvokal  6  :  *(uf-)blB8an  «(ausblasen'  (?  praet.  nicht 
belegt),  sltpan  «schlafen'. 

5)  Wurzelvokal  0  (bezw.  aä  nach  §  22  a)  :  *blötan  «ver- 
ehren', flökan  «beklagen'  (belegt  nur  faiflökun  Lc.  8,  52),  Ivöpan 
«sich  rühmen';  —  laüan  (V)  «schmähen'  (belegt  nur  latlöun 
Jh.  9,  28). 

Anm.  1.  Von  den  mit  *  bezeichneten  verben  ist  das  praet.  nicht 
belegt.  Von  ihnen  kommen  blandan  blötan  (us~)hlaupan  staut-an  tcaldan 
nur  in  zweideutigen  praes.-formen  vor,  werden  aber  wegen  der  übrigen 
mundarten  gewiss  mit  recht  hierher  gestellt.  —  Über  das  statt  -staggan 
angesetzte  *stiggan  b.  §  220,  anm.  3. 

Anm.  2.  Von  slipan  ist  das  praet.  mi*Up  (3  mal)  und  taizltp  (2  mal) 
Überliefert. 

Anm.  3.  Statt  flökan  wurde  früher  *flikan  (kl.  Ia)  angesetzt;  das 
ist  unmöglich  wegen  des  part.  praet.  ahd.  ifar-)fiuohhan  (an.  flökinn  «ver- 
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worren').  —  Ebenso  wurde  statt  Ifiüan  früher  *lntan  (kl.  Ib)  angesetzt; 
vielleicht  aber  ist  richtiger  (mit  j-suffix)  *lQjan  anzusetzen,  vgl.  ai.  ro- 
yämi  aslav.  la-j?  lit.  lö-ju  .belle,  schmähe'  (lat.  lä-träre,  lä-mtntum). 

Anm.  4.  In  klasse  II,  8  ist  vielleicht  arjan  «pflügen»  (belegt  nur 
aijandan  Lc.  17,  7)  zu  setzen  wegen  ahd.  <rim  iar  iarun  gi-aran  (§  191). 

Anm.  5.  In  die  III.  schw.  konjug.  (§  228)  sind  die  urspr.  hierher 
gehörigen  verba  Ixföan  «wohnen1,  trü&an  « vertrauen'  übergetreten;  doch 
heisst  von  badan  die  3.  ps.  sg.  ind.  praes.  stets  stark  ixlöt/.  —  Von  dem 
ebenfalls  urspr.  hierher  gehörigen  bnaHan  « zerreiben'  =  an.  (g)nüa  ahd. 
nüan  ist  nur  bttiitiandans  Lc  6,  1  belegt  —  Über  aA  <  ß  :  §  22  a. 

Anm.  6.  Von  dem  seinem  praes.  und  part  praet.  sowie  den  übrigen 
mundarten  nach  hierher  gehörigen  verbum  gaggan  (kl.  II,  3)  «gehen'  ist 
das  redupl.  praet.  nicht  im  gebrauch,  dafür  iddja  (§  189,  2),  einmal 
gaggida  (Lc.  19,  12),  s.  §  285,  3. 

H.  Schwache  verba  (§  216). 
§  225.  a)  Allgemeines. 

Nach  der  praesens-bildung ,  in  der  diese  verba  voneinander, 
z.  t.  auch  von  der  starken  konjugation,  erheblich  abweichen,  sind 
vier  klassen  schwacher  verba  zu  unterscheiden:  1)  praes.  mit 
j -suffix  (z.  b.  sat~jan  «setzen*,  sand-jan  «senden'),  flektiert  wie 
die  mit  demselben  suffix  gebildeten  praesentia  der  starken  kon- 
/  jagation,  —  2)  praes.  mit  ö-  suffix  (z.  b.  sätb-ön  «salben'), 
(_  mit  eigentümlicher  flexion,  —  3)  praes.  mitat -suffix  (z.  b. 
hab-aip  ter  hat*  :  inf.  haban)\  die  flexion  zeigt  Vermischung  mit 
derjenigen  der  starken  verba,  —  4)  praes.  mit  n-suffix  (z.  b. 
fufl-nan  «sich  füllen'),  flektiert  wie  die  mit  demselben  suffix  ge- 
bildeten praesentia  der  starken  konjugation.  —  Die  flexion  der 
praes.  s.  §  232. 

Gleichmässig  ist  in  allen  vier  klassen  die  bildung  des  praet. 
und  des  part.  praet.  Das  praet.  wird  mit  der  endung  -da  (pl. 
-dsdum)  und  das  part.  praet.  mit  einem  d-suffix  (nom.  sg.  masc. 
auf  -ps  nach  §  122)  gebildet.  Diese  suffixe  treten  an  den  teils 
veränderten  (kl.  1  und  4),  teils  unveränderten  (kl.  2  und  3) 
praes.-8tamm  an:  1)  sat-i-da  «ich  setzte',  sat-i-fis  «gesetzt'  :  sat- 
ja»,  sand-i-da  sand-i-fis  :  sand-jan ,  —  2)  salb -ö- da  salb-ö-ps  : 
salb-ön,  —  8)  hab-ai-da  hab-ai-ps  :  hab-ai-p  ter  hat'  von  haban,  — 
4)  fuU-ttö-da  :  full-nan.  —  Die  flexion  des  praet.  s.  §  232. 

Anm.  Uber  einige  ausnahmen,  in  denen  das  suffix  des  praet.  und 
des  part.  praet.  unmittelbar  an  den  verbalstamm,  nicht  an  den  praes.- 
stamm  antritt,  s.  §  226,  anm.  3. 
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b)  Die  einteilten  Massen  der  schwachen  verba. 

1)  j-  Stämme.  Sie  zerfallen  in  zwei  Unterabteilungen:  §  226. 
a)  mit  leichter  Stammsilbe,  entweder  mit  kurzem  wurzelvokal  auf 
einfachen  konsonanten  endigend  oder  auf  langen  vokal  bezw. 
diphthong  endigend,  —  b)  mit  schwerer  Stammsilbe,  mit  positione 
oder  natura  langem  vokal  konsonantisch  endigend,  oder  mit  mehr- 
silbigem stamm.  Diese  beiden  arten  flektieren  in  einigen  formen 
des  ind.  praes.  und  imper.  verschieden  nach  den  §  26  b  be- 
sprochenen regeln,  vgl.  §  215.  §  232. 

Nach  a)  gehen  z.  b. :  aljan  alida  alißs  »mästen',  huljan 
»verhüllen',  lagjati  »legen',  tnatjan  »essen',  nasjan  »erretten',  satfan 
»setzen',  wagjan  »bewegen',  —  stöjan  .richten',  taujan  »thun', 
siiyan  »nähen'. 

Nach  b)  gehen  z.  b. :  brannjan  »verbrennen',  haUjan 
»heilen*,  uf-hlöhjan  »zum  lachen  bringen',  kausjan  »kosten',  hnaiwjan 
»erniedrigen',  lewjan  »verraten',  merjan  »verkündigen',  rähnjan 
»rechnen',  sökjan  »suchen',  timrjan  »bauen',  tcröhjan  »anklagen',  — 
arbai<Hjan  »arbeiten',  andbahtjan  »dienen',  glittnunjan  »glänzen', 
Jcaupatjan  »ohrfeigen'  (vgl.  anm.  2),  praüfiHjan  »prophezeien». 

Anni.  1.  Bei  der  bildung  des  praet.  und  des  part  ist  der  gesetz- 
liche Wechsel  von  au  :  aw,  iu  :  iw  (§  4,  anm.  2.  §  124),  ö  :  <tü  (§  22  a« 
vgl.  §  129,  2)  zu  beachten;  taicida  :  taujan  (so  ist  nach  strawida  strawips 
ein  inf.  straujan  «streuen»  anzusetzen),  ga-qiunda  :  ga-qiujan  »lebendig 
machen1,  ana-niicip8  :  ana-niujan  »erneuern»  (entsprechend  ist  zu  siujan 
»nähen»  das  praet  siwida  anzusetzen),  stäüida :  stQjun  (entsprechend  sind 
zu  af-düuips  »erschöpft»  af-ntääifis  »ermüdet»  die  inf.  -dQjan  -möjan  an- 
zusetzen). 

Anm.  2.  Die  endung  des  praet.  erscheint,  und  zwar  als  -ta  (§  200)i 
unmittelbar  an  den  verbalstamm  gehängt  in  JcaujHidta  :  laupatjan^  das 
part.  praet.  aber  heisst  laupatips.  —  Ebenso  gingen  vielleicht  die  übrigen, 
im  praet.  nicht  belegten  verba  auf  -atjan  :  lauhatjan  »leuchten',  stcögatjan 
»seufzen»,  (dazu  *ahmatjan  »begeistern',  zu  erschliessen  aus  ahmateins 
»eingebung'). 

Anm.  3.  Hierher  gehören  auch  einige  verba,  die  im  praes.  mit 
j-suffix  gebildet,  im  praet.  und  part.  praet|  ein  f-suffix  unmittelbar  an 
den  verbalstamm  fügen:  bunjan  baühta  batihts  «kaufen'  (au  <  «,  §  22b), 
brülgan  brühta  (part.  praet.  nicht  belegt)  «brauchen»,  pagljan  pnhta  (part. 
praet.  in  anda-pähts  «bedächtig')  »denken»,  pugkjan,  pühta  (part  praet.  in 
hauh-pükts  mikil-puhtx  «hochmütig')  «dünken,  scheinen',  icaurljan  waurhta 
tcatirhts  «wirken';  auch  briggan  «bringen»  bildet  das  praet.  hrähta  =  ahd. 
brähta.  —  Das  ä  in  pühta  -pähts,  brähta  <  an,  das  ö  in  püiita  -pühtB 
<  un  nach  §  12.  §  28. 
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An m.  4.  Ein  praet.  gaggida  erscheint  einmal  (Lc.  19,  12)  zu  dem 
starken  verbum  gaggan  (§  224,  anm.  6). 

Anm.  5.  Über  schwanken  einiger  verben  zwischen  klasse  1  und 
klasse  2  s.  §  227,  anm. 
§  227.  2)  ö- Stämme.  Beispiele:  aühjön  «lärmen',  fükön  »fischen», 
karön  «sorgen1,  ga-leikön  , nachahmen1,  salbön  «salben*,  supön 
«würzen*,  tcratön  «reisen*,  —  suttjön  «verteidigen*,  hatuön  «grollen*, 
idretgön  «bereuen',  iudaiunskön  Jüdisch  leben',  Ukinön  «heilen'. 

Anm.  In  diese  klasse  hinüber  schwanken  einige  verba  der  1.  klasse; 
hausjan  «hören'  (gewöhnt.):  hausjön  (4  mal),  ga-bti$tjan  «säuern' :  un-brist- 
jöfi»  (Ungesäuert*,  vgl.  sufijandans  xrr)96ptrot  2  Tim.  4,  8  Cod.  A  :  *«/- 
jöndans  Cod.  B. 

§  228.  8)  ai-  Stämme.  Beispiele:  fastan  «festhalten,  fasten',  haban 
«haben',  liban  «leben',  (ga-)htikan  «gefallen*,  saurgan  «sorgen*, 
ßulan  «dulden*,  weihan  «heiligen*. 

Anm.  1.  Von  starken  verben  sind  in  diese  klasse  übergetreten 
btittan  «wohnen'  trdAan  «vertrauen»  (bnaüan  «zerreiben'?),  s.  §  224,  anm.  5. 

Anm.  2.  Schwanken  zwischen  klasse  1  und  8  zeigt  hatan  «hassen' : 
hatja  «ich  haBse',  hatands  und  hatfands  «hassend';  praet.  und  part.  praet. 
unbelegt. 

Anm.  3.  uf-kunnan  «erkennen'  uf-Jctinnaüla  (1  Kor.  1,  21)  uf- 
kunnaifis  (2  Kor.  6,  8  in  2  hdss.)  bildet  gewöhnlich  das  praet.  uf-kunfa, 
vgl.  §  234,  5. 

§  229.  4)  n-  Stämme.  Beispiele:  auknan  «zunehmen*  (:  aukan), 
and-bundnan  «sich  lösen*  (:  andbindan),  gablindnan  «erblinden' 
(:  blinds  «blind'),  fuUnan  «sich  erfüllen'  (:  fuUs  «voll'),  fra-lusnan 
«verloren  gehen'  (:  fraliusan),  mikilnan  «gepriesen  werden'  (:  mikila 
«gross'),  dis-tkritnan  (intrs.)  «zerreissen'  (:  disskreitan),  ga-patirman 
«verdorren'  (:  gaj>air$an),  ga-tcaknan  «erwachen»  (:  wakan),  weihnan 
«heilig  werden*  (:  weihs  «heilig'). 

Anm.  1.  Ein  praet.  nach  dieser  klasse  bildet  das  urspr.  starke 
verbum  (u$-)krinan  «aufkeimen'  (§  218  b)  :  uskeinöda  Lc.  8,  8. 

Anm.  2.  Die  hierher  gehörigen  verba  sind  sämtlich  intransitiv; 
sie  bezeichnen  das  eintreten  in  einen  zustand  (inchoativa).  Sie  sind 
fast  sämtlich  teils  von  starken  verben  abgeleitet,  in  welchem  falle  sie 
sich  eng  ans  part.  praet.  anschließen,  teils  von  adjektiven.  Urspr.  flek- 
tierten sie  wahrscheinlich  (wie  im  an.)  im  praes.  nach  der  2.  schw.  konj. 
(§  227),  vgl.  §  215  kl.  II. 

§  280.  B.  Endungen. 

Allgemeines.  Es  werden  gebildet  vom  aktivum  ein 
praesens  (mit indikativ,  optativ,  imperativ,  infinitiv, 
participium)  und  ein  praeteritum  (mit  indikativ  und 
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optativ),  vom  passiv  um  ein  praesens  (mit  indikativ  und 
optativ)  und  ein  participium  praeteriti. 

Die  n n m e r i  sind  Singular,  dual,  plural.  Der  dual 
kommt  jedoch  nur  im  aktivum,  und  zwar  nur  in  der  1.  und 
2.  person  vor. 

Anna.  Ausser  diesen  vom  verbalstamm  gebildeten  formen  werden 
anch  einige  formen  durch  Umschreibung  gebildet,  nämlich:  1)  das  praet 
pass.  durch  Verbindung  von  icitan  oder  wairfan  mit  dem  part.  praet. 
(z.  b.  bundans  was  Mtopttio  Lc.  8,  29;  gafähans  warf  xttTtlrjf4<p&ijv 
Phil.  3,  12);  —  2)  das  futurum,  das  gewöhnlich  durch  das  praes.  rait- 
au8gedrückt  wird  (fut.  pass.  mit  wairpan  umschrieben:  gaaixcixköps  iva&rfa 
aloxwfr/joofiai  Phil.  1,  20),  wird  auch  durch  haben  (seltener  shdan  oder 
duginnan)  mit  dem  infinitiv  umschrieben  (z.  b.  taxtjan  haba  notfa» 
2.  Kor.  11,  12;  ka  sktüi  tcairfian  rl  f<nat  Lc.  1,  66;  gritan  ditginnid  xlavoere 
Lc.  6,  25).  Das  nähere  hierüber  wie  über  andere  verbale  Umschreibungen 
gehört  in  die  syntax. 

I.  Paradigmata.  §  231. 

1)   Starke  verba. 

greipan  «greifen',  giban  »geben',  fraisan  tversuchen\ 


Aktivum. 

Praesens. 

Indikativ. 


Sg.  1. 

greipa 

giba 

fraisa 

2. 

(jreipxs 

gibt* 

fraisis 

8. 

greipiß 

gibiß 

frai$iß 

Du.  1. 

greipös 

gibös 

fraisös 

2. 

greipaia 

gibats 

fraisa  ts 

PI.  1. 

greipant 

gibatn 

fraisam 

2. 

greipiß 

gibif> 

fraisiß 

3. 

greipand 

fraisand 

Optativ. 

Sg.  1. 

greipau 

gibau 

fraisau 

2. 

greipais 

gibais 

fraisais 

3. 

greipai 

(jibai 

fraisai 

Du.  1. 

greipaiwa 

gibaiwa 

fraisaiwa 

2. 

grtipaits 

gibaits 

fraisaits 

PI.  1. 

greipa  tum 

gibaima 

fraisaima 

2. 

greipaiß 

yibaiß 

fraisaiß 

3. 

grtipaina 

gibaina 

fraisaina 
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Imperativ. 


Sg.  2. 

9if 

frais 

3. 

greipadau 

gibadau 

fraisadau 

Du.  2. 

greipais 

gibais 

fraisats 

PI.  1. 

greipam 

gibam 

fraisam 

2. 

ot'CtptS 

u  r 

fraisip 

3. 

grcipandau 

gibandau 

fraisandau 

Infinitiv. 

greipan 

giban 

fraxsan 

Participium. 

greipands 

gibands 

fraisands 

Praeteritum. 

* 

Indikativ. 

Sg.  1. 

graip 

faifrais 

2. 

graipt  (?) 

gaft 

faifraist 

3. 

gaf 

faifrais 

Du.  1. 

gripü  (-M?) 

gm  (-!*?) 

faifraisü  (-u?) 

2. 

gtbuts 

faifraisuts 

PI.  1. 

• 

gfbntn 

faifraisum 

2. 

gripuß 

gSbuß 

faifraisup 

8. 

gripun 

gübun 

faifraisun 

Ootati  v. 

Sg.  1. 

gripjou 

gebjau 

faifraisi  au 

2. 

gripeis 

faifraiseis 

8. 

gripi 

g€bi 

/•«it'/raMi 

Du.  1. 

(gripeiwa) 

(gebeitva) 

(faifraiseiwa) 

2. 

gripeits 

gebeits 

faifraiseits 

PI.  1. 

gripeima 

g?beima 

faifraiseima 

2. 

gripeip 

gtbeip 

faifraiseip 

8. 

gripeina 

gCbeino 

faifraiseina 

Indikativ. 
Sg.  1. 
2. 
3. 


Passivmn. 

Praesens. 


grcipada 
greipaza 
grcipada 


gibada 
gibaea 
gibada 


fraisada 
fraisaza 
fraisada 
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PI.  1. 
2. 
3. 

Optativ. 
Sg.  1. 
2. 
8. 

PI.  1. 

2. 
8. 

Participium. 


I 


greipanda 


greipaidau 
greipaizau 
greipaidau 

greipaindau 


gibanda 

gibaidau 
gibaizau 
gibaidau 

gibaindau 


Praeteritum. 


fraisanda 


fraisaidau 
fraisaizau 
fraisaidau 

fraisaindau 


fraisans 


gripans  gibatis 

Anm.  Die  j-praesentia  (bidjan,  wahttfan  usw.)  werden  genau  wie 
die  praesentia  der  ersten  schw.  konjug.  (§  232)  flektiert,  die  mit  kurzer 
Stammsilbe  (bid-jati  skap-jan  usw.)  wie  latjjan,  das  eine  mit  langer  Stamm- 
silbe (icahsjan)  wie  haitfan. 


2.  Schwache  verba.  §  282. 

AktlT. 

Praesens. 


Kl.  1:  a)  lagjan  4legen%  b)  haüjan  .heilen';  —  kl.  2:  salbön 
.salben' ;  —  kl.  3 :  hdban  .haben' ;  —  kl.  4 :  (ga-)hailnan  .geheilt 
werden'. 


Indikativ. 

Kl.  1  0-) 

Kl.  2  (ö-) 

Kl.  3  (ai-) 

Kl.  4  (n-) 

Sg.  1. 

a)  lagja    b)  hailja 

saJbö 

haba 

hailna 

2. 

lagjis 

haileis 

salbös 

habais 

3. 

lagjip 

haileip 

salböp 

Kabaip 

hailnip 

Du.  1. 

lagjös 

hailjös 

salbte 

habös 

hailnös 

2. 

lagjats 

hailjats 

salböis 

Chabats?) 

hailnats 

PI.  1. 

lagjam 

hailjam 

salböm 

habam 

liailnam 

2. 

lagjip 

haileip 

salbop 

habaip 

hailnip 

3. 

lagjand 

hailjand 

salbönd 

haband 

* 

hailnand 

Optativ. 

Sg.  1. 

lagjau 

hailjau 

salbö 

lxabau 

2. 

lagjais 

hailjais 

salbös 

habais 

hailnais 

3. 

lagja  i 

hailjai 

salbö 

habai 

hailnai 

Da.  1. 

lagjaitca 

hailjaitca 

salböwa 

habaiwa 

hailnaiwa 

2. 

lagjaits 

hailjaits 

salböis 

habaits 

hailnaits 
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PI.  1.  Ictgjuitnn 

hui  IjüittM 

salbötna 

habaitna 

tlQllj  iltfi 

b<(iuop 

8.  lagjaina 

natijatna 

satoona 

nnnaxna 

nfiiimtmti 

Imperativ. 

Sir  1  l/i/ici 

h  (i  ilci 

salbö 

liahai 

1  haihi 

m  m  ii  ri 

2.  lagjadou 

m*  i  l  1  X           /■  /IAA 

ntiujdünu 

SfllOOWl  u 

habadau 

n<mn<iu>iH 

liftil  ifitv 

Stllltfits 

&  '  1  t  I/l/l O 

Chabats?) 

hailnals 

PI.  1.  lag/am 

A       *  ri      &  fei 

habam 

haHnam 

2.  ZaftM/ 

haileits 

salböf> 

habaip 

hailnip 

3.  lagjandau 

hailjancUiu 

salböndau 

habandau 

haünandau 

Infinitiv. 

lagjan 

hailjan 

salbön 

haban          \  haUnan 

Participium. 

higjands 

hailjands 

salbönds 

habands        |  hailnands 

Praeteritum. 

Indikativ. 

sg.  l.  lagxaa 

hailida 

salböda 

habaida 

haünöda 

hailidis 

salbödes 

häbaides 

haünödis 

a  I/ini/itt 

hailida 

sdlböda 

habaida 

hailnöda 

Da.  1.  lagidedü 

hailidedü 

salbödSdü 

habaidedtt 

haünöda  da 

2.  lagideduts 

hailidöduts 

salbödeduts 

habaididuts 

hailnödeduts 

PI.  1.  Zap-itfedi*«» 

hailidedum 

salbödtdum 

habaidedum 

haünödedum 

2.  lagidSdufi 

ha\lid?duf> 

salbödedufi 

habaidtdup 

hailnödfiduß 

8.  lagidsdun 

hailidsdun 

salbödPdun 

hnhaidi'dun 

hailididjau 

hailidedeis 

hailidtdi 


Optativ. 

Sg.  1.  lagidBdjau 

2.  lagidedeis 

3.  lagidedi 
Du.  1.  (Jagid?deitea)(hailidedeiica} 

2.   lagidsdeits  hailidtdeUs 
PI.  1.   lagidedeima  hailidideima 
2.  lagidsdeifi  hailidedeifi 
8.  lagidBdeina  hailidtdeina 


salbödtdjau 
salböd?det8 
salbödidi 
(salbödedeitca) 
8albödSdeits 
salbödcdeima 
S(dbödedeifi 
sallödrdrina 


habaidtäjau   I  A«tfnd<fe<#att 
habaidedeis  hailnödideis 
habaididi       \  hailnödtdi 
(habaideddwa)i(Jiailnödedeiwä) 


habaidtdeits 
habaidCdeima 
habaidüdeiß 
habaidedeina 


haünödfdeits 
haitnödedeima 
hailnödrdeifi 
hailnödt'deina 


Indikativ. 
Sg.  1.  lagjada 

2.  lagjaea 

3.  lagjada 


hailjada 
hailjaga 
hailjada 


Passlvnm. 

Praesens. 

salböda 
salböza 
salböda 


häbada 
hab'id'i 
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PI.  1. 
2 
8 

Optativ. 
Sg.  1. 
2. 
3. 

PI.  1. 
2 
8 


.    1  lagj> 
) 


lagjanda      hailjanda     \  satbönda     \  habanda 


hailjaidau 
lagjaizau  hailjauau 
lagjaidau  hailjaidau 


habaidau 
habauau 


}  lagjav 


salbödau 
säWözau 
salbödau 


|  sdtböndau   \  habaindau 


Participium. 


lagips 


Praeterituro. 
hailißs         |  saJbößs 


häbaips 


Anm.  1.  Von  den  verben  der  kl.  4  kann  es  ihrer  intransitiven  be- 
deutung  wegen  (§  229,  anm.  2)  natürlich  kein  passivum  geben. 

Anm.  2.  Die  beiden  Unterabteilungen  der  1.  schw.  konjug.  (§  226) 
zeigen  völlig  übereinstimmende  flexion  im  ganzen  praet,  im  passivum 
und  im  opt,  inf.,  part.  praea.  activi,  aber  auch  in  den  meisten  formen 
des  ind.  und  imp.  praes.  Nur  in  vier  formen  zeigen  sie  abweichungen,  in 
lag-jis  :  hail~eis  (2.  pers.  sg.  ind., praes.)  und  in  lag-jifi  :  haü-tip  (3.  pers. 
sg.  ind.,  2.  pers.  pl.  ind.,  2.  pers.  pl.  imp.  praes.).  Besonders  zu  be- 
achten ist  der  in  beiden  übereinstimmende  ausgang  in  der  2.  pers. 
sg.  imp.:  lag-ei  haiUrix  denselben  ausgang  zeigen  die  j-praesentia  der 
starken  verba,  z.  b.  bidei  von  bid^an  «bitten»,  whafeivon  ushafjan  (erheben'. 

Anm.  3.  Die  2.  ps.  du.  ind.  und  imp.  praes.  act  der  verba  der 
3.  klasse  ist  unbelegt;  gewöhnlich  wird  als  endung  -ats  {*habai$)  an- 
gesetzt; nach  Collitz  Bezz.  heitr.  17,  52  wäre  vielmehr  -aitn  (*habaits) 
anzusetzen  (?X 

II.  Endungen  Im  einzelnen.  §  283. 

Da  die  endungen  fast  sämtlich  im  ug.  teil  (§  208  —  §  213) 
besprochen  sind,  wird  hier  nur  auf  einige  einzelheiten  eingegangen. 

1.  ^ktiv. 

a)  Praesens. 

a)  Indikativ.  Die  urspr.  athematischen  verba  der  2.  schw.  konjug. 
(§  181,  3  b)  haben  ihren  stammauslant  -ö-  auch  auf  die  3.  ps.  pl.  über- 
tragen (stdbönd),  wo  er  gesetzlich  (§  13)  wohl  zu  -a-  gekürzt  sein  sollte. 
Die  1.  ps.  sg.  sollte  *salb&m  «=  ahd.  stdböm  as.  stdbon  «  ug.  •-ö-»wi) 
lauten.  Durch  anschluss  an  die  thematische  klasse  nnd  um  das  zu- 
sammenfallen mit  der  1.  ps.  pl.  zu  vermeiden,  ist  die  personalendung  -m 
aufgegeben. 
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Die  urspr.  athematischen  verba  der  3.  schw.  konjug.  (§  181,  3  a) 
zeigen  in  einem  teil  der  formen  übertritt  in  die  starke  konjug.  {-a,  -ös 
-als,  -am  -and).  Der  übertritt  ging  wohl  von  der  8.  ps.  pl.  aus,  in  der 
■and  <  idg.  *-i-nii  durch  Verkürzung  des  summauslautenden  -e  (§  13) 
entstanden  sein  dürfte  (zunächst  wohl  ug.  m-endi,  dann  durch  anschluss 
an  die  thematische  konj.  *-andi  >  got.  -and). 

ß)  Optativ.  Die  1.  ps.  sg.  auf  -au  gehört  urspr.  nicht  dem  Optativ 
an  (zur  erklarung  s.  §  202  b,  anm.).  —  Die  3.  ps.  pl.  sollte  auf  *-ain 
(idg.  *-oint)  ausgehen  (§129,  lb),  hat  aber  ein  -a  angenommen  durch 
anlehnung  an  die  1.  ps.  du.  und  pl.  (-aitca,  -aitna);  die  Übrigen  formen 
sind  lautgesetzlich.  In  "der  3.  schw.  konjug.  ist  -ai-  <<  -Ä-,  in  der  4. 
vielleicht  aus  -öl  nach  §  27  c  verkürzt  —  Der  optativ  der  2.  schw. 
konjug.  ist  urspr.  ein  konjunktiv  oder  injunktiv,  der  jedoch  nach  Über- 
nahme der  Optativbedeutung  auch  die  optativischen  personalendungen 
angenommen  hat  (§  203  b). 

y)  Imper.  Die  2.  ps.  sg.  zeigt  den  reinen  praes.-stamm  ohne  personal- 
endung;  in  den  thematischen  klassen  ist  der  urspr.  auslautende  tbemavokal 
-f  (ug.  *sti?  >  got.  steig)  nach  §  26a  geschwunden.  Die  dadurch  in  den 
auslaut  tretenden  stämmhaften  Spiranten«/  und  6  (in  verben  wie 
anabiudan  bridan  redan,  giban  dreiban)  werden  stimmlos  (d.  h.  d  >  /,  1 
b>f)  nach  §  122:  anabiup,  gif  usw.  —  Das  -ei  der  j-praesentia  <  ug. 
*-ij*  nach  §  26  b.  In  verben  wie  stöjan  , richten'  muss  ö  >  ätk  geworden 
sein  (22  a),  doch  ist  **tauei  nicht  belegt.  —  Der  ausgang  -ö  in  der  2.  schw. 
konj.  statt  gesetzt.  *a  (§  27  a)  ist  aus  den  übrigen  formen  wiederhergestellt. 
In  der  3.  ps.  sg.  auf  -adau  statt  gesetzl.  *-idau  (»'  <  e  nach  §  8  bezw. 
§  25b)  ist  a  durch  anlehnung  un  die  3.  ps.  pl.  auf  -andau  eingetreten; 
über  die  endung  -dau  <  ug.  *-<tö  +  «,  -ndau  <  ug.  *-ndö  +  u  s.  §  202  b, 
anm.  —  Die  2.  ps.  du.  und  die  1.  und  2.  ps.  pl.  sind  urspr.  injunktivformen 
(§  203  b,  a). 

Die  3.  schw.  konjug.  zeigt  wie  im  ind.  in  einem  teile  der  formen 
übertritt  in  die  starke  konjug.  (-adau,  -am,  -andau).  Der  übertritt  ging 
wohl  von  der  3.  ps.  pl.  aus,  in  der  -andau  <  idg,  c-ntö  +  w  durch  Ver- 
kürzung (§  13)  entstanden  sein  dürfte. 

Anm.  Die  3.  ps.  sg.  imp.  ist  nur  von  einem  starken  verbum  (at- 
steigadau,  2  mal)  und  von  einem  schwachen  verbum  der  1.  kl.  (lawjadau, 
1  mal),  die  3.  ps.  pl.  imp.  nur  von  einem  schwachen  verbum  der  3.  kl. 
liugandau,  1  mal,  von  liugan  «heiraten')  belegt. 

b)  Praeterltmn. 

Starke  verba. 

o)  Indikativ.  Die  urspr.  endung  der  1.  ps.  sg.  a  (ug.  *»taiz)a)  und 
der  8.  ps.  sg.  -e(ug.  *$tai$f)  ist  gesetzlich  geschwunden  nach  § 26a.  Die  da- 
durch in  den  auslaut  treteuden  stimmhaften  Spiranten  t7  und 
b  (in  verben  wie  auabiudan  bridan  rtdan,  giban  dreiban  graban  usw.) 
werden  stimmlos  (d>/,  b>  f)  nach  §  122:  anabaup  rairöf,  gaf  gröf 
usw.;  tr  hinter  kurzem  wurzelvokal  wird  vokalisch  (nach  §  124a): 
snau  von  snitean  <eilen».  —  Vor  der  endung  der  2.  ps.  sg.  -t  «  ug.  *-ta  nach 
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§  26  a)  erscheinen  auslautende  dentale  (t  d  f)  als  *:  haihaist  von  hat  tan, 
bigott  von  bigitan  (vgl.  tratst  §  234,  2),  anabaust  von  anabiudan,  gast 
von  qifan,  {ga-)stöst  von  standan,  warst  von  uairfian,  auslautendes  b 
(auch  p?  keine  belege)  als  f:  gaft  von  giban,  gröft  von  graban.  Gedehnte 
konsonanten  werden  gekürzt  (§  127,  2):  rant  von  rinnan,  vgl.  l-ant 
§  284,  5  neben  analogischem  kannt.  Für  auslautende  gutturale  und 
labiogutturale  sind  saht  Jh.  8,  57  und  mögt  (§  284,  12 ;  *maht  wäre  laut- 
gesetzlich) die  einzigen  belege.  Von  säian  heisst  es  saisöst  Lc.  19,  21; 
für  andere  vokalisch  auslautende  verbalstärame  fehlen  belege.  Zur  er- 
klärung  der  endung  -t  und  der  mit  ihr  verbundenen  sehr  unursprüng- 
lichen lauterscheinungen  8.  §  209  b,  zur  erklärung  des  -st  von  saisöst  vgl. 
noch  §  212,  2.  —  Die  endung  der  1.  ps.  du.  ist  wohl  sicher  als  ü  anzu- 
setzen «  *-vtc*f  §  212,  1;  vgl.  §  124  a). 

ß)  Optativ.  Die  1.  ps.  du.  auf  -eitca  ist  nicht  belegt,  sie  wird 
nach  der  praes-form  auf  -aiva  angesetzt.  —  Die  personalendung  der 
8.  ps.  pl.  -na  hat  ihr  a  angenommen  im  anschluss  an  die  1.  ps.  du. 
und  pl.  (wie  im  opt.  praes.). 

Schwache  verba. 

Die  1.  ps.  sg.  ind.  -da  (bezw.  -ta)  kann  schwerlich  lautgesetzlich 
aus  ug.  *-&ön  (*-tön)  entstanden  sein  (§  27  d,  anra.).  Sie  ist  wohl  an  die 
8.  ps.  [-da  (-ta)  <  ug.  -dl  (-tl)  §  27a;  §  201]  angeglichen,  nachdem  im 
starken  praet.  durch  den  schwund  der  endungen  die  1.  und  8.  ps.  zu- 
sammengefallen war.  —  An  den  dual-,  plural-  und  optativstamm  auf  -*teaV 
(-üd-)  treten  dieselben  personalendungen  wie  im  starken  praet.  Die  1.  ps. 
du.  opt.  auf  -eitca  ist  auch  von  schwachen  verben  nicht  belegt 

2.  Passiv. 

Praesens.  Die  3.  ps.  pl.  fungiert  in  beiden  modi  auch  als  1.  und 
2.  ps.,  die  8.  ps.  sg.  auch  als  1.  ps.  —  Im  sg.  ind.  ist  der  themavokal  -a- 
statt  gesetzt,  -t-  (<  idg.  -e-,  §  8.  §  25  b)  aus  dem  pl.  übertragen. 

Die  2.  schw.  konjug.  zeigt  vor  den  personalendungen  verall- 
gemeinertes -ö-,  wahrend  es  lautgesetzlich  *(salb-)a-nda  statt  salbönda 
heissen  müsste.  Der  optativ  dieser  klasse  ist  wie  im  aktiv  ein  injunktiv, 
der  mit  der  optativbedeutung  die  optativischen  personalausgänge  an- 
genommen hat. 

Die  3.  schw.  konjug.  zeigt  völligen  zusammenfall  mit  der  starken 
konjug.,  der  lautgesetzlich  im  opt.  (-ai-  <  *-#t-)  und  in  der  8.  ps.  pl.  ind. 
(-a-nda  <  idg.  -i-ntai  durch  Verkürzung)  entstand. 

3.  Participium. 

a)  Participia  praet.  von  intransitiven  verben  mit  durativer  bedeutung, 
wie  standan,  Ugan,  sitan,  analumbjan,  wisan,  liban,  kommen  nicht  vor 
und  sind  wahrscheinlich  überhaupt  nicht  gebildet  worden,  vgl.  Martin 
Afda.  14,  286. 

b)  Über  die  flexion  der  participia  s.  beim  adjektivum. 
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Anhang  (Orthographisches). 

Wechsel  von  stimmhafter  und  stimmloser  Spirans  im 
au s laut.  Wo  im  auslaut  des  verbalstammes  (2.  ps.  sg.  imper.,  1.  und 
8.  ps.  sg.  praet.)  b  >  f,  d  >  /  geworden  war  (§  122),  wird  durch  ein- 
fluss  des  inlauts  bisweilen  6t  d  geschrieben,  z.  b.  anabaud  :  anabaup, 
grölt :  ttsgröf  u.  a.  —  Ebenso  wird  statt  auslaut.  p  in  den  verbalendungen 
{■ip  -eip  -aip  -öp  -u/;  -/  <  ug.  *-tfi  bezw.  *-d')  häufig  d  geschrieben, 
nitnid  habaid  faginöd  usw.  Derartige  formen  sind  aus  der  häufigen  Ver- 
bindung mit  -uJt,  -u,  vor  denen  d  (d.  i.  tf)  gesetzlich  erhalten  blieb,  ab- 
strahiert (qipid-uh,  atcmdaül-uh,  icitaid-uh,  trairpaid-uh;  —  wileid-u,  tcitud-u, 
sijaid-u).  Vgl.  ausser  §  122,  anm.  1.  2  noch  Hench  Journ.  of  Germ, 
phil.  1,  45 ff.  und  Bethge  Jahresber.  f.  germ.  phil.  19  (1897),  11,  18.  — 
Höchst  auffällig  ist  es,  dass  für  das  auslautende  »  der  2.  ps.  sg.  (mmis, 
8(übö8  usw.)  niemals  e  geschrieben  ist,  obwohl  doch  ihr  s  aus  t  ent- 
standen ist  (wtkiz-u  L.  9,  54),  und  im  nominalen  ausgang  riqiz  minz  u.  a. 
neben  riqia  tnins  vorkommen. 

C.  Unregelmassige  verba. 
§  234.        a.  Verba  praeterito-praesentia  (vgl.  §  198.  §216). 

■ 

Kl.  I.   1)  lata  «ich  verstehe',  nur  Phil.  4,  12  (2  mal)  belegt. 

Anm.  Der  schwache  stamm  Iis-  (*U*wn  *Usjau)  liegt  vor  in  fo-t* 
«list».  —  Hierzu  das  kausativum  laisjan  «lehren». 

2)  wait  «ich  weiss»  «rtum,  opt.  witjau  (inf.  *witan  nicht  be- 
legt), part.  witands,  —  praet.  wissa  (wissedum,  wissBdjau). 

Anm.  Das  alte  praes.  zu  wait  in  (in-,  fra-)iceiian  §  218.  Altes 
to-part.  {un-)wis8  ((un)gewiss»,  (un-)»ceis  «(un^eise'  (§  206  b);  altes  part. 
perf.  act.  war  iceittröps  «zeuge*,  §  205  b.  —  Es  giebt  auch  ein  verbum 
uritan  nach  der  3.  schw.  konjug.  (witaida)  <beobachten>  (§  181,  3  a). 

Kl.  II.    8)  daug  «es  taugt'  (2  mal  belegt). 

Kl.  III.  4)  ga-dars  t ich  wage'  gadaürsum,  opt.  gadattrsjav, 
inf.  gadaürsan ;  praet.  gadaürsta. 

5)  kann  tich  kenne'  (2.  ps.  kant  und  kannt,  §  127,  2)  ^ 
kunnum ,  inf.  kunnan ,   part.  kunnands ;  —  praet.  kunfa  (opt. 
kunßedjau),  part.  kunßs  t bekannt'. 

Anm.  Ebenso  frakunnan  «verachten1,  gakutinan  (sik)  «sich  unter- 
werfen». —  Es  giebt  auch  ein  verbum  *-h*nnan  nach  der  3.  schw.  konj. 
{*-hmnaida\  vgl.  §  181,  2  b;  so  anakunnan  «lesen»,  atkutman  .zuerkennen», 
gakunnan  ußunttan  «erkennen»;  doch  ist  von  ufkunnan  das  praet.  «/*• 
kunfia  häufiger  als  ußunnaida  (dies  nur  1.  Kor.  1,  21),  vgl.  §  228,  anm.  3. 

6)  farf  «ich  bedarf  (2.  ps.  parft)  paürbutn,  opt.  paürbjau 
(inf.  *paürban  nicht  belegt),  part.  paürbands\  —  praet.  paürfla\ 
part.  paürfls  als  adj.  «nötig,  nützlich'. 

Anm.   Beachte  den  gramm.  Wechsel,  §  109,  anm.  1  (§  122,  anm.  5). 
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Kl.  VI.    7)  gamöt   «ich  habe  räum',   opt.  gamötjau;  — 
praet.  gamösta. 

8)  ög  jch  fürchte',  opt.  ögjau\  —  praet.  öhta. 

Anm.  Das  alte  praes.  zu  ög  erhalten  im  part.  unagands  (furcht- 
los*. —  Das  kausativum  ögjan  neben  -agjan  (af-,  in-,  us-)  ,in  schrecken 
setzen1. 

Ausserhalb    der    gewöhnlichen  ablautsreihen 
stehen: 

9)  man  tich  glaube1  munutn,  opt.  munjau,  inf.  munan,  part. 
munands;  —  praet.  mundo,  part.  munds. 

Anm.  gaman  gamunan  «sich  erinnern'.  —  Es  giebt  auch  ein  verbum 
munan  nach  der  8.  schw.  konjug.  (munaida)  (gedenken,  vorhaben';  vgl. 
§  181,  3  a. 

10)  ga-nah  tes  genügt'  bi-nah  tes  darf';  —  part.  praet. 
binaühts  .erlaubt'. 

11)  shal  «ich  soll'  skuhtm,  opt.  skuljau,  part.  skulands;  — 

praet.  skulda  (opt.  skuldidjan),  part.  skulds. 

Anm.  munan  *ganaültan  tkulan  gehören  eigentlich  in  die  IV. 
bezw.  V.  klasse;  zur  erklärung  des  ablauts  a  :  u  (bezw.  au)  vgl.  192,  1. 

12)  mag  tich  kann'  (2.  ps.  magt)  magum,  opt.  magjau,  part. 
magands;  —  praet.  mahta  (opt.  mahifdjau),  part.  mahis. 

18)  dih  tich  habe':  aigum ,  opt.  aigjau,  part.  aigands;  — 
praet.  dihta. 

Anm.  Der  grammatische  Wechsel  h  :  y  (§  109,  anm.  1)  war  in 
jüngerer  zeit  verwirrt.  Die  Schreiber  setzen  gelegentlich  h  für«/:  aihum 
aihufi  aihande  (der  iufinitiv  ist  nur  mit  h  belegt:  fair-aihan  1.  Kor.  10, 
21),  umgekehrt  g  auch  im  sg.:  aig  (1  mal,  1.  Kor.  7,  18).  —  Von  einem 
alten  part.  *aigins  (wie  fxdgim  §  220.  anm.  1)  =  an.  ex  ginn  :  ahd.  eigan 
as.  tgan  ne.ägen  ägen  »eigen»  ist  das  neutr.  als  Substantiv  im  gebrauch: 
aigin  <  eigen  tum'. 

b.  Verba  auf  -tut  (twurzelverba',  §  181,  1).  §  235. 

1)  teiljan  »wollen'.  Als  ind.  praes.  fungiert  der  athemati- 
sche optativ  tciljau  (wileis  wili,  —  wüeits,  wileima  wxleip  toileina); 
inf.  und  part.  sind  wie  von  einem  praes.  mit  j-suffix  gebildet: 
wiljan,  tciljands.  —  Praet.  tvilda  (opt.  wildCdjau). 

2)  Das  verbum  su,b stanti vum.  Von  dem  idg.  verbal- 
stamm *cs-  :  *s-  (§  181,  1.  §  217,  1)  ist  der  ind.  und  opt.  praes. 
im  gebrauch: 
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Ind. 


Opt 


Sg.  1.  im 

2.  is 

3.  ist 


sijau 
sijois 

8VOi 


Du.  l.  sija  (-mV) 

2.  (sijuts} 

PI  1.  stfum 

2.  syuß 


3.  sind 


(sijaitca} 
(sijaitsy 

*  *  *  

süaifi 
sijaina 


Der  opt.  vertritt  zugleich  den  fehlenden  imperativ.  Die 
übrigen  formen  (inf.  und  part  praes.,  sowie  praet.)  werden  von 
icisan  (§  222)  gebildet:  icisan,  urisands,  was  tetsum,  wtsjau;  part. 
praet.  nicht  belegt,  wahrscheinlich  überhaupt  nicht  gebildet,  vgl. 
Martin  Afda.  14,  286. 

Anm.  1.  Über  den  opt.  sijau  s.  ;§  202  a,  anm.;  über  s\jü 
tijum  sijufi  8.  §  203  b,  ß\  über  im  ist  §  209,  über  sind  §  212;  is  kann 
ug.  *is-si  (<  idg.  *e»-«i)  oder  *izi  «  idg.  *e*i)  sein  :  i  im  auslaut  ge- 
schwunden nach  §  26,  s  im  auslaut  <  ss  nach  §  127, 1  oder  <  z  nach  §  122. 

Anm.  2.   Über  trist,  fiatist,  karist  s.  §  26c. 

Anm.  3.  Statt  *ij-  wird  oft  st-  geschrieben:  smm  stau  «iai  usw.; 
vgl.  §  130,  II,  1  a,  o. 

8)  iddja  (ging1.  Das  isolierte  praet.  iddja,  ganz  an  die 
flexion  der  schwachen  praeterita  angeschlossen  (iddjedum,  iddjtid- 
jau  usw.),  ersetzt  das  ungebräuchliche  praet.  von  gaggan  (§  224, 
anm.  6).  —  Wahrscheinlich  derselben  verbalwurzel  (idg.  *ei-  :  *•, 
§  181 ,  1)  angehörige  formen  liegen  in  den  interjektionsartig  ge- 
brauchten hiri  ckomm  her*  hirjats  (kommt  beide  her*  hirjip  (kommt 
her'  (hir- :  ahd.  hera  ther*)  vor. 

Anm.  Zur  erkl&rung  von  iddja  (ddj:  §  115  a.  §  128)  vgl.  §  189,  2; 
§  217,  6-,  über  (kir-)i  s.  §  204,  über  {hir-)jats  (hir-)jifi  §  203  a. 


§  286.        Kl.  I.    a)  Uta    beit    bitum    bitinn  €beissen\ 

b)  stiga  ste     stigum  stiginn  .steigen'. 

c)  syhva  sveyh  svikum  svik(v)inn  (sykinn)  (betrügen\ 


Kap.  15.  Altnordische  Konjugation. 

A.  Tempusbildung. 


I.    Starke    v  e  r  b  a. 


1.  Ablautende  Terba. 
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Nach  a)  gehen:  bita  Geissen',  bida  .warten*  (doch  part.  praet. 
bedinn ,  s.  anm.  1),  dn'fa  «treiben*,  drita  «cacare',  fisa  «pedere', 
gtna  «gähnen*,  gripa  «greifen',  hnüa  «stossen',  hrifa  «greifen*, 
hrina  »schreien;  berühren*,  hvina  «kreischen',  klifa  «klimmen*, 
kvida  «sich  fürchten'  (s.  anm.  2),  h'da  «gehen',  Uta  «sehen'  «  ug. 
*uHU-)t  rida  «reiten',  rida  «drehen,  reiben*  «  ug.  *%onp-)y  rifa 
«reissen',  risa  «sich  erhehen',  n'sta  und  rita  «ritzen,  schreiben' 
«  ug.  *mti<-),  sida  «zaubern',  skina  «scheinen',  skita  «cacare', 
skrida  «schreiten',  sh'ta  «zerreissen',  svt'da  «sengen',  svt'fa  «schweben*, 
frifa  «ergreifen'  (j>rifa-sk  «gedeihen');  —  mit  j-praes. :  blikja 
«blinken'. 

Nach  b)  gehen:  hnt'ga  «sich neigen', miga  «mingere',  siga  «sinken', 
stiga  «steigen'.  Über  e  im  praet.  aus  ug.  ai:  §  38,  lb;  über  den 
schwand  des  g:  §  147  b.  Schon  früh  werden  statt  hne  me  se  ste' 
durch  systemzwang  die  formen  hneig  meig  seig  steig  eingeführt. 

Nach  c)  gehen:  sykva  «betrügen',  ykva  «weichen'  (veyk,  vikum, 
ykvinn) ;  —  ;'/  <  »  nach  §  84  e ,  ey  <  ei  nach  §  34  g ,  y  <  t 
nach  §  84  d ;  Schwund  des  v  vor  ff  (im  praes.)  und  y  (im  part. 
praet.)  nach  §  144b;  schwund  des  v  hinter  k  im  auslaut  nach 
§  147  b,  vor  u  nach  §  144  b,  danach  analogisch  im  opt.  praet. 
{svika,  vika)  und  in  sykitm  (aber  ykvinn  mit  gesetzlichem  kv).  Viel 
gewöhnlicher  aber  als  diese  lautgesetzlichen  formen  sind  svikja 
und  vtieja  (mit  j-praes.)  mit  verallgemeinertem  k  (statt  kv):  sveik 
srikum  svikinn  (doch  auch  svikvinn),  veik  vikum  vikinn ;  statt  svikja, 
vtkja  auch  svikva,  vücva.  —  Hierher  gehören  auch  die  vereinzelten, 
nur  dichterischen  formen  snftr  «es  schneit'  snivinn  (snifinn) 
«beschneit',  vgl.  ahd.  snitean  (gewöhnlich  snjdva  snjöva  nach  der 
II.  schwachen  konjug.,  §  245);  ferner  Sjtfir  (2.  3.  ps.  praes.  ind. 
von  spffja,  §  237,  anm.  2)  =  got.  speiwis,  und  strffkva  (1  mal,  sonst 
strjüka  §  287)  <  ug.  *strtq-  ae.  strlcan  ahd.  strthhan. 

Anm.  1.  Das  part.  praet.  von  bida  heisst  bedinn  (wie  von  bidja 
§  240)  mit  a-umlaut  (§  34,  3;  vgl.  §  9,  anm.  2\ 

Anm.  2.  Die  urspr.  hierher  gehörigen  verba  Ijd  (<  ält.  le'a  8  31,  2) 
«leihen»  (•=  got.  Jeikan  ahd.  lihan)  und  tjd  (<  ält.  Ufa  §  31, 2)  «zeigen'  (=got. 
ga-teihan  as.  af-tlhan  ahd.  zihan)  sind  in  die  schwache  konjugation  Qber- 
'getreten  (§  246);  von  Ijd  kommt  das  starke  part.  praet.  einmal  vor:  le'nir 
(nom.  pl.  m.).  —  keiäa  wird  häiifiger  schwach  (nach  kl.  I)  als  stark 
flektiert;  schwache  praeterita  (nach  kl.  I)  kommen  von  ginn  lida  snida 
gvida,  selten  von  sida  srifa  vor  (gi'nda  lidda  usw.). 

Anm.  3.  Erst  am  ausgange  des  mittelalters  gerät  in  diese  klasse 
klipa  .kneifen';  älter  ist  kbjpa  nach  der  II.  schw.  konjug.  (§  245). 

Dieter,  Altfferm.  «iUltkt«.  27 
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Anm.  4.  Als  aoristpraes.  (§  183  b)  gehörte  hierher  vega  «kämpfen, 
töten»  (:  igot.  ueihan  ahd.  wlgan;  e  <  t  nach  §  34,  3.  §  9,  anm.  2), 
praet.  r«  =  got.  uaih  (§  38,  1  a),  reginn  I«  <  t  wie  in  bedinn  anm.  1), 
norw.  auch  praes.  riga  part.  riyinn;  das  vetbum  ist  völlig  zusammen- 
gefallen mit  rega  —  got.  (ga-)trigan  ae.  ahd.  wegan,  vgl.  §  240,  anm.  6.  — 
Ebenso  wohl  tega  (selten)  neben  tjri,  anm.  2. 

Anm.  5.  Reste  urspr.  hierher  gehöriger  verba  sind  hnipinn  «be- 
klommen' (:  hnipa  .beklommen  sein'  nach  der  I.  oder  II.  schw.  konj.), 
risinn  «verdorrt'  (:  risna  «verdorren'  nach  der  II.  schw.  konj.),  fiidinn 
«geschmolzen'  (:  ptäa  nach  der  I.  schw.  kouj.);  ferner  mit  t  statt  t :  u-hlifinn 
«verwegen'  {-.hlifa  «schirmen»  nach  der  I.  schw.  konj.),  tiginn  «ausgezeichnet, 
vornehm*  (:  tjn  anm.  2,  tega  anm.  4). 

§  237.        Kl.  II.    a)  fljöta    flaut  flutum  flotinn  «schwimmen*. 

b)  kljüfa  klaaf  klufum  ktofinn  «spalten'. 

c)  fljüga   flö     flugum  floginn  «fliegen'. 

d)  hika     lauk  lukum  lokinn  «schliessen'. 

e)  kjösa  kaus  herum  (kerum)  kerinn  (kerinn)  «wählen' 

Nach  a)  gehen:  bjöda  «bieten1,  brjöta  «zerbrechen»,  fljöia 
«schwimmen',  gjösa  «sprudeln*,  gjöta  «giessen',  Mjöta  «bekommen*, 
hnjösa  «niesen',  hrjöda  «reuten',  hrjöta  «schnarchen;  auffahren', 
Ijösta  «schlagen',  njöta  «geniessen',  rjöda  «röten',  sjöda  tsieden', 
skjöla  «schiessen',  pjöta  «tosen',  frjöta  .aufhören'.  Überjd<<  ug. 
eu  :  §  31,  2,  anm.  2. 

Nach  b)  gehen:  drjüpa  »triefen',  fjüka  «stieben*,  kljüfa 
«spalten',  krjüpa  «kriechen',  rjüfa  «zerbrechen',  rjüka  «rauchen', 
strjüka  «streichen'.    Über  jü  <  ug.  ew:  §  31,  2,  anm.  2. 

Nach  c)  gehen:  fljüga  (auch  flüga  nach  d)  «fliegen',  Jjüga 
«lügen',  smjüga  «sich  schmiegen'.  Über  6  <  au:  §  38,  lb;  über 
den  schwund  des  g:  §  147  b.  Schon  früh  werden  statt  flö  16  smö 
durch  systemzwang  die  formen  flaug  laug  smaug  eingeführt. 

Nach  d)  gehen  (aoristpraesentia,  §  183  b):  hika  (auch  Ijüka 
nach  c)  «schliessen',  lüta  «sich  neigen',  süga  (auch  sjüga  nach  c) 
«saugen'  (praet.  so  nach  c,  und  saug),  süpa  «saufen'. 

Nach  e)  gehen  (mit  bewahrtem  gramm.  Wechsel,  §  109.  §  149, 
anm.  1):  frjösa  «frieren',  kjösa  «wählen'.  Über  r  <  ug.  e:  §  137  a; 
9  <  u  (o) :  §  36  c.  §  37 ,  1 ;  statt  9  auch  e  nach  §  32 ,  8.  — 
Statt  der  lautgesetzlichen  formen  werden  durch  systemzwang  auch 
frusum  fros'mn,  kusum  kosinn  gebildet;  für  fraus  und  kaus  be- 
gegnet auch  frvra  (frera)  und  kera  (kera),  im  anschluss  an 
den  pl.  und  opt.  nach  rera  (rera)  :  rerum  (rerum)  gebildet, 
§  242.  —  Ebenso  müssten  eigentlich  auch  gjösa  hnjösa  gehen. 
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Anm.  1.  Hierher  gehörte  urspr.  fltßa  (:  flyr  2.  8.  ps.  sg.  ind.) 
(fliehen'  mit  dem  alten  dichterischen  praet  flö  fhigum  (part.  praet.  nicht 
belegt);  6  <  au:  §  38,  2,  über  den  Schwund  des  urspr.  h  §  194  c.  §  145  e,  1. 
§  147  b  (/W  =  got  ßlauh  as.  ahd.  /Iöä  ae.  ftei/t);  über  den  gramm.  Wechsel 
§  109.  §  149,  anm.  1.  Gewöhnlich  geht  das  verbum  nach  der  1.  schw. 
konj.  (§  244):  fleja  (2.  3.  ps.  sg.  ind.  fl&r),  praet.  ftöda  und  flttda,  part. 
flöidr  flmdr,  oder  flyja  flyda  (später  bisweilen  fiüda),  fly(i)dr  (später 
flüidr  flMtr). 

Anm.  2.  Ganz  unregelmässig  ist  das  meist  hierher  gerechnete 
spyja  «speien'  (spyr  2.  3.  ps.  ind.  =  got.  speim*),  praet.  spjö  spjöm, 
später  schwach  spuda,  part.  sput  (neutr.) 

Anm.  3.  Nur  in  resten  sind  vorhanden:  *bjüga  (biegen*  (bugum 
boginn),  *hnjöda  (schlagen>  (hnaud  hnodit),  *hrjösa  (Schaudern*  (hryss  3.  ps. 
gg.  ind.  praes.,  kraus)]  von  tjöa  «ausreichen,  helfen»  (eig.  (Ziehen*  wie 
got.  tiuhan  as.  tiohan  ahd.  ziohan)  kommt  vor  der  ind.  praes.  (tjö  1.  ps., 
ttjr  2.  3.  ps.,  tjöm  tjöid  tjöa)  und  mit  der  urspr.  bedeutung  das  part.  toginn 
»gezogen»  [gewöhnl.  tdja  Ufda  oder  tyja  tyda  oder  tjöa  tjöada  (auch  tjöda) 
tjöadr\\  —  von  dti/b(aoristpraes.,  1  mal  anorw.)  dofinn  (erlahmt» ;  rfupa  (aorist- 
praes.  nur  im  infinitiv  belegt)  «hervorragen».  —  Von  htika  «hocken,  kauern» 
(III.  schw.  konj.)  ein  starkes  part  hokinn,  von  lyja  «zerquetschen»  (I.  schw. 
konj.:  lüda  lüidr)  lüinn  «erschöpft».  —  Vgl.  noch  hrodinn  «gefärbt»  (ae. 
hrodcn),  lodinn  «behaart»  (:  got.  Hudan  ae.  Itodan  «wachsen'),  rotinn  (Ver- 
fault» (:  ae.  riotan);  mit  ti:  firutinn  «geschwollen»  (:  firjöta). 

Kl.  III.    a)  bresta  brast   brustum   brostinn    tbersten\         §  238. 

b)  skjaUa  skall   skullum    skoUinn  «klatschen1. 

c)  spinna  spann  spunnum  spunninn  « spinnen'. 

d)  syngva  song    sungum    sunginn  .singen'. 

e)  sekkva  sokk    sukkum    sokkinn  .sinken'. 

Nach  a)  gehen :  bella  .treffen'  (nur  inf.  und  praet.  sg.  belegt), 
bregda  «schwingen'  (s.  anm.  4),  bresta  .bersten',  detta  «niederfallen'. 
drekka  .trinken'  (part.  drukkinn,  anm.  2),  *gneUa  «schreien'  (nur 
praet.  belegt;  s.  anm.  13),  gnesta  .krachen',  hverfa  .sich  wenden', 
kretta  .mucken'  (nur  inf.  und  praet.  sg.  belegt),  serda  .Unzucht 
treiben'  (s.  anm.  8),  skreppa  .gleiten',  slefipa  .gleiten',  sneria  .be- 
rühren', spretta  «springen',  svelga  (auch  svelgja)  «verschlingen', 
sveUa  «schrecken',  svelta  «hungern,  sterben',  sverfa  .feilen',  fiverra 
.abnehmen',  vella  (intrans.)  .sieden',  velta  «sich  wälzen',  verda 
.werden',  verpa  .werfen'. 

Anm.  1.  Die  verba  mit  v  vor  dem  wurzelvokal  {vella  velta  verda 
verpa;  hverfa  svelga  Stella  svelta  sverfa  pverra)  verlieren  das  v  vor  w, 
y,  o  nach  §  144  b;  verpa  varp  urpum  (konj.  yrpa)  orpinn,  steig  ttvalg 
sulgum  (konj.  sylga)  solginn  usw.;  bei  den  mit  v  anlautenden  wird  es 
später  durch  anlehnung  an  die  formen  mit  r  wiederhergestellt:  vurpum 
vyrpa  vorpinn  u.  a. 

27* 
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Aum.  2.  Die  verba  mit  pp  «  ug.  mp  §  140,  1«,  skreppa  skppa), 
tt  «  ug.  nt  §  140,  1  <r,  detta  kreUa  sprdta\  kk  «  nk  §  140,  1 «,  drekka) 
gingen  urspr.  nach  c\  sie  haben  e  im  praes.  «  ug.  i)  und  (ausser  drekka) 
0  im  part  praet.  «  ug.  «)  nach  §  36  b;  im  praet  pl.  ist  u  (für  gesetz- 
liches o)  und  daher  im  konj.  y  durch  anschluss  an  die  übrigen  verba  dieser 
klasse  wiederhergestellt.  An  drukkum  lehnt  sich  das  part.  drukkinn  an. 

A  nm.  8.  Von  serda  heisst  das  part.  praet.  sordinn  und  strodinn  (über 
or-.ro  §  5  anm.,  über  das  eingeschobene  t  §  143,  3j,  ebenso  von  skreppa  : 
skroppinn  und  skorpinn,  letzteres  als  adj.  üblich  «eingeschrumpft». 

Anm.  4.  Von  bregda  heisst  das  praet.  brd  (pl.  brugdum\  das  part. 
brugdinn.  Das  d  gehörte  urspr.  nur  dem  praes.  an  (§  186  c);  brd  <  ug. 
*&ra$a  (</  §  89,  1  a ;  Schwund  des  z,  §  147  b). 

Nach  b)  gehen:  bjarga  «bergen*,  gjalda  .gelten'  (s.  aum.  5), 
gjalla  «gelleu',  hjalpa  «helfen'  (s.  anm.  5),  skjalfa  .beben',  skjalla 
«klatschen'.  Über  ja  <C  ug.  e:  §  35 ;  über  spätere  dehnung  von  ja  > 
jäy  a  >  a,  u  >  u,  o  >  d  in  skjalfa  und  hjalpa :  §  89,  1  b,  «. 

Anm.  5.  hjalpa  und  bjarga  geben  später  auch  nach  der  IL  schw. 
konj.  (§  245).  —  Id  von  gjalda  im  auslaut  >  2t  (praet.  galt):  §  185.  — 
Von  /y«/po  wird  ein  praet.  hjalp  neben  halp,  so  auch  von  gjalla  sehr 
selten  </jofl  statt  gall  gebildet.  —  Für  skjalla  kommt  bisweilen  akdla  vor. 

Anm.  6.  Im  sg.  ind.  praes.  tritt  e  statt  ja  ein  (nach  §  33g,  anm.), 
doch  ist  bisweilen,  besonders  im  norw.,  ja  durchgeführt,  also  berg  bergr 
(norw.  bjargr):  bjarga  usw. 

Nach  c)  gehen:  binda  «binden'  (s.  anm.  7),  finna  .finden' 
(s.  anm.  9),  hrinda  tstossen'  (s.  anm.  7),  spinna  .spinnen',  springa 
«zerspringen'  (s.  anm.  7) ,  stinga  .stechen'  (s.  anm.  7) ,  svimma 
.schwimmen'  (s.  anm.  8 ,  vgl.  svima  §  239) ,  vinda  «winden'  (s. 
anm.  7.  8),  vitma  «ausführen'  (s.  anm.  8);  mit  unregelmässigem 
e  statt  *:  brenna  (selten  brinna)  «brennen',  rentia  (selten  rinna) 
«rennen',  deren  e  wahrscheinlich  auf  Verwirrung  mit  den  schwachen 
verben  brenna,  renna  beruht. 

Anm.  7.  Die  verba  auf  nd  (In'nda  Jirinda  vinda)  verwandeln  dies 
im  bereits  um.  auslaut  (§  3  a.  §  45  a,  anm.  2;  2.  ps.  sg.  imp.  und  1.  3.  ps. 
sg.  ind.  praet.)  nach  §  135  in  tt:  tVt«  (mit  analogischem  i  statt  gesetzl. 
e:  §  36b)  «binde»  batt  «band1  usw.,  die  auf  ng  {springa  stinga)  zeigen  in 
denselben  formen  kk:  sprikk  sprakk  usw.,  aber  bind  «ich  binde'  spring 
«ich  zerspringe»  «  um.  *bindu  *springtt);  —  über  die  2.  ps.  sg.  ind. 
praet.  s.  §  250. 

Anm.8.  Die  verba  mit  r  vor  dem  wurzelvokal  (svimma  vinda  vinda) 
verlieren  dies  vor  w  (y) :  summum  (konj.  symma)  summinn,  unnum  (ynna) 
unninn.  Anlautendes  v  wird  später  analogisch  wieder  eingesetzt: 
vunnum,  vuudinn  usw.;  vgl.  anm.  1. 

Anm.  9.  finna  fann  fundum  fundinn  mit  gramm.  Wechsel  (§  109. 
§  149,  anm.  1),  doch  kommen  schon  früh  auch  f 'unnum  funninn  mit 
verallgemeinertem  nn  vor. 
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Nach  d)  gehen:  slyngva  (slyngja)  «schleudern',  syngva  {-ja) 
.singen»,  pryngva  (-ja)  «drängen';  ferner  gyggva  (-ja)  «verzagen' 
(nur  praes.  und  gugginn  belegt),  tyggva  (-ja)  tkauen\  Über  y  <  ug. 
t :  §  34  d. 

Anm.  10.  slyngva  (-ja)  und  pryngva  (-ja)  werden  bisweilen  mit  den 
dazu  gehörigen  kausativen  (I.  schw.  konj.)  ufongra  pryngva  (-ja)  verwirrt: 
/>vn</  neben  pryng  eich  dränge*  u.  a.  —  Das  praes.  pryngva  ist  eine 
neubildung  mit  anlehnung  an  *yngva  slyngva;  ug.  *prpvon-  hatte  laut- 
gesetzlich *prjd  ergeben,  vgl.  Ijd  (§  236,  anm.  2):  got.  lexhan. 

Anm.  11.  gyggva  tyggva  zeigen  im  praes.  verallgemeinertes  y  (ge- 
setzlich nur  in  der  2.  3.  ps.  ind.  <  ug.  t,  in  den  übrigen  formen  sollte  nach 
§  35,  2  ja  stehen);  —  ggv  <  ug.  utc:  §  143,  1.  §  115,  2.  §  128.  Die  verba 
gehörten  ursprünglich  in  die  II.  klasse  (§  237). 

Nach  e)  gehen:  hrskkva  t weichen',  kiekkva  «stöhnen1,  sekkva 
«sinken',  stekkva  «springen'.    Über  e  <  ält.  e  :  §  34  c. 

Unregelmässig  sind 

hnoggva  «stossen'        hnogg        —  hnuggin 
sporna    «anstossen'     sparn     spurnum  — 

Anm.  12.  Von  hnoggva  heisst  der  sg.  ind.  praes.  hnygg  hnyggr.  — 
Das  praes.  von  sporna  wird  gewöhnlich  nach  der  II.  schw.  konj.  flektiert 
(dazu  praet.  spornada)\  es  giebt  auch  ein  schwaches  verbum  spyrna  und 
Sfxrna  (I.  schw.  konj.);  das  n  gehört  urspr.  nur  dem  praesenssuffix 
(§  184  a)  an,  vgl.  frtgna  §  240. 

Anm.  13.  Reste  von  verben  der  III.  klasse  sind  norw.  gnuOu  <sie 
schrieen'  und  die  partieipia  bolginn  «angeschwollen',  brugginn  «gebraut' 
(nach  d,  vgl.  ae.  briowan  ahd.  briuican,  gewöhnlich  brugga  nach  der 
II.  schw.  konj.),  holfinn  «gewölbt',  kroppinn  «eingeschrumpft»,  roskinn  «er- 
wachsen' (:  got.  -urrisqan),  Storkinn  «erstarrt»  (vgl.  got.  ga-staürknan  «er- 
starren'). —  Ursprünglich  gehörte  auch  fela  (§  239)  und  freta  (§  240, 
anm.  5)  in  kl.  III. 

Kl.  IV.    stein  stal  stflum  (stdlum  §  32,  5)  siolinn  «stehlen'.  §  239. 

So  gehen:  bera  «tragen',  fela  «verbergen'  (part.  praet.  folginn, 
s.  anm.  1),  nema  «nehmen'  (part.  praet.  isl.  numinn  :  norw.  nominn), 
skera  «schneiden*,  stela  «stehlen',  vefa  «weben*  (s.  anm.  2);  — 
mit  o  im  praes.  (aoristpraes. ,  §  183  b) :  koma  «kommen',  troda 
«treten',  sofa  «schlafen' ;  s.  anm.  3. 

Unregelmässig  ist  svima  oder  symja  «schwimmen'  (s.  anm.  4)  : 
svam  :  svö'mum  :  suminn. 

Anm.  1.  fela  (=»  got.  fühari)  gehört  urspr.  in  kl.  III,  daher  folginn  — » 
got.  fuigins.  Der  gesetzliche  Schwund  des  h  im  praes.  und  sg.  praet. 
(§  145  c.  §  147  b)  veranlasste  die  neubildung  fflum  (für  gesetzliches 
*fulgum)  :  fal  nach  stdlum  :  stal. 

Anm.  2.  Die  verba  mit  v  vor  dem  wurzelvokal  verlieren  dies 
nach  §  144  b  vor  o,  6,  0,  u,  also  vefa  vaf  :  öfum  oßnn,  koma  kvam  : 
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kömum  (konj.  fahna)  kominn,  sofa  svaf :  söfum  sofinn,  symja  (svima)  gram 
:  svymum  suminn.  —  Das  ö  von  öfum  kömum  * söfum  <  tvJ  nach  §  37,  2; 
daneben  analogiebü düngen  vAfum  kvömum  svöfum  (später  vtifum  usw.: 
§  32,  5;  ganz  spät  vöfum  usw.:  §  37,  anm.  1);  für  svAmum  ist  die  laut- 
gesetzliche  form  *$6mum  überhaupt  nicht  belegt  Neben  vaf  kommt  öf 
(:  öfum  wie  Höf :  höfum  von  hefja,  gröf :  gröfum  von  grafa,  §  241 X  neben 
Ätarn  auch  kom  (§  189,  2)  vor.  Das  o  des  praes.  in  koma  und  *o/Vi  so- 
wie im  part.  ofinn  <  ug.  u:  §  9,  anm.  2.  §  34,  3;  das  y  in  symja  <  ug. 
m:  §  83 f;  dies  ug.  u  =  idg.  u  ist  die  gesetzliche  Schwächung  <  idg. 
ue,  §  17,  2  b. 

Anm.  3.  Das  ro  in  frorfa  <  ng.  ru  (§  9,  anm.  2.  34,  3)  <  idg  rf  : 
§  5;  vgl.  §  17,  2  b.  —  Das  o  von  koma  troda  sofa  im  sg.  ind.  praes.  > 
*  nach  §  33  d :  k*m(r)  trwky)  S9f[r\  daneben  (§  32,  8)  kem(r)  tred\r)  sef[r).  — 
Von  troda  begegnet  auch  ein  schw.  praet.  und  part.:  tradda  traddr. 

Anm.  4.  Neben  symja  (svima)  auch  svimma  nach  kl.  nie  (§  238), 
dessen  mm  urspr.  nur  dem  praes.  zukam  (Über  mm  s.  §  114B,  b,  y,  anm.  l\ 
also  doppeltes  praes.:  ug.  *sumjö  (mit  urspr.  suffixbetonung)  und  msvimmö; 
svima  ist  neubildung,  deren  *  (statt  e)  ebenso  wie  das  u  (statt  o)  von 
suminn  auf  anlehnung  an  die  entsprechenden  formen  von  *vimma  beruht; 
svima  geht  auch  nach  der  II.  schw.  konj.  —  Über  das  w  von  isl.  numinn 
(:  norw.  nominn)  s.  §  250  B,  2,  d. 

Anm.  5.  Rest  eines  verbum  der  kl.  IV  ist  das  part  slokinn  «er- 
loschen' (vgl.  slokna  «erlöschen1  nach  der  II.  schw.  konj.,  slekkva  , aus- 
löschen1 nach  der  I.  schw.  konj.). 

§  240.        Kl.  V.  a)  gefa   gaf  gtfum  (gdfum,  §  32,  5)  gefinn  «geben'. 

b)  bidja  lad  bödw*  (bddum,  §  32,  5)  bedinn  .bitten». 

Nach  a)  gehen:  drepa  «erschlagen*,  eto  «essen*  (auch  eto; 
praet.  dt,  s.  anm.  2),  feto  .den  weg  finden»  (s.  anm.  5),  freta 
«pedere'  (s.  anm.  5),  gefa  «geben»,  geta  gekommen»,  hveda  .sprechen» 
(s.  anm.  4),  leka  .leck  sein',  lesa  .lesen»,  meta  abschätzen», 
reka  «treiben»  (got.  tcrikan),  sjd  «sehen'  (s.  anm.  8),  trega  «be- 
trüben' (8.  anm.  5),  vega  «aufheben,  töten'  (s.  anm.  6),  vesa  vera 
«sein'  (s.  anm.  4) ;  mit  w-suffix  im  praes.  fregna  (s.  anm.  1). 

Nach  b)  gehen:  bidja  .bitten',  liggja  «liegen'  (s.  anm.  1), 
8üja  .sitzen',  ßiggja  «empfangen»  (s.  anm.  1);  —  gg  in  liggja  und 

fii99ja<g:  §  142,  1  a. 

Anm.  1.  Das  g  im  wurzelauslaut  von  fregna  liggja  piggja  vega  ist 
im  sg.  praet  nach  §  147  b  geschwunden,  also  frd  (:  pl.  frogum),  Ui  (:  logum), 
pd  (:  pbgum\  vä  (:  vjgum).  —  fregna  geht  auch  nach  der  I.,  später  auch 
nach  der  II.  schw.  konj. 

Anm.  2.   Das  praet  von  eta  heisst  von  alters  her  dt  —  got. 
s.  §  191;  im  praes.  trat  allmählich  durch  anlehnung  an  die  quantität 
des  praet.  dehnung  des  e  ein.  —  Unter  dem  einfluss  von  dt  :  dtum  (ält 
ätum)  wurde  auch  in  andern  verben  das  a  im  sg.  ind.  praet  gelegent- 
lich gedehnt:  bdd  gdf  mdt  sdt  vdr  neben  gewöhn),  bad  gaf  usw. 
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Aue  3.  In  sjd  «  ält.  »e'a:  §  31,  2)  ==  got.  satkan  ist  h  überall 
geschwunden;  praet.  sg.  «d  (§  147  b),  pl.  *öm  (§  87,  2b)  neben  som  «  ält. 
*soomy  §  47),  später  «dm  (§  32,  5)  und  säum;  part.  praet.  senn  <  *n/enn 
(§  47).  Im  praes.  wird  ja  in  formen  eingeführt,  denen  es  gesetzlich  nicht 
zukommt:  *jdm  »wir  sehen'  (neben  gesetzl.  sjdm  <C  ält.  «com),  sjuid  »ihr 
seht'  (neben  s/d  <  ält.  *se'ed ,  §  47),  konj.  «jdt  usw.  neben  «<-'  (<  «eV), 
imper.  #d  neben  *e';  —  ind.  sg.  «/  «eV. 

Anm.  4.  Grammatischen  Wechsel  (§  109.  §  149,  anm.  1)  bewahrt 
rem  van  :  vorum  verit;  doch  wird  allmählich  rera  rar  üblich,  während 
andererseits  rwtt  neben  verit  vorkommt.  Die  lautgesetzliche  form  drum 
(§  37,  2a)  ist  selten,  gew.  vArum  cdrtim  (tvfrum);  vgl.  kvndum  (kvddum) 
neben  ködum  von  kveda.  —  Über  das  ganz  unregelmässige  praes.  von 
vesa  s.  §  253,  2.  —  lern  hat  überall  s. 

A  n  m.  5.  /Wo  freto  (re^a  gehen  auch  nach  der  II.  schw.  konj.  (so 
auch  fata  frata  neben  feto  /Wa);  von  feto  und  freta  ist  das  part.  praet., 
von  freto  auch  der  pl.  praet.,  von  trega  das  praet.  überhaupt  nicht  in  starker 
flexion  belegt.  —  Von  trega  kommt  praet.  tregda  »betrauerte*  vor.  — 
freta  zeigt  metathesis  des  r;  urspr.  gehört  dies  verbum  in  kl.  III 
und  hiess  *ferta  ahd.  ferzan,  vgl.  gr.  Tr/pJo«««;  die  Umstellung  des  r  ist 
von  dem  lautgesetzlichen  part.  *frotinn  (§  5,  anm.)  ausgegangen,  an  deren 
stelle,  nachdem  das  verbum  in  kl.  V  geraten  war,  fretinn  trat. 

Anm.  6.  In  vega  sind  zwei  verschiedene  verba  zusammengefallen, 
ein  urspr.  in  diese  klasse  gehöriges  =  got.  -icigan  ae.  ahd.  uegan  und 
ein  urspr.  der  I.  kl.  angehöriges,  jedoch  mit  aoristpraes.  gebildetes  = 
got.  teeihan  ahd.  wigart,  vgl.  §  236,  anm.  4;  in  der  bedeutung  »kämpfen, 
töten»  kommt  norw.  praes.  viga  part.  riginn  vor. 

Anm.  7.  Reste  von  verben  dieser  klasse  sind  rekkva  »dunkeln' 
part.  rvkkvit  (nur  diese  beiden  formen  und  mkkr  »es  dunkelt'),  praet. 
hrak  (sonst  hrika  »wanken»  nach  der  II.  schw.  konj.),  jdinn  :  ja  »ver- 
sprechen' nach  der  II.  oder  III.  schw.  konj. 

Kl.  VI.    a)  ala    61    ölutn    alinn    »ernähren*.  §  241. 

b)  taka  tök  tökum  tekinn  tnehmen*. 

c)  sld    slö  slögum  sieginn  t schlagen*. 

Nach  a)  gehen:  ala  »ernähren1,  fara  (fahren1,  gala  »singen1, 
grafa  »graben1,  hlada  »laden1,  kala  «frieren1,  mala  »mahlen1,  skafa 
»schaben1,  vada  »waten1  (praet.  odödum:  §  144b,  spät  v6d  vödum), 
vaxa  »wachsen1  (s.  anm.  1);  —  ferner  mit  ./-praes. :  deyja  »sterben1 
(dö  dorn  ddinn,  s.  anm.  2),  geyja  »bellen1  (gö  göm  — ,  s.  anm.  2), 
hefja  .heben1  (s.  anm.  3),  kefja  »niederdrücken1  (s.  anm.  3),  skepja 
»schaffen1  (s.  anm.  3),  sverja  »schwören1  (sör  sörum:  §  144b, 
später  svör  svt'r  svörum ;  s.  anm.  8) ;  mit  «-infix  im  praes. :  standet 
»stehen1  (stöd  stvdum  siadinn). 

Anm.  1.  Das  praet  6x.  öxum  (o  geschwunden  nach  §  144b)  hat  x 
statt  gesetzl.  «  «  ug.  h*  §  145,  e,  1,  vgl.  got.  tcöhs  tcöhtum)  aus  den 
übrigen  formen  entlehnt;  statt  öxum  auch  uxttm  (vgl.  §  192,  1),  ent- 
sprechend konj.  yxa  neben  äxa. 
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A  n  tu.  2.  In  deyja  und  geyja  liegt  der  ug.  ablaut  au  (bez.  aic,  §  1,  anm.  4. 
§  4,  auin.  2):  dir  (bezw.  öu)  vor;  im  praet.  Schwund  des  w  nach  §  144  b. 
§  147  b,  in  ddinn  mit  ersatzdehnung:  §  39,  la.  Das  ey  des  praes.  <  «m 
nach  §  83h,  vgl.  dau-fir  «tot»  (altes  part.:  §  206b);  —  gau-d  f.  gauA  n. 
«gebell». 

Anm.  3.  Das  part.  praet.  bildet  hefja  fast  immer,  akepja  immer 
nach  der  I.  schw.  konj. :  hafidr  (seit,  hafinn),  skapiär  akaptr  ;  von  skej/ja 
auch  praet.  skapfa  skapta ;  ausserdem  giebt  es  auch  ein  skajm  nach  der 

II.  schw.  konj.  —  kefja  geht  in  der  ält  spräche  gewöhnlich  nach  der 
I.  schw.  konj.:  kaflta,  kaflär  kaßr.  —  Zu  »verja  kommt  ein  part.  mrinn 
und  das  schw.  praet.  srartta  vor. 

Nach  l>)  gehen:  aka  «fahren1,  draga  «ziehen1  (praet.  sg.  dro 
nach  147  b,  pl.  drögum),  skalca  .schütteln',  taka  .nehmen'. 

Nach  c)  gehen:  fld  «schinden'  (=  ae.  fUlan),  kld  «reiben' 
(s.  anm.  5),  sld  «sehlagen'  (=  got.  ahd.  as.  slahan),  pvd  (praet. 
fdpögum  §  144  b,  später pvö  fvögum)  «waschen'  (=  got.  pwahan)  \  — 
mit  ./-praesens:  Maja  «lachen'  hlö  :  hldgum  :  hieginn  (=  got. 
Hah$an)  \  —  s.  anm.  5. 

Anm.  4.  Charakteristisch  für  die  nach  b)  und  c)  gehenden  verba 
ist  das  e  (•<  ug.  a)  im  part.  praet,  das  aus  den  unsynkopierten  kasus 
(§  46,  2)  verallgemeinert  ist :  teh'nn  pl.  teknir  <  urspr.  tekinn  *taknir  (vgl. 
§  33,  anm.  4). 

Anm.  5.  In  fld  sld  ßvd  (d  kontrahiert  <  alt.  da,  z.  b.  slda)  und 
hldrja  beruht  der  Wechsel  von  formen  mit  und  ohne  g  auf  dem  ehe- 
maligen  gramm.  Wechsel  von  h  :  z,  (§  109.  §  149,  anm.  1);  ;  ist  als  g  er- 
halten, h  (im  praes.  und  sg.  praet)  nach  §  147  b.  §  144  c  geschwunden.  — 
kld  (auch  kldja  nach  der  II.  schw.  konj.)  scheint  erst  vom  praet  kld  aus 
(<  ug.  *klöwa)  mit  diesen  verben  zusammengefallen  zu  sein,  wurzel- 
verwandt wohl  mit  au.  klö  ahd.  klätra  ,klaue\ 

Anm.  6.  Von  sld  kommt  ein  praet.  slera  (auch  slera)  vor,  vgl. 
§  242. 

Anm.  7.  Reste  von  verben  der  VI.  klassc;  von  gnaga  < nagen' 
(II.  schw.  konj.)  kommen  vereinzelte  starke  formen  vor  igntgr  ter  nagt', 
gnagit  genagt,  vgl.  ahd.  as.  ae.  gnagan),  ftginn  «froh*  (:  fagna  «sich 
freuen»  =   got  faginön),   vakinn  «wach'    (:  vaka  .wachen'  nach  der 

III.  schw.  konj.,  vgl.  got.  uakan). 

§  242.  2.  Redupllclerende  verba. 

Wirklich  erhalten  bat  sich  die  mluplikation  nur  im  praet. 
einiger  verba,  deren  wurzel  auf  langen  vokal  ausgeht,  z.  b.  r6-a 
«rudern'  :  re-ra  «ruderte'  <  ug.  *re-rö-.  Diese  vokalisch  aus- 
lautenden praeterita  haben  die  flexion  der  schwachen  praeterita 
angenommen  (1.  ps.  sg.  rera,  2.  ps.  rerir,  3.  ps.  reri;  pl.  r*rum 
rfHwd  rem).    Der  vokal  der  reduplikationssilbe  ist  e  oder  *\  »ist 
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<  e  durch  «-laut  (§  84  c)  im  pl.  ind.  entstanden  und  von  hier 
verallgemeinert,  während  e  dem  opt.  und  sg.  ind.  zukam,  dann 
aber  auch  in  den  pl.  ind.  eingedrungen  ist. 

Die  übrigen  ursprünglich  hierher  gehörigen  verba  haben  die 
reduplikation  aufgegeben  und  dafür  einen  sekundären  ablaut  durch- 
geführt: die  meisten  verba  haben  im  ganzen  praet.  e  =  ug.  I  (ea), 
das  vor  doppelkonsonanz  zu  e  verkürzt  ist  (§  89,  2),  z.  b.  heita 
«heissen' :  het  heium,  aber  halda  (halten1  :  helt  heldum ;  die  verba 
mit  dem  wurzelvokal  au  oder  «  haben  im  ganzen  praet.  jö,  z.  b. 
hlaupa  .springen»  :  hljöp  hJjöpum.    Zur  erklärung  s.  §  196. 

Kl.  I.    Verba  mit  erhaltener  reduplikation. 

röa    «  rudern»  rera   {rera)    rainn}     ebenso  gröa  «wachsen». 

sd     «säen'      sera    (sera)  sdinn 

snüa  «wenden»  snera  (snera)  snüinn,  ebenso  gmia  tschaben». 

Anm.  1.   «i  geht  auch  nach  der  II.  schw.  konj. 

Anm.  2.  Lautgesetzlich  entstanden  sind  nur  die  praet.  rera  sera, 
in  letzterem  kam  r  <  ug.  z  (§  137  a)  urspr.  wohl  nur  dem  pl.  ind.  und  dem 
opt.  zu;  grera  snera  gnera  sind  an  stelle  lautgesetzlichei  formen  wie 
*gegra  usw.  nach  rera  sera  gebildet.  —  An  diesen  typus  angelehnt  sind 
(rera  kern  (zu  dem  lautgesetzlichen  pl.  frerum  tentm,  §  237),  feiner  slera 
(tlitra)  slerttm  (slerutn)  neben  slö  slögutn  (§  241). 

Kl.  II.    Verba  mit  ersat  zablaut. 

a)  Verba  mit  e"  im  praeteritum. 

1)  mit  wurzelvokal  ei:  leika  leTc  lekum  leikinn  espielen\ 

2)  „  „  a:  falla  feil  fellum  fallinn  .fallen». 

3)  „  „  d:  lata  le't   le'tum  latinn  «lassen». 

4)  „  „  6:  blöta  biet  ble'tum  blötinn  «opfern». 

b)  Verba  mit  jo  im  praeteritum: 

1)  mit  wurzelvokal  au:    hlaupa  hljop  hljopum  hlaupinn 

«springen». 

2)  mit  wurzelvokal  «:  bua  bjö  bjoggum  (bjuggum)  buinn 

«  wohnen*. 

Nach  a  1)  gehen:  heita  «heissen,  verheissen,  anrufen», 
leika  «spielen',  sveipa  «einwickeln»  (s.  anm.  3.  6). 

Nach  a2)  gehen:  Uanda  «mischen'  (s.  anm.  6),  falda 
«den  köpf  bedecken*  (s.  anm.  4),  falla  «fallen»,  ganga  (s.  anm.  4.  5) 
«gehen»,  halda  «halten*,  hanga  «hängen'  (s.  anm.  4);  —  mit  d 

<  ug.  Qh  (§  12)  :  fd  «bekommen'  (s.  anm.  4).  —  e  <  i  im 
praet.  nach  §  39,  2. 
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Nach  a 8)  gehen:  bldsa  «blasen',  grata  ( weinen',  hvdta 
c durchbohren'  (praet.  nicht  belegt,  aber  part.  hvdtinn),  lata  «lassen', 
räda  « raten'. 

Nach  a4)  gehen:  blota  «mit  opfern  verehren',  soa  «töten* 
(praet.  nicht  belegt,  aber  part.  söinn)  ;  s.  anm.  6. 

Nach  bl)  gehen;  auka  tvermehren' ,  ausa  »schöpfen % 
bauta  «schlagen'  (praet.  nicht  belegt,  s.  anm.  8),  hlaupa  .springen' ;  — 
ferner  hogg(v)a  «hauen'  (hjö  :  hjvggvm  od.  hjoggxm,  hQggtyinn, 
s.  anm.  7). 

Nach  b  2)  geht  nur  bua  «wohnen' ;  s.  anm.  6.  7. 

Anm.  3.  Bei  einigen  verben  nach  a  1)  und  a 3)  kommen  im  praet. 
statt  der  gewöhnlichen  formen  mit  i  auch  solche  mit  ei  vor:  heil  greif 
leit  reift  neben  gewöhnl.  het  gril  let  reet,  von  sreipa  nur  praet.  sveip  (nie 
*svep).  Ausser  hei  heit  :  pl.  heitum  ist  das  ei  in  diesen  formen  auf  den 
sg.  ind.  beschrankt,  heit  und  sveip  sind  praeterita  mit  aufgegebener  redupli- 
kation ;  nach  ihrem  muster  scheinen  dann  greit  leit  reiet  gebildet  zu  sein. 
Zum  sg.  leit  statt  let  ist  auch  ein  seit.  pl.  litum  nach  dem  muster  der 
I.  kl.  der  ablautenden  verba  gebildet.  Sehr  selten  sind  hit  lit  statt  het 
Ut\  bisweilen  begegnet  he'tt  nach  §  31,  1.  —  sreipa  geht  gewöhnl.  nach  der 
I.  oder  II.  schw.  fconj. 

Anm.  4.  Spuren  des  grammatischen  wechseis  h  :  /  :  <t  (§  109. 
§  149,  anm.  1)  sind  sehr  spärlich:  fti  <i  ug.  *fc\h-  got.  fähan  :  praet. 
fekk  mit  kk  <  ng  (§  135.  §  140,  la)  :  pl.  fingum  (spät,  fengum)  part. 
fenginn  {fanginn  finginn);  vgl.  noch  das  seltene  praet.  feil  (II  <  lf>  : 
§  141,  3  a)  für  gewöhnl.  feit  (It  <  Id  :  §  135)  von  falda.  Sonst  ist  der 
stimmhafte  konsonant  verallgemeinert,  falda  :  got.  falfian.  Statt  eines 
dem  got.  ahd.  hähan  <  ug.  *h{th-  entsprechenden  praes.  ist  hanga  (nie 
stark  flektiert  ,  immer  nach  der  III.  schw.  konj.  =  ahd.  hangin)  ein- 
getreten; auch  das  praet.  geht  bisweilen  schwach  (hangda),  gewöhnlich 
aber  hekk  :  hengum,  part.  hanginn.  —  ganga  hat  praet.  gekk  :  gingum 
(später  gengum\  part.  ginginn,  (jtnginn;  im  praes.  kommt  bisweilen  gingr 
für  gengr  vor.  Das  1  in  gingr  gingum  ginginn,  wie  auch  in  fingum  finginn 
ist  noch  nicht  ausreichend  erklärt;  schwerlich  hängt  es  damit  zusammen, 
dass  ganga  urspr.  den  wurzelvokal  e  hatte  (§  183  a). 

Anm.  5.  Von  blanda,  falda,  halda  praet.  blett,  feit,  heit  mit  U  bezw. 
It  nach  135  (wie  kk  <  ng  in  gekk,  fekk,  hekk\  auch  imper.  halt  (wie  gakk) 
usw.,  aber  held  «ich  halte'  usw.  (wie  geng  «ich  gehe')  <  urn.  *haldu. 

Anm.  6.  Einige  dieser  verba  gehen  auch  nach  der  II.  schw.  konj. : 
sreijx»  (auch  nach  der  I.  schw.  konj.,  s.  anm.  3),  blanda,  falda  (selten), 
blöta,  söa,  auka  (bes.  norw.);  von  hvdta  kommt  part.  neutr.  hvdtat  vor.  — 
Von  bua  praet.  Irtida  (norw.;  vgl.  hangda  anm.  3). 

Anm.  7.  bua  altes  aorist-praes.  zu  *6öV-,  §  183b,  anm.  —  Das 
gg(v)  von  hoggva  (hjuggum)  und  bjuggum  <  ug.  uiv:  §  115,  2.  §  128. 
§  143,  1.    Zur  erklärung  von  bjö  :  ljuggum,  hjö  :  hjuggum  vgl.  §  192,  2. 
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Arno.  8.  Von  dem  hierher  gehörigen  verbum  bauta  «schlagen*  (ae. 
biatan  ahd.  bözan)  kommt  nur  praes.  und  part.  praet.  -bautinn  (z.  b. 
srerd-bautinn)  vor,  später  auch  ein  praet  nach  der  II.  schw.  konjug. 
(bautadä).  —  Als  part.  verlorener  verba  dieser  klasse  sind  aufzufassen 
die  adjektiva  eikinn  .rasend'  (§  196),  aldinn  «alt»  (vgl.  got.  us-alpan,  §  224), 
flökinn  «verworren'. 

Anm.  9.  heiia  bildet  in  der  bedeutung  «heissen'  ein  praes.  nach 
der  III.  schw.  konjug.:  1.  ps.  sg.  in<L  heili,  2.  3.  ps.  heitir.  In  Wahrheit 
igt  heiti  eine  alte  passivform  (§  213),  zu  der  durch  raissverstandliche  auf- 
fassung  hcüir  gebildet  wurde. 

Anm.  10.  Ein  ganz  unregelmässiges  praet  bildet  das  nach  den 
übrigen  dialekten  in  diese  klasse  gehörende  verbum  valda  «walten'  : 
praet.  olla  (ug.  *tculpön)  mit  der  flexion  der  schw.  praet.,  später  olda 
(noch  später  voUa,  volda);  part.  praet  vaUUt,  später  voldit  (noch  später 
ollat).   Über  olla  s.  §  201  am  ende. 

II.  Schwache  verba  (§  215). 

a)  Allgemeines.    Die  verba  der  schw.  konjugation  sind  §  248. 
ausser    durch  eigentümliche  praesensflexion   besonders  dadurch 
charakterisiert,  dasTThr  praet.  und  part.  praet.  durch  anfügung 

eines  tf-haltigen  suffixes  an  den  verbalstamin  gebildet  wird.  Die 
drei  gemeingermanischen  klassen  der  schwachen  verba  sind  auch 
im  an.  noch  deutlich  voneinander  geschieden.  Die  verba,  die  im 
got.  der  4.  klasse  angehören,  gehen  im  an.  ganz  wie  die  der 
2.  klasse  (z.  b.  vahna  «erwachen'  =  got.  ga-waknan,  storkna  er- 
starren' =  got.  ga-staürknan  ganz  wie  leekna  .heilen*  =  got. 
Uhinön).  —  Flexionsbeispiele  §  249. 

b)  Die  einzelnen  klassen  der  schwachen  verba. 

1)  Erste  klasse:  die  j-stämme.  §  244. 

Sie  zerfallen  in  zwei  Unterabteilungen :  a)  mit  leichter  Stamm- 
silbe, entweder  mit  kurzem  wurzelvokal  auf  einfachen  konsonanten 
endigend  oder  auf  langen  vokal  ausgehend ,  —  b)  mit  schwerer 
Stammsilbe,  mit  positione  oder  natura  langem  wurzelvokal  kon- 
sonantisch endigend.  Beide  klassen  zeigen  im  praes.  t-umlaut  des 
wurzelvokals,  wenn  dieser  umlautsfähig  ist,  flektieren  aber  in 
einigen  formen  des  ind.  und  imper.  praes.  verschieden  (s.  §  249). 

Das  i  vor  dem  d  des  praet. ,  um.  noch  bewahrt  (tawidö  — 
got.  tawida,  dalidun  —  got.  duüidödun  u.  a),  ist  schon  in  vor- 
litterarischer  zeit  nach  dem  synkopegesetz  (§  46,  2)  geschwunden, 
hinter  schwerer  Stammsilbe  früher  (mit  umlautung  des  wurzelvokals), 
hinter  leichter  Stammsilbe  später  (ohne  umlautung  des  wurzel- 
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vokals,  §  38,  anm  3) ;  also  dthnda  (got.  dömida)  :  ddma  «urteilen' 
(got.  dömjan),  geymda  (got.  gaumida)  :  gtyma  cacht  geben'  (got. 
gavmjan),  aber  ohne  umlaut  des  wurzelvokals  im  praet.  lagda 
(got.  lagida)  :  leggja  .legen'  (got.  lagjan),  Hulda  (got.  hulida)  : 
hylja  tverhüllen'  (got.  hvljan).  Dagegen  sollte  »  vor  dem  d  des 
part.  praet.  in  den  im  um.  dreisilbigen  formen,  in  denen  nach 
§  45  der  ultima-vokal  schwand ,  erhalten  sein.  Dies  ist  in  der 
älteren  spräche  auch  noch  bei  einem  teile  der  verba  mit  leichter 
Stammsilbe,  wofern  diese  nicht  auf  t  oder  d  ausgeht,  der  fall,  wo- 
bei jedoch  das  i  (durch  den  eiufluss  der  synkopierten  formen) 
keinen  umlaut  bewirkt  ,  also  lagidr  «  urn.  ^a^idaB  <  ug. 
*laz,idoef  got.  lagips)  lagid  (n.  sg.  f.,  acc.  pl.  neutr.  <  *to§tdÖ,  got. 
lagida),  hulidr  (got.  hulips)  usw.  Indessen  ist  auch  bei  den  meisten 
dieser  verben ,  wie  bei  allen  übrigen ,  die  synkope  schon  in  vor- 
litterarischer  zeit  durchgeführt,  z.  b.  lattr  (got.  latips)  von  letja 
.aufhalten',  saddr  von  sedja  tsättigeu',  demdr ,  geymdr;  schon 
früh  auch  lagdr ,  huldr  usw.  Über  spätere  formen  wie  laginn, 
hulinn  s.  a)  anm.  5. 

Das  infolge  der  synkope  des  i  vielfach  an  konsonanten  an- 
stossende  d  des  praet.  hat,  je  nach  der  natur  des  voraufgehenden 
konsonanten,  verschiedene  Veränderungen  erfahren.  Hinter  stimm- 
haftem U,  nn  (um  1200  auch  hinter  stimmhaftem  i,  ti;  um  1800  auch 
hinter  w,  6,  If,  lg,  ng)  wurde  es  d  (§  184  A,  b,  8);  —  mit  d  verband 
es  sich  zu  dd  (§  134  A,  b,  2;  hinter  r  nach  §  142,  2  zu  d  ge- 
kürzt, dies  schon  früh  >  d,  §  134  B,  1);  —  hinter  ndy  Id  ist  es 
zu  d  geworden,  das  so  entstandene  dd  nach  §  142,  1  zu  d  ge- 
kürzt ;  —  hinter  stimmlosen  konsonanten  (p,  &,  s,  t,  stimmlos,  nn, 
ü,  stimmlos,  n,  l)  ist  es  selbst  stimmlos  geworden,  zunächst  >  /, 
so  in  älterer  litterarischer  zeit  hinter  p  und  k  (in  der  runen- 
sprache  auch  noch  hinter  s:  §  189,  a,  1),  dann  zu  t  (so  in 
litterarischer  zeit  durchaus  hinter  s,  t ,  stimml.  (n)n ,  (1)1 ,  schon 
ziemlich  früh  auch  hinter  p,  &;  §  184  A,  a,  3.  §  141,  3  b);  wo 
tt  hinter  konsonanz  entstand,  ist  natürlich  kürzung  zu  t  ein- 
getreten (§  142,  2);  statt  j?/,  kp  findet  sich  jwf,  kd  geschrieben 
(§  133,  bem.  2).  Doppelkonsonant  der  Stammsilbe  wird  vor  dem 
dental  des  praet.  nach  §  142,  2  a  gekürzt.  —  Beispiele  in  den 
angeführten  §§  und  unter  a)  und  b). 

a)  Verba  mit  leichter  Stammsilbe. 

ferja  ,auf  der  fähre  übersetzen'  (farda) ,  gremja  (aufhetzen' 
{{framdüj  nachklassisch  gramda),  venja  t gewöhnen'  (vanda,  später 
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vanda),  Hylja  «verhüllen*  (Hulda,  sp.  Hulda),  glepja  «narren'  (glapfia, 
8p.  glapta),  lykja  .verschliessen*  (lukßa,  sp.  lukta),  bysja  «strömen* 
(busta),  sfdlja  (Scheiden'  (skiida,  sp.  skiida),  kvedja  «begrüssen* 
(kvadda),  fltfja  .fortschaffen*  (flutta),  klyfja  spalten»  (klufda) ;  — 
(Pja  «weiden*  (dda),  Ii/ja  verquetschen*  (lüda,  part.  lüidr,  lüdr), 
dyja  tschütteln*  (düda).  Hierher  gehören  auch  hyggja  «denken* 
(praes.  Hygg,  Hyggr,  praet.  Hugda),  leggja  «legen*  (praes.  legg,  leggr, 
praet.  lagda),  deren  gg  <  g  gedehnt  ist  nach  §  142,  1  a. 

Anm.  1.  heyja  «ausführen »  praes.  hey,  heyr  :  praet.  hd&a,  part. 
/»«'«fr,  hädr)  ebenso  preyja  «sich  sehen*  {firdda,  firddr)',  der  Wechsel  ey  :  d 
beruht  auf  dem  alten  Wechsel  au  :  tue,  vgl.  got.  taujan  :  tawida  (urn. 
fairitfö).  Statt  preyja  später  auch  /ra  nach  der  2.  schw.  konjug.,  praes. 
prd,  prdr.  —  **yja  «nähen'  (praes.  nicht  belegt)  :  praet.  seda,  part.  «<*fr, 
*&dr,  vgl.  got.  sivjan  :  *ttitrida  (§  226,  anm.  1;  alter  Wechsel  eu  :  ew). 

Anm.  2.  Unregelmässigerweise  zeigen  den  umlaut  auch  im  praet. 
»elja  «verkaufen1  {selda,  part.  «eWr;  schon  in  den  ältesten  hdss.  mit  d, 
also  wohl  schon  ug.  Id)  und  setja  «setzen»  (*etta,  settr).  —  Einige  mit 
langem  vokal  zeigen  schwanken;  fryja  «absprechen,  tadeln':  fryäa  (seit. 
früda);  gnyja  «tosen» :  gnüda,  (seit,  gnyda,  gnida);  hlyja  «wärmen,  schützen': 
hlüda  (seit,  hleda,  hle'da);  knftja  «schlagen'  :  knyda  (knüda,  knida;  seit. 
knyjada,  kniada  nach  der  2.  schw.  konj.).  Hierher  auch  die  urspr.  starken 
verba  flitfa,  spyja,  tfija,  s.  §  237,  anm.  1.  2.  3.  —  Vgl.  auch  syja,  anm.  1. 

Anm.  3.  Von  hyggja  kommt  neben  dem  part.  hugdr  im  neutrum 
hngat  vor. 

Anm.  4.  Über  einige  verba  mit  urspr.  schwerer  Wurzelsilbe,  die 
im  praes.  und  praet.  in  die  flexion  der  verba  mit  leichter  Wurzelsilbe 
hinüberschwanken,  s.  b)  anm.  4. 

Anm.  5.  Bei  den  verben,  die  in  der  älteren  spräche  participia  auf 
-id-r  haben,  tritt  nach  dem  muster  der  starken  verba  für  -üf-  auch  -»'n- 
ein, jedoch  nur  in  den  nnsynkopierten  formen  (nom.  acc.  sg.  masc:  ralinn 
für  vnJidy  und  raldan,  nom.  sg.  fem.  und  nom.  acc.  pl.  neutr. :  vaUn  für 
valid,  gen.  sg.  masc.  und  neutr.:  valins  für  valids;  —  seltener  und  jünger 
sind  die  formen  mit  -»mm-,  gen.  und  dat.  sg.  fem.:  valinnar  valinni  für 
validtar  vaMri,  gen.  pl.  masc.  fem.  neutr.:  ralinna  für  validra).  Der 
ausgangspunkt  für  diese  neubildung  war  das  neutr.  ralit  (<  *valid-t, 
§  142,  2b),  das,  dem  neutr.  des  starken  part.  gleichlautend  (malü  < 
*malin-t,  §  140,  1«,  anm.),  nach  dem  muster  malit :  malinn  usw.  formen  wie 
valinn  usw.  nach  sich  zog.  Bei  den  verben,  deren  Stammsilbe  auf  t  oder 
d  ausgeht,  kommen  die  -»n-formen  nie  vor,  da  sie  niemals  participia  mit 
-id-  haben. 

b)  Verba  mit  schwerer  Stammsilbe. 

Bei  den  verben  dieser  klasse  ist,  soweit  sie  umlautsfähigen 
vokal  in  der  Wurzelsilbe  haben,  der  umlaut  durch  das  .ganze  verbum 
durchgeführt.  Das  j  des  praes.  ist  (vor  a  und  u)  hinter  k  und 
g  bewahrt,  sonst  überall  geschwunden  (§  144  a). 
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hlifa  «beschützen *  (hlifda),  erfa  »erben*  (erfda),  ßra  «fahren* 
(ferda),  heyra  »hören'  (-da),  firra  «entfernen*  (firda),  nuela  «messen* 
(mälda,  später  nuelda),  nefna  .nennen1  (nefnda,  sp.  nefnda),  syna 
«zeigen*  (synda,  sp.  synda);  dreyma  «träumen*  (dreymdi,  nachklassisch 
drepmdi),  kemba  «kämmen*  (-da,  nachkl.  -da),  skelfa  »erschüttern* 
(-da,  nachkl.  -da),  telgja  «schnitzen*  (telgda,  nachkl.  -da),  hengja 
«henken'  (-da,  nachkl.  -da)\  brenna  «verbrennen*  (brenda),  fella 
»fällen*  (felda),  eyda  «veröden*  (eydda),  rdda  «reden*  (ridda\  virda 
«schätzen'  (praet.  virda  sehr  alt;  gewöhnl.  virda),  senda  «senden' 
(senda),  elda  «feuer  machen'  (elda);  —  dpa  «rufen'  (Apfia,  später 
4pta)y  drekkja  «ertränken*  (drekfia,  sp.  drekta),  sekkva  «senken* 
(sekßa,  sp.  s#kta),  reisa  «aufrichten*  (reista),  syta  «sorgen*  (sj'/tta), 
hirta  «züchtigen*  (hiria),  nenna  «wagen*  (nenta\  got.  ana-nanfjan), 
räma  »rauben*  (r&nta),  vapna  «waffnen*  (ukpnta),  bella  «wagen' 
(beUa\  got.  balfjan),  mala  «sprechen'  (truelta;  got.  mafljan),  dxla 
»vermehren*  (Sxlta,  gewöhnl.  dxta,  s.  anm.  1). 

Anm.  1.  Die  verba  tysla  , verrichten',  rüda  «wechseln',  öxla  «ver- 
mehren' stossen  vor  dem  (  des  praet.  und  part.  praet  ihr  /  gewöhnlich 
aus  (§  146):  xysta,  systr  usw. 

Anm.  2.  Im  praet.  und  part.  praet  erscheint  t  statt  d  bezw.  d 
bisweilen  auch  hinter  stimmhaftem  I(J\  n(n),  z.  b.  velta  von  vfla  «betrügen', 
fiynta  von  pynna  ,dünn  machen'  u.  a.  Schwanken  zeigt  z.  b.  fila  «zum 
narren  (föl)  haben'  (fvlta,  felda);  gylla  .vergolden'  (:  got  gulp)  zeigt  bis- 
weilen im  part  gyldr  neben  gesetzlichem  gyltr.  Auch  verba  wie  virda 
«schätzen',  henda  «ergreifen'  bilden  in  späterer  zeit  rtYflfJta,  hev((i)ta. 

Anm.  3.  Das  praesentische  j  fehlt  in  leiga  »mieten'  (später  leigja); 
schwanken  zeigt  strika,  steikja  »braten'. 

Anm.  4.  Während  es  immer  heisst  wkkva  »senken'  (got.  sagqjan\ 
stekkva  »sprengen'  (got  gastagqjan),  hrßkkra  «forttreiben',  kfokkra  «be- 
trüben', slekkra  »auslöschen',  stongva  »schlingen,  schleudern',  schwanken 
andere  verba  im  praes.  zwischen  kv  :  kj,  gv  :  gj,  nämlich  byggva  byggja 
«wohnen',  hryggva  -ja  »betrüben',  skyggra  -ja  »beschatten',  styggva  -ja 
«scheuchen',  tryggva  -ja  «ruhig,  sicher  machen*;  pr&ngva  -ja  «bedrängen', 
prytkva  firiskja  «dreschen';  also  praes.  byggvi  byggtnr  byggum  und  byggi 
byggir  byggjum  usw.  —  Hinter  /,  r  zeigen  schwanken  zwischen  -ta  und 
-ja  einige  verba,  die  dadurch  in  der  Hexion  der  nach  a)  gehenden  verba 
hinüberschwanken,  melja  :  melva  «zermalmen'  (got.  ga-mahijan;  praes. 
mel  melr  :  nmlri  tiwhir,  praet.  malda  :  malda),  tmyrja  :  smyrva  (smyr  : 
smyrvi,  srpturda,  smurdr),  vekja  :  wkikjra  «fliessen  lassen'  (vek  :  anorw. 
rakki,  vakpa,  rakfir).  Hierher  gehört  noch  fyrva  «ebben'  (praes.  fynir, 
praet.  furdi)  und  das  vielgestaltige  verbum  g»r{v)a,  ger(v)a,  gj?r(v)a  [praes. 
ger(v)i  g«i\v)ir,  ger(v)i  usw.;  das  v  kommt  nur  in  alter  dichterischer 
spräche  vor;  praet  yarda,  gerda,  gjnrda,  eine  form  *garda  ist  vorlittera- 
risch  durch  das  inschriftliche  karpa  bezeugt;  als  part  fungiert  das  adj. 
gnrr  (acc.  gnrvan\  gerr,  gerr,  gjnrr  =  ahd.  as.  garo;  —  alte  formen  der 
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2.  3.  ps.  sg.  ind.  praes.  sind  g»rr{er)  gerr{er)].  —  Die  Schwankungen  in 
diesen  verben  erklären  sich  aus  verschiedenartigen  ausgleichungen 
zwischen  den  verschiedenen  lautgruppen,  die  sich  in  einem  paradigma 
aus  der  ug.  lautfolge  «konsonant  +  try->  im  nordischen  ergaben:  i 
schwand  nach  dem  synkopegesetz  (§  46),  worauf  tc  (v),  wo  j  erhalten 
blieb  (vor  a  und  u  bezw.  o,  §  144  a),  schwinden  musste  (nach  §  145  a), 
aber  sich  behauptete,  wo  j  schwand  (vor  i  bezw.  e,  §  144a);  es  ergab 
sich  z.  b.  nutlrid  «  *mahcijid*\  aber  meJjum  «  *maltryom-). 

Anm.  5.  Als  unregelmäßige  verba  dieser  konjugation  sind  einige 
urspr.  primäre  verba  mit  ./-praes.  zu  betrachten,  die  im  praet.  und  part. 
praet.  den  ableitendeu  dental  unmittelbar  an  die  Wurzelsilbe  fügten  (§  200. 
§  206b);  sekja  «suchen'  (praet  *6tto,  part.  söttr;  U  <  ht\  yrkja  «machen' 
(orta  ortr;  t  für  tt  <  ht)  oder  Pyk{k)ja  oder  pik{k]ja  (§  142,  2b.  §  44,  2) 
«scheinen»  (pötta,  pöttr;  tt  <  ht,  6  <  ü  :  §  36a).  —  Für  orta  (urn.  worahtö 
auf  dem  stein  von  Tune),  ortr  werden  ziemlich  früh  orkta,  orktr,  sowie 
(seltener)  yr(k)ta  yr(k)tr  gebildet;  für  sötta,  söttr  später  sökta,  söktr.  — 
In  älterer  zeit  gehörte  hierher  auch  pekkja  «bemerken',  wovon  dicht. 
pdtta  (=  got.  fxthta)  vorkommt ;  gewöhnlich  heisst  es  pekpa  (sp.  ptkta\ 
pekpr  (sp.  ptkir).  —  sampykkja  «versöhnen'  ist  kein  kouipositum  von 
fykkja,  sondern  eine  ableitung  von  sampykkr  «einträchtig';  es  geht  daher 
ganz  regelmässig:  sampykpa  (sp.  -kta).  —  Ohne  i  vor  dem  dental  des 
praet.  war  auch  von  hause  aus  selja,  vgl.  a;  anm.  2.  —  Von  skennna 
«schämen'  kommt  neben  sketnda  auch  skamda  vor,  das  wohl  zu  einem 
verlorenen  *skama  nach  der  3.  schw.  konj.  (got.  skaman  ahd.  scamen) 
gehört. 

2)  Zweite  klasse:  die  «-stamme.  §  245. 

Charakteristisch  für  diese  klasse  ist  das  a  «  ug.  ö,  §  43  a. 
§  44a)  im  sg.  ind.  und  imper.  praes.  und  vor  dem  d  im  praet.: 
kaUa  «rufen1  kailar,  kallada,  kaUadr. 

a)  kalla  «rufen1,  lada  «laden1,  smida  ^schmieden1,  rata  «wandern1, 
leita  «ausblicken1,  —  synja  »verweigern1,  heilsa  «begrüssen1,  sigra 
«besiegen1,  naudga  «nötigen1,  \eekna  «heilen1,  vakna  «erwachen1. 

b)  Kontraktion  des  ableitenden  a  mit  dem  wurzelvokal  zeigen 
verba  wie  spd  «weissagen1  (praes.  spd,  spar,  praet.  spdda,  part. 
spddr),  fd  «malen1,  strd  «streuen1,  frjd  «lieben1  (got.  frijön),  fjd 
«quälen1. 

Anm.  1.  Von  den  verben  nach  b)  sind  einige  aus  andern  klassen 
in  diese  entgleist,  z.  b.  ttrd  (statt  *streyja  =  got.  straty'««)  auf  grund 
des  praet.  »trdda  (=  got.  strateida,  vgl.  §  244a,  anm.  1);  fd  (vgl.  urn.  praet. 
faihUtö)-,  vgl.  noch  md  «abnutzen'  :  got.  af-mäüifis  (§  226,  anm.  1)  ahd. 
muojan,  pjd  :  got.  ga-pitran  (kl.  III). 

Anm.  2  fhia  «fluten'  und  öask  «sich  fürchten'  bilden  im  praet. 
neben  floada,  oadask  auch  flöda,  ödask.  —  risa  «zeigen»  (got.  ga-teeisön) 
schwankt  im  norw.  im  praet.  und  part.  in  die  erste  klasse  (rtoto,  vistr; 
vgl:  got.  fulla-iceiiyan). 
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§  246.        8)  Dritte  klasse:  die  g-stäinme. 

Die  tiexion  dieser  klasse  ist  stark  verwischt.  Charakte- 
ristisch ist  der  bei  einigen  verben  erhalteue  ausgang  -i  (älter  -c) 
im  sg.  imper.  (:  got.  -at,  ahd.  -5;  s.  §  249).  Im  sg.  ind.  praes. 
haben  sie  die  ausgänge  -t,  -ir  (älter  -e,  -er)  wie  die  verba  der 
1.  klasse  mit  schwerer  Wurzelsilbe,  aber  ohne  t-umlaut :  vaki  vakir. 
Das  praet.  hat  niemals  einen  dem  got.  -ai-  ahd.  -5-  entsprechen- 
den vokal  vor  dem  dental  (lifda  :  got.  libaida  ahd.  lebCta) ;  das 
part.  praet.  zeigt  meist  Umbildung  nach  der  zweiten  klasse  Qifat 
«gelebt1),  seltener  Übereinstimmung  mit  dem  praet.  (hafdr  :  hafda). 

duga  «taugen*  (dugi,  dugda,  dugat),  Ufa  «leben'  (Ufat  «gelebt* ; 
adjektiviert  lifdr,  lifinn  «lebendig*),  stara  .starren*,  %tna  tzufrieden 
sein1  (unda,  sp.  unda,  part.  unat),  sama  tsich  ziemen1,  vaka 
«wachen*  (vakat  « gewacht* ;  Uber  vakinn  §  241 ,  anm.  7) ,  brosa 
«lächeln*,  gd  .achten*  (praes.  gdi,  praet.  gada,  part.  gddr),  horfa 
«hinblicken'  (part.  horft),  skorta  (mangeln*  (part.  skort),  spara 
(Sparen*  (part.  sparat,  spart;  auch  das  adj.  sparr  wird  als  part. 
gebraucht),  pda  tdulden*  (part.  polat,  polt),  pora  (wagen*  (porat, 
bisw.  /ort),  trita  «glauben*  (trtiat;  adj.  iruadr  «gläubig*). 

Anm.  1.  gd,  jä  , versprechen'  (part.  jddr,  bisw.  jainn),  bisweilen 
auch  npara  gehen  auch  nach  der  2.  schw.  konjug.  {gd,  gär  neben  gdi, 
gdir  usw.);  nd  .bekommen»  (park  nddr,  neutr.  ruiit)  hat  später  im  praes. 
tut,  ndr  (älter  ndi,  nuir)\  trüa  hat  im  norw.  try,  tryr  neben  tnii,  truir; 
mistrüa  «nicht  glauben»  geht  meist  nach  der  2.  schw.  konjug. 

Anm.  2.  Im  praes.  geht  nach  dieser  klasse  kaupa  (kaufen*  (kaujri, 
kaujrir),  praet  keypta,  keyptr.  Diesen  formen  liegt  wahrscheinlich  ein  dem 
got.  kaupatjan  .ohrfeigen»  (eig.  «den  kaufschlag  erteilen»?)  entsprechendes 
verbum  zu  gründe. 

Anm.  3.  Von  Maja  «forttreiben'  (kl.  I)  kommen  auch  formen  nach 
der  3.  schw.  konjug.  vor:  praes.  bdgi,  praet.  bdgdi. 

Anm.  4.  Die  urspr.  starken  verba  Ijd  «leihen'  fyi  «zeigen'  (§  236, 
anm.  2)  sind  in  diese  klasse  übergetreten:  praes.  Ii  (sp.  fyfr)  pl.  Ijdm 
(Ijöm),  praet.  le'da,  h'dr\  —  praes.  te  ((?7i7 ,  tfd\  praet.  te'da  itjäda\  te'dr 

(tjddr). 

Anm.  5.  hafa  «haben'  (praet.  hafda,  part.  hafdr,  neutr.  vereinzelt 
hafat)  hat  im  sg.  ind.  praes.  umlaut:  hefi  hejir  (alt  auch  Iwf  hefr\  Ganz 
wie  verba  der  1.  schw.  konjug.  mit  langer  Wurzelsilbe  geht  im  praes. 
segja  «sagen'  [xeyi  segir  (alt  bisweilen  seg  segr)  xegjum,  imper.  seg,  praet. 
sagda,  »agdr,  dicht,  bisw.  mgadr],  ähnlich  pegja  «schweigen»  (fiegi  ptgir 
Pegjtim  imper.  f>egi ,  praet.  fagda,  f>agat  oder/ff^);  so  auch  kh'gja  «ekel  em- 
pfinden', wovon  ausser  dem  inf.  nur  kligi  «ich  empfinde  ekel'  belegt  ist.  — 
Ganz  als  verben  der  1.  schw.  konjug.  erscheinen  die  urspr.  hierher  ge- 
hörigen syrgja  «trauern'  (got.  mürgan  akd.  *orgin)  und  fylgja  .folgen' 
(ahd.  folgen). 
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B.  Endungen. 

Allgemeines.  Es  werden  vom  aktivum  ein  praesens  §  247. 
(mit  Indikativ,  optativ,  imperativ,  infinitiv,  par- 
ticipium)  nnd  ein  praeteritnm  (mit  indikativ  und 
optativ,  bei  einigen  verben  auch  mit  infinitiv)  gebildet.  Das 
alte  passivum  ist  mit  ausnähme  der  vereinzelten  form  heiti 
«werde  genannt,  heisse'  (§  218)  erloschen;  nur  das  part.  praet. 
ist  lebendig  geblieben.  Ein  neuesmedio-passivum  ist  durch 
anfttgung  der  enklitischen  personalpronomina  an  die  formen  des 
aktivs  gebildet. 

Die  numeri  sind  Singular  und  plural;  von  dem  alten  dual 
ist  im  urn.  eine  form  (waritu)  erhalten,  s.  §  210. 

Anm.  Ausserdem  werden  umschreibende  formen  gebildet,  futurum 
(ind.,  opt.,  inf.)  und  k onditionalis  (ind.,  opt.,  inf.)  mit  praes.  und  praet. 
von  munu  (§  252,  6)  und  dem  inf.:  ek  mun  katta  «ich  wurde  rufen'  (opt 
ek  muna  kalla,  inf.  munu  kalla),  ek  munda  kalla  (opt.  ek  mynda  A\,  inf. 
mundu  k.\  Ferner  wird  ein  perfektum  und  plusquamperfektum 
mit  praes.  und  praet.  von  hafa  (bei  einigen  intransitiven  verben  mit  vera) 
und  dem  part.  praet.  gebildet;  das  part.  richtet  sich  bei  vera  natürlich 
nach  dem  subjekt,  bei  hafa  steht  es  im  neutrum,  in  der  älteren  spräche 
jedoch  bei  transitiven  verben  nach  dem  objekt  gerichtet:  ek  hefi  kallat 
«ich  habe  gerufen1  (opt.  ek  hafa  kallat,  inf.  hafa  k.,  part.  hafandi  k.),  ek 
hafda  k.  «ich  hatte  gerufen»  (opt.  ek  hefda  k.),  in  älterer  Bprache  aber 
ek  hefi  kalladan  hann,  kallodar  p<rr  «voeavi  eum,  eas'  usw.;  —  mit  vera 
z.  b.  ek  em  genginn  tbin  gegangen»  (opt.  ek  se'g.  usw.),  ek  var  genginn  usw. 
Auch  ein  fut  exatt.  und  ein  konditionalis  exaet  werden  ge- 
bildet: ek  mun  (bezw.  munda)  hafa  kallat,  ek  mun  (bezw.  munda)  (vera) 
<jeyvjinn\  hierbei  wird  hafa  bisweilen,  vera  gewöhnlich  ausgelassen. 

Auch  von  dem  medio-passivum  werden  diese  Umschreibungen  ge- 
braucht: ek  mun  (bezw.  munda)  kaUask,  ek  hefi  (bezw.  hafda)  kaüazk  usw. 
Ein  eigentliches  passivum  wird  durch  vera  (in  späterer  spräche  auch 
verda)  mit  dem  part.  praet.  umschrieben :  ek  em  kalladr  (opt  ek  si  k.,  inf. 
vera  k.\  ek  var  k.  (opt.  ei  rära  k.\  ek  mun  bezw.  munda  (vera)  k.,  ek  hefi 
bezw.  hafda  verit  k.  usw. 

I.  Paradigmata. 
1.  Starke  verfea.  §  248. 

rjüfa  «zerbrechen',  nemo  «nehmen',  fara  «fahren',  hlaupa  springen'. 

Praesens. 

nem  fer  Meyp 

nemr         ferr  hleypr 

28 


Indikativ. 

Sg.  1.  ryf 

2.  ryfr 

8.  ryfr 

Dieter,  Altgcnn.  dialekt«. 
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PI   1           ritt  f um 

h  lauputn 

2        riüüd  (-0 

WfttwVf  (  -t) 

forirf  (4) 

hlaupid(-t) 

nemo, 

fara 

hlaupa 

Optativ. 

Sa  1  nii/a 

nemo, 

fara 

hlaupa 

9  rWifxr 

nrvnir 

farir 

hlauvir 

O.  »JMn 

ncfyii 

/ort 

PI    1  nii/im 

• 

fuwwm 

hlaunim 

1  tM*f£/  »»#» 

2.        o'm/M  (-0 

*                 «ff          \  / 

netnid  (-<) 

farid  (-<) 

«etat 

fori 

hlaupi 

1  m  norfttiv 
i  in  jic  i  a m  i  • 

ög.  1.  »jM/ 

ritrri 

jar 

hlauv 

rl.  1.  rjnfum 

fnnim 

hlauDt/m 

2.        rjii/W  (-0 

nemid  (-<) 

farid  (-<) 

Infinitiv. 

r^'w/a 

fara 

hlaupa 

Participium. 

farandi 

hlaupandi 

Praeteritum. 

Indikativ. 


Sg.  1. 

rauf 

natn 

för 

hljöp 

2. 

rauft 

namt 

fort 

hljöpt 

3. 

rauf 

natu 

för 

hljöp 

PI.  1. 

rufum 

ntftnum 

förvm 

hljöpum  (hlupum) 

2. 

rufud  (-<) 

n$mud  (-t) 

förud  (-<) 

hljöpud  (hhtpud) 

3. 

rufu 

«rjmu 

fönt 

hljöpu  (hlupu) 

Optativ. 

Sg.  1. 

ryfa 

nrkma 

fSra 

hUpa  (hlypa) 

2. 

ryfir 

namir 

firir 

hUpirQdypirusw.) 

3. 

ryfi 

ruhni 

fdri 

HUpi 

PI.  1. 

ryfim 

fdrim 

Jilwp  ittl 

2. 

ryfid  (-f) 

namid  (-<) 

fßrid  (-0 

hUpid  (-<) 

3. 

ryfi 

fdri 

hUpi 

Particip 

iura. 

rofinn 

numinn 

farinn 

hlaupinn 

Ann».  Die  j-praesentia  (büfya,  deyja,  hefia  usw.)  werden  ganz  wie 
die  praesentia  der  ersten  schw.  konjng.  mit  »leichter»  Stammsilbe  (§  244  a. 
§  249)  flektiert. 
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2.  Schwache  verba.  §  249. 

Klasse  1:  a)  ietnja  (zähmen',  b)  d&ma  «urteilen';  —  kl.  2: 
Icalla  «rufen*;  —  kl.  8:  duga  ttaugen,  helfen1. 


Indikativ. 

Praesens 

• 

Sg.  1. 

kaUa 

Q)WJl 

2. 

temr 

düynir 

kcdlar 

duair 

3. 

temr 

du  mir 

kallar 

duair 

PI.  1. 

(Jtittui  m 

knllttm 

sjij /fit  yyi 

2. 

tcmid  (4) 

ddmid  (-t.) 

kallid  (4\ 

8. 

temja 

kalla 

du  ein 

Optativ. 

Sg.  1. 

temja 

düma 

Ufr  1  IUI 

kalla 

dann 

2. 

fprn ir 
Ii""' 

dsmir 

kallir 

dugir 

3. 

temi 

ddmi 

katti 

dugi 

PI.  1. 

temim 

dümim 

kdllim 

dugim 

2. 

temid  (4) 

ddmid  (4) 

kallid  (4) 

dugid  (4) 

8. 

tetni 

ddmi 

kaÜi 

dugi 

Imperativ. 

Sg.  2. 

tem 

dem 

kalla 

dug(i) 

PI.  1. 

temjum 

ddmum 

kgllum 

dugum 

2. 

temid  (4) 

ddmid  (-f) 

kallid  (-<) 

dugid  (-0 

Infinitiv. 

temja 

ddma 

kalla          \  duga 

Participium. 

temjandi 

ddmandi        \   kaüandi      \  dugandi 

Indikativ. 

Praeteritu 

m. 

Sg.  1. 

tamda 

dtmda 

kaüada 

dugda 

2. 

tamdir 

ddmdir 

kaUadir 

dugdir 

3. 

tamdi 

ddmdi 

kaUadi 

dugdi 

PI.  1. 

tyrndum 

dtimdnm 

tyUu&um 

dugdum 

2. 

tgmdud  (4) 

demdud  (-<) 

kpUttdud  [4) 

dugdud  (4) 

3. 

tpmdu 

d*imdu 

kylludu 

dugdu 

Optativ. 

Sg.  1. 

temda 

dthnda 

kaüada 

dygda 

2. 

temdir 

demdir 

kaUadir 

dygdir 

3. 

temdi 

ddmdi 

kalladi 

dygdi 

28* 
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PL  1.      temdim  demdxm 

2.  temdid  (-0  cUhndid  (-f) 

3.  iemdi  ddmdi 
Participium. 

tam(i)dr  dStndr 


käOadim 
kaüadid{4) 
kaüadi 

!  kaüadr 


dygdid  (-<) 
dugat  (neutr.) 


§  250.  II.   Bemerkungen  zu  den  endungen. 

Da  die  endungen  fast  sämtlich  im  ug.  teil  (§  208  —  §  213) 
behandelt  sind,  wird  hier  nur  auf  einige  einzelheiten  eingegangen. 
A.  Allgemeines. 

1.  Die  1.  ps.  sg.  aller  tempora  und  modi  nimmt  allmählich, 
und  zwar  früher  im  norw.  als  im  isl.,  die  form  der  3.  pg.  sg.  an,  also 
ryfr,  nemr,  ferr,  hlet/pr,  tevir,  demir,  kallar,  dugir  für  ryf  usw.,  opt.: 
rjufi,  nemi  usw.  für  rjufa,  nema  usw.,  so  auch  er  für  em  «bin».  Den  an- 
stoss  zu  dieser  Übertragung  gab  wohl  die  Übereinstimmung  der  1.  und 
3.  ps.  sg.  ind.  im  starken  praet 

2.  Die  1.  ps.  pl.  aller  tempora  und  modi  verliert  schon  sehr 
früh  ihr  -m  im  isl.  vor  dem  enklitischen  vit  <wir  beide'  ver  »wir»,  z.  b. 
foru(m)  rer  (vit)  usw.,  während  im  norw.  vielmehr  das  v  des  pron. 
schwindet  und  das  m  der  verbalform  zum  pron.  gezogen  wird,  z.  b.  foru 
mir  (mit);  vgl.  §  141,  1.  §  145  d,  anm.  3. 

3.  Die  2.  ps.  pl.  aller  tempora  und  modi  verliert  vor  an- 
lautendem /  (<f,  §  139  a,  Sß)  enklitischer  Wörter  häufig  ihr  -<f,  z.  b.  drepi(d) 
pd  (da)  «occidite  eos1  (vgl.  §  142,  2b|.  In  der  Verbindung  mit  dem  en- 
klitischen it  «ihr  beide1  er  ,ihr'  wurde  das  auslautende  et  der  verbalform 
zum  pronomen  gezogen,  z.  b.  fari  der  (/er),  nfonu  dit  (pit). 

Statt  des  auslautenden  -d  tritt  schon  sehr  früh  -t  auf,  das  im  isl. 
seit  dem  ende  des  13.  jhs.  allein  herrscht,  farit  föntty  tamdit,  kolludut  usw. 
Man  erklärt  diese  form  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  aus  der  Ver- 
schmelzung mit  dem  dual  it,  der  pluralbedeutung  angenommen  habe, 
farit  <  faridAit. 

Statt  des  auslautenden  -d  erscheint  im  norw.  schon  sehr  früh  -r, 
farir  fdrur,  tamdur,  kaJludur  usw.  Man  erklärt  diese  form  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  aus  der  Verschmelzung  mit  dem  enklitischen  er,  farir 
<  fariidrieyr. 

4.  Auslautendes  -a  in  der  1.  ps.  sg.  Überall,  wo  a  als  aus- 
gang  der  1.  ps.  sg.  erscheint,  also  im  opt.  praes.  und  praet.,  ferner  im 
ind.  praes.  der  2.  schw.  konjug.  und  im  ind.  des  schwachen  praet.,  geht 
es  in  der  dichterischen  spräche  häufig  in  i  (älter  e)  über,  wenn  das  pron. 
(cfl:  bezvf.(e)g  (§  134B,  2)  «ich»  inkliniert  ist  (gewöhnlich  mit  der  negation 
-<*,  häufig  mit  nochmals  inkliniertem  -k  <c  ek)y  z.  b.  dtlitj  <  t'rtia  -f  (eik 
«habe  vor»,  kaUigak  <  kalla  +  (e)g-a-(e)k  «rufe5,  pordig  <  porda  -f  (e)g 
«wagte'. 
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B.  Die  einzelnen  tempora  und  modi. 
1.  Praesens, 
a)  Indikativ. 

Die  8.  ps.  sg.  ist  in  allen  verbalklassen  durch  die  2.  ps.  ersetzt 
worden.  Im  urn.  kommt  noch  eine  form  nach  urspr.  bildung  vor:  bariutip 
«bricht*  (in  der  litterarischen  zeit  brytr  «=  urn.  *bariutiB).  Vor  dem  en- 
klitischen pronomen  im  medio-passiv  hat  sich  die  alte  form  behauptet,  z.  b. 
bMizk  «wird  vergolten»  leyniz(k)  «verbirgt  sich»  <  *bötid  (*1eynid)  +  «(0*  usw. 
(§  251);  ebenso  wird  fiykki  der  «scheint  dir»  (danach  auch  pykki  mer  «sch. 
mir»)  aus  *pykkid  -f  der  erklärt.  Der  ausgangspunkt  für  die  Verwendung 
der  2.  ps.  an  stelle  der  dritten  ist  noch  nicht  ermittelt.  —  Wo  die  endung 
-r  (•<  R  <  ug.  z)  an  n,  1,  r,  s  des  Stammes  anstösst,  kommen  die  §  141,  2 
besprochenen  regeln  zur  geltung,  z.  b.  ri»s  (:  risa  «sich  erheben»),  less  (:  lesa 
«lesen»),  reo-  (:  vaxa  «wachsen»,  <  *r«r-(»JÄ)i  (•  *Mna  .scheinen'), 

fregn  (:  fregna  «fragen»);  geh  neben  gell  (:  gala  «singen»),  skilr  oder  skiü 
(:  skilja  «trennen»);  feUr  (:  falla  «fallen»);  berr  von  bera  «tragen'  und  berja 
«schlagen»;  fidr  oder  finnr  von  fxnna  «finden'  (nn  <  np\  brennr  oder  bredr 
(alt  auch  brenn)  von  brenna'  «brennen'. 

Vor  dem  -r  der  2.  8.  ps.  sg.  (<  ug.  -izt)  zeigen  in  der  starken  konj. 
alle  umlautsfähigen  vokale  der  Wurzelsilbe  t-uwlaut,  das  jü(jd)  und  u 
der  II.  kl.  (§  237)  >  y,  das  o  von  tsofa,  troda,  koma  (§  289)  >  »  {e\  das 
a  von  kl.  VI  (§  241)  >  e,  das  a  d  6  u  au  der  redupl.  verba  (§  242)  > 
e  ä  4  y  ey,  z.  b.  n//V  (:  rjüfa\  hjkr  (:  WÄ-a),  «f/r  (ac/r),  tredr  (tredr),  kmnr 
(kemr\  ferr  (:  fara\  heldr  (:  Äa/do),  l<btr  (:  /ata),  W#r  (:  blöta),  byr  (:  toia), 
«ryfrr  (:  auka).  Denselben  umlaut  hat  auch  die  1.  ps.  sg.  durch  anschluss  an 
die  2.  8.  ps.  angenommen :  ryf,  lyk,  *ef  (nef)  usw.,  fer,  held,  UH,  bWt,  by, 
eyk.  —  Lautgesetzlich  sollte  der  umlaut  nur  in  langer  Wurzelsilbe  eintreten 
(§  33,  anm.  3),  ist  aber  durch  analogie  auch  auf  die  verba  mit  kurzer 
Wurzelsilbe  übertragen  worden;  doch  kommt  vereinzelt  noch  kom  komr 
(gewöhnt,  krnn  k»mr)  vor,  was  allerdings  auch  ausgleichung  zwischen 
lautgesetzl.  kom  (ug.  *kumö)  :  kf/mr  sein  kann,  —  wenn  es  nicht  bloss 
nachlässige  Schreibung  ist.  —  Die  verba  mit  e  in  der  Wurzelsilbe  (kl.  III. 
IV.  V,  §  238—240)  hatten  von  ug.  zeit  her  in  der  2.  (3.)  sg. »  (§  9,  *mmizi 
ahd.  mmi«).  Im  an.  ist  überall  e  durchgeführt:  nemr  usw.;  nur  norw.  brigdr 
(danach  auch  inf.  brigda) :  isl.  bregdr  (bregda)  legt  noch  zeugnis  von  dem 
einstigen  Vorhandensein  des  alten  Vokalwechsels  t  :  t  im  an.  ab.  —  Die 
verba  mit  brechung  des  wurzelvokals  e  >  ja  bezw.  ;7>  (skjalla,  bjarga  usw., 
§  238,  b)  haben  im  isl.  im  sg.  gewöhnlich  e,  im  norw.  gewöhnlich  ja,  also 
isl.  bergir)  :  norw.  bjarg(r). 

Der  ug.  ausgang  der  1.  ps.  sg.  -ö  ist  lautgesetzlich  geschwunden^ 
aber  im  medio-passiv  vor  dem  inklinierten  pron.  -m(Z:)  als  w  (älter  o)  be- 
wahrt, wobei  auch  in  der  starken  konjug.  der  im  aktiv  auftretende,  aus 
der  2.  und  3.  ps.  verschleppte  t'-umlaut  fehlt,  u-umlaut  dagegen  eintritt, 
wo  ihn  die  1.  ps.  pl.  hat :  bindu-mk  (:  binda),  berju-mk  (:  berja  «schlagen'), 
Uynu-m(k)  «verberge  mich'  (:  leyna),  komu-mk  (:  akt.  kßm,  von  koma),  rndu-mk 
(:  akt.  r<ed,  von  rdda\  U^u-mk  (:  akt  tek,  von  taka).  —  bid  <  *bidjö  «bitte', 
dey  <  *daujö  «sterbe'  0'  geschwunden  nach  §  147,  b);  danach  auch  ab- 
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geleitete  verba  mit  kurzer  Wurzelsilbe,  sei  < setze'  <  **ary<5;  bei  den  j-praes. 
mit  langer  Wurzelsilbe  (ug.  -ijö)  bleibt  nach  dem  Schwund  des  ö  und  ;  der 
ausgang  i:  säki  .suche»  «  *8ök\jö,  got  sökja),  fmi  «führe*  «  *ßrijö). 
Auch  die  2.  8.  ps.  sg.  der  j-praes.  mit  kurzer  Wurzelsilbe  zeigt  Verall- 
gemeinerung der  den  primären  verben  zukommenden  form :  bidr  <  *bidin 
(:  *bidjö,  §  188a),  danach  auch  setr  usw.;  dagegen  kann  der  ausgang  -ir 
der  langsilbigen  sowohl  bei  den  primären  wie  bei  den  abgeleiteten  laut- 
gesetzlich sein,  aäkir  <  ug.  *$öklzi  (:  *sökijö\  färir  <  *förijiri  (vgl.  gestir 
«gaste'  <  hirdis  «des  hirten'  <  *hirdijes°).  —  Die  starken  verba 

blikja,  svikja  (sykva),  vikja  (ykva),  §  286c,  schwanken  im  sg.  zwischen 
Nftfr)  :  Wi'Jtyr),  m'A(r)  :  syK^r)  usw. 

Die  endung  -mt,  die  den  verben  der  2.  und  3.  schw.  konjug.  urspr. 
zukam,  ist  schon  früh  durch  den  einfluss  der  thematischen  konjug.  be- 
T\u  „  i  ^geitigt.  Das  dadurch  in  den  auslaut  geratene  -ö  der  2.  konjug.  ist  durch 
ansrhluss  an  die  2.  3.  ps.  zu  a  geworden  (Kalla  :  kallar)^  aber  im  medio- 
passiv als  u  (ö)  erhalten :  kallu-mk ;  das  -l  der  8.  schw.  konjug.  erscheint 
regelrecht  als  -i  (älter  -e):  Hfi  «lebe»  <  *c,tte-(»i»),  vgl.  ahd.  fctVi«. 

Die  1.  ps.  pl.  hat  in  allen  verbalklassen  den  ausgang  -um  (älter 
-omX  der  lautgesetzlich  in  der  thematischen  und  in  der  2.  schw.  konjug. 
entstanden  (nemum  <  ug.  *nemom-  got.  nimam,  hdum  =  got.  lapöm)  und 
—  wie  im  got.  —  auf  die  8.  schw.  konjug.  übertragen  ist  (lifum  =  got. 
libam  statt  gesetzt,  -im,  ahd.  Utemt*).  Vor  dieser  endung  zeigt  wurzel- 
vokal a,  ja,  d  u-umlaut,  z.  b.  forum  (:  fara),  lodum  (:  /<wfa),  vokum  (:  tafra), 
gjoldum  (:  gjalda),  rtfdum  (:  tvirfa). 

Die  2.  ps.  pl.  hat  in  allen  verbalklassen  den  ausgang  -iVt  (älter  -«f), 
der  lautgesetzlich  in  der  thematischen  und  in  der  8.  schw.  konjug.  ent- 
standen (nemid  <  *nimidt  got.  nimifi ,  lifid  <  *libe\i)d'  got.  Ubaifi  ahd. 
Zrf>«)  und  auf  die  2.  schw.  konjug.  übertragen  ist  (ladid :  got.  /a/*<5/  ahd. 
ladöt).  Vor  dieser  endung  sollten  die  starken  verba  t-umlaut  zeigen,  der 
jedoch  nirgend  eingetreten  oder  durch  anlehnung  an  die  übrigen  pl.- 
formen  schon  in  vorlitterarischer  zeit  beseitigt  ist  (rjüfid,  farid,  rddid, 
hlaupid  usw.).  Bei  den  verben  mit  wurzelvokal  e  ist  sogar  der  ug.  umlaut 
»  (§  9)  beseitigt  und  überall  e  bezw.  ja  durchgeführt:  nemid,  gjaldid  usw. 

Die  8.  ps.  pl.  hat  in  allen  verbalklassen  den  ausgang  -a,  der  laut- 
gesetzlich in  der  thematischen  und  in  der  2.  schw.  konjug.  entstanden 
(nema  «=  got.  nimand,  Jada  =  got.  lafiönd)  und  —  wie  im  got.  —  auf 
die  3.  schw.  konjug.  übertragen  ist  {Ufa  =  got.  Uband  :  ahd.  lebint). 

b)  Optativ. 

Der  opt.  hat  in  allen  verbalklassen  dieselben  ausgänge. 

Das  -o  der  1.  ps.  sg.  =  got.  -au  gehört  urspr.  der  thematischen 
konjug.  an  (§  202  b,  anm.)  und  ist  auf  die  2.  und  3.  schw.  konj.  —  im 
got.  nur  auf  die  dritte  —  übertragen  (nema  =  got.  ntmau,  danach  auch 
Ufa  —  got.  Ubau,  lada);  dies  -a  ist  aus  alt  -Ü  «  ug.  -öu)  entstanden 
(§  42.  §  44,  IX  das  sich  als  -u  (-o)  im  medio-passiv  erhalten  hat:  lükwmk, 
usw. 
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Das  in  den  übrigen  formen  auftretende  -i-  (alt  -e-)  ist  bei  den 
thematischen  verben  <  ug.  -oT-,  in  der  2.  schw.  konj.  <c  -öi-,  in  der 
3.  schw.  konj.  <  -H-  lautgesetzlich  entstanden  (§  42.  §  43.  §  44). 

Die  1.  ps.  pl.  nimmt  im  norw.  schon  früh ,  im  isl.  seit  dem  14.  jh. 
den  ausgang  -um  statt  -im  vom  ind.  an,  bidjum  für  bidim,  latum  für 

c)  Imperativ. 

Die  2.  ps.  sg.  der  starken  verba  ist  eudungslos,  da  der  urspr.  aus- 
lautende themavokal  -t  schon  vorurn.  geschwunden  ist  (§  45,  anm.  2; 
nem  <<  *nem*  usw.).  Die  dadurch  in  den  anslaut  geratenen  konsonanten- 
verbindungen  -nd,  -ng,  -M  sind  nach  §  135  zu  -ff,  -kk,  -It  geworden,  z.  b. 
bitt  (:  binda  (binden'),  gakk  (:  ganga  «gehen»),  halt  (:  halda  «halten»),  wofür 
bisweilen  allerdings  durch  den  einfluss  der  übrigen  formen  jüngere 
analogiebildungen  wie  bind,  hald  eintreten.  Auslautendes  tt?  ist  nach 
§  147  b  geschwunden,  »yng  (:  tyngva,  vgl.  got  *iggw\  Über  dehnung 
auslautender  konsonanten  hinter  langem  wurzelvokal  wie  grdtt  (:  grata 
«weinen')  s.  §  142,  lb;  gewöhnlich  sind  analogiefornien  hergestellt, 
grdt  usw. 

In  allen  j-praesentien,  starken  wie  schwachen,  ist  die  2.  ps.  sg.  imper. 
endungslos,  z.  b.  bid  (:  Iridja  < bitten »X  tem  (:  temja\  dem  (:  dema).  Dass  sie 
urspr.  eine  endung  hatte,  geht  daraus  hervor,  dass  auslautendes  nd,  ng 
in  diesen  verben  nicht  in  tt,  kk  übergegangen  ist:  send  «sende',  heng 
<henke>.  Die  ursprüngliche  endung  war  -i,  in  der  alten  dichtersprache 
erhalten  vor  der  inklinierten  negation  -t,  -at  (vor  letzterer  als  j  nach 
§  137  c),  z.  b.  deili-t  (:  ileila  «streiten'),  kvclj-at  (:  krelja  «quälen'),  hyggj-at 
(:  hyggja  «denken»),  teygj-at  (:  Uygja  «locken').  Lautgesetzlich  war  die 
endung  wohl  geschwunden  bei  den  primären  verben:  bid  <  ug.  *tnd-i, 
8äk  <  ug.  *8ök-i  (§  45  b),  an  die  sich  dann  auch  die  abgeleiteten  an- 
schlössen,  bei  denen  weil  auf  ug.  -y'  =  got.  -ei  beruhend,  wohl  er- 
halten sein  sollte. 

In  der  2.  schw.  konj.  ging  die  2.  ps.  sg.  imper.  ug.  auf  -ö  aus.  Dies  sollte 
lautgesetzlich  (§  45  b)  geschwunden  sein  (mit  bewirkung  von  w-uralaut  in 
der  Wurzelsilbe),  ist  aber  als  -a  wieder  hergestellt,  z.  b.  lada :  ind.  lada  ladar, 
praet.  ladada  usw.  wie  got.  lapö  (mit  ungesetzl.  -Ö)  nach  lafiös  laf>öda. 

In  der  3.  schw.  konj.  ging  die  2.  ps.  sg.  imper.  ug.  auf  -e\i)  aus.  Dieser 
ausgang  ist  als  -i  (älter  -e)  bei  einigen  verben  erhalten,  z.  b.  dugi,  gapi 
(:  gapa  «gähnen»),  trui,  uni  (:  vna  «zufrieden  sein»),  raki,  fegt.  Die  übrigen 
verba  bilden  endungslose  formen  (lif,  haf,  seg  usw.),  die  allmählich  auch 
bei  den  meisten  vorher  genannten  herrschend  werden;  nur  fiegi  (=  got. 
pahai  ahd.  dage)  hat  sich  bis  ins  neuisl.  behauptet. 

Die  1.  und  2.  ps.  pl.  ist  in  allen  verbalklassen  den  entsprechen- 
den formen  des  ind.  gleichlautend. 

d)  Infinitiv. 

Der  inf.  hat  in  allen  verbalklassen  den  ausgang  -a,  der  in  der 
thematischen  und  in  der  2.  schw.  konjug.  lautgesetzlich  entstanden 
(nemo  «=  got  niman,  lada  =  got  lafiön;  §  147a)  und  —  wie  im  got  — 
auf  die  3.  schw.  konjug.  übertragen  ist  (Ufa  =  got  liban  :  ahd.  leben). 
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e)  Participium. 

Das  part.  ist  in  allen  verbalklassen  mit  der  ableitungssilbe  -anti- 
gebildet, die  in  der  thematischen  und  in  der  2.  schw.  konjug.  laut- 
gesetzlich entstanden  (nemandi  got.  nimands,  ladandi  —  got.  lafönds) 
und  —  wie  im  got.  —  auf  die  3.  schw.  konjug.  übertragen  ist  (Ufandi  = 
got.  Ubands  :  ahd.  lebenti).   Die  flexion  s.  beim  adj. 

Einen  rest  der  alten  sufßxabstufung  -und- :  -and-  (§  205  a)  glaubt  man 
in  der  doppelform  böndi  neben  büandi  {böandi)  <bauer'  zu  erkennen.  Die 
annähme  ist  kaum  glaubhaft;  böndi  hat  wohl  seinen  ausgang  vom  dat. 
pl.  genommen,  wo  böndum  <  bönndum  böundum  durch  gesetzliche  kon- 
traktion  entstanden  ist  (§  47). 

2)  Praeteritum. 
a)  Indikativ. 

Im  starken  praet.  haben  die  1.  und  8.  ps.  sg.  ihre  endnngen  -a 
und  -«  schon  vorurn.  verloren,  vgl.  urn.  aih,  icas,  -nam  =  got.  aih,  tra«, 
natu.  Die  dadurch  in  den  auslaut  geratenen  konsonantenverbindungen 
-nd,  -ng,  -hl  sind  —  wie  im  imper.  —  nach  §  135  >  -tt,  -Ick,  -It  geworden, 
z.  b.  batt  (:  binda),  gekk  (:  ganga),  fielt  (:  halda);  w  ist  nach  §  147b  ge- 
schwunden ,  z.  b.  smig  (:  syngva,  vgl.  got.  saggtc\  dö  (<  *&ötc*  :  deyja). 
Dehnung  auslautender  konsonanten  hinter  langem  wurzelvokal  wie  he'tt 
(:  heiia)  ist  gewöhnlich  analogisch  wieder  beseitigt,  hei  usw. 

Sehr  unurspr.  sind  die  lautverhältnisse  in  der  2.  ps.  sg.  Aus  formen 
wie  bart  :  1.  8.  ps.  bar  (von  l>era\  rast :  ran  (von  vesa),  rannt :  rann  (von 
renna)  u.  a.  war  die  regcl  abstrahiert,  die  endung  -l  einfach  an  die  1. 
8.  ps.  anzufügen,  z.  b.  sveikt  (:  srikja),  laugt  (:  ljuga),  drapt  (:  drepa\ 
sogar  gekkt  (:  ganga),  hinter  vokal  gewöhnlich  verdoppelt,  bj6l(t)  (:  bua), 
satt  (:  sjd),  sUtt  (:  sld)  usw.;  in  fallen  wie  satt,  sUtt  (wie  auch  in  matt  : 
mega,  dtt :  eiga,  §  252)  ist  -tt  wohl  lautgesetzlich  aus  ug.  -ht  entstanden. 
Ging  die  wurzel  auf  dental  aus,  so  war  bereits  ug.  -st  entstanden,  das 
an.  in  der  sehr  seltenen  form  reist  (§252)  erhalten  ist;  gewöhnlich  wird 
der  dental  vor  das  als  endung  empfundene  st  eingeschoben,  wodurch 
-st  (dafür  oft  -z,  §  147 d)  entsteht,  reiz(t)f  le's(t)  (:  lata),  baa(t)  (:  binda), 
helzit)  (:  halda),  baz\t)  (:  bidja).  Nicht  selten,  bei  auslautendem  d  in 
Älterer  zeit  in  der  regel,  wird  an  den  auslautenden  dental  die  endung 
-t  angefügt,  batt  (tt  <  <f  +  t,  §  140,  8<f,  auch  etymologisch  badt  ge- 
schrieben :  bidja),  reitt  (reidt  :  rida),  lielt  (neben  heizt  :  halda),  hratt 
(:  hrinda),  so  immer  bei  auslautendem  st,  laust  (:  Ijosta).  —  Vor  >Hi  ,du> 
(sonst  sehr  selten)  fallt  die  endung  -t  oft  ah,  z.  b.  gekk  fiü. 

Die  pl.-endungen  -um,  -ud,  -u  bewirken  «-umlaut,  bArtm,  kvfmum 
(kömum,  §  37,  2)  u.  a.  Bei  vokalischem  wurzelausgange  entstehen  kontrak- 
tionen  (§  47),  dorn  dfid  dd  (:  deyja),  srim  (gew.  snm,  später  sdm)  sAd  (sdd) 
sj  (sd)  :  sjd  usw.;  später  auch  döum  säum. 

Im  schw.  praet.  ist  der  ausgang  -a  der  1.  ps.  sg.  aus  urn. 
nasaliertem  -ö  (tamdö  u.  a.)  entstanden,  das  im  medio-passiv  als  -u  (-o)  er- 
halten ist,  z.  b.  knUudu-mk  (:  akt.  kallada).  —  Vor  den  pl.-endungen  -um, 
-%*d  -u  zeigen  die  kontrahierten  verben  der  2.  schw.  konjug.  und  die- 
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jenigen  der  1.  und  3.  konjug.,  die  in  der  Wurzelsilbe  a  oder  o  haben, 
w-umlaut,  z.  b.  sptäum  (:  spdda  von  spa  «weissagen»),  vnndum  (:  vanda, 
von  wfv'a  «gewöhnen»),  *rt<fum  (von  tkja  «weiden»),  vokpvm  (von  vaka 
<wachen»X  gjdum  (von  t/a  «achten».  Bei  den  nichtkontrahierten  verben 
der  2.  schw.  konjug.  ist  das  ug.  ö  vor  dem  u  der  pl.-endungen  als  u 
(Älter  o)  erhalten  (§44,  la,  anra.  IX  wovor  a,  d  der  Wurzelsilbe  u-uralaut 
zeigt,  z.  b.  lodudum  (:  ahd.  fakitttum). 

b)  Optativ. 

Vor  den  optativendungen,  die  ug.  -f-  (die  der  1.  ps.  sg.  -j-)  ent- 
hielten, zeigen  die  verba  der  starken,  der  1.  und  3.  schw.  konjug.  und  die 
kontrahierten  der  2.  schw.  konjug.  t-umlaut  in  der  Wurzelsilbe,  z.  b.  byda 
(:  bjöda%  gtkfa  (:  gefa\  fma  (:  fara\  venda  (ind.  taruta :  re^ja),  hyUta  (ind. 
hulda  :  hylja),  spthta  (ind.  spdda  :  spä),  Uyda  (ind.  truda  :  tru«);  dabei 
ist  zu  beachten,  dass  die  mit  o  in  der  Wurzelsilbe  wie  pola  «dulden» 
fora  «wagen'  im  opt.  zwischen  y  und  0  schwanken,  z.  b.  pvlda  oder 
ßylda  :  ind.  pdläa. 

In  der  1.  ps.  sg.  sollten  die  starken  verba  mit  kurzer  Wurzelsilbe 
und  die  mit  langer,  auf  k,  g  ausgehender  Wurzelsilbe  den  ausgang  -ja  =* 
got.  -jau  haben  (§  144,  1,  anm.  1;  vgl.  die  gleichartigen  Optative  athe- 
matischer vilja  —  got.  wiljau,  §  258,  1,  anm.,  und  fjd  =  got.  sijau 
§  253,  2),  aber  nach  dem  muster  der  übrigen  (wie  Ixkra  =  got.  bftjau) 
ist  das  j  liberal  1  beseitigt.  Das  -a  ist  aus  älterem  -ö  «  ug.  -öm,  §  44,  la, 
anm.  1)  entstanden,  das  im  medio-passiv  als  w  (o)  erhalten  ist,  z.  b. 
\yk\t-mk  (:  lyka,  von  lüka),  ktxkmo-mk  (:  kvthna,  von  koma). 

Im  pl.  werden  im  laufe  des  14.  jhs.,  im  norw.  schon  früher,  die 
ausginge  des  ind.  -um  -vd  -u  statt  -im  -id  -i,  jedoch  mit  bewahrung  des  ' 
t-umlauts  in  der  Wurzelsilbe,  herrschend,  z.  b.  vttrum,  rdrud,  väru. 

c)  Infinitiv. 

Im  an.  ist  auch  ein  besonderer  inf.  praet.  gebildet  worden,  der 
stets  der  3.  ps.  pl.  ind.  gleich  lautet.  Allgemein  üblich  sind  die  inünitive 
der  praeterito-praesentia  munu  sktdu  und  der  von  diesen  verben  neu- 
gebildeten schw.  praeterita  m««<l«  skyldu  (§  252,  6.  7),  seltener  vildu 
(von  vilja,  §  253,  1)  und  norw.  urdu  (von  verda,  §  238  a).  In  der  dicht, 
spräche  kommt  noch  eine  ganze  anzahl  solcher  infinitive  von  schw.  und 
st  praet.  vor,  wie  föru  (:  fara),  vfru  (:  vesa),  knottu  (§  252,  9),  m&tu 
(:  nukla  «sprechen»)  u.  a. 

Es  unterliegt  keinem  zweifei,  dass  diese  infinitivbildung  aus  der 
3.  ps.  pl.  ind.  durch  missverständliche  auffassung  gewisser  syntaktischer 
fügungen  entstanden  ist,  s.  Noreen  in  Pauls  grundr.  I»  636  (§  248). 

d)  Participium. 

Von  den  beiden  stammbildenden  suffixen  des  part.  praet.  der  starken 
konjug.  -eno-  :  -ono-  (§  206  a)  ist  im  nord.  das  erstere,  -eno-  >  urn.  -ina- 
(haitinaR,  stein  von  Tanum)  zur  alleinherrschaft  gelangt.  Von  dem  ehe- 
maligen Vorhandensein  des  zweiten  typus  zeugen  nur  ein  paar  reste  im 
ostnordischen,  wie  aschw.  lighat  (-=  isl.-norw.  legit),  takat  (runisch,  =  isl- 
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Ukit),  bundan  «gebundenes  d.  h.  garbe»  (=  isl.  bundin).  Vor  dem  t  des 
suffixes  sollte  jeder  des  t-umlauts  fähige  vokal  in  langer  wurzelgilbe 
stete,  in  kurzer  Wurzelsilbe  in  den  unsynkopierten  formen  den  t-umlaut 
haben  (§  33,  anm.  3);  thatsächlich  aber  zeigt  ihn  nur  der  wurzelvokal  a 
(kl.  VI  der  ablaut.  verba  und  kl.  IIa,  2  der  redupl.  verba)  in  verben, 
deren  wurzel  auf  k,  g  ausgeht :  ttkinn  drtginn  (auch  in  den  synkopierten 
kasus,  ieknir  dregnir;  s.  §241,  anm.  4),  genginn  fenginn  (daneben  fanginn, 
immer  hanginn ;  §  242,  anm.  4).  Die  übrigen  part  der  VI.  ablautskl.  wie 
alinn  können  ihren  vokalismus  aus  den  synkopierten  kasus  verallgemeinert 
haben,  alinn  :  pl.  alnir  statt  urspr.  Minn  :  alnir  (umgekehrter  ausgleich 
in  tekinn  :  ieknir  statt  tekinn  :  *1aknin  Auch  das  »  im  part.  der  I.  kl. 
der  ablaut.  verba  {bitinn  :  bita  usw.)  weist  auf  hohes  alter  derselben 
suffixform,  mit  der  auch  das  ei  der  participia  wie  heitinn  (vgl.  urn. 
haitinaR)  vereinbar  ist.  Die  übrigen  participia  jedoch  zeigen  in  der 
Wurzelsilbe  einen  vokalismus,  der  lautlich  nur  aus  der  suffixform  -ana- 
(<  ug.  -o«o-)  erklärbar  ist,  brotin n  (:  brjöta;  aber  aschw.  brytin\  borginn 
(:  bjarga),  borinn  (:  bera),  gefinn  (:  gefa),  aukinn  (:  auka),  büinn  (:  bua\ 
haidinn  (:  haMa\  rafiinn  (:  rtida),  bUtinn  (:  blöta).  In  diesen  verbalklassen 
ist  die  suffixform  -im«-  wohl  erst  spät  durchgedrungen,  als  sie  den  wurzel- 
vokal nicht  mehr  zu  beeinflussen  vermochte;  auf  altes  schwanken  weist 
die  doppelform  norw.  nominn  (<C  *nomanaH)  :  isl.  numinn  «  *numinaR, 
mit  w  statt  y  aus  den  synkopierten  kasus  numnir  usw.);  vgl.  das  u  in 
ae.  numen,  as.  gi-numan  :  bi-noman. 

Kontraktion  zeigt  nenn  «gesehen*  <  *se'enn  :  pl.  stnir,  §  240,  anm.  3. 

§  251.  in.  Medio-passiv. 

1.  Allgemeines. 

Das  im  got.  noch  z.  t.  bewahrte  idg.  medio-passiv  ist  im 

nordischen  aufgegeben  (§  247),  dafür  aber  durch  Verschmelzung 

enklitischer  formen  der  personalpronomina  mit  den  formen  des 

aktivs  ein  neues  gebildet ;  es  hat  teils  reflexive  (mediale) ,  teils 

passivische  bedeutung.    Die  1.  ps.  sg.  wird  durch  anfUgung  von 

-mk  (selten  -m) ,  die  übrigen  formen  des  sg.  und  pl.  durch  an- 

fügung  von  sk  oder  (minder  häufig)  -s  gebildet.   In  -mk,  -sk  sind 

mik,  sik  (mit  vokalschwund  nach  §  45,  anm.  1)  unverkennbar.  In 

-m,  s  sieht  man  wohl  mit  recht  ursprüngliche  dativformen:  -m 

<  *~m(i)R  (=  got.  mis  an.  mer)  nach  §  141,  2/f,  anm.  2,  -s 

<C  *-s(i)Ä;  doch  könnte  man  bei  -m,  -8  auch  an  formen  wie  ae. 

m$  as.  ml  tmir,  mich7  denken  (vgl.  ae.  dl  as.  (hl  «dir,  dich*,  das 

reflexivum  fehlt  in  beiden  mundarten).  Ein  bedeutungsunterschied 

zwischen  den  formen  mit  -mk,  -sk  und  -m,  -s  besteht  nicht. 

Anm.  1.   Die  Ursprungszeit  dieser  neubildung  ist  nicht  naher  be- 
kannt; sie  muss  in  eine  zeit  fallen:  1)  als  -w  <  ug.  -ö  im  auslaut  noch 
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nicht  geschwunden  war  (beru-mk  «=  ahd.  biru  +  roifc;  §  45  bX  —  2)  als  -o 
<  ug.  -öu  (§  42)  und  <  ug.  -ön  (§  45  b,  anm.  2)  noch  nicht  zu  -a  ge- 
worden war  (§44,  la;  beru-mk  •=  got.  bairau  +  mit,  btiru-mk  —  got. 
birjau  +  mik,  fodudu-mk  <  ug.  *lafiödön  +  mik),  —  3;  als  die  vokale  von 
mik,  $ik  noch  von  dem  Schwundgesetz  (§  45  a)  getroffen  werden  konnten. 
Die  ausbildung  des  medio-passivs  wird  danach,  wenigstens  in  ihren  an- 
fangen, noch  der  urn.  zeit  angehören;  runeninschriftlich  belegt  sind 
formen  erst  aus  der  späteren  vikingerzeit 


2.  Paradigmata. 

Praesens. 


inumain. 

Optativ. 

Indikativ. 

C\  rit  a  t  i  v 
VpioUVi 

Str  1 

lükumk 

lükumk 

kollumk 

kollumk 

2  3 

Uksk  Ukt(h\ 

lükis(k) 

kattask,  kallat(k) 

kallist  k) 

PI  1 

lükums(k) 

lükims(k) 

kgllums(k) 

kallitnsi  k) 

2. 

Ukie(k) 

lükiz(k) 

kaüiz(k) 

kallie(k) 

3. 

lükask 

hikis{k) 

kollask 

kaUis(k) 

Imperativ. 

Infinitiv. 

Im  perati  v. 

I  n  fi  niti  v. 

Sg.  2. 

luks(k) 

Ukas(k) 

kdllas(k) 

kalla8(k) 

Pl.l. 

hikums(k) 

Participium. 

k^llums{k) 

Participium. 

2. 

lükiz(k) 

hikandia(k) 

kaüiz(k) 

kallandis(k) 

Praeteritum. 

Indikativ. 

Optativ. 

Indikativ. 

Optativ. 

Sg.l. 

lukumk 

lykumk 

kQÜudumk 

kflludumk 

2. 

laukz(k) 

lykiS(k) 

Jcalladi8(k) 

kattadis(k) 

3. 

lykis(k) 

kaüadi8(k) 

kalladisik) 

PI.  1. 

lukums(k) 

lykims(k) 

kpUudums(k) 

kalladimsik) 

2. 

lukuz(k) 

lykiz(k) 

kgüuduz(k) 

kalladiz(k) 

3. 

lukus(k) 

lykis(k) 

kplludu8(k) 

kaUadis(k) 

Participium  (nur  imneutr.Ü    Participium  (nur  im  neutr.). 
lokiz(k)  |  kallaz(k) 

Bemerkungen. 

1.  In  späterer  zeit  nimmt  die  1.  ps.  sg.  aller  tempora  und  modi  die 
form  der  3.  ps.  sg.  an  (vgl.  §  250  A,  1),  am  spätesten  im  st.  praet.,  also 
hjksk(-z)  für  lükumk  (ind.),  lükiz  für  lükumk  (opt),  kallaz  für  kollumk, 
kalladiz  für  kolludumk  usw.,  spät  auch  laukz  für  lukumk. 

2.  Im  laufe  des  13.  jhs.  werden  die  1.  ps.  sg.  (auf  -mk)  und  die 
1.  ps.  pl.  (auf  -msk  und  deren  jüngere  fortsetzungen,  s.  bem.  5)  häutig 
miteinander  vertauscht;  jedoch  bleibt  diese  vertauschung,  wenigstens  im 
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isl.,  mehr  auf  den  ind.  beschränkt;  also  lükumsk  (selten)  oder  in  jüngerer 
form  lukumz  für  Älteres  lukumk,  umgekehrt  lukumk  für  lukumsk  u.  dergl. 

3.  In  zwei  fallen  ist  die  1.  ps.  sg.  nicht  einfach  aus  der  Verbindung 
der  aktiven  fonn  mit  -mk  entstanden,  a)  Die  1.  ps.  sg.  ind.  praes. 
der  8.  schw.  konjug.  geht  nicht  auf  *~imk  (-t  +  mk),  sondern  aaf 
-umk  ans,  z.  b.  polumk  (:  akt  polt,  von  fiola  «dulden»);  dieser  ausgang 
ist  wahrscheinlich  aus  den  übrigen  verbalklassen  übernommen,  deren 
-umk  regelrecht  aus  der  anfügung  von  -mk  an  den  alten  ausgang  des 
aktivs  -i*  «  ö)  entstanden  ist.  —  b)  Die  1.  ps.  sg.  ind.  praet.  der 
starken  konjug.  zeigt  in  der  Wurzelsilbe  den  vokalismus  des  plurals, 
lukumk  :  akt,  lauk,  gqfumk  :  akt.  yaf  (von  yefa  «geben'),  bundumk  :  akt. 
band  (von  binda  «binden').  Diese  bildung  verdankt  ihren  Ursprung  offen- 
bar der  Schwierigkeit,  die  die  Verbindung  des  -mk  mit  dem  auslautenden 
konsonanten  der  aktiven  form  mit  sich  brachte,  und  ist  vielleicht  geradezu 
aus  der  syntaktischen  Verbindung  der  3.  ps.  pl.  mit  m(ijk  entstanden: 
bundumk  «ich  wurde  gebunden'  <£  bundu  +  Mi)k  (sie  banden  mich'. 

4.  Bei  dem  zusammentreffen  von  -s(k)  mit  auslautenden  konsonanten 
der  aktiven  formen  traten  einige  besondere  Iautvorgänge  ein.  a)  Aus- 
lautendes -r  (-B)  der  2.  ps.  sg.  (im  opt.  praes.  und  praet.  sowie  im  ind. 
praes.  aller  verbalklassen,  im  ind.  praet.  der  schw.  konjug.)  ist  ge- 
schwunden (§  145  b),  lyksk  <  lykr  +  sk,  lükis{k)  <  W*»>  +  **,  kalladitk 
<;  kalladir  +  *k  usw.  —  b)  Auslautendes  -<f  und  d  der  Wurzelsilbe,  -<f 
der  endung  (2.  ps.  pl.  aller  tempora  und  modi)  ist  zu  -t  geworden  (t  +  s 
geschr.  z\  §  134  A,  a,  8;  §  139  a,  1):  hvez(k)  <  *kvea\r)-*(k) ,  ktxüQt) 
<  *kvcut-s(k)  (von  kveda  «sprechen'),  binsik)  <  * bi nd(r )-s(k)  (von  binda 
ebinden»);  lukiz{k)  <  *lüki<t-sk  usw.  [Auch  für  ...  t  +  s(k)  wird  natür- 
lich -z(k)  geschrieben :  bryzik)  <  *or«ftr>**,  brauch)  für  Viraut-tk  (von 
brjöta  «brechen'),  baz{k)  für  *batt-nk  (von  binda  usw.]  —  In  der  2.  3.  ps. 
sg.  ind.  praes.  stehen  schon  in  den  ältesten  hdsg.  neben  formen  auf  -sk 
(<  -B-sk)  solche  auf  -z(k),  in  denen  man  mit  recht  die  Verbindung 
von  a(i)fr  mit  der  im  akt.  aufgegebenen  ursprünglichen  endung  -<t  der 
3.  ps.  sieht,  also  lyk4k)  <  •lykd-sk  (<  *lükut  -f  sik).  —  Natürlich  wird 
auch  die  Verbindung  von  -sk  mit  auslautendem  -t  der  Wurzelsilbe  -z(k) 
geschrieben,  brauz(k)  =  *ltraut-f{k)  (von  brjfita  «brechen')  u.  a.  —  c)  Hinter 
U  und  ttn  im  wurzelauslaut  ist  nach  §  143,  3  t  vor  -s(k)  eingeschoben, 
z.  b.  fdßftk)  <  *fell{R)-sk  (von  falla  «fallen»),  rin(n)i(k)  <  mrinn(Rysk, 
van(n)z(k)  <.  *vann-sk  (von  rinna  «ausführen').  —  d)  Gedehnter  konsonant 
ist  vor  -s(k)  nach  §  142.  2«  meist  gekürzt:  fels{k),  vawt(k\>  f^k  <  *fekk-sk 
von  fd  »bekommen')  u.  a. 

5.  Die  grosse  häutigkeit  des  ausgangs  -z(k)  brachte  es  mit  sich, 
dass  dieser  allmählich  auch  fast  überall,  wo  lautgesetzlich  nur  -s{k)  stehen 
konnte,  eindrang  (seit  dem  anfange  des  13.  jhs.);  doch  behauptete  sich 
-s(k)  im  isl.  hinter  /,  r,  vi,  k,  hinter  l  und  r  meist  auch  im  norw.  —  Ungefähr 
gleichzeitig  werden  die  in  alten  hdss.  seltneren  formen  ohne  -k  häufiger 
und  gegen  ende  des  13.  jhs.  alleinherrschend.  An  diesen  ausgang  -s 
bezw.  -s  tritt  im  norw.  schon  früher,  im  isl.  seit  etwa  1300  ein  /.  das 
vielleicht  aus  dem  imperativ  [mittuet  «erinnere  dich'  <  minus  +  t(u\ 
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vgl.  §  184  A,  a,  3;  §  45b]  verallgemeinert  ist;  auch  in  dem  häufig,  aber 
nur  im  neutr.  gebrauchten  part.  praet.  kann  sich  dies  ~t  durch  miss- 
verständliche anfügung  der  neutralendung  -t  entwickelt  haben  [lokist 
<  *lokit-fi(k)  +  t].  So  entstanden  formen  wie  lükazt  (inf.;  8.  ps.  pl.  ind. 
praes.),  hikumst,  lükumzt  (1.  ps.  pl.;  später  auch  -unzt,  -unst,  §  139b)  usw. 
Da  aber  z  in  dieser  zeit  bereits  wie  »«  gesprochen  wurde,  §  140,  40, 
so  werden  häufig  Schreibungen  -zst  und  -*<  gefunden;  letztere  sind  im 
neuisl.  alleinherrschend  geworden. 

6.  Sehr  häufig  sind  ek  .ich'  und  /u  «du*  enklitisch  mit  den  verbal- 
formen verschmolzen,  s.  darüber  beim  pronomen;  Uber  eine  eigentüm- 
liche gestalt  der  verbalform  vor  enklit.  -ek  s.  §  250  A,  4.  An  dieser 
stelle  aber  ist  noch  eine  art  der  Verschmelzung  von  verbalfonnen  mit 
enklitischem  Personalpronomen  zu  erwähnen,  weil  sie  im  Sprachgefühl 
offenbar  mit  dem  medio-passiv  verwirrt  worden  ist.  In  der  älteren 
dichtersprache  kommen  häufig  Verbindungen  der  3.  ps.  sg.  oder  pl.  mit 
-mk  und  (seltener)  -m  vor,  wobei  -tnk  -m  ohne  unterschied  je  nach  der 
natur  des  verbum  dativ  oder  accusativ  bezeichnen,  häufig  auch  gar  nicht 
vom  verbum,  sondern  von  einer  daneben  stehenden  praeposition  ab- 
hängen. Die  verbalform  lautet  für  sg.  und  pl.  gleich,  zeigt  den  wurzel- 
vokal des  plurals  und  geht  stets  auf  -o-  (-«-)  aus,  z.  b.  gofom(k)  «galten) 
mir  (bezw.  mich)',  erotn(k)  «sind  (bezw.  ist)  mir»,  undir  stödum(k)  ,unter 
mir  stand(en)>,  knllodomk  <nannte(n)  mich',  Ingdomk  t)egte(n)  mir1,  pykkjoMk) 
«scheint  mir'  (—  fykki  mer\  verpomk  «wirft  mich',  verdomk  «wird  mir'  usw. 
Der  ausgangspunkt  dieser  bildung  ist  offenbar  die  Verbindung  der  3.  ps. 
pl.  praet.  mit  -»«(*),  also  formen  wie  gtfo-trtk),  Ingdo-mk  usw.  (dazu  eine 
normale  praes.-form:  ero-mk);  der  lautliche  zusaminenfall  dieser  formen 
mit  der  1.  ps.  pl.  bezw.  sg.  des  medio-passivs  zog  dann  auch  formen  wie 
fiykhjomk,  verpomk  nach  sich.  Wie  freilich  die  pluralische  verbalform 
dazu  kam,  auch  singularische  bedeutung  anzunehmen,  ist  nicht  recht 
klar.  Diese  formen  machen  genau  dieselben  Schicksale  durch  wie  die 
gleichlautende  1.  ps.  pl.  bezw.  sg.,  gehen  also  später  auf  -umsk,  -ums, 
-untzt,  -umst,  -wut  aus. 


C.  Unregelmässige  verba. 

a)  V  erba  praeter ito-praesenti  a  (vgl.  §  198.  §  216).  §  252. 

Kl.  1.    1)  veit  «ich  weiss1  vitum,  iinp.  vit,  inf.  vita,  part. 

vitandi;  praet.  vissa  part.  vitadr. 

Anm.  Po£t  vetka(t)  «weiss  nicht'  •<  veit-{e)k-a(t)  mit  Verkürzung  des 
ei  >  e  nach  §  39,  2  a.  —  2.  ps.  sg.  veizt  (§  251),  sehr  selten  und  alt  noch 
veist  =>  got.  »raürt  (§  209  b>  —  Alte  to-part.  sind  riss  «gewiss',  viss  «weise; 
gewiss'  (§  206  b). 

Kl.  III.  2)  an«  «gönne,  liebe»  unnum,  opt.  unna,  imp.  «««, 
inf.  unna,  part.  unnandi;  praet.  unna  (aus  *««/-,  §  141,  8),  opt. 
ynna,  part.  neutr.  unnt  oder  unnat. 
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3)  kann  (kenne,  kann1  kunnum,  opt.  kunna,  imp.  kunn,  inf. 
kunnat  part.  kunnandi ;  praet.  kunna  (=  got.  kunpa),  opt.  kynna, 
part.  kunnat. 

Anm.  Altes  to-part.  ist  frwtfr  ItHitir  (bekannt1  (=  got.  Jti*n/«; 
§  206  b).  —  Statt  des  opt.  kynna  auch  JLuntta,  sehr  selten  kynna  als  ind. 

4)  /  arf  tbedarf>  purfum,  opt.  ßurfa,  inf.  purfa,  part.  purfandi ; 
praet.  purfta,  opt.  pyrfta,  part.  /«r/7. 

Anm.  Pyrfta  bisweilen  als  ind.  praet.;  anorw.  bisweilen  /or/o 
inf.,  purfat  part 

Ausserhalb  der  gewöhnlichen  ablautsreihen 
stehen: 

5)  man  «erinnere  mich*  munum,  opt.  nwna,  imp.  mtm,  inf. 
mufia,  part.  mutkiftdt;  praet.  mundo,  (später  mundo,  §  184  A,  b8), 
opt.  mynda  (mynda)y  part.  munat, 

6)  tn  w  f»  (älter  «wo«,  anorw.  wan)  t  werde'  (zur  Umschreibung 

des  futurs,  §  247,  anm.)  munum  (monom,  anorw.  auch  manum), 

opt.  muna  (myna,  mena),  inf.  munu  (mono) ;  praet.  munia  (myrida, 

♦n**da),  opt.  mynda  (menda,  mundo),  inf.  tntiftä'u  (mytidu,  mendu). 

Anm.  Über  die  infinitivendung  -«  in  munu,  mundu  s.  §  250 B,  2c.  — 
Das  schwanken  von  «  und  o  erklärt  sich  aus  der  unbetontheit  des  Wortes 
(§  44,  1  b.  c)t  —  Für  mundo  auch  monda,  für  mmxda  auch  menda  (§  32,  8), 
für  wynda  {mytuiir  usw.)  auch  mitufa  (§  44,  2).  —  Die  2.  ps.  sg.  munt 
verliert  vor  der  angefügten  negation  -at  in  Verbindung  mit  dem  pers.- 
pron. /u,  doch  auch  sonst,  oft  ihre  endung:  munahu,  mun(n)\  die  endungs- 
los« form  ist  abstrahiert  aus  mun(n)tu,  muu(n)du  <  mun(n)t  +  pu  bezw. 
du.  —  Das  u  im  sg.  statt  des  im  norw.  oft  bewahrten  a  ist  aus  dem 
pl.  verschleppt.   Das  verbum  ist  im  gründe  mit  dem  vorigen  identisch. 

7)  8k al  (soir  skulum  (älter  skolom,  anorw.  bisweilen  skalum), 
opt.  skyla  (skula),  inf.  skulu  (skoh),  part.  skulandi-,  praet.  skylda 
(bisw.  skuida),  opt.  skylda,  inf.  skyldu. 

Anm.  Uber  die  infinitivendung  in  skulu,  skyldu  s.  §  250 B,  2c.  — 
Das  schwanken  von  u  und  o  {skulu  :  skolo)  wie  bei  munu  :  mono.  — 
Für  skyldo  auch  skilda  (§  44,  2).  —  Die  2.  ps.  sg.  a*aJ(Jy  (II  nach 
§  142,  1  a,  anm.  2)  verliert  vor  der  angefügten  negation  -at  in  Verbindung 
mit  dem  pers.-pron.  /ti,  doch  auch  sonst,  oft  ihre  endung:  skaiatiu,  skalj); 
die  endungslose  form  ist  abstrahiert  aus  *kal(l)tu,  skal{l)du  <  8ko1(l)t  +  /«* 
bezw.  du.  —  Altes  <o-part.  skyldr  «notwendig,  verpflichtet'. 

8)  ntd  «kann*  megum,  opt.  mega,  inf.  mega,  part.  mepatfdi; 
praet.  tndtta,  opt.  mätta,  part.  neutr.  wuitt  (bisw.  megraf). 

Anm.  wo  <  *ma$  =  got  twa</  nach  §  147b,  nuitto  —  got.  «uiÄta 
nach  §  140,  8a.  —  Das  e  von  megum  usw.  stammt  aus  dem  opt;  das 
anorw.  hat  noch  bisw.  inf.  maga  =  got.  *magan,  daneben  muga  (über 
dessen  «  s.  §  198).  —  Altes  -eno-part.  ist  meghm  «kräftig'. 
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9)  knd  (kann1  knegum,  opt.  knega;  praet.  kndüa,  opt.  knätta, 
inf.  kttQtiu. 

Anm.  Statt  kndüa  selten  kndda.  —  Die  flexion  dieses  urspr.  mit 
ae.  cnöwan  identischen  verbum  ist  nach  dem  muster  von  md  :  megum 
reguliert. 

10)  d  thabe*  eigum,  opt.  eiga,  imp.  eig,  inf.  eiga,  part. 

eigandi ;  praet.  dtta  opt.  aHta,  part.  o'ttr. 

A  n  m.  d  <  urn.  aih  (mehrfach  belegt ,  =  got.  aih)  nach  §  88,  1  a. 
§  147  b;  dtta  <  *aihtön  (=  got.  aihta),  dttr  <  *at7»<o*.  —  Altes  -eno- 
part.  ist  d#tnn  «eigen». 

Bemerkungen. 

1.  Das  praes.  dieser  verba  ist  seiner  form  nach  ein  starkes  praet. 
und  wird  wie  dieses  flektiert;  doch  hat  die  praesens-bedeutung  auch  auf 
die  flexion  in  zwei  punkten  eine  einwirkung  ausgeübt:  a)  der  wurzel- 
vokal zeigt  im  opt.  bei  den  meisten  verben  nicht  den  lautgesetzlichen 
umlaut,  ausgenommen  bei  mega,  dessen  e  (<  a)  auch  in  pl.  ind.,  inf.  und 
part.  verschleppt  ist,  und  bei  skyla  (neben  skuia)  und  myna,  mena  (neben 
muna);  —  b)  in  der  2.  und  3.  ps.  pl.  ind.  nehmen  diese  verba  statt  der 
praet-ausgänge  -ud  -u  allmählich  die  gewöhnlichen  praes.-ausgänge  -i& 
-a  an,  so  schon  in  frühen  denkmälern  gewöhnlich  muna  <sich  erinnern», 
unna,  oft  auch  eiga  und  mega,  die  andern  später. 

2.  Das  praet.  dieser  verba  geht  regelmässig  nach  dem  muster  der 
schwachen  praeterita  (flexionsbeispiele  §  249).  Bei  einigen  verben  zeigt 
sich  Verwirrung  zwischen  ind.  und  opt.:  der  opt.  skylda  wird  statt  des 
seltenen  ind.  skulda,  mynda  [mmda)  auch  für  munda  (monda),  pyrßa 
selten  für  purfla,  kynna  bisweilen  für  kunna  gebraucht,  umgekehrt  der 
ind.  munda  und  bisweilen  kunna  für  den  opt.  Diese  Verwirrung  hangt 
mit  der  gerade  bei  diesen  verben  häufigen  Verwendung  des  opt.  in 
potentialer  bedeutung  zusammen. 

b)  Verba  auf  -mi  Ourzelverba',  §  181,  1).  §  253. 

1.  vilja  »wollen1.  Praes.  ind.  1.  ps.  vil,  2.  8.  ps.  viü 
(2.  ps.  später  vüt),  pl.  viljum  vüid  vilja,  opt.  v'dja  vilir  usw.; 
inf.  vüja,  part.  viljandi;  praet.  vilda,  inf.  v'ddu,  part.  viljai. 

Anm.  vilja  wird  wie  ein  j-praes.  flektiert;  neben  viü  (<  vil-B, 
§  251)  begegnet  selten  auch  vür;  die  form  vilt  beruht  wohl  auf  an- 
bildung  an  die  praet.-praesentia,  <  vi1(l)tu.  Dass  auch  im  an.  urspr.  wie  im 
got.  der  (athematische)  opt.  als  ind.  gebraucht  wurde,  zeigt  die  alte  (poet) 
Verwendung  von  vilja  (=  got.  udljau)  als  ind.  und  die  seltene  alte  neben- 
form  vil  für  die  3.  ps.  sg.  (=  got.  wili,  §  45  b).  —  Ein  altes  to-part. 
vüdr  wird  als  adj.  gebraucht  in  der  bedeutung  .erwünscht,  angenehm». 

2.  Das  verbum  substantivum.    Von  der  wurzel  *es- 
(§  217,  1)  ist  der  ind.  und  opt.  praes.  im  gebrauch. 
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Ind. 

Opt. 

cm 

ajd  (später  se) 

est  (später  ert) 

8er 

es  (später  er) 

se 

erum  (älter  erom) 

sem 

erud  (erod) 

sed 

eru  (ero) 

sc 

Sämtliche  übrigen  formen,  bisweilen  auch  der  opt.  praes. 
(bes.  2.  ps.  sg.  verir,  8.  ps.  sg.  wrt),  werden  von  vesa  (wra,  §  240, 
anm.  4)  gebildet. 

Anm.  1.  ex  erfährt  als  enklitisches  wort  vokalschwund  (§  45  a, 
anm.  IX  z.  b.  pats  «das  ist1;  ebenso,  jedoch  nur  hinter  auslautendem  r, 
erum  erud  eru  (§  46,  anm.  3),  wobei  rr  oft  gekürzt  wird:  peir{r)u  oder 
fieir(r)o,  UMr{r)um  UtUrirVm;  es  findet  sich  auch  f>eir{r)6  litler{r)6m  ge- 
schrieben. 

Anm.  2.  Für  est  alt  und  selten  es  (=  got.  t*);  est  <  es  +  pu 
(§  46a,  anm.  1).  est  und  es  nur  in  den  ältesten  hdss. ;  seit  dem  anfang 
des  13.  jhs.  kommen  ert  und  er  auf,  deren  r  aus  dem  pl.  stammt.  Auch 
das  e  der  singularformen  statt  gesetzl.  t  {'immi  *issi  *isti)  muss  aus 
dem  pl.  stammen;  zur  erklärung  von  es  (=  ae.  as.  is),  erum  erud  (:  ahd. 
b-irum  b-irut)  eru  (:  ae.  tarun)  vgl.  §  203  b,  ß\  em  <  ug.  *tmrot,  est 
<  *\ssi  +  pu.  —  Für  em  später  er,  §  250  A,  1. 

Anm.  8.  Für  konj.  sem  sed  se  findet  sich  später  seum  se'ud  seu 
(wie  im  opt.  praet.,  §  250,  B2,  b> 

8)  Das  verbum  «thun'  (*dhe-).  Ein  rest  ist  das  adjekti- 
vierte  part.  praes.  ddndi  «tüchtig1,  s.  §  217,  3. 


Kap.  16.    Altenglische  Konjugation. 

A.  Tempii8bildung. 

I.  Starke  verba. 

1.   Ablautende  rerba. 

§  254.  Klasse  I:  i  a  i  t,  z.  b.  Wem,  bat,  6&w,  biten.  Auf  den 
Stammvokal  folgt  einfacher  dentaler,  gutturaler  oder  seltener 
labialer  konsonant.  Zu  dieser  klasse  gehören:  batan  tbeissen', 
dritan  «cacare',  flitan  .streiten',  hntfan  «stossen',  setian  «cacare', 
slitan  t8chleissen%  smitan  «beschmieren',  dwitan  t abschneiden', 
wUan  cverweisen,  tadeln'  (got  fra-weitan\  ge-wltan  «gehen',  wllian 
«sehen',  terttan  «schreiben*  (for-writan  «zerreissen') ;  badan  «warten', 
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glidan  «gleiten',  gnidan  cnldan  «reiben*,  hTidan  «bedecken1,  ndan 
«reiten',  shdan  «gleiten*,  stndan  '«schreiten*,  wrldan  «wachsen' ; 
cetdidan?  «anhangen*,  ft&an  «gehen',  mldan  «meiden',  scrldan 
«schreiten*,  snldan  «schneiden',  (ofer-swidan  «stärker  sein'  «über- 
wältigen', einmal  praet.  oferswäd,  sonst  schwach),  wrldan  «drehen' ; 
ä-grisan?  «erschrecken',  risan  «sich  erheben'  «geziemen*;  cinan 
.aufspringen'  «klaffen',  Ocmnan  «schwinden*,  dwlnan  «schwinden* 
(frVnan  «fragen',  s.  unten  anra.  3).  glnan  .gähnen',  hrinan  «be- 
rühren', huflnan  «brausen',  (rinan  «regnen',  anm.  2),  8&nan 
«scheinen'  (praet.  auch  scean  nach  §  57,  2),  dtcinan  «schwinden'; 
bllcan  «leuchten*,  sican  «seufzen*,  snlcan  «schleichen',  strican 
«streichen',  stclcan  «im  stich  lassen'  be-swican  «betrügen',  wican 
«weichen' ;  *a-figan  ?  «braten'  (Ep.  Corp.  Erf.  part.  afigen),  hnigan 
«neigen',  migan  «harnen',  sigan  «sinken',  sligan  «steigen'  (praet. 
sg.  auch  stäh,  vgl.  s.  255);  grtpan  «greifen*,  nipan  «verdunkeln*, 
tlpan  «ernten*,  tösllpan?  «zergehen'  «aufgelöst  werden',  öd-ctifan 
«anhaften',  drlfan  «treiben',  be-lifan  «bleiben',  senfan  «verfügen', 
tö-shfan  «spalten',  swifan  «schweifen*,  splwan  «speien'.  In  diese 
kl.  gehören  auch  die  (nach  §  59,  4)  kontrahierten  verben,  in  denen 
ursprünglich  ein  h  hinter  dem  Stammvokal  stand :  Uon  «  *hhan) 
«leihen',  8Son  «  *sihan)  «seihen'  [part.  praet.  siwen  seowen  (s.  173) 
sigen  (unten  anm.  1)  und  mit  kontraktion  be-ston],  tSon  .zeihen', 
dZon  «gedeihen',  icrSon  «bedecken*. 

Anm.  1.  Grammatischer  wechsol  tritt  bei  einzelnen  verben  auf, 
deren  stamm  auf  d  ausgeht,  so  snfdan  *näd  snidon  ttniden,  Man  part. 
lidm,  scrUtan  praet  pl.  scridon,  doch  zeigen  mldan,  urtdan  keinen  gram- 
matischen Wechsel.  Bei  den  kontrahierten  verben  tritt  der  Wechsel  gleich- 
falls ein:  deon  düh  digon  digen,  tion  tigon  tigen,  irreon  tcrigon  irrigen, 
dagegen  begegnet  er  im  ac.  nicht  in  rlsan,  Tgl.  §  214,  1  (klasse  I). 

Anm.  2.  Von  deon  «gedeihen'  begegnet  auch  das  praet.  pl.  ofer- 
dungon  part.  düngen,  letzteres  auch  adjektivisch  gedungen  «trefflich»  «vor- 
nehm'. Dies  sind  die  regelrechten  älteren  formen:  dion  <  *&lhan 
<  mdinhan,  ursprünglich  nach  kl.  3,  vgl.  §  214,  1.   §  271,  anm.  2. 

Anm.  3.  Das  durch  ersatzdehnung  entstandene  i  in  rinan  <  rignan 
veranlasste,  dass  dies  ursprünglich  schwache  verbum  wie  ein  starkes 
nach  kl.  1  behandelt  ward,  ähnlich  ging  frinan  <  frignan  (st.  v.  kl.  III) 
im  spätws.  in  diese  kl.  über.  Das  von  haus  aus  schw.  v.  ofersicUtan  zeigt 
einmal  st.  praet.  (s.  oben). 

Anm.  4.  Der  diphthong  io  im  praesensstamm  der  kontrahierten 
verba  der  kl.  1  bewirkte  frühzeitig  Übergang  solcher  verba  in  die  2.  kl. : 
Xeon  tiah  tugon  (schon  aws.)  tagen,  auf  welches  verbum  überdies  das  im 
inf.  gleichlautende  v.  der  2.  kl.  tlon  «ziehen'  wirkte,  später  ähnlich  wriah 
tcrugon  tcrogen  neben  wräh  tcrigon  tcrigen  u.  ä. 
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Anm.  5.  Kurzen  vokal  im  praesensstamm  und  brechung  in  den 
formen  mit  folgendem  dunkeln  vokal  zeigen  im  angl.  ripan,  Lindisf.  gosp. 
(h)rioppa,  in  letzterem  denkmal  auch  griojypa  für  grijHtn. 

255.  Klasse  II.  a.)  eo  Ca  u  o,  z.  b.  crtopan  creap  crupon  cropen 
b)  ü  Sa  u  o,  z.  b.  brücan  bröac  brucon  brocen.  Aoristpraesentia 
mit  dem  vokal  «  (§  188  b)  sind  im  ae.  reicher  vertreten  als  in  den 
übrigen  agm.  dialekten.  Auf  den  Stammvokal  folgt  in  kl.  II  ein 
einfacher  dental,  seltener  ein  guttural  oder  labial:  a)  brtotan 
.brechen',  flcotan  «fliessen',  g?ofan  «giessen',  grSotan  «weinen*, 
hltoton  «losen',  nSotan  tgeniessen', rCotan  tweinen',  scSotan  «schiessen', 
dtotan  «heulen'  (auch  nach  b),  a-drloian  «verdriessen' ;  btodan 
«gebieten',  *hrtodan  «schmücken'  (part.  praet.  hroden),  Uodan 
«wachsen',  rsodan  «röten' ;  a-brtodan  .entarten'  «vergehen',  a-frCo- 
dan?  «schäumen',  söodan  «sieden'  ;  ctosan  «wählen',  drtosan  «fallen', 
fnSosan  «niesen',  frCosan  .frieren',  hrüosan  «stürzen',  be-  for-Uosan 
«verlieren';  rSocan  «rauchen',  smöocan  .rauchen',  drtogan  «aus- 
üben' «erleiden',  fltogan  .fliegen',  Uogan  .lügen';  crBopan  .kriechen', 
driopan  «triefen',  gSopan  «verschlingen' ;  cUofan  .klieben',  *hSofan 
.klagen'  (praet.  Uof  für  heaf,  Gen.  771 :  höf;  vgl.  got.  hiufan 
§  219),  rCofan  «zerreissen',  sceofan?  <  sceöfan  <  scüfan  (nach  b) 
«schieben';  brlowan  «brauen',  cSotcan  «kauen',  hrtowan  .reuen', 
sneowan?  «eilen';  dazu  gehören  die  kontrahierten:  flton  «fliehen* 
(got.  pliuhan),  tson  «ziehen'  (got.  üuhan)  [und  die  frühzeitig  aus  der 
1.  kl.  in  diese  übergetretenen:  tton  «zeihen',  deon  «gedeihen', 
wreon  «bedecken'].  Zu  b)  gehören:  hrütan  «sich  schnell  bewegen* 
«schnauben',  lütan  .sich  neigen',  a-sprüian  (ue.  sprout)  «spriessen', 
*a-dratan  «schwellen'  (nur  part.  admten),  dntan  «heulen'  (auch 
nach  a);  crudan  «drängen',  strüdan  .rauben';  brücan  .gemessen*, 
lücan  «schliessen' ;  bügan  «sich  biegen',  smügan  «schmiegen',  sügan 
sücan  «saugen',  slüpan  «schlüpfen',  süpan  «saufen';  düfan  «tauchen', 
scüfan  «schieben'  (vgl.  a). 

Anm.  1.  Die  verba,  deren  stamm  auf  <f,  *  und  ursprünglich  auf  h 
ausging,  haben  grammatischen  Wechsel:  atodan  stad  sudon  soden,  for- 
liosan  llas  luron  loren,  tion  teah  tugon  togen. 

Anm.  2.  Nach  §  57,  9  begegnet  neben  sntfan  auch  sceüfan  «ceöfan 
(sciofan  s.  unter  a),  im  part.  neben  scof'm  auch  seeofen. 

Anm.  3.  Das  angl.  zeigt  im  praes.  bei  folgendem  guttural  formen 
mit  i:  fligafn],  merc.  auch  i:  ftlgan. 

256.  Klasse  III.  a)  Bei  folgendem  nasal  +  konsonant  (§  52): 
•  a(o)  um,  z.  b.  fxndan  fand  (fond)  fundon  funden.  b)  Dem  Stamm- 
vokal geht  bezw.  ging  liquida  (r)  vorauf,  ihm  folgt  doppelkonsonanz : 
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€  tB  u  0:  bregdan  bragd  brugdon  brogden.  c)  Vor  l  -f-  konsonant 
(ausser  h,  c)  lautet  die  ablautsreihe  regelrecht  (§  54, 1):  e  eauo,  z.  b. 
hdpan  healp  hulpon  holpen.  d)  Bei  vorhergehendem  palatal  tritt 
nach  §  57  ein:  tV  ea'  wo,  z.  b.  gieldan  geald  guldon  golden, 
e)  Folgt  anf  den  Stammvokal  r  4-  konsonant  (ausser  fi),  ht  oder 
Ic  Ih,  so  gilt  nach  den  brechungsgesetzen  (§  54):  eo  ea  wo: 
ceorfan  cearf  curfon  corfen,  meolcan  mealc  mulcon  molcen,  feohtan 
feäht  fuhton  fohten.  f)  Auf  den  Stammvokal  folgt  m:  murnan 
mearn  murnon  *mornen.  g)  frignan  «fragen'  hat  fragn  frvgnon 
frugnen.  —  In  diese  kl.  gehören  a)  crimman  «stopfen',  gritnman 
«wüten',  hlimman  «brüllen'  «krachen',  scrimman  «sich  zusammen- 
ziehen', stcimman  «schwimmen' ;  ge-limpan  «sich  ereignen',  rimpan 
«rümpfen',  diniban  dintman  «klimmen',  *brinnan  «brennen'  (nur  mit 
metathesis  belegt :  biernan  birnan  beoman  praet.  born  später  barn, 
bearn),  cinnan?  (Reimlied  52),  be-  on-ginnan  «beginnen',  Unnan  blin~ 
nan  «  bdinnan)  «aufhören',  rinnan  «rinnen'  (meist  iernan  «laufen' 
praet.  om  arn  <wrn),  sinnan  «sich  kümmern',  spitman  «spinnen',  tcin- 
nan  «sich  abmühen'  «kämpfen' ;  a-cwincan  «verschwinden',  drincan 
«trinken',  scrincan  saringan  «einschrumpfen*,  sincan  «sinken',  slincan 
slingan  «kriechen',  stincan  «duften',  swincan  «sich  mühen';  bringan 
(§  261  c ;  doch  part.  mehrfach  in  der  poesie :  brungen) ,  dingan 
«welken',  cringan  crincan  «fallen',  singan  «singen',  springan  (ö- 
sprincan)  «springen',  stingan  «stechen',  swingtm  «schwingen',  ge- 
tingan  «sich  anschliessen»  (Andreas  188),  *dingan  (vgl.  §  254, 
anm.  2),  dringan  «dringen',  tvringan  «drücken' ;  sprintan  «eructare' 
(Lindisf.  gosp.),  drintan  «schwellen';  binden  «binden',  findan  «finden' 
(praet.  auch  futidc,  wie  ein  schw.  v.  flektiert,  vgl.  §  271,  anm.  8), 
grindan  «zermalmen',  hrindan  «stossen',  swindan  «schwinden',  dindan 
'schwellen'  «ärgerlich  sein',  windan  «winden*,  b)  bregdan  (auch 
brSdan  brmd  brüdon  bröden  nach  §  60,  lc)  «schnell  bewegen' 
«schwingen',  stregdan  (stredan)  «streuen',  berstan  «  *brestan) 
«bersten',  drescan  (got.  pnskan)  derscan  «dreschen'  (praet.  spät 
auch  dearsc,  part.  auch  adroxen  «beraubt'),  c)  bellan  «bellen', 
*ctcdlan  «quellen'  (nur  part.  in  cottenferhd  [Grein,  sprachsch.  1, 166]), 
stcetlan  «schwellen',  *wdlan?  (in  woüentlare  «mit  hervorsttirzenden 
thränen'  Beow.) ;  bdgan  «zürnen',  swdgan  «verschlingen' ;  helpan 
chelfen';  delfan  «graben';  meltan  «schmelzen',  sweltan  <  sterben' ; 
be-ofer-tddan  «bedecken',  d)  gieUan  «gellen'  «schreien',  sciellan 
«schallen',  gidpan  «sich  rühmen',  scielfan  «schwanken',  e)  ceorran 
«knarren'  (nur  curron  praet.  plur.  P.  B.  B.  9,  281),  *a-cweorran 
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(nur  part.  praet.  äcworren  prunken',  8.  ebenda),  *georran  (nur  praet. 
plur.  gurron ,  doch  me.  inf.  ^eorren  gurren)  knarren';  beorcan 
«bellen1,  sneorcan  «schrumpfen'  (praet.  gesnerc  Vesp.  ps.  80,  18), 
sweorcan  (dunkel  werden' ;  beorgan  «bergen1,  sceorpan  «schrapen', 
toeorpan  (nordh.  worpa)  «werfen' ;  ceorfan  .schneiden',  deorfan 
«sich  mühen'  (arbeiten',  htceorfan  tsich  wenden',  sceorfan  { nagen', 
steorfan  « sterben',  sweorfan  .polieren' ;  *feortan  (ne.  schw.  to  fari)y 
smeortan  .schmerzen' ;  seordan?  .ehebrechen'  (Lindisf.  gosp.  Mt.  5, 27, 
imp.  sg.  serd ;  vielleicht  schw.  wie  ne.  dial.  to  sard  .futuere'),  weordau 
(nordh.  worda)  .werden';  feohtan  (angl.  fehtafn])  «fechten',  *fleohtan 
(nur  in  flohtenfötc  .mit  Schwimmfüssen'),  *hreohtan  (nur  praet.  pl. 
hruhtun  Matth.  26,  50  «iniecerunt') ;  meolcan  (tnelcan)  «melken', 
ü-seolcan  «erschlaffen'  (schon  Ep.  part.  asolcaen)\  *feolhan  >  (nach 
§  60  b)  fSolan  «eintreten'  (praet.  fealh  ftal,  fulgon  fülon  fUHon, 
part.  folgen  fölen).  f)  murnan  «trauern',  spurnan  spontan  «treten', 
frignan  «fragen'  (auch  frlnany  §  60  c;  praet.  fragn  frceng  [frän 
§  254,  anm.  3],  praet.  part.  meist  frunon  frunen). 

Anm.  Grammatischen  Wechsel  zeigt:  treordan  treard  tcurdon  worden, 
feolan  in  den  zuweilen  begegneuden  fulgon  folgen  (s.  oben). 

257.  Klasse  IV,  ablautsreihe :  e  a  <£  o.  Auf  den  Stammvokal 
folgt  meist  liquida  oder  nasal,  z.  b.  heran  bttr  b&ron  boren.  —  Es 
gehören  hierher:  heran  «tragen',  sceran  (scieran  scyran  8cear  sccer 
scearon  sc&ron  scoren)  «scheren',  teran  «zerreissen',  dweran 
«rühren'  (part.  dworen  duren,  §  151,  I,  4;  auch  drüen  droren); 
cwdan  .sterben',  *dwelan  (nur  im  poet.  gedwolen  «verkehrt'),  helan 
«hehlen',  hwelan  «tosen'  (htciled  8.  sg.  praes.,  Andr.  495),  stelan 
«stehlen',  swelan  «brennen';  dazu  auch  brecan  «brechen',  [drepan 
«treffen'  «schlagen',  im  allgemeinen  nach  kl.  V,  doch  part.  praet. 
auch  dropen  Beow.].  —  Eine  Sonderstellung  nehmen  ein:  niman 
«nehmen'  nöm  nömon  numen  (Ep.  naamun,  Cp.  wootn  nomun; 
spätws.  nam  nämon),  cuman  «kommen'  cöm  ewöm  (Corp.  cuom) 
eOmon  cteömon  cumen  (cymen),  worin  der  vokal  der  formen  des 
praet.  plur.,  die  regelrecht  ö  zeigen  (§  55,  2)  in  anlehnung  an 
kl.  VI  auch  in  den  sg.  praet.  drang.  Der  vokal  u  im  part.  praet. 
steht  nach  §  52,  1 «,  über  part.  cymen  §  264. 

Anm.  Abweichungen  zeigt  das  angl.  und  kent.  nach  massgabe  von 
§  66;  67. 

258.  Klasse  V,  ablautsreihe:  e  <c  e?  e ,  bei  vorhergehendem  palatal: 
tV  ea'  eü  ie\  Auf  den  Stammvokal  folgt  a)  ein  einfacher  konsonant, 
z.  b.  sprecan  sprac  sprcPcon  sprecen  oder  b)  eine  aus  kons.  j 
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hervorgegangene  geminata:  sütan  (§  156,  2)  sa»t  täton  seien. 
Belegt  sind  a)  fdan  «fallen',  be-gietan  «erlangen»  (geat  geaton 
gieten),  metan  «messen';  cnedan  «kneten',  tredon  «treten»;  ctcedan 
«sprechen» ;  lesan  «auflesen',  genesan  «genesen»,  toesan  «sein»  (§268, 2), 
*forwesan  «vergehen'  (part.  fonoeren  -woren);  *brecan  (nach  kl.  IV, 
doch  part.  praet.  auch  brecen),  *hlecan  «zusammenhangen'  (Cur. 
past.  hlecad  praes.  pl.),  *recan  «gehen'  (praet.  pl.  inr&can  «in- 
gesserunt',  part.  praet.  recen  «schnell',  «bereif;  vgl.  nie.  praet. 
rak),  sprecan  (spät  auch  specan)  «sprechen',  wrecan  «verfolgen'; 
plegan  «spielen»  (meist  svr.plegian  plegode),  tcegan  «tragen»  (praet. 
pl.  auch  wügon?  Jud.  826);  drepan  «treffen'  (vgl.  kl.  IV),  /br- 
repan?  «reprehendere'  (part.  forrepen  Lindf.  gosp.),  screpan  {kratzen' ; 
giefan  «geben»  (geaf  geafon  giefen),  stcefan  «schlafen',  wefan  «weben'. 

Eine  Sonderstellung  nimmt  ein : 

(fr)eian  praet.  sg.  (fr)M  [got.  frU,  ahd.  (fr)ag,  §  191]. 

Die  kontrahierten  verben  dieser  kl.  sind: 

gefton  «sich  freuen'  «  *gifehan)  gefeah  gefßgon  ge- 
fagen  (mit  <e  im  part.  in  anlehnung  an  das  adj.  fcegen 
gefangen  «froh'). 

pleon  «wagen*  pledh  (pleh), 

sSon  «sehen'    seäh  (sah)  sawon  sewen  sawen 

sUSgon  segen  (angl.  formen), 
b)  sittan  «sitzen' ;  biddan  «bitten» ;  fricgan  «fragen'  (praet.  fehlt, 
part.  gefrigen  -fregen  -fragen  auch  -frugen),  licgan  «liegen'  {lag  UBgon 
Ugon  legen),  dicgan  «empfangen'  (praet.  sg.  dedh  dah  pl.  dZgon 
part.  degen ;  ws.  gewöhnlich  schwach :  prt.  digede  digde  part.  diged). 

Anm.  1.  Grammatischer  Wechsel  tritt  ein  in:  cweäan  cwad  cwädon 
cweden,  nesan  nas  weron,  doch  nicht  in  lesan  und  genesan.  Die  kon- 
trahierten haben  im  praet.  pl.  und  part.  g,  seon  im  ws.  tr. 

Anm.  2.  Durch  angleichung  des  plur.  praet.  und  der  2.  ps.  sg. 
an  den  sg.  1.  3  ist  frühzeitig  länge  im  sg.  eingetreten:  sät  <sass>,  §  60,  2c. 

Anm.  3.  Abweichungen  im  angl.  und  kent.  nach  massgabe  von 
§  66;  67. 

Klasse  VI,  ablautsreihe :  a  a  ö  a.  a)  Auf  den  Stammvokal  §  259. 
folgen  seltener  dentale  und  labiale  als  gutturale,  bspl.  sacan  söc 
söcon  sacen.  b)  Bei  einzelnen  ist  der  praesensstamm  durch  j  er- 
weitert wie  in  hebban  (got.  kafjan)  höf  höfon  hafen  (hwfen).  Hier- 
her gehören :  hladan  «laden'  (part.  praet.  gehladen  gehlceden),  wadan 
«gehen';  wascan  waxan  «waschen';  spanan  sponan  «verlocken' 
(inf.  spät  auch  spannan,  praet.  spSon,  durch  vertauschung  mit  dem 
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reduplicierenden  spannan  §  260,  II,  4),  siandan  stondan  «stehen» 
(praet.  stöd  stödon,  §  184  b);  acan  »schmerzen*,  bacan  »backen', 
sacan  «streiten',  scfejacan  «sich  bewegen»  (scfejöc  8c[epcon  sc[e]acen 
sctBcm),  *dracan  »bereiten'  «schmücken'  (nur  part.  gedracen),  *icacan 
«erwachen'  entstehen*  (praes.  unbelegt,  doch  nie.  icaken,  ae. 
praet.  tcöc,  auch  weoc  mit  Übergang  in  die  gruppe  der  redupli- 
cierenden); dragan  .ziehen»,  gnagan  { nagen' ;  weaxan  (praet.  nordh. 
trtte,  ws.  mit  entgleisung  in  die  kl.  der  reduplicierenden:  wiox); 
*dafan  «passen'  (nur  im  praet.  adj.  gedafen),  grafan  «graben' 
(part.  auch  grtrfen),  sc(e)afan  «schaben';  faran  »gehen';  alan  »wachsen', 
calan  «frieren',  galan  «singen».  Kontrahierte  formen,  deren  stamm 
ursprünglich  auf  h  ausging,  sind:  fttan  «  flahan)  »schinden'  (part. 
flagen),  Uan  »tadeln'  (praet.  löh  lög  lögon),  sltan  (got.  slahan) 
«schlagen*  (slög  slöh  slögon  slugen  sla-gen  siegen),  dicCan  (got. 
fwdhan)  «waschen'  (dicög  part.  dwagen  dwagen  dteegen  dtcogen). 
b)  Der  praesensstamm  ist  durch  j  erweitert  in:  scieppan  sqfpjyan 
«schaffen'  (praet.  scöp  sceöp  part.  sceapen  seeepen),  steppan  sttpppan 
«gehen',  hebban  «heben'  (s.  oben,  auch  schw.  hcfde)y  *rebban? 
«rauben'  (praet.  plur.  beröfan  Gen.  2078),  hliehhan  hlihhan  hlyhhan 
«  hlahjan)  »lachen'  (praet.  hlög  hlögon\  scieddan  sceddan  «schä- 
digen' (praet.  seöd,  auch  scedede\  stceri(g)an  (praet.  swör,  einmal 
Übergang  in  die  redupl.  kl.:  stefor,  part.  stcoren,  selten  stearen). 

§  260.  2.  Redopliclerende  verba. 

I.  Die  ursprünglich  reduplicierenden  verba  haben  im  praesens 
und  part.  praet.  einerseits  und  im  praet.  sg.  und  plur.  andererseits 
den  nämlichen  wurzelvokal.  Von  der  reduplikation  sind  nur  noch 
in  einigen  verben  mit  dem  wurzelvokal  m  «  «?,)  und  ü  «  ai) 
spuren  vorhanden  (§  196): 

a)  l&tan  »lassen'  praet.  angl.  leort  (got.  laüöt)  IM,  part.  ge-lcüen. 
rßdan  »raten'  praet.  angl.  reord  neben  ws.  rSd. 
ondräidan  »fürchten'  praet. angl.  ondreord  (ndh.  ondreard)  neben  ws. 

ondred. 

b)  hatan  »heissen'  praet.  heht  heht  (got.  hafaait) ,  meist  hit. 
läcan  »springen'  praet.  leolc  (got.  laüaik). 

II.  Die  übrigen  verba  dieser  klasse  gehören  zu  der  §  186 
behandelten  gruppe  mit  sog.  «redupliciertem  perfektura 
ohne  reduplikation'.  Das  praeteritum  zeigt  entweder  a)  den 
wurzel vokal  e,  ug.  ?2  (?)  oder  b)  <?o,  ug.  ev. 
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a)  8  im  praeteritum  haben: 

1)  verba  mit  dem  wurzelvokal  %  (got.  <?)  im  praesens: 

Imtan  praet.  ws.  Ut,  angl.  leort  (vgl.  Ia), 

rmdan  praet.  ws.  (selten)  red  (vgl.  Ia), 

ondrZdan  praet.  ws.  ondrtd  (vgl.  Ia;  anch  schw.  ondr&dde). 

2)  verba  mit  dem  wurzelvokal  ug.  a  vor  nasalen: 
blandem  Mondän  «mischen'  praet.  blend, 

fön  «  fijhan)  feng  fengon  fangen  fongen  (ndh.  auch  f&n), 

hön  «  hahan)  heng  hengen  hangen  hongen  (ndh.  auch  heen). 

3)  verba  mit  dem  wurzelvokal  ug.  ai: 

hütan  «heissen'  hst  (neben  hcht  I  b), 

seädan  sceädan  scheiden'  praet.  ü-  ge-setd  auch  stfad, 

läcan  «springen*  iBc  (neben  leolc,  Ib). 

b)  5o  im  praeteritum  haben: 

1)  verba  mit  dem  wurzelvokal  a  «  ug.  5j),  auf  den  ae.  w 
folgt  (§  187),  got.  kl.  Ib  (s.  895): 

blatcan  .blasen1  (bteow  bUowon  bldwen),  cldwan?  «kratzen', 
cnüwan  «kennen',  cräwan  «krähen',  mawan  «mähen',  säxcan  «säen', 
drawan  «drehen',  wawan  «wehen'. 

2)  mit  dem  wurzelvokal  a  «  ug.  ai),  got.  kl.  II,  1 : 
sudjpan  «fegen'  (part.  auch  angl.  swopen). 

3)  verba  mit  dem  wurzelvokal  Sa  (•<  uvr.  au  aw)\  got.  kl.  II,  2 : 
bsatan  «schlagen',  *Badan  «gewähren'  (nur  part.  Baden),  *on- 

rSadan  (Corp.  1129  onrBod  «inbuit'),  *eacan  (got.  aulcan,  ae.  nur 
part.  Bacen  «vergrosserf  «mächtig'  «schwanger'),  *dtagan?  «färben* 
(praet.  dtog  Beow.  850),  htiapan  «laufen',  *ähnSapan  «pflücken' 
(praet.  ahnüop  Gudl.  819),  ge-trfapan?  (Exod.  475  genCop),  *h?afan 
«klagen'  (praet.  höf  für  heof  Gen.  771) ,  htatean  «hauen' ;  dazu 
büan  bün  «wohnen',  vgl.  got.  bCPÜan  §  224,  anm.  5  (part.  gebün, 
praet.  nur  schwach  büde). 

4)  verba  mit  dem  wurzelvokal  ug.  a,  ae.  a)  ea  vor  l  -4-  kon- 
sonant  (angl.  a),  b)  o,  o  vor  nn>  ng  (got.  kl.  II,  3) : 

a)  feällan  «fallen*,  iceaUan  «wallen»,  *sealtan  «salzen'  (part. 
satten),  *weaUan  «wälzen',  fealdan  «falten',  healdan  «halten',  stealdan 
«besitzen'  (got.  ga-stäldan),  wealdan  «walten',  wealcan  «walken'; 
ß)  bannan  bonnan  «bannen',  spannan  «spannen',  gangan  auch  gengan 
«gehen',  got.  gaggan,  vgl.  §  224,  anm.  6  (praet.  gtong  auch  schwach 
gengde,  in  der  prosa  fast  nur  Bode  (§  268),  part.  praet.  gangen). 
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5)  verba  mit  dem  wurzelvokal  ö  (got.  kl.  II,  5) :  blötan  «opfern', 
wrötan  «graben1  (nur  praes.  belegt),  *cnödan  «zuschreiben'  (P.  B. 
B.  10,  497),  *ftöcan  «klatschen'  (nur  floced,  8.  ps.  sg.  praes.), 
swögan  «rauschen*  «überwältigen'  (part.  adj.  gcswögen  «ohnmächtig'), 
*htcösan  (htcSsan?)  tkeuchen'  (praet.  htcPos),  hröpan  «rufen',  hwöpan 
«drohen'  (got.  Ivöpan  «sich  rühmen');  mit  j-praesens:  wtpan  «weinen' 
<C  wOpjan  (praet.  wöpen);  w  folgt  dem  wurzelvokal  (§  187)  in: 
blöwan  tblühen',  flötcan  «fliessen',  glötcan  (glühen',  gröican  «wachsen', 
hlöwan  «brüllen',  röwan  «rudern'  (praet.  plur.  rBon  Beow.),  spöwan 
«gedeihen'  «erfolg  haben'. 

II.   Schwache  verba. 

§  261.        Klasse  I.    Die  -stamme. 

a)  Verba  mit  kurzer  Stammsilbe. 

a)  Gruppe  mit  erhaltenem  j  (=  ae.  -g-,  -i-,  -ig-,  -ige-). 
Auf  den  kurzen  wurzelvokal  folgt  r  (§  156,  2  a).  Der  wurzel- 
vokal ist  umgelautet,  und  zwar  meist  e  «  ug.  a)  oder  y  «  ug.  «). 
Die  endung  des  praet.  ist  -ede,  die  des  part.  praet.  -ea%  z.  b.  herian 
(hergan  herigan  herigean)  praet.  herede  part.  gehend ;  —  styrian, 
styredc ,  gestyred.  So  gehen  u.  a.:  gebyrkm  «gebühren',  derian 
«schaden',  erian  «pflügen',  ferian  «gehen'  (Ep.  praet.  a-feridae), 
herian  «rühmen',  werian  «wehren'  «bekleiden',  on-hyrian  «nach- 
eifern', nerian  «retten',  spyrian  «nachspüren'  «fragen',  styrian 
«stören'. 

An  in.  1.  In  diese  klasse  sind  schon  im  aws.  vielfach  verben  der 
folgenden  gruppe  ß  übergetreten,  besonders  wenn  ihr  stamm  auf  sonoren 
konsonanten  ausging:  frrmian  für  frmman  «vollführen',  gremian  für  grem* 
man  «erzürnen',  ebenso  tnnian  , zähmen',  trymian  «stärken',  denian  «dehnen', 
dtcelian  «irre  führen',  aber  auch  tcredian  «unterstützen'  u.  a.  Später  ge- 
winnt dieser  tibergang  mehr  und  mehr  an  ausdehnung. 

ß)  Kurz  silbige,  deren  stamm  nicht  auf  r  ausgeht,  zeigen  nach 
§  156,  2  im  pracsensstamm  (mit  ausnähme  der  2.  8.  person  sg.) 
dehnung  des  konsonanten  im  Stammesauslaut  und  schwund  des  j. 
Im  praet,  und  part.  haben  sie  dagegen  einfachen  kousonanten  und 
wie  gruppe  «  die  endungen  praet.  -ede>  part,  -ed,  z.  b.  fremman 
«vollführen',  fremede  gefremed.  So  gehen  u.  a.  gremman  «erzürnen*, 
dennan  «dehnen',  toennan  «gewöhnen'  (Corp.  praet.  a-wenidae,  part. 
Ep.  feruuaenid),  Irymman  «stärken',  cnyssan  «stossen'  «bedrängen'. 
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Anm.  1.  8tcebban  (einschläfern*  «töten*  (Corp.  praes.  1  sg.  suebbo) 
hat  nach  §  156,  2  im  praet.  swefede,  part.  swefed  (Ep.  ansuebid um,  b  «=  f). 

Anm.  2.  Synkope,  a)  In  den  verben,  deren  stamm  auf  d,  t 
ausgeht,  ist  in  der  endung  -ede  zuweilen  (besonders  aws.)  auch  in  der 
endung  -ed  synkope  eingetreten:  treddan  »treten»  praet.  ir«We(Ep.  treddwn) 
part.  getreded,  -tredd  (Cosijn  2,  154),  ü-hreddan  «retten»  part.  ähreded  und 
ähredidi  Bei  den  auf  t  ausgehenden  ist  der  anlaut  der  endung  ausser- 
dem dem  t  angeglichen:  ge-lettan  «hindern'  praet.  geleite  part.  -gelebt), 
settan  «setzen*  sette  (Ep.  gisettae)  praet.  geseüt)  spätws.  gesded,  ü-hicettan 
«anfeuern*,  ä-hwette  ä-hwet.  —  b)  Auch  im  praet.  und  part.  von  leegan 
«legen*  ist  e  meist  synkopiert:  legde  Ude  (§  60,  lc),  gdegd  geled.  —  c)  In 
späterer  zeit  begegnen  endlich  auch  sonst  formen  mit  synkope,  praet. 
fremde,  cnysdon  u.  ä. 

b)  Verba  mit  (natura  oder  positione)  langer 
Stammsilbe.  Nach  §  153,  4  (s.  256)  ist  j  geschwunden,  nach- 
dem es  umlaut  des  Stammvokals  bewirkt  hat.  Das  praeteritum 
hat  die  endung  -de,  das  part.  praet.  -ed,  worin  e  vor  vokalisch  an- 
lautender endung  synkopiert  erscheint:  dmlan  tteilen'  d&lde  gedMed 
(flektiert:  gedulde),  bcernan  «brennen*  part.-otfrwed  (-barnde,  schon 
aws.  auch  -barnede,  Cosijn  166). 

Anm.   Die  lautgesetze  erklären  folgende  abweichungen : 

1.  -ded  >  d(d)  im  part.  praet.:  Jädan  «führen»  gelädtß),  bädan 
«nötigen»  gebäd(d),  fidan  «ernähren»  ü-fed(d),  hydan  «verbergen'  gehyd(d) 
(schon  aws.  auch  gehyded),  under-dledan  «unterwerfen»  underdied(d),  doch 
auch  underdleded. 

2.  Konsonant  +  dd  >  kons.  +  di  teendan  «sich  wenden',  «gehen» 
praet  wende  part.  gewend  (schon  aws.  äuendtd),  gyrdan  praet.  gyrde  (aws. 
daneben  auch  gyrdde  part.  (be-)gyrd,  schon  aws.  begyrdd  begyrded). 

8.  Nach  stimmlosen  konsonanten  ist  -de  zu  -te  geworden :  swencem 
«quälen'  »wende  geswenced  flekt.  geswenete,  lixan  «leuchten»  llxte,  rebpan 
«binden»  rtbpte,  myntan  «beabsichtigen'  tnynte,  restan  «ruhen»  reste;  verba 
mit  blossem  t  im  staramesauslaut  gehen  wie  mitan  «begegnen'  praet.  mitte 
part.  gemei(t)  und  gemtted. 

4.  Für  -de  bei  vorhergehendem  vokal  ist  in  diesem  falle  oft  -hte 
eingetreten:  lecan  «vermehren'  lebte  (neben  lede)  geieced. 

5.  -d  +  de  ist  oft  dde  geworden  (Cosgn  2,  161):  ge-nedan  «wagen» 
genidde  neben  genidde,  eydan  «künden»  praet.  eyde  «  eydde)  neben  eydde 
part.  gecyded  (spät  auch  gecydfdj),  doch  begegnet  aws.  gesmidde  von 
smidan  «glätten',  oferstvidde  von  ofersutidan  «überwältigen'. 

6.  Gedehnter  konsonant  im  Stammesauslaut  wird  vor  -de  -te  ge- 
kürzt: ci(e)rran  «sich  wenden'  ci{e)rde  geci(e)rred  flekt.  gecierde,  cennan  «er- 
zeugen» «gebären»  cende  (ä-)cem«eri  fl.  äcende,  {ge-)stiHan  «stillen'  stilde, 
cyssan  «küssen'  cyste  gecyssed.  Ausgleich  macht  sich  jedoch  schon  aws. 
geltend:  gestülde. 

7.  -ede  für  -de  ist  meist  eingetreten,  wenn  vor  -de  sich  silbenbilden- 
des r,  n,  l  ergeben  würde:  timbran  «bauen'  timbrede,  (ge-)biecnan  «zeichen 
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machen*  geblecnede,  symblan  «schmausen*  »ymblede,  doch  begegnet  aws. 
von  seglan  siglan  «segeln*  seglde,  siglde  neben  nigdedt  (Cosijn  2,  163). 

8.  m  -f  kons.  +  de  >  m  +  de:  nenman  «nennen'  nemde  genemned 
fl.  genemde,  doch  auch  genemtude,  cemban  «kämmen'  praet.  cemde* 

9.  In  verben,  deren  stamm  auf  rw,  ho  ausgeht,  ist  w  (nach  §  151, 
II  b)  geschwunden ,  wenn  ursprünglich  i  darauf  folgte.  Die  endung  ist 
im  praet.  wie  bei  der  kurzsilbigen  -ede:  gi(e)ncan  gyrtcan  «bereiten*  praet. 
gi(e)rede  part.  gegiered  neben  gegiertced  (ebenso  anglisch  praet.  geredte 
Ruthw.  kreuz,  gegeredon  Lindf.  gosp.,  part.  praes.  gierende  Corp.,  part. 
praet  gegered  Vcsp.;  nordh.  hat  jedoch  die  Verdunkelung  des  vokals  nach 
dem  w  meist  Übergang  in  die  2.  kl.  bewirkt),  snri(e)rwan  «schmieren* 
sitnerede  (Ep.  bismiridae\  wi(e)ltcan  «wälzen*  ideale. 

10.  Mehrsilbige  verben  gehen  wie  die  langsilbigen;  z.  b.  önettan 
«reizen*  «eilen'  praet  önette,  nialäc(f  an  «sich  nahen'  praet.  nialtchte, 
niaVecte  (vgl.  no.  4). 

c)  Verba  ohne  den  ableitungsvokal  i  im  praet. 
and  part.  praet  Ihnen  fehlt  in  den  letzteren  formen  ur- 
sprünglich der  amlaut,  der  indessen  bei  einzelnen  in  anlehnung 
an  das  praes.  eingeführt  ist.  Für  ursprünglich  -ed-  (-et-),  -gd- 
ist  -ht-  eingetreten.  Von  den  dieser  klasse  angehörigen  verben 
gehen  wie  cwellan  «töten'  ctcealde  geaceald :  dteellan  «irre  führen* , 
seüan  syllan  (nordh.  se(u)Ua  .geben',  angl.  praet.  salde,  schon 
Ep.  Corp.  belegt),  stellan  «stellen',  teüan  terzählen'  (angl.  praet. 
taldc) }  wie  twecc(e)an  .schütteln'  eweahte  (ewehte)  gecteedht  (gec- 
weht)  :  drecc(e)an  .quälen',  lecc(e)an  .befeuchten',  recc(e)an  .er- 
zählen', strecc(e)an  .strecken',  decc(e)an  .decken',  wecc(e)an,  spätws. 
auch  wrecc(e)an  .wecken';  Urcc(e)an  .ergreifen'  hat  Iahte  geiaht ; 
wie  bep&c(e)an  .betrügen'  bepahte  bep&ht  gehen:  r&c(e)an  .reichen' 
(praet.  rfthte,  rähte),  tac(e)an  .lehren'  (vgl.  JElfr.  gr.  147  ff. ;  praet. 
tcChte  täiite),  wie  s€c(e)an  .suchen'  söhte  gesöht  ging  *rSc(e)an  .sich 
kümmern'  röhte,  wofür  recc(e)an  röhte  üblich  wurde;  bycg(e)an 
.kaufen'  bildet  bohte  gebohi.  In  diese  gruppe  gehören  auch: 
breng(e)anf  bringan  .bringen'  (brühte  gebröht,  auch  brungen,  §  256), 
wyrc(e)an  .wirken'  worhte  geworht  (praet.  spätws.  im  comp,  for- 
wyrhte\  part.  angl.  auch  gewarht,  spiitws.  auch  forteyrhi),  denc(e)an 
«denken'  (döhte  gedöht),  dync(e)an  .dünken'  (dahte  gedüht). 

Anm.  Über  den  Schwund  des  n  in  döhte  zu  detic(e)an,  dühte  zu 
<tync(e)an,  bröhte  zu  breng{e)an,  bringan  vgl.  §  12.  In  diesen  wie  in  den 
andern  verben  mit  langer  Wurzelsilbe  ist  im  ae.  frühzeitig  kürzung  des 
vokals  eingetreten,  §  60,  3. 

§  262.        Klasse  II.    Der  infinitiv  der  ö-stämme  endigt  im  ae.  auf 
•ian  -igan  -igean,  welches  metrisch  zwei  silben  darstellt.  Wegen 
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des  im  ug.  vor  dem  j  stehenden  ö  fehlt  der  umlaut.  Das  praet. 
geht  auf  -ode  (-ude  -ade)  aus,  das  part.  praet.  auf  -od  (-ud  -ad)  : 
8eal(ian  (sealßg[e]an)t  <  urengl.  salfejan  «  ug.  *8aU>öj0n)  sealfode 
«  ug.  *salbödön)  seälfod  «  ug.  *8albödoi),  lufian  (-ig[e]an) 
.lieben*  lufode  gelufod. 

Anm.  1.  Vokalisch  auslautende  Stämme  zeigen  im  praet.  und 
pari,  praet.  (und  in  den  übrigen  formen,  die  ohne  j  gebildet  sind)  Kon- 
traktion: ttc$og{e)an  «z  weifein  *  ttciode  (nordh.  tuiade)  gettctod. 

Anm.  2.  In  diese  klasse  sind  die  meisten  verba,  die  ursprünglich 
zur  klasse  III  gehörten,  übergetreten,  z.  b.  dolian  «dulden»  got.  fltüan 
ahd.  dolin,  sorgian  «sorgen1  got.  saürgan  ahd.  sorgin.  Die  verba  smiag{e)an 
«denken»,  driag(e)an  «drohen»,  friog{t)an  «befreien»,  fBog(e)an  «hassen»,  die 
gleichfalls  ursprünglich  der  kl.  III  angehörten,  bilden  formen  wie  ticiog(e)an 
(§  265).  Im  spätws.  wird  die  zahl  der  zu  kl.  II  gehörigen  verben  durch 
übertritt  zahlreicher  verba  der  kl.  I  vermehrt,  zuerst  solcher,  deren  stamm 
auf  sonoren  konsonanten,  besonders  auf  «?,  ausgeht  (vgl.  z.  b.  §  261  b,  9). 

Klasse  III.  Die  spärlichen  reste  dieser  gruppe  zeigen  im  §  268. 
praesensstamm  mit  ausnähme  der  2.  3.  ps.  sg. ,  die  auf  -ast  -ad 
ausgeht,  entweder  a)  dehnung  des  endkonsonanten  des  Stammes 
und  schwund  eines  urspr.  -j-  :  ws.  libban  <C  ug.  *Ubjön  oder 
b)  einfachen  konsonanten  j  :  angl.  lifgan  <  ug.  *libejön.  Im 
praet.  und  part.  praet.  fehlt  der  mittel  vokal :  lifde  «  ug.  *WMön), 
(jge)Ufd  «  ug.  daneben  begegnen  formen,  die  auf  ent- 

gleisung  in  die  2.  klasse  weisen:  lifode  leofode  gelifod.  Hierher 
gehören  ausser  libban  lifjan  besonders:  hdbban  «haben*  hafde  geh<efä\ 
secg(e)an  «sagen*  scegde  (sESde)  gescegd  (ges%d),  hycg(e)an  «denken* 
hogde  (hogode)  gehogod,  fyjg(e)an  (folgian)  «folgen*  fylgde  (folgode), 
(plagian)  «spielen*  plcegde  (jplagode),  fetian  später  fecc(e)an  «holen* 
fette  (fetode)  gefett  (gefetod).  Über  $mlag{e)an,  frtog{e)an  u.  ä.  vgl. 
§  262,  anm.  2. 

B.  Endungen. 
I.  Paradigmata. 

Starke   verba.  §  264. 

Praesens. 

Indikativ. 

Sg.  1.  grlpe  bete  liege  sSo 

2.  grlpst  -est  birest  birst  lig(e)st  siehst 

3.  gflpd  -ed  bired  bird  Ug(e)d  Ud  siehd 
PI.  1-3.  gflpad  berad  liegad  sSod 
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Sg.  1-8.  gripe 
PI.  1-8.  gtipen 


Sg.  2.  grip 
PI.  2.  gfipad 


Optativ. 

bete 
beten 


liege 
liegen 


Imperativ. 

her  lige 
berad  liegad 

Infinitiv. 


Mo 
s€on 


seoh 
sfod 


gnpant greifen'  heran  «tragen'  liegan  «liegen*  tfo«tsehen: 
tö  grtpanne  (-onne  -enne)  tö 


Participium  praesentis. 

gnpende 

betende 

liegende 

seonde 

Praeteritum. 

Indikativ. 

Sg.  1. 

grap 

bar 

lag 

seah 

2. 

gripe 

b&te 

töge 

süwe 

3. 

grCip 

bar 

lag 

seah 

PI.  1-3. 

gripon  griopon 

b&ton 

tägon  lagon  sawon 

Optativ. 

Sg.  1-3. 

gripe 

bZre 

IVge 

sawe 

PI.  1-3. 

gripen 

bZten 

logen 

sa  wen 

Participium  praeteriti. 

ge-gtipeti 

ge-boten 

ge-legen 

ge-sewen 

§  265. 


Sg.  1. 
2. 
3. 

PI.  1-8. 


Schwache  verba. 

Praesens. 

Indikativ. 

Kl.  Ia.  Kl.  Ib. 

fette  fromme       hlere  (hgre) 

fetest  fremest       hietst  est 

fered  ftemed        hierd  -e& 

feriad  ftemmad  hletad 


Kl.  I  c. 

85ce 

svest  -est 
Med  -ed 
secüd 
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Sg.  1-3. 
PI.  1-3. 


Sg.  2. 
PI.  2. 


Kl.  Ia. 

ferie 

ferien 


fere 
ferlad 


ferian 
.gehen' 


Optativ. 

Kl.  Ib. 

freinttie  hiere 

fr(**nmf*n  hieven 

IIl7Hrnt.il  HUI  LH 

Imperativ. 

freme  hier 

fremmad  Wierad 

Infinitiv. 

frpiiitnfiu  hl  er  r in 

jltiiiinan  m li  urt 

«vollführen'  «hören* 


Participiura  praesentis. 
fertetidc  fremmende  hlerefide 


Kl.  Ic. 
sece 
secen 


sie 
sBcad 


»suchen* 


Mcende 


Sg.  1. 
2. 
3. 

PI.  1-3. 


Sg.  1-3. 
PI.  1-3. 


ferede 
feredest 
ferede 
feredon 


ferede 
f ereden 


Praeteritnm. 

Indikativ. 

fremede  hierde 

fremedest  hl  erdest 

fremede  hierde 

fremedon  hlerdon 

Optativ. 

fremede  hierde 

fremeden  hlerden 


Participium  praeteriti. 


ge-fered 


ge-fremed  gehlered 

(fl.  -hierde) 

Klause  II. 


Sg.  1. 
2. 
3. 

PI.  1-3. 


Indikativ. 

lufifje  lufic 
lu  fast 
lufad 

lufiad  (tufig[e]ad) 


söhte 
solltest 
sohte 
söhton 


söhte 
söhten 


gesöht 


twSoge 
twSost 
twBod 
twtog[e]ad 


! 
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Optativ. 

Sg.  1 — 8.    htfige  -ie  ttoSoge 
PI.  1 — 8.    htfigen  -ien  twSogen 

Imperativ. 
Sg.  2.    lufa  twSo 
PI.  2.    htßad  -igad  twtogad 

Participium  praesentis. 
lüftende  -ig ende  tvtäogende 

Infinitiv. 

lufian  -ig(e)an  «lieben'      tw€og(e)anf  ttoSon  «zweifeln' 

Praeteritnm. 

Indikativ. 

Sg.  1.  lufode  twtode 

2.  lufodest  iwiodest 

3.  lufode  tweode 
PI.  1—8.  lufodon  twtodon 

Optativ. 

Sg.  1—3.    lufode  tweode 
PI.  1—8.    lufoden  twtoden 

Participium  praeteriti. 
ge-lufod  ge4w€od. 


Praesens» 

Indikativ. 

Sg.  1.  hcebbe  [hafu]     Ubbe  lifge  Stege 

2.  hafast  heefst      lifast  leofast  sagast  sagst  (segst) 

3.  hafad  heefd       Ii  fad  leofad  sagad  seegd  (segd) 
PI.  1-8.  habbad  luebbad  libbad  lifiad  lißg(e)ad  secg(e)ad 

Optativ. 

Sg.  1-8.  heebbe  Ubbe  lifge  seege 

PI.  1-3.  habbm  libben  lifgen  seegen 
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Imperativ. 

Sg.  2.  hafa  Ufa  saga,  sage  (sege) 

PI.  2.  1iabbad(h<ebbad)  Ubbad  lif{i)g{e)ad  8€cg(e)ad 

Infinitiv.  * 
habban  thaben5  Ubban  lifti)g{e)ani\eheii1  secg(e)an  € sagen1. 

Participium  praesentis. 
hepbbcnde  libbende  lifgende  seegende 


Sg.  1.  hafde 

2.  hafdest 

3.  Jitf?/ife 
PI.  1-3.  Jitf/tfon 


Sg.  1-8. 
PI.  1-8. 


Praeterltuui. 

Indikativ. 

lifde 
lifdest 
lifik 
lifdon 

Optativ. 

luefde  Ufde 
hafden  lifden 


8<egde,  scSde 
8<cgdest,  s&dest 
sagde,  täde 
strgdon,  scSdon 


Sfegde  sZde 
seegden  täden 


Participium  praeteriti. 
ge-hafd         ge-Ufd  ge-seegd  -8&d. 


II.  Bemerkungen  zu  den  endungen  (§  208—213),        §  266. 

1.  Praesens, 
a)  Indikativ. 

Die  1.  ps.  sg.  der  verben,  die  im  inf.  auf  -an  ausgehen,  hat  in  den 
ältesten  denkmälern  und  noch  spät  im  anglischen  die  endung  -u,  -o  <  ug. 
ö,  §  209  a  (Ep.  groettt,  Corp.  groetu,  -o).  Im  westsächs.  steht  in  litterari- 
scher zeit  von  anfang  an  -e  dafür,  das  nach  §64,  III  b  sich  erklärt.  Bei 
kontraktion  fehlt  scheinbar  die  endung:  slia  «ich  schlage*  <  **faÄw, 
vgl.  §  59,  2. 

Das  Bt.  v.  8tcerian  und  die  schw.  verba  der  kl.  Ia  haben  urengl. 
*iu  (i'o),  wofür  spater  ~ie  -{%)ge  eingetreten  ist:  swerie  «ich  schwöre»,  ferie 
«gehe».  Die  schw.  v.  der  kl.  II  endigen  auf  zweisilbiges  -ige  -ie  aus 
älterem  -igu  -igo.  Im  nordh.  begegnet  noch  bodigo  »ich  verkünde',  häUiga 
«ich  begrüsse'  neben  häufigeren  formen  ohne  i:  lufo,  lufa  «ich  liebe»,  halsa. 
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Anm.  1.  Apokope  des  e  ist  zuweilen  eingetreten  bei  folgendem  tc: 
wtn  ic  .glaube  ich»,  nytt  ic  <  ne  wille  ic. 

Anm.  2.  Verba,  die  ursprünglich  auf  -mi  ausgingen,  zeigen  m  im 
auslaut  (§  209  a):  eom  eom  «bin',  durch  angleichung  auch  biom  «bin*, 
ferner  angl.  rföm,  nordh.  auch  riöam,  «thue'  (§  268,  3)  und  in  anlehnung 
an  iom :  fliom  <ich  fliehe*  4^esp.  ps ),  gesiom  <ich  sehe'  (Lindisf.  gosp.). 
Im  westsäcbs.  geht  nur  eom  und  biom  auf  m  aus,  dagegen  heisst  es  dö 
«ich  thue'  wie  das  kontrahierte  fö  (fange'. 

Die  2.  ps.  sg.  ging  im  urengl.  wie  got.  as.  auf  -is  aus:  urengl. 
•bindis  <  ug.  *bindisi  (§  209b).  Aws.  ist  dafür  -es  (§  64,  Ule)  ein- 
getreten, das  oft  durch  -esd  (§  152,  1)  und  das  später  allgemein  durch- 
dringende -est  ersetzt  ist.  l'nuragelauteter  vokal  der  Stammsilbe  wird 
umgelautet,  altes  i  bleibt  erhalten:  üest  <du  isst'  (§  52,  1/9),  doch  vgl. 
anm.  Nach  langem  Stammvokal  ist  e  der  endung  im  ws.  und  kent.  meist 
synkopiert  (§  65,  III),  im  angl.  ist  dagegen  weder  umlaut  noch  synkope 
eingetreten,  sofern  nicht  der  stamm  auf  h  ausging  (§  66,  8).  Nordh.  er- 
scheint als  endung  neben  -es  -est  auch  -as  :  cuodas  «sprichst'.  Die 
klasse  II  der  schwachen  verba  geht  auf  -ast,  Älter  -as,  aus:  sealfas  got. 
salbös,  die  kl.  III  schloss  sich  in  der  2.  3.  ps.  sg.  der  zweiten  klasse  an. 

Anm.  3.  Mit  dem  folgenden  pronomen  ist  das  verbum  in  der  2.  ps. 
praes.  bisweilen  verschmolzen:  gehyrstu  «hörst  du'.  Über  fintst  <  find{e)st 
u.  ä.  vgl.  §  152,  2. 

Die  3.  ps.  sg.  endigt  urengl.  auf  -id  <  ug.  ipi,  so  noch  Ep.  frae- 
mith,  Corp.  fremid  «er  vollführt',  ws.  steht  dafür  -ed  (§  64,  Ille),  nordh. 
auch  -ad,  -es,  -as.  Synkope  und  umlaut  wie  in  der  2.  ps.  sg.  (vgl.  §  66,  8). 
Die  2.  kl.  und  3.  kl.  der  schwachen  verba  geht  -ad  aus:  sealfad,  got. 
salböfi. 

Anm.  4.  Über  angleichung  von  d  an  vorhergehenden  dental:  itif) 
<  ited,  rät  «liest'  zu  rTedan,  rU  «reitet'  zu  ridan,  forliest  «verliert'  zu 
forUosan  vgl.  §  152,  8  b. 

Anm.  5.  Der  regelmässige  Wechsel  von  e  i  und  von  umgelauteten 
und  nicht  umgelauteten  formen  ist  im  späteren  ws.  oft  durch  system- 
zwang durchbrochen,  so  konjugiert  iKlfric  (gr.  185):  sprece  sprecst  sprecd. 

Der  plural  des  praes.  geht  in  allen  drei  personen  auf  -ad  aus.  Die 
endung  der  8.  pers.  (1/indad  <  *bindöfi  <  ug.  *bindonfi)  ist  auch  in  die 
1.  2.  pers.  gedrungen.  Die  schw.  v.  der  kl.  Ia  gehen  auf  -iad  -gad,  die 
der  kl.  II  auf  zweisilbiges  -iad  aus.  Daneben  treten  bei  unmittelbar 
folgendem  pronomen  in  der  1.  und  2.  ps.  formen  auf  -e  auf:  binde  u& 
«binden  wir',  ctcede  ge  «sagt  ihr',  die  vielleicht  aus  dem  adhortativen 
optativ  in  den  indikativ  gedrungen  sind:  bhide  ui  für  binden  wi. 

b)  Optativ. 

Das  praes.  opt.  geht  in  den  3  personen  des  sg.  auf  -e  aus  älterem 
a  aus.  über  die  herkunft  der  endung,  die  in  der  1.  ps.  got.  -au  nicht 
entspricht,  vgl.  §  202b.  Die  2.  ps.  auf  -e  beruht  auf  formen  mit  aus- 
lautendem -z  im  ug.  (§  209  b).  Sie  stimmt  zum  afrs.,  während  das  ahd. 
und  as.  auf  s  auslauten. 
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Die  endung  der  drei  personen  des  plurals  ist  -en  aus  älterem  -an, 
ursprünglich  die  endung  der  3.  pers.  plur.  (§  211h). 

Anm.  Im  nordh.  fehlt  das  -n  des  plur.  durch  gang  ig.  Über  den  (be- 
sonders im  angl.  auftretenden)  Optativ  mit  i-umlaut  cyme  cymen  vgl.  §  217,  7. 

c)  Imperativ. 

Die  2.  ps.  sg.  ist  endunglos  bei  allen  starken  verben,  die  nicht 
im  praesens  durch  -j  erweitert  sind.  Die  verba  mit  j-praesentien  gehen 
auf  e  (<  i)  auß,  wenn  sie  kurze  Stammsilbe  haben:  sete  «setze'  <  *seti, 
as.  $eti.  Bei  den  langsilbigen  ist  -t  nach  §  64,  IV  b  abgefallen.  Doch 
ist  die  regel  von  anfang  an  durch  analogiebildung  vielfach  durchbrochen : 
aws.  liiere  «höre'  u.  ä.    Uber  den  Ursprung  des  -e  vgl.  §  204. 

Die  2.  ps.  plur.  geht  in  anlehnung  an  den  indikativ  auf  -ad  aus: 
ae.  nimad,  doch  got.  tumip,  vgl.  §  203  b,  «. 

d)  Parti ci piu in. 

Das  part.  praes.  (vgl.  205a)  geht  auf  -ende  aus  älterem  -d-ndi  aus 
(Ep.  cineendi  u.  ä.),  mit  dem  auslaut  e  <  i  in  anlehnung  an  die  ja- 
deklination  der  adjektive  und  umlaut  der  silbe  -and-.  Athematische 
stamme  fügen  nur  -nde  an,  doch  bildet  das  nordh.  in  anlehnung  an  die 
auf  -an :  döende.  Die  im  infinitiv  auf  -ian  ausgehenden  verba  haben  im 
part.  praes.  -iende,  wofür  im  angl.  oft  formen  ohne  i,  raerc.  -ende  nordh. 
-ende,  -ande  stehen.  Den  substantivierten  formen  fehlt  das  end-e:  friond 
«freund»  usw. 

e)  Infinitiv. 

Der  in  f.  (vgl.  §  207)  geht  auf  -an  (aws.  auch  auf  -on)  aus,  nordh. 
mit  apokope  des  -«:  halda  «halten'  (§  66  anm.).  Die  athematischen 
Stämme  fügen  bloss  -n  an:  dön,  gän;  dem  entsprechen  die  aus  kontraktion 
hervorgegangen:  fön  «fangen'  u.  a.;  im  nordh.  findet  wieder  anlehnung 
an  die  auf  -an  statt:  döä  güä  föä  (§  66  a,  7).  Die  schw.  v.  der 
2.  klasse  gehen  auf  zweisilbiges  -ian  aus,  §  262.  Der  flektierte  infinitiv 
(§  207  anm.)  endigt  auf  -anne  (auch  -onne,  -enne):  tö  bindanne,  auf:  -nne 
tö  dönne  (nordh.  tö  döanne  -enne),  tö  gänne  und  in  den  kontrahierten: 
tö  fönne  (nordh.  tö  ßanne).  Die  2.  kl.  schwacher  verba  endigt  auf  -ianne, 
-ienne,  angl.  meist  auf  -anne,  -enne. 

2.  Praeteritum. 
a)  Indikativ. 

Das  praet.  der  starken  verba  ist  in  der  1.  3.  ps.  sg.  endunglos, 
§  209.  §  212,  2.  Die  2.  ps.  sg.  geht  auf  -e  <  ug.  »  aus,  §  197.  Der 
plur.  zeigt  urengl.  wie  ug.  in  der  endung  den  vokal  u  (§  211h;  §  212). 
Die  3.  ps.  plur.  fungiert  auch  als  1.  2.  pers.  Die  endung  -un,  die  in  den 
ältesten  denkmälern  und  sonst  sich  vielfach  behauptete  (Ep.  naamun, 
Corp.  nömun),  ist  später  zu  -o*i  (auch  -an)  geworden.  In  der  1.  2.  pers. 
plur.  bei  unmittelbar  folgendem  \ce,  ge  treten,  besonders  bei  den  praet.- 
praesentien  wie  im  praesens  und  wohl  in  anlehnung  daran  formen  mit 
-e  auf:  möte  ict,  mage  tee,  cöme  gl. 

Über  das  praet.  der  schwachen  verba,  ae.  auf  -de  (Ep.  -dae)  -dest 
-de  plur.  -dun  -don  vgl.  §  201. 

Dieter,  Altgerm.  dialekt*.  30 
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b)  Optativ. 

Sg.  -e  <  -i,  plur.  -en  (nordh.  meist  mit  apokope  des  ti)  <  -in  :  sg. 
bSre  plur.  beeren,  vgl.  §  202,  §  211h,  so  auch  die  schwachen  verbat  hierde 
hlerden.  Spater  dringen  die  formen  des  ind.  vielfach  auch  in  den  Optativ. 

c)  Participium. 

Das  part.  praet.  der  starken  verba  geht  auf  -en,  in  Ep.  auf  -aen 
(gibaen ,  gibeataen),  zuweilen  dialektisch  auch  auf  -an  -on  aus.  Neben 
diesem  -en  <  -ono-  bestand  auch  -en  <  -in  [Ep.  forsleginum]  <  -eno- 
(§206a),  das  in  einigen  formen  mit  umgelauteten  Stammvokal  sich  noch 
geltend  macht:  cytnen  «gekommen'  neben  cumen,  ägen  «eigen*  neben 
(UJtn  (§  267,  kl.  I),  und  wohl  auch  in  den  participien  der  st.  verben 
der  6.  klasse  wie  siegen,  slagen  «geschlagen*,  dwegen  «gewaschen*  u.  a. 
Die  athematischen  Stämme  fügen  nur -n  an:  gedön  «gethan*,  doch  nordh. 
gedöen  (?)  neben  gedä-n  (Chri.  1266  geden).  Über  das  part.  praet.  der 
schwachen  verba  auf  -d  -ed  -od  vgl.  §  206  b,  §  261—263. 

3.  Passiv  um. 

Das  passivum  wird  mit  hilfe  von  iresan,  bton  oder  weordan  und 
dem  part.  praet.  gebildet  Rest  eines  alten  medio-passivs  ist  hätte  «werde 
genannt'  «heisse*  (got.  haitada),  wonach  neubildung  eines  plurals  hätton 
stattfand. 

§  267.  C  Unregelmässige  verba. 

a.   Verba  praet erito-pr aesentia. 

Über  die  herkunft  dieser  verba  vgl.  §  198,  über  ihr  prae- 
teritum  §  200.  Die  im  folgenden  gegebene  einteilung  geschieht 
nach  den  ablautsreihen,  auf  die  die  einzelnen  verba  weisen. 

Klasse  1:  a)  witan  (aws.  auch  wieian  wiotan  weotan; 
nordh.  wutta)  «wissen*  flekt.  to  witanne  (wietanne),  praes.  ind. 
s  g.  wüt,  wast,  wat,  p  1.  wüon  (aws.  auch  wietun  wiotun\  praes. 
opt.  sg.  wite  (wiete)  pl.  teilen  (wieten),  imperat.  sg.  2.  ps. 
wite  wit  (Bückling  hom.  s.  258),  pl.  2.  ps.  witad  (wietaä),  part. 
praes.  witende,  praet.  ind.  sg.  wisse  (§  189,  2)  wiste  plur.  wissen 
wi(e)stont  opt.  s g.  wisse  wiste  pl.  tristen  wisten  (aws.  auch  wiesten 
-on),  part.  praet.  ge-witen  (-wieten). 

Anm.  1.  Verbunden  mit  der  negation  tritt  aws.  nach  ausfall  des 
w  stets  y  für  t*  ein:  praes.  sg.  nät  «ich  weiss  nicht'  pl.  nyton,  opt. 
nytt  -en,  praet.  nysse  nyste  pl.  nyston. 

Anm.  2.  Das  alte  praes.  zu  witan  begegnet  im  verbum  Witan 
«verweisen*. 

ß)  agan  besitzen1  «haben',  praes.  ind.  sg.  äg(ßh)  ahst(dht) 
äg(ah)  plur.  Ogon  (spät  auch  agad),  opt.  Ctge,  imperat.  age, 
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part  praes.  agende,  praet.  ahte,  part.  praet.  adj.  (Sgen 
(§  264),  ägcn  «eigen';  dazu  nagan  tnicht  haben'. 

Klasse  II:  dugan  «taugen',  praes.  ind.  sg.  1.  8.  dlag 
dedh  pl.  dugon,  opt.  duge  dyge,  part.  praes.  äugende,  praet. 
dohte. 

Klasse  III:  «)  dearr  «ich  wage',  praes.  ind.  sg.  dear(r), 
dearst,  dearir),  pl.  durron,  opt.  dürre  dyrre,  praet.  dorste  (nordh. 
darrte,  Rushworth  gl.  Matth,  durste). 

durfan  «bedürfen',  praes.  ind.  sg.  dearf  dearft  dearf,  pl. 
durfon,  opt.  dürfe  dyrfe,  part.  praes.  dearfende  (dürfende), 
praet.  dorfle.  [Nordh.  praes.  3.  sg.  pl.  dorfed,  part.  praes.  dorfende.] 

ß)  cunnan  «können1,  praes.  ind.  sg.  can(n)  con(n),  catist, 
can(n),  pl.  cunnon,  opt.  cunne  cunnen,  praet.  cüde,  part.  praet. 
on-cunnen  nel>en  dem  adjektivischen  cüd  «bekannt'  got.  kunps 
(§  206  b). 

unnan  «gönnen',  praes.  ind.  sg.  1.  3.  an(n)  on(n),  pl. 
unnon,  opt.  unne,  imperat.  unne,  part.  praes.  unnende,  praet. 
ade,  part.  praet.  ge-unnen. 

Klasse  IV:  «)  munan  «eingedenk  sein',  praes.  ind.  sg. 
man  mon,  manst,  man,  munon  [spät  auch  s  g.  1  gemune  (iElfr.  gr.) 
2.  gemunest  3.  gemond,  nordh.  gemyties,  plur.  gemunad  (Blickt, 
hom.  129,  10),  nordh.  Lindf.  gosp.  gemynas],  opt.  mune  myne, 
imperat.  ge-mun  mune  myne  (pl.  gemunad),  praet.  munde, 
part.  praet.  ge-munen, 

ß)  sculan  sceolan  «sollen',  praes.  ind.  sg.  sceal,  scealt,  sceal, 
pl.  sculon  sceoJon  (Caedm.  hym.  scyhtn,  auch  spätws.  scylon,  spät- 
nordh.  scilon  sciolon),  opt.  sciele  (scyle  seile,  spätws.  scule  sceole), 
praet.  sc(e)olde  (nordh.  scealde,  merc.  sculde). 

Klasse  V:  a)  magan  «können'  (inf.  erst  spät  zu  belegen), 
praes.  ind.  sg.  mag,  meaht  maht  miht,  mag.  p  1  u r.  magon,  opt. 
möge  spätws.  mage  (muge),  part.  praes.  magende  (nur  spätws.), 
praet.  meahte  (mehle  mütte  angl.  mähte,  s.  78,  s.  258). 

ß)  *ge~  *be-nugan  «genügen',  praes.  ind.  sg.  ge-neah  «es  ge- 
nügt' plur.  genugon,  opt.  genüge,  praet.  genohte. 

Klasse  VI:  *mötan  «dürfen',  praes.  ind.  sg.  möt,  möst,  möt, 
pl.  möion,  opt.  möte,  praet.  möste. 

30* 
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§  268. 


b.   Verba  auf  -mi. 


1)  wiUan  «wollen',  praes.  ind.  sg.  1.  wüle  wüe  (nordh. 
wülo  walle)  2.  teilt  3.  wile  pl.  willad  (nordh.  wallad  -as), 
opt.  wiUe  wile  (nordh.  walle),  part.  praes.  wiüende,  praet.  wolde 
(angl.  walde), 

Anm.  Mit  der  negation  verschmilzt  das  verbum  zu  nyttan  nettan 
(nordh.  auch  nallon  nattan\  praes.  nylle  nette  nylt  nelt  pl.  nyttad  netto*, 
imperat.  2.  pl.  nyttad  nettad  (angl.  2.  sg.  natte  pl.  nattad).  Sehr  spät  be- 
gegnet auch  Verschmelzung  mit  vorhergehendem  ic  :  icytte  <  ic  urille 
(M\tr.  gr.  119,  14),  nordh.  auch  tcillic  »will  ich»,  wiltu  , willst  du'. 

2)  Verbuni  substanti vum. 

Praes.  ind.  J  «)  sg.  1.  com  2.  eart  3.  is   pl.  sind  {sint)  sindon 
(vgl.  §  203b)  I  fl)        bio  bBo  bist     bid  pl.  biod  beod 

opt.  (§  202)  et)  sg.  1—3.  sie  Sl  slgsy,  slo  (sSo)  pl.  sien  sinsyn 


imperat.  ß)  bio  Uo    biod  beod 

y)  tves  wesad 
infinitiv      blon  teon,  wesan  tsein' 

part.  praes.  blonde  bSondr,  teesende 

Praet.  ind.  sg.  1.       was  2.  wäre  3.  was    pl.  waron 
opt.  sg.  1 — 3.  wäre  pl.  wären 

Anm.  1.  Das  anglische  zeigt  mehrfach  abweichende  formen:  praes. 
ind.  sg.  a)  nordh.  am  merc.  eam,  nordh.  ard  merc.  eard  (§  198  anm.),  i>; 
pl.  aron  m.  earon  neben  sind  sindon.  ß)  biom,  pl.  nordh.  bidon  biodon 
blad  merc.  biod.  Über  nordh.  tcosa  .sein'  vgl.  §  66  a,  3,  merc.  teerun  «waren', 
were  «wäre';  nordh.  teäron,  wäre  §  66,  2  und  a4. 

Anm.  2.  Mit  der  negation  verschmelzen  die  formen  ne  eom  zu 
neom,  ne  is  zu  nix,  tie  icas  zu  nas,  ne  woran  zu  nkeron  usw. 

3)  dön  <thnn',  praes.  ind.  sg.  dö,  dzst,  dsd,  pl.  dödt  opt. 

sg.  dö  pl.  cfon,  imperat.  sg.  dö  pl.  döcf,  part.  praes.  döndc, 

praet.  ind.  dyde  dydon,  opt.  dyde  dyden,  part.  praet.  gedön. 

Anm.  Im  angl.  geht  die  1.  ps.  sg.  des  praes.  ind.  noch  vielfach  auf 
-tn  aus,  nordh.  döa(m)  dorn  merc.  döm  (§  264,  anm.  2).  Die  übrigen  formen 
des  praes.  sind  in  anlehnung  an  die  thematischen  verben  im  nordh. 
meist  zweisilbig  (§  264),  inf.  döa,  praes.  sg.  2.  döas  dötes  3.  döed  döad 
döe*  döas  pl.  döad  döa*,  part.  praes.  döende  praet.  sg.  dyde  pl.  dydon 
didon,  part.  gedTrn  (und  gedöen).  In  den  poet.  texten  begegnet  das  praet. 
deedon,  das  part.  (jeden  (vgl.  Ep.  Corp.  fidoen  ondoen). 

4)  gün  < gehen',  praes.  ind.  sg.  r/a,  gast,  gäd,  pl.  gäd,  opt. 
sg.  gä,  ]>\.  gdn,  imperat.  sg.  ga,  pl.  gad,  part.  praes.  günde, 
part.  praet.  tf^aw,  praet.  Bode  eodon  (§  59,  4). 


ß) 


bio  bso 


pl.  blon  beon 
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Anm.  Im  nordh.  heisst  das  praes.  ind.  sg.  1.  gä  2.  gast  gäes 
3.  gäad  gäas  gäeS  gäes  geed  pl.  gäady  gäes  gäsdg&s,  opt.  gäe  gee}  imperat 
sg.  gäa  gäa  gä  pl.  gäad  gäas  gäes  inf.  gäa  gäe  gä  (?),  als  part.  praet. 
fungiert  das  neugebildete  geiadL  —  Als  ersatz  für  einzelne  formen  tritt 
gangan  (nordh.  geonga)  ein,  so  konjugiert  jElfric  ic  gange  dü  gast  usw. 
(gr.  158,  10). 


Kap.  17.  Altsttchsfsehe  Konjugation. 

A.  Tempusbildung. 

I.     Starke  verba. 
1.  Ablautende  verba. 

Klasse  I:  i  ?  i  i.  Belegt  sind:  bldan  «warten',  bitan  «beissen»,  §  269. 
bhkan  «glänzen',  drtban  «treiben',  flllan  «wetteifern'  (Ps.),  ghdan 
«gleiten',  ghtan  «gleissen',  grlpan  «greifen',  hUdan  «bedecken', 
hnlgan  «sich  neigen',  hrinan  «berühren',  hinan  «keimen',  -kllban 
«festhaften',  -hban  «bleiben',  hhati  «leihen',  hthan  «gehen',  mHhan 
«meiden',  -ndan  «reiten'  (Verg.),  man  «sich  erheben',  &gan 
«sinken',  skinan  «scheinen',  skrtan  «schreien'  (nur  scriun  Ess. 
gl.),  scrtban  «schreiben',  skfldan  «schreiten',  slltan  «zerreissen', 
Hrsmitun  «beflecken'  (Gen.),  snUhan  «schneiden',  spiwan  «speien', 
stigan  «steigen',  suflJean  «im  stich  lassen',  -tlhan  «zeihen',  (hihan 
«gedeihen',  uxhan  «weichen',  wittm  «vorwerfen',  gi-mtan  «gehen*, 
vtfUan  «schreiben'. 

A  n  m.  1.  Zu  dem  part.  pract.  ofgiscidan  Ess.  gl.  ist  ein  sonst  nicht 
belegtes  södan  «scheiden»  zu  erschliessen;  in  hrltan  Prud.  «schreiben», 
muss  ein  von  torltan  verschiedenes  verb  angesetzt  werden,  da  hr  und  wr 
nicht  vertauscht  werden;  ä-wisan  C.  5917  neben  ä-wisian  «vermeiden*  ist 
möglicherweise  wie  das  ahd.  tdsan  stark;  Uber  flihan  s.  §  69,  2,  anm.  1; 
zu  forstvep  CM.  1108  ist  nicht  forstclpan,  sondern  f'orsicepan  als  inf.  anzu- 
setzen s.  §  275,  kl.  II,  neben  dem  substantivierten  part.  Wigand  «kampfer» 
sind  keine  verbalformen  erhalten. 

Anm.  2.  Wechsel  tritt  im  opt.  prt.  -litri  und  in  den  part.  praet. 
•litcan  und  gitkigan  zu  tage,  ist  aber  im  part.  praet.  gilithan  und  3.  opt. 
praet.  snidi  C.  747  durch  ausgleich  beseitigt;  vgl.  §  165,  7,  la. 

Anm.  3.  Neben  dem  praet.  skiu  hat  C  3144  scatt;  neben  aris 
C.  5080  aräs-,  neben  sonstigem  (CMV.)  scred  schreibt  C.  449  «crftf, 
M.  2265  skreid. 

Anm.  4.    Über  das  part.  praet.  githungan  s.  §  271.  anm.  2. 
Klasse  II:  a)  io(iu)  0  u  u.  Hierher  gehören:  biodan  «bieten»,  §  270. 
driogan  «trügen',  drtopan  «triefen',  driosan  «fallen',  fiiohan  «fliehen», 
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fiiotan  «fliessen',  gioian  «giessen',  griotan  «weinen',  hliotan  «durch 
los  erlangen',  kiosan  «wählen',  liogan  t lügen',  -liomn  «verlieren', 
Uodan  (wachsen%  niotan  (gemessen1,  skiotan  «schiessen*,  tiohan 
«ziehen*,  -thriotan  t-driesßen*. 

b)  ü  ö  u  u:  brükan  «gemessen',  bügan  tsich  biegen*  (Gen.), 
hrütan  (Schnarchen'  (Prud.),  lükan  «schliessen',  slütan  «schliessen', 
8prütan  tspries8en'  (Ess.  gl.). 

Anm.  1.  Die  inf.  driogan,  klioban,  -thriotan ;  bügan,  slütan  sind 
nicht  belegt;  zu  driosan,  griotan  (§  275,  kl.  1,  anm.  1),  liogan,  lionan, 
niotan,  hrütan,  sprütan  kommen  keine  praet.  formen  vor;  von  brükan  ist 
nur  der  inf.  vorhanden. 

Anm.  2.  An  diese  klasse  schliessen  sich  die  verba  hreutcan 
(Schmerzen*,  blewcan  (bläuen*,  brrutcan  «brauen';  doch  sind  nur  zu  be- 
legen: inf.  hreuwan,  8.  praet.  hrau  CM.  5022,  8.  sg.  praes.  bliutrid  Prud. 
und  part.  praet  gtbreuwen  in  einem  Werdener  heberegister. 

Anm.  3.  Ob  hioban  «klagen1,  vou  dem  nur  part,  praes.  hiobandi 
vorkommt,  zu  dieser  oder  zur  klasse  der  redupl.  verba  gehörte,  ist  nicht 
zu  entscheiden. 

Anm.  4.  Wechsel  von  h  und  g%  $  und  r  findet  statt  in  töh,  tugin, 
togan;  cos,  curun,  coran;  Mosan,  -foran;  vgl.  §  165,  7.  1. 

Anm.  5.  In  1.2.  8.  sg.  praes.  steht  vor  dem  «,  i  der  endung  statt 
io  das  dem  germ.  eu  entsprechende  i'u  (s.  §  78,  1  u.  2),  ebenso  in  der 
2.  sg.  imp.:  biudu,  kiusi*,  tiuhid;  tiuh  C.  3208;  aber  fergiotid  Ps.,  teoh 
M.  3203. 

271.  Klasse  III:  a)  t  a  u  v.  Der  stamm  geht  anf  mm,  nn  oder 
nasal  +  konsonant  aas:  grimman  «wüten',  thritnman  «schwellen'; 
brinnan  «brennen',  biginnan  «beginnen',  rinnan  (fliessen',  toinnan 
«kämpfen'  tleiden' ;  bindan  «binden',  slindan  «schlingen'  (Lind.), 
windan  «sich  wenden';  singan  «singen',  springan  «springen',  swingan 
«sich  schwingen*,  thringan  «dringen',  thvringan  «bedrängen',  toringan 
«drehen'  (Prud.);  drxnkan  «trinken*,  sinkan  «sinken';  -thinsan  «ziehen* 
(Prud.);  ftihan  (findan)  «finden'. 

Anm.  1.  Von  brinnan,  grimman,  -thiman  sind  nur  praesensformen 
belegt:  bithuindan  Ess.  gl.  zu  Matth.  5,  40  ist  vermutlich  Schreibfehler 
für  bithtringan ;  bringan  C.  5644  neben  sonstigem  bringian,  brengian  kann 
als  st.  inf.  angesehen  werden:  praet.  und  part.  praet.  werden  mit  t  ge- 
bildet; s.  §  276,  2  b,  bb. 

Anm.  2.  Das  part.  praet.  githungan,  nur  als  adj.  in  der  bedeutung 
«tüchtig*  erhalten,  gehört  zu  einem  verlornen  verbum  *thingan  =  thihan. 
§  214,  1,  kl.  III;  §  254,  anm.  2.  Fälschlich  ist  CM.  506,  M.  319,  C.  3805 
githuungan  geschrieben;  dagegen  steht  bdhvngun  Prud.  für  bethwungun 
mit  altem  ausfall  des  w  vor  w. 

Anm.  3.  Über  flthan  und  findan  s.  163,  1,  anm.  1  und  165,  7,  1; 
neben  fand  zeigt  sich  in  anUfunda  CM.  2017  eine  dem  ae.  funde  (§  256) 
entsprechende  schw.  bildung. 
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Aum.4.  Das  prt.  bigonsta  (B.,  Greg.)  zu  biginnan  ist  eine  analogie- 
bildung  nach  omta. 

b)  e(i)  a  u  o.  Der  stamm  geht  1)  auf  doppelliquida  oder 
liqnida  +  konsonant,  2)  auf  anderweitige  doppelkonsonanz  aus: 

a)  htßan  «klingen'  (Verg.),  swtUan  «schwellen*  (Str.),  biweUan 
«beflecken*  (Prud.,  Ps.);  skerran  «scharren*  (ofyiscorran  Prud.), 
tcerran  «in  Verwirrung  bringen*;  belgan  «zürnen*,  ddban  «graben*, 
-felhan  «übergeben*,  gddnn  «zahlen',  hdpan  «helfen',  smeltan 
«schmelzen*  {malt  Prud.),  sweltan  «sterben';  bergan  «bergen', 
hwerban  «sich  wenden',  sterban  «sterben',  stcerban  .abwischen', 
surrkan   «finster   werden',   werpan   «werfen',  werthan  «werden'. 

b)  brestan  «bersten',  bregdan  «knüpfen',  fehtan  «kämpfen',  flehtan 
«flechten',  fregnan  «fragen',  leskan  «löschen'. 

Anm.  1.  Von  fehtan  (Ebb.  gl.)  und  stcellan  (Str.)  kommen  nur 
praesensfonnen  vor  ;  au  fragn,  frugnun  {frognun  C.3752)  ist  das  praesens 
nicht  gebräuchlich. 

Anm.  2.  Im  sg.  praes.  und  8g.  imp.  tritt  *  statt  t  ein:  -filUu;  -fUhis, 
hilpis,  trtrtftff;  bügü,  gildid,  htciribit,  icirpit,  utirrut,  tcirthit;  ausnahmen: 
btlgid  (Prud.)  geldid  Fr.  H.,  geldtt  Ess.  H.,  Uskid  Str.  gl.,  sweltüt  C.  4898, 
tcertkid  Ess.  gl.;  help  M.  1612. 

Anm.  3.  Mit  abweichendem  vokal  gehört  auch  spurnan  «treten' 
(«=  ae.  spurnan),  von  dem  nur  praesensfonnen  vorkommen,  in  diese 
klasse,  wenn  es  nicht  wie  ahd.  spurnan  schw.  ist. 

Klasse  IV:  e(i)  a  a  o.    a)  Stämme  auf  einfache  liquida:  §  272. 
beran  «tragen',  skeran  «scheren*;  (far)-dwdan  «versäumen',  helan 
«hehlen',  quelan  «qual  leiden*,  stelan  «stehlen*;  b)  auf  m:  human 
«kommen*,  niman  «nehmen';  c)  auf  *:  brekan  «brechen*,  sprekan 
«sprechen',  ttekan  «stechen',  wrekan  «vergelten'. 

Anm.  1.  Von  dtrdan  ist  nur  das  part.  praet.  fordwolon  C.  8466  belegt. 

Anm.  2.  Zu  siekan  und  icrekan  ist  das  part.  praet.  nicht  belegt; 
das  hd.  thurstechan  Prud.  lässt  vielleicht  auf  as.  stekan  schliessen;  neben 
häufigerem  gisprokan  375.  2650,  C.  5377  findet  sich  einmal  gisprekan 
C.  5568;  zu  -brekan  heisst  das  part.  praet.  -brokan  Str. 

A  nm.  8.  Im  sg.  praes.  und  imp.  tritt  t  für  e  ein  (vgl.  §  78,  2,  anm.  1): 
nimu,  hilis,  nimtd  tmfrtd;  sprik  (Prud.). 

Anm.  4.  In  niman  steht  auch  im  pl.  ind.,  im  conj.,  inf.  und  part. 
praes.  i  statt  e;  e  ist  ausnähme  CM.  1550,  M.  1563,  C.  1786,  2332,  3284, 
8778,  3887.  Egs.  gl.;  im  part.  praet.  steht  u  statt  o  in  -numan  M.  2990 
ginuman  Gen.,  undamuman  Verg.;  -noman  CM.  151,  C.  2990.  Ess.  gl. 
Lind.  Ps. 

A  n  m.  5.  kuman  hat  in  allen  zum  praesensstamme  gehörigen  formen 
und  im  part.  praet.  ku-'}  prt  quam,  quämun-,  s.  §  183b;  PBB  8,  80. 

Klasse  V:  e(i)  a  a  e,  drepan  «treffen'  (Prud.),  «fem  §  273. 
«essen',  fretun  (Ess.  gl.),  geban  «geben',  gedon  Jäten'  (Prud.,  Ess. 
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gl.),  gehan  .sprechen*,  (bi)-gdan  .finden'.  Jtsan  «lesen',  (gi)-ncsan 
«gerettet  werden',  plegan  .verantwortlich  sein',  quethan  .sprechen*. 
sehan  .sehen',  tregan  .leid  sein»,  wegan  .tragen'  (Prud.  Ess.  gl.), 
wesan  .sein';  ausserdem  biddian  .bitten',  liggian  «liegen',  sütian 
.sitzen',  die  ihr  praesens  mit  ableitendem  j  bilden  und  es  wie  die 
schw.  verba  flektieren. 

Anm.  1.  Zu  drejxin,  gehan,  plegan,  tregan  ist  das  praet.  uud  part. 
praet.  nicht  belegt;  tcesan  ergänzt  den  ungebräuchlichen  ind.  praes. 
durch  binm  (s.  §  283,  5),  im  opt.  praes.  kommt  neben  häufigem  sl  auch 
icese,  -a  vor  CM.  8220,  1658. 

Anm.  2.  Im  sg.  praes.  und  imp.  tritt  t  statt  e  ein  gibu,  gibis,  gibid; 
uns.  Ausnahmen:  ginesid  Ess.  gl.,  gef  M.  1607,  *eh  M.  4609,  4766,  wes 
«sei»  C.  5602.  Str. 

Anm.  3.  Uber  den  Wechsel  in  sah,  sätrnn,  gisetcan-,  uas,  irärun 
g.  §  165,  7;  in  las,  läsun  ist  der  Wechsel  ausgeglichen. 

A  n  in.  4.  In  der  2.  sg.,  im  pl.  ind.  und  im  opt.  prt.  tritt  statt  des 
regelmässigen  «  vereinzelt  e  ein  (vgl.  §  69,  1,  anm.):  2.  sg.  Itidi  M.  2152; 
gtbun  C.  1227;  lesun  C.  810;  3.  sg.  opt  gefi,  bedi  Beda,  giuigi  Ess.  gl. 
zu  M.  17,  25. 

Anm.  5.  Neben  regelmässigem  geban  steht  vereinzelt  gibau  C.  1471, 
gibanne  C  2328;  iegivan  Beda,  giran,  iefjiran  Fr.  II.  (vgl.  §  78,  1). 

Anm.  6.  Über  iuhu,  giuhu  in  der  1.  sg.  praes.  von  gehan  statt 
gihu  s.  §  78,  2. 

§  274.  Klasse  VI:  a  0  0  a.  bakan  .backen'  (Fr.  II.) ,  dragan 
«tragen',  faran  .gehen',  graban  .graben',  hladan  «laden',  *hlahhan 
.lachen',  lahan  «tadeln',  malan  «mahlen'  (Str.  Fr.  IL),  sakan 
.tadeln',  skavan  .kratzen'  (Prud.),  skakan  «gehen',  shihan  .schlagen', 
spanan  .verlocken',  *stapan  .schreiten',  thwahan  .waschen',  nah- 
san  .wachsen',  tcaskan  «waschen';  ferner  mit  praesentischem  j: 
hebbian  .heben',  af-sebbiun  «wahrnehmen',  skeppian  «schöpfen', 
swerian  «schwören'  und  mit  inncrem  praesentischem  «,  das  auch 
ins  part.  praet.  gedrungen  ist,  slandan  «stehen'. 

Anm.  1.  Nicht  belegt  sind  praesentische  formen  zu  hlögun,  W- 
Magan,  so  dass  der  ansatz  hlahhan  zweifelhaft  ist;  vermutlich  ist  auch 
statt  stajxin,  von  dem  gleichfalls  das  praes.  nicht  vorkommt,  nach  dem 
ae.  ein  inf.  steppian  anzusetzen ;  von  malan  und  bal'an  begegnen  nür  die 
part.  praet. ;  zu  hladan  und  slcavid  fehlt  das  praet. 

Anm.  2.  Grammatischer  Wechsel  zeigt  sich  in  hlögun,  bihlagan; 
tlahan,  »lögun,  gi»lagan\  in  log  Hcl.  954,  slög,  tlurög  ist  g  aus  dem  pl. 
auch  in  den  sg.  gedrungen. 

Anm.  3.  In  2.  3.  sg.  praes.  tritt  umlaut  ein:  dregit,  ferid,  hledit, 
lehit,  slehit,  spevit,  steiiriit:  giheuid  (Prud.);  die  daneben  vorkommenden 
unuuigelauteteu  formen  erklären  sich  teils  durch  die  umlauthindernden 
folgenden  laute:  xiahsit,  teils  als  analogiebildungen  zu  den  umlautlosen 
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übrigen  praescnsformen :  tlahit,  spanit,  standit\  ä-habid  «erhebt»  C.  5362 
bat  sich  an  die  nach  der  3.  schw.  konj.  flektierte  form  babid  (hat1  zu 
hebbian  (haben*  angelehnt;  forsacbis  Abr.  ist  keine  rein  as.  form. 

Anm.  4.  Neben  den  gebräuchlichen  nasallosen  praeteritalformen 
stöd  stödun  begegnet  vereinzelt  stuond  Gen.,  öst&nth  Gl. 

Anm.  5.  Zu  swerian  lautet  das  parU  praet.  forsicoren  Verg.,  dessen 

0  sich  durch  lautlichen  einfluss  des  r  oder  als  analogiebildung  zu 
giboren  usw.  erklärt. 

Anm.  6.  Statt  hebbian  schreibt  C.  4324  -1ieffian\  statt  -sebbe  Mers. 
biseffe;  über  e  statt  o  in  forsekenun  Mers.,  gesiegelten  Prud.  s.  §  70c. 

2.  Redapliclerende  verba.  §  275. 

Die  ursprünglich  reduplicierenden  verba  zeigen  durchgängig 
zwei  verschiedene  vokale,  den  einen  für  praes.  und  part.  praet., 
den  anderen  für  sg.  und  pl.  praet. 

Klasse  I.    a  S  (got.  kl.  1):  brädan  «braten'  (Prud.),  ant- 

•dradan  .fürchten',  for-hwütan  .verfluchen*  (Gen.),  latnn  «lassen', 

radan  «raten',  slapan  «schlafen';  saian  «säen'. 

Anm.  1.  Von  slapan  ist  das  praet.  nicht  belegt;  von  brädan  nur 
brid,  von  hwätan  nur  das  part.  praet.  überliefert.  Die  ursprünglich  zu 
dieser  klasse  gehörigen  verba  thräan  , drehen»  und  bi-Ttnegan  , erwerben» 
sind  nur  im  part.  praes.  tbräandian  (Prud.)  und  im  inf.  -Inigan  CM.  1310 
erhalten;  in  thräan  ist  j  ausgefallen,  in  knigan  durch  g  vertreten,  vor 
dem  das  germ.  <r  als  i  erscheint,  wie  in  sehan  «säen»  M.  2389.  —  Das 
praet.  griot  (grtat  M.)  4071  ist  zu  einem  im  as.  sonst  nicht  belegten 
grätan  «=  got.  gretan  zu  stellen;  daneben  giebt  es  auch  ein  st.  verbum 
II.  klasse  gnoUin;  vgl.  Roediger  AfdA.  20,  243. 

Anm.  2.  Im  praet.  kennen  M.  und  die  kl.  dkm.  nur  den  vokal  £; 
C.  und  V.  haben  immer  -drifd,  liet,  giried,  nur  selten  hat  C  daneben  auch 

1  in  -drtdin,       /#un,  litin. 

Anm.  3.  Das  praet.  zu  säian  lautet  sen  C  2545  (s.  PBB.  16,  501. 
20,  524;  ZfdA.  40,  39);  daneben  häufiger  süida  C.  2541,  2550,  2555. 

Anm.  4.  In  der  sg.  praes.  von  Jätan  tritt  neben  öfterem  latid  auch 
die  umgelautete  form  letid  auf:  CM.  4783.  M.  3322. 

Klasse  II.    B  €  (got.  kl.  II,  1):  hetan  «heissen',  sksthan 

«scheiden',  stotyan  «treiben'. 

Anm.  1.  Von  skiihan  kommen  im  Hei.  nur  belege  für  praes.  und 
inf.  vor;  von  sutpan  =  ahd.  sweifan  ist  nur  das  prt.  forstet))  CM.  1108 
belegt. 

A  n  m.  2.  Im  praet.  haben  M.  und  die  kl.  dkm.  (Ess.  gl.,  Lind.)  hit, 
CPV.  dagegen  Inet]  ausnahmen  biet  M.  122,  123,  345;  bH  C.  579,  595,  729, 
1242,  2780.  3413,  4616,  5952,  bHon  4236;  irrtümlich  schreibt  C.  auch  im 
imp.  einmal  2936  biet. 
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Klasse  III.  a  e  (got.  kl.  II,  3):  faUan  «fallen',  wdllan 
(Wallen1;  spannan  (Spannen1;  haldan  t halten1,  skaldan  .fortstossen', 
waldan  .walten';  blandem  (mischen*,  gangan  (gehen1;  fahan .fangen', 
hühan  .hangen'. 

A  nm.  1.  Von  skaldan  ist  nur  der  inf.,  von  blandem,  hähan,  spannen/ 
nur  das  part  praet  belegt 

Anna.  2.  In  fähan  und  hähan  hat  sich  ug.  ä  zu  ä  gewandelt;  im 
praet  und  part.  praet  hat  sich  der  nasal  vor  dem  mit  h  im  Wechsel 
stehenden  g  erhalten:  geng,  gigangan,  bihangan. 

Anm.  3.  Der  vokal  des  prt  ist  in  allen  verben  e  (iL,  V.,  kl.  dkm.), 
dessen  kürze  (s.  PBB.  I,  506)  durch  das  auch  in  C.  vorherrschende  e 
nnd  durch  den  mangel  an  accenten  in  V.  wahrscheinlich  wird.  Neben  e 
bietet  aber  C.  auch  formen  mit  ie,  hauptsachlich  in  den  ersten  1200  versen 
(hieldin  130,  wieldon  344;  13mal  gieng;  1181,  11  mal  fieng,  fiengun), 

und  i  (tctHttti  4073);  at  in  gaengun  C.  4738;  ei  in  -Oeing  Ess.  gl. 

Anm.  4.  M.  vereinfacht  im  auslaut  11:  fei,  tcel;  C.  schreibt  feil, 
weü,  Gen.  feU. 

Anm.  5.  Umlaut  zeigt  sich  in  der  3.  sg.  praes.  ftUit  C.  4282,  gengid 
C.  1646,  gengit-d)  CM.  1788,  Gen.  178,  C.  3488,  getceldid  M.  3502;  ohne  um- 
laut:  fallit  Gen.  gangid  M.  1646,  gmaldit  C.  3502,  giwaldid  C.  2211;  haldit 
bleibt  viermal  ohne  umlaut. 

Anm.  6.    Das  neben  gangan  gebräuchliche  gän  s.  §  283,  8. 

Klasse  IV  (got.  kl.  11,  2  n.  5).  ö  (ug.  au)  oder  ö  (ug.  0),  io  eo 
(ie)  :  hlöpan  < laufen',  siötan  (stossen' ;  flökan  (fluchen',  hröpan 
.rufen',  stcögan  .rauschen',  tcöpian  .klagen';  hauwan  .hauen'. 

Anm.  1.  Von  hlopan  ist  nur  das  praet.  belegt;  von  swögan  nur 
der  inf.  C.  5796;  von  flökan  nur  das  part.  praet.  farflökan  4420;  von 
hauwan  nur  das  prt.  heu  CM.  4981  (heutcun  Hild.)  und  das  part.  praet. 
-hauwan-,  zu  einem  sonst  verlorenen  verbum  brökan  gehört  das  part 
praet  gibruokan  C.  5592  (gezimmert'  vgl.  Grimm,  Andreas  und  Elene 
s.  161  zu  v.  1029.  —  Als  adjektive  sind  die  zu  ursprünglich  redupli- 
cierenden  verben  gehörigen  part.  praet.  ödan  «verliehen1  und  ökan 
«schwanger*  erhalten;  daneben  auch  das  part.  praet  giökan  .ge- 
schwängert'. —  Die  ursprünglich  dieser  klasse  folgenden  verba  bUhan 
und  buan  gehen  nach  der  schw.  konj.:  part.  praet  giblöit  C,  geblöid 
M.  1674;  prt  büida\  inf.  büon,  buan.  —  Ob  in  wöpan  V.  1352  ein  ohne 
j  gebildetes  verbum  oder  nur  ein  Schreibfehler  steckt,  ist  unsicher. 

Anm.  2.  Der  vokal  des  praet.  erscheint  in  mannigfaltiger  laut- 
gebung:  M  hat  meist  io  in  hliop,  hriop  und  teiop,  seltener  eo  in  hreopun 
3561,  3570  und  xceop  5004;  C.  neben  häufigerem  eo  auch  *o  in  wiopun 
736  und  öfter  ie  in  hliepun,  hriep,  u-iep,  triepi,  wiepun,  das  in  utipin  zu  e 
kontrahiert  ist;  ia  zeigt  sich  in  hriapun  Ess.  gl.,  ie  auch  in  stiet  Verg. 
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II.  Schwache  verba.    (§  215.) 

Erst«  klasse:  die  J-stämme.  §  276. 

1.  Praesens.  Das  ableitende  j  ist  in  allen  praesentischen 
formen,  mit  ausnähme  der  2.  3.  sg.  ind.  und  der  2.  sg.  imp.,  in 
welchen  formen  es  als  vokalisches  i  erscheint,  als  j  erhalten: 
gilöbiu  ^glaube',  gilöbis,  gilöbid,  gilöbiad;  güöbi\  gilöbie;  gilöbian; 
gilöbiand.  Vor  dem  j  erscheinen  die  stammschliessenden  kon- 
sonanten  gedehnt,  nur  nicht  r,  th  und  w  (vgl.  §  165,  3,  la); 
doch  wird  die  gemination  nach  langer  Stammsilbe  mit  ver- 
einzelten ausnahmen  (§  165 ,  3 ,  anm.  1)  nicht  geschrieben. 
Das  fällt  in  den  jüngeren  denkmälern  aus,  von  den  Heliandhss. 
zeigt  am  häufigsten  C.  formen  ohne  j:  diuran,  döpan,  fuodan, 
giriwan,  hör  an,  hungran,  kennan,  Uran,  leohtan,  suokan,  tcehslan, 
xcendan,  tcisan;  M.  seltener:  brengen,  döan,  adögen,  girnan,  söken. 
Wurzelhaftes  a  wird  in  allen  praesensformen  zu  e  umgelautet. 
Über  ausnahmen  wie  mcüdian,  wardian,  waragian,  garuwian 
s.  §  71,  2,  anm.  1 — 4. 

Anm.  1.   Statt  des  *  steht  in  den  Heliandhss.  häufig  auch  e  vor 
folgendem  o. 

Anm.  2.  In  döt  «stirbt1  M.  4899  ist  versehentlich  das  »'ausgelassen. 

Anm.  3.  Die  starken  verba  biddiany  liggian,  sittian  (s.  kl.  V);  hebbian 
«heben»,  -Hebbian,  skeppian,  swerian  (s.  kl.  VI)  und  das  redupl.  verb  wöptan 
(§  275,  kl.  IV)  bilden  ihre  praesentischen  formen  wie  die  schw.  verba. 

2.  Praeteritum.  Das  praeteritale  suffix  -da  tritt  entweder 
an  den  durch  i  erweiterten  oder  unmittelbar  an  den  reinen  stamm 
des  verbums. 

a)  mit  t  bilden  ihr  praeteritum  aa)  die  meisten  kurz- 
silbigen:  giburida,  dunida,  ferida,  fremida,  frumida,  hrisida, 
farmunida  (Prud.),  nerida,  quelida,  rekida,  skerida,  stcebida,  terida, 
thenida,  thigida,  thrasida  (Verg.),  tcegida  (Verg.),  wer  i  da. 

bb)  Von  den  langsilbigen:  o)  die  verba,  deren  stamm  auf 
doppelkonsonanz  —  mit  ausnähme  von  ft,  ht,  8t,  nd,  rd,  U,  nn, 
rr,  88  —  ausgeht  ß)  und  die  vokalisch  auslautenden  verba :  beldida, 
böknida,  druknida,  felgida,  gerwida,  htceribida,  leskida,  -lögnida, 
ncmnida,  senkidu,  wernida,  andwordida;  büida,  süida,  ströida. 

b)  Mit  unmittelbarem  anschluss  des  suffixes  an  den  verbal- 
stamm bilden  das  praeteritum :  aa)  kurzsilbige:  leggian,  lagda ; 
lettian,  latta;  queddian ,  quadda-,  scllian,  saldti-,  settian,  8dta; 
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sku ddian ,  skudda  (Verg.):  tellian,  taldti;  icekkian ,  tcahta;  ritta 
(Ess.  gl.),  rittun  (Prud.)  gehören  vielleicht  zu  einein  schw.  verbum 
*hrUtian  schreiben'  (vgl.  hritan  st.  verba  I.  kl.);  huggian,  hogda; 
seggian,  sagda  (s.  kl.  III). 

bb)  langsilbige:  a)  verba,  die  schon  im  gerra.  ihr  praet. 
ohne  mittelvokal  bildeten:  bringian,  brengean  (auch  st.  bringan), 
brähta  ;  thenkiun,  thahla;  thunkian,  thahta  ;  sökirtn,  söhta-  trtrfaViw, 
warhta,  §  206b.  §  226,  anm.  3.  ß)  verba,  deren  stamm  auf 
einfache  konsonanz  oder  auf  ft,  ht,  st,  nd,  rd,  //,  ww,  rr,  ss 
ausgeht:  ahta  »ächten';  *üthotnda  «vaporat1  hs.  titomda  (rrud.), 
umbHte  cabsteigen'  (Verg.).  bötta ,  delda,  diurda ,  döjda,  dröbde 
(M.  4757).  fdda,  födda,  földa,  förda,  gifulda  (B.),  bigUdda  4labe- 
facere'  (Prud.),  grötta,  hefta  (hehta  Ess.),  heida,  hödda ,  hör  da, 
kenda,  kitrta  (Prud.),  kümda,  kusta,  küthda,  Udda,  l?fda  (Ess.  gl.), 
Urda,  Usta,  liuhta,  gilobdu,  lösda,  mahalda  (malda),  menda  «sich 
freuen*  (menndun  C.  4109),  menda,  merda  »argem1  (B.),  mötta, 
nödda  (Prud.),  rihta,  rümda,  senda  (sanda).  -sönda  (B.,  Ess.  gl.), 
splidda,  strlddfj,  tögda,  tömda,  trösta  (B.),  tcända,  tcegda,  trenda, 
il-werda  (C.  2557),  tclhda  (C.  2854),  wi&cUt,  wrögda. 

Anm.  1.  An  ausnahmen  und  Schwankungen  fehlt  es  nicht.  Die 
Heliandhss.  haben  eine  Vorliebe  für  die  form  mit  mittelvokal  und  bilden 
das  praet.  auf  -ida  auch  nach  einfacher  konsonanz:  diurida  (neben  diurda), 
döjtida  C.  (neben  döpta),  -hiirida,  hnegida,  märida,  nähida,  näthida,  icihiäa 
(neben  tcihda),  writhida;  auch  nach  ht  und  st:  forohtedin  (C.3943),  listida 
(C.  2857),  thurstida;  ferner  in  mahlida  (neben  mahalda);  die  kleinen 
denkm.  begünstigen  mehr  die  Synkope;  gibelda  (Prud.,  Ess.  gl.),  valcta 
(Ess.  gl-X  binemda  (Ess.  gl.),  farshäda  (Ess.  gl.),  senkta  (Ess.  gl.);  doch 
auch  hnithida  (Prud.),  hfXida  (Seg.).  —  Auch  bei  den  kur/silbigen  kommt 
neben  der  älteren  ohne  mittelvokal  gebildeten  form  uahta  in  C.  trekula  vor. 

A  n  m.  2.  Das  ableitende  i  wirkt  umlaut  eines  a  der  Stammsilbe 
zu  e;  in  den  schon  im  germ.  ohne  mittelvokal  gebildeten  praet.  der  kurz- 
silbigen  unterbleibt  in  der  regel  der  umlaut:  lagda,  latta,  quadda,  saldo, 
talda,  tcahta.  Wo  er  trotzdem  sich  findet  (letjda,  letta,  quedda,  telda, 
setta),  ist  er  aus  den  praesentischen  formen  entlehnt.  In  den  syn- 
kopierten formen  der  langsilbigen  verben  ist  der  umlaut  die  regel: 
gibelda,  fdda,  Jtefta,  kenda,  merda,  binemda,  senda,  senkta,  uenda,  -tcerda, 
was  für  jüngere  entstehung  der  synkope  in  diesen  formen  spricht.  Aus- 
nahme bilden  uanda  neben  senda,  mahalda,  valcia. 

Anm.  8.  Das  d  des  Suffixes  wird  nach  stammschliessendem  t,  k 
und  p  zu  t  gewandelt:  bötta,  grötta,  Mötta;  latta,  mtta,  umbitte  (Verg.); 
senkta  (Ess.  gl.);  döpta:  ebenso  auch  nach  ss,  st,  ht,  fl,  wobei  der  zweite 
bestandteil  der  gruppe  fortfallt :  kusta,  Usta,  trösta  (B.),  ähta,  liuhta,  rihta, 
liefla  (tehta  Ess.  gl.);  sonst  bleibt  d  in  födda,  Udda,  quadda,  kfUhda;  gi- 
löbda.    Vor  dem  d  der  endung  fallt  in  den  stammauslautenden  gruppen 
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nd  und  rd  d  aus:  menda  (menndun  C.  4109),  senda,  tcenda;  -werda  C.  2557; 
antfumda  2017  =  antfuttdida? 

Anm.  4.  Ursprüngliche  geminata  wird  vor  unmittelbarem  antritt 
der  endung  vereinfacht:  felda,  kenda,  kusta,  merda. 

Anm.  5.  Das  i  der  ableitung  ist  bisweilen  zu  e  geschwächt  in 
gethigedi  M.  2066,  anwordeda  C.  3305,  forohtedin  C.  3948,  geretcedi  Gen. 
245,  frumede  Gl. 

Anm.  6.  In  huodun  C.  5876  ist  gegen  die  sonstige  beibehaltung 
der  lautgruppe  dd  ein  d  ausgefallen. 

3.  Participinm  praet.  Das  part.  praet.  geht  auf  -id 
aus;  über  -t  und  -d  an  stelle  von  d  vgl.  §  159.  II,  2;  nur  im 
jüngsten  denkm.  (GH.)  -ed,  -d.  Flektiert  wird  das  part.  praet. 
wie  die  adjektiva.  Unmittelbarer  antritt  des  suffixes  an  den  verbal- 
stamm findet  sich  in  den  Heliandhss.  nur  in  gisald,  gilald;  giboht, 
gisöht,  gitcarht.  In  allen  übrigen  kurz-  und  langsilbigen  verben 
ist  der  mittelvokal  erhalten. 

Anm.  Dagegen  zeigen  die  kl.  denkm.  häufig  synkope  bei  lang- 
silbigen  verben;  Prud.:  gebrand,  gibögd,  bikiirt,  ferköpt,  älösd,  gimldd, 
giscurß,  giskerpt,  gispand;  Ess.  gl.:  giböt  «geheizt' ;  gikelkt,  ferköß,  gimerkt, 
giöfd,  gistild;  Lind.:  emerkt,  beröpt',  Verg.  gisett\  Mers.:  idömd,  iwigd; 
Str.:  gebögd.  Fehlen  des  umlauts  in  gebrand,  eintritt  von  ht,  ß  in  giboht, 
gisöht,  gitcarht,  ferköß  scheiden  diese  bildungen  als  eine  ältere  schicht 
von  den  durch  jüngere  synkope  entstandenen  gimerkt,  gikelkt,  gi*kerpt. 

4.  Mischung  st.  und  schw.  bildung  liegt  vor  in  saida  neben 
sSu ;  büida  neben  dem  st.  inf.  büan ;  äwlsian  neben  dem  vermutlich 
st.  awuan  C.  5917.  —  Häufiger  liegen  formen  nach  der  1.  und 
2.  schw.  konjugation  nebeneinander :  giarundeot  C,  -dit  M. ;  gibäreon 
C,  -ean  M. ;  forhtodin  M.  3948  neben  forhüan ;  gihrSnod  M.,  gihrtnid 
C. ;  fuRon,  gefullot  M.,  fuüian,  gifullid  C;  haton,  heüian\  Japan  C, 
Jeöpien  M. ;  gilöbon,  gilöban  C,  güöUen  M. ;  lögnon  V.,  lögnian  CM. ; 
löson,  lösian ;  mahion,  mahn  C,  mahlian  M. ;  mecis  «facis'  Ess.  gl. 
neben  mahon,  miedon  C,  mtdean  M.;  farmödat  M.,  farmuodit  C.  8237; 
mornon ,  morntVm,  murman;  «tttsow,  m'usia*;  ruomon  C,  rdwcan 
M.  1554;  getimbrod  M.  1824,  gitimbrid  C;  Uclflon,  twlflian\  tcehslon, 
wehslian  \  wisonne  C.  3051,  tfteeanwe  M. ;  andicordiade  M.  8305, 
3875,  anttcordida  C.  5382. 

Anm.  Die  inf.  thagian,  tholian,  uoniati,  tilian  gehören,  wie  schon 
die  fehlende  gemination  erweist,  nicht  zu  dieser,  sondern  zu  der  ö-klasse. 

Zweite  klasse:  die  ö-stUmme.  §  277. 

Das  ableitende  ö  ist  in  allen  formen  des  vcrbums  unver- 
ändert als  o,  dessen  quantität  zweifelhaft  ist,  erhalten:  thionon, 
thionoda,  githionod. 
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Folgende  verba  gehören  zu  dieser  klasse:  ahtonf  aldron,  andon 
(Str.)i  ardon,  armon,  arnon  (Verg.),  ärundeon  (C),  undar-badon,  boron 
(Prud.),  gibäreon  (C,  Ess.  gl.),  bedon,  betoron  (Ess.  gl.),  bibon,  bidon 
(?  M.4947X  blUhon,  brakon  (Gen-X  brordon  «sticken»  (Verg.),  frttm  (C.  1945X 
<ft7uVm  (Ps-X  doron  (Str.),  rirufem,  rfnwino«,  gi-tknon  (?)  «fingere'  (Ess.  gl.X 
gi-Znon  «firmare'  (Ess.  gl.),  rndion ,  £ro«i,  iskon,  faganon,  fanden,  färon, 
fastnon,  fegon  (Verg.),  /W»on  (B.),  gifehon  CM.  2898,  farfehon  C.  3698,  ftrgon, 
flrion  (ß.,  Ess.  gl.),  fuxkon,  flöten  (Verg.),  folgon,  forhton,  formon,  fragen, 
fratahon,  frison,  mfrihon  «lieben'  (/netom  C,  frahon  M.  1451),  /W<Aon, 
frodon,  futton,  fundon,  galpon,  gamalon,  gebon,  grron,  ginon  (Gen.,  Prud.), 
ver-gomeloson  (Beda),  ^ornon  CM.  (^womorj,  grornon  C),  -gümon,  hafton, 
bi-hagon,  halon,  haltlagcn  (Gl.),  ÄaZtoti,  handlon,  hangon,  hardon,  haton, 
hidron,  häagon,  hlamon ,  hlinon,  *hiüdon  (lüdonthion  Prud.  «fragosis'X 
Aopon  (Ess.  gl-X  Ärthiot»  (M.  1315),  hripson  (Grg-X  Äreiwroti  (Ess.  gl.),  An'u- 
«•<m  (C.  5947  hniuonda  vgl.  Sievers  z.  st.),  gihuddigon  (Prud.),  htrarbon, 
huritolon  (?)  in  huuritolonthion  «garruloruin'  (Prud.),  kaldon  (Str.X  karon, 
kiron  «kehren'  (nur  in  afgikeradan  Greg.,  vgl.  kiron  neben  kiran  in  den 
anfr.  Ps«X  küilon  (Prud.),  klagen,  biklibon,  kölon,  farköpon,  koston,  gtkun- 
non,  lavon  (Ess.  gl.),  läfcnon  (Prud-X  /amon,  /«»w/on,  lathon,  lebon  «leben' 
(C  774,  Gen.  337,  libon  M.  774).  fefton  «lahmen'  (giiebod  Hei.  8835),  Jtfxm 
«übrig  bleiben',  kkkon  (C,  /»H<m  M.  3345),  /«Äo«,  Mom,  Knon,  Ktöow,  fofcon, 
gHöbon,  lögnon  (V.X  /öfcoti  (Str.  luokoian  Gen-X  /ömm,  to*ow,  mahJon,  makon, 
mälon,  mangon,  manon,  markon,  medon  (Verg.X  miedon  (C.  1848X  ntäon  (?) 
«beflecken'  (nur  in  ungimilademu  Verg.  als  gl.  zu  pura  Aen.  XI,  711  zu 
nehmen)  meldon,  mendion  «sich  freuen'  (M.  4109X  minnion,  minson,  morrnm, 
viundon,  muniton,  ginäthon  (Prud-X  namon  (C.  3626X  nestilon  (Prud.X  niu- 
don  (niodon),  niuton,  ökion  (M.  1430X  opanon,  quikon  (C.2220,  Prud.X  ratkiton 
«scintillare'  (Prud-X  rekon,  rethion,  reOnnon,  rijton,  röbon  (C.  5497X  römon, 
rotem,  ruonon  (Ess.  gl.),  anteakon  (Ess.  gl.X  »altton,  samnon,  seginon,  -Bidon 
(C  gisidon  822,  vgl.  Sievers  z.  st.),  n'koron,  btninkon  (M  3357),  ftithon, 
»kautcon  (scüen  Gl.X  tkathon  (Ess.  gl.X  skrankon  (Prud.X  skoton  (Ess.  gl.X 
skrikon  (Str.),  slagon,  »mithon  (Prud.),  «orgon,  sparon  (Prud.),  npHon, 
spotten  (Gl.),  ftpruton  (Verg.),  bistadon  (Ess.  gl.X  stamaron  (Prud.X  fdeppon 
(Verg.),  stillon,  strothon  (Prud.),  sufron  (Ess.  gl.),  sundton,  swlgon,  gi*- 
wilon  (Prud.),  talon,  ttmperon  (Prud.),  *tüon  (Hlian),  Hmbron,  trtUm, 
tuxhon,  ttrlflon,  tmthon  «gewähren'  (C,  Ess.  gl.;  tugithon  M.  vgl.  mnd. 
twiden  und  ae.  tygdian  vgl.  §  159,  III,  2bX  thagon,  (ftakolon  «palpare» 
(PrucLX  thankon,  tharbon,  Ütingon,  (human,  thiavon  «stehlen'  (Prud.,  Ess.  gl.X 
tholon,  thorron,  thravon  (nur  im  part.  (hravondi  Verg.\  -thröon,  *thrusmon 
(githitmod  C.  5627,  vgl.  Sievers  z.  st.),  wakon,  wandlon  (Str.),  icanon, 
wankon,  wardon,  icaron  «wahren*  «währen',  wehslon,  -werkon,  gi-teerson 
(Prud.,  Ess.  gl.X  -werthon,  teiodon  (C.  2561X  teison,  uritnon,  teiiton  (uur  im 
part.  praet.  wittoto  «vittatus'  Prud.X  wundron,  irunon  {iconon). 

Anm.  1.  Von  mehreren  dieser  verba  ist  nur  das  part.  praet.  be- 
legt: gialdrod,  giarmod,  gimunitod,  gigamalod,  gidrusinot,  wittoto;  sprutodt 
«guttatus'  (Verg.X  coppodi  «cristatus»,  hringodi  «tractu  circulato'  Str.  sind 
aus  part.  praet.  erweiterte  adjektivische  bildungen. 
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Anm.  2.  Neben  den  regelmässigen  intinitiven  auf  -on  finden  sich 
auch  dem  ae.  entsprechende  formen  auf  -tan;  vor  dem  *  dieser  endung 
tritt  weder  gemination  des  vorhergehenden  konsonanten,  noch  umlaut 
ein:  C.laihian  2816,  tholian  8181,  4174,  4188,  4701,  4894,  5216,  githolianne 
5581,  uxmian  3995  ,  4796,  M.  tholean  8016,  irt&eanne  3051,  V.  tholian 
1351.  Auch  UUan  C.  2548  =  ae.  tilian,  goU  tiion,  ahd.  rtfon,  von  dem 
sonst  keine  formen  belegt  sind,  gehört  hierher  und  wahrscheinlich  fliehan 
C.  1451  (got.  frijön)  und  wardian  Mers.  (PBB.  XI,  548).  Von  sonstigen 
derartig  gebildeten  formen  sind  noch  zu  erwähnen  part,  thagiandi  C.  2575; 
8.  pl.  aeschiad  Mers. 

Anm.  3.  Neben  der  gebräuchlichen  kurzen  form  des  Stammes 
auf  -o  wird  nicht  selten  in  den  Heliandhss.  auch  eine  längere  auf 
-oja  zur  bildung  der  praesensformen»  verwandt  (vgl.  PBB.  IX,  518): 
inf.  frägoian  CM.  2417,  *C.  5410,  gcboian  C,  gebogtan  M.  1545,  hcdoian 
C.  2573,  ladoian  M.  2816,  luokoian  Gen.,  samnoian  M.  4136],  eidogran 
M.  594,  skawoian  (-im  M.)  0.  4078,  getmoian  M.  2952,  gitrüoian  C.  5944 
(gitröian  C.  2952  ist  Schreibfehler),  thionoian  (thie-  C.)  M.  1418,  C.  1145, 
Iheonogtan  M.  1145,  tholoian  CM.  1351, 5015  C.4677,  M.  3181, 3527, 4174, 4183, 
4894,  5216,  Gen.  156,  230,  thuoloian  C.  3996,  thologean  M.  1895  ,  2136, 
wundroian  CM.  5024,  wundraian  M.  2261.  —  Part,  praes.  wakoiandt 
(tcakogeandi  M.)  384.  —  1.  sg.  opt.  tholoie  CM.  4795.  —  3.  sg.  opt.  ahtoie 
C.  1714,  witnoie  M.  5243.  —  2.  pl.  opt.  tholoian  C,  thologian  M.  1534.  — 
8.  pl.  ind.  folgoiat  (-d  M.)  C.  2428.  -  Über  g  statt  j  s.  §  159,  III,  4  a. 

Anm.  4.  Nicht  selten  tritt  im  Hei.  und  auch  in  mehreren  der  kl. 
denkm.  a  statt  o  ein.  In  einzelnen  fällen  mag  dieses  o  ein  rest  der 
ursprünglichen  flexion  der  3.  schw.  konj.  sein,  aus  der  viele  verba  ganz 
in  die  zweite  hinübergewandert  sind,  andere  formen  können  zur  1.  schw. 
konj.  gezogen  werden,  da,  wie  §  276  ,  4,  gezeigt  ist,  manche  verba  in 
ihrer  flexion  zwischen  1.  und  2.  konj.  schwanken;  vgl.  Unters.,  s.  96 ff  und 
Ind.  forsch.  5,  351. 

C:  iscnn  823,  färan  1230,  frägada  3883,  fflehan  1451,  köpan  1847, 
3285,  3525,  4577,  4606,  giloban  2715,  urehslan  2104,  wumdran  160;  vermut- 
lich ist  auch  häandero  5858  nur  eine  nach  hettian  geänderte  nebenform 
zu  hatondero. 

M.:  bedan  644,  büan  1945  (oder  st.  v.?),  endiad  4828,  1950,  fago- 
nadun  4106,  folgern  1493,  1947,  halan  3259,  hala  3228,  hatan  1451,  hatan- 
diero  4915,  kofttan  1030,  minnian  1449,  farmödat  3237,  bimorna  1869,  rotat 
1644,  segnade  2042,  sorgan  1864,  florournfa  4771,  tholan  3382,  tceh*lan  2104, 
4029,  irf«an  3544,  «Isaa*  8705,  geurlsadin  5063,  anduwrdiade  3305,  .3375, 
frundVarftm  816,  2336,  wunrtVatati  2261. 

V.:  giniodat  1350,  Gen.:  fcian  238,  htearobat  49,  «Ida«  179,  tÄatifowfc 
278,  <A«eman  162,  tf aran  30,  216.  —  Prud.:  gemakad,  ginanthemo,  rette- 
nanihemo.  —  Ess.  gl.:  hopada.  —  Verg.:  brordadt%  gibrordad,  utihalad, 
tfihlinandi ,  ungimllademu ,  vegadun,  xclotad.  —  Greg:  afgikeradan,  Prud. 
Pa r.  güava,  Mers.:  unforthianadlica,  vermutlich  für  unforthianandlica. 

Anm.  5.  Aus  dem  schwanken  in  der  anwendung  von  formen  der 
d-  oder ia-klasse  sind  folgende  mischlingsbildungen  entstanden:  K&Woä* 
M.  1317,  pttfo'ot  M.  4638,  m^diod««  M.  4109,  ökion  M.  1430,  tithion  C.  594, 


Digitized  by  Google 


472  Zweites  Buch.  Formenlehre. 

samnion  C.  4136.  Nicht  als  schw.  verba  auf  -on,  sondern  als  Schreib- 
fehler sind  die  inf.  gibiodon  C.  895,  1517,  gitcaldon  M.  268,  4396  und  wohl 
auch  bidon  M.  4947  anzusehen. 

A  n  m.  6.  Vor  n  tritt  zuweilen  u  statt  o  ein :  C.  tkionun  789,  icardun 
4150,  4163;  M.  gornundi,  -ie  4071,  4859;  Y.  Gen.  drubundian  58,  gornunde 
97,  Jcöpun  124,  sorogun  57,  thionun  113,  Ess.  gl.  sithun.  —  Vereinzelt 
findet  sich  in  C.  wo  statt  o :  lithuodien  684,  foncarduot  4980.  —  Schwächung 
des  o  zu  e  begegnet  erst  in  Gl.  wunede,  bespottet,  gehdslaged,  scüen. 

Arno.  7.  Ein  vereinzeltes  beispiel  für  synkope  ist  3.  sg.  prt. 
geclagde  Greg. 

§  278.  Dritte  klaaset  die  «-Stämme. 

Von  dieser  klasse  sind  nur  noch  trüramer  erhalten,  da  die 
meisten  der  ihr  ursprünglich  angehörenden  verba  in  die  2.,  andere 
in  die  1.  schw.  konjngation  übergegangen  sind. 

In  der  praesensbildung  von  der  1.  schw.  konjug.  nicht  ver- 
schieden, kennzeichnen  sich  die  wenigen  noch  erhaltenen  verba 
dadurch  als  besondere  klasse,  dass  sie  das  praet.  und  part.  praet. 
durch  unmittelbaren  anschluss  der  endung  an  die  wurzel  bilden 
und  in  der  2.  3.  sg.  praes.,  sowie  in  der  2.  sg.  imp.  den  umlaut 
verschmähen,  zum  teil  auch  dadurch,  dass  sie  in  den  personal- 
endungen  das  ursprüngliche  2  als  e  und  a,  dessen  quantität  aber 
nicht  zu  ermitteln  ist,  bewahren. 

Als  ursprünglich  zu  dieser  klasse  gehörig  erweisen  sich  nur 
noch  die  vier  verba  hebbian,  habda,  gihabd;  huggian,  hogda,  gihugd; 
Ubbian,  lebda,  gilibd;  seggiun,  sagda,  gisagd. 

Anm.  1.  Über  die  bei  verben  der  ö-klasse  sich  zeigenden  spuren 
einstiger  Zugehörigkeit  zur  «-klasse  s.  §  277,  anm.  4;  in  aflerfärdun 
0.  2322  ist  vielleicht  auch  ein  altes  praet.  nach  der  8.  konj.  zu  sehen  ■= 
ahd.  färta  zu  faxen  (vgl.  Braune,  ahd.  Gr.  §  368,  anm.  3);  ebenso  steckt 
wohl  in  2.  sg.  ruomes  Gen.  198  ein  rest  des  urspr.  der  «-konj.  folgenden 
verbums;  auch  aus  up-capenthi  «eminens'  Prud.  ist  ein  dem  ahd.  (GrafflV, 
370)  kaßn  entsprechendes  verb  der  3.  klasse  zu  erschliessen. 

Anm.  2.  Die  2.  3.  sg.  lautet  von  hebbian  immer  umlautlos:  M. 
habas,  habe*,  haues;  habad,  habed,  habet]  C.  habis,  habas,  habes,  habe*; 
habit,  habit,  habid\  Gen.:  habas,  hauas,  habe$\  Ess.  gl.  und  Lind.:  hauid; 
ebenso  der  imp.  M.  haba,  habe,  C.  habi.  Von  seggian:  CM.  sagi*, 
M.  sagad,  Gen.  sagat,  C.  «agit,  Prud.  sagid,  imp.  M.  saga,  C.  sagt]  nur 
M.  5090  mit  umlaut  segis. 

Das  o  ist  nachträglich  auch  sporadisch  wieder  in  die  mit  j  und 
umlaut  gebildeten  formen  eingeführt:  1.  sg.  habbiu  C.  933  neben  regel- 
rechtem hebbiu;  inf.  habbien  viermal  in  M.  neben  sonstigem  kebbean^  pl. 
ind.  habbiad  achtmal  in  M.  neben  ebenso  häufigem  hebbead,  hebbiad]  pl. 
opt.  habbien  M.  3408  neben  hebbean;  auch  in  Verg.  inf.  habbien.  In 
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der  zum  st.  verbum  ähebbian  (erheben*  gehörigen  8.  sg.  ähabid  C.  5362  liegt 
eine  nachbildung  zu  habid  «hat*  vor.  —  huggian  bildet  sein  praesens 
ganz  wie  die  schw.  verba  1.  klasse:  huggiu,  hugis,  hugit  (hugut),  hugi  usw. 
Von  Ubbian  ist  die  2.  sg.  nicht  belegt;  die  3.  sg.  lautet  statt  *lebedy 
•lebad  in  M.  774  Ubodf  lebot  C.  774,  Gen.  337. 

Anm.  3.  Das  praet.  heisst  gewöhnlich  habda,  seltener  hatda;  M 
kennt  nur  zwei  belege  für  b  in  habdun  375  und  habdi  299,  ausserdem 
hafdun  5058;  V.  Hei.  habda  1297,  1325,  Gen.  nur  habda;  das  aus  bd 
assimilierte  dd  findet  sich  schon  in  B.  ltadda,  C.  haddun  3900,  hadun 
4263;  hadda  Beda,  Ess.  gl.,  haddtm  Ps. ,  hadden  Gl.  —  Neben  hogda, 
hogdun  mit  altem,  ans  u  umgelautetem  o  begegnet  auch  hugde,  hugdun 
M.  mit  jüngerem,  aus  den  praesensformen  bezogenem  «*;  neben  gehogdin 
CM.  auch  gehugdin  CM.  —  Von  dem  zu  erwartenden  praet.  lebda  findet 
sich  nur  die  3.  pl.  opt  lebdin  M.  2822;  sonst  nnr  formen  mit  t:  libdun 
C.  81,  Ubdi  C.  5438,  libdin  C.  2822.  —  Von  seggian  heisst  das  praet.  stets 
sagda. 

Anm.  4.  Als  parU  praet.  sind  belegt:  gisagd  1327;  güibd  466;  be- 
habd  (bihadd  C.)  3693;  neben  gihugd  M.  hat  C.  immer  nach  der  1.  schw. 
gihugid. 

B.  Endungen. 

* 

I.  Paradigmata. 

1.   Starke   rerba.  §  279. 

tcerthan  werden»,  biodan  ebieten',  biddian  «bitten1,  farant gehen», 
ßhan  «fangen*. 


Praesens. 

Indikativ. 


9g.  1. 

ioirthu 

biudu 

biddiu 

fam 

fähu 

2. 

wirthis 

biudis 

bidis 

feris 

fahis 

3. 

wirthid 

biudid 

bidid 

ferid 

fähid 

PI.  1.2. 3. 

werthad 

biodad 

biddiad 

farad 

fähad 

Optativ. 

Sg.  1. 

werthe 

biode 

biddie 

fare 

fahe 

2. 

wctihes 

biodes 

biddies 

fares 

fahes 

3. 

werthe 

biode 

biddie 

fare 

fahe 

Pl.1.2.8. 

biodan 

biddian 

faran 

ßhan 

Imperativ. 

Sg.  2. 

biud 

bidi 

far 

fah 

PI.  2. 

werfhad 

biodad 

biddiad 

farad 

/i  (-i  & 

Diet«r,  Altgenn.  direkte.  31 
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I"  ormenlchrt'. 

Part,  praes. 

tcerthand  biodand 

farand  fahand 
faran  falum 

Infinitiv. 

iccrthon  biodan 

biddian 

Praeteritum. 

Indikativ. 

Sg.  1.      warth  böd 

bad 

för  feng 

2.      wurthi  budi 

badi 

fori  fengi 

Q         warth  hfid 

bad 

1/14  U 

för  feng 

PI.  1.2. 8.       wurthun  budtw 

förun  fengun 

Optativ. 

Sg.  1.      wurthi  budi 

fori  fengi 

2.      wurthis  budis 

bndis 

fons  fcngis 

3.      iourihi  budi 

badi 

fori  fengi 

PI.  1.2. 3.      wurthin  budin 

förin  f engin 

Participium. 

tj  i  wo  rth  an    (/ibn  da  n 

qibedan 

gifaran  gifangan 

2.  Sehwac 

5he  verba. 

Klasse  1:  frummian  t vollbringen',  kl.  2:  (holon  «erdulden*, 

kl.  3:  hebbian  «haben». 

Praesens. 

Indikativ.                Kl.  1. 

Kl.  2. 

Kl.  3. 

Sg.  1.  frummiu 

hebbiu 

2.  frutniß 

töolos 

habes,  -as,  -ig 

o.  /rwmia 

habed,  >aä\  -id 

PI.  1.  2.  3.  frummiad 

tholod 

hebbiad 

Optativ. 

Sg.  1.  f rummle 

tholoie 

hebbie 

m»  jJlijflfrtlro 

iholoies 

hebbies 

3.  fTutntnic 

thoh  (-oie) 

hebbie 

T31      1      O     Q                        /t*ti  sii  *»i  tv  #  *i 

x  l.  1.  «.  o.               // urnjfH'in 

tholon  (-oian)  hebbian 

Imperativ. 

Sg.  2.  frumi 

(hole 

habe,  -a,  -i 

PI.  2.  frummiad 

tholod 

Infinitiv. 

• 

/FW  rfllftUlJl 

tholon,  -oian,  hebbian 

tholian 

Participium. 

/rumwiiand 

tholond,  -iand  (hebbiand) 
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habda 
habdes 
habda 
habdun 

habdi 
habdis 
habdi 
habdin 

gihabd 


II.  Die  endungen  im  einzelnen  ($  208 — 313).  §  281. 

1.  Praesens. 

a)  Indikativ. 

1.  ps.  sg.  st.  und  1.  3.  schw.  konj.  -u;  2.  schw.  konj.  -on. 

Einigemale  haben  die  Heliandhss.  -o  (vgl.  wülio  §  283, 1,  antn.2):  C.iäto 
1104,  gisiho  557,  seggio  4346;  M.  uggio  1463,  4346,  seggeo  1453,  1690,  1950, 
2130;  Gen.  findo,  libbio;  auch  Ahr.  hat  o:  forsacho,  geiöbo.  ■ —  -e  ist 
selten:  hite  M.  2117  und  stände  C.  5638;  sonst  nur  in  GL  —  warn 
M.  218.  —  vgl  vriüi  Gen.  §  283, 1,  anm.  2.  Die  einzigen  belege  für  1.  sg. 
2.  schw.  konj.  im  Hei.  sind  tholon  3392  und  gitrüon  285;  in  Prud.  blithon, 
sjwron,  thifinon. 

2.  ps.  sg.  st.  und  1.  schw.  konj.  -»*;  2.  schw.  konj.  -o«;  3.  schw. 
konj.  -es,  .j«. 

3.  ps.  st.  und  1.  schw.  konj.  -ia\  -it,  -uf;  2.  schw.  konj.  -od,  -ot,  -o<f; 
8.  schw.  konj.  -«f  -ad  -id. 

Über  die  Verteilung  der  verschiedenen  auslaute  auf  die  denkmaler 
s.  §  161,  3a,  anm.  1.  —  Statt  -id  tritt  in  den  jüngeren  denkm.  bereits 
-ed  ein  in  Ps.,  Ess.  Heb.,  Fr.  H.  und  Gl.  (-<<&);  über  -ad  statt  -od  s.  §  277, 
anm.  4. 

1.  2.  3.  ps.  pl.  und  2.  ps.  pl.  imp.  sind  gleich:  -ad,  -ot,  -ad]  -iad, 
tat-,  -od,  -ot,  od;  über  den  dental  in  den  einzelnen  denkm.  s.  §  161,  8a, 
anm.  2;  über  -ad  statt  -od  §  277,  anm.  4. 

C.  hat  im  ganzen  14  mal  im  pl.  ind.  und  imp.  die  endung  -nt  (nd\  wo- 
von 12  belege  zwischen  v.  4312  und  4724  fallen:  tholond  1321,  weileant 
3619,  uxrthend  4312,  Uggient  4327,  antfähent  4392,  guethent  4432,  anU 
fähent  4447,  seggietit  4.540,  märient  4645,  gihuggent  4651,  minniond  4654, 
berend  4661,  gornond  4724,  griotand  4724.  M.  kennt  diese  endung  nur  in 
einem  beispiel  mornont  1663.  Prud.  Jcerrent.  An  sonstigen  vereinzelten 

31* 


Indikativ 

Praeteritum. 

<sff  1 
og.  1. 

frumida 

tholocUi 

9 

frumides 

(tholodes) 

3 

w  ?  (fa 

tholoda 

PI  1.  2.  3 

thohdun 

Optativ. 

Sg.  1. 

2. 

frumidis 

tholodis 

3. 

frumidi 

tholodi 

PI.  1.  2.  3. 

frumidin 

tholodin 

Participium. 

gefrumid  gühalod 
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abweichungen  sind  zu  verzeichnen:  kutn*  C.  4892,  ttandid  4411,  hmit 
C.1755,  fallan  M.3022,  sprekan  M.  1337,  «tandan  C.3104,  kwfcm  V.  1336, 
tcöp««  V.  1352,  in  denen  wohl  nur  Schreibfehler  stecken.  In  den  jüngeren 
denkm.  zeigt  sich  schon  -ed:  Beda,  Ess.  H.,  Fr.  H. 

b)  Optativ. 

1.  Für  die  st,  1.  und  3.  schw.  konj.  gelten  im  allgemeinen  folgende 
endungen  (vgl.  PBB.  16,  290):  sg.  1.  -e,  -i>;  2.  -e»,  -ies;  8.  -t,  -ie;  pl.  1.  2.  3. 
-an,  .«i»  (-mim)  anm.  Am  strengsten  hält  sich  C.  an  die  regel;  aus- 
nahmen: frummea  3246,  standae  3167;  leras  1590,  to««w  1708;  draga 
2472,  3869,  bihaldae  2518,  /«<«  2609,  fcif»  3016;  fulgangen  4644; 
lafem  2578,  lätean  1865.  —  M.  hat  neben  -es,  -i>*  auch  -as,  -eas-,  neben 
-m?  auch  -a,  -«a;  im  pl.  häufiger  -en  als  -an  und  meist  -ien;  auch  V.  und 
die  meisten  kl.  denkm.  bevorzugen  durchgehends  -a  im  ganzen  opt,  nur 
Verg.  und  Seg.  haben  3.  sg.  auf  -e.  Beda  schwankt  im  pl.  zwischen  ge- 
fullen  und  bekuman. 

2.  Die  2.  schw.  konj.  hat  entweder  die  längeren  endungen  -oie  für 
1.  und  8.  sg.  -oian  für  den  pl.  (vgl.  §  277,  anm.  8)  oder  die  kürzeren  -o, 
-on  für  3.  sg.  und  pl.:  köpo,  lfmo,  mako,  thiwio,  tcitno-,  liüion,  lobon,  lönon, 
tcaron,  triodon. 

c)  Imperativ. 

1.  Die  st.  verba  zeigen  im  gg.  den  reinen  stamm  mit  dem  vokal 
der  2.  3.  sg.  ind.  gang,  gib,  hald,  hU,  http,  cum,  Iah,  lät,  mlth,  mm,  räd, 
sac,  sih,  gcriä,  slah,  *mith  (Prud.),  sprik  (Prud.),  stik  (Lind.),  tiuh,  teirth 
(Prud.),  tWs,  tat.  M.  giebt  dem  imp.  zuweilen  den  vokal  der  übrigen 
praesensformeu:  gef  1607,  help  1612,  seh  4609,  4766,  Uoh  8203;  ebenso  C. 
in  ttes  5602,  wofür  sich  auch  in  Str.  ein  beleg  findet. 

2.  Die  schw.  verba  1.  kl.  und  die  mit  j  gebildeten  st.  verba  haben 
umlautwirkendes  -f':  frumi,  neri-;  ili,  send*' usw.;  «rm  3269,  geligi  (Prud.) ; 
»  ist  zu  e  geworden  in  höre  Ps. 

3.  Die  schw.  verba  2.  klasse  haben  -ö:  folgo,  galpo,  halo,  Rundeo; 
-a:  M  hala  3228. 

4.  In  der  3.  kl.  der  schw.  verba  hat  C.  das  ursprüngliche  -i,  -ä,  das 
in  M.  in  habe,  haba,  saga  noch  erhalten  ist,  nach  analogie  der  1.  kl.  in 
-t  gewandelt:  habi,  mgi;  in  hugi  teilt  M.  diesen  jüngeren  Standpunkt. 

5.  Die  2.  pl.  imp.  stimmt  überall  mit  dem  pl.  des  indikativs,  auch 
hinsichtlich  der  abweichungen,  ».  oben  s.  475.  Die  2.  pl.  konj.  kann 
auch  als  imp.  stehen  seggian  (-tan)  1731.  —  Als  adhortativ  oder  1.  pl. 
imp.  wird  in  st.  und  schw.  verben  die  1.  pl.  konj.  gebraucht:  lätan, 
folgon  8999. 

d)  Part,  praes. 

Die  unflektierte  endung  ist  für  die  st.  und  schw.  verba  -and;  -iand, 
-oml,  -iand. 
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Im  st  verbum  findet  sich  selten  -end  in  den  Hcliandhss.;  glltendi 
C.  3145,  waldend  C.  3018,  rädendero  C.  5601,  brinnendi  M.  3883,  3391; 
-aend  in  büaendion  C.  4316;  -ond  in  neriondo  M.  782.  Die  unbestimmte 
färbung  des  suffixvokals  findet  ihren  ausdruck  in  der  schwankenden 
Schreibung  der  Ess.  gl.  lesende,  driagundun,  fliondu,  des  Ps.  ungirltnendo, 
veriondon.  Die  schwachen  verba  1.  und  8.  klasse  haben  statt  -iand 
unter  einfluss  des  vorhergehenden  j  häutig  -iend,  besonders  in  C.  (vgl. 
PBB.  4,  367;  Unters,  s.  237;  PBB.  17,  293,  anm.  2),  vereinzelt  auch 
-ind  in  hettindeon  C.  2281,  suoginda,  unllindi  Ess.  gl.;  über  upeapenthi 
«eminens'  Prud.  s.  §  278,  anm.  1.  Gl.  gewährt  in  Irrenden  einen  beleg 
für  die  auch  hier  durchgedrungene  Schwächung  des  mittclvokals  zu  e.  — 
Über  die  formen  des  part.  der  verba  2.  klasse  auf  -und  und  -»Viwl 
statt  -oml  s.  §  277,  anm.  2  und  6. 

Statt  -and,  -ond  schreiben  die  gl.  Prud.  fast  immer  -anth,  -onfh-, 
vgl.  §  159,  II,  2  (s.  269). 

e)   Infinitiv  und  gerundium. 

1.  Die  endung  des  inf.  für  st.  und  schw.  verba  ist  -an;  -tan, 
-on,  -iVim. 

M.  hat  statt  -an  sehr  häufig  -en,  noch  häufiger  -ien  statt  -win;  vgl. 
PBB.  4,  366;  Germ.  31,  388;  ünt.  230.  Streng  scheidet  das  Hild.-lied 
die  schw.  verba  birahanen,  rümen,  »eggen,  Sitten  von  den  st.  fähan  usw.; 
auch  Verg.  giebt  den  schw.  verben  habbien  und  gihönen  (neben  grundian, 
thingian)  die  endung  -en.  Über  vereinzeltes  -on  statt  -an  in  C.  s.  Unt. 
s.  141.  In  den  jüngeren  denkm.  beginnt  die  Unsicherheit  in  der  bezeich- 
nung  des  vokals:  Fr.  H.  geldan,  givan,  kuman;  geldon-,  kumen;  in  Gl.  ist 
nur  noch  -en  zu  finden:  given,  ttterren,  irlsm.  —  Über  die  inf.  auf  -an, 
-tan,  -oian,  -un  in  der  2.  schw.  konj.  s.  §  277,  anm.  2.  3.  4.  6. 

2.  Der  als  gerundium  dienende  dativ  des  infinitivs  lautet  in  der 
regel  auf  -anne,  -ianne,  -onne  aus. 

M.  hat  in  der  1.  schw.  konj.  häufiger  -ienne  als  -ianne;  C. 
hat  nur  vereinzeltes  -enne  (-a)  in  standenne  4055,  blizeenna  2752,  Ps. 
teerkenne,  GL:  düenne,  dömenne.  —  Das  suffixale  j  ist  hinter  dem  gemi- 
nierten  n  stets  ausgefallen;  ausnahmen:  seggennea  M.  1838,  lösannen 
C.  523,  -  söconnia  Greg.  —  Neben  tholonne  4784  hat  C.  5531  auch  tho- 
lianne.  —  (Iber  -a  und  -«  im  auslaut  s.  die  be merkungen  über  den  dativ 
sg.  der  a-stämme  bei  der  deklination.  —  Aus  dem  «in  des  gerund,  ist  in  an- 
lehnung  an  das  part.  praes.  nd  entstanden  in  itUegünde  Fr.  H.,  bewärende  Gl. 

3.  Der  gen.  des  inf.  ist  mit  erhaltung  des  suffixalen  7  mehrmals  in 
B.  belegt:  helsiannias,  kussiannias,  liagannias,  sweriannias. 

2.  Praeteritum. 

a)  Indikativ. 

1.  St.  verba.  Sg.  1.  3.  ps.  ohne  endung.  —  2.  -«';  der  stamm  hat 
den  vokal  und  wurzelauslaut  des  pl.  praet.  (§  197):  sliti,  bädi,  spräki, 
sätei,  tcurdi  (Gen.),  lieti.  -  PI.  1.  2.  3.  -un  (§  211). 
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C.  bat  einigemale  -on  statt  -im:  1,  58,  344,  655,  660,  687,  1173,  2960, 
2967  ,  3440,  3603  ,  4220  ,  4236,  5697;  ausserdem  skulon  560,  1160,  1454, 
2140;  M.  kennt  dieses  -on  nur  in  witon  1447  und  thurbon  1664;.  Gen.: 
wäron  13;  Beda:  hiton,  worthon.  —  Die  formen  auf  -an  in  C.  1165,  1184, 
1186  sind  Schreibfehler.  —  In  Gl.  ist  -im  zu  -en  geworden. 

2.  Schwache  verba,  einschl.  praeterito  -  praes.  und 
anomal a  (§  201).    Sg.  1.  3.  -da;  über  -ta  s.  §  276,  2b,  anm.  3  (s.  468). 

Im  ganzen  doppelt  so  häufig  als  -da  {-ta)  ist  in  M.  -de  (-1e\  das  be- 
sonders von  v.  2000  an  bevorzugt  wird;  C.  hat  nur  viermal  -e:  349,  552» 
5945  und  wisse  300;  V.  hat  neben  41  -a  9  -e;  von  den  kl.  denkni.  stellen 
sich  Verg.  mit  Überwiegendem  -e  zu  M.;  Gl.  kennt  nur  -e. 

Sg.  2.  -des  (-tes):  M.821,  2952,  2955,  3062,  8376,  4095.  —  -das  {-tos): 
C.  821,  3062,  5574.  -  -dos  :  C.  2550,  3376,  4095,  5637.  Gen.  gidedos  44.  — 
mahiis  C.  2952  ist  opt.  oder  steht  für  mahtes.  Die  quantitat  des  vokal» 
ist  unsicher. 

PI.  1.  2.  8.  -dun.  —  C.  hat  zuweilen  -don:  10,  56  ,  88,  551,  8179; 
woldon  546.   -dm:  Greg,  und  Gl. 

b)  Optativ. 

Sg.  1.  3.  -»'.  2.  -is;  pl.  1.  2.  3.  -in.  Belege  fürst,  verba  1.  sg.  1429, 
4699,  5227,  5926;  2.  sg.  5924;  1.  pl.  590;  2833,  2835;  2.  pl.  134,  4430,  4906. 

Selten  schwächt  sich  -»  zu  •«:  andriede  C.  116,  gidorste  C.  8876, 
gisäwt  P.  1001,  säwen  Gen.  804,  sette  Ps.  Durch  das  frühe  vorkommen 
von  e  wird  die  lange  des  suffixvokales  fraglich. 

c)  Participium. 

1.  Starke  verba:  -an.  M.  hat  häufig  neben  -an  auch  -en  s.  CnU 
S.  231;  einmal  -in:  gewunnin  2841;  C.  nur  zweimal  -en:  gitogen  732,  biholen 
1577;  einmal  in:  kumina  2729.  V.  neben  18  -an  auch  3  -en  und  4  -in  (s. 
Braune  s.  16,  Gallee,  Z.  f.  d.  Ph.  29,  145X  P.  -en  in  giborenaro  998;  die 
kl.  denkm.  -an;  nur  Verg.,  Mers.  u.  Fr.  H.  bieten  neben  -an  auch  -en; 
Gl.  immer  -en,  einmal  -in  in  fundin\  -on  statt  -an  in  fordwolon  C.  3466, 
gibodon  C.  1086,  -griponun  C.  2638,  -griponon  M.  2638,  2590,  4445,  gibolgono 
M.  1464  ist  entweder  Schreibfehler  oder  durch  assimilation  an  den  vokal 
der  nachbarsilbe  entstanden. 

2.  Schwache  verba:  1.  klasse -id;  bei  unmittelbarem  anschluss 
der  endung  an  den  verbalstamm  -d  und  -t  (§  276  ,  3);  2.  klasse  -od; 
8.  klasse  -d  (güibd,  behabd,  gisagd,  güiugd;  güiugid  C).  —  Über  •&  und 
-t  an  stelle  von  d  s.  §  159,  II,  2.  —  über  -ad  statt  -od  in  der  2.  konj. 
s.  §  277,  anm.  4.  id  und  -od  sind  in  Gl.  zu  -et,  -ed  geworden. 

3.  Dem  part.  praet.  wird,  wo  nicht  Zusammensetzung  mit  andern 
praefixen  stattfindet,  stets  gi-  vorgesetzt.  Als  ausnahmen  sind  hervor- 
zuheben kuman  und  hitan  «geheissen',  die  nie  mit  gi-  zusammengesetzt 
vorkommen;  gihäan  bedeutet  «verheissen*  CM.  486,  C.  3441;  ferner  fundan 
CM.  667  (einziger  beleg  im  Hei.)  und  fundin  gl.,  lösot  (einziger  beleg) 
CM.  2110,  fastnot  C  (gifastnod  M.)  3385,  fruodot  C.  3484  neben  gifruodot 
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208,  228,  woräan  C.  5594  neben  giwordan  171,  874.  Alle  sonstigen  aus- 
nahmen sind  part.  in  adjektivischer  Verwendung:  fü»id  «bereif,  ktnnid  «er- 
zeugt», ntgilid,  neglid  «genagelt»,  humid  «gehörnt»,  wundem  «gewunden», 
ökan  «schwanger»,  ödan  «beschert»,  drunkan  «trunken»,  igan  «eigen»; 
writan  C.  5789  ist  unsichere  lesart.  —  brädin  Verg.  ist,  wie  aus  brödin 
ahd.  Gl.  2,  710,  46  zu  ersehen  ist,  nicht  mit  Gallee  als  part.,  sondern  als 
adj.  «aus  brot  gemacht'  aufzufassen. 

C.  Unregelmäßige  verba. 
a.   Verba  praeterito-praesentia.  §  282. 

Kl.  I.  1.  praes.  1.  8.  wH.  2.  wist\  pl.  witun;  2.  pl.  iciton 
M.  1447;  konj.  u>tft,  wüin  \  prt.  wissa,  M.  häufiger  wisse  ;  pl.  teissun; 
konj.  wissi,  teissin ;  inf.  witan  (-en  M.)  vmdur-witan  1668 ;  witun  CM. 
2484,  witon  C.  4063 ;  gerund,  witanna  Gen. ;  part.  praes.  witandi  B. 

Anm.  n€tt  zusammengezogen  aus  ni  tcH,  in  nethuanan  (nitteanan 
M.)  556;  fancisti*  2.  sg.  prt.  opt.  Prud.  lässt  ein  praet.  -witta  voraussetzen. 

2.  inf.  igan.  —  pl.  fgun;  konj.  tgi,  egin;  praet.  ehta\  konj. 
«fci;  das  part.  igan  hat  nur  noch  adjekt  funktion. 

Kl.  II.    3.  praes.  3.  sg.  dOg\  pl.  dvgun\  opt.  <fM^t,  dii^tm. 

Kl.  III.    4.  praet.  8.  sg.  gi-onsto  C.  2556,  ab-onsta  (af- 
M.)  1043. 

5.  praes.  sg.  1.  3.  kan,  2.  kamt  ;  pl.  Awmtm;  prt.  Awntfa; 
konj.  hunsti  C.,  ftoftsi»  M.  —  Ebenso  tVt-fta«. 

6.  praes.  sg.  1.  3.  tharf;  2.  tharft\  pl.  tfwr&im;  tfmrooti 
M.  1684 ;  opt.  (hurbin ;  praet.  thorfta,  thorftun,  opt.  Öwr/lt,  thorfhn.  — 
Ebenso  bi-tharf;  inf.  bühurfen  Mers. 

Anm.   Über  anlautendes  d  und  rf  vgl.  s.  271. 

7.  prs.  sg.  1.  gidar  CM.  219,  2121;  praet.  gidorsta,  dorste 
Gen.  243;  pl.  dorstun  Ess.  gl.,  ptTforsttM ;  opt.  gidonti,  gidorstin. 

Kl.  IV.  8.  praes.  sg.  1.  8.  scaJ,  2.  Scott;  pl.  scultrn;  sewton 
C.  560,  1160,  2140;  Fr.  H.;  opt.  sculi,  sculin-,  praet.  scolda,  scoldun; 
opt.  scotot,  scotofo,  scoldin. 

Anm.   »cedit  C.  261.  —  Ausfall  des  c  in  sah  Gen.  77. 

9.  praes.  sg.  3.  far-man  C.  5365 ;  2.  far-manst  C.  4695 ;  opt. 
for-mum  (far-  M.)  8220;  munin  Ess.  gl.;  prt.  for-monsta  C,  /ar- 
fnunste  M.  2658;  pl.  far-muonstun  C.  5286. 

Kl.  V.  10.  praes.  sg.  1.  8.  mag,  2.  mäht;  pl.  mugun\  opt. 
ww^i,  wti^n's;  praet.  mahta ,  mahtes,  mnhta&\  malUis  vgl.  s.  478, 
mtfA/ufi;  opt.  mahii,  mahtis,  mahtw. 
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A  n  m.  C.  schreibt  einigemale  mäh  und  in  der  2.  sg.  mit  Inklination 
mahiu,  mahthu  773,  1709;  in  den  praeteritalformen  hat  C.  im  stamme 
etwas  häufiger  o  als  a,  und  durch  Schreibfehler  mohtta  2552,  muohta 
574.  Auch  M.  hat  vereinzelt  mokta  184  ,  747,  mohiun  148.  Über  magti 
und  mahUg  statt  mahti  vgl.  s.  278  f. 

Kl.  VI.  11.  praes.  sg.  1.  3.  möt\  2.  most\  pl.  wxWwn;  opt. 
mfiti.  mfitis.  möiin\  praet.  mösta,  pl.  möstun\  opt.  mätft,  möstin. 

Anm.  C.  hat  in  diesem  verb  auffallend  oft  ö  statt  uo;  2.  sg.  mit 
inklination  muosthu  C.  1557. 

§  288.  b.   Verben  auf  -rot*. 

1.  wülian.  praes.  sg.  1.  williu.  2.  «n7i,  8.  u*ft;  pl.  tcittüid; 
opt.  1.  8.  wiWt'e,  2.  trtflies;  pl.  trtfZtVm;  praet.  sg.  1.  8.  welda. 
2.  weldes  (-as  C.)  821 ;  pl.  weldun\  inf.  wZ/tTm  3096 ;  part.  toUliandi. 

Anm.  1.  Mit  ausnähme  von  2.  3.  sg.  hat  C.  in  allen  praesensformen 
neben  dem  i  des  Stammes  auch  «,  und  zwar  im  einzigen  beleg  für  den 
inf.  3096,  fast  ausnahmslos  im  pl.  des  ind.  (29  -e-,  4  -i-),  überwiegend  in 
der  1.  sg.  (14  -<?-,  8  -t-\  seltener  im  opt.  (6  9  -t'.),  nie  im  part.  (6  -»'-); 
M.  und  V.  haben  stets  -i-  (vgl.  PI3B.  9,  565). 

Anm.  2.  Neben  häufigem  williu  lautet  die  1.  sg.  auch  witteo 
CMP.  998,  CM.  1436,  M.  1507,  C.  2561;  willio  C.  1977,  M.  1532;  tcellia 
C.  8829  ist  Schreibfehler;  der  Gen.  eigentümlich  ist  willi  ik  177,  182,  209, 
221  ;  irittik  72;  wille  210. 

Anm.  3.  Neben  wili  kommen  für  2.  sg.  an  nebenforraen  vor:  wüt 
M.  1102,  4432,  C.5590,  wtUd  C.4484,  wil  (vor  thu)  C.  5158,  wili*  thu  Gen. 
233;  wilthu  viermal  in  Gen. 

Anm.  4.  Neben  der  gebräuchlichsten  form  für  3.  sg.  wili  (auch 
P.  958  und  V.  1319)  hat  C.  8  mal  wil}  3  mal  will,  M.  3  mal  tct7;  an  8  von 
diesen  12  stellen  steht  wil  oder  uiU  vor  einem  vokalisch  anlautenden 
worte;  C  hat  ausserdem  noch  wilit  1685. 

Anm.  5.    Die  2.  pl.  lautet  in  C.  3619  welleant. 

Anm.  6.  C.  lässt  zuweilen  das  j  aus:  willandi  1965,  wülendi  3182, 
3217,  3431,  5597,  weUu  2956,  weitet  3059,  welle  934;  Ess.  gl.  wülindi. 

Anm.  7.  Im  praet.  ist  e  als  Stammvokal  regel  in  M.  und  V.;  M.  hat 
nur  viermal  o  in  wolda  1123,  woldi  1158,  woldun  1230,  1231;  C.  dagegen 
hat  in  gleichmässiger  Verteilung  auf  die  einzelnen  tausende  36  formen 
mit  o  gegen  121  mit  wobei  der  ind.  eine  grössere  Vorliebe  für  o  zeigt 
als  der  opt.,  auf  den  nur  2  o  gegen  33«  entfallen;  ausserdem  bietet  C. 
zweimal  walda  301,  714. 

2)  dön.  praes.  sg.  1.  döm,  dön\  2.  dös\  3.  död]  pl.  döt\  imp. 
dö,  döt;  opt.  döe,  düan\  prt.  1.  3.  deda-  2.  Aldi  322,  dedos 
C.  5637,  Gen.  44;  pl.  dadun,  dedun;  opt.  dädi,  dedi\  dadin,  «fedtn; 
inf.  dön ;  part.  prt.  gidfin. 

Anm.  1.  Statt  dieses  normalisierten  paradtgmas  herrscht  in  den 
hss.  bunte  mannigfaltigkeit ,  indem  besonders  M.  und  V.  das  ö  oder  ho 
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des  Stammes  in  anlehnung  an  die  bindevokalische  konj.  öfter  zu  ua,  öe, 
öi  gewandelt  haben. 

Anm.  2.  In  1.  sg.  hat  nur  M.  auslautendes  m  in  döm  1972  ,  4514, 
duom  3250,  4094  bewahrt;  sonst  ist  überall  n  eingetreten,  in  M.  dön  2325, 
2758,  4644;  dön  B.,  duon  C,  Ess.  gl. 

Anm.  3.  2.  sg.  dös  M.  3564,  duos  CM.  1549,  4093,  C.  3564,  Gen.  213, 
duoas  Gen.  196. 

Anm.  4.  3.  sg.  lautet  in  M.  meist  (17 mal)  duot,  duod ,  seltener 
(6 mal)  döt,  död,  einmal  döit  5188;  C.  hat  immer  duot,  das  auch  in  Ess. 
gl.  vorkommt. 

Anm.  5.  Im  pl.  ind.  und  imp.  hat  C.  neben  14  maligem  duot  4  mal 
duat,  während  M.  vorherrschend  döt,  död  (9  mal)  gegen  6  duat,  duad, 
ein  duot  (2508)  bietet;  duad  auch  in  Prud. 

Anm.  6.  Im  sg.  imp.  hat  M.  3mal  dö,  lmal  (3231)  duo-,  C.  und  Ess. 
gl.  duo. 

A  n  m.  7.  Im  opt.  praes.  verschmilzt  in  C.  der  moduscharakter  mit 
dem  wurzelvokal:  dua,  duo\  duan,  duon  (1538);  M.  bewahrt  in  Jd>(1536), 
duae  (2448),  döan  (1609),  döen  (1538)  den  modusvokal,  schliesst  sich  aber 
in  dua  (1695),  duon  (1478)  der  Schreibweise  der  hs.  C.  an.  Gen.  duoas  196. 

Anm.  8.  In  der  3.  sg.  praet.  schreiben  Gen.  90  und  Greg,  daeda, 
statt  deda. 

Anm.  9.  Im  praet.  sg.  2.,  pl.  und  opt.  schwanken  die  hss.  zwischen 
der  Verwendung  der  stamme  däd-  und  ded-,  C.  hat  im  ganzen  12  mal 
däd-,  9  mal  ded-,  M.  9  mal  däd-,  6  mal  ded-;  V.  gidedin. 

Anm.  10.  Die  im  paradigma  angesetzte  form  des  inf.  dön  ist  nur 
M.  1048  belegt;  C.  schwankt  zwischen  duon  (5 mal)  und  duan  (4 mal),  M. 
hat  ausser  dön  4 mal  duan,  2mal  döan,  lmal  döen  (4940);  Gen.  233 
duoan.  —  Gerundium  duonm  Ps. 

Anm.  11.  Das  part.  praet.  -dön  ist  nur  in  M.  1798  belegt;  sonst 
bietet  M.,  ausser  zweimaligem  gidöen  5108,  5115,  nur  die  in  C.  allein  ge- 
bräuchliche form  -duan,  die  auch  in  Gen.  23  ,  48  und  Prud.  vorkommt; 
Beda  gewährt  gedön,  Verg.  gidän  in  tögidänemo. 

8)  gän.  Von  einem  neben  regelmässigem  gangan,  geng  vor- 
handenen gan  finden  sich  vereinzelte  formen:  inf.  fulgan  M.  1473; 
began  Beda,  ingün  Fr.  H.;  3.  sg.  beged  Beda;  geruud.  integände 
Fr.  H. 

4)  stän.  Von  dem  neben  regelmässig  flektiertem  standan 
stöd  direkt  aus  der  wurzel  gebildeten  stan  kommen  folgende  formen 
vor  :  inf.  stürm  C.  4870,  gistän  C.  2196,  stan  Mers.;  praes.  2.  sg. 
stes  C.  5578,  5591,  3.  sg.  stet,  sttd,  sted  C,  sted,  stet  Gen.,  staä% 
sUd,  steid  (4349)  M.;  3.  pl.  stat  C,  stad  M.  1673. 

5)  Das  verbom  substantivum.  Praes.  ind.  sg.  1.  bium, 
biun;  2.  bist\  3.  w,  «<;  pl.  sind,  sindun\  opt.  8h  sis,  sm;  imp. 
vris,  wes\  wesad;  inf.  wesan;  gerund,  wesanne  2698,  3188;  praet. 
sg.  1.  3.  was;  2.  wart;  pl.  wann;  opt.  trfln,  «?flris,  utfriw. 
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Anm.  1.  Praes.  1.  sg.  bimn  ist  als  durchweg  gebrauchte  form  nur 
in  M.  vorhanden,  ausserdem  nur  einmal  in  Gen.  64  und  einmal  in  C.  2104 
belegt;  sonst  biun  in  C,  V.,  Prud.  und  3 mal  im  letzten  tausend  in  M.; 
C.  hat  auch  einmal  bioti  481. 

Anm.  2.  Die  ursprüngliche  form  der  2.  sg.  praes.  ind.  bi$  findet 
sich  nur  vor  thu  C.  3062. 

Anm.  3.  Für  die  3.  sg.  praes.  ind.  gilt  in  V.  und  allen  kL  denkm. 
nur  das  auch  in  M.  die  vorherrschende  form  ist;  in  C.  dagegen  über- 
wiegt ist,  besonders  in  den  zwei  letzten  tausenden;  auch  in  M.  findet 
sich  7mal  (1094,  1605,  1653  ,  2025  ,  2055,  2144  ,  3832)  ist-,  mit  m  ver- 
schmolzen is  und  ist  zu  nis  und  nist. 

Anm.  4.  Die  allgemein  gültige  form  für  den  pl.  praes.  ind.  ist  in 
CMV.  sind;  sint  findet  sich  in  AI.  15mal,  in  C.  nur  1921  und  3218;  ausser- 
dem in  Abr.  und  Fr.  H.;  »in  C.  4656,  M.  1352;  sindun  CM.  489,  1088, 
4302,  4392,  4411,  C.  8483,  4725;  Prud.,  Es»,  gl.,  Ps.;  sindon,  sundon  Fr.  H. 

Anm.  5.  Im  opt.  praes.  wird  neben  häufigem  sl  in  der  3.  sg.  auch 
zweimal  wese  3220  (-a  M.)  1658  gebraucht. 

Anm.  6.  Im  imp.  gewähren  C.  5602  und  Str.  die  form  tces  neben 
sonstigem  uns. 

Anm.  7.   Prt.  pl.  wäron  C.  1,  3440,  4220,  Gen.  13. 


Kap.  18.    Althochdeutsche  Konjugation. 

A.  Tempusbildung. 

I.    Starke  verben. 

Die  formen  der  starken  konjngation  sind  im  ahd.  im  ganzen  noch 
ziemlich  treu  erhalten.  Doch  sind  in  dem  lückenhaften  material  natür- 
lich nicht  alle  damals  lebendigen  starken  verben  auch  in  den  ent- 
scheidenden formen  belegt ;  viele  noch  heut  gebräuchliche  verben  treten, 
obwohl  sie  zweifellos  alt  sind,  erst  weit  später  auf.  Dass  auch  neu- 
bildungen  nach  der  starken  flexion  noch  in  ahd.  zeit,  ja  selbst  noch 
viel  später,  erfolgten,  beweisen  namentlich  lehnwörter  {scriban).  Ander- 
seits macht  sich  die  neigung  zur  bevorzugung  schwacher  flexionen  auch 
schon  im  ahd.  bemerkbar;  einige  starke  verben  sind  nur  noch  in  der 
ältesten  periode  belegt,  andere  sterben  langsam  aus  und  weichen  schwachen 
bildungen. 

Im  folgenden  sind  die  verben,  von  denen  nicht  alle  stammstufen 
belegt  sind,  mit  *  bezeichnet,  bei  besonders  seltenen  sind  die  belegten 
formen!angegeben. 

§  284.  1«  Ablautende  verba. 

Klasse  I:  l  ei  (e)  i  i  a)  triban,  treib,  tribttm,  gitriban  «treiben*. 
Ebenso  gehen  *(h)liban  .schonen1,   *khban  ,  anhaften',  biAlban 
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.bleiben'  (vom  gleichen  stamm  auch  obUpun ,  obalipum,  d.  i.  -un 
«destiterunt'),  *nban  «reiben',  scriban  «schreiben'.  — grffan  »greifen', 
*slifan  «schleifen',  *uu%fan  «winden,  bekränzen1  (nur  bewiffenSr  N.). — 
gi-rtman  «zu  teil  werden'  (nur  gtreim  0.).  —  *rldan  «drehen,  winden', 
*mdan  «neiden'  (einmal  n\de  bei  0.),  *9u\dan  «brennen'  (svJdti 
bei  0.).  —  *bUan  «warten',  *gnitan  «reiben',  *rfton  «reiten',  *scr\tan 
«schreiten',  strttan  «streiten'.  —  buan  «beissen',  ftizan  (sich  be- 
mühen', *gttean  «gleissen',  *(w)riean  «reissen',  *skizan  «scheissen', 
*shzan  «zerschleissen',  smisan  «bestreichen',  wiean  «strafen'.  — 
*uuisan  «vermeiden'.  —  *grinan  «greinen',  *hnnan  «berühren' 
(nur  in  sehr  alten  quellen),  hinan  «keimen'  (nur  formen  mit  i), 
sklnan  «scheinen',  sulnan  «schwinden'.  —  stigan  «steigen',  hnigan 
«sich  neigen',  *s\gan  «seigen,  sinken'.  —  *er-bhhhan  (*/cr-)  «bleich 
werden',  slihhan  «schleichen',  strihhan  «streichen',  suihhan  «er- 
matten', *gi-rthhan  «praevalere',  uulhhan  «weichen'. 

b)  spluuan  «speien'  bildet  nach  §  95,  3  spio  (T.,  später  spS 
0.) ;  praet.  plur.  spiun,  part.  praet.  gispiuuan.  Über  andere  formen 
vgl.  anm.  1. 

c)  Grammatischen  Wechsel  zeigen  lidan  «gehen',  leid,  ltiun> 
galitan,  ebenso  Udan  «leiden',  snidan  «schneiden',  midan  tmeiden',  — 
ferner  zihan  «zeihen',  eeh  (nach  §  98,  1  k),  zigum,  gizigan,  ebenso 
dihan  «gedeihen',  rihan  «reihen,  singen',  *uuihan  (uulhanto, 
uuihantero,  iruuiganer,  Icauuigan);  auch  sihan  «seihen',  das  aber 
auch,  wie  lihan  «leihen',  formen  mit  dem  ursprünglicheren  uu  zeigt 
(biseh ,  pisihaniu,  pisiuuaniu,  irsiuuaniu,  pisiganero,  daneben  wohl 
unursprünglich  sigan,  s.  o. ;  Ith,  liuuun,  farliuuaner,  farlihan)  ;  — 
endlich  man  «fallen',  reis,  rirun  arriran.   Vgl.  §  176. 

d)  Von  scrian  «schreien'  lautet  das  praet.  scret,  später  auch 
sehr 6,  plur.  scrirun,  das  part.  praet.  ist  nicht  belegt;  im  plur.  des 
praet.  finden  sich  auch  fonnen  mit  uu  (vgl.  §  170,  2  c,  d)  erscri- 
uun,  woraus  sich  schrS  und  die  anlehnung  der  formen  von  spiuuan 
(vgl.  anm.  1)  erklärt.  Unerklärt  ist  das  r  des  praet.,  das  mhd. 
auch  in  das  part.  dringt,  und  worin  man  einen  rest  des  sigmatischen 
aorists  hat  sehen  wollen.  Doch  liegen  wohl  andere  analogien 
(birum,  vgl.  §  217,  1)  näher. 

e)  Abweichende  praesensbildung  hatte  das  nur  bis  900  belegte 
*ini-rtheny  in-rihhen  «offenbaren',  dessen  hh  neben  g  im  praet. 
(intrigi)  und  part.  (vgl.  auch  inrigannessi  «revelatio')  auf  praesens- 
bildendes  j-suffix  (vgl.  §  188)  weist. 
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Anm.  1.  Neben  spUwan  findet  sich  spiit\  daher  das  nach  scrian 
gebildete  part.  pesptren  Denkm.  90,  23;  nach  Uh,  liuuun  bildet  Notker 
zu  «jMHii«fi  «p*ft;  dagegen  gehören  spüun  (Tatian)  und  gctpüen  wohl  mit 
den  mhd.  formen,  wie  spüteen,  spuouen,  spütn  und  an.  spi)jo  zu  einer  neben- 
form  mit  kurzem  Stammvokal  wie  bliuuatt,  vgl.  285  b. 

Anm.  2.  *gi-rl*an  <ziemen'  bildet  das  praet.  chiriata  (Isidor),  Jcerisfa 
(Notker);  das  part.  praet.  ist  nicht  belegt 

§  285.  Klasse  II :  iu  (eo,  n)  ou  (ö)  u  o.  Hierher  gehören  u)  skioban 
.schieben* :  skiubu ,  skoub ,  *skubnm ,  arskoban.  Ebenso  *stioban 
.stieben»,  *klioban  «spalten',  *sliofan  .schlüpfen',  *triofan  .triefen1; 
von  *hiufan  .schreien,  wehklagen'  ist  nur  in  Pa.  und  gl.  K.  das 
praesens  belegt.  —  *biogan  .biegen',  Uogan  .lügen',  *flhgan 
.fliegen',  trhgan  .trügen',  Hriohhan  (nur  praes.)  .kriechen',  *rioh- 
han  .rauchen,  riechen'. 

b)  *bliuuan  .bleuen»  (bliuu,  pliuuit,  pliuuuamts;  praet.  sg.  fehlt, 
pl.  blüun,  part.  praet.  kaplüan,  vuidarNüan) ,  kiuvan  .kauen' 
(chiuuit,  khiuuuemSs ;  kou,  chou  ;  pl.  chüun,  chüwen,  part.  gecäuuan. 
*(h)riuuan  .gereuen'  (riuuuan\  hrau,  rou\  rüuuun  raun,  part.  praet. 
fehlt),  *«tM«a»  .stossen'  (niuuit,  imperativ  niu,  praet.  nou,  part. 
praet.  ginüan,  ginüona.  farttuuuanaz,  doch  vgl.  §  290.  II,  anm.  1). 

c)  ü  statt  tw,  eo  im  praesens  und  infinitiv  zeigen  (vgl.  §  188, 
anm.):  lühhan  .schliesseu'  (antlühhu;  intlauh,  intlouh\  intluchtin, 
part.  praet.  antluhhan,  inluhhan,  pilohhan,  biloKhan\  daneben  ar- 
Uuhhan,  uzarliudtfs,  üzliuhhfs  mit  iu),  *süfan  «saufen',  *sügan 
.saugen'.  *iühhan  (nur  praet.  pl.  intuhhun  «innatabanf,  jietochen 
«versunken»,  fertochenen  «verborgenen»). 

d)  Im  sg.  praet.  haben  0  (vgl.  §  98,  12)  biotan  .bieten': 
biutu ,  böt ,  butun,  gxbotan ;  ebenso  *bihneotan  (nur  praes.  in  Pa., 
gl.  K.  Ra.  pihniutit,  phiniudit  .munit,  exeudit'),  *arleotan  «hervor- 
spriessen'  (ebenfalls  nur  im  8.  jh.).  —  diozan  .rauschen',  fct-tr- 
driozan  .verdriessen',  fliozan  .fliessen',  *fer-griozan  «ausschütten' 
(nur  fergrozziniu),  *(h)liozan  .erlösen»,  niozan  .gemessen»,  riozan 
.weinen»,  skiozan  .schiessen',  *sliozan  .schliessen'.  —  fliohan 
«fliehen'. 

e)  Grammatischen  Wechsel  zeigen  *siodan  «sieden':  siudu, 
söt,  praet.  pl.  fehlt,  kasotan ;  ziohan  «ziehen' :  ziuho,  zöh  und  zögy 
zuyun,  gazogan ;  kiosan  .kiesen,  wählen' :  chiu&n,  kös,  churun,  gi- 
■choran;  ebenso  far-liosan,  fliosan  «verlieren',  *frio8an  .frieren'  und 
wohl  auch  das  nur  im  praes.  belegte  *nio8an  «niesen'  (vgl.  mhd. 
nttrn,  genorn). 
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Anm.  1.    Die  verba  der  gruppe  a)  haben  oberdeutsch  im  ganzen 
praesens  und  infinitiv  den  vokal  tu,  vgl.  §  94,  5. 

Anm.  2.  Die  verba  mit  stammauslautendem  uu  (gruppe  6)  ver- 
doppelten ug.  das  uu.  Hieraus  erklärt  sich  das  fehlen  des  o-umlauts 
im  praesens,  partieipium  und  infinitiv  (vgl.  §  94,  2),  sowie  das  ou  des 
praeteritums  (vgl.  §  170,  Um  und  damit  der  scheinbare  übertritt  aus 
klasse  III  in  die  zweite.  Bei  Otfrid  steht  einmal  im  praet.  bliuun; 
mhd.  ist  diese  form  häufiger  zu  belegen.  Vgl.  »piuuun  neben  spüun 
§  284,  anm.  1. 

Klasse  III:  ablaut  i  (e)  a  u  u  (o).  a)  Im  praes.  nur  i,  im  §  286. 
part.  praet.  u  haben:  *(h)limman  c brummen*  (nur  praesensformen), 
*krimman  (quetschen,  quälen',  *8uimman  (Schwimmen',  suam} 
suummun,  part.  praet.  fehlt  (mhd.  geswummen) ;  —  brinnan 
(brennen1  (intrans.),  pran,  prunnun,  farprunnan,  *in-ginnan  (nur 
bis  zum  9.  jh.),  *bi~ginnan  (beginnen*  (s.  anm.  1),  bi-Hnnan  «auf- 
hören*, rmnan  (rinnen',  *sinnan  .sinnen',  spinnan  (Spinnen*,  *w- 
trinnan  «entfliehen',  uuinnan  tstreiten,  gewinnen*;  —  *kl\mban 
.klimmen*  (nur  praes.);  —  *krimphan  (krampfen*  (nur  praes.), 
*Umphan  «von  statten  gehen,  glücken*,  *rimphan  < rümpfen,  zu- 
sammenziehen* ;  —  bringan  (bringen*  (doch  vgl.  anm.  1),  dringan 
(dringen*,  duitigan  (zwingen*  (s.  anm.  3) ,  *klingan  «klingen*,  gi- 
lingan,  misse-lingan  (gelingen,  inisslingen*,  *ringan  «ringen',  singan 
tsingen*,  *slwgan  (Schleichen,  sich  schlängeln*,  springan  tspringen', 
*8uingan  «schwingen' ;  —  *hinkan  «hinken',  *sinkan  «sinken*, 
*stinkan  «riechen,  duften',  trinkan  .trinken*;  —  *gi-nindan  «mut 
fassen*  (nur  gi-nand)  —  bintan  .binden',  *8crintan  «bersten,  reissen', 
slintan  (Verschlingen',  suintan  «schwinden*,  uuintan  «winden' ;  — 
*diman  «ziehen,  schleppen*. 

b)  Im  plur.  des  praes.,  im  inf.  und  in  den  part.  praes.  und 
praet.  haben  a-umlaut  (nach  §  94,  2):  *beUan  «bellen*  (piUU, 
beUenten;  sing,  praet.  fehlt,  plur.  uuidarpuüun,  part.  praet.  uuidar- 
pollanaz),  *hettan  (klingen*  (vgl.  anm.  2),  *que'Uan  tquellen', 
*scellan  «schallen'  (scillit,  skellent',  scal-,  scullun,  part.  praet.  fehlt), 
*8uellan  (Schwellen',  uuellan  »rollen,  wälzen';  —  *kerran  «schreien, 
ächzen',  skerran  «kratzen',  *uucrran  themraen,  stören,  verwirren';  — 
belgan  «zornig  werden';  —  *melkan  «melken';  —  felahan  «an- 
vertrauen, verbergen'  (pißahu,  pifthihu,  piuüiho,  bifilu;  pifelahan, 
pifeiehen,  eipiuelhanne;  pifath,  bifalah,  befalach,  befal\  pifulahun, 
bifuluhun-,  piuolhan,  biuolahan,  beuolohon.  piuolaan,  peuolen)\  — 
gelten  «gelten*,  seätan  .schelten';  —  *smelzan  «schmelzen*;  — 
Uelban   «begraben';   —    helfan   «helfen';   —    bergan  «bergen', 
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*snerhan  t binden,  knüpfen*  (nur  insnirahit,  pi&norhan,  pi$norahan)  \  — 
*smärzan  »schmerzen*,  *fHrean  »farzen*  (nur  praes.  sg.);  —  sUrban 
«sterben*,  suSrban  t wirbeln,  wischen';  —  *8nürfan  zusammen- 
ziehen* (nur  snirfit,  scnirfit);  uuürfan  »werfen',  —  *kr€$pan  .rupfen' 
(nur  im  8.  jh. ;  inf.  und  arhrotpan,  —  *dre$kan  »dreschen',  *«r- 
hscan  terlöschen* ;  —  ßhtan  »fechten*,  flghtan  »flechten';  —  bröstan 
»bersten,  gebrechen*  (vgl.  anm.  2);  —  brHtan  »schwingen*. 

c)  Grammatischen  Wechsel  bewahrt  von  verben  der  ersten 
gruppe  nur  findcm  «finden*  (fimdu;  fand,  fant;  fnniun;  part  praet  funtan, 
doch  ist  im  Tatian  d  mit  wenigen  ausnahmen  schon  durchgeführt,  fun- 
dumis,  fundan,  während  anch  falsches  t  im  praes.  fintis,  fintit  vorkommt; 
bei  Notker  beruht  nd  im  praet  pl.  und  part.  praet.  auf  späterer  er- 
weichung  des  </,&.§  178,  15,  anm.  4.  Von  nindan  sind  entscheidende 
formen  nicht  belegt;  dihan,  das  im  plur.  praet.  und  im  part  praet.  ng 
zeigen  sollte  (vgl.  ae.  gedungen,  {$  254.  anm.  2,  as.  gitkungan,  §  271,  anm.  2), 
ist  ganz  in  die  1.  klasse  übergetreten;  in  dringan  (vgl.  got  fireihan)  ist 
umgekehrt  ng  durchgeführt 

Von  den  verben  der  zweiten  gruppe  bewahren  den  Wechsel  uurrdan 
»werden*  (uuirdu,  uuirthu;  uuerdhant,  uuerdant;  uuarth,  uuardh,  uuard, 
ituart;  uurtutt,  uuurtun,  uurion,  uurdon;  uuortan,  uuorten,  uuordan;  rtf 
ist  bei  Notker  wie  auch  sonst  öfter  zu  rd  erweicht  vgl.  §  173,  15,  anm.  4); 
suelhan  »schwelgen,  schlingen»  {uersuilhit;  firsuelahanta-,  far*uaJh\  far- 
sovuolgano;  daneben  aber  auch  schon  in  den  ältesten  glossen  farsuuei- 
gandi,  farsuumlgü)',  endlich  huuerban  «sich  drehen,  zurückkehren,  er- 
werben', bei  dem  jedoch  die  formen  mit  /*,  t  und  b  vielfach  regellos  durch- 
einander laufen,  bis  schliesslich  b  allgemein  die  überhand  erlangt  (huuirfu, 
wtirbu,  uuiriuit,  uuirfit,  uuirbit;  huuPruemi«,  huuerbant,  uuerauanti,  uu#r- 
benti;  uuarf,  uuarb;  uuurbun,  chihvurfi;  kihnuorban,  chiuuoruan ;  Isidor 
hat  nur  f,  v ,  Tatian  nur  b).  Aufgegeben  ist  der  Wechsel  bei  felahan, 
sntrahan.  Vgl.  §  176. 

d)  Im  praesens  abweichend  gebildet  ist  (vgl.  §  184  a)  *spurnan 
»mit  dem  fusse  stossen*,  von  dem  neben  dem  praesens  je  einmal 
der  konj.  praet.  firspumi  und  das  part.  praet.  finpurnan  belegt 
sind;  daneben  hat  Otfried  firspirnit,  fxrspyme,  aber  die  Freisinger 
hs.  bietet  auch  hier  u.  Das  praet.  ist  sonst  schwach  gebildet 
spurnta.  Auffällig  ist  der  mangel  des  o-umlauts.  —  Über  uuidar- 
spirun  (8.  sg.  praet.)  s.  §  290,  II,  anm.  2. 

Anm.  1.  Von  biginnan  ist  das  schwache  praet.  bigonda  (neben 
seltenerem  bigunda  und  vereinzeltem  begotda)  häufiger  als  das  nur  in 
alter  zeit  gebräuchliche  starke  belegt  Isidor  hat  bigunrta,  bigunston; 
es  liegt  offenbar  anlehnung  an  das  praeterito-praesens  unnan,  giunnan 
(vgl.  §  297,  3)  vor.  —  Umgekehrt  sind  die  schwachen  formen  des  praeteri- 
tums  brahta,  brühtun  älter  bei  bringan,  vgl.  got.  briggan,  brnhta;  das 
starke  praet.  brang,  brungun  bildet  nur  Otfrid,  obwohl  auch  ihm  die 
schwachen  formen  geläufiger  sind.  Das  part.  praet,  got.  unbelegt,  heisst 
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ahd.  meist  brungan,  doch  findet  8ich  schon  in  den  ältesten  glossen  da- 
neben präht. 

A  n  m.  2.  brestan  schwankt  im  praet  zwischen  der  3.  und  4.  klasse. 
Neben  brüstt,  gibrusti,  inbrustun  (Otfrid),  zarpmstun  (Rf.)  finden  sich 
formen  mit  ä:  praston,  prästun,  brüste,  kebraste,  arprahaxtun,  inprdstt, 
uzirbrästin.  —  Von  hfflan  lautet  das  part.  praet.  giheUan,  nach  klasse  V. 

Anm.  3.  duingan  bildet  das  part.  praes.  nach  §  170,  lb  cadungan, 
doch  ist  diese  form  nur  in  sehr  alten  denkmälern  belegt;  im  neunten 
Jahrhundert  lautet  sie  allgemein  wieder  Jcaduungan,  kiduuungan.  Für 
den  pl.  des  praet.  ist  der  ausfall  des  uu  nicht  nachweisbar,  ebensowenig 
bei  suimman,  suingan,  suintan,  surrban,  surlhan. 

Anm.  4.   Über  die  verba  auf  -iwtcan,  ahd.  -iuwan,  die  lautgesetz- 
lich in  die  2.  klasse  übergetreten  sind,  vgl.  §  285b  und  anm.  2. 

Klasse  IV:  €  (t)  a  a  o.  Hierher  gehören  beran  .tragen':  §  287. 
biru  bSrant,  6ar,  bärun,  giboran;  *du&ran  «rühren,  mischen*, 
*quäran,  cheran  .seufzen,  klagen',  sceran  .scheren',  *8w8ran 
.schmerzen',  *teran  .zerstören';  —  htlan  .hehlen',  *qu&an  .schmerz 
empfinden',  stelan  .stehlen',  *tw£lan  .starren,  betäubt  sein';  — 
*br$man  .brummen',  neman  .nehmen',  quSman  .kommen'  (doch 
vgl.  anm.  1),  *eeman  .ziemen';  —  brehhan  .brechen',  *rehhan 
.anhäufen'  (selten),  sprehhan  .sprechen'  (selten  spthhan),  stfhhan 
.stechen',  *suehhan  .riechen'  (nur  praes.),  *trähhan  .scharrend  be- 
decken' (wohl  nur  part.  praet.  pitröhhan),  (io)rehhan  .rächen', 
*twfhhan  (nur  gituochana  .tristis'). 

Anm.  1.  queman  flektiert  vollständig  nach  klasse  IV  nur  bei  Isidor 
und  in  vereinzelten  beispielen  der  älteren  glossen.  Das  part.  praet. 
heisst  in  alter  zeit  meist  queman  nach  klasse  V.  Neben  den  auf  dem 
stamme  quim-,  quem-  beruhenden  praesensformen  finden  sich  aber  schon 
im  Tatian  ziemlich  häufig  und  von  dieser  zeit  an  immer  zahlreichere 
beispiele  von  formen  des  Stammes  cum-,  der  als  alter  aoriststamm  an- 
gesehen wird  (vgl.  §  183  b).  Dieser  stamm,  der  die  alte  praesensbildung 
schliesslich  ganz  verdrängt,  bewirkt  wohl  auch,  dass  das  part  praet. 
kumen,  chomen,  das  zwar  erst  seit  dem  ende  des  10.  jhs.  herrschend 
wird,  ebenfalls  die  älteren  bildungen  völlig  ersetzt.  Formen  ohne 
a-umlaut  sind  besonders  unter  den  älteren  beispielen  im  praes.  und  part. 
praet  nicht  ganz  selten:  inf.  cuman,  irkumet,  conj.  praes.  cume,  chumest, 
cume,  part.  praet.  human,  chuman  (vgl.  §  94,  4).  —  Das  praet  ist  in  ahd. 
zeit  durchaus  regelmässig,  quam  quämun,  chuam  chuämun,  bei  Notker 
cham  chämun;  die  mhd.  formen  chom  chömm  finden  sich  erst  in  den 
spätesten  texten.   Vgl.  auch  §  98,  3  b. 

Anm.  2.  Ihrer  Stammbildung  nach  gehören  zur  vierten  klasse 
noch  *klenan  «kleben»  und  Uchan  «leck  werden,  austrocknen»,  die  indes 
das  participium  mit  e  bilden,  vgl.  klasse  V.  Über  brestan,  das  mhd.  mit 
noch  anderen  verben  der  3.  klasse  in  die  vierte  übertritt,  vgl.  §  286,  anm.  2. 
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Anm.  3.  Zu  dem  causativen  screcchcn  .zum  aufspringen  bringen, 
aufscheuchen,  schrecken'  wird  mhd.  ein  neues,  das  alte  scricchen  «auf- 
springen1 ersetzendes  starkes  verbum  schreien  gebildet,  von  dem  nur  erst 
spätahd.  das  part.  praet.  erschrockeno  belegt  ist. 

288.  Klasse  V:  ä  (i)  a  a  €.  Hierher  gehören  verba  mit  einfacher 
rauta  und  mit  8  im  stammanslant  a)  geban  .geben*:  gibu  gSbant. 
gab,  gabxm,  gigeban-,  *uueban  «weben';  —  *getan  Jäten1,  *knetan 
»kneten*,  tretan  .treten',  *Jca-,  *int~,  *zisamanagi-wt~tan  .verbinden' ; 

—  *gi-fezean  .fallen',  *bi-gezzan  .erlangen'  ar-,  *far-  gUzan  .ver- 
gessen' *int-güizan  .verstehen'  (nur  intgiezü,  inkiteit  Pa,  gl.  K.), 
m&ztan  .messen';  —  phlegan  .pflegen»,  tcegan  .bewegen,  wiegen'; 

—  *gi-fihan  .sich  freuen',  *fnehan  .schnauben',  jehan  .gestehen, 
sagen'  (doch  vgl.  anm.  1);  bi-,  gi-scehan  «geschehen',  *ubaruu€han 
.überwinden'  (nur  praes.),  sehan  .sehen'  (vgl.  anm.  1);  —  *Meman 
.kleben',  *lechan  .austrocknen'  (vgl.  §  287,  anm.  2). 

b)  Grammatischen  Wechsel  haben  mit  einiger  regelmässigkeit 
nur  die  Stämme  auf  s:  *iesany  gesan  .gären'  (nur  part.  praes.); 
*kr$san  .kriechen'  (in  den  entscheidenden  formen  nicht  belegt);  Usan 
.lesen',  lisu  lesant,  las  lärut,  kileran;  ga-nesan  .genesen',  ar-nesan 
«heil  davon  kommen' :  wesan  .sein'  (part.  praet.  aruueraner  ,de- 
crepritus,  confectus').  Doch  ist  bei  lesan  nur  das  part.  praet. 
mit  r  in  den  älteren  quellen  noch  etwas  häufiger  zu  belegen ;  sonst 
herrscht  durchaus  läsun ,  gilesan :  bei  ncsan ,  das  als  simplex 
äusserst  selten  ist  (.convaluerit'  rtkskt,  d.  h.  nisit  Gl.  2,  108)» 
kommen  die  formen  mit  8  im  pl.  praet.  und  part.  praet.  erst  spät- 
ahd. auf.  Das  part.  praet.  arwieran,  auf  die  ältere  zeit  be- 
schränkt ,  wird  nicht  mehr  als  zu  uuesan  gehörig  gefühlt ;  eine 
ahd.  participialbildung  des  verbum  substantivum  ist  nicht  vor- 
handen. 

Über  die  verba  mit  stammauslautendem  h  s.  anm.  1;  stamm- 
auslautendes d  haben  quedan  «sprechen',  quidu  quedant,  quad  quätun, 
gaquctan  (obwohl  Notker  d  schon  durchführt,  ist  doch  der  Wechsel 
mhd.  noch  nicht  ganz  erstorben,  vgl.  auch  §  176,  2),  redan  «sieben' 
(nur  praesensformen) ;  *8trt'dan  .wallen,  sieden'  bildet  erstradun 
.efferbuerunt'  Gl.  1,  505  ohne  grammatischen  Wechsel;  doch  ist 
dies  die  einzige  belegte  form,  der  er  zukäme. 

c)  Abweichende  praesensbildung  zeigen  erstens  die  drei  verba 
bitten ,  siezen,  liccen  .liegen',  die  j-suffix  aufweisen  (vgl.  §  188), 
zweitens  die  form  gafregin  des  Wessobrunner  gebetes,  vgl.  anm.  2. 
Die  zuerst  genannten  verben  beschränken  die  j-erweiternng  durch- 
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aus  auf  das  praesens:  bittu  bitte  bitit  pittame*  bittet pittent,  pal  batun, 
gebeten;  likkan,  ligit  Uccant,  lue  lägen,  Megan;  siezo  sitzit  Sitten 
(Isidor),  saz  sOzun,  kis&zan.  Über  die  flexion  des  pracs.  vgl. 
unten  §  291c. 

d)  eian  und  frezan  unterscheiden  sich  von  den  verben  der 
gruppe  a)  durch  den  langen  vokal  des  praet.  sing.:  0z,  fräz,  der 
durch  Notkers  accente,  sowie  durch  die  entsprechung  der  andern 
dialekte  gesichert  ist.  Auffallig  ist  dabei,  dass  der  Weissenburger 
katechismus  auch  gisaaz  schreibt,  und  dass  bei  Otfrid  äz  zweimal, 
3,  6,  85  und  5,  14,  24  mit  gisaz  reimt.  Williram  dagegen  schreibt 
dz  mit  ä. 

Anm.  1.  Von  den  auf  h  stammauslautenden  verben  haben  jehan 
und  sehan  noch  im  partieipium  praet.  formen  mit  grammatischem  Wechsel 
bei  Notker,  der  immer  gej^gen,  oft  geseuuen  schreibt.  Über  formen  von 
schan  mit  hh  vgl.  §  174  no.  1  b. 

Anm.  2.  Die  form  gafregin  im  Wessobrunner  gebet  kann  wohl 
kaum  als  ahd.  angesprochen  werden.  Sie  ist  entweder  sächsisch  (vgl. 
§  271,  anm.  1)  oder  dem  ae.  nachgebildet;  vgl.  indes  §  258b,  über  die 
Stammbildung  §  184. 

Anm.  3.  Ihrem  stammauslaut  nach  nicht  zur  V.,  sondern  zur 
IV.  klasse  gehören  queman,  klenan,  Icehan,  die  das  part.  praet.  trotzdem 
mit  e  bilden,  vgl.  §  287  mit  anm.  2;  ferner  bildet  von  verben  der 
III.  klasse  hellan,  gUullan  das  part.  praet.  mit  e\  vgl.  §  286,  anm.  2. 

Klasse  VI :  a  uo  uo  a.  Hierher  gehören  a)  faran  Jahren*,  §  289. 
fuor,  gi faran \  —  *malan  «mahlen1  (kein  praet.);  *galan  (singen' 
(sehr  selten);  —  spanan  .locken1;  —  graban  «graben';  *sJcaban 
.schaben'  (praet.  unbelegt);  —  Vaffan  .lecken';  —  gnagan  .nagen', 
tragan  .tragen';  —  bahhan  .backen'  (vgl.  anm.  1),  *snahhan 
.kriechen'  (nur  snuoh  bei  Isidor);  —  hladan  .laden'  (vgl.  anm.  2); 
—  stantan  .stehen'  (vgl.  anm.  3),  uuaian  .waten';  —  uualisan 
.wachsen';  —  uuasJcan  «waschen'. 

b)  Das  praesens  bildeten  mit  j-suffix  ließen  «heben',  hepfu 
hevo,  hefit  heuit,  heuent,  konj.  hefte,  heue;  huob  hxabhuop;  hupan, 
arhapan,  inthabaner;  —  *Mahhcn  .lachen'  (hlöc  «adrisif  R  ist  die 
einzige  sicher  hierher  gehörige  forin,  s.  anm.  4);  —  suerjen 
.schwören',  suerro  sucris  sucrit  pisucrigo  pisuergento ,  suor  suar 
suuor,  gisuoran  bisuornn ,  vgl.  anm.  5.  Wahrscheinlich  gab  es 
auch  *inseffen  .bemerken*  zum  praet.  insuab,  belegt  sind  noch 
insefit,  inseuit,  ensebben;  vgl.  as.  biseffe  §  274,  anm.  6.  —  Uber 
giuuahinen  s.  unter  c. 

Dieter,  Alferm,  dialekte.  32 
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c)  Grammatischen  Wechsel  hewahren  ausser  heffen,  *imcffen 
und  *hlähhen  nur  die  verba  mit  stammauslautendem  h  lebendig,  doch 
ist,  wie  bei  huöb,  insuab,  hlöc,  auch  bei  diesen  verben  im  praet. 
der  konsonant  des  pluralis  stets  auf  den  singularis  tibertragen. 

Es  sind:  Auxhan  « waschen',  tttaho,  duahü  thuuahit  thouuahit-  thuag, 
arduog  arduoog,  githnagan  kithuuakan;  *lahan  «tadeln',  lahit,  luag; 
slahan  «schlagen»,  slaJiu,  slehis  slaliest,  sUhit  slahü  släit  slät,  slahant; 
slok  sluog  sluac  (sluoh  in  Mi//  Gl.  I  690  statt  des  gewöhnlichen  sluoch 
der  Monscer  gl.  ist  offenbar  Schreibfehler;  über  sluoch  vgl.  §  173,  17); 
gislagan,  irsldkan  (ßrslahan  gl.  K.  I  221  neben  sonstigem  -slakan  ist  als 
Schreibfehler  anzusehen);  —  zu  giuuuag,  giuuag  «ich  erwähnte*  endlich 
bildet  Otfrid,  der  für  das  verbum  bei  weitem  die  meisten  beispiele  hat, 
das  praes.  giundhinen,  die  zusammengesetzten  zeiten  mit  dem  subst. 
giuuaht  «erwähnung»,  einmal  braucht  er  das  part.  praet.  giuudhinil  Ent- 
sprechend obd.  giuuahannen  geuuänen,  geuuog,  giuuahinü.  Demnach 
scheint  das  mhd.  part.  praet.  gewogen  neugebildet  zu  sein,  als  durch 
lautgesetzliche  entwicklung  auch  das  praesens  giuahcn  in  die  analogie 
von  slahen  trat. 

Anm.  1.  bahJtan  (za  pahanne  Gl.  I,  274,  ungipahaniu,  ungipahhaniu 
Gl.  II  252)  hat  ein,  vermutlich  auf  »i-suffix  beruhendes  nebenpraesens 
bakkan,  vgl.  zi  bakkanne  Gl.  I  713,  pacchet  Notker.  Ob  die  andern  zeiten 
an  dieser  bilduug  teilnahmen,  ist  bei  der  überwiegenden  Schreibung  mit 
ch  nicht  zu  entscheiden.   Vgl.  §  184. 

Anm.  2.  Von  hladan  finden  sich  in  den  ältesten  quellen  die  part. 
praet.  kahlatan,  kihlatan,  küatanan,  kilatanen,  uparhlatan,  uperlataniu, 
doch  haben  die  Monseer  glossen  daneben  schon  gilad<m,  Otfrid  bietet 
nur  <l,  Ittadun,  biladan,  Tatian  biladan.  Sehr  auffällig  ist  die  form 
kihliad  Ra,  Gl.  I  163,  als  wenn  das  verbum  redupliciert  wäre. 

Aura.  3.  Von  stantan  «stehn»  finden  sich  neben  sehr  zahlreichen 
belegen  für  das  praet.  stuont  stuant  auch  einige  wenige  für  das  ältere 
stuot,  entsprechend  got  «W/,  vgl.  §  223,  so  gistuat,  gistuatun  dreimal  in 
hs.  V  bei  Otfrid,  irstmtun  Gl.  I  700,  hintarstuet  Gl.  I  477.  —  Über  «tön, 
sttH  s.  §  299,  3. 

Anm.  4.  Das  verbum  hlahhen  (got.  hlalyan)  ist  ahd.  schwach  ge- 
worden ;  Notker  schreibt  Uichen,  sie  lacheton,  zu  diesem  schwachen  verbum 
können  auch  die  belegten  praesensformen  sämtlich  gehören,  wiewohl  sie 
sich  auch  als  formen  eines  j-praesens  auffassen  lassen. 

Anm.  5.  suerien  bildet  das  part.  praet.  nach  klasse  4,  wie  suiran 
«schmerzen»;  die  regelmässigen  formen  gestearn,  bestenrn  sind  aber  mhd. 
belegt. 

Anm.  6.  Das  a  des  Stammes  unterliegt  in  der  2.  und  3.  pers.  sg. 
des  praesens  dem  umlaut  nach'  den  in  §  93  entwickelten  regeln.  Also 
/aru,  feris,  ferit;  spenis;  crebis,  grepit;  piehnegit  usw.;  anderseits  obd. 
uuahsit,  uuascest,  slahit,  hlahhet;  fränk.  uuehsit,  uuesgistu,  slehit. 
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2.  Redupliclerende  verben,  §  290. 

Klasse  I.  Der  grössere  teil  der  reduplicierenden  verba 
bildet  das  praeteritum  mit  dem  vokal  ca ,  tu  ,  ie ,  wofür  in  sehr 
alten  quellen  auch  S,  e,  ei  erscheint  (vgl.  anm.  1),  das  part.  praet. 
hat  den  gleichen  vokal  wie  das  praesens.  Die  hierher  gehörigen 
verba  haben  sämtlich  langsilbige  stimme  mit  den  vokalen  a,  a 
oder  ei,  vgl.  §  196. 

a)  faUan  fallen',  feäl  fial  fiel,  fealun  fialun  fielun  felun,  gifallan; 
*uuallan  « wallen',  uuial,  uuSlun,  aruuelimSS]  —  *bannan  (bannen1 
(praet.  unbelegt),  spannan  «spannen' ;  —  haUan  «halten',  hialt 
hielt  helt,  kihaltan;  scaltan  «stossen',  spaltan  «spalten',  *uualtan 
«walten';  —  salean  «salzen',  *uuahan  «wälzen'  (nur  praesensformen, 
aber  mhd.  toielz  gewalzen),  *uualkan  ..walken,  verfilzen'  (nur  kiuual- 
chinimo,  feruualchcnemo  «concreto  (crine)'  Gl.  II  518,  570,  aber 
mhd.  lüielc);  —  blantan  «mischen';  gangan  <gehn'  (vgl.  anm.  1);  — 
&lafan  «schlafen',  sliaf,  sliefun,  slefun,  inslafan  ;  —  bratan  «braten', 
kipriat,  ka\>raian\  rütan  traten\  *in-trütan  «fürchten';  —  lüzan 
«lassen',  uuüzan,  meist  far-uuäzan  « verfluchen';  —  *bägan  «streiten'; 
—  blasan  .blasen'  (firplesot);  —  *8ueifan  «winden'  (nur  suuaiffit, 
Gl.  1,  76;  aber  mhd.  swiefy  vgl.  anm.  1);  —  skeidan  «scheiden' 
(vgl.  unter  b);  —  hcizan  «heissen';  meizan  «schneiden,  meisseln' 
kimiazin,  apafarmcez,  kameizan;  —  *zeisan  «rupfen'. 

b)  Grammatischen  Wechsel  bewahren  noch:  skeidan  (vgl. 
§  176,  2),  von  dem  sich  im  part.  praet.  neben  weit  überwiegendem 
kiskeidan,  kisceidhan  auch  zwei  formen  mit  t,  kiskcitan,  zaskeitan, 
finden;  —  faldan  «falten'  faldit,  kifiald,  geualienez;  auch  hier  ist 
schon  Verwirrung  eingetreten,  vgl.  faltcnti,  kifaliant  neben  den 
part.  praet.  kcualdan,  bi faldan.  —  Besser  erhalten  ist  der  Wechsel 
bei  fahan  «fangen5,  hahan  «hangen':  fahit,  faliant,  fieng,  fang, 
kafenc  intpheing,  geficngumte  kafengum  phiegen  intfxegun,  gifangan 
(vgl.  §  12,  1);  —  hühu,  hiench  gihiang  erhieng  arhenc,  arhiengun, 
gehangen  arhangan.  Auch  hier  ist,  wie  in  klasse  VI,  der  dem 
plur.  des  praet.  zukommende  konsonant  in  den  singularis  ge- 
drungen. 

c)  Praesens  mit  j-suffix  bildet  erren  «pflügen',  icrun,  irierit 
ktavan* 

Anm.  1.  Kurzes  e  findet  sich  im  Wechsel  mit  praesentischem  a 
im  praet.  vor  ng  bei  Isidor,  im  Tatian  und  in  den  Monseer  bruchstücken, 
also  genc  kengun  argengun,  antfengun  infenc,  arhenc.   Kurz  ist  wahr- 
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scheinlich  auch  t  in  hdt  gl.  K.;  dagegen  sind  die  wenigen  sonst  noch 
in  einigen  alten  glossen  belegten  e  vor  J  lang,  wie  die  Vereinfachung 
des  l  zeigt:  uzuuilun,  füun.  Ueber  die  entstehung  des  i  vgl.  jetzt  Franck, 
Zs.  f.  d.  alt.  40,  1  ff.  Ob  pitäalt  in  der  Benediktinerregel  ein  sehr  alter- 
tümlicher rest,  ähnlich  wie  die  r-formen  der  zweiten  gruppe  (vgl.  zu  II, 
anm.  2),  oder  Schreibfehler  ist,  lässt  sich  bei  der  gänzlichen  Vereinzelung 
der  form  nicht  ausmachen,  ei  für  e  z.  b.  noch  in  firleizssi,  Wieilty 
furleiz.  —  Zu  sueifan  gehört  wohl  keswfin  »uerrunt»  Gl.  II  513,  das  in- 
des mancherlei  Schwierigkeiten  bietet. 

Anm.  2.  Von  läzan  findet  sich  spätahd.  der  imp.  7«  (ziemlich 
häufig),  das  praesens  zeigt  synkopierte  formen,  z.  b.  Int  «er  lässt»,  das 
praet.  lie.   Über  Utz  für  läzis  s.  §  295,  lb. 

Anm.  8.  Über  kihliad  von  hladan  vgl.  §  289,  anm.  2.  —  Von  den 
verba  pura,  die  ehemals  reduplicierte  praeterita  bildeten,  hat  ein  starkes 
part.  praet.  noch  erhalten  blaan  (blähen1  zaplühannir,  ziplühanncr,  zipldntr, 

Anm.  4.  Das  Oberdeutsche  hat  im  praesens  dieser  klasse  selten 
i-umlaut,  vgl.  §  93,  12ß. 

K 1  a  s  s  e  II.  Sie  umfasst  verba  mit  germ.  au  und  ö :  houuan 
«hauen',  hiu  hio,  hiuuun  hieuun,  gihouuan;  —  (h)loufan  tlaufen\ 
Huf  Hof  liaf  lief,  liufun  liofun  liafun  licfun,  kehlaufan;  —  scrötan 
<  abschneiden',  screot,  giscrötan  (vgl.  anm.  2);  —  stOzän  «stossen', 
stiaz  stiez  stSz,  stiozotnes,  gisiözan  (vgl.  anm.  2);  —  *(h)ruofan 
(hruoffen)  jinfen',  reof  riof  riaf,  hreofun  reofun  riofun  riafun  (vgl. 
anm.  3) ;  *uuuofan  (uuofen)  tschreien ,  wehklagen'  uuiof  uuiaf, 
uuiofun  (vgl.  anm.  3);  —  *bluozan  ,opfern'  (nur  in  den  ältesten 
glossen:  ploozan,  ploazzan,  pluazzan,  part.  praet.  kaplözaniu 
(über  das  praet.  vgl.  anm.  2);  —  *uuidar-fluahhan  tremalediccre\ 
erfluahhanemu. 

Anm.  1.  Verba  pura,  die  ursprünglich  hierher  gehörten,  waren 
büan  «bauen,  wohnen'  (vgl.  anm.  2),  von  dem  mhd.  noch  das  part.  praet. 
gebüuen  geboiitven  neben  dem  schwachen  oft  genug  vorkommt,  und  ar- 
hkoart,  irhlevn,  dessen  gleichlautendes  part.  praet.  Gl.  1,  1(56  belegt  ist; 
es  gehört  zu  afrs.  hlia  tfateri',  hh'ene  tau.sspruch'  und  zu  Otfvids  läuten, 
doch  ist  die  stammstufe  dunkel.  Kbenfalls  hierher  gehört  hat  wohl  ur- 
sprünglich das  part.  praet.  ginfwn  (vgl.  oben  §  285  b),  dessen  praesens 
nach  ausweis  der  andern  dialcktc  ahd.  *nüan  heissen  müsste,  aber  nach 
der  II.  klasse  der  ablautenden  verben  gebildet  wird. 

Anm.  2.  Höchst  merkwürdig  und  altertümlich  sind  die  ganz 
vereinzelten  und  auf  eine  sehr  kleine  anzahl  von  denkmälern  be- 
schränkten praeterita  mit  r  von  verben  unserer  klasse:  hintun,  biruuuls 
von  büan  (nur  Otfrid),  steroz,  sterozun,  steraz ,  stiriz,  stirz  von  *tozan, 
kiscrerot,  kiskrerot  von  scrötan,  pleruzzun,  capleruzzi  von  plözan,  wohl 
auch  uuidarspirun  «recalcitravit»  Gl.  I,  290  von  spurnan.    Zur  erklärung 
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—  auch  die  an  birun  (vgl.  §  298,  5)  angelehnten  formen  von  spluuan  und 
scrian  (vgl.  ohen  §  284  d  und  anm.  1)  sind  heranzuziehen  —  vgl.  Joh. 
Schmidt,  Kuhns  zs.  XXV,  598  ff. 

Anm.  3.  hruofen  und  uuofen  sind  j-praesentia,  die  im  fr&nkischen 
neben  den  starken  formen  vorkommen,  im  oberdeutschen  jedoch  aus- 
schliesslich gebraucht  und  im  praeteritum  und  participium  schwach 
flektiert  werden:  ruofta,  ruophttm,  piruoflaz;  uttofta,  uuofßta,  feruuuoßiu. 

Anm.  4.  Man  beachte,  dass  die  oberdeutschen  dialekte,  soweit 
sie  an  dieser  flexion  teilnehmen,  im  praet.  vor  labialen  tu  haben,  wahrend 
das  fränkische  eo,  io,  ia  und  auch  frühzeitig  te  bietet  (vgl.  §  94,  5). 

H.  Schwache  verba  (§  215). 

Erste  klasse:  diej-stämme.  §291. 

a)  Gegen  ende  der  ahd.  periode  treten  mischungen  dieser  klasse 
mit  andern  klassen  vielfach  ein.  Die  grosse  ahnlichkeit  der  praesens- 
flexion  mit  der  der  starken  verben  erlaubt  nicht  immer  mit  Sicherheit 
jede  einzelne  erhaltene  form  einem  bestimmten  verbum  zuzuweisen;  in 
alter  zeit  aber  sind,  wo  starke  und  schwache  verben  verschiedener 
bildung  nebeneinander  vorliegen,  auch  die  bedeutungen  deutlich  ge- 
schieden, so  kllban  <sich  an  etwas  heften*,  bleiben  «anheften',  kleben 
»kleben»;  ziohan  «ziehen»,  zucchen  «zücken,  ergreifen',  zocchön  «rauben»; 
hutrban  «sich  wenden',  huerben  «umwenden»,  huarbon  «sich  aufhalten, 
verkehren'. 

Die  anzahl  der  zu  kl.  I  gehörigen  verben  ist  sehr  gross  (vgl.  Graff, 
Sprachschatz  I,  550 ff.;  Wilmanns,  D.  gr.  II,  5,  50—64).  Die  haupt- 
gruppen  sind: 

1.  Die  zahlreichen  causativa,  sezzen  neben  sizzen,  leccen,  legen  neben 
Kccan,  ligen,  irgezzen  neben  irgezzan,  neigen  zu  nlgan,  sougen  zu  »ügan, 
bongen  zu  biugan,  fuoren  zu  faran,  hengen  zu  hähan;  in  einigen  fällen 
ist  das  intransitive  verbum  schwach :  liren  zu  Urnen. 

2.  Einige  mit  schwacher  stammstufe  werden  als  intensiva  zu  den 
entsprechenden  starken  verben  aufgefasst,  so  mullen  zu  malan,  rizzen  zu 
(tcptzan. 

3.  Weit  überwiegend  ist  die  zahl  der  denorainativen  bildungen,  ab- 
leitungen  von  Substantiven,  adjcktiven  und  adverbien:  suonen  «sühnen» 
zu  äuowu  «gcricht';  mieten  zu  mieta  «lohn';  zimbarren  «zimmern'  zu  zimbar 
«bauholz',  gi-sidalen  «ansiedeln'  zu  sedal  «wohnung';  smiruuen  «einfetten* 
zu  smero,  smerawes  «fett';  —  ar-mären  «rühmen,  bekannt  machen'  zu 
wärt  «berühmt';  freuuen,  frouutn  «freuen'  zu  frö  «froh';  zieren  «zieren' 
zu  *iart*  «schön';  —  fremmen  «fördern,  vollenden'  zu  fram  «fort,  weiter'; 
bi-gagannen  «begegnen';  giscieren  «beschleunigen'  zu  sciaro  «bald'. 

4.  Verba  auf  -atjan,  die,  wo  sie  neben  andern  verben  vorkommen 
intensive   oder   iterative  bedeutuug  zu  haben  pflegen,  so  trophezen 
«tropfen'  neben  triufan,  bleekezen  «blitzen'  neben  blecken  «leuchten*  usw. 
Anders  gebildet  sind  indes  z.  b.  heilazen  zu  heil  «salutare',  llhhazen  zu 
güUi  «heucheln»;  gi-jüzen  «bejahen'. 
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5.  Die  ursprünglich  stark  flektierenden  verba  pura:  bäen  (bähen*, 
bläen  «blähen*,  dräen  «drehen',  Jemen  «kennen1,  kräen  (krähen1,  mäen 
«mähen',  näen  «nähen',  säen  «säen',  Uten  «säugen',  uuäen  «wehen';  — 
bluoen  «blühen',  druoen  «leiden',  gluoen  «glühen',  gruoen  «wachsen', 
(h)luoen  «brüllen',  tnuoen  .mühen',  spuotn  «von  statten  gehn»,  stuoen 
«büssen»,  büan  «bauen,  wohnen',  stüan  «büssen». 

b)  Von  diesen  gruppen  sind  nur  die  beiden  letzten  auch  der  form 
nach  von  den  andern  geschieden.  Die  übrigen  teilt  man  nach  gewissen 
Übereinstimmungen  der  tempusbildung  in  verba  mit  kurzsilbigem  und 
in  solche  mit  lang-  oder  mehrsilbigem  stamm.  Diese  einteilung  ist 
indes  für  das  ahd.  nicht  von  der  bedeutung  wie  für  das  got,  vor  allem 
bleiben  davon  die  antretenden  flexionen  des  praesens  gänzlich  unberührt; 
praet.  und  part.  sind,  wie  viele  der  hierher  gehörigen  verba  überhaupt, 
jüngere  bildungen,  für  deren  anlehnung  an  ältere  muster  gelegentlich 
verschiedene  wege  gangbar  waren,  die  in  den  einzelnen  dialekten  und 
von  den  einzelnen  Schreibern  auch  in  verschiedener  weise  beschritten 
wurden. 

c)  Die  gestalt  des  praesensstammes  ergiebt  sich  aus  dem  über  das 
zusammentreffen  von  j  mit  vokalen  und  konsonanten  in  §  170,  2,  §  174,  la 
und  §  93  entwickelten:  1)  Hinter  langen  vokalen  fällt  j  oft  fort  und 
wechselt  mit  h,  tr,  g.  2)  Einfache  konsonanten  mit  ausnähme  von  r  (z) 
unterliegen  nach  kurzem  vokale  der  Verdoppelung,  rj  bleibt  als  ri,  rig, 
rih,  rg  meist  erhalten,  nur  fränkisch  und  alemannisch  findet  sich  auch 
rr.  3)  Die  durch  den  Wechsel  von  j  und  »  in  den  flexionen  veranlassten 
Verschiedenheiten  des  Stammes  der  kurzsilbigen  verba  werden  früher 
oder  später  ausgeglichen,  und  zwar  werden  nur  bei  pf,  zz,  ck  die  ge- 
dehnten konsonanten,  sonst  aber  die  einfachen  durchgeführt  Bei  tc  ist 
bairisch  die  form  mit  gedoppeltem  tc  {oute),  fränkisch  die  mit  einfachem 
w  und  umlaut  zur  herrschaft  gelangt  und  aus  dem  praesens  auch  auf 
die  andern  tempora  übertragen  worden.  Es  sind:  beuuen  «drücken' (selten), 
deutten  «verdauen',  dreuuen  «drohen',  feuuen  «sieben',  fleuuen  «schwemmen», 
freuuen  «freuen',  atouuan  «anklagen',  strettuen  «streuen',  touuan  «sterben', 
zouuan  «verfertigen'.  4)  Nach  langer  Stammsilbe  unterbleibt  die  gemina- 
tion  des  auslautenden  konsonanten  fränkisch  ganz,  oberdeutsch  ist  sie 
nur  in  den  ältesten  denkmälern  allgemeiner  durchgeführt  und  erhält  sich 
bloss  bei  t,  r  und  l  bis  in  die  spätere  zeit  in  einiger  häufigkeit.  5)  Von 
den  Stammvokalen  erscheint  ug.  e  als  i,  ug.  a  nur  in  den  ältesten  quellen 
und  vor  Verbindungen  wie  hl,  rw  als  a,  sonst  durchaus  als  e;  e,  o,  eo, 
io  (ie)  sind  nicht  möglich. 

d)  Die  bildung  des  praeteritums  (vgl.  §  199 f.,  §  296)  weicht  im 
fränkischen  etwas  von  der  oberdeutschen  ab.  Im  bairischen  und  ale- 
mannischen fügen  die  verba  mit  lang-  oder  mehrsilbigem  stamm 
fast  ausnahmslos  die  endung  -ta  unmittelbar  an  den  stamm;  von  ur- 
sprünglich kurzsilbigen  haben  die  auf  ug.  p  t  k  immer,  die  auf  d  und  l 
häufig  dieselbe  bildung,  die  übrigen  haben  sämtlich  i  vor  dem  suffix  -ta. 
Fränkisch  finden  wir  bei  Isidor  ausser  in  chihördön,  Inchnädi,  chiuuo- 
raltta  und  chirista  immer  t,  in  den  Monseer  bruchstücken  halten  sich  die 
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formen  mit  und  ohne  i  etwa  die  wage,  im  Tatian  ist  die  oberdeutsche 
regel  bei  den  kurzsilbigen  schon  durchgedrungen,  bei  den  langsilbigen 
finden  sich  nur  wenige  •',  namentlich  nach  /»,  g,  t,  bei  den  mehrsilbigen 
dagegen,  besonders  auch  bei  denen  auf  konsonant  +  Sonorlaut,  ist  t 
noch  das  gewöhnliche.  Otfrid  und  die  andern  fränkischen  denkmaler 
folgen  im  allgemeinen  der  oberdeutschen  regel. 

Über  die  Veränderungen  des  Stammes  im  praet.  ist  zu  bemerken: 
1.  Für  e  des  praes.  erscheint,  wenn  die  bildung  ohne  i  erfolgt,  in  ein- 
silbigen stammen  das  unumgelautete  a  wieder  (rückumlauf).  2.  Umlautende 
Wirkung  des  suffixalen  a  auf  stammhaftes  u  ist  nur  in  forahta,  uuorahta 
von  furihtan  (fränkisch  auch  im  praesens  stets  forhten,  forahten)  und 
uurchen  (fränkisch  wirken  mit  ir  =  idg.  r ,  vgl.  Anz.  f.  d.  alt.  24,  12) 
eingetreten;  über  hocta  neben  hugita  s.  §  294.  3.  Nur  in  einigen  sehr 
alten  bildungen  erleidet  der  stammauslautende  konsonant  vor  t  die  laut- 
gesetzlichen Veränderungen,  im  allgemeinen  besteht  die  tendenz,  den 
konsonanten  des  praesens  durch  das  ganze  verbum  durchzuführen.  Auch 
in  dieser  hinsieht  aber  zeigen  die  einzelnen  denkmäler  und  dialekte  ab- 
weichungen.  Die  wichtigsten  einzelheiten  sind  folgende:  a)  Die  verba 
auf  ug.  -tejan  wandeln  nach  §  170,  le  ihr  w  in  o  (u),  soweit  sie  nicht 
*  einschieben,  b)  Die  verba  anf  ug.  -kjan  mit  kurzer  Stammsilbe  sollten 
nach  §  107,  anm.  2  vor  -ta  ihr  k  in  h  wandeln;  h  findet  sich  jedoch  mit 
einiger  regelmässigkeit  nur  im  alemannischen;  das  bairische  hat  weit 
überwiegend  da,  chta;  ebenso  das  fränkische.  Altes  h  haben  dagegen 
in  allen  dialekten  dähta  von  denken,  dühta  von  dünken,  uuorahta  von 
uuurehen,  uuirken ;  ihnen  schliesst  sich  an  brähta  von  bringan,  s.§  286,  anm.l. 
c)  Die  kurzsilbigen  verba  auf  ug.  -pjan  haben  meist  -fla;  allein  in  den  ale- 
mannischen denkmalern  kann  f  die  affricata  bezeichnen,  und  in  den 
bairischen  und  fränkischen  ist  ph,  pf,  p  daneben  auch  belegt  d)  Die  verba 
auf  ug.  -tjan  haben  durchweg  -zta;  nach  kurzer  Stammsilbe  und  nach 
konsonanten  ist  affricata,  nach  langem  vokale  spirans  zu  sprechen, 
e)  Von  verben  auf  -ssjan  hat  missen  «missen*  im  praet.  in  einigen  wenigen 
belegen  missa  neben  dem  regelmässigen  mista.  f)  k  fällt  in  der  gruppe 
skt  öfter  aus,  z.  b.  mista  von  misken;  Otfrids  giuunxti  soll  vielleicht  auch 
diesen  lautwandel  bezeichnen.  4.  Die  übrigen  Veränderungen  sind  rein 
orthographischer  art;  Vereinfachung  von  doppelkonsonanten  vor  t,  Ver- 
einfachung vor  t  +  t,  d  +  t  nach  konsonant  und  —  seltener  —  nach 
langem  vokal  (vgl.  §  174,  2),  Wechsel  von  g  vor  /  mit  c,  k,  ch,  von  b  mit 
P,  vgl.  §  171,  9d,  §  173,  14,  17.  Also  von  Üen,  \Uan  Uta,  von  hungarran 
obd.  hungarta,  fränk.  hungirita,  von  zelen  zalta,  zelita,  von  setzen  sazta, 
von  decken  dahta  dacta,  von  skepfen  skafta,  von  garauuen  garauuita,  garota. 

e)  Das  part.  praet.  schliesst  sich  ira  allgemeinen  ganz  an  die  bildung 
des  praet.  an;  wo  dieses  i  hat,  zeigt  es  auch  das  part.;  wo  das  praet. 
ohne  t  gebildet  wird,  hängen  auch  die  flektierten  formen  des  part.  die 
endungen  unmittelbar  an  den  Stammauslaut.  Nur  die  unflektierten  formen 
zeigen  kleine  abweichungen.  ßei  ihnen  ist  der  ausfall  von  i  selten ;  er  ist 
notwendig  bei  brüht  (vgl.  jedoch  oben  §  286,  anm.  1)  und  gidüht  von 
dunken ;  uuurehen  bildet  neben  giuuoraht  auch  giuuurchü,  von  denken  ist 
gidenkit,  bidenkit,  fardenkit  die  gewöhnliche  form,  bidüht  nur  ganz  ver- 
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einzelt  vorkommend;  von  furhten  ist  nur  kiftsrhtit  belegt.  Die  kurz- 
silbigen  verba  mit  stammschliessendem  l  bilden  hin  und  wieder,  lang- 
silbige  mit  vokalischem  oder  auf  r  l  m  n  ausgehendem  stamm  nur  ganz 
vereinzelt  das  unflektierte  nart.  ohne  t. 

§  292.        Zweite  k lasse:  die  o- Stämme. 

Die  weit  überwiegende  mehrzahl  dieser  an  verben  reichsten  klasse 
ist  denominativ,  eine  kleine  anzahl  bildet  iterativa  oder  intensiva  zu 
andern,  meist  stark  flektierenden  verben;  ganz  wenige  erinnern  noch  an 
die  uralten  bildungen  der  konjugation  auf  -mi  bei  zweisilbigen  stammen 
auf  -ä  oder  nach  dem  suffix  tut-. 

Denominative  verba  auf  -öw  werden  aber  längst  nicht  mehr  allein 
von  den  femininen  auf  -ö  abgeleitet;  es  werden  auch  von  Substantiven 
anderer  flexion,  sowie  von  adjektiven  nach  bedarf  schwache  verben 
der  zweiten  klasse  gebildet.  Diese  weite  ausdehnung  der  bildung 
über  das  ursprüngliche  gebiet  hinaus  hat  wohl  auch  den  schnellen  an- 
schluss  der  wenigen  reste  von  verben  auf  -i&n  an  die  auf  -ön  befördert, 
der  ja  allerdings  auch  sonst  in  der  lautgesetzlichen  entwickelung  be- 
gründet ist,  vgl.  §  170,  2  g. 

Als  alte  wi-verba  betrachtet  man  ahd.  borön  wegen  lat  foräre,  vgl. 
aber  bora  ,bohrer\  ferner  sestöt,  kesadftt  ,disponit\  spornön  «spornen», 
geinön,  geuuön  .gähnen»,  tih  uuarnön  .sich  hüten»;  dazu  kommen  solche 
mit  angleichung  des  n  an  den  voraufgehenden  konsonanten,  wie  zocchön 
.zücken,  zucken»,  lecchön  decken»,  lokön  docken',  vielleicht  auch  ein 
redupliciertes  zittarön  .zittern».  Denominativa  von  femininen  Substan- 
tiven auf  -ö  sind  z.  b.  minnön  minneön  zu  minna  .liebe',  rühltön  .sagen, 
berichten'  zu  rähha  «sache,  thatsache',  rediön  redön  zu  redia  reda  «rede», 
redinön  zu  redina  .rede',  goumön  .speisen»  zu  gouma  «mahlzeit»;  dass 
diese  bildung  in  ahd.  zeit  noch  durchaus  lebendig  war,  zeigen  Wort- 
paare wie  chtstigön  .züchtigen*  zu  chestiga  (kasteiung',  bredigön  zu  brediga 
«predigt',  munizön  zu  muniza,  muniz  .münze',  phlanzön  zu  phlanza, 
kösön  .sprechen,  plaudern'  zu  (hörn  körn  «rechtshandel ,  gespräch'.  — 
Beispiele  zu  weitergreifenden  ableitungen  sind  Ithanön  .mutuare'  zu  lehan 
«mutuum',  lobön  «loben'  zu  lob,  hüffön  .hänfen'  zu  hüfo,  dezemön  tehmön 
techamön  zu  dezemo  «der  zehnte',  giröti  .verlangen'  zu  ger  .verlaugend', 
niuuuön  zu  ntuuui  .neu',  auaröti  .wiederholen'  zu  auur  .aber,  abermals', 
satnaiiön  .sammeln'  zu  wman,  zisaman  .zusammen'.  —  Verba  auf  -ön 
neben  starken  verben  finden  sich  in  beschränkter  zahl,  teils  mit  der  ab- 
lautstufe des  praesens,  teils  mit  einer  andern:  gigrabön  «verrammeln': 
graban,  stözön  :  stözan,  uui-rfön  «iactare»  zu  uuerfan  .iacere';  huarbön 
«versari'  :  hueruan  «verti',  beiton  :  bltan  «warten*,  fantön  .versuchen, 
fahnden'  :  findan;  $  lagern  :  alahan ,  scaffön  :  seepfen,  zogön  :  ziohan.  — 
Die  lebendigkeit  der  konjugation  ergiebt  sich  namentlich  auch  aus  der 
bildung  von  verben  auf  -on  mit  ableitenden  Suffixen,  woraus  sich  zum 
teil  neue  ableitungsweisen  ergeben;  man  vgl.  bildungen  wie  eginon,  alti- 
sön,  lustisön,  llhhisön,  rlhhitön ,  uoberön  (vgl.  ai.  üpas  .werk»),  sigirön 
(ai.  saha*  .sieg»)  von  «-Stämmen,  dazu  die  ableitungen  von  komparativen, 
wie  argerön,  bezzirön,  teirsirön,  Hhterön;  ferner  uuocharön  .wuchern», 
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arUarön,  ämarön  «jammern*,  ruodtrön  von  r-stämmen,  uurzalon,  uwhsalön 
von  /-stammen  ätotnon,  utbuosimön,  freisamön,  vmndembn  von  m-stämmen, 
uuäfanön,  lihanön,  lougnon?  redinön,  ordinön  von  «-stammen,  giötagön, 
uulzagön ,  leidagön,  ktrötigön ,  gthevigön  von  Stämmen  anf  -g,  lustidön, 
selidon  von  subst  auf  -ida ;  girihthaftön,  mishaftön,  güiublihhön,  gaeban- 
Wthön,  fiantscaffön,  uuintshaflön,  hormmön,  gimeinsamon,  gilangsamonbn 
aeigen  die  entwickelung  aus  Wörtern  mit  schweren  ableitungssilben;  end- 
lich zeigen  eiscön  «heischen»,  forscön  «forschen»,  geskön  «gähnen»  das  ur- 
sprünglich nur  praesensbildende  suffix  -äco-  mit  der  wurzel  verwachsen 
und  in  die  schwache  flexion  hinübergeleitet,  wie  in  den  nominalen  ab- 
leitungen  ar-entiscöt  «antiquatus»,  gc-frönisköti  «ornaret»,  ratixcön.  Zu  be- 
achten ist,  dass  neben  den  verben  auf  -ön  häufig  solche  auf  -jan  und  auf 
-«n  liegen,  deren  bedeutung  wenig  oder  gar  nicht  abweicht,  und  die  für 
manche  vereinzelte  formen  mit  i  a  e  statt  Ö  die  erklärung  abgeben  (vgl. 
J.  Schmidt,  Festgruss  s.  185). 

Dritte  klasse:  die  «-Stämme.  §  298. 

Wie  die  verba  auf  -ön  zerfallen  auch  die  auf  -in  in  primäre  und 
abgeleitete.  Zu  ersteren  gehören  die  verba  auf  -nin,  die  im  got.  nach 
der  vierten  klasse  flektieren  würden:  mornin  trauern',  Urnhi  «lernen', 
hlinin  «lehnen',  ginin  «gähnen',  stornin  «bestürzt  sein',  ftih  unarnin  «sich 
hüten';  von  den  zahlreichen  übrigen  gewiss  noch  einige,  wie  z.  b.  giin 
«gähnen»,  vgl.  lat  hiäre,  habin,  vgl.  habere,  dagin  vgl.  tactre,  doch  ist  die 
entscheidung  schwer,  da  auch  in  den  entsprechenden  konjugationen  der 
verwandten  sprachen  primäre  und  abgeleitete  verba  zusammengeflossen 
sind.  An  ableitung  wird  man  meist  zu  denken  haben,  wo  die  verba  auf 
-£n  neben  andern  verbalen  oder  neben  nominalen  bildungen  liegen,  wie 
es  in  der  überwiegenden  zahl  der  fälle  zutrifft,  vgl.  frägin  «fragen'  neben 
forscön,  got.  fraihnan,  darbin  «darben'  neben  darf  «ich  bedarf»,  giuuizzen, 
iruuizzin  «beobachten',  vgl.  got.  wiian  «beobachten»  neben  uuiezan 
«wissen',  klibin  «haften»  neben  khban  «heften'.  —  Wo  nominale  ableitungen 
vorliegen,  sind  oft  verba  auf  -jan  oder  -ön  oder  selbst  beide  bildungen 
daneben  vorhanden,  so  zu  angust  «angst'  anguttcn  «ängstigen',  angusün 
und  angust&n  «in  angst  sein',  zu  uuarm  «warm'  uuermen  «wärmen'  und 
uuarmin,  eruuarmin  «erwarmen',  iruuarmöt  «erwärmt',  uuaremött  «tepe- 
scere';  zu  te^.segnis'  lezzen  «retentare',  lazzön,  lazzin  «haesitare,  tardare», 
zu  »iuh  «krank»  siuhhan  (d.  i.  siuhhen),  siuhön  «languere',  zu  lob  lob&n 
und  loltin,  zu  blödi  «blöde'  gehören  irplöditun,  irplödötin  «elanguerunt», 
irplödüa,  irj>löditt,  irplödata  «expauit»,  giplöddun,  giplödun,  giplödöten, 
giblöditm  «dissoluerunt».  Erwähnenswert  von  solchen  mehrfachen  bil- 
dungen sind  noch  farmanön  neben  farmanin,  fertnonin  «verachten',  toben, 
tooön  «toben',  dolen,  dolön  «dulden',  gerön,  gerin  «verlangen'. 

Infolge  dieser  berührungeu  der  schwachen  konjugationen  sind 
mancherlei  ausgleichungen,  besonders  gegen  das  ende  der  ahd.  zeit  ein- 
getreten ;  schon  im  Tatian  und  Otfrid,  namentlich  aber  in  bairischen  hss. 
finden  sich  vielfach  die  formen  der  t?-verba,  etwas  seltener  die  der  zweiten 
konjugation,  mit  a  statt  i,  ö;  zuletzt  tritt  das  farblose  i,  e  ein.  Indes 
scheint  die  ursprüngliche  konjugation  der  verba  auf  in  auch  formelle 
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beruhrungen  mit  den  verben  auf  -jan  gehabt  zu  haben:  von  den  drei 
gewiss  uralten  verben  haben,  leben  und  gagin  finden  sich  im  praesens 
die  formen  hebis  hebist  hebit,  libit,  segis  segit,  dazu  die  praeterita  hebüa 
libita  segiia  und  die  participia  kihebüiu  gisegit  neben  den  weit  häufigeren 
«-formen.  Diese  bildungen  nach  der  ersten  klasse  sind  besonders  ober- 
deutsch, z.  b.  in  der  gruppe  der  Monseer  glossen,  nicht  selten;  doch 
finden  sich  auch  bei  Isidor  hebit  und  saghida,  und  Isidor  und  die  Monseer 
fragmente  weisen  ferner  das  zu  as.  ae.  stimmende  praeteritum  hapta  auf, 
das  sonst  ahd.  nicht  weiter  vorkommt  Allein  auch  einige  andere  verba 
scheinen  ursprünglich  das  praeteritum  ohne  den  klassencharakter  ~i-  ge- 
bildet zu  haben,  bei  Otfrid  begegnen  färta  und  rämta  von  füren  .nach- 
stellen', ramen  «streben»;  von  hucken ,  hugen  «gedenken,  bedenken'  hat 
er  hogita,  daneben  findet  sich,  namentlich  auch  bei  Otfrid,  hocta  hogia\ 
vgl.  zu  dolin  duüa  (von  dulten)  neben  dolita. 

Uber  formen  wie  habu,  habo,  sagu  vgl.  unter  personalendungen. 

Im  übrigen  ergeben  sich  die  formen  der  verba  auf  -in  aus  dem 
paradigma. 

B.  Endungen. 

Das  ahd.  scheidet  noch  wie  das  gotische,  wenn  auch  bei  dem  un- 
beholfenen charakter  der  meisten  denkmäler  nicht  in  gleicher  schärfe, 
perfektive,  imperfektive  und  iterative  verba.  Sein  praesens  entspricht 
daher  teils  dem  lat.  praesens,  teils  dem  fut.,  und  das  praet  vereinigt, 
je  nach  dem  verbum,  von  dem  es  gebildet  ist,  die  bedeutungen  des  lat. 
imperfectum,  perfectum  historicum,  perfectum  logicum  und  plusquam- 
perfectum. 

Das  passivum  der  lateinischen  vorlagen  wird  von  den  Übersetzern 
nicht  selten  sinngemäss  aktivisch  wiedergegeben,  besonders  das  praes. 
und  imperf;  daneben  sind  von  anfang  an  Umschreibungen  mit  uutsan 
und  uuerdan  im  gebrauch,  deren  Verwendung  nach  einigem  schwanken 
sich  annähernd  in  ähnlicher  weise  regelt,  wie  sie  heutzutage  üblich  ist, 
immer  aber  uuerdan  in  perfektiver,  uuesan  in  imperfektiver  Verwendung 
bevorzugt. 

Frühzeitig  finden  sich  auch  Umschreibungen  des  aktiven  perfectums 
und  plusquamperfectums  durch  Zusammensetzung  des  —  meist  flektierten  — 
partieipium  perfecti  mit  haben,  eigan,  uuesan  oder  uuerdan,  letztere  beide 
natürlich  nur  bei  bestimmten  intransitiven  verben.  Die  Verwendung  des 
praet.  überwiegt  indes  noch  lange,  namentlich  in  der  bedeutung  des 
plusquamperfectums.  —  Sehr  beliebt  ist  zur  bezeichnung  durativer 
handlung  die  Umschreibung  des  praesens  und  des  imperfektums  durch 
uuesan  mit  dem  part.  praesentis.  —  Seit  Tatian  beginnen  auch  versuche 
zur  Umschreibung  des  futurs  durch  sculan  und  seltener  durch  uuellen 
oder  ih  muoz  mit  dem  inf.;  dem  Otfrid  ist  sculan  Bchon  ganz  geläufig; 
uuerdan  wird  mit  dem  part.  praes.  dagegen  nur  erst  ganz  vereinzelt 
verbunden  und  ist  auch  im  spätahd.  noch  keineswegs  in  dieser  Verbindung 
zum  gewöhnlichen  ausdruck  des  fut.  geworden. 
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Vorbemerkung  su  den  paradigmata. 

Die  folgenden  beispiele  ahd.  verben  veranschaulichen  (nach  dem 
vorbilde  von  Braunes  ahd.  grammatik)  nicht  bloss  die  endungen  als 
solche,  sondern  auch  deren  allmähliche  Wandlungen  in  ihren  haupt- 
erscheinungen.  Bei  grifan  sind  die  endungen  der  denkmäler  des  8.  jhs. 
verwendet,  bei  graban  die  der  ersten  hälfte  des  9.  jhs.  (Isidor,  Tatian), 
von  ziohan  sind  die  formen  im  dialekte  Otfrids  gegeben,  läzan  und  loufan 
zeigen  die  konjugation  des  10.  jhs.  (Williram,  Notker).  Bei  den  schwachen 
verben  ist  eine  ähnliche  Scheidung  der  endungen  nach  epochen  nicht 
durchgeführt,  der  lernende  muss  ihr  alter  durch  die  vergleichung  mit 
den  entsprechenden  starken  formen  entnehmen,  dagegen  sind  die  paradig- 
mata so  ausgewählt,  dass  auch  die  wichtigsten  auf  die  Stammformen  ein- 
wirkenden lautgesetze  hervortreten. 


I.  Paradigmata. 

1.    Starke  verba. 

grifan  «greifen',  graban  «graben',  eiohan  .ziehen*,  läzan  «lassen', 
loufan  «laufen'. 

AktWum. 

Praesens. 

Indikativ. 

Sg.  1.  gnfu         gräbu        ziuho  lato,  Uzzen%  loufo 

lazzon 

2.  grtfis         grebis  (-ist)  ziuhist  (-is)  lotest  (lazes)  loufest 
8.  grifU         grebit        ziuhit         lazet  (-«)  laufet 

PI.  1.  grifamSs  grabemes  ziehen  lazen  (-on)  loufen 
(-emes)       (-amus)  (-emes) 

2.  gnfety  -at  grabet  ziehet  lazet  loufent 

3.  grlfant  grribant  ziahent  latent  (-ont)  loufent 

Optativ. 

Sg.  1.  grlfe  grabe         ziehe  Uze  loufe 

2.  gnfes  grobes  (-est)  ziehes  Uzesjazest  loufest 

8.  grlfe  grabe         ziehe  Uze  loufe 

PI.  1.  gtffem       grabemes  ziehen  lazen  loufen 
{ameSf-emes)    (-en) , 

2.  grifet         grabet  ziehet  Uzet  loufH 

8.  grlfen        graben  ziehen  lazen  (-an)  loufen 
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Imperativ. 
Sg.  2.  gnf 
PI.  1.  grlfawts, 
-2m 
2.    grtfd,  -at 

Infinitiv. 
Nom.  gflfan 
Gen.  grifannes 

Dat.  gnfanne 

Participium. 

grlfatiti 
(-enti) 


grab  ziuh 

grabemte,  ziehemis 
-in 

grabet  ziehet 

graban  eiahan 

graban  nes  eiahennes 

(-ennes) 

grabanne  ziahenne 

(-enne)  (-ene) 

grabenti  eiahenti 
(-anti) 


lüz  (la)  louf 

laxen  laze  loufen 
uuir 

lazet  (-ent)  loufä 

Jäzan  (-en)  loufen 

läsen  es  loufennes 

lazene  loufennc 


lazenti 


louf  ende, 
(-ente) 


Indikativ. 


Praeteritum. 


Sg.l. 

greif 

gruob  (-p) 

zöh 

liez 

Huf 

2. 

gruobi 

zvg'x 

lieze 

Hüft 

3. 

greif 

gruob  (-p)  zöh 

liez 

Huf 

PI.  1. 

griffum 

gruobumSs  zugun 

Hezon(-en)  Hufen 

(-umss) 

(bunmSs, 

-bun) 

2. 

griffut 

gruobut 

zugut 

Uufet 

3. 

griffun 

gruobun 

zugun 

lieeon  (- 

en)  Hufen 

Optati 

V. 

Sg.l. 

grifft 

gruobi 

zugi 

lieze 

Hufe  (-») 

2. 

griflis 

(jruobU 

zugls 

liezist 

UufuH 

(-ist) 

8. 

grifft 

gruobi 

zugi 

lieze 

Hufe  (-i) 

PI.  1. 

grifflm 

gruoblmBSt 

zugin 

liezln 

Hufin 

(-imts) 

(-»») 

2. 

grifft 

gruobit 

zuglt 

liezU 

liuflt 

8. 

griffin 

gruobin 

zugin 

liezln  (- 

m)  Hufin 

Participium. 

gagriffan 

gigraban 

gizogan 

giläzan 

gÜoufen 

(-en,- 

•an) 
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2.  Schwache  verba. 


1.  klasse:  a)  leckan 
(fränk.-alcm.)  «freuen* ; 
t  retten». 


legen  Jegen';  frouuan  (bair.)  fre 
nerigen  (bair.)  nerren  (frank.-alem.) 


Indikativ. 
Sg.  1.    lecku,  lego 

2.  leckis,  legest 

3.  leckit,  legit 

PI.  1.    leccemte  (-amte, 
-itnfs^j  legt'Yi 

2.  leckat,  leget 

3.  lecheant,  legent 

Optativ. 
Sg.  1.    lecke,  lege 

2.  leckte,  legtet 

3.  Ucee,  lege 
PI.  1.    legge*,  legen 

2.  lectet,  leget 

3.  leggen,  legen 

I  mperativ. 

Sg.  2.    legi,  lege 

PI.  1.    leckemes,  legen 


Aktlium. 

Praesens. 

frouuu,  freuu  neriu,  nerru, 

frouuuis,  freuuist  neris,  nerist 

frauuit,  freuuet  nerit 

urouuem,  freuuen  (neriemes),  nerret, 

ntren 

frouuet,  freuuent  neriat,  nerret,  neret 

frouuent,  freuuent  neriant ,  nerrent, 

nerent 

frouue,  freuue  nerie,  nerre,  nere 

frouues,  freuuest  nerite,  nerrte,  nerest 

frouue,  freuue  nerige,  nerre,  nere 

frouuen,  freuuen  nerien,  nerren,  nerön 

frouuet,  freuuet  neriet,  nerret,  neret 

jrniiut  n,  freuuen  nerren,  nerr>  «,  nirtn 

frauuui,  freuui      neri,  nere 
frouuemes,  freuuen  neriemes,  nerren, 

nerln 

urouuet,  freuuent    neriat,  nerret,  neret 


2.    leccet,  leget 
Infinitiv. 

^\cc  }  ^eccar>1  ^e9m  frouuen,  freuuen  nerian,nerrin,neren 

Gen.    leckannes,  legennes  frouuennes,  freu-    neriannes,  nerren- 


Dat.    leckanne,  legenne     frouuenne,  freu-  nerienne,  nerrenne, 

uenne  nerenne 

Participium. 

leickianti,  legende    frouuenti,freuuenti  nerienti,  nerrentit 
lagkendi  nerent  e 
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Indikativ. 
Sg.  1.  Ugita 

2.  legitös  (-öst) 

3.  legita 


Praeteritum. 


frouuita,  freuuita  ntrita 

frouuitos,  freutest  neritös  (-öst) 

frouta,  freuuita  nerita 

PL  1.    Icgitum  (-tumes)     frouuitun,  freuui-  neritum  ( 

tömes  tum) 

2.  legitut  frouuitutt  freuui-  neritut 

tönt 

3.  legitun  frouuitun,  freuuitön  neritun 

Optativ. 

Sg.  1.  legiti 

2.  legitis 

8.  legiti 

PI.  1.  legitim 

2.  legiUt 

8.  legitin 


frouuiti,  freuuitl  (-i)  neriti 
frouuitls,  freuuitist  neritls  (-ist) 
frouuiti.  freuuitl  (-i)  neriti 
frouuitm,freuuitm  neritltnts 
frouuitlt,  freuuitint  neriUt 
frouuitm7  freutln  ncritin 


Participium. 

güegit,  gileit  (ana-  gifrouuit,  gifreuuit  ginerit%  generet 
lagde) 


b)  gi-louben  «glauben*,  trenken  {tränken',  bluon  «blühen'. 


Praesens. 

Indikativ. 

Sg.  1.    gilaubiu,  kilaubu  trenku,  drenko 

2.  giloubis  (-ist)  trendiist,  drenkist 

3.  galaubit  trenkit 
PI.  1.    kelaubemees,gilou-  trenkemes 

ben 

2.    güoubet  (-at)  trenket  (-ent) 

8.    giloubent  (-ant)  trenchent 


Optativ. 

Sg.  1.  giloube 

2.  güoübSs  (-tsf) 

3.  giloube 


trenke,  drenke 

trenchsst 

trenke 


bluoiuy  bluo 
bluois.  bluest.  bluost 
1)1  a  ist ,        |  blwhct 
plöd,  bluot,  pluit 
bluoün 

bluoet,  blud 
bluontybluentfblyentf 

p1öentf  bluoient, 

bluouuent 

bluoie 
bluoiest 

pluoe,  bluoie,  bluohe. 
bluouue 
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PI.  1.    kalaupemts  (-atn^s),  trenktm  (-Sn) 
giloubön 

2.  güoubtt,  keloubent  trenket 

3.  chüauben  trenktn 


bluoien 
bluoiet 

bluoien,  bluSn 


bluoi,  blU€(?) 

bluoien 
bluoiet 


Imperativ. 

giloubi  trenchi 

giloubemes  (-5m)  trenchem 

giloubet  drenchet  (-ent) 

Infinitiv. 

Nom.    chilauban,güouben  drenken,  trencan  pluon 

Gen.    giloubennes  trenkennes  (-enes)  bluonnes 

Dat.    kelaupanne,  glou-  trenkenne  (-ene)  bluonne 
bcnne 


Participium. 

gdoubenti  (-anti)  trenkenti 


bluogentiy  bluhenti 


Praeteritum. 

Indikativ. 

Sg.  1.    kalaupta  trancta 

2.  giloubtOs  irangiöst 

3.  giloubta  tranchta, 
PI.  1.    giloubtömes  (-um)  dranctun 

2.  giloübtöt  (-ut)  traäut  (-unt) 

3.  giloubtön  (~un)  tranctun 

Optativ. 

Sg.  1.  Uouptl  (-i) 

2.  giloubtls  (-ist) 

3.  güoubti  (-t) 
PI.  1.  giloubtlnuJs  (-im)  tranktm 

2.    giloubM  tranktit  (-int) 

3. 

tln 


trankti 

trankest 

trankti 


tranktm 


Participium. 

kdlaupit,  kelaubit  gitrenkit 

gürankter 


bluotct)  bluohia 
bluotös,  bluotest 
bluota,  Uöita 
bluotun 
bluotut 
bluotun 

bluoti 

bluotut 

bluoti 

bluotin 

bluotlt 

bluotin 


gibhtot,  gibluit,  ka- 
bluaitj  gebluohet 
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2.  klasse:  salbön  »salben»;  3.  klasse:  haben  thaben\ 


Indikativ 
Sg.  1. 
2. 
3. 

PI.  1. 
2. 
3. 

Optativ. 
Sg.  1. 
2. 
3. 

PI.  1. 
2. 
3. 


Praesens. 


salböm,  salbön,  salbo 
salbös,  -öst 
salböt 

salbömes,  salbön,  salboen 

salböt  (-önt) 

salbön 

salbo,  salboe,  salboja 
salbös  (-öst),  salbojest 
salbo,  salboie  (-oe,  -exe) 


habem,  haben,  habo,  habon 
habes  (-est),  hast 
habet,  hat 
habemes,  -en,  -ein 
habet 

habent,  habunt,  hand 

habe  (-a),  häbee 

habes,  -ist,  habeest  (-eiest) 

habe  (-a),  habee 


salböm  (-ömes,-ön)}  salboen  habem  (Smes,  -en\  halten 


salböt,  salboH  (-ent) 
salbön,  salboen  (-eien) 

Imperativ. 
Sg.  2.  salbo 
PI.  1.     salböm  (-ömes,  -ön) 
2.     salböt  (-önt) 

Infinitiv. 

Nom.  salbön 
Gen.  salbönnes 
Dat.  salbönne 


habet,  habcH  (-ent) 
haben,  habeen 

habe 

habem  (-emes}  -en) 
habet  (-ent) 

habcen  (~ent  -an,  -on) 

habenncs 

habenne 


Participium. 


salbo  nti 


hahenti 


Praeteritum. 


Indikativ 
Sg.  1. 
2. 


PI. 


3. 
1. 
2. 
3. 


Optativ. 
Sg.  1. 
2. 
3. 


salböta 

salbötös  (-Ost) 
salböta 

salbötöm  (-um) 
salbötöt  (-önt,  -ut) 
sälbölön  (-un) 

salbötl  (-i) 
salböftst 
salbötl  (-t) 


habüta,  hate 

habetos 

habeta 

habetöm  (-um) 
habmt  (-öntt  -u<) 
habetön  (-un) 

habeti  (-0 
habttut 
haben  (-»*) 
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PI.  1.  8albötlm 

2.  satbötlt  (-iwf) 

3.  salbötin 

Participium. 

gisalböt 


liubmtn 

hdbttit 

habetm 


gihabct 


II.  Endungen  Im  einzelnen. 

a)  Praesens. 


§  295. 


1.  Indikativ,  a)  1.  sg.  In  den  älteren  dcnkmälern  ist  die 
endung  später  -o  (=  idg.  -ö,  vgl.  §  102,  1)  für  die  starken  verba  und  die 
schwachen  auf  -jan  durchaus  von  den  endungen  der  2.  und  3.  schwachen 
konjugation  -owi,  -«n,  später  -o»,  geschieden;  spätahd.  dagegen,  be- 
sonders rheinfränkisch ,  sind  allerhand  Vermischungen  häufig.  Bei 
Williram  haben,  besonders  vor  vokalen,  auch  die  verba  auf  -an  und 
•jan  sehr  häufig  die  endung  -on,  -en,  -an,  umgekehrt  findet  sich  auch  bei 
denen  auf  -On,  -en  die  1.  sg.  auf  o  bei  ihm  gebildet:  habo,  habon,  haban, 
hab  ih,  gescaffo  (zu  gcncaffön),  lebe,  neben  gibon,  släfon,  uuirdon  usw.  — 
Elision  des  auslautenden  vokals,  wie  vi  hiluh,  lei*t  ih,  hold  ih  (vgl 
§  102,  3),  kommt  bei  allen  vokalisch  auslautenden  endungen  vor;  über 
formen  mit  erhaltenem  iu  bei  den  verben  auf  -jan  s.  §  170,  2  g. 

b)  2.  sg.  Die  verba  auf -an  und  -jan  haben  -is  (vgl.  §  209b),  dessen 
vokal  spätahd.  zu  e  abgeschwächt  wird,  bei  denen  auf  on  und  en  tritt 
-8,  -8t  unmittelbar  an  den  langen  vokal.  Zuerst  im  Tatian  begegnen 
formen  mit  -st,  das  aus  den  formen  mit  angehängtem  pronomen  zu  er- 
klären ist.  Indem  bei  dieser  Stellung  grammatischer  Wechsel  eintrat 
(vgl.  §  176,  2),  wurde  die  zusammenrückung  verdunkelt,  und  es  entstand 
der  schein,  als  ob  das  t  zur  verbalform  gehörte.  Bei  Otfrid  überwiegt 
-st  im  ind.  praes. ,  ist  aber  sonst  selten;  im  rheinfränkischen  herrscht 
schwanken  bis  spät  ins  mhd.  Obd.  dagegen  tritt  -st  zwar  erst  im  10.  jh. 
auf,  dringt  aber  bald  durch.  —  Kontraktionen  wie  (juist,  chist,  liäst  sind 
in  alter  zeit  sehr  selten  und  werden  erst  im  10.  jh.  häutiger.  Als  zu- 
sammenziehung aufzufassen  ist  wohl  auch  das  merkwürdige  laz  läzis 


c)  3.  ps.  sg.  Der  vokal  vor  dem  suffix  -t  zeigt  dieselben  erschei- 
nungen  wie  in  der  zweiten  person;  ebenso  finden  sich  einige  kontrahierte 
fonnen  in  der  späteren  zeit:  quU,  chlt,  hat.  Sehr  selten  und  auch  nur 
spät  finden  sich  formen  wie  fert  für  f'erit,  birt  für  birit;  dagegen  ist  uuirt 
bei  Notker  schon  mehrfach  zu  belegen. 

d)  1.  ps.  pl.  Die  formen  auf  -mis,  -mecx  (vgl.  8  21  lf)  gehören 
nur  den  denkmalern  des  achten  und  neunten  jhs.  an  und  verschwinden 
im  laufe  des  neunten  jhs.  immer  mehr.  Der  thematische  vokal  der  aH- 
und jan- verben  davor  schwankt;  die  denkmäler  zeigen  von  anfang  an 
regellosen  Wechsel  zwischen  a  und  e,  in  den  Keronischen  glossen  findet 

Dieter,  Altgerm,  di&lvkle.  33 


Otfrid  IV,  24,  6. 
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sich  mehrfach  -umls,  zum  teil  mit  erhaltenem  j  davor ;  diese  formen  sind 
gewiss  die  altertümlichsten  ;  daneben  ist  bei  -jVw-verben  öfters  -imes  be- 
legt. Das  suffix  verfällt  weniger  der  abschwächung  —  obgleich  gekürzte 
formen  vorkommen  —  als  der  Verdrängung,  indem  nämlich  die  formen 
des  optativs  in  den  indikativ  dringen.  Merkwürdig  ist  das  neben 
seltenem  •mos,  -mit*  hin  und  wieder  auftretende  ~men  gewisser  glos^en- 
hss.,  besonders  der  gruppe  der  Monseer  glossen,  das  indes  wohl  als 
falsche  auflösung  des  sigels  -m  anzusehen  ist  —  Ursprünglich  gehörte 
-mis  wohl  nur  dem  indikativ  und  imperativ  praesentis  einer  kleineu 
gruppe  von  verben  an  (vgl.  §  211  f),  drang  von  diesen  zunächst  in  die 
2.  und  S.  schwache  konjugation  und  verbreitete  sich  auch  auf  optatir 
und  praeteritum,  doch  ist  in  diesen  bildungen  die  ursprüngliche  form 
auf  -m,  -n  von  anfang  an  häufiger,  in  manchen  denkmälern  allein  be- 
legt. —  Man  hat  in  dem  suffix  -mis  die  urform  des  nmd.  pronomens 
mir,  mer  twir»  sehen  wollen.  Diese  ansieht  wird  sich  nicht  strikt  be- 
weisen lassen ;  dass  aber  -mls  mit  zu  seiner  entstehung  beigetragen  hat, 
ist  mehr  als  wahrscheinlich.  Thatsache  ist  jedenfalls,  dass  -ml*  als 
nachgestelltes  pronomen  aufgefasst  wurde:  es  findet  sich  fast  nie  in 
Verbindung  mit  nachfolgendem,  vielfach  ohne  vorausgehendes  uuir,  vgl. 
z.  b.  denkm.  LV  7  A  dikkamis  B  uuir  dickem,  LVI  eremit,  ginötames,  gilau- 
bamte,  bijehamte  usw.,  aber  uuir  farlatz&n,  uuir  quedhem,  bitten  uuir, 
uuir  uuerdten.  Bei  der  Übertragung  des  Suffixes  auf  das  praeteritum 
ist  ferner  zum  teil  die  fertige  form  zu  gründe  gelegt  worden:  Tatian 
gäbunmis,  tjihalötunmts,  uuizunmis  u.  a.  Dem  gegenüber  steht  die  schon 
in  alten  denkmälern  (Tatian,  Freisinger  Otfrid)  belegte,  dann  aber  bei 
Williram  und  in  gewissen  glossen  und  später  im  mhd.  ganz  gewöhnliche 
erscheinung,  dass  vor  angehängtem  uuir  das  schliessende  n  fortgelassen 
wird:  uuizuuuir,  uurge  uuir,  helfe  uuir,  matte  uuir,  die  sich  namentlich 
auch  in  solchen  glossen  findet,  die  aus  älteren  abgeschrieben  sind,  vgl. 
Gl.  I,  983,  29 ff.  ziohom,  ziomen,  zihe  uuir,  503,  39  ff.  pismaheiotn,  jÄnma- 
hrtomen,  mismahotturir,  ähnlich  785,  46  f.,  786,  17  ff.,  21  ff.  und  sonst 

c)  2.  ps.  pl.  Vor  dem  suffix  -t  steht  bei  den  an-  und  ja«- verben 
e,  in  den  ältesten  alemannischen  quellen  indes  überwiegt  a  (vgl.  Joh. 
Schmidt,  Kuhns  zschr.  23  ,  359 IT.),  beide  wirken  a-umlaut.  Daneben 
findet  sich  in  den  Monseer  fragmenten  einigemal  die  zum  got  stimmende 
endung  -it,  die  t'-umlaut  wirkt:  quidit,  gasihit,  ferit.  Ausserdem  finden 
sich  im  alemannischen,  in  den  ältesten  quellen  erst  vereinzelt,  bei  Notker 
aber  schon  ausschliesslich,  formen  auf  -nt,  die  auch  auf  die  Optative 
und  das  praeteritum  übergehen  und  für  die  ansieht  sprechen,  dass 
schon  die  formen  auf  -at  ihr  a  der  anlehnung  an  die  3.  pl.  verdanken. 
In  dem  andern  dialekten  ist  -nt  nur  ganz  selten. 

f)  3.  ps.  pl.  Der  thematische  vokal  der  an-verben  ist  ursprüng- 
lich a,  bei  den  jan-verben  also  e  (vgl.  170,  2f)>  doch  ist  die  Scheidung 
nur  in  den  ältesten  denkmälern,  den  Keronischen  glossen  und  den 
Monseer  fragmenten,  noch  erhalten,  schon  im  neunten  jh.  herrscht  ent- 
weder schwanken,  oder  es  wird  einer  der  vokale  bei  schwachen  und 
starken  verben  bevorzugt.    Dabei  neigen  die  älteren  oberd.  denkmäler 
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wie  sonst  zu  a,  das  fränkische  dagegen  zeigt,  mit  ausnähme  des  Isidor, 
fast  nur  e.   Spätahd.  begegnet  auch  ».   Das  suffix  ist  -nt,  vgl.  §  211  h. 

2.  Optativ.  Der  raodusvokal  i  ist  als  lang  vor  konsonanten  so- 
wohl in  der  Benediktinerregel  als  in  den  Schriften  Notkers  bezeichnet. 
Auslautend  ist  er  nach  §  102,  1  gekürzt.  Es  finden  sich  einige  falle 
der  abschwächung  zu  a,  besonders  im  bairischen,  wo  auch  auslautendes 
«  für  e  in  der  1.  und  8.  ps.  ziemlich  oft  vorkommt.  —  Bei  der  II.  und 
III.  schwachen  konjugation,  wo  alte  wurzelverba  mit  abgeleiteten  auf 
-jan  durcheinander  liefen,  hat  sich  eine  doppelte  bildungsweise  ent- 
wickelt. Es  giebt  einerseits  formen,  bei  denen  das  optativische  -i  (vgl. 
§  202  b)  mit  dem  stammauslautenden  i  und  ö  zu  t  und  ö  (letzteres  wohl 
durch  analogie)  verschmolz,  anderseits  solche,  bei  denen  das  optativische 
i  der  an-,  jan-xerbcn  an  den  stamm  antrat.  Für  diese  jüngere  bildung 
bietet  das  fränkische  nur  einen  beleg,  blüchisoe  bei  Isidor;  oberdeutsch 
finden  sich  beide  bildungen,  l  wird  von  dem  vorhergehenden  vokal 
häufig  durch  j  (g,  seltener  h)  geschieden.  Bei  der  III.  schwachen  konj. 
sind  diese  formen  mit  optativischem  €  seltener,  bes.  im  bairischen;  das  ö 
und  g  der  schwachen  verbalstämme  scheint  davor  (vgl.  auch  §  95, 1)  gekürzt 
worden  zu  sein,  da  es  bei  Notker  einerseits  nie  mit  dem  cirkumflex  be- 
zeichnet, anderseits  in  den  Psalmen  oft  zu  e  geschwächt  ist.  Auch  das 
optativische  e  selbst  war  wohl  in  diesem  denkmal  und  bei  Williram 
schon  kurz. 

Die  2.  ps.  sg.  nimmt,  dem  indikativ  parallel,  aber  doch  anfangs 
etwas  sparsamer,  die  entlang  -st  an;  bei  Williram  schwankt  st  noch 
mit  s,  bei  Notker  dagegen  ist  st  fest.  In  der  1.  ps.  pl.  (vgl.  oben 
unter  1  d)  tritt  zuerst  wechselweise  anstausih  mit  indikativischen  formen 
auf  -ames,  -emes  ein,  diese  verschwinden  aber  mit  dem  ausgang  des 
neunten  jhs.  gänzlich;  anfänglich  überwiegt  -m,  bald  aber  wird  -« 
herrschend  (vgl.  §  170,  4).  In  der  2.  ps.  pl.  entwickelt  sich  alemannisch 
das  suffix  -nt,  das  bei  Notker  durchaus  herrscht  (vgl.  oben  le). 

3.  Imperativ.  In  der  2.  ps.  sg.  erscheint  nach  §  204  der  reine 
stamm,  dieser  endigt  bei  den  starken  verben  idg.  auf  -(,  das  ahd.  vor 
der  Wirkung  des  t-umlauts  auf  a  abfiel,  also  /Vir,  gang,  slah,  aber  »um, 
bir,  ziuh  usw.  (vgl.  §  0  und  93,  2).  Bei  den  jan-verben  sind  die  ursprüng- 
lichen Verschiedenheiten  ausgeglichen,  es  erscheint  unterschiedslos  -i, 
später  -e:  hevi,  biti,  pite,  giloubi,  keloubc. 

Im  plur.  sind  die  1.  und  2.  ps.  anfänglich  (vgl.  §  203b,  «)  mit  den 
entsprechenden  formen  des  indikativs  gleichlautend.  Indes  die  formen 
auf  -amis,  -emes  verschwinden  auch  hier  im  neunten  jh.,  hier  früher, 
dort  später.  Eigentümlich  ist,  dass  Otfrid,  der  im  indikativ  nur  zwei 
formen  auf  -mes  hat,  im  imperativ  die  alteu  formen  häufig  gebraucht, 
während  im  alemannischen  grade  im  imperativ  die  optativischen  formen 
auf  -cm,  -in  früh  an  die  stelle  der  längeren  treten.  —  Die  2.  ps.  pl. 
weist  spätalemannisch  auch  die  endung  -nt  auf. 

4.  Infinitiv.  Die  endungen  sind:  stark  -o»  {-jan),  schwach  I 
•jan,  II  -on,  III  -en  (vgl.  §  207).  Am  besten  erhält  sich  davon  die 
endung  -ön,  für  die  auch  im  spätahd.  nur  selten  einmal  eine  form  mit 
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geschwächtem  vokal  mit  unterlauft.  Für  -jan  dagegen,  das  nur  in  den 
ältesten  quellen  und  auch  dort  nur  selten  begegnet,  entwickelt  sich  früh- 
zeitig -en ;  -jen  ist  nur  bei  kurzsilbigen  Stämmen  nach  r  möglich,  dort  aber 
(vgl.  §  170, 2,  f.  g)  gewöhnlich.  Wie  aber  auch  in  den  andern  formen  mannig- 
faltige ausgleichungen  zwischen  den  an-  und  jan-verben  vorkommen,  so 
gehen  die  formen  auf  -en  frühzeitig  und  in  menge  auf  die  starken  verba 
über,  während  umgekehrt  für  lautgesetzliches  -en  vielfach  -an  begegnet. 
Isidor  hat  neben  einmaligem  -en  5  -an  in  schwachen,  29  in  starken 
verben,  ebenso  überwiegt  -an  in  der  Benediktinerregel  und  namentlich 
in  den  altbairischen  glossen,  starkes  schwanken  dagegen  herrscht  im 
Tatian  (vgl.  Sievers  s.  LVI  ff.).  Am  besten  bewahrt  ist  die  ursprüngliche 
Scheidung  bei  Otfrid. 

Die  formen  des  genitivs  und  dativs  —  auch  der  instrumental  ist 
belegt  —  nennt  man  gerundium;  sie  setzen  einen  t- stamm  voraus  (vgl. 
§  207,  anm.),  haben  zwar  in  einigen  denkmalern  bei  den  verben  auf  -an 
und  -jan  den  vokal  e  etwas  häufiger  als  die  Infinitive  auf  -an,  gehen 
aber  im  wesentlichen  doch  überall  mit  den  dazu  gehörigen  infinitiv- 
formen parallel.  Doch  fällt  dies  häufigere  e  wohl  nicht  dem  uralaut, 
der  für  nebensilben  nicht  angenommen  wird  (vgl.  §  93,  7),  zur  last, 
sondern  der  unbetontheit  der  mittelsilhc,  die  auch  frühzeitig,  sogar  bei 
den  verben  der  2.  und  3.  schwachen  konjugation,  Vereinfachung  des  n 
herbeiführt.  Beispiele  hiervon  schon  bei  Otfrid;  durchgeführt  ist  die 
Vereinfachung  bei  Williram;  Notker  aber  schreibt  noch  regelmässig  nn. 

5.  Participium.  Auf  den  vokal  der  participialendung  finden  die 
für  den  infinitiv  gegebenen  bemerkungen  ebenfalls  anwendung.  Da  je- 
doch die  endung  -anti  wegen  der  ursprünglichen  doppelkonsonanz  eine 
schwere  ableitungssilbe  enthält,  so  verfällt  sie,  wenn  auch  später  als 
haupttonige  silben,  doch  dem  umlaut  (vgl.  §  93.  7,  8.  §  101,  6  b),  und  in 
den  fränkischen  quellen  überwiegt  z.  b.  -enti  auch  bei  den  starken  verben 
schon  beträchtlich,  -anti  bei  jVr»i-verben  im  obd.  erklärt  sich  durch  die 
bekannte  neigung  dieser  dialekte  (vgl.  §  102,  §  103c).  Im  zehnten  jh. 
herrscht  durchaus  -enti,  -entt,  -ende  (vgl.  §  173,  15,  anm.  4\  wofür  auch 
-inti  usw.  geschrieben  wird  (vgl.  §  102). 


6.  Indikativ.  Im  starken  praeteritum  ist  das  auslautende 
-\  -*  der  1.  und  3.  ps.  sg.  vorahd.  geschwunden. 

Die  2.  ps.  sg.  der  starken  verben  (vgl.  §  197)  endigt  auf  -»',  später 
-e.  Über  den  isolierten  imperativ  tu  rur»  vgl.  auch  §  203b,  «.  Der  pltir. 
dazu  heisst  wohl  ursprünglich  ni  airet,  so  33 mal  im  Tatian;  doch  findet 
sich  daneben  auch  7 mal  im  Tatian  vi  curit  und  in  der  Benediktinerregel 
ni  churiit;  diese  deuten  darauf  hin,  dass  die  —  übrigens  auf  wenige 
denkmäler  der  älteren  zeit  beschränkte  —  form  frühzeitig  als  optativ 
des  perfektums  aufgefasst  wurde;  einmal  ist  auch  der  sing,  ni  churis 
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Die  1.  ps.  pl.  endigt  ursprünglich  auf  -m  (vgl.  §  211  f.),  wofür  früh 
-n  eintritt  (vgl.  §  170,  4).  Daneben  wird  die  praesensendung  -mis  im 
neunten  jh.  vielfach  auf  das  praeteritum  übertragen  (vgl.  oben  §  295,  1  d). 
In  der  2.  ps.  pl.  tritt  spätalemannisch  -nt  für  -t  ein.  Der  vokal  vor  den 
pluralendungen  ist  in  alter  zeit  stets  u;  seit  der  mitte  des  neunten  jhs. 
findet  sich  dann  o,  zuerst  im  Tatian,  dann  im  Freisinger  Otfrid,  ganz 
gewöhnlich  bei  Williram  und  in  bairischen  glossen.  Selten  ist  a;  spät- 
ahd.  ist  t  das  gewöhnliche,  so  bei  Notker. 

Das  schwache  praeteritum,  über  dessen  bildung  §  199 ff.  zu 
vergleichen  sind,  hat  ahd.  die  endung  -ta  in  der  1.  und  3.  ps.  sg.;  das 
a  wird  erst  ganz  spätahd.  in  e  geschwächt,  unterliegt  aber  öfters  der 
elision  vor  vokalisch  anlautenden  unbetonten  Wörtern. 

Die  2.  ps.  hat  ~tös  (mehrfach  -toos  geschrieben),  das  aber,  wenn 
auch  sehr  selten,  in  -tos  oder  -tus  geschwächt  wird,  z.  b.  im  Tatian. 

Im  plnral  spalten  sich  die  dialekte;  das  bairische  und  fränkische 
haben  tum  (-tuml*\  Uä,  tun,  die  allmählich  zu  -ton,  -tet,  -ton  geschwächt 
werden  und  schliesslich  sämtlich  e  zeigen.  Das  alemannische  dagegen 
hat  festes  ö  noch  in  Notkers  zeit,  und  dieser  bildungsweise  schliesst 
sich  Isidor  mit  ausnähme  der  einen  form  chiminnerödis  an,  über  die 
s.  368  zu  vergleichen  ist.  Die  bisherigen  versuche,  diesen  dialektischen 
unterschied  zur  erklärung  der  formen  zu  verwenden,  sind  nicht  über- 
zeugend. 

7.  Optativ.  Den  moduscharakter  -I-,  auslautend  -i,  haben  schwache 
und  starke  flexion  in  gleicher  weise.  Eigentümlich  ist,  dass  in  den  auf 
-t  schliessenden  formen  der  1.  und  3.  sg.  fränkisch  und  bairisch,  auch 
alemannisch  im  starken  verbum,  der  vokal  kurz,  im  schwachen 
praeteritum  dagegen  bei  Isidor  und  Notker  -i  steht.  Bei  Notker  sind 
Schreibungen  wie  hdbeti  neben  uuäre,  chämt,  gitnge,  bei  Isidor  einmaliges 
scoldii  beweisend. 

Die  endungen  zeigen  dieselben  eigentümlichkeiten  wie  in  den 
andern  formengruppen :  die  2.  ps.  sg.  lautet  anfangs  auf  -8  aus,  be- 
kommt aber  schliesslich  nahezu  überall  -*<;  die  1.  ps.  pl.  zeigt  zuerst 
nur  -im,  dann  im  9.jh.  vielfach  -imis  neben  -iti,  endlich  nur  -?n;  die 
2.  ps.  pl.  hat  spätalemannisch  durchgehends  -Int. —  Uber  m*  curi  ,noli% 
ni  churis  s.  oben  unter  6. 

8.  Participium.   Über  die  bildung  des  starken  und  schwachen 
partieipiums  ist  §  205  f  und  291  e  zu  vergleichen.    Über  brungan  neben 
brüht  s.  §  286,  anm.  1.   Die  starken  und  schwachen  verba  haben  ahd., 
ausser  in  der  Zusammensetzung  mit  untrennbaren  präfixen  und  Prä- 
positionen, fast  durchgehends  das  präfix  <fa-,  gi- ;  nur  eine  kleine  anzahl 
von  verben  mit  deutlich  fühlbarer  perfektivischer  bedeutung  entzieht 
sich  dieser  Zusammensetzung  noch:  queman  quoman  choman,  funtan, 
bräht  (brungan),  uuortan.    Vereinzelte  formen  finden  sich  zwar  auch 
sonst,  z.  b.  uuxiiitane  hougä  im  Hildebrandslied,  sind  aber  selten.  Hervor- 
hebung verdient,  dass  im  Tatian  drei  partieipia  ohne  regelmässiges  g%~ 
vorkommen,  heizzan,  hangan,  rehtfestigöt,  neben  achtmaligem,  sonst  un- 
gewöhnlichem giuuortan,  während  uuortan  nur  zweimal  gesetzt  wird. 


510 


Zweites  Buch.  Formenlehre. 


Es  heisst  also  z.  b.  cauuahsan  und  bei  trennbarer  komposition 
ahagauuahsan,  ebtngeuuahsen,  zisamena  giuuahsan,  aber  eruuahsan,  /W- 
uuassan,  ubernuahtan,  frotnaruuahsan',  bei  adjektivischen  bildungen 
pflegt  ga~  zu  fehlen:  unuuahsan,  sdlmuahsen.  Ebenso  von  l&Tcn,  l&rrtn 
< kehren»,  cachirit,  anagechiret,  üfgichirit,  umpigicherü ,  wtidzrgichtrit, 
zuogichhit,  aber  archtirit,  bichtrit,  miz  sicheret,  adjektivisch  gaganchtrit. 

C.  Unregelmässige  verba. 

297.  a)  Verba  praeterito-praesentia  (▼gl.  §  198,  216). 

Kl.  I.    1)   Ind.  Praes. 
uueiz 
uueist 
uueie 

Opt. 

uuiui  (-«) 
uuizzu  (-8t) 
uuizzi  (-e) 

Praet.  Ind. 

t4t4^SS60^  ^4^^^^/^ 

uuissöst.  uursfös 

Opt. 

uuissf,  «müsst,  ut/eslt 
uut&sis  uu&stt 
uuissi  uuteti  uu&ti 

Imperativ. 

uuizze,  uuizeet  (-ent) 

Part,  praes. 

uuizzanti,  -enti 

Part,  praet. 

(^atmis,  £tu«is,  quis,  nur  adj.),  neugebildet:  pivuiwan 

Inf. 

uuizzan  (-cn,  -in)  ttMimnww,  uuizzanne. 

Das  praet.  «tussa  ist  nur  obd.,  uuesta,  uuessa  und  seltener  uuista 
sind  frankisch.   Vgl.  zur  erkl&rung  der  doppelformen  §  200. 

Kl.  II.    2)  toug  <taugt',  nur  in  3.  ps.  gebraucht,  taoc,  tot*, 
toufc,  pl.  tugen,  opt.  ft^e,  pl.  unbelegt,  praet.  tohta,  dohia,  pl. 


uutrium  (-ttin&,  -im,  -en) 
uui/rul  (-unt,  -ent) 
uuitzun  (~en) 

uuizzln 
uuizzU  (-int) 
uuizzln 


uuissln  uuessin  uucsfln 
ttttiistlt 

uuisstn  uucssin  uu&stin 
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tohtun,  dohtun,  opt  tohti,  dohti,  pl.  unbelegt.  Part,  praes.  tö- 
gantSm  tprobis\ 

Kl.  III.    8)  an  «ich  gönne',  8.  pl.  unnen,  opt  umnU,  tmne, 
unnln ,  praet.  onda ,  ondun,  opt.  ondl,  inf.  utmet».    Dazu  mit 
praes.  8.  pl.  gunnen,  praet.  geondöst,  gionsta,  opt  gionsti  und  mit 
ar  -f-  6»  (?)  eroan,  arpunfiwn,  praet.  irbonda,  irbondun  tmisBgÖnnen' ; 
fast  nur  bei  Otfrid  und  Notker. 

4)  kan  «ich  kann,  weiss,  verstehe',  ehanst,  han\  chunncn, 
cunnot,  lcunnun,  opt.  kunni  usw.,  praet  honda,  opt  kondi.  —  Inf. 
t7<  u Tin  in. 

Otfrid  hat,  wie  bei  wnnan,  neben  der  gewöhnlichen  form  ein  praet 
auf  -«ta,  bruta;  sehr  selten  ist  das  nur  bairische  praet.  kunda,  Kom- 
posita: inkunnan  (anklagen1,  ferkunnan  «verzweifeln',  sie  haben  auch  ein 
part.  praes.  inchunnende,  ferchunninte.  Das  alte  part.  praet.  kund  ist 
adjektivum  geworden.  —  Über  das  d  des  praet.  vgl.  §  200. 

5)  darf,  tharf  tich  bedarf,  darfl,  darf,  thurfun,  thurfui, 
fhurfun.    Opt.  1.  dürfe,  8.  thurfi  ;  praet  8.  pl.  dorfton,  opt  dorftf. 

Ebenso  bedarf,  von  dem  auch  der  inf.  bedurfin  belegt  ist  —  Über 
das  aus  dem  auslaut  in  den  inlaut  gedrungene  feste  f  vgl.  §  176,  1.  — 
Das  alte  participium  dürft,  thurft,  thuruft,  durupht  ist  adjektivum  ge- 
worden. 

6)  giiar  «ich  wage',  ketarst,  catar,  8.  ps.  pl.  gidurrwi,  gc- 
turren.  Opt  geturre,  -e,  8.  ps.  pl.  geturrln.  Praet.  gidorsta, 
geiorsta.  3.  ps.  pl.  gidorsiun,  getorstön.  Opt.  gitorstl.  —  Part 
praet  giturstin  «ausis*  Gl.  II,  599,  23 ;  aber  ungatorranes  «inausum* 
ebd.  659,  46. 

Über  die  formen  der  1.  und  3.  ps.  sg.  des  praes.  vgl.  §  176,  3;  das 
praet  bewahrt  in  seinem  rs  noch  eine  reminiscenz  an  den  einstigen 
grammatischen  Wechsel. 

7)  8cal  «ich  soll'. 

Die  in  einigen  formen  lautgesetzliche  ausstossung  des  k  (vgl. 
§  117  o,  6)  hat  zu  mannigfachen  formenausgleichungen  veranlassung  ge- 
geben; dazu  kommt  noch  der  Übergang  von  a  vor  l  zu  o  (§  98,  2),  der 
bei  scolan  fast  auf  das  alemannische  beschränkt  ist  Demnach  ist  das 
paradigma : 


Praes.  ind. 

Opt. 

Seal,  sal 

sol 

sculi  (-c) 

sule 

scalt,  satt 

sott,  solst 

Stilist 

scal,  sal 

sol 

sculi  (-«) 

sule 

sculumis  (-u 

n,  -en)    sulin,  suln 

scullm 

sühn 

sculut,  scutt 

sulet,  sulent,  sulut,  stmd 

sculU 

sullnf 

sculun  (-on, 

-en)        sulun  (-on,  -in)  suln 

scuhn 
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Part.    sculinti,  sulinde 
scolanter  (-onier) 

Inf.      scolan  stdn. 

Praet.  ind.  scolta,  scolda  und  solta;  opt.  scoldi,  scolii  (-«),  solii 

Part,  praet.  fciscold  Gl.  IT,  223,  26.  sculd  ist  nur  subst. 
(i-stamm). 

Die  formen  ohne  k,  c  sind  erst  spätahd.  durchgedrungen,  sie  herrschen 
besonders  alemannisch  (Notker);  *«7  ist  fränkisch,  selten  bei  Notker; 
bairisch  hält  sich  sc  länger.  In  alter  zeit  finden  sich  sal,  »ulvt  u.  a. 
fast  nur  bei  Tatian  (4  formen)-  —  Über  den  ungewöhnlichen  ablaut  von 
a  zu  u  vor  einfacher  liquida  vgl.  §  192,  1. 

Klasse  V.  —  8)  ga-nah  inan  «abundabit»,  kinah  «sufficir, 

also  unpersönlich  wie  im  got. 

ginah  ist  nur  in  der  8.  ps.  sg.  des  praes.  belegt.  Das  subst.  ganuht 
(t'-stamm)  «sufficicntia,  copia»  zeigt  indes,  dass  auch  im  ahd.  das  verbum 
in  die  3.  klasse  übergetreten  war. 

Klasse  VI.  —  9)  muoe  (möz,  motu,  muaz)  «ich  darf,  mag', 
muost,  muoe;  muozun,  muozzint,  muozun,  opt.  muozi;  praet.  muosa, 
pl.  muosun,  alem.  muosön,  opt  muosi.  Das  verbum  infinitum  ist 
nicht  belegt.  —  Bei  Williram  findet  sich  zuerst  tnuosta  im  praet., 
das  dann  im  mhd.  allmählich  häufiger  wird. 

10)  Unregelmässig  ist  mag  tich  kann,  vermag',  maht,  mag; 
magun,  inagut ,  magun.  Opt.  megi ,  magls  megis,  megi,  mekln, 
megit,  megin.  Inf.  magan,  part.  maganti.  —  Praet.  mahta,  opt. 
mahti. 

Neben  diesen  ältesten  formen  entwickeln  sich,  in  anlehnung 
an  skolan  und  hunnan,  formen  mit  u,  zuerst  im  fränkischen,  wo 
die  a-formen  nur  im  opt,  praes.  bei  Otfrid  und  im  praet.  bei 
Isidor  noch  häufiger  begegnen,  sonst  aber  schon  selten  sind.  Das 
praet.  mohta  ist  nur  fränkisch,  während  im  praesens  die  jüngern 
formen  schliesslich  die  andern  verdrängen.  Also  praesens  plur.: 
mugumCs  mugun,  mugut  mugent,  mugun;  opt.  mugi\  in  f.  mugen; 
praet.  mohta,  opt.  mohti.  —  Ebenso  gemugen  «vermögen',  mit  dem 
part.  praes.  kemugento,  sih  fermugen  «vermögen',  ubarmag  «sufficio', 
furimakanti  «praevalens'. 

11)  Von  eigun  »wir  haben'  (eigames),  rigid,  eigun;  imp. 
eigint;  opt.  eigi  fehlen  die  singularformen  des  praes.  und  das 
praet.,  die  wohl  wegen  des  grammatischen  wechseis  und  <$es  Über- 
gangs von  et  vor  h  zu  6  zu  weit  ablagen,  um  noch  als  zugehörig 
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gefühlt  zu  werden.  Bas  verbum  ist  schon  in  der  alten  zeit  ziem- 
lich selten  und  verschwindet  im  11.  jh.  aus  dem  gebrauch.  Das 
part.  eigan  ist  adj. 

b)  Verba  auf  -mi  (vgl.  §  181,  1).  §  298. 

1.  Ganz  in  Unordnung  geraten  ist  die  flexion  von  uutUen, 
uuollen  .wollen*,  bei  dem  mit  gut  erhaltenen  alten  formen  solche 
nach  der  analogie  der  praeterito-praesentia  und  nach  der  der 
schwachen  verba  auf  -jan  durcheinander  gehen.  Dazu  kommen 
noch  eigenartige  Veränderungen  des  Stammvokals. 

Praes.  ind.  uuille,  uuilla,  uuiüu  (-o),  uueUa,  uuili,  uuile,  uuil 
uuili,  uuüe,  uuü  (thu),  uuilis,  uuilt 

*L  tl  i  l  i  «44/ i  7^  tittUli  tULtlit  4/1/;  7 
M>  M  »  Ir  »  ,    WUtt^,    UUIIII,    MUKlIj  UHU 

uucUemcs,  uuoUenus.  uuelh'th  uuollfin 
uucllct   mutllet   uuollent  uueüent 
im pllen t    uiipllnnt  (uilanf  \    uimllpnt  nunlpnt 
Die  gesperrten  formen  entsprechen  dem  alten  Optativ  (vgl.  §  217,  2); 
sie  gehören  fast  ausschliesslich  dem  8.  und  9.  jh.  an;  in  die  erste  ps. 
ist  uuili  aus  der  dritten  gedrungen,  wie  auch  in  der  zweiten  uuilt  (erst 
bei  Williram)  die  anlehnung  an  die  praeterito-praesentia  zeigt,  uuilis, 
nur  2  mal  im  Tatian  belegt,  und  uuilit  (Otfrid)  folgen,  wie  uuiliu,  den 
verben  auf  -jan.  Der  plural  hat  nur  im  fränkischen  o,  sonst  e,  das  sich 
wohl  aus  Vermischung  mit  uuellen  cwählen>  erklärt. 

Wie  der  pl.  sind  der  neugebildete  opt.  praes.  und  die  nominalen 
formen  vokalisiert:  uueUe,  uuoUe,  inf.  uuellen,  part.  uueUenti 
(uueiUenH),  uuoUenti.  —  Das  praet.  hat  nur  in  den  ältesten 
bairischen  denkmälern  e\  uuelta,  sonst  steht  überall  uuolta. 

2.  tuon  (vgl.  §  217,  8.  §  203  a). 

Die  alte  bindevokallose  flexion  ist  für  das  praesens  noch  vielfach 
belegt,  daneben  aber  finden  sich  von  den  ältesten  denkmälern  an  fonnen 
nach  der  analogie  der  schwachen  verba  auf  -öjan  wie  bluoen  (s.  §  292  a,  4). 
Bei  dem  starken  schwanken  der  vokalbezeichnung  für  altes  ö  und  dem 
eintreten  von  «  vor  vokalen  (vgl.  §  92/»,  2.  §  95,  1)  bietet  daher  das 
praesens  ein  äusserst  buntes  bild. 

Die  normalen  formen  des  praesens  lauten :  ind.:  tuon,  tuos(t), 
tuot,  tuomts,  tuot,  tuont;  opt.  tuo,  tuos(t),  tuo,  tuomBs,  tuot,  tuon; 
imp.  tuoj  tuomis,  tuot;  inf.  tuon,  tuonnes,  tuonne;  part.  tuonti.  — 
Das  praet.:  teta,  tati,  Uta,  tatumte  (taten)  tatut,  tatun;  opt. 
tati  usw.  Part,  praet.  gataan,  gitan.  Die  buntheit  der  formen 
veranschauliche  die  2.  ps.  sg.  ind. :  toos,  toas,  duas(t),  tuas,  tuos(t), 
duost;  töis,  duis(t),  duest,  tuest,  und  die  1.  ps.  pl.  des  opt.:  tuomte, 
duomes,  tuamees,  tuon]  duemes,  tuo(i)en,  tuogen,  dutn,  tuen. 
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8.  stdn,  sten  tstehen'  (vgl.  §  217,  4)  bildet  im  praesens 
nebenformen  zu  stantan  (§  288  mit  anm.  3):  ind.  stan,  stäst,  stät, 
stamSs,  stänt,  stänt  und  stin,  sUst,  stet,  stSn,  stH,  sUn.  Inf.  stfin, 
stSn;  part.  stänti,  stund.  Der  opt.,  nur  in  der  2-form  belegt, 
ist  sehr  selten.  Im  imperativ  ist  der  plur.  stet  belegt,  der  sg. 
heiast  immer  steint . 

Die  formen  mit  l  sind  nur  fränkisch  und  bairisch,  doch  heisst  auch 
bei  Otfrid  und  im  Tatian  der  inf.  «tön,  die  1.  ps.  sg.  stän,  das  part 
stfinti,  auch  die  3.  ps.  sg.  etat  neben  häufigerem  stit  (Tatian).  Otfrid 
schreibt  in  der  2.  und  8.  ps.  sg.  die  «-form  stets  mit  ei,  steist,  steit  (vgl. 
§  95,  1).   Alemannisch  finden  sich  nur  ü-tormen. 

4.  gdn,  gSn  «gehen1  (vgl.  §  217,  5)  geht  durchaus  wie  stow; 
es  bildet  nebenformen  zu  gangan  (vgl.  §  289  m,  al).  Der  imp. 
heisst  im  sg.  nur  gang ,  der  opt.  (nur  fränkisch  und  bairisch)  ist 
indes  nicht  selten  und  zeigt  gelegentlich  zweisilbige  formen:  gie, 
geen.  Notker  hat  auch  gaenii  neben  ganti  nach  der  analogie 
der  schwachen  verba.  —  Ganz  spät  findet  sich  ein  paarmal  gie 
für  gieng  (praeteritum). 

5.  Das  praesens  des  verbum  substantivum  (vgl.  §  217,  1) 
konjugiert  ahd.: 

Ind.  bim,  bin  Opt.  si  Imp.  2.  sg.  (pi$) 

bis,  bist  sts(0  1.  pl.  Sintis 

ist  si  2.  pl.  Sit,  slnt 

birum,  bivun,  birumSs         sin,  slmSs 

birut  (birt  birent,  bint)  Sit  {slnt)  Inf.  sin,  Sinnes,  sinne 
sint  (sintun)  sin 

Alle  übrigen  formen  werden  von  uuesan  (vgl.  §  288  b)  ge- 
bildet. 

Der  im  ahd.  und  nur  in  diesem  neu  gebildete  inf.  «In  ist  anfangs 
noch  selten  und  herrscht  nirgend  ausschliesslich;  ebenso  wird  der  imp., 
dessen  2.  ps.  sg.  pis  Gl.  I,  425,  nur  einmal  belegt  ist,  meist  von  uuesan 
genommen.  —  Die  2.  ps.  sg.  des  ind.  erscheint  nur  selten,  fast  nur  im 
Tatian,  ohne  <;  bist  verdankt  wohl,  wie  auch  die  merkwürdige  form 
sintun,  die  die  sekundärendung  an  die  primärendung  ansetzt,  seine  ent- 
stehung  der  anlehnung  an  die  praeterito-praesentia,  wozu  birum,  birut 
durch  ihre  praetcritale  form  veranlassung  geben  konnten.  Vgl.  über  sintun 
MSdenkmäler*  2,  336  f.,  über  das  viermal  belegte  est  für  ist  ebenda  s.  882, 
über  das  ganze  paradigma  Joh.  Schmidt,  Kuhns  zs.  25,  592 ff. 
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Kap.  19.  Deklination  des  Urgermanischen. 

Vorbemerkungen. 

1.  Stamm  und  endung.  Unter  «deklination*  ver- 
stehen wir  die  Veränderungen,  die  ein  nomen  (substantivum, 
adjektivum,  pronomen,  numerale)  zur  bezeichnung  der 
verschiedenen  syntaktischen  beziehungen  (genus,  numerus, 
kasus)  erfährt.  Im  idg.  bestand  die  deklination  im  allgemeinen 
darin,  dass  ein  als  träger  der  Wortbedeutung  fungierendes  dement, 
der  stamm,  mit  einem  zum  ausdruck  jener  beziehungen  dienen- 
den elemente,  der  endung  (oder  ka susendun g),  zu  einer  wort- 
einheit  verbunden  wurde,  z.  b.  ai.  ägva-8  lat.  equo-s  gr.  Vnno-g 
«pferd*  nom.  8g.  (s  kasusendung):  äova-sya  hom.  VnwePio 
gen.  sg.  (*-8io  kasusendung):  dpa-m  equo-m  "nno-y  acc.  sg. 
(-»n  kasusendung). 

Indessen  werden,  wie  in  der  konjugation  verbalformen  ohne  be- 
sondere personalendung  (§180,  I,  1),  so  auch  in  der  deklination,  und 
zwar  in  viel  grösserem  umfange,  formen  mit  bestimmter  kasusbedeutung 
(nominative,  akkusative,  lokative,  instrumentale,  vokative)  ohne  besondere 
kasusendung  gebildet,  z.  b.  ai.  dfvä  lat.  equa  «stute*  nom.  sg. ,  ohne 
kasusendung  (:  dftä-m  equa-m  acc.  sg.,  mit  kasusendung);  so  fungierte 
namentlich  als  voc.  sg.  der  reine  stamm,  z.  b.  dgva  eqve  Xnnt  (über  den 
abtaut  s.  unter  5).  Die  personalpronomina  und  die  Zahlwörter  (cardi- 
nalia)  zeigen  noch  bis  in  die  historischen  einzelsprachen  spuren  ehe- 
maliger flexionslosigkeit.  Dass  diese  in  einer  früheren  periode  der  idg. 
Ursprache  auch  im  substantivum  und  besonders  im  adjektivum  geherrscht 
hatte,  geht  aus  der  bildungsweise  der  nominalen  komposita  hervor,  in 
denen  das  erste  glied  den  nackten  stamm  zeigt,  z.  b.  tnno-öajuoc  , rosse 
bändigend1  (:  tnno-t\  got.  handu-tcaürhts  «mit  banden  gemacht»  (:  ?umdthn); 
vgl.  hierüber  H.  Jacobt,  Compositum  und  nebensatz,  Bonn  1897.  Aber 
noch  in  der  zeit  der  idg.  Sprachgemeinschaft  hatten  sich  die  adjektive 
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an  die  flexion  der  Substantive  angeschlossen,  während  die  deklination 
der  pronomina  von  derjenigen  der  Substantive  und  adjektive  charakte- 
ristische Verschiedenheiten  aufwies. 

2.  Genus.  Das  indogermanische  besass  drei  grammatische  genera, 
die  das  germanische  bewahrt  hat:  maskulinum,  femininum, 
neutrum.  Eine  grundsätzliche  formelle  bezeichnung  des  grammati- 
schen geschlechts  war  nur  in  geringem  umfange  durchgeführt.  Zum  teil 
diente  dazu  die  Stammbildung,  indem  mit  gewissen  stamrabildenden 
Suffixen  ein  bestimmtes  genus  verbunden  war,  z.  b.  waren  die  auf  und 
-|«- : ausgehenden  stamme  femininisch,  die  auf  -o-  ausgehenden 
maskulinisch  oder  neutral.  In  den  übrigen  Stammklassen  (ausgehend 
auf  -»-,  -»-,  -n-,  -r-  und  andere  konsonanten)  kommt  der  genusunter- 
schied am  stamme  überhaupt  nicht  zum  ausdruck.  Aber  auch  in  der 
flexion  kommt  der  genusunterschied  nur  in  sehr  beschranktem  masse 
zum  formellen  ausdruck:  kasusendungen,  die  einem  bestimmten  genus 
eigentümlich  gewesen  wären,  gab  es  im  allgemeinen  nicht.  Maskulina 
und  feminina  derselben  Stammklasse  flektierten  vollkommen  gleich ;  auch 
die  neutra  stimmten  in  den  meisten  kasus  mit  ihnen  Uberein.  Eine  be- 
sonderheit  in  der  kasusbildung  der  neutra  war  es,  dass  sie  in  jedem 
numerus  nur  eine  form  für  nom.,  acc,  voc.  hatten.  Die  singularform  für 
die  drei  kasus  lautet  bei  den  o-stammen  wie  der  acc.  des  masc,  z.  b.  ai. 
yugrt-m  gr.  ft-yo-y  lat.  jugu-m  <joch'  wie  acc.  d^ca-m  Tnno-v  equo-m 
(aber  nom.  dgva-s  Xnnog  equo*y  voc.  dgva  Xnnt  eque),  bei  den  übrigen 
Stämmen  wie  der  reine  stamm,  z.  b.  ai.  jdnu  gr.  yovv  lat.  genu  «knie1 
(dagegen  bei  den  masc.  und  fem.  «-stammen  nom.  -u-s,  acc.  -u-m,  voc. 
-u).  Die  pluralform  für  nom.,  acc,  voc.  der  neutra  war  von  den  plural- 
fonnen  der  andern  genera  völlig  verschieden,  s.  §  818,  2. 

Eine  schärfere  formelle  bezeichnung  der  genera  als  beim  substan- 
tivum  war  beim  adjektivum  ausgebildet.  Zu  den  adjektivischen  o- 
stämmen,  die  nur  für  masc.  und  neutr.  gelten,  wird  das  fem.  als  ä-stamm 
gebildet,  z.  b.  masc.  ai.  mddhyas  gr.  p(c{o)o-s  lat  mediu-s  und  neutr. 
mddhya-m  i*(f1(a)o-v  tnediu-m  :  fem.  mddhyä  dor.  ftin{a)ä  media.  Hei  den 
übrigen  Stämmen  wurde  das  fem.  häufig  vom  masc.-stamm  durch  das 
suftix  -{(■ :  -i-  abgeleitet,  z.  b.  ai.  svüdt-i  gr.  ijJ«-#«  fem.  zum  masc.  ai. 
sv<tdü-f  gr.  ridv-s  .süss». 

3.  Numerus.  Es  gab  drei  nunieri:  siugular,  dual,  plural. 
Das  germ.  hat  den  dual  nur  beim  Personalpronomen  bewahrt  (§  322), 
beim  substantivum  und  adjektivum  aufgegeben. 

4.  Kasus.  Es  gab  acht  kasus:  nominativ,  genitiv,  dativ, 
akkusativ,  vokativ,  ablativ,  lokativ,  instrumental.  Eine  be- 
sondere form  für  den  ablativ  hatten  indessen  nur  die  o-stämme  im  singular, 
während  in  den  übrigen  Stammklassen  für  abl.  und  gen.  sg.  nur  eine  form 
bestand.  Im  plural  fungierte  der  nominativ  zugleich  als  vokativ,  der  dativ 
zugleich  als  ablativ. 

Vom  dat.-abl.  pl.,  sowie  vom  loc.  pl.  findet  sich  im  germ.  keine  sichere 
spur:  die  bedeutung  dieser  kasus  hatte  der  instrumental  mitübernommen, 
der  in  der  grammatik  der  germ.  sprachen  als  «dativ»  bezeichnet  wird. 
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Im  Singular  aber  waren  im  ug.  alle  idg.  kasus  —  etwa  mit  ausnähme  des 
abl.  —  wenigstens  in  gewissen  stammklassen  noch  erhalten. 

5.  Der  ablaut  in  der  deklination.  Der  ablaut  spielte  in  der 
deklination  eine  grosse  rolle,  besonders  in  den  stammbildenden  suftixen; 
vgl.  z.  b.  für  die  n-stämme  got.  hairt-ön-a  »herzen'  nom.  acc.  pl.:  hairt-an-i 
gen.  pl. :  hatrt'in-8  gen.  sg.,  für  die  r-stamme  gr.  na-T^(f  :  nn-rfg-a  : 
na-TQtt-ai  (dazu  noch  a-na-Tto(t  :  a-nd-Top-tt),  für  die  o-stamme  gr. 
o?x-o-c  nom.  :  o?x-f  voc.  :  ofx-o-*  und  oTx-t-t  loc.  Für  wurzelablaut  vgl. 
ai.  (hjau~S  »himmel*  nom.  :  dyiiv-i  loc.  :  divds  gen.,  ferner  doppelformen 
wie  lat.  nö-men  :  got.  na-mö  (urspr.  *no-m(n  nom.  :  *ni-mn-ea  gen.). 
Über  ablaut  im  kasussuffix  des  gen.  sg.  s.  §  313  b. 

Zu  einem  grossen  teile  hangt  die  vokalabstufung  im  stamm  (d.  h.  in 
der  Wurzelsilbe  oder  im  stammsuffix)  von  der  ursprünglichen  läge  des 
accents  ab,  vgl.  das  aus  gr.  Itt-fiwv  «aue> :  U-rf*  «hafen» :  U-uv-n  »see* 
zu  erschliessende  paradigma  *lei-mön  *li-min  nom.  sg.  :  *U-men-i  loc. 
sg.  :  *li-mn-6m  gen.  pl. 

A.  Stammbildung  der  nomina  (substantiva  und  adjektiva). 

Die  idg.  nomina  sind  zum  grössten  teile  durch  besondere  §  800. 
stammbildende  suffixe  aus  der  wurzel  abgeleitet  (z.  b.  gr.  tJw-rwp 
»geber*  von  \vz.  *dö-  .geben1);  seltener  erscheint  die  wurzel  selbst 
als  nominalstamm  (wurzelnomina,  §  810;  z.  b.  lat.  rix  d.  i.  *itc-$ 
gen.  rCg-is  »könig*).  Nach  dem  stammauslaut  werden  verschiedene 
stammklassen  unterschieden,  die  o-stämrae,  die  a-stänime,  die  i- 
und  «-stamme,  die  konsonantstämme  (ausgehend  auf  «,  r,  s  usw.). 
Da  von  alters  her  die  a-stämme  als  feminina  zu  o-stämmen 
dienten  (vgl.  §  299,  2),  fassen  wir  in  der  betrachtung  der  stamm- 
bildenden suffixe  die  auf  -o-  und  -a-  ausgehenden  suffixe  zu- 
sammen, denen  wir  aus  praktischen  gründen  noch  das  suffix  -{€-  : 
anfügen. 

I.  Die  o-  und  «-stamme. 

1)  Suffix  -o-  bezw.  -a-  (ug.  -ö-).    Masc.  got.  dag-s  §  301. 
(acc.  pl.  dnga-ns)  »tag'  :  ai.  ni-daghd-s  »heisse  zeit"  lit.  däga-s 
ternte*;  n.  juk  Joch*  =  ai.  yugd-m  gr.  $vy6-v  lat.  jugtt-m;  — 

f.  aha  »fluss*  =  lat.  aqua.    Adj.  lagg-s  (lagga-mödei  »langmut') 
an.  lang-r  usw.  =  lat.  fongus. 

2)  Suffix  -#o-  (-##-).  Masc.  got.  aitc-s  (d.  pl.  ai-wa-m) 
»zeit*  :  lat.  ae-vo-m\  n.  got.  hlaiw  urn.  lüa'uca  »grabhügel'  ;  lat. 
cli-vo-s  (wz.  *klei-  »sich  neigen*,  vgl.  got.  hlai-n-s  thügeP);  fem. 
ahd.  ruotca  »ruhe*  :  gr.  Igto-^y,.  Adj.  got.  qiu-s  (acc.  pl.  qi-tea- 
ns)  :  ai.  jl-vu-s  lat.  m-vo-s. 
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3)  Suffix  -  no  -  :  -eno-  :  -ono-  :  -eno-  (bezw.  -na-  : 
-enä-  usw.).  Masc.  stain-s  (stai-na-ns  acc.  pl.)  «stein*  (vgl.  gr. 
mia  auov  «steincnen') ;  neutr.  liug-n  «lüge*  (liug-na-praüfetus 
yftvdo-nowf^Trtq\  fem.  smar-na  «kot* ;  —  hitnin-s  thimmer  (himina- 
kunds  «vom  himmel  stammend*)  m. ;  ragin  (ragina-m  dat.  pl.) 
»rat*  n. ;  fem.  ahd.  elina  an.  ahn  (gewöhnl.  oln)  «eile*  :  gr. 
ibMvrj'  —  piudan-s  «könig*  m. ,  ahana  «spreu*  f.;  neutr.  in  an. 
-Xtkan  c-bild*  (z.  b.  mann-likan,  fer~likan)\  —  an.  jotunn  ae. 
eoton  «riese*  (ug.  *d-uno-z  «fresser'?  :  gr.  idayfc  «essbar*)  m., 
anorw.  alun  «eile*  f. 

Über  die  Verwendung  der  suffixe  -no-  :  -eno-  :  -ono-  zur  bildung 
des  part.  praet.  der  starken  verba  s.  §  206  a. 

Über  die  Verwendung  des  sufßxes  -ono-  (bezw.  -no-)  zur  bildung 
des  infinitivs  s.  §  207. 

Adj.  full-s  «voll'  <  *ptl-no-s  (II  <  In:  §  114  B,  b,  ß),  vgl. 
lit,  pW-na-s  aslav.  plü-nü,  an.  eiginn  «eigen*  (got.  aigin  n.  «eigen- 
tum')  :  ahd.  eigan  as.  sgan. 

Suffix  -Ino-  zur  bildung  von  adjektiven,  die  Stoff  und 
herkunft  bezeichnen,  z.  b.  got.  gulpeins  ahd.  guldin  ae.  gyldtn  an. 
guUinn  .golden»  (:  gulfi  «gold'),  got.  airfeins  ahd.  irdin  «irden»  (:  air/a 
«erde»);  die  neutra  auch  substantiviert,  z.  b.  stc-ein  ahd.  stein  usw. 
«schwein»  :  lat.  su-inu-s  aslav.  «rniü  «schweinern'  (von  lat.  8üs  ahd.  sä). 
Die  suffixform  -ino-  (lat.  fäg-inu-s  «büchen»  —  tftjy-iro-e,  lit.  aukx-ina-s 
«golden»  usw.)  könnte  den  hierher  gehörenden  an.  worten  zu  gründe 
liegen  wegen  der  synkope  des  t  (pl.  gullnir  usw.),  doch  vgl.  §  46,  anm.  1. 

4)  Suffix  -mo-  :  -tmo-  (-mü-  :  -tmä).  Masc.  got. 
döm-s  an.  döm-r  usw.  «urteil,  gericht»  :  gr.  &i»-fi6-$  (§  6  b),  ahd. 
älm  «ulme*  =  lat.  ul-mu-s;  neutr.  an.  /jn'-m  «reif  (vgl.  as.  hrl-po 
«reif);  fem.  ahd.  folma  «flache  hand'  :  gr.  nuhlfiy  lat.  /^-»vi, 
vgl.  noch  got.  mid-uma  «mitte*. 

Über  die  Verwendung  des  suffixes  tmo-  (t-(mo-)  zur  Steigerung  der 
adjektiva  s.  §  325. 

5)  Suffix  -ro-  :  -ero-  :  -tro-  (-ra-  usw.).  Masc.  got. 
akr-s  «acker*  :  ai.  dj-ras  gr.  uy-QO-g  m. ;  neutr.  an.  bür  «gebäude* 
(:  bua  «bauen,  wohnen*);  fem.  ahd.  sciu-ra  «scheune*;  —  an. 
hamar-r  «fels;  hammer*  ahd.  hamar  usw.  «hamraer*  (:  aslav.  katny 
«stein*)  m. ;  ahd.  fed-ara  as.  feth-ara  «feder*  (:  gr.  nt-tg6-y): 
über  germ.  -ar-  <  idg.  -er-  s.  §  8,  anm.  2.  —  Die  suffix- 
form  -tro-  (gr.  Xm-ag6g  u.  a.)  liegt  vor  in  ahd.  ebur  «eher* 
(:  lat.  aper  mit  -ro-  :  acc.  ap-ru-m),  an.  fjotur-r  «fessel*  ogur-r 
«last*  u.  a.    [Nichts  zu  thun  mit  ug.  -uro-  <  idg.  -ero-  hat  ahd. 
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swehur  .Schwiegervater',  dessen  u  =  idg.  u  ist:  ai.  gvdcura-s  gr. 
txvgo-g  lit  szesxura-s.] 

Adj.  got.  baitr-s  (adv.  bait-ra-ba)  tbeissend,  bitter'  :  an.  bitr 
(acc.  sg.  bit-ra-n) ;  —  suffixform  ~ero-  in  pronominaladjektiven  wie 
got.  ahd.  unsar  (acc.  sg.  unsara-na). 

Die  germ.  suffixform  -ar-  könnte  lautlich  auch  aus  einer  idg.  form 
~oro-  hergeleitet  werden,  die  jedoch  nicht  sicher  nachweisbar  ist. 

Über  die  Verwendung  der  suffix  -cro-  {t-ero-)  zur  Steigerung  der  ad- 
jektiva  s.  §  325. 

6)  Suffix  -lo-  :  -elo-  :  -olo-  :  -elo-  (fem.  -Ja-  usw.). 
Masc.  got.  sitls  (acc.pl.  sit-la-ns)  «sitz',  neutr.  pwah-l  ,bad',  fem. 
hei-la  «stunde';  adj.  /fc-J-s  «faul'  (:  an.  fü-na  »verfaulen');  —  m. 
an.  lyk-iLl  «Schlüssel'  (:  luka  «schliessen') ,  f.  got.  ius-ila  «besse- 
rung'  (:  ius-iza  «besser'),  n.  as.  öth-il  ahd.  uodil  ae.  edel  «stamm- 
gut1;  adj.  got.  mik-ihs  «gross»  (vgl.  gr.  (.ity-uko-  mit  suffixforra 
-,&>-);  —  m.  an.  pum-alrl  «daumen',  n.  an.  öd-al  ahd.  nodal 
tstammgut>  (neben  uod-il),  f.  got.  saiw-ala  «seele';  adj.  got. 
slah-al-s  «rauflustig'  (:  sldhan  «schlagen');  —  m.  got.  hak-ul-s 
«mantel',  adj.  sak-ul-s  «streitsüchtig'. 

7)  Suffix  -to-  (f.  -/«-).  Das  t  erscheint  im  germ.  als  / 
in  den  Verbindungen  ft  (idg.  pt  <  labial  -f-  0»  ^  (idg.  ^» 
<C  guttural  +  0?  ^  (idg.  8  +  <),  als  s  in  der  Verbindung  ss 
(hinter  langem  vokal  s)  <  idg.  U  «  dental  0»  vgl.  §  104,  2. 
§  IOC,  anm.  4.  §  107,  anm.  3.  4.  §  109,  anm.  2;  —  sonst  als 
/  oder  d  nach  §  107  bezw.  §  109. 

Masc.  as.  ahd.  scaf-t  «schaff  :  n.  an.  skapt  ae.  sceaß  dass. 
(:  skaban  «schaben'),  f.  as.  ahd.  haf-ta  «gefangenschaft',  adj.  haf-t-s 
«behaftet'  =  lat.  cap-tu-s  gall.  -cap4o-s\  —  f.  as.  ahd.  sldh-ta 
«totung ,  Schlachtung'  (:  slahan  «erschlagen') ,  n.  as.  ahd.  Uoh-t 
«licht'  (:  gr.  Xtvxög  «hell'  lat.  lücSre  usw.),  adj.  got.  raih~t-s  «grade' 
=  lat.  rec-tu-s\  —  masc.  as.  ahd.  fros-t :  neutr.  an.  fros-t  «frosf 
(:  friusan  «frieren'),  f.  got.  as.  ahd.  ras-ta  «rast ,  ruheort,  meile' 
(:  ruz-n  «haus'),  adj.  ae.  ge-cos-t  «wertvoll'  =  ai.  juS-td-  (:  got. 
Jdusan  ai.  juSdts) ;  —  m.  an.  scss  «sitz'  (:  sitja  «sitzen'),  n.  Mass 
(ladung'  (:  hlada  «laden') ;  adj.  got.  ga-qiss  «zustimmend'  (:  ga-qi- 
ßan  sis  «sich  besprechen'),  got.  -weis  an.  tris-s  as.  ae.  ahd.  uns 
«weise'  (:  witan  «wissen';  s  <  ss). 

Masc.  got.  mö-p-8  (gen.  mödis)  «zorn'  (wz.  *me-  :  *mö- 
«trachten'),  neutr.  got.  hliu-p  (dat.  Uiupa)  «gehör,  schweigen' 
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(:  hliu-ma),  fem.  skan-da  .schände'  (:  skaman  (schämen,)>  ahd. 
hol- da  (wäre  got.  *hal~ßa)  .abhang1  (:  wz.  .ragen',  vgl.  lat. 

celsits,  Collis  u.  a.);  adj.  got.  kal~ds  «kalt*  (:  an.  kala  «frieren'), 
kun-ft-s  .bekannt'  (:  kun-nan  .kennen'). 

Das  suffix  -to-  dient  besonders  zur  bildung  von  verbaladjektiven 
und  participien;  vgl.  §  206  b. 

Über  die  verwenduog  des  Suffixes  -to-  zur  Steigerung  der  adjektiva 
s.  §  325. 

Das  femininsuffix  got.  -ipa  ahd.  -ida  usw.  dient  dazu,  abstrakta 
von  adjektiven  herzuleiten,  z.  b.  got.  daubipa  an.  deyfd  .taubheit» 
(:  got.  dauf-s  an.  dauf-r  .taub»),  got.  -hrainipa  ahd.  hreinida  .reinheit* 
(:  got.  hraim  ahd.  hreini  .rein»),  got.  hauhifa  an.  lwd  ahd.  höhida  .höhe* 
(:  got.  hauh'8  an.  hö-r  ahd.  höh  «hoch*),  ahd.  triutrida  ae.  trlewd  trytcd 
an.  trygd  .treue»  (:  ahd.  tritt  ae.  treow  an.  tryggr  .treu»),  as.  diur{i)tha 
an.  dyrd  ahd.  U'nrida  .kostharkeit,  Wertschätzung'  (:  as.  diuri  an.  dyr-r 
ahd.  tiuri  .teuer»)  u.  a.  —  Ausserhalb  des  gotischen  wird  dies  suffix 
auch  zur  bildung  von  verbalabstrakten  verwandt,  indem  bildungen  wie 
daulripa  hauhipa  hrainißa  auf  die  denominativen  verben  (ga-)daubjan 
hauhjan  hrainjan  bezogen  wurden,  so  z.  b.  ahd.  gi-ltörida  as.  gi-höritlux 
.anhörung,  gehör»  (:  ahd.  hörm  as.  hörian  «hören'),  an.  fylgd  «begleitung» 
(:  Mü«  «geleiten»). 

8)  Suffix  -ho-  -ko-  -qo-  (f.  -kü-  usw.),  fast  aus- 
schliesslich zur  bildung  von  adjektiven  verwandt. 

Got.  stuinahs   «steinig*   (dat.  sg.  staina-ha-mma  :  stoina-ns 

acc.  pl.  von  stains  .stein'),  audags  .beglückt'  (:  auda-hafts ,  an. 

aud-r  , glück,  reiehtum').  handugs  .weise5  (:  handu-s  .band'),  gabigs 

und  gabeigs  .reich*  (:  gabei  .reichtum'). 

Vgl.  noch  got.  gredags  , hungrig'  (:  gredu-s)  aber  an.  grodugr,  an. 
audigr  und  audugr  , reich»  (:  got.  audags).  got.  ühtrigs  .zeitig'  (:  ühtuö 
«niorgenfrühe»)  u.  a.  Diese  beispiele  zeigen,  dass  der  vor  dem  gutturalen 
anlaut  des  suftixes  stehende  vokal  (a  —  idg.  o,  i,  u,  i)  zum  suffix  selbst 
gezogen  wurde,  so  dass  zahlreiche  adjektive  mit  -ag-  -ig-  -ug-  -ig-  ohne 
lücksicht  auf  den  stammauslaut  der  zu  gründe  liegenden  nomina  ge- 
bildet wurden. 

Durch  anfügung  des  suffixes  -io-  an  «-stamme  (§  306)  entstand 
ein  Stammausgang  -,vko-  >  ug.  -un$o-  (vgl.  got.  juggs  :  ai.  yura^üs  mit 
a  <  idg.  -,w,  lat.  iuveticun,  §  13.  §  117  c)  und  mit  anderer  vokalstufe 
ug.  -j>t$o-;  dieser  Stammausgang  wurde  zu  einem  lebendigen  suffix,  mit 
dem  von  den  verschiedensten  stammen  ableitungen  gebildet  wurden,  die 
meist  substantivisch  sind,  vgl.  got.  un-xveniggö  .unverhofft*  adv.  (:  tdn-8 
.hoffnung',  »'-stamm),  got.-lat.  Greutungi  Ter  ringt  (p.  XIV),  an.  konungr  : 
ahd.  kuning  ae.  cym'ng  .könig'  u.  a. 

Aus  fallen,  wie  ahd.  ediling  .adliger'  (:  edili  .edel'),  an.  veslingr 
.Unglücksmensch'  (:  resnü  .unglücklich'),  ne.  lytling  «kind'  (:  lytel  .klein») 
war  ein  neues  suffix  -Un$o-  abgeleitet :  got.  gadiliggs  as.  gaduling  ahd. 
gntuling  ae.  gmMing  .verwandter'.   Es  tritt  besonders  in  den  ausser- 
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gotischen  mundarten  deminutive  bildend  auf,  z.  b.  ahd.  'jungaling  ae. 
gtongling  «jüngling',  an-  gäalingr  «=  engl,  gosling  «gänschen»  (:  goa  engl. 
goote  «gans'). 

Suffix  -8k o-  in  an.  beisk-r  «scharf,  bitter'  (:  blta  «beissen'),  vaskr 
«kühn'  (:  vaka  «wachen')  u.  a. ;  suffix  sqo-  in  an.  loskr  (acc.  hskvan) 
«lässig'  (:  lat-r  got  lat-8  «lässig»).  Vgl.  noch  an.  frosh-r  ahd.  frosc 
«frosch'  (:  ae.  frogga  «frosch'),  ahd.  forsca  «nachforschung'  «  idg. 
*]krk'8kä,  vgl.  ai.  ptchämi  lat  posco). 

Suffix  -isko-  sehr  gewöhnlich,  got.  gudisk-8  .göttlich'  (:  gufi  «gott»), 
manni8ks  «menschlich'  (:  manna  , mensch')  u.  a.,  vgl.  noch  iudaiicisks 
Jüdisch'  :  aslav.  iidovlskü. 

9)  Suffix  -go-  (-gü-).  Afris.  IHik  .klein'  (:  got.  fcttfis), 
ahd.  artnih  «arm*  aliih  «alt*  (:  arm,  aW);  substantiva  :  ae.  hafoc 
ahd.  habuh  «habichf  (eig.  «fänger,  räuber',  zu  capto),  ahd.  cranvh 
«kranich*  (:  ae.  cran  gr.  yigavoq  dass.);  fem.  ahd.  anurihha  demi- 
nutiv zu  snur  tschwiegertochter>  u.  a. 

10)  Suffix  -io-  bezw.  -tjo-  (§  105,  bem.  4),  fem.         §  302. 
bezw.  -iiö-. 

Dies  suffix  nimmt  eine  Sonderstellung  ein,  insofern  es  nicht  nur, 
den  übrigen  o-stammen  entsprechend,  die  ablautsformen  -\o-  :  bezw. 
-ijjo-  :  i'k«,  sondern  auch  die  reducierte  stufe  -i-  (:  -j'o-)  und  -I-  (:  -ijo-) 
aufwies.  Hierdurch  war  gelegenheit  zur  vermengung  mit  den  i -Stämmen 
gegeben,  die  denn  auch  im  germ.  in  grossem  umfange  eingetreten  ist; 
vgl.  alat.  Cornil-i-s  CornÜ-i-m  neben  ComÜ-iu-8  Cornihiu-m,  al-i-8  al-i-d 
neben  al-iu-s  al-iu-d,  so  auch  neutra  auf  -i~m  wie  umbr.  tert-i-{m)  :  lat.  i 
trrt-ivrtn,  osk.  medic-i-m  ,amt  des  medix',  vgl.  lit.  iod-i-8  «wort',  gaid-p-s 
«hahn'  (acc  zodi  gatdC)  neben  ri-ja-s  «wind',  naü-ja-8  «neu»  *=  ai.  nav-ya-s 
got.  niu-ji-8  (acc.  niu-ja-na)  gall.  nov-io-  u.  a.  Die  tiefstufe  herrschte  im 
nom.  acc.  sg.  des  masc.  (nom.  -?-«  :  -Um)  und  neutr.  (-Um),  ausserdem 
im  voc.  sg.  masc.  (lat.  gen-l  f'll-l  Cornel-i,  lit.  zöd-i  gaid-y).  Aber  auch  in 
andern  kasus  mag  sie  noch  gegolten  haben,  vgl.  got.  i-ba{i)  «etwa?'  : 
ja-ba(%)  «wenn'  (?)  und  adverbien  wie  ga-tim-i-ba  «geziemend'  :  sun-ja-ba 
«wahr',  nicht  minder  in  der  kompositionsfuge  neben  -jo-  (germ.  -ja-),  vgl. 
um.  Hari-wolafR  got  -lat  Hari-gaisu*  :  XafHo-yntooe  Chario-uahlus,  ahd. 
as.  eli-lendi  «aus  andern  lande'  (lat.  ali-s)  :  got  cdja-kum  «aus  andern 
geschlechte'  (lat  aliu-8),  vgl.  noch  got  andi-laus  «endlos'  (:  andeis  «ende' 
acc.  pl.  andi-n8)  gegenüber  hrainja-hairts  «reines  herzens'  (:  hraitts  «rein' 
<  ug.  *hraini-z,  dat.  sg.  hrainja-mma).  Die  t-stufe  kam  den  kurzsilbigen, 
die  i-stufe  den  lang-  und  mehrsilbigen  Stämmen  zu;  doch  mussten  auch 
die  letzteren  in  der  kompositionsfuge,  d.  h.  zwischen  zwei  accenten,  nach 
alter  regel  (§  17,  2a)  den  kurzen  vokal  haben,  wodurch  Vermischung 
beider  klassen  entstehen  konnte.  Neben  den  jo-stämmen  mit  der  tief- 
stufe -i-  standen  von  altersher  auch  solche,  die  ganz  wie  die  übrigen  o- 
stämme  flektiert  wurden,  doch  ist  eine  reinliche  Scheidung  nicht  mehr 
möglich. 

DieUr,  Altfenn,  dialekte.  84 
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Das  suffix  diente  hauptsächlich  dazu,  adjektiva  zu  bilden, 
sowohl  unmittelbar  von  der  wurzel  als  auch  von  bereits  ab- 
geleiteten nominalstäminen.  Das  fem.  und  neutr.  war  häufig  als 
Substantiv  mit  abstrakter  bedcutung  im  gebrauch. 

a)  Verbaladjektiva,  sog.  participia  necessitatis,  got.  anda-ntm-s 
(dat.  -ftfim-ja-mtna)  «annehmbar»  an.  nrhnr  «zum  lernen  geschickt'  : 
subst.  an.  nthni  n.  tdas  lernen*  (zu  got.  niman  «nehmen»),  got. 
*un-qpfis  «unaussprechlich*  (unqtyja  tcaürda)  :  subst  an.  kvtbdi  n. 
«gedieht»  (zu  qipan,  kveda  «sprechen'),  ai.  äd-ya-8  «essbar»  =  an. 
frtr  <  ug.  *?t-i-z  (von  wz.  *ed-,  an.  cta  «essen')  :  subst.  aii  n. 
«speise»,  got.  un-nuts  «unnütz'  ahd.  nuzei  ae.  nyt  «nützlich'  :  subst. 
an.  nyt  f.  (pl.  nytjar)  «nutzen*  (zu  got.  niutan  «geniessen'),  an. 
skedr  schädlich'  (zu  got.  skaftjan  «schaden'). 

b)  Abgeleitete  fo-stämme,  von  nominalstämmen  aller  art  ge- 
bildet, wobei  die  o-  und  rt-stämme  ihren  stammauslaut  verlieren, 
vgl.  ai.  ajr-iya-s  gr.  (tyn-to-g  von  djra-s  dyg6-$,  rift-iag  :  dor. 
Ttfta.  Substantiva  z.  b.  got.  andeis  (dat.  pl.  and-ja-m)  «ende'  : 
ai.  dnta-  «ende»  dnt-ya-  «am  ende  befindlich»,  hatrdeis  «hirt*  : 
hairda  «herde*,  ragineis  «ratsherr'  :  ragin  «rat';  ga-Ugri  «bei- 
lager'  :  ligr-s  «lager»,  got.  piubi  an.  fiyfi  «diebstahl»  :  fiiuf-s 
an.  fjöfr  «dieb%  got.  ga-rüni  «beratung»  :  rüna  «geheimnis». 
faur-stasseis  «Vorsteher*  :  -slass  (t-stamm,  z.  b.  us  siass  «auf- 
erstehung»);  reiki  «reich'  :  reik-s  «könig»  (konsonantstamm),  weit- 
wödi  «zeugnis'  :  weiltcöfi-s  (konsonantstamm),  germ.-lat.  (Äsci-) 
burg-iu-m  an.  byrgi  «Umzäunung'  :  as.  ahd.  bürg.  Adjektiva  z.  b. 
got.  niu-ji-s  =s  ai.  ndv-ja-s  lit.  naü-ja-8  gall.  novio-  «neu'  <  idg. 
*neti-io-  abgeleitet  von  idg.  *neuo-  gr.  vi(f)o-g  lat.  novu-s,  ug. 
*samo-fadr-ijo-  an.  sam-fedri  «vom  selben  vater'  =  gr.  b^to-ndjg- 
to-g,  got.  *uf-aifieis  «vereidigt'  (nom.  pl.  ufaifjai  ä.  X.)  :  ot/-s  «eid'. 

Anm.  Die  feminina  auf  -jj/t-  zeigen  im  germ.  eine  eigentümliche 
Vermischung  mit  denen  auf  -tf-  :  -»-;  s.  §  5103,  anm. 

§  808.        Suffix  -(t)}5-  :  Dies  suffix  diente,  um  feminina  von 

allerlei  Stämmen  zu  bilden,  wobei  der  stammauslaut  der  o- 
stämme  wie  vor  -jo-  (-ja-)  wegfiel;  ai.  vfk-t  «wöltin»  gen.  vfk-y&s 
(:  vrka-8  «wolf»)  =  an.  ylgr  gen.  ylg-jar,  gr.  n(tu  <  *md-tu 
statt  *mö-i  gen.  *nttäg  «fuss  u.  dergl.»  =  an.  fit  gen.  fitjar 
«fuss>sehne;  Schwimmhaut',  got.  frijönd-i  gen.  frijönd-jös  «freundin' : 
frijönd-s.  Eine  primäre  bildung  war  z.  b.  von  wz.  *ak-  lat.  ac-ie-s 
=  an.  egg  (gen.  eggjar)  ae.  ecg  as.  eggia  ahd.  ecka  «schneide'. 
Aus  der  Weiterbildung  von  w-stämmen  (vgl.  ai.  rdjb-i  «königin'  : 
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rdjan-t  tdk&n-l  r/xr«iv«  :  tdtäan-  xixxMv)  waren  schon  in  vorgerm. 

zeit  besondere  femininsnffixe  -ni-  :  -etil-  :  -(niS-  t  erwachsen', 

vgl.  ai.  pdt-nl  gr.  nox-vtu  :  päti-&  n6ai~g,  got.  Satirini  t Syrerin*  : 

Saur  .Syrer',  ahd.  wirtun  neben  wirtin  :  ahd.  wirf  twirt\ 

A  n  m.  Neben  der  abstufung  im  suffix  (-je-  :  -f-)  hatte  ein  teil  der 
hierher  gehörigen  worte  auch  in  dem  voraufgehenden  stamm  abstufung, 
entsprechend  dem  in  verschiedenen  kasus  auf  verschiedenen  silben 
ruhenden  accent,  vgl.  gr.  ßagna  <  *ßaQtJ:-ta  :  ai.  gurv-i  (guru-$  ß«Qv~i 
got,  kaüru-s  .schwer»)  <  idg.  *g<r«M  :  *ß,ru-i'£;  daher  im  germ.  doppel- 
formen wie  ahd.  trirtin  :  tcirtun,  Bäceni-s  :  Buochunna  (§  6,  anm.  1),  got. 
aqiz-i  :  as.  acus  ahd.  achus  «axf  (der  grammatische  Wechsel  z  :  s  weist 
auf  springenden  accent,  vgl.  §  112a). 

Die  ablautsstufe  herrschte  im  nom.  acc.  sg. ,  in  einigen  kasus 
des  pl.  (instr.  -Mut«;  gen.  -i-«om?),  in  Weiterbildungen  (z.  b.  lat.  datr-1- 
c-em  :  ai.  datr-i,  got.  batrand-ei-n-s  <f  tQovor}$  :  fr\jöttdi\  in  der  Zusammen- 
setzung wohl  zu  -i-  reduciert  (nach  §  17,  2a)  :  got.  fiHsundi-fafi*;  von 
diesen  formen  aus  erfolgte  vielfach  Vermischung  mit  den  f-stammen,  vgl. 
gr.  «x/V  :  lat.  aciifi,  an.  f>ümnd  pl.  pusundir  :  got.  püsundi  pl.  püsutuJjös.  — 
Die  stufe  wurde  durch  association  mit  dem  geläufigeren  feminin- 

suffix  -(i)t<i-  häufig  durch  dieses  ersetzt  (vgl.  lat  materia  neben  materits 
u.  dgl.).  Im  germ.  behielt  diese  stammklassc  ihren  charakteristischen 
nom.  sg.  auf  -i  (got.  -t),  schloss  sich  aber  im  Übrigen  vollkommen 
der  flexion  der  \ä-  (germ.  jö-)  Stämme  an.  Auch  im  nom.  sg.  trat 
eine  Vermischung  beider  Stammklassen  ein:  durch  den  einfluss  der 
überwiegend  von  lang-  oder  mehrsilbigen  basen  abgeleiteten  jc-stämme 
erhielten  auch  echte  j^-stämme  mit  vorhergehender  langer  silbe  gleich- 
artige nominative,  wie  an.  gunnr  «kämpf1  gen.  gunnar  (ug.  *$unpi,  gen. 
*$tmpijöz  :  ai.  Kat-yä  lit.  ginczih  <  idg.  *gÄ<n**-t<t),  während  umgekehrt 
die  wenigen  echten  ^-stamme  mit  kurzer  Stammsilbe  im  nom.  sg.  -jö 
(<  idg.  -|«)  statt  -i  annahmen,  wie  ug.  *a$-jö  gen.  *a$jöz  an.  egg  gen. 
eggjar  usw. :  lat.  ac-ii-s.  So  sind  in  an.  fit  gen.  fitjar  zwei  verschiedene 
worte  zusammengefallen:  fit  <fusssehne,  Schwimmhaut'  =  gr.  w/f«  (idg. 
*ped-l  :  *ped-i&-\  fit  »wiese»  <  idg.  *ped-iä  (fem.  zu  gr.  ntti-to-v  «ebene»). 

Bereits  im  ug.  hatte  ein  erheblicher  teil  der  |'c-  :  f- Stämme  eine 
Weiterbildung  zu  fw-stämmen  erfahren,  s.  §  324  d.  §  325. 

II.  Die  4-Btämme.  §  804. 

Das  stammbildende  suffix  zeigt  vokalabstufung,  vollstufig  ei  (vor 
vokal  ei,  §  1,  anm.  4)  und  tri,  dehnstufig  et,  reduciert  i  (vor  vokal  j  bezw. 
t|,  |§  104,  1,  bem.  6.  §  105,  bem.  4).  Auch  in  der  Wurzelsilbe  zeigen 
sich  spuren  von  ablaut,  vgl.  got.  saul-s  (pl.  saulein)  «säule»  :  an.  ae.  ahd. 
ftfd,  got.  qen-s  (acc.  pl.  qini-ns)  ai.  -jäni-Ü  «weib»  :  ai.  jdni-s,  ai.  -rani-# 
«begehrend»  ahd.  vrini  «freund'  :  ai.  vani-f  (idg.  *utni-  ug.  *tr?/«i-,  s. 
§  201  ende)  «begierde»,  aslav.  navi  «leiche*  apreuss.  voris  «rümpf'  lett. 
nmee  «tod»  (idg.  ö  oder  ä)  :  got.  vam  (acc.  pl.  nawi-ns)  «leiche',  got.  ana- 

34* 


Digitized  by  Google 


524 


Zweites  Buch.  Formenlehre. 


mind-s  (pl.  -mindeis)  «Vermutung1  :  ga-mund-8  «gedachtnis».  Dies  weist 
auf  springenden  accent,  ebenso  der  grammatische  Wechsel  in  fallen  wie 
got.  naup-B  (dat  sg.  naufiai)  .zwang» :  naudi-fiaürfts  «notwendig»  ae.  nied 
as.  nöd  «not»,  got  ga-baurf>-8  (dat  gabaürfiai)  «geburt'  :  as.  ge-burd  ae. 
ge-byrd. 

In  der  kompositionsfuge  erscheint  der  Stammauslaut  als  •*,  z.  b.  got 
naudi-paürfls,  gabaürfli-icaürd  «genealogie»,  urn.  Sah-^astiR  (an.  sal-r  ae. 
ntU  as.  seli  <saal',  got  ttali-pwa  «behausung»). 

1)  Suffix  -i-;  got.  q8n-8  «weib*,  nau-s  Jeiche',  slah-s 
«schlag*,  ahd.  wini  «freund*. 

2)  Suffix  -ni-  (•«»•-);  an.  Wau-n  «hinterbacke»  =  lit. 
szlau-n\-8  lat.  clü-ni-8  ai.  pd-ni-S ;  zur  bildung  von  verbalabstrakten 
im  germ.,  bes.  im  got.,  lebendig:  waüa-wiz-n-8  «Wohlleben1  (:  wisan), 
siu-n-s  Erscheinung*  (:  sailcan,  vgl.  §  112,  anm.  1.  §  117  b,  /5f), 
ga-rth-sn-s  «plan*  (zu  rahnjan,  ragin),  ana-bvsns  «auftrag'  (:  ana~ 
biudan,  dental  vor  -sn  geschwunden  nach  §  117b,  y),  von 
^schwachen*  verben  z.  b.  Ja/Ö-n-s  =  an.  Iqdun  Ladung*  (:  lapön), 
ga-wasei-n~8  «bekleidung'  (:  ga-woBjan),  libai-ns  «leben»  (:  Uban 
praet.  libai-da).    Adjektiva,  in  der  flexion  mit  den  Stämmen  auf 

io-  :  (§  802  a)  vermischt,  got.  hrai-n-s  ahd.  hreini  «rein»  (doch 
wohl  =  ai.  erg-fti-  trotz  Kluge,  Beitr.  8,  525  und  Etym.  wb. 
s.  v.;  oder  von  wz.  *krei-  x^i-vm  lat.  crl-tVum,  «gesichtet,  gesiebt*), 
got.  sJcau-n-s  as.  ahd.  scöni  tschön*,  got.  ga-mai-n-s  ahd.  gi-memi 
«gemeinsam*  :  alat.  com-moi-ni-8  (später  communis),  ana-siu-n-s 
«sichtbar',  ana-laug-n-s  »verborgen*  (:  Uugan  «lügen').  Es  könnte 
z.  t.  in  diesen  adjektiven  auch  Weiterbildung  eines  no-suffixes 
(§  301,  8)  mit  dem  suffix  -jo-  :  -t-  (§  802)  vorliegen;  vgl.  nament- 
lich hrainja-hatrts. 

3)  Suffix  -ri-?  In  adjektiven,  wie  urn.  ma-ri-R  got.  (tcaila-) 
m€-r-8  as.  ahd.  wiO-rt  «berühmt',  got.  skei-r-s  as.  8hl-r(i)  «klar', 
got.  *riu-r-8  (nom.  sg.  nicht  belegt)  an.  ry-r-r  vergänglich'  (:  lat. 
ruere),  an.  vit-r  (acc.  sg.  vitran)  =  gr.  td-Qi-$?  Keins  dieser 
beispiele  ist  ganz  sicher,  da  überall  auch  Weiterbildung  von  ro- 
stäminen  mit  dem  suffix  -in-  :       vorliegen  kann. 

4)  Suffix  -tft-,  zur  bildung  von  verbalabstrakten  (meist  fem.) 
verwandt.  Das  t  erscheint  im  germ.  als  t  hinter  8,  h,  mit  vorauf- 
gehenden dental  zu  ss  verbunden ,  sonst  als  p  oder  ä.  Got.  ga- 
lcus-t-s  «prüfung*  (zu  kiusan  «prüfen')  :  ai.  ju$-fi-$,  ae.  ge-dyrs-t  ahd. 
gi-tnrs-t  «ktthnheit'  =  ai.  dh^-pi-S;  —  in-säh-t-s  «anzeige'  (zu  tw- 
sak'tn  «anzeigen'),  mah-t-s  «macht'  (zu  magern  «können')  =  aslav. 
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mo8-tl,  got.  ua-tauh-t*  »Vollendung*  (von  vs-Huhan),  ahd.  sih-f  »ge- 
siebt* (:  jzot.  saihan) ;  —  got.  ga-skaf-t-s  »Schöpfung*  (zu  ga-skapjan), 
fra-gif-t-s  »Verleihung*  .  (zu  fra-giban) ,  anda-haf4-8  »antwort*  (zu 
and-hafjan)]  gateiss  »gelenk*  (acc.  pl.  gawissi-ns ;  zu  ga-widan 
»verbinden'),  anc^qies  »lästerung'  (zu  ana-qißan)\  got»  -dt-ß-s  (in 
missa-deßs  »missethat',  acc.  pl.  -dsdi-ns)  an.  ddd  ae.  d&d  »that* 
=  aslav.  (blago-)dB-tt  »(wohl)that',  got.  sta-f-s  (acc.  pl.  stadi-ns) 
an.  stad-r  masc.  =  ai.  sthi-ti-S  gr.  ard-oi-g ,  got.  nau-ß-s  (dat. 
pl.  nau-pi-m,  aber  mit  d  z.  b.  naudi-ßaurfls)  as.  nöd  ae.  med 
»zwang,  not*  (:  aslav.  naviti  »ermüden*,  nyfi  »erschlaffen'),  fahs-ß-s 
(dat.  sg.  fahedai)  »freude*  (zu  ahd.  fagön  »willfahren'),  al-d-s  (acc. 
pl.  äldi-ns)  »Zeitalter*  (zu  alan  »aufwachsen'),  ga-baur-ß-s  (gabaürfii- 
icatird  »genealogie')  »geburt'  :  as.  gi-burd  ae.  ge-byrd  (=  ai.  bhf- 
ti-$  »das  tragen*,  wz.  *bher~,  got.  bairan  usw.),  ga-mun-d-s  »ge- 
dächtnis'  =  ai.  ma-ti-5  («  <  ,n)  lat.  men-ti-o  (wz.  *men- ,  got. 
gu-munan  »gedenken'). 

Ein  suffix  ug.  -düpi-  (oder  -dupi-1)  erscheint  im  got  zur  bildung 
von  adjektivabBtrakten,  manag-dups  «Vielheit*  (von  manag»),  mikitdups 
<grösse'  (von  mikil*),  gamaindups  «gemeinschaft»  (:  gamaim,  t-staram), 
ajukdups  »ewigkeit».  Man  vergleicht  lat.  •tütyiy  z.  b.  in  nervi-tüiem,  und 
air.  -tu  z.  b.  in  oen-tu  »einheit'  (<  *oino-ttit-,  wäre  got.  *aindups)  und 
sieht  in  -tüti-  eine  Weiterbildung  von  tu-stammen  mit  dem  suffix  -fi-. 
Auffallend  ist  der  schwund  der  stammauslautenden  vokale  a  (idg.  o)  und 
i  vor  -dups,  der  sonst  nur  in  der  kompositionsfuge  auftritt  (vgl.  manag- 
falps,  mikil-pahts);  man  sollte  *managadup8  *gamainiduß*  erwarten. 

Anm.  Es  gab  auch  t'-stamme  ohne  abstufung:  ein  solches  war 
*6ui-s  »schaf'  (stamm  unverändert  *&ui-  vor  konsonanten,  *6i<i-  vor 
vokalen)  ai.  rfr»/  lat.  Ovis  gr.  <KJ-)k  lit.  aris;  das  an.  ttr  <  ug.  *aiciz 
(oder  *awiz?)  bewahrt  in  seiner  eigenartigen  flexion  eine  spur  dieser 
stammklasse.  —  Es  gab  auch  abstufunglose  stamme  (fem.)  auf  -i-  (vor 
vokalischer  endung  -ij-)  z.  b.  ai.  napti-S  »enkelin';  sie  zeigen  in  allen 
idg.  sprachen  teils  hinuberschwanken  zu  den  i-stammen  (so  lat.  ne}4is 
ae.  ahd.  nift  an.  nipt,  auch  ai.  vaptif  neben  naptts),  teils  Verwirrung  mit 
den  :  t-stäramen.  Vielleicht  beruht  an.  thr  auf  einem  stamme  *o#t- 
(specielle  bezeichnung  des  weiblichen  tiers)  neben  *o\o-.  Unzweifelhaft 
haben  die  alten  i-  :  j£-6tämme  im  an.  ihr  nominativ-i?  von  denen  auf 
bezogen,  an.  mtbr  :  got.  mam,  pir  (gewöhnl.  py)  »dienerin»  :  got.  //in', 
ylgr  »Wölfin' :  ai.  rrW  (neben  rrttf).  Vgl.  über  diese  dinge  J.  Schmidt, 
Idg.  neutra  s.  54  ff.  69  ff. 

m.  Die  w-stämme.  §  805. 

Das  stammbildende  suffix  zeigt  vokalabstufung,  vollstufig  tu  (vor 
vokal  e^f,  §  1,  anm.  4)  und  ou,  dehnstufig  eit  (oder  dt«?),  reduciert  m  (vor 
vokal  u).    Auch  in  der  Wurzelsilbe  zeigen  sich  spuren  von  ablaut,  vgl. 
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got.  as.  ahd.  filu  an.  fjol-  ae.  angl.  feolu,  -o  «viel»  <  idg.  *pdu  :  ae. 
feala  <  ug.  */Wtt  <  idg.  *J>o/u  gr.  noJlv  (das  jedoch  auch  idg.  *ptl* 
reflektieren  kann)  :  fries.  ful  <  ug.  *fulu  ai.  purü-  <  idg.  *p4lut  gr. 
yoyi;  ai.  janu  :  lat.  :  got.  kwu  «knie'.  Dies  weist  auf  springenden 
accent,  ebenso  der  grammatische  Wechsel  in  fallen  wie  got.  htihrus  (üh 

<  unh,  §  12) :  an.  hungr  as.  ahd.  hungar  ae.  hungor  «hunger',  ahd.  sahar 
an.  Uir  (•<  *tahr-) :  got.  tagr  «thrane»  —  gr.  öuxqv  ai.  dpru  alat  tfacm-wa. 

1)  Suffix  -M-.  Got.  huirus  «schwert'  :  ai.  föfni-S  .geschoss', 
an.  l$gr  «meer'  <  ug.  *la^u-z  :  lat.  locus ;  neutra  got.  faihu  ahd. 
/iäu  as.  feho  «vieh,  besitz,  geld'  :  ai.  pd$u  lat.  j>ecu,  ae.  wudu 
(älter  irid«)  ahd.  icftw  cholz'  :  air.  ßd.  Adjektiva  got.  faunu-s 
.dürr,  trocken»  :  ai.  tr&ü-S,  got.  aggwu-s  «eng'  :  ai.  qhü-$,  katirus 
«schwer'  :  ai.  guruS  fir.  /taotV. 

2)  Suffix  -im-.    Got.  drun-ju-8  «schall',  stub-ju-8  «staub». 

3)  Suffix  -wu-.  Got.  su-nu-8  «söhn'  :  ai.  «fl-tiu-S  lit. 
sw-wu-s  (ai.  8Ü-te  «sie  gebiert»  sn-fd-s  «geborner,  söhn'),  fiaiir-nus 
«dorn'. 

4)  Suffix  -ru-.  Got.  ÄöA-ru-s  «hunger'  (wz.  *kenk-,  lit. 
kenk-ti  (quälen,  fehlen»  gr.  dial.  xfyxtt  «hungert'),  ai-ru-s  .böte' 
(wohl  zu  wz.  *ei-  «gehen»,  «ich  gehe»,  ot-fto-g  «pfad'). 

5)  Suffix  -tu-,  hauptsächlich  zur  bildung  von  verbal- 
abstrakten verwandt.  Das  t  erscheint  im  germ.  als  t  hinter  s,  h, 
f,  mit  voraufgehendem  dental  zu  88  verbunden,  sonst  als  /  oder  d. 
Got.  ku8-tu-8  «prüfung'  (:  Jciusan  «prüfen')  =  lat.  gus4u-st  wahs- 
ttt-8  «wuchs'  (:  wahsjan  «wachsen'),  got.  früh-tu-s  «gewissen'  (uh 

<  unh,  §  12;  :  fiugkjan  «dünken'),  ug.  *mah-tu-z  an.  mßtr  «kraft' 
(:  got.  as.  ahd.  magan  «vermögen'),  ug.  *8lah-tU'Z  an.  sl^tir  «das  hauen' 
(:  got.  slahan  tschlagen'),  got.  hlif-tu-8  «dieh'  (:  hlifan  .stehlen'), 
ug.  *yraf-tu-z  an.  grgptr  «grab'  (:  got.  ahd.  graban  .graben');  — 
got.  dau-ßu-s  ttod'  (:  an.  deyya  «sterben'),  got.  li~ßu-$  an.  lidr 
«glied*  (:  wz.  *lei-  «biegen,  winden',  vgl.  an.  li-m-r  «glied'  neben 
lidr),  got.  flö-du-8  <tiut'  (:  ae.  flöwan  an.  flöa  .fliessen'),  tcratö-du-s 
«reise'  (:  wratön  «reisen'),  gabaürjö-pu-s  «freude'  (:  gabaürjaba 
.gern').  Die  Verbindung  88  liegt  in  dem  im  got.  sehr  lebendigen 
suffix  -(n)a88u-  vor,  das  offenbar  von  den  denominativen  verben 
auf  -at-jö  =  gr.  -dC,(o  (§  188  b)  seinen  ausgang  genommen  hat  : 
got.  ibnassus  .gleichheit'  ist  zu  *ibnat-jan  ae.  emnettan  .gleich 
machen'  genau  gebildet  wie  gr.  äonao-zt-g  .begrüssung'  zu 
d<m«co/4«q  ufarassus  «überfluss',  hörinassus  «ehebruch',  kalkinas- 
su8  «hurerei'. 
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Anm.  Es  gab  auch  w-stämme  ohne  abstufung:  ein  solcher  war 
z.  b.  idg.  *fi(h)cnu-8  ai.  hdnu~t  gr.  ytvv-e  «backe,  kinn»  (vgl.  lat.  genu-ini 
dentes  «backzähne'),  also  *genu-  vor  konsonant,  *genu-  vor  vokal  (nom. 
pl.  *4atty-e«);  in  dem  germanischen  got  kinnus  stammt  das  nn  aus  der 
Stammform  *{fem&-  (ug.  nn  <  nie,  §  114B,  b,  «),  an.  kidr  kinnr  nom.  pl. 

<  ug.  *kinniz  <  idg.  *genyes  gr.  yfrvts.  —  Auch  abstufungslose  Stämme 
(fem.)  auf  ~ü-  (vor  vokalischer  endung  -t*#-)  waren  vorhanden.  Ein- 
silbige Stämme  dieser  art  (wurzelnomina)  sind  lat.  sü-8  gr.  v-c  «Schwein' : 
an.  syr  ae.  ahd.  *ü  «sau»  und  ai.  bhrü-f  gr.  dypv-c  «braue»  :  ae.  brü 
«braue»  an.  brü  «brücke»  (für  die  bedeutung  vgl.  ahd.  bräwa  «braue'  = 
gall.  briea  «brücke»).  Sie  zeigen  im  germ.  den  stammausgang  ver- 
allgemeinert auch  vor  vokal  (weist  ae.  sugu  mnd.  suge  ndl.  zog  auf 
*suw-  nach  §  116,  2  b?);  im  übrigen  ist  idg.  *sü-s  im  an.  vollständig, 
•fe/irfl-s  teilweise  in  der  ursprünglichen  flexion  erhalten,  z.  b.  gen.  sg. 
syr  <  ug.  *8ü-iz  —  lat.  su-is  gr.  v-os,  nom.  pl.  syr  <  ug.  *sü-iz  gr. 
v-tc,  nom.  pl.  anorw.  bryr  (daneben  mit  beseitigtem  umlaut  tVtir)  <  ug. 
*brü-iz  idg.  *bhruu-es  gr.  6tfQv-tf  ai.  bhrüv-as]  in  der  bedeutung  «braue» 
hat  brü  im  an.  Weiterbildung  mit  n  erfahren,  wie  sonst  z.  t.  die  mehr- 
silbigen «-stamme,  brün,  n.  pl.  brynn  <C  ug.  *brürn-iz.  Von  den  mehr- 
silbigen (abgeleiteten^  ü-stämmen  dieser  art  ist  das  dem  aslav.  zriny  (y  < 
idg.  ö)  «mühle»  entsprechende  germ.  wort  im  got.  in  die  gewöhnliche  u- 
deklination  (qairnus),  in  den  aussergotischen  mundarten  in  die  ä-  (germ.  d-) 
deklination,  ahd.  quirn(a)  an.  kvern  ae.  aoeomy  übergetreten,  letzteres  wohl 
von  einem  s-losen  nom.  sg.  aus,  dessen  ausgang  -ö  mit  dem  ausgang  der  ä- 
(ö-)deklination  lautgesetzlich  zusammenfiel  (im  westgermanischen  war 
übrigens  auch  der  ab  lall  des  nom.-s  ug.  -z  lautgesetzlich).  Ein  anderes 
beispiel  dieser  Stammklasse  war  idg.  *syekrü'-s  ai.  cvaQrü-$  aslav.  svekry 
(lat.  soerus  nach  der  gewöhnlichen  u-deklination)  «Schwiegermutter';  es  er- 
scheint im  westgemi.  (mit  anlehnung  an  die  Verwandtschaftsbezeich- 
nungen auf  -r,  §  307)  als  ahd.  8wigar  steiget  ae.  steeger  (lautgesetzlich 
auf  dem  nom.  acc.  voc.  beruhend),  im  ostgerm.  (mit  ersetzung  des  ge- 
setzlichen g  durch  das  dem  masculinum  ahd.  sioehur  got.  swaihra  zu- 
kommende h)  mit  n  erweitert  (vgl.  an.  brü-n  :  brü\,  d.  h.  in  die  «schwache' 
deklination  Ubergeführt,  got.  stcaihrö  (acc.  swaihrön),  an.  svtera  (cas.  obl. 
mv  rem  <  uro.  *swahrjünm), 

J.  Schmidt  hat  es  wahrscheinlich  gemacht  (idg.  neutra  s.  56  ff.), 
dass  es  auch  ««-Stämme  gab,  die  in  einigen  kasus  (nom.  acc.  sg.,  dat. 
abl.  instr.  pl.  u.  a.)  statt  -qä-  die  abstufung  -ü-  hatten.  Sie  erscheinen 
im  germ.  meist  mit  -n-  erweitert,  d.  h.  in  die  «schwache'  deklinatiou 
übergeführt,  z.  b.  got  tuggö  (gen.  tuggön-s)  ahd.  zunga  (cas.  obl.  zungün) 
«zunge'  :  lat.  lingua  aslav.  jesy-kü  durch  mischung  von  *tun$wö-(n-)  und 
*tun$ü-n-  (aus  letzterer  form  stammt  der  im  got.  sonst  unbegreifliche 
schwund  des  «?,  vgl.  gattcö  «Strasse',  ühttcö  «morgenfrühe',  bandwö  neben 
bandtea  «zeichen*,  taihsicö  neben  taihswa  «rechte  hand»,  nühoa  «rost»;  — 
vgl.  für  den   schwund  des  to  noch  das  fem.  got.  malö  :  an.  mol-r 

<  *ma1u-z  «motte').  Hierher  gehören  wohl  auch  noch  an.  barda  ahd. 
barta  «axf  :  aslav.  brady,  ahd.  foraha  (nur  nom.  sg.,  kann  «stark»  sein 
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wie  ae.  furh  oder  «schwach'  wie  an.  fura)  «führe»  neben  vereh-eih  «ilex* 
langobard.  fereha  ,aesculus'  :  lat.  qwrcu-z,  ahd.  lunga  «hinge' :  ai.  toghü- 
lit  lengwa-8  deicht»  (für  die  bedeutungsentwicklung  vgl.  die  parallelen 
bei  Kluge,  Etym.  wb.  s.  v.). 

IV.   Die  konsonantischen  stamme. 

§  306.  1)  Die  «-stamme. 

Das  stamrabildende  suffix  zeigt  vokalabstufung,  vollstufig  -en-  und 
-cm-,  dehnstutig  und  -ön-,  reduciert  -rf»-  (ug.  -un-)  bezw.  -w-.  Die 
ablautsstufe  -mm-  <  -(tt-  erscheint  im  germ.  anscheinend  im  dat.  pl. 
(§  820),  deutlicher  in  ableitungen  wie  got.  gUtmun-jan  (glänzen'  (:  ahd. 
glizemo  -en  «glänz'),  lauhmun-i  «blitz'  (:  an.  Jjömi  <  ug.  *leuhmen\  sniu- 
mun-dö  .eilends»,  ahd.  hliumun-t  »ruf,  gerücht*  =  ai.  groma-Ut-  <  Hlett- 
m,n-to-  (:  got.  hliunta  -ins  «gehör'  «=  avest  graoman-).  Auch  in  der 
Wurzelsilbe  finden  sich  spuren  von  ablaut,  z.  b.  lat.  nö-men  :  got  na-mö 
(idg.  nom.  *n6-m,n  :  gen.  *n9-mn-e'*),  got.  skd-rna  as.  ahd.  schmo  usw.  : 
md.  achi-me  mhd.  nche-we  «Schemen',  an.  Ijömi  «glänz»  :  got.  1auhmun-i 
«blitz'  (du  oder  nu?),  vgl.  noch  ahd.  uobo  (colonus'  :  got.  aba  cmann'. 
Dies  weist  auf  springenden  accent,  ebenso  der  grammatische  Wechsel  in 
fällen  wie  ahd.  haso  :  ae.  hara  an.  htri  «hase',  got  ausö  :  an.  eyra  ae. 
iure  as.  ahd.  öra  ,ohr'.  Die  n-stämme  standen  von  idg.  zeit  her  in 
engster  Wechselbeziehung  zu  den  o-stämmen  und  dürfen  wenigstens  zum 
teil  als  Weiterbildung  von  diesen  betrachtet  werden,  vgl.  gr.  orpäßofr 
, schieler»  :  orpaßo-s  «schielend',  t^tkrjutuv  :  i&elijfto'S  «willig',  lat  lanio 
(gen.  laniöti-is)  :  laniu-8,  gr.  crf^Jcuy  :  lat  aevo-m  u.  dergl.  In  der  Zu- 
sammensetzung traten  die  w-stämme  im  ersten  gliede  regelmässig,  im 
zweiten  gliede  häufig  als  o-stämme  auf,  vgl.  gr.  «x/io-dtror  «amboss- 
stock'  (:  äxfjtuv\  got.  guma-kunds  «männlichen  geschlechts»  (:  guma,  gen. 
-in«  .mann'),  tcilja-halfiei  «willenszuneigung,  gunst'  (:  tci'lja  -ins  ,wille»);  — 
im  zweiten  gliede  z.  b.  ai.  tri-jxtrra-s  «dreikantig»  (:  pärmn-),  ttv-ttifjo-e 
neben  üv-a(fjasv  «blutlos'  (:  aipa  mit  -o  <  idg.  -,n),  vgl.  got  in-ah-t 
.verständig'  (pl.  inatuii,  von  o/w  -ins  «sinn'),  ga-mlji-8  .einmütig'  titoa- 
iciljis  .freiwillig»  (:  wtlja),  arma-hairt-s  ahd.  arm-lterz  «barmherzig'  (:  got 
hairtö  -ins  ahd.  herza  -en  .herz'),  lat.  Awttro-goti  :  Gidone*  =  got. 
*Austra-gutö*  :  *Gutan*  (einl.  s.  XIV). 

a)  Suffix  -en-  :  -on-  :  -n-,  Masc.  z.  b.  got.  auhs-a 
-ins  ahd.  ohso  (Ochse*  =  ai.  uk8-dn-,  ahd.  ezzo  —  lat.  ed-o  -önis 
tfresser\  an.  hd-seti  tder  am  dullen  (hdr)  sitzende  d.  h.  rüderer' 
ahd.  ana-sezzo  «assessor'  :  lat.  as-sed~o  -önis,  got.  gum-a  -ins 
«mann*  =  lat.  hämo  -inis;  neutra  got.  watö  -ins  «wasser*  vgl. 
ai.  ud-dn-  gr.  üdu-rog  gen.  <  *uden-,  got.  ausö  -ins  «ohr*  :  gr. 
hom.  otva-ro?  (vgl.  §  811). 

b)  Suffix  -fen-  :  -ion-  :  -In-.    Masc.  got.  gud-ja 
.«priester1  (:  gvp  tgott') ,  fisk-ja  «fischer'  (:  fisk-s  «fisch*) ,  wil-j« 

t wille»  u.  a. 
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c)  Suffix  :  -uon~  :  -«fi-,  im  germ.  sehr  spärlich. 
Got.  spar-wa  -iriws  ae.  spearwa  «Sperling*  (aber  an.  spprr  als  Mo- 
st amm  oder  «-stamm,  pl.  sporvar  und  speWr);  —  fem.  ahd.  swa- 
lawa  ae.  swcalwe  schwalbe1  :  gr.  d)jcv(ut>  «eisvogel'. 

d)  Suffix  -rocti-  :  -mön-  :  -wtn-,  masculina  und  neutra, 
letztere  im  germ.  sehr  spärlich.  Masc.  z.  b.  ahd.  sa-mo  -men 
same'  :  lat.  se-men  n.,  got.  blö-ma  -mins  tblume'  (:  ahd.  blo-iu 
«blute'),  hliu-ma  tgehör'  (aber  an.  hljömr  ist  o-stamm),  an.  Ijömi 
< glänz'  :  lat.  lü-men  <  Vuc-men-,  —  neutra  got.  nu-mö  -mim 
<uame'  (aber  as.  ahd.  namo  ae.  noma  masc.)  :  ai.  ftfi-nuin-  n.  lat. 
vö-men-  n.,  an.  sima  .seil*  neben  simi  as.  simo  ae.  slma  masc.  : 
gr.  i-uüv-ioc;  gen.,  Ipor-tä. 


Das  stammbildende  stiffix  hatte  vokalabstufung,  vollstufig  -(t)er-  oder 
itpr-,  dchnstufig  -{t)tr-  oder  -{f)ör-,  reduciert  -(tyr-  bezw.  -(f)r-.  Auch 
die  Wurzelsilbe  hatte  in  einem  teile  der  hierher  gehörigen  Wörter  ablaut, 
vgl.  z.  b.  gr.  Jo-rifc  :  6(6-tmq  ,geber\ 

Hierher  gehören  die  Verwandtschaftsbezeichnungen  got.  fadar 
usw.  ;vater'  =  ai.  pi-tär-  gr.  na-rfc  lat.  pa-ter,  ae.  mödor 
.mutter'  =  ai.  ma-tdr-  gr.  dor.  /la-rjjp  lat.  maier,  got.  bröpar 
tbruder'  =  ai.  bhrä-tur-  lat.  fra-tcr,  got.  danhtar  «tochter*  = 
ai.  duhi-tdr-  gr.  &vy6-Tr,$,  got.  swistar  t Schwester'  :  idg.  *swesoV- 
ai.  sWsar-  lat.  soror  (das  germ.  <  ist  in  den  suffixbetonten  kasus 
gesetzlich  entwickelt,  *sicestr-  <  *$uesr-  §  116  a,  von  da  aus  nach 
dem  muster  der  übrigen  worte  verallgemeinert).  Hierher  gehörte 
ursprünglich  auch  ae.  täcor  ahd.  eeihhur  tschwager'  (flexion  um- 
gestaltet nach  ae.  steehor  swüor  ahd.  swehur  Schwiegervater'  < 
idg.  *s\iekuro-s)  :  ai.  dCvdr-  gr.  därjo  lat.  lövir  (vgl.  §  116,  2  b). 

Anm.  1.  Die  im  ai.  gr.  lat.  aslav.  lebendig  gebliebene  bildung  von 
nomina  agentis  mit  dem  suffix  -frr-  :  -tör-  (ai.  ptt-tar-  gr.  otvo-rro-Tr^ 
lat.  pÖ~tor  .trinker')  ist  im  germ.  (wie  im  kelt.,  lit.,  armen.)  erloschen. 
Eine  spur  liegt  anscheinend  vor  in  ahd.  smri-dar  ,artifex\ 

Anm.  2.  Ein  neutraler  r- stamm  ist  wahrscheinlich  <8ommery  ge- 
wesen, an.  sumar  n.  :  as.  ahd.  sumar  ae.  sumor  m.  (der  geschlechts- 
wechsel  durch  das  masc.  as.  ahd.  irititar  ae.  uinttr  veranlasst). 
J.  Schmidt,  Idg.  neutra  s.  207  ff. 


Das  stammbildende  suffix  zeigt  vokalabstufung,  vollstufig  -es-  und 
-08-,  dehnstnfig  -es-  und  -<J*-,  reduciert  -s-,  vgl.  gr.  yiodoe  »lüge» :  tyevdys 


2)  Die  r-stämme. 


§  807. 


3)   Die  3-stämme. 


§  808. 
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xptvifs  <lügenhaft>,  atötas  ( schäm'  *  av-«i<Jqe  -($  «schamlos»,  die  Schwund- 
stufe «s-  besonders  in  Weiterbildungen  mit  -o-  (-«-)  wie  ai.  vatn-dr»  Jahr» : 
gr.  ftros,  lit  tams-ä  «finsternis'  :  ai.  tdmas,  got  ai*  lat  aes  «erz'  :  ai. 
ay<w,  got  ahs  (dat.  ahsa)  «ähre»  :  ahd.  ahir  lat.  acus.  Auch  die  Wurzel- 
silbe hatte  ablaut,  vgl.  ai.  rtpax  (<  *leipo$)  «fleck»  :  gr.  linoe  «fett»,  gr. 
7i(v&oe  :  nd9os  (a  <  ««)  «leid»;  letzterem  Verhältnis  entspricht  im  germ. 
genau  ahd.  hrindir  «rinder'  <  ug.  *hrinpiz-  :  ae.  hryder  (neben  hrider) 
«rind»  hryderu  «rinder»  ndl.  rn»wft*rert  «rinder»  <  ug.  *hrunpiz-. 

Die  hierhergehörigen  substantiva  waren  zumeist  neutra,  sie 
hatten  urspr.  im  nom.  acc.  sg.  das  suffix  in  der  stufe  -os.  Diese 
ist  im  germ.  als  -as-  :  -az-  nur  in  Weiterbildungen  sichtbar  erhalten, 
got.  Maitcas-nös  (pl.)  «grabhügel*  :  ae.  hl<Bw  <C  ng.  *hlaitciz  (da- 
neben als  o-stamm  urn.  hlaitca  got.  hlaiw  ae.  hlaw;  suffix  -Mo-, 
§  801,  2),  arhaz-na  «pfeil1.  Im  westgerm.  fiel  durch  den  gesetz- 
lichen schwund  von  -az  <  idg.  -os  der  nom.  acc.  sg.  dieser 
Stämme  mit  dem  nom.  acc.  sg.  der  neutralen  o-stämme  zusammen; 
das  bewirkte  im  sg.  meist  völligen  Übergang  der  s-stäninie  in  o- 
stämme,  während  sich  im  pl.  meist  der  -es-stamm  (ahd.  -tr-  <C  u8« 
-ijr-)  behauptete ,  jedoch  erweitert  zu  einem  eso-stamm,  z.  b.  ahd. 
lamb  ae.  lomb  clamm'  :  ahd.  lembir  ae.  lotnbru  tlämmer\  Daneben 
kommen  -eso- Stämme  anch  im  sg.  vor,  ahd.  ahir  .ähre',  ae.  hrider 
trindJ  (auch  ahd.  vereinzelt  gen.  sg.  rindares)  u.  dergL  Regel- 
mässig ist  dies  im  got.  der  fall  (wobei  s  oder  z  nach  dem 
dissimilationsgesetz  eintreten,  §  132,  anm.),  z.  b.  got,  hatis  (gen. 
-izis)  :  an.  hatr  thass%  göt.  riqis  (gen.  -izrs)  :  an.  rßkkr  «finster- 
nis1  ■=  ai.  rdjas  gr.  f'o*/tto£,  agis  (gen.  -isis)  tfurcht1  ==  gr.  ä/ög 
ttrauer%  rimis  (dat.  -is«)  <ruhc%  sigis  «sieg1  =  ai.  sdhas  tgewalt\ 
Schwundstufe  des  vokals  vor  -s-  und  Weiterbildung  mit  suffix  -o- 
zeigen  z.  b.  got.  ahs  an.  ax  (:  ahd.  ahir)  tähre%  toeihs  (gen.  tceihsis) 
«dorf,  peihs  «zeit1,  ahd.  as.  fahs  ae.  feax  «haar1  an.  fax  <  mahne  \ 

Es  gab  auch  femiuina  (abstracta,  collectiva),  die  im  nom.  sg.  auf 
-ös  ausgingen,  wie  gr.  n/Joif ;  sie  dienten  gleichzeitig  als  nom.  acc.  pl.  der 
neutra.  Eine  spur  davon  sieht  J.  Schmidt,  ldg.  neutra  s.  149  ff.  in  ae. 
lombor  «lämmer»,  dögor  «tage'  (:  an.  ddgr  <  *dö$iz-o-)  und  anderen  Worten 
auf  -or  -ur  (z.  t.  in  singularischer  bedeutung).  Dürfen  auch  die  als  Orts- 
namen gebrauchten  an.  plurale  wie  Husar  {-.hüs  «haus';  vgl.  ahd.  hüsir), 
Holtar  (:  holt  «gehölz»;  vgl.  ahd.  holzir)  u.  a.  hierher  gezogen  werden? 
Daneben  kommen  Hüsir,  Holtir  vor.  Bemerkt  sei  noch,  dass  in  dem  ae. 
dat.  sg.  dögor  (neben  dögqre,  dögre  nach  der  flexion  der  o-stämme)  eine 
letzte  spur  der  ehemaligen  flexion  der  alten  s-stämme  als  konsonanti- 
scher stamme  vorliegt.  Es  gab  auch  adjektivische  M-stämme  mit  be- 
tonung  des  stammbildungssuffixes,  wie  gr.  V/efJqV  -«V  (:  tytvdoe  «lüge'), 
gr.  dvo-fitvrs  -d  ai.  dur-manas*  «feindlich  gesinnt»  (:  gr.  pivos  ai.  nuinas 
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«sinn»).  Hierher  gehören  im  germ.  die  zu  «-Stämmen  weitergebildeten 
adjektiva  wie  got.  waiisa  «echt*,  an.  hugse  «nachdenklich»,  an.  full-notmi 
<wer  alles  gelernt  hat»,  substantiviert  as.  Icso  «besitzer».  Vgl.  übrigens 
§  205  b.  —  Aus  got.  talejan  «lehren»  darf  wohl  ein  adjektivstamm  *tal-z- 
erschlossen  werden,  daneben  ein  o-stamm  (tw-)tai-a  «(un-jfügsam»  (acc.  pl. 

Anm.   a)  Suffix  vollstufig  -je«-  :  -jo*-,  dehnstufig 
reduciert-»*-  diente  zur  komparativbildung,  s.  §  825. 

b)  Suffix  vollstufig  -ues-  :  -uos-,  dehnstufig  -nis-  : 
•uös-,  reduciert  -M*-  diente  zur  bildung  der  participia  perf.  act., 
s.  §  205  b. 

4)  Stämme  auf  dentale  (idg.  -d-).  §  809. 

a)  Suffixe  -<-,  -et-,  -a<-  -öt-,  -ut-  z.  b.  gr.  &fa  gen. 
&i)-t-6s  «arbeiter»  (wz.  *dhe-)t  «Qyqq  gen.  -^t-oc  und  -£r-oe  »glänzend», 
lat.  teges  gen.  teget-is  »decke»,  nepöt-is  »des  neffen»  ai.  ndpät  »enkel»  (die 
tiefstufe  ntpt-  im  fem.  ai.  napti  lat.  nepUis  ahd.  «t/Y)»  lat«  caput :  capit-is, 
gall.  Atrel>at-C8.  Vielfach  zeigt  sich  Weiterbildung  mit  -o-  und  -t-.  — 
üot.  nah-Us  ahd.  natu  «nacht»  «  ai.  ndkt-  gr.  rwf  vuxi-o(  lat.  nox  noct-is, 
got.  mitap-8  (gen.  pl.  mitad-e)  »mass»  :  as.  vtttod  an.  nyotud~r  »messer, 
bildner»,  an.  ae.  hin-d  »hirschkuh' :  gr.  xf/j«:  -aö-os  (mit  anderem  dental- 
suffix;  germ.  et  <  idg.  t  in  den  suffixbetonten  kasus  entstanden,  «  <  m 
nach  §  114  A,  aa),  vgl.  noch  das  zum  o-stamm  weitergebildete  got.  hau  Infi 
-id-is  as.  höbul  ahd.  Ao«W*  :  an.  haufod  (später  Ao/ud)  ae.  heafod  «haupt» 
(mit  demselben  auffälligen  Vokalwechsel  wie  lat.  caput  :  capit-is).  An. 
fcoW-r  <  *haludaR  :  ahd.  teftd  :  ae.  haled  (<  ug.  -t?/-)  »mann,  held'  hat 
eine  nebenform  ohne  dental  :  ae.  lüde  an.  hal-r,  die  vielleicht  von 
endungslosem  nom.  und  voc.  ihren  ausgang  genommen  hat,  wo  der  aus- 
lautende dental  nach  §  117  d  schwinden  musste.  Ebenso  entstand  wohl 
ahd.  nefo  «neffe»  (mit  Umbildung  in  die  »schwache»  deklination)  <  *nepöt, 
ebenso  got.  mtna  an.  mäni  as.  ahd.  tnäno  ae.  möiia  »mond'  (ebenfalls  mit 
Umbildung  in  die  tt-deklination)  <  idg.  *menöt  neben  got.  menöfi-s  ahd. 
mänöd  ae.  mönad  an.  mönudr  »monaf;  vgl.  ahd.  sceffid  :  an.  sknpudr 
skapadr  «Schöpfer»,  ahd.  werid  »insel'  :  ae.  icarod  iceard  «ufer»,  ahd. 
hrhhit  :  as.  haeud  ae.  hacod  .-  ae.  haced  (ug.  -id-)  »hechf. 

b)  Suffix  vollstufig  -ent-  :  -ont-,  reduciert  -ttit-  bezw. 
•nt-  diente  zur  bildung  der  participia  praes.  act.,  s.  §  205a.  In  rein 
participialem  gebrauch  haben  diese  bildungen  Weiterbildung  im  germ. 
erfahren,  als  substantiva  aber  spuren  der  ursprünglichen  deklination  be- 
wahrt (§  324  d). 

c)  Suffix -d-,  -ad.  (-*d-?),  -Id-,  -»d-,  -üd-  dient  zur  bildung 
von  Substantiven  und  adjektiven,  gr.  t/>i>yd«f-  (nom.  -«*V)  »flüchtig»,  $qiö- 
(nom.  -*f)  »streit»,  lat  lapid-  (nom.  -is)  «stein',  mercid-  (nom.  -t?#)  »lohn», 
peeud-  (nom.  -uä)  «herde»,  palüd-  (nom.  -üs)  «sumpf*.  Aus  dem  germ.  ge- 
hören hierher  an.  olpt  ae.  ielfetu  ahd.  albiz  (im  an.  mit  spuren  der 
urspr.  konsonantischen  deklination)  «schwan»  :  aslav.  kbedi,  ahd.  hiruz 
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ae.  htorot  an.  hjnrt-r  thirseh'  (eig.  «gehörnt») :  gr.  xogvJ-og  «haubenlerche'. 
Adjektiva  auf  -at-  <  -ad-  liegeu  den  verben  auf  -at-jan  (vgl  gr. 
§  188  b)  wie  got.  swögatjan  «seufzen»,  got.  lauhaijan  ahd.  lougatzen 
(blitzen,  leuchten'  (vgl.  sfnxtt's  -«tf-of),  adjektive  auf  -it-  <  -üi-  den  mit 
-l'o-suffix  abgeleiteten  Substantiven  wie  got.  stitcit-i  (dat.  -it-ja)  «geduld', 
ahd.  fiscizzi  «fischerei',  himihzzi  (täfelung»  zu  gründe.  Auch  adjektive 
kommen  mit  -{o-  weitergebildet  vor:  ahd.  gremizzi  «betrübt»  (ug.  *$ratnit-jo-), 
einazzi  »einzeln'  (ug.  *ainat-jo-);  die  Weiterbildung  war  wohl  wie  in  der 
westgerm.  flexion  der  paiticipia  praes.  von  der  femininbildung  mit  dem 
suffix       :  -I-  (§  803)  ausgegangen. 

§  810.  5)  Wurzelnomina. 

Die  im  idg.  ohne  ableitende»  suffix  unmittelbar  aus  der  wurzel  ge- 
bildeten nomina  hatten  z.  t.  ablaut  im  stamm,  z.  b.  ai.  Dyüu-s  gr. 
Ztv-t  :  gen.  Div-äs  Ji{J)  6t,  dor.  rtms  <fuss'  :  gen.  woJ-öV  :  instr.  aeol. 
7rfJ-«  ,auf  dem  fuBse,  nach,  mit»,  *jjöt<-s  <rind»  ai.  güu-5  lat.  bös  :  gen. 
gav-ds  lat.  bov-is.  In  den  historischen  mundarten  des  germ.  ist  die  ab- 
stufung  beseitigt,  doch  zeugt  für  ihr  einstiges  Vorhandensein  im  ug.  viel- 
leicht noch  as.  kö  ahd.  kuo  tknh'  (idg.  :  ae.  cü  an.  ky-r  <  *kft-z 
(idg.  *gä-?>  Von  der  ursprünglichen  flexion  als  konsonantstamme  zeigen 
die  hierher  gehörenden  worte  im  germ.  nur  noch  reste,  in  einem  teile 
ihrer  formen  sind  sie  nach  der  flexion  der  m-  und  «-stamme  umgebildet; 
am  charakteristischsten  ist  der  nom.  pl.  auf  ug.  -iz  <  idg.  -es  (§  818) 
z.  b.  an.  föt-r  ae.  fü  ,füsse'  <  ug.  *föt-iz. 

Von  masculinen  gehört  hierher  ug.  *föt-  <fuss'  (got  ßius  ganz, 
an.  föt-r  im  sg.  in  die  u-deklination  übergegangen);  ferner  das  nur  im 
got.  lebendige  *rik-  ,könig'  (lehnwort  aus  dem  kelt.,  got.  reik-s  <könige» 
=  gall.  -rig-es);  vielleicht  der  name  des  germ.  kriegsgottes  *Titc-  (an. 
Ti'i-r,  ae.  T)u\  Tig,  ahd.  gen.  Zio*-),  der  doch  wohl  mit  ai.  Dyüu.f  gr. 
Ztvs  lat.  Ja-inter  identisch  ist. 

Zahlreicher  sind  die  feminina.  Sicher  altererbte  worte  sind 
*bur$-  tburg'  (got.  baürg-s  ae.  tmrg  usw.),  *meluk-  , milch'  (got.  miluk-s 
as.  miluk  usw.;  das  u  vor  dem  stammauslaut  ist  nicht  aufgeklärt),  *müs- 
«maus»  (an.  ae.  ahd.  müs  «=  gr.  f*i)(  lat.  inüs),  *$ans-  (gaus'  (ahd.  gans 
an.  güs  ae.  gös\  —  der  stammauslaut  s  scheint  indes  suffix  zu  sein,  vgl. 
ae.  ganot  «seevogel»  ahd.  ganazzo  «giinserich'  u.  a.,  s.  Kluge,  Etym. 
wb.),  ug.  *kö(try  :  *kü-  «kub»  (ai.  güut  gr.  ßovg  lat.  bös  ,rind»)  s.  oben, 
**ü-  ,sau»  (an.  sy-r  ahd.  sü  =  gr.  ve  lat.  sä»),  *hrü-  <braue;  brücke» 
(ne.  biil  , braue'  an.  brü  »brücke';  in  der  bedeutung  «braue'  ist  das  wort 
im  an.  durch  n  erweitert,  brün  :  pl.  brynn).  Von  dem  fem.  idg.  *tiäu- 
cschiff»  (ai.  nüu-t  gr.  raO-s)  ist  der  gen.  pl.  (ug.  *nöte-lhi  =  ai.  nttv-6m 
gr.  dor.  vüi^yüv)  erhalten  in  an.  Noa-hin  «wohnung  des  gottes  Njnritr1 
(der  nom.  sg.  nö-r  ist  daraus  wohl  erst  abstrahiert;  —  vgl.  noch  naust 
cschiffsschuppen»  <  idg.  *näu-st-o-  (Bchiffsstand').  —  Im  an.  und  ae.  gehören 
noch  zahlreiche  worte  hierher,  z.  t.  übereinstimmend,  z.  b.  an.  b6k  ae.  böc 
< buchte)',  an.  eik  ae.  ric  <eiche»,  an.  lüs  ae.  i*fls  Jaus»,  an.  brök  ae.  bröc 
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«hose',  an.  pr6  ae.  drüh  «kiste,  sarg',  an.  geit  ae.  gut  «geiss',  an.  hnot  ae. 
hnutu  «nuss*,  an.  stod  ae.  studu  «säule\  Bei  manchen  wie  an.  i*nd  ahd. 
anut  ae.  etned  «ente>  (:  lat.  anas  anat-is  u.  a.)  ist  es  möglich,  dass  der 
Stammausgang  ein  suffix  enthält. 

Anhang.    Noraina  mit  wechselndem  stamm.         §  811. 

1)  Es  gab  neutra,  die  in  einigen  kasus  (nom.  acc.)  einen  mit  r- 
suffix,  in  anderen  einen  mit  «-suffix  gebildeten  stamm  hatten,  so  das 
idg.  wort  für  «tctwaer'  :  Wurzelsilbe  mit  ablaut  *utd-  :  *uod-  :  *ud-, 
staminsuffix  -£r-  :  -ör-  :  -r-  neben  -en-  :  -n-  bezw.  -<n-.  Den  ablaut  in 
den  Wurzelsilben  hat  das  germ.  aufgegeben  zu  gunsten  der  stufe  *uod- 
>  ug.  *%cat-,  aber  von  dem  Wechsel  im  stammsuftix  zeugt  das  neben- 
einanderstehen von  -r-  und  -w-,  ahd.  vsazzor  (-ar  <  -or,  vgl.  gr.  foftuo) 
ae.  water  an.  (sehr  alt  und  selten)  vatr  (suffix  -r-o-)  :  got.  tcatö  -in»  an. 
vatn  (vgl.  gen.  sg.  gr.  iö-a-Toe  mit  «  <  «n,  ai.  ud-n-ds)\  vgl.  J.  Schmidt, 
Idg.  neutra  s.  202  ff. 

2)  Es  gab  im  idg.  neutra.  deren  kasus  der  mehrzahl  nach  von 
einem  n-stamm  gebildet  waren,  während  daneben  ein  —  hauptsächlich 
in  ableitungen  auftretender  —  i-stamm  lag  und  der  nom.  acc.  sg.  auf  -ä 
ausging.  So  gingen  die  worte  für  taugey,  tohr'  und  (als  n-stamm  freilich 
ausserhalb  des  germ.  nicht  nachweisbar)  <herz\  Im  germ.  wurde  der  «- 
stamm  massgebend  auch  für  den  nom.  acc,  indem  an  die  endung  -ö 
«  idg.  -ä)  ein  n  angefügt  wurde ,  ug.  *au$-ö-n  (got.  augö  an.  auga  ae. 
iage  as.  öga  ahd.  ouga  usw.);  als  nom.  acc.  pl.  fungierte  dieselbe  form 
entweder  unverändert  (so  ouga,  herza  bisweilen  im  ahd.;  doch  wohl  eine 
hohe  altertümlichkeit  und  nicht  erst  dadurch  entstanden,  dass  bei  den 
neutren  der  o-deklination  nom.  acc.  in  beiden  numeri  gleichlautend  ge- 
worden waren)  oder  mit  der  gewöhnlichen  endung  des  nom.  acc.  pl.  der 
neutra  (-ö)  versehen  ug.  *au$önö  (got  aug&na  an.  augu(n)  ae.  iagan  angl. 
igo  igu  as.  ögun  ahd.  ougun).  In  den  ableitungen  zeigen  diese  worte 
niemals  einen  n-stamm  (vgl.  got.  aug-jan  «zeigen'  :  augö  -ins  tauge* 
gegen  namn-jan  «nennen' :  namö  -ins  «name'),  sondern  i-stamm  (ahd.  ougi- 
fano  «Schleier1,  ougi-ici»  «publice»;  —  herzi-suht  «cardia»)  oder  o-stamm 
(vielleicht  zum  nom.  acc.  sg.  auf  -ä  gehörig;  got.  auga-daürö  ahd.  auga-tora 
«augentor  d.  i.  fenster'  ouga-zoraltt  «augenscheinlich').  Auf  springenden 
accent  in  diesen  Worten  weist  der  grammatische  Wechsel  in  got.  ausö  : 
as.  ahd.  öra  an.  eyra  (ey  <.  au  vor  R,  §  37,  1)  ae.  eare  «ohr».  Vgl. 
über  diese  worte  J.  Schmidt,  Idg.  neutra  s.  106  ff.  —  Den  ausgang 
-t  im  nom.  acc.  sg.  neben  einem  n-stamm  in  den  übrigen  kasus  be- 
wahrt got.  fön  (nom.  acc.)  «feuer'  <  ug.  *ßni  :  gen.  funin»  dat.  funin; 
das  an.  hat  von  den  obliquen  kasus  aus  ein  masc.  funi  (nom.)  funn 
(acc.)  geschaffen. 
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B.  Die  kasusendungen. 

1)   Nomiuativus  singularis. 

§  312.  Die  nominative  sg.  waren  teils  mit  der  endung  -s  (nur  masc. 
und  fem.),  teils  mit  der  endung  -tn  (nur  neutrale  o-stämme),  teils 
endungslos  (masc,  fem.,  neutr.)  gebildet. 

a)  Endung  -  8 ,  ug.  -z  verallgemeinert  (got.  -s  <  z  nach 
§  122,  wie  ainz-u  :  ains,  sumz-ufipan  :  sums,  htiz-uh  :  kas,  iz-ei  : 
t«  u.  a.  zeigen;  urn.  -R  später  -r;  —  westgerm.  geschwunden, 
ausser  in  einsilbigen  pronominalformen  wie  ahd.  er  —  pot.  i$, 
huer  :  got.  hos).  Bei  den  maskulinischen  o-stämmen  z.  b.  urn. 
J)ayx-R  (an.  Dag-r,  dag-r)  got.  dag-s  :  ae.  da*g  as.  dag  ahd.  tag 
ttag(eszeit)>  =  lit.  ddgas  f ernte,  sommer%  urn.  Höra-R  (an.  H6r-r, 
hrir-r)  got.  hör-s  tbuhle'  =  lat.  cflrw-s ;  —  bei  t-stämmen  (m.  und 
f.)  z.  b.  urn.  -^asti-R  (an.  gest-r)  got.  gast-s  .fremdling'  (masc.)  = 
lat.  hosti-s,  got.  naufi-s  an.  wa«<f-r  tnot'  (fem.) ;  —  bei  «-Stämmen 
(m.  und  f.)  z.  b.  urn.  sunu-R  (an.  sun-r)  got.  sunu-s  «söhn'  (m.) : 
lit.  sünü-s  ai.  sfltw-S.  got.  -waddju-8  .mauer'  (f.). 

b)  Endung  -m  (wie  im  acc),  ug.  -n  (§118)  in  den  histo- 
rischen mundartcn  verklungen,  urn.  horna  (als  acc.  bezeugt,  der 
auslautende  vokal  wahrscheinlich  noch  nasaliert;  an.  Horn)  got. 
haürn  ae.  as.  afrs.  ahd.  Horn  thorn'  :  kelt.  xvgvo-v ,  urn.  Maitrn 
got.  Mftiic  ae.  hlaw  tgrab\ 

c)  Endungslos  war  der  nom.  sg.  der  ö-  (germ.  ö-)  Stämme 
(fem.),  der  t*«-stämme  (fem.),  der  r-  und  tt-stämme,  der  neutralen 
t-  und  «-Stämme. 

Die  «-(ö-)stämme  gingen  ug.  auf  den  Stammvokal  -ö  (<  idg.  -« 
aus,  erhalten  im  got.  vor  enklitika  z.  b.  m  ainö-hun  <nulla>,  vgl.  germ.-lat. 
(Idisia-)ui8o  (Tac.)  «(frauen-Jwicse*,  finn.  rtmo  ,rune\  sonst  im  got.  zu  -fl. 
im  urn. -westgerm.  zu  (-«)  -u  geworden  (bewahrt  im  urn.  bezw.  finn.-lapp- 
und  teilweise  im  ae. ;  sonst  geschwunden,  im  an.  mit  bewirkung  von  «- 
umlaut),  got.  tjiha  :  urn.  $it/u  (an.  gjnf)  ae.  giefu  <gabe',  urn.  lafiu  (an. 
Ind)  ae.  ladu  ,einladung\  got  uraka  :  ae.  teraen  «Verfolgung',  um. 
(ncestar)'  minu  liutnt  =  got.  (sici.ilar)  meina  *liuba  .meine  liebe 
(schwester)'.  —  Die  j t?- Stämme  gingen  idg.  ug.  auf  -i  aus,  so  die  fem. 
der  part.  praes.  wie  ai.  brhatt  (=  gall.  Brigantia  ug.  *Bur$un&l  an. 
Borgund,  §  205a),  lit.  vesant't  aslav.  rezafti  <  *wghonft  tvehens*,  got. /Vi- 
jöW»  ffreundin'  (substantiviertes  part.;  -»  •<  ug.  -i  nach  §  27  a),  püsmdi 
»tausend',  piwi  tmagd'  (:  piu-s  «knecht').  —  Die  r- stamme  (m.  und  f.) 
hatten  dehnstutigen  vokal  vor  dem  stammauslaut  und  gingen  teils  auf 
-£r,  teils  auf  -ör  aus,  auf  -er  z.  b.  got.  fadar  an.  fa&ir  ae.  fader  ahd. 
fater  «vater'  «=  gr.  nai^Q  lat.  pater,  an.  woVfi'r  ahd.  muoter  *=  dor.  urfrij? 
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lat.  mätcr,  auf  -ör  z.  b.  got.  bröfar  ae.  brödor  as.  bröthar  (ahd.  selten 
bruodar)  —  gr.  <f  p/fru?,  um.  swe$tar  got.  swistar  ae.  sweostor  as.  »*c<?star  = 
lat.  «oror  lit.  sesü  air.  siur.  —  Die  n-stämme  (m.  und  f.)  hatten  gleich- 
falls dehnstufigen  vokal  vor  dem  stammauslaut  und  gingen  auf  -in  oder 
•ön  (no^rjv,  uxfiuv)  aus;  daneben  standen  formen  ohne  w,  wahrschein- 
lich mit  schleifton  auf  dem  auslautenden  vokal  (lat.  hotnö,  Catö,  lit  dknin 
tstein*  :  gr.  ttxfiuv).  Im  germ.  hat  das  nordische  den  ausgang  -in  (-??X 
das  westgerm.  den  ausgang  -o  verallgemeinert,  z.  b.  an.  gumi  (älter  gume)  i 
ae.  guma  as.  ahd.  gumo  «mann'  :  lat.  homo;  das  gotische  -a  (guma)  ist 
zweideutig.  —  Ein  neutraler  »-stamm  war  ahd.  uteri  «raeer»  =  lat. 
mare.  —  Ein  neutraler  m. stamm  war  z.  b.  got.  faihu  ahd.  fihu  as. 
/eÄo  «vieh,  geld'  =  ai.  pdgu  lat.  pecu. 

A  n  m.  Wahrscheinlich  bildeten  auch  einige  auf  dental  auslautende 
stamme  den  nom.  sg.  ohne  -*;  der  auslautende  dental  musste  im  germ. 
schwinden  (§  117  d).  So  erklären  sich  ahd.  nefo  :  lat.  nejM-  ai.  ndpät, 
got.  mhta  ahd.  mmo  usw.  «mond>  :  got.  mtnöp-s  ahd.  münöt  «monat»  aus 
einem  ursprünglichen  paradigma  *menö  n.  sg.  (<  idg.  *minö()  :  n.  pl. 
•minöfii*  (idg.  *mtnötes)  u.  a.;  vgl.  309,  1. 

2)   G enitiv us  singular is.  §  313. 

Die  o-stärame  hatten  die  endung  -sjo  (ai.  d^va-sya  =  gr. 
hom.  iffOT/o  <  **Wo-o-|o) ,  die  übrigen  Stämme  die  endang  -es  : 
-os  (:  -s). 

a)  Endung  -ni'o,  im  germ.  zuerst  im  pronomen  (§  323,  2),  dann 
auch  im  subst.  und  adj.  durch  ~#>  ersetzt  Der  Stammausgang  war  teils 
-o-  (also  -o-s*  :  um.  -o-s  z.  b.  -jisa/as,  ae.  north.  -«5  z.  b.  d<egats, 
ahd.  und  as.  -cu? :  as.  dai/a*  ahd.  iagas),  teils  -e-  bezw.  -i-  (also  -e-s°  bezw. 
-e-r°  :  got.  dagis  <  *dagiz  nach  §  122,  ae.  tirtv/e«  as.  dages  ahd.  tagen). 
Dass  got.  -t«  aus  -tr  hervorgegangen  ist,  geht  aus  formen  wie  fiiz-uh 
«huius1  /i?  «  «cuius»  hriz-uh  harjiz-uh  «cuiusque»  anfiariz-uh  Mt.  11,  3 
hervor;  das  *  der  genitivendung  erschien  also  urspr.  je  nach  der  Stellung 
des  idg.  accents  als  s  oder  z. 

b)  Endung  -es  :  -o»  :  (-*),  ai.  -««,  gr.  -oc,  lat.  -is  <  alat 
auch  -us  <  -oä.  Das  ä  sollte  im  germ.  nach  der  idg.  accentuation  als 
s  oder  z  erscheinen;  doch  scheint  r  ausnahmslos  verallgemeinert  (got. 
-*  <  wie  Füij>pauz-\ü%  Luc.  3,  1  zeigt,  uro.  -Ä  später  -r;  westgerm. 
tiberall  geschwunden).  —  Bei  den  ä-  (germ.  ö-)  stammen  war  die 
endung  mit  dem  stammausgang  zu  -äs  vcrschleift  (gr.  alat.  -as  lit. 
-©**),  ug.  -ozy  7..  b.  got.  fiiudös  an.  ftö&ar  «des  volkes»  =  umbr.  <«ta«  lit. 
tautos;  der  westgerm.  ausgang  as.  ahd.  -a  ae.  -er  (as.  geba  ahd.  t/clw,  ae. 
<pV/ie  «der  gäbe*  :  got.  gibös  an.  gjafar)  ist  dunkel.  —  Bei  den  ab- 
stufenden t-stämmen  war  die  endung  mit  dem  vollstufigen  stamm- 
ausgang -ei-  :  -oi-  zu  -eis  :  -ots  verschleift  (ai.  -iS  lit.  -es,  osk.  -eis),  ug. 
-\z  im  westg.  :  -otz  im  ostg.,  z.  b.  got  tcaila-dedais  «der  wohlthat'  :  as. 
Aid»  ahd.  UM  ae.  rfSrf«  (an.  =  got.  -ai*  nur  in  spuren,  z.  b.  retter-gi»  : 
got.  m  iraihtais  «nullius  rci').  —  Bei  den  abstufenden  m -Stämmen 
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war  die  endung  mit  dem  vollstufigen  Stammausgang  -Ott-  zu  -otl«  ver- 
schleift (lit  -aß«,  ai.  -ö/,  lat  -üs  :  osk.  -ors\  ug.  -oö>,  z.  b.  got.  sunaus 
an.  sonar  ae.  suno  «des  sohnes'  :  ai.  «*«/>*'  lit  «AnaS«  (ahd.  ist  -ö  noch 
in  fridoo  =  an.  fridar  belegt).  —  Bei  den  unabgestuften  F-  und 
Ö-stämmen  sowie  bei  den  konsonantischen  stimmen  trat 
-es  oder  -o«  an;  im  ug.  scheint  -iz  <  -e«  verallgemeinert,  wie  der  t-um- 
lant  im  an.  und  ae.  vermuten  lägst  Als  spur  der  endung  -o«  fassen 
einige  den  ausgang  -en  der  n-stämrae  (m.  und  n.)  im  as.  ahd.  auf,  z.  b. 
hanen  «des  hahns»  (daneben  ahd.  henin),  indem  der  dunkle  vokal  der 
ursprünglichen  kasusendung  den  Übergang  von  idg.  e  in  ug.  i  (§  8)  ge- 
hindert habe.  Für  t- stamme  vgl.  an.  (tr  «des  schafes*  :  ai.  dtyas  hom. 
ö(^)*o<;,  für  «-Stämme  an.  syr  «der  sau'  :  lat.  suis  gr.  voe,  für  konsonan- 
tische wurzelnomina  vgl.  got  naht-s  an.  ntfttr  (<*  uro.  *naht-iR)  ahd. 
naht  ae.  niht  lat.  nod-i«  gr.  vvxr-os,  got.  banrg-s  ae.  6yr</  ahd.  iWa 
«der  bürg»  <  ug.  *huri.-iz.  —  Die  r-stämme  hatten  im  stammbildungs- 
suffix  reducierte  stufe,  vgl.  got.  fadr-s  an.  fedr  «  *fadr~iR\  •=  lat 
patr-is  gr.  wnrp-o'c.  —  Die  n-stämme  hatten  im  Stammbildungssuffix 
teils  die  stufe  -en-  (gr.  tioi«<Voc,  lat  homin-is),  teils  die  stufe  -ow- 
(gr.  «xjuo?-of),  jene  im  got  ahd.,  diese  im  an.  ae.  verallgemeinert 
/.  b.  got.  l\anin-s  ahd.  henin  hanen  «des  hahns*  :  ae.  honan  an.  hana 
(urn.  -an);  das  as.  zeigt  schwanken  zwischen  -en  und  -an  neben  gewöhn- 
lichem -on,  dessen  o  vielleicht  auf  ug.  idg.  ö  weist  (vgl.  z.  b.  gr.  luinüv 
oc,  lat  pttfmön-w;  as.  oumon  «des  mannes'  alat  hemönis).  Von  der 
reducierten  form  -n-  (vgl.  ai.  vfct-n-as  neben  v[*-an-as,  gr.  op-r-o'f,  lat 
ear-n-»«)  ist  im  germ.  ein  rest  got  man«  ahd.  man  tdes  mannes1  <  ug. 
*man-n-iz.  —  Die  ««-Stämme  hatten  das  Stammsuffix  in  der  stufe  -es- 
(gr.  y/vt  os  <  *yevea-oe,  lat  gener-is);  der  ausgang  ug.  -».«-«  bezw. 
-e*-o*  ergab  in  allen  mundarten  den  ausgang  -i«  bezw.  -r«,  der  äusser- 
lich  ganz  dem  gen. -ausgang  der  o-  stamme  glich.  Dies  hat  vielleicht 
zu  der  häufigen  Verwandlung  der  w-stämme  in  o-stämme  beigetragen. 
Ein  erhaltener  echter  genitiv  ist  vielleicht  noch  got.  hati*  6oyi)e  (nur 
Eph.  2,  3  Cod.  B;  A  hat  gen.  pl.  hatize)  zu  nom.  hatis  an.  hatr\  das 
einfache  «  im  auslaut  «  *hati8-n  <  ug.  *hatiz-iz)  wäre  nach  §  127,  1  zu 
erklären. 

Anm.  Von  der  genitivendung  -«  finden  sich  spärliche  spuren. 
Aus  dem  germ.  gehört  vielleicht  hierher  der  nordische  genitiv  der  »i- 
stämme,  beim  masc.  urn.  auf  -an  (Pratci^an  auf  dem  grabsjein  von 
Tanum;  -an  wurde  gesetzlich  in  späterer  zeit  zu  -a,  §  147  a,  vgl.  finn. 
ntaanan-tai  =  ai.  mdna-dagr  «Lunae  dies'),  beim  fem.  auf  -ün  (finn.  suttnun- 
tai  =  an.  sunnu-dagr  «Solis  dies')-  Der  Schwund  des  ug.  -z  <  idg.  -« 
wäre  nach  §  147c  zu  beurteilen,  während  Schwund  der  endung  -iz 
«  idg.  -es)  in  so  alter  zeit  kaum  glaublich  erscheint.  —  Bei  den  r- 
stammen  erscheint  neben  ug.  *(adr-iz  (got.  fadrs  an.  fedr  ae.  fader)  eine 
andere  form,  an.  fndur  ae.  (dial.)  feadur,  die  wohl  mit  dem  ai.  ausgang 
der  r-stämme  auf  -ur  identisch  (pitür)  und  auf  idg.  *prt,r-s  >  ug.  *fadurz 
zurückzuführen  ist 
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3)  Dativns  singularis.  §  814. 

I.  Der  in  der  grammatik  der  germanischen  sprachen  als  dat. 
sg.  bezeichnete  kasus  vereinigt  in  sich  die  bedeutnng  des  dativs, 
lokativs,  instrumentals  und  ablativs.  Die  hierzu  verwandten  formen 
sind  in  den  verschiedenen  stammklaseen  und  in  den  verschiedenen 
mundarten  aus  verschiedenen  idg.  kasus  hervorgegangen,  meist 
aus  dem  lokativ  und  instrumental,  nur  wenige  aus  dem  idg.  dativ, 
während  der  idg.  ablativ  von  Substantiven  und  adjektiven  nur  in 
erstarrter  form,  d.  h.  in  adverbien,  fortlebt. 

a)  Dativ.  Die  endung  war  -at,  ai.  -e  {mütr-t  «der  mutter'X  gr.  -at 
(in  adverbien  wie  n«p«/  und  infinitivisch  gebrauchten  dativen  von  verbal- 
abstrakten wie  hom.  Mjtfv-at  «wissen'  =  ai.  vidmän-e).  Mit  dem  stamin- 
auslaut  der  o-stämme  war  die  endung  zu  -öl  [ai.  -«»,  gr.  <£,  alat.  -öi  osk. 
■üi  (alat.  poptüoi  Kömünöi  >  spät  populö  RömünÖ),  lit.  -wt),  mit  dem 
stammauslaut  der  «-stamme  zu  -ai  verschleift  [ai.  -«t,  gr.  -«i,  alat.  osk. 
-ai,  lit.  -ai].  Bei  den  «-stimmen  fiel  der  dat.  schon  im  idg.  mit  dem 
lokativ  zusammen. 

b)  Lokativ.  Die  endung  war  -i  (ai.  pitdr-i  gr.  x«i(q-i  naipf,  ai. 
d^man-i  gr.  axpov-i,  ai.  pad-i  gr.  nod-C  lat.  pede),  mit  dem  stammauslaut 
der  o-stämme  zu  -öi  oder  -et  (gr.  Vofyjof  «auf  dem  Isthmus',  ulxot  :  ofxu 
«zu  hause1),  mit  dem  stammauslaut  der  (-(-stamme  zu  -tu  verschleift;  bei 
den  «-stammen  war  also  zusammenfall  mit  dem  dativ  erfolgt.  —  Daneben 
standen  endungslose  formen,  z.  t.  mit  dehnstufe  im  stammbildungssuffix. 
Ho  gingen  die  «-stamme  auf  -ett  (-du?)  aus,  z.  b.  ai.  sünau  «im  söhne' 
[daneben  aber  auf  -tu-i  z.  b.  ai.  tümivi,  gr.  ij^cf>  «süssem»],  die  i- 
stämnie  auf  -ei  z.  b.  gr.  noXy  «der  Stadt'. 

c)  Instrumental.  Die  endung  war  •«,  gr.  in  adverbialen  formen 
z.  b.  ntJ-d  «auf  dem  fnsse,  mit',  ai.  nur  in  dem  sog.  gerundium  auf 
-y-a  (von  »-stammen).  —  Eine  andere  endung  war  -mi,  im  nonien  lebendig 
im  baltisch-slaviscben  (lit.  sünurni  aslav.  syno-mi  von  sünüs,  synü  «söhn'), 
sonst  im  pronomen  (§  323  ,  2)  und  vereinzelten  bildungen.  —  Da- 
neben aber  standen  bei  den  konsonantischen  und  vokalischen  stammen 
endungslose  formen,  z.  t.  durch  besondere  ahlautsfonu  im  stammsuffix 
charakterisiert.  Die  o-stämme  gingen  auf  dehnstufigen  vokal,  -ö  oder 
-e,  aus,  ai.  -«,  gr.  -tj  in  dial.  atij  (instr.  neben  loc.  alt(  von  nt^fo-  =  lat. 
aevo-vi  got.  «itc-j»),  lat.  -e  <  -i  und  -o  <  -ö  in  adverbien  wie  cito  male, 
gall.  -« ,  lit.  -w.  Die  «-stamme  gingen  auf  -«  aus,  ai.  -«,  gr.  «  in 
adverbien  wie  lä&qü,  lit.  -«.  Die  i- stamme  gingen  auf  -i  aus,  ai.  -i  (in 
fem.  wie  matt  zu  mati-f  «gemüt'),  gr.  (dial.)  -i  (nöli  u.  dergl.),  lit.  (dial.)  -i 
(aki  zu  akl-s  «auge'X  die  M-stämme  entsprechend  auf -ü,  airan.  -m,  lat.  w. 

II.  Wir  mustern  nunmehr  die  germanischen  formen  nach  den 
einzelnen  stammklassen. 

1)  Die  o- stämine.  Der  got  ausgang  -a  (duga  «dem  tage1) 
geht  auf  den  instrumental  auf  -e  oder  -ö  zurück,   wegen  des 

Dieter,  Altgerm.  direkte.  35 
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parallelismus  mit  der  pronominalen  deklination  (hamma  :  hammfrh) 
wahrscheinlich  auf  -2;  ebenso  die  sog.  endungslosen*  dative  im 
an.  und  westgenn.  wie  an.  arm  (neben  armi  :  armr  «arm';  nur 
von  masc.  mit  langer  Stammsilbe),  ahd.  dorf  und  hns  (neben  huse). 
ae.  ham  (selten  harne  :  ham  theim')  n.  a.,  in  denen  der  ug.  aus- 
gang  -€  gesetzlich  hinter  langer  silbe  geschwunden  war. 

In  den  an.  as.  ahd.  dativen  auf  -e  z.  b.  bame  (an.  später  barni) 
«dem  kinde»  kann  der  dat.  auf  -©♦,  loc  auf  -ot  und  instr.  auf  -e  (letzteres 
gesetzlich  hiuter  kurzer  silbe  als  -e  erhalten,  dann  verallgemeinert)  zu- 
sammengefallen sein.  Ein  erhaltener  loc.  auf  -ot  im  got.  ist  haimai 
(:  haims  f.  «dorf',  urspr.  wie  an  heim-r  ae.  häm  usw.  ein  masc.  o-stamni). 
Ein  loc.  auf  ug.  -t  <  idg.  -ei  liegt  vor  in  an.  degi  (:  dagr  «tag';  mit 
i-umlaut !)  und  in  den  ae.  «instrumentalen'  auf  -t  (in  den  ältesten  quellen, 
später  -e,  z.  t.  mit  i-umlaut,  hiccne  :  hvön  n.  «kleinigkeit»). 

Neben  dem  «dativ  erscheint  ein  besonderer  , instr.'  auf -m  <  ug.  idg. 
-ö  im  ahd.  as.  beim  subst.,  z.  1>.  as.  tcordu  ahd.  trortu  (:  as.  tcord  ahd. 
nhd.  irorr);  im  an.  beim  adj.  eine  gleiche  form  als  <dat'  sg.  neutr.  z.  b. 
bltndu  (:  bh'nd-r  «blind').  Das  -u  war  von  den  kurzsilbigen  Stämmen 
aus  verallgemeinert. 

Dunkel  ist  der  dativausgang  as.  ahd.  -a,  ae.  -a  (in  den  ältesten 
texten,  später  -e);  vielleicht  war  dies  -a  bezw.  a  für  -e  durch  anschlug 
an  den  gen.-ausgang  as.  ahd.  -as,  ae.  -as  eingetreten. 

2)  Die  a-  (germ.  ö-)  stämme.   Got.  ~ai  ae.  -c  z.  b.  gibai, 

giefe  beruht  auf  dem  dat.-loc.  ug.  -fll  <  idg.  -m;  so  auch  wohl 

das  -e  (-i)  der  langsilbigcn  jö-stämme  im  an.  z.  b.  heide  =  got. 

haifiai  (:  heid-r  «heide';  j  vor  e  nach  §  144,  la  geschwunden). 

Im  an.  as.  ahd.  herrschen  formen  auf  -u,  die  auf  dem  instr.  (ug. 
-ö  <  idg.  -«)  beruhen ,  z.  b.  an.  hallu  as.  hcdlu  «der  halle',  an.  (die 
alte  endung  am  u-umlaut  erkennbar,  gen.  gjafar)  as.  gebu  ahd.  gebu  «der 
gäbe'.  Das  -u  war  gesetzlich  hinter  kurzer  Stammsilbe  erhalten,  danach 
im  as.  ahd.  verallgemeinert,  während  im  au.  —  nach  durchführung  des 
«-unilauts  —  Verwirrung  zwischen  den  formen  mit  und  ohne  -«  eintrat; 
im  ahd.  vereinzelt  Schwund  in  forraeln  wie  ri  dero  ttis  «eo  modo»  (:  xcisa 
«weise'). 

3)  Die  t- Stämme,  Got.  -ai  z.  b.  (mi8sa~)d?dai  «der  (misse-) 
that'  beruht  auf  dem  alten  lokativ  (ug.  idg.  hierher  gehören 
auch  die  vereinzelten  an.  «dative*  auf  -e  (-t)  von  femininen:  brudi 
<der  braut'  =  got.  *brüfau  v&tti  ve'tti  tdem  wicht'  :  got.  wmhtai, 
auch  wohl  die  von  männlichen  t-stämmen  mit  langer  Stammsilbe 
wie  fundi  (:  fundr  tzusammenkunft'),  burdi  «der  geburt'  :  got. 
gdbaürpai  (im  got.  fem. !). 

Die  «endungslosen'  an.  dative  der  masknlina  aber  gehen  wie  die  west- 
germ.  dative  der  feminina  auf  -t  (ae.  -e)  auf  den  instrumental  (ug.  idg. 
-%)  zurück,  z.  b.  as.  dädi  ae.  dTtde  ahd.  tüti  «der  that»,  as.  briidi  ae.  brydt 
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ahd.  bruti  (der  braut1,  an.  gest  <  *$astl  «dem  gast1.  Daneben  kommen, 
im  as.  häufiger»  im  ahd.  sehr  selten,  «endungslose'  formen  vor,  wie  as. 
uercld  «mundo»,  ahd.  anst  «der  gunst».  Das  -*  war  gesetzlich  hinter 
kurzer  Stammsilbe  erhalten,  sonst  geschwunden;  im  an.  war  dann  der 
Schwund,  im  ae.  as.  ahd.  die  erhaltung  verallgemeinert.  Von  maskulinen 
kennt  das  as.  solche  formen  auf  -t,  z.  b.  word-qwdi  «der  rede'. 

4)  Die  «-Stämme.    Got.  -au  ae.  -a  z.  b.  sunau  ae.  suna 

«dem  söhne'  geht  auf  den  loc.  (ttg.  idg.  -et«  oder  -öu)  zurück  = 

ai.  sandu.    Im  urn.  and  ahd.  -tu  (daraus  später  im  an.  -i  mit  t- 

umlaut)  z.  b.  urn.  wa;iw  (>  an.  megi ,  zu  rnygr  =  got.  magus 

«söhn'),  ahd.  suniu  :  got.  sunau;  dies  -im  ist  auf  die  idg.  lokativ- 

fonn  -eui  ug.  -im  zurückzuführen. 

Daneben  giebt  es  im  ae.  und  an.  eine  form  auf  -t*  (im  an.  mit 
u-umlaut  geschwunden),  z.  b.  ae.  swtw  neben  *t#tw,  an.  vond  neben  rendi 
(von  vnndr  «zweig'  —  got,  wandus).  Sie  beruht  auf  dem  instrumental  (idg. 
ug.  -ii);  erhaltung  gesetzlich  hinter  kurzer,  Schwund  hinter  langer  Stamm- 
silbe, jene  im  ae.,  dieser  im  an.  verallgemeinert.  Hierher  gehört  wohl 
auch  aus  dem  as.  der  dat.  sunu  (einmal,  *uno  einmal). 

5)  Die  konsonant-stämme.  Ihr  dat.  beruht  auf  dem 
idg.  loc.  (-i)  und  ging  ug.  auf  -t  aus,  das  im  ae.  hinter  kurzer 
Wurzelsilbe  als  -e  (mit  i-umlaut)  erhalten  (hnyte  :  nom.  hnutu 
«nuss',  styde  :  studu  «säule'),  sonst  überall  geschwunden  ist,  aber 
im  an.  und  ae.  z.  t.  «-umlaut  hinterlassen  hat,  z.  b.  ae.  byrg  = 
got.  baürg  as.  ahd.  bürg  «der  stadt\  an.  fedr  ae.  nordh.  feder  got. 
fadr  —  gr.7i«To-i'.  Die  «-stamme  gingen  teils  auf  ug.  -in-i  (vgl. 
gr.  notfdf-i)  aus,  so  got.  lianin  ahd.  henin  tdem  hahn*  (fürs  as. 
vgl.  heriin  =  ahd.  herein  «dem  herzen*),  teils  auf  ug.  -on-i  (vgl. 
gr.  äxpoy-i),  so  an.  hana  «  urn.  -an)  &e.honan\  auf  -ön-i  (vgl. 
gr.  Xetfiißv-t)  ist  wohl  as.  ~on  (z.  b.  bodon  «dem  boten')  zurück- 
zuführen. 

Anm.  1.  Die  r-Btämme  zeigen  neben  formen  wie  an.  fedr  ae.  feder 
=  gr.  naiQl,  modr  ae.  mider  *=  dor.  /u«tq(  noch  andere  formen:  an. 
ftftur  mödur  (beruhend  auf  idg.  -,ri  oder  auf  formen  ohne  kasusendung 
auf  -,r?).  Im  ahd.  gehen  diese  worte  im  dat.  auf  -er  (nicht  -ir  <  idg. 
-er-i)  aus;  vielleicht  liegt  Übertragung  aus  anderen  kasns  vor  (oder  endungs- 
lose form  auf  idg.  ug.  -er?).  Die  as.  formen  auf  -ar  (-er)  können  auf  idg. 
ug.  -or-t  (vgl.  gr.  yp^ropi)  zurückgeführt  werden. 

Anm.  2.  Von  dem  instrunientalsuffix  -rot  glaubt  man  bei  ein 
paar  ursprünglichen  konsonantstämmen  reste  zu  erkennen,  an.  at  hqfdum 
ae.  at  htafdum  ahd.  tri  houbiion  «zu  häupten'  (lat.  caput  konsonantstamm), 
ferner  ae.  meokum  afrs.  melocon  «mit  milch».  Die  formen  sehen  genau 
wie  dat.  pl.  (§  320)  aus,  wozu  jedoch  die  bedeutung  nicht  recht  stimmt. 

35* 
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Anhang. 

Der  ablativ.  Ein  besonderer  ablativ  scheint  im  idg.  nur  von  o- 
stämmen  gebildet  worden  zu  sein.  Die  endung  (unbekannter  vokal  +  d) 
war  mit  dem  stammauslaut  zu  -öd  oder  -td  verschleift,  ai.  -äd  (yugad  . 
yugdm  Joch»)  alat  -öd  (später  -ö\  Gnaicöd  Gnaeö  u.  a.,  jugö)  und  -ed 
(später  -e;  nur  in  adverbien  z.  b.  facilumid  «facillime'  u.  a.);  das  ergab 
(nach  Schwund  des  dentalen  auslauts,  §  117d)  im  ug.  -o*  bezw.  Beide 
formen  sind  im  germ.  in  adverbien  erhalten;  -o  von  adjektiven  ganz  ge- 
wöhnlich z.  b.  got.  galrikö  as.  gillco  ahd.  gillhho  an.  (g)lika  «ähnlich, 
gleich1,  ae.  t4p}a  .geziemend'  (:  got.  ga-tils  adj.)  u.  a.,  von  Substantiven 
sicher  got  stiiumundö  «in  eile'  (es  liegt  ein  subst.  wie  ah 
lat.  mömtntum  u.  dergl.  zu  gründe,  §  306)  und  wohl  auch  fiiubjö  «ver- 
stohlen» (:  fiiubi  an.  f>iß\  «diebstahl').  Auf  die  form  ug.  -?  weisen  got. 
adverbia  wie  simXi  «einst»  (ae.  nimlt  ahd.  simble  as.  «iw/a  «immer'  neben 
gen.  ae.  *im(&)fcs  ahd.  nimbks  und  dat.  pl.  ahd.  simblum  as.  simlun\  «tc«re 
«umsonst',  auch  wohl  trotz  der  dem  ablativ  («von  —  her»)  entgegen- 
gesetzten bedeutung  die  richtungsadverbia  hidri  «hierher',  fcadri  «wohin', 
jaindri  «dorthin';  vgl.  §  28,  1,  anm.  2.  Dem  got.  -i  gleichzusetzen  ist 
die  ae.  adverbialendung  -e,  z.  b.  wide  «weif,  söde  (ßödllce)  «wahr'. 

§  S15.  4)   Accusativus  singularis. 

Die  endung  war  beim  masc.  und  fem.  hinter  vokalstäinmen 
-m,  hinter  konsonantstämmen  -fro  (lat.  -em  gr.  -«).  z.  t.  vielleicht 
auch  -m.  Das  -m  war  im  ug.  nach  §  118  zu  -n  geworden,  so  vor 
angeschmolzener  partikel  in  der  pronominalen  und  adjektivischen 
deklination  bewahrt,  z.  b.  got.  /a-«(-a)  :  ai.  ta-m  gr.  16-»  «den', 
rauda-n(-a)  =  lat.  rüfu-m. 

Hei  den  neutris  lautete  der  acc.  nach  §  299,  2  stets  wie  der 
nom.,  s.  beispiele  §  312  b. 

0-  stamme  :  lat.  equo-m  ai.  «{-ra-m  gr.  Xnno-v.  Nur  im  urn.  zeigt 
sich  noch  -o-n  als  nasaliertes  -a  (-u)  :  Hari-tntVfa  (=  an.  Herjulfi  auf 
dem  grabstein  von  Istaby;  die  nasaliertbeit  ist  anscheinend  durch  das 
besondere  /eichen,  sicher  al>er  dadurch  erwiesen,  dass  in  derselben  in- 
schrift  der  Stammvokal  vor  dem  noin.-7i  bereits  geschwunden  ist  :  Hafiu- 
tc\Uaf-H.  Sonst  ist  -o-n  überall  geschwunden  :  got.  an.  as.  dag  ae.  dtrg 
ahd.  tag  «diemJ. 

<i-  (germ.  ö-)  Stämme  :  ai.  d^vä-m  lat.  equa-m,  gr.  /wqü-v  «land\ 
Ug.  -ö-n  im  westgerm.  lautgesetzlich  zu  as.  ahd.  -a  ae.  -t  geworden:  as. 
getm  ahd.  gcba  ae.  giefe  «gäbe»;  im  an.  zu  -a  beim  adj.  blinda  «caecam' 
(nom.  blind).  Bei  subst.  ist  im  an.  der  nom.  (nicht  selten  mit  erhaltenem 
-ii)  als  acc.  verwandt,  ginf-,  im  got.,  wie  es  scheint,  überall :  giba,  blinda  usw.; 
doch  fassen  einige  dies  -a  als  gesetzlichen  Vertreter  von  ug.  -ön  auf,  s. 
§  27  d,  anm.  —  Die  alten  :  t-stämme  hatten  -l-m  (ai.  bharati-m);  dies 
scheint  in  dem  an.  acc.  auf  -i  (-<)  erhalten:  heidi  «die  beide',  während 
in  den  übrigen  mundarten.  anlehnuug  an  die  ö-stämme  erfolgt  ist,  got. 
haifja  ae.  U7oU,  as.  suudia  ahd.  sunte  «sünde'  (ahd.  -e  <  /Vi,  §  104,  6c). 
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i -stamme  :  ai.  dhi-m  ( schlänge*,  lat.  fum-iw,  gr.  noii-i'.  Ug.  -i-w, 
vgl.  got.  i-w(-a)  «ihn' :  is  «er';  das  i  im  westgerm.  hinter  kurzer  Wurzel- 
silbe erhalten  z.  b.  ae.  as.  ahd.  mni  «amicum'  =  ai.  rdni-m  (ae.  später 
•*),  sonst  -in  überall  geschwunden,  z.  b.  got.  ahd.  as.  (fast  ae.  giert  an. 
gest  «den  fremden'. 

m- Stämme  :  ai.  bähu-m  dor.  näzw  «arm»,  lat.  manu-m.  Ug.  -u~n  : 
got.  um.  ae.  as.  ahd.  »unu  «filium'  =  ai.  aünü-m.  Im  litterarischen  an. 
ist  dies  -u,  wo  möglich  mit  u-umlaut,  geschwunden  :  »nn,  mng  <  um. 
ma$u  —  got.  ae.  as.  magu  «söhn*. 

Die  konsonantstäm me  müssten  ug.  -wn  <  idg.  -,m  haben. 
Dies  erscheint  noch  in  ae.  rtud-u  «columnam',  dum  «portam'.  Auf  diese 
endung  weist  auch  got.  ßt-u  =  jwd-trn  nod-n  hin,  welche  form  (neben 
dem  acc.  pl.  föt-un*  mit  -uns  <  idg.  -,m,  %  321)  anlass  gab  zur  völligen 
Überführung  des  Wortes  in  die  u-deklination  :  nom.  sg.  ßtus  usw.  Auch 
der  übertritt  alter  n-stämme  in  die  w-deklination  im  an.  wie  pro  «adler' 
(neben  ari  =  got.  ara  ahd.  aro\  bjorn  <bär*  (:  ahd.  bero  ae.  bera)  ist  so 
zu  beurteilen.  Auf  die  endung  -ww  hinter  n-stämmen  weist  wohl  auch 
der  ahd.  ausgang  -mm  (neben  -an),  hanun  «gallum'  <  *hanon-un  (gr. 
-ov-a  :  axnov-a).  —  Im  übrigen  ist  die  alte  endung  in  den  historischen 
mundarten  Überall  beseitigt,  was  im  westgerm.  und  an.  teils  lautgesetz- 
lich ,  teils  durch  anschluss  an  andere  flexionstypen  (o-  und  i'-stämme) 
veranlasst  sein  kann,  im  got.  aber  nur  aus  letzterem  gesichtspunkt  er- 
klärbar ist  (maskulina  wie  frijönd  tf&ov,  reik  «regem'  nach  den  o-stänimen, 
feminina  wie  haArg  «urbem'  nach  den  »-stammen).  —  Bei  den  r-stämmen 
könnte  die  endungslose  form  (got.  bröfiar  as.  Wadar  usw.)  auf  idg.  -er-m  : 
-or~m  (*peter-m,  *bhrdtor-m)  beruhen;  formen  wie  an.  fnäur  ae.  (north.) 
fador,  an.  ae.  brödur  zeigen  andere  vokalstufe  im  stammsuffix  «  idg. 
*)nHti-m  *bhrat(r-m).  Nachdem  der  auslautende  nasal  gesetzlich  ge- 
schwunden war,  konnten  diese  endungslos  gewordenen  formen  muster- 
typen für  andere  konsonantstämtne  abgeben. 

5)    Vocativus  singularis.  §  316. 

Der  vokativ  war  nicht  durch  eine  besondere  kasusendung  be- 
zeichnet, sondern  bestand  ans  dem  nackten  stamm.  Wahrschein- 
lich wurde  schon  in  idg.  zeit  vielfach  der  nominativ  in  vokativ- 
bedeutung  gebraucht.  Innerhalb  des  germ.  hat  nur  das  gotische 
in  einigen  stammklassen  besondere,  vom  nom.  verschiedene  formen 
bewahrt ,  wozu  jedoch  zu  bemerken  ist ,  dass  im  westgerm.  der 
alte  vokativ  mit  dem  nom.  lautgesetzlich  zusammengefallen  sein 
kann  (wini  <  ug.  *wini-e  «amicus*  und  *tcini  tamice*  usw.). 

Die  o-stämnie  gingen  auf  -e  aus  :  ai.  vfka  gr.  Ivxt  lat.  lujte  lit. 
rilke.  Ug.  *tntlff  got.  *uttlf  (belegt  z.  b.  skalk  «o  knecht'  piudan 
«o  könig').  Die  abgestuften  jo-stämme  (nom.  -T-h)  gingen  auf  -f  aus  : 
lüLgeni  fili,  lit.  £ödi  gaidg;  auf  -i  sind  die  got.  vokative  wie  Jeki  (:  lekeis 
<arzt')  laitari  (:  laisartis  «lebrer»)  zurückzuführen.  —  Die  »'-stamme 
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hatten  den  Stammvokal  in  vollstufe  (-oi  oder  -ei,  so  ai.  lit  aslav.)  oder 
reduciert  (avest,  gr.  z.  b.  noit);  im  got  sind  vokativformen  von  i-stämmen 
nicht  belegt  —  Die  u- stamme  hatten  den  Stammvokal  teils  in  voll- 
stufe (-ou,  so  ai.  lit  aslav  ),  teils  reduciert  (avest,  gr.  z.  b.  im 
got  beides  :  sunau  (=  ai.  sänö  lit.  sünaii)  und  sunu  to  söhn*. 

Unter  den  ursprünglichen  konsonantst&mmen  haben  die  substanti- 
vierten participia  praes.  auf  -tui-  einen  vom  nom.  verschiedenen  vokativ 
(von  reik8  und  weitwöps  ist  der  voc  unbelegt)  z.  b.  frijönd  (:  frijönd-s 
«freund  >>  Er  ist  nicht  lautgesetzlich  (ug.  *  frijönd  ergäbe  got  'frijön, 
§  129,  1  b\  sondern  beruht  auf  auschluss  an  die  o-stämme. 

Die  mit  dem  nom.  gleichlautenden  vokative  von  n-  oder  r-stammen 
können  auf  echten  Vokativen  beruhen,  (Uta  «o  vater'  (<  ug.  *atton>  vgl. 
gr.  fw  M(fivov\  fadar  <o  vater'  (vgl.  gr.  nnitQ,  tfQnroo). 

§  817.  6)   Reste  des  duals. 

Der  dual  war  im  germ.  ausser  beim  Personalpronomen  (§  222) 
ans  dem  lebendigen  gebrauch  geschwunden;  sonst  finden  sich  nur 
vereinzelte  reste.  Ein  dual  war  das  zahlwort  idg.  *<k&ö(u)  ai. 
dvä  :  dväu  gr.  Mut  lat.  duo;  jenes  liegt  wohl  in  an.  tottugu 
«zwanzig1  <  ug.  *tu>ö-teiü  «zwei  zehner*  vor  (über  tt  s.  §  142,  1  b). 
In  demselben  worte  liegt  auch  die  einzige  einigermassen  sichere 
dualform  eines  Substantivs  (got.  tigtt-s  an.  teg-r  <  ug. 
vor,  zugleich  in  der  (ostnordischen)  nebenform  tjugu  «  *teip\ 
ju  <C  €  nach  §  85 ,  2) ;  denn  die  «-stamme  gingen  im  nom. 
acc.  du.  von  alters  her  auf  -fl  aus  (ai.  sünä  aslav.  syny  lit.  sünu 
tzwei  söhne'). 

Uber  sonstige  als  reste  des  duals  anfgefasste  formen  s.  Kluge  in 
Pauls  Gnindriss  1*  452.  Am  meisten  glaublichkeit  hat  noch  die  dua- 
lische auffassung  von  ae.  nom  an.  nos  ahd.  na*a  «nase»  (:  ai.  ndm 
dual,  eig.  (die  beiden  nasenlöcher»)  und  an.  lend  Jende'  «  ug. 
Vanfticl?  =  aslav.  landet  lat.  lumbl,  eig.  dual  eines  t-stammes).  Ganz 
haltlos  ist  die  dualische  auffassung  von  got.  ttca  füsundja  «zwei  tausende' 
(Esr.  2,  14;  aber  Ucös  püsundjös  Mc.  5,  13),  die  lautlich  allerdings  mög- 
lich wäre  (die  «-Stämme  gingen  im  nom.  acc.  du.  auf  -m  aus,  was  got  -a 
ergäbe,  §  27b);  denn  .zwei  tausende'  sind  nicht  wie  die  beiden  nasen- 
löcher oder  lenden  ein  natürlicher  und  häutig  gebrauchter  dual,  der  in 
einer  spräche,  die  den  dual  aufgiebt  sich  erhalten  könnte :  bei  an.  tjugu, 
tottugu  liegt  die  sache  doch  anders. 

§  :^X8.  7)   Nominativus  pluralis. 

Der  nominativ  fungierte  zugleich  als  vokativ,  beim  neu t mm 
auch  als  akkusativ  (§  299,  8.  4). 

1.  Der  nominativ  pl.  der  maskulina  undfeminina. 
Die  idg,  endung  war  -es  (ai.  -as  gr.  -tg),  die  mit  dem  stamm- 
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auslaut  der  o-stämme  zu  -ös,  mit  dem  der  ä-stämme  zu  -5s  ver- 
schleift war. 

Die  o-stämme  :  ai.  v£käs,  06k.  Nuvlanüs  «Nolani'.  Idg.  -Ös  je 
nach  der  läge  des  accents  ug.  -öz  oder  -ös,  jenes  im  nordischen  (-ar), 
letzteres  im  as.  (-0*  neben  -as)  und  ae.  (-as)  verallgemeinert,  wahrend 
got.  -b*  (da  keine  mit  -uh  usw.  verbundene  form  vorkommt)  zweideutig 
ist;  got.  dagös  an.  dagar  as.  dagos  (dagas)  ae.  efa^a*  <tage'.  Das  ahd. 
-a  [taga)  ist  die  accusativform,  die  den  echten  nominativ  schon  in  vor- 
litterarischer  zeit  verdrängt  hatte;  über  as.  -0»  -as  ae.  -as  6.  auch 
§  821.  Im  friea.  kommt  dialektisch  der  ausgang  -ar  vor  (fiskar  «fische' 
dlkar  (deiche*  usw.),  der  lautlich  nicht  auf  ug.  -öe  beruhen  kann.  Man 
zieht  zur  erklärung  die  ai.  formen  auf  -äsas  neben  -äs  (vftäsas)  heran; 
idg.  -ös-e*(l)  konnte  ug.  -öz-iz  ergeben,  daraus  afrs.  -ar;  aber  auch  an. 
■ar  (und  ev.  got.  -ös)  kann  so  erklärt  werden,  während  as.  -0»  ae.  -as 
(ev.  got.  -ös)  auf  ug.  -ös-iz  beruhen  kann.  80  ergäbe  sich  eine  einheit- 
liche erklärung  der  germanischen  formen. 

Die  »-Stämme  :  *elisäs  «stuten'  ai.  dcväs  lit.  aszwös,  osk.  scriftas 
«scriptae».  Ug.  -öz  :  got.  gibös  «  -öz,  vgl.  fiöz-ei  «eae  quae»)  an.  gjafar : 
ae.  giefa  ahd.  fäkalem.)  kebo  «gaben'.  Der  lautgesetzliche  ausgang  -0  ist 
im  ahd.  beim  adj.  bewahrt  {blinto  «caecae'),  beim  subst.  aber  ausser  im 
altalem.  durch  -a  (mit  bezeugter  länge)  ersetzt  (gebä),  ebenso  as.  -a  z.  b. 
get>a  (auch  im  adj.,  blinda);  dies  -ä  bezw.  -a  ist  bisher  nicht  befriedigend 
erklärt.  Im  ae.  steht  neben  gesetzlichem  -a  im  a<fg.  und  subst.  auch  -e 
(blinde  :  blinda,  giefe  :  giefa);  dieser  ausgang  war  wohl  beim  adj.  durch 
anschluss  ans  masc.  aufgekommen  (so  auch  im  jüngeren  ahcL  beim  adj. 
-c)  und  dann  aufs  subst.  übertragen. 

Die  i-stämme  hatten  den  Stammvokal  vor  der  endung  -es  in  voll- 
stufe -<?|-,  ai.  ävay-as,  gr.  dial.  r(>«c  <  *TQtißf  — ■  ai.  trüy-as  «drei».  Ug. 
-ij-iz;  got.  gastet 8  an.  gestir  :  ahd.  as.  gesti  «fremdlinge',  ae.  teine  «freunde'. 

Die  u-stämme  hatten  den  Stammvokal  in  vollstufe ai.  sunris- 
as,  gr.  Tjä4tf)-ie.  Ug.  -itc-iz  :  got.  sunjus  (vgl.  §  124  a,  anm.  1);  im  an. 
as.  ahd.  ist  der  mit  der  «-klasse  übereinstimmende  ausgang  (an.  synir 
as.  ahd.  suni)  doch  wohl  gesetzlich  aus  ug.  -iteiz  entstanden;  vgl.  im 
dat  sg.  an.  -t  :  urn.  ahd.  -tu  (§  42,  anm.).  Im  ae.  stehen  die  ausgänge 
-a  (suna)  und  -u  (sunu)  nebeneinander,  letztere  zweifellos  akkusativ- 
forra;  -a  könnte  lautlich  auf  ug.  -ote-iz  idg.  -ou-es  beruhen. 

Bei  den  konsonantstämmen  trat  überall  -es  ug.  -iz  an,  um. 
dohtr-iR  —  hom.  &vyuTg-ti.  Die  endung  ist  im  an.  und  ae.  noch  vielfach 
durch  «-umlaut  bemerkbar,  z.  b.  an.  für  ae.  /W  <  ug.  *fot-iz  =  ai.  pdd- 
as  gr.  n6S-te,  an.  mys-s  ae.  mys  «mäuse'  =  au  müf-as  gr.  pv-if  < 
mf*To-te,  an.  dätr  <  urn.  dohtr-iR  «töchter',  vgl.  noch  ae.  byrg  got.  bawrg-s 
«bürgen,  Städte';  so  auch  die  einsilbigen  o-stämme  an.  sij-r  ,säue'  «=»  gr. 
i-K,  anorw.  bry-r  (:  brü  «brücke').  Der  vokal  der  endung  ist  hinter 
kurzer  Wurzelsilbe  im  ae.  gesetzlich  erhalten,  z.  b.  hnyt-e  <  ug.  *hnut-\z 
an.  hntrtr  diüsse'.  —  Die  n -Stämme  hatten  das  Stammsuffix  in  der 
stufe  -on-  (gr.  axuov-ti)  '  got.  guman-s  ae.  guman  «männer',  daneben 
Schwundstufe,  so  ug.  •matMi-ü  got.  man-s  an.  ae.  menn  as.  men  (as.  ge- 
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wöhnlich  wie  abd.  man,  mit  beseitigtem  umlaut)  «menschen*,  an.  ym  < 
ug.  *uh*-n-iz  ae.  exen  .ochsen'.  Die  formen  auf  -*«  im  as.  ahd.  (gumuti) 
sind  wohl  nrspr.  akkusativformen. 

Die  r  -stimme  hatten  im  stamm  suftix  vollstufe  -er-  :  -ar-  (gr. 
naj*Q-tf,  JtoTOQ-tq).  Im  gerra.  scheint  im  anschlug»  an  die  anderen  pl.- 
kasus  Schwundstufe  eingetreten  zu  sein,  vgl.  urn.  äohUr-iB  an.  dätr  = 
hom.  &vyttTQ-ts  (neben  ursprünglicherem  öv yarfo-e s) ,  brädr  «brüder'  < 
*bröpr-iR.  Die  got.  formen  sind  neubildungeu,  die  westgermanischen 
undurchsichtig. 

2.  Der  nominativ  (akkusativ,  vokativ)  pl.  der 
neutra.  Die  neutra  hatten  ursprünglich  im  idg.  keinen  nom. 
pl.  Als  das  bedürfnis  danach  eintrat,  wurden  formen  gebildet, 
die  eigentlich  nominative  sing,  femininischer  abstracta  (collectiva) 
der  nächstverwandten  stammklasse  sind  (zu  *jugo-m  z.  b.  *jug& 
Joche'  eig.  «verjochung,  gejöche',  zu  *mari  «meer'  :  *wan 
tmeere'  eig.  tdie  gesamtheit  der  meeresarme  und  buchten'). 
Hieraus  erklärt  sich  der  durch  das  ai.  und  gr.  bezeugte  idg.  ge- 
brauch, mit  einem  neutralen  Subjekt  im  plural  ein  singularisches 
prädikat  zu  verbinden.  Nachdem  diese  formen  mit  dem  kasus- 
system  der  neutra  verwachsen  waren  und  ihr  ausgang  als  kasns- 
endung  empfunden  wurde,  dienten  sie  nach  dem  muster  des  sing., 
in  welchem  ja  für  nom.  acc.  und  voc.  nur  eine  form  vorhanden 
war  (§  299,  2).  auch  als  acc.  und  voc. 

Die  o-stämme  gingen  im  nom.  acc.  voc.  pl.  auf  -«  aus,  z.  b.  ai. 
yuga  lat.  juga  aslav.  iga.  Ug.  -ö  (vgl.  pö  «haec»;  finu.  jukko  Joch»),  got. 
-a  (juka);  aussergotisch  -w,  im  an.  mit  w-umlaut  geschwunden  (vgl.  für 
älteres  -u  noch  finn.  joulu  —  an.  jöl  tjulfest'  pl.  t.),  im  ae.  as.  hinter 
kurzer  Wurzelsilbe  erhalten,  sonst  geschwunden,  im  ahd.  in  jd-stämmen 
z.  t.  erhalten,  sonst  geschwunden,  vgl.  got.  barna  :  an.  born  as.  ahd. 
barn  ae.  bearn  <kinder\  an.  fnt  tklcider>  ae.  as.  fatu  ahd.  fas  «gefässe», 
got.  kunja  ahd.  (dial.)  rumKO"  as.  kunvi  ae.  cyn(n)  an.  kyn  <geschlechter\  — 
Dieser  ausgang  -ö  >  ug.  -ö  wurde  schon  in  voreinzelsprachlicher  zeit 
als  kasusendung  empfunden  und  an  andere  neutralstämme  angehängt, 
vgl.  lat.  mari-a  corriu-a  camiin-a  gener-a  corpor-a;  so  auch  im  gerra. 

Die  t-stämme  gingen  ursprünglich  auf  -f  aus,  *war»  (eig.  weib- 
licher »-stamm,  §  804,  anm.)  <meere,  meer  in  allen  seinen  teilen1  :  sg. 
*mari  «einzelmeer1;  vgl.  got.  ward  (zum  «-stamm  erweitert) as. meri  (beide 
fem.)  :  neutr.  ahd.  meri  =  lat.  mare:  daneben  mag  ein  pl.  ug.  *mar\i)jö 
—  lat.  marin  bestanden  haben.  Vom  zahlwort  *trei-  :  *tri-  <drei*  hiess 
das  neutr.  *trl  (so  ai.)  eig.  «dreiheif  gerin.  *pr\,  vielleicht  im  ahd.  als 
dhri  bei  Isid.  Villa,  18  (Weinh.)  erhalten  und  wohl  den  compositis  mit 
an.  pri-  ae.  ärh  zu  gründe  liegend;  daneben  ug.  *prij-ö  got.  prija  an. 
prjti  ae.  <frä>  as.  thriu  ahd.  driu  =  lat.  tria.  Vom  pronomiualstamm 
mki-  (germ.  hi-,  §  328,  1  a)  lautete  der  nom.  pl.  n.  wie  der  nom.  sg.  f.  *ki 
ug.       so  im  ae.  hi  erhalten ;  daneben  ae.  hio  <  ug.  *hij-ö. 
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Die  u- stamme  gingen  urspr.  auf  -ü  aus  (so  ai.);  lautlich  könnte 
vielleicht  ahd.  feho  «pecora'  (bei  Notker  oft)  eine  solche  bildung  »ein  = 
ai.  pdfü.  Daneben  aber  standen  bildungen  auf  idg.  -eu-ä  >  ug.  -iw-ö, 
anscheinend  vorliegend  in  ahd.  fihiu  (o.  I.  im  zweiten  Reichenauer  glossar). 
Hierher  gehören  wohl  auch  die  211  alten  u- stammen  (ai.  jdnu  gr.  yow 
Iat.  genuf  ai.  däru  gr.  Soqv)  gebildeten  plurale  got.  kniwa  (an.  knjö)  < 
ug.  *knew-ö  «kniee',  got.  triwa  (an.  Urjtf)  «bäume'. 

Die  w -Stämme  gingen  urspr.  auf  -öti  bezw.  -5  aus;  in  singular- 
bedeutung  liegt  eine  solche  form  in  dem  alten  neutrum  got.  namö  «name'  : 
ai.  ndmä  vor.  Die  lebendigen  plurale  hatten  den  ausgang  -*-ö  -öw-ö, 
got.  na-mn-a  (an.  iwfn)  :  lat.  nö-min-a,  got.  hairtön-a  anorw.  }\jartu(n) 
<herzen>,  augön-a  anorw.  ougu(n)  taugen',  ausöua  anorw.  0yru(n)  «ohren'. 

Die  »-stamme  gingen  urspr.  auf  -ö«  aus;  über  die  reste  hiervon 
im  ae.  §  308.  Daneben  standen  formen  auf  -s-ö  :  -iz-ö  :  -oz-6  (vgl.  lat. 
-er-a  :  -or-a),  z.  b.  got.  ah-s-a  an.  nx  «ähren'  «=  lat  *ac-er-a,  got.  IwU-ü-a 
«hassesregungen'  (Gal.  5,  20),  ae.  hryä-tr-u  «rinder»,  ahd.  lembir  :  ae. 
lontb-r-u  «lämmer'. 

8)   Ctenitivus  pluralis.  §  319. 

Der  genitiv  pl.  ging  im  idg.  auf  -öm  aus.  Dieser  ausgang 
war  wahrscheinlich  bei  den  o-stämmen  durch  verschleifung  der 
ursprünglichen  endung  f-om?  aslav.  -u)  mit  dem  stammauslaut  -o- 
entstanden  und  von  da  verallgemeinert  worden.  —  Auf  einen  aus- 
gang -fm  weist  unter  allen  idg.  sprachen  allein  das  gotische  durch 
seine  genitivendung  -t  in  einigen  stammklassen  hin  (daneben  in 
anderen  klassen  -ö  <  idg.  -öm).  Ob  dies  auf  altem  ablaut  in 
der  ursprünglichen  kasusendung  -em  :  -om  (?  vgl.  im  gen.  sg.  -es  : 
-os,  §  318  b)  beruht  oder  auf  dem  ablaut  im  Stammvokal  der  0- 
stämme  (gen.  sg.  -o-so  :  -c-so,  §  818  a;  instr.  sg.  -0  :  -2,  §  314  c; 
abl.  -öd  :  -H  §  314,  anh.),  bleibe  dahingestellt. 

Die  feminischen  ä- ,  l- ,  fl-stämme  hatten  wahrscheinlich  die 
endung  -nöm,  so  ai.  d^vä-näm  «equarutn',  bfhail-näm  (-jg-  :  -f-), 
dvi-ndtn,  bhrü-näm  (neben  bhruv-Am),  rvaqrö-nam. 

Die  o-stämme  :  idg.  -Öm  ug.  -om  as.  ahd.  -0  ae.  an.  -o,  daneben 
idg.  -hn  got.      z.  b.  as.  dago  ahd.  tago  an.  ae.  daga  :  got.  dage  «der  tage». 

Die  tt-  (germ.  ö.)  Stämme  :  (idg.  -am?)  ug.  -ön,  z.  b.  got.  gibö 
an.  gjafa  ae.  giefa  «der  gaben';  auf  idg.  -ft-nöm  (—  ai.  -änäm)  ug.  -önön 
weist  hin  ahd.  geböno  as.  gebono  ae.  giefena  (neben  gewöhnt,  giefa),  auch 
urn.  vereinzelt  riinönö  «der  runen'  auf  dem  stein  von  Stentofta.  —  Die 
alten  -tf-  :  -i-stämme  sind  ganz  in  die  flexion  der  ä-(jä-)stämme  über- 
getreten; aber  ihr  älterer  geo. -ausgang  -möm  (=  ai.  -irUim)  lebt  in  der 
«schwachen'  flexion  vieler  urspr.  hierher  gehöriger  worte  fort,  got 
bairandeinö  «der  gebärenden'  =  ai.  bharantlnüm;  die  «schwache'  flexion, 
d.  h.  Weiterbildung  des  Stammes  durch  n,  war  eben  durch  diese  genitive 
veranlasst. 


Digitized  by  Google 


546 


Zweites  Buch.  Formenlehre. 


Die  *  -Stämme  :  idg.  -(t)f<5»i  ug.  -(ijjön  as.  ahd.  -to  an.  -ja  bezw.  -a, 
z.  b.  as.  ahd.  <j€«/io  an.  gesta  <C  *$a«t**jöii  «=  lat  hostium,  an.  tefjpa  ahd. 
belgio  von  an.  frf/ijrr  ahd.  60/^  «balg*. 

Die  m- Stämme  :  idg.  -(u)$öm.  Die  einzige  spur  dieses  ausgangs 
im  germ.  ist  an.  kinna  «der  backen'  <  ug.  *k-innon  <  idg.  *gniu)itf$m 
gr.  ytvvtav.  Im  lebendigen  paradigma  der  abgestuften  u-stämme  war  im 
genn.  im  stamm suffix  vollstufe  eingetreten,  got  sunitc-t  «der  söhne»  = 
aslav.  synov-üy  vgl.  gr.  ij<M(./>tw  :  ijrfü-f.  Alle  aussergotischen  mund- 
arten  zeigen  unursprüngliche  formen. 

Die  r-stämme  haben  vor  der  kasusendung  reducierte  Stammform, 
z.  b.  got.  bröpr-i  ae.  brödr-a  an.  (mit  unursprünglichem  t-umlaut)  br&tr-a 
lat  frntr-um,  ae.  dohtr-a  an.  f1#tr-a  =  gr.  »vyajq~tiv\  daneben  voll- 
stufe, ahd.  bruodcr-o,  tohter-o,  fater-o  ae.  fadera  =  hom.  nar^tov  neben 
7rari>-tov). 

Die  n -stamme  hatten  urspr.  vor  der  kasusendung  reducierten 
stamm;  gemeingermanisches  beispiel  got.  man-n-i  au.  manita  as.  ahd. 
marmo  ae.  monva  «der  männer',  vgl.  noch  got.  aühs-n-i  an.  ftma  (mit 
unursprünglichem  i-umlaut,  aschwed.  uxna)  ae.  oxna  «der  ochsen'  u.  a. 
Im  allgemeinen  ist  vollstufe  eingetreten,  got.  guman-i  ae.  gumtna  ,der 
mänuer',  im  ahd.  (sicher  erst  sekundär)  und  im  as.  dehnstufe  -ön-,  ahd. 
gomöno  as.  gumono. 

In  allen  übrigen  klassen  tritt  die  gen.-endung  an  den  unveränderten 
stamm,  z.  b.  got.  fijand-i  an.  fjdvd-a  usw.  «der  feinde',  got.  baürg-i  ae. 
burga  «der  bürgen',  an.  sua  «der  säue'  =  gr.  i-tiv  lat.  äu-wmi,  an.  nöa 
«der  schiffe'  <  ug.  *nöw-on  =  ai.  wU-dwi  dor.  r«(^)-a»r.  Dass  die  w- 
stämme  von  hause  aus  —  wenigstens  fakultativ  —  auch  die  endung 
•nöm  (ai.  -näm)  hatten,  zeigt  an.  brü-na  «der  brauen'  (von  da  aus  das  n 
verallgemeinert,  bnin  «braue')  «=  ai.  bhra-nam,  neben  brü-a  (in  der  be- 
dcutung  «brücke')  =  ai.  bhrur-om;  vgl.  dazu  ae.  cü-na  neben  cü-a  (=  an. 
Ääa)  «der  kühe*  :  ai.  gimäm  neben  gdv-äm. 

§  320.  9)   Dativus  plnralis. 

Von  dem  idg.  dat.-abl.  (ai.  -bhyas  lat.  -b\tx  gall.  -bo  :  alit.  -miu*  aslav. 
-Mi«)  findet  sich  im  germ.  keine  sichere  spur.  Auch  von  dem  fortleben 
des  idg.  lokativs  (ai.  lit.  -su :  gr.  -<rt)  im  germ.  ist  schwerlich  mit  Kögel 
(Z.  f.  d.  a.  28,  110  ff-  Beitr.  14,  115  ff.)  in  den  ahd.  Ortsnamen  auf  -inga* 
(Ötingas,  Frigisingas,  Ttulinga*  u.  a.)  ein  zeugnis  zu  erblicken,  die  viel- 
mehr als  latinisierungen  (ad  Otingas  usw.)  zu  fassen  sind,  s.  Behaghel 
in  Pauls  Grundr.  1«  752. 

Der  in  der  germ.  grammatik  als  «dativ*  bezeichnete  kasus 
beruht  auf  dem  alten  instrumental.  Die  kasusendung  war  idg. 
-mts  (lit  -mis  aslav.  -mt ;  daneben  ai.  -Mtj,  gr.  -y<-  (ft»),  ug.  -roür. 
Der  ultimavokal  war  hinter  unbetonter  silbe  schon  sehr  früh  ge- 
schwunden, so  auf  lateinischen  weihinschriften  Äflums  (daneben 
latinisiert  Matronis  Aftiabus)  Vatvi-ms  (lat.  Vatviabus)  SaMami-ms; 
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nrn.  noch  lestumJt  borumR,  hinter  betontem  vokal  das  -R  noch 

im  litterarischen  an.  erhalten :  toeimr  «duobus'  ßrimr  ttribusl  (neben 

tveitn,  ßrim) ;  im  übrigen  ist  -me  zu  -mm  assimiliert  und  dann  zu 

-m  vereinfacht  worden.  Von  der  t-qualitat  des  ultimavokals  zeugt 

noch  der  t-umlaut  in  ae.  &&m  <  *pami  <  ug.  *ßai-miz  got. 

/awn  an.  pdm  as.  (htm  ahd.  dem  «denen1  und  ae.  twZm  <  ug. 

*twaimi*  got.  Iwaim  an.  tveimr  as.  twSm  ahd.  zweim. 

Die  o-Btämme  :  'O-miz,  z.  b.  got  daga-m  an.  dflpit-m  ae.  dagum 
as.  dagun  ahd.  tagum  «den  tagen*.  Die  abgestuften  jo-stämme  hatten 
wahrscheinlich  -i-wü,  vgl.  ahd.  hirtim  «den  hirten»  Jbinntm  «den  ge- 
schlechtern»;  in  den  übrigen  mundarten  ist  -jo-miz  durchgeführt,  got. 
hairdjam  as.  Ät'rdiun,  got.  kunjam  as.  frutttttun  usw.;  auch  ahd.  hirtum 
kuHtitun  nebfn  hirtim  kutinim. 

Die  «-  (germ.  ö-) Stämme  :  -ö^wür,  z.  b.  got.  flrt&ö-ro  an.  gjofum 
ae.  giefum  as.  jpefton  ahd.  geböm*  —  Die  :  -I-stamme  hatten  urspr. 
-i-mt>;  so  ist  wohl  Vatri-ms  (:  Vatvitt-bus)  Afli-ms  (:  Afliabus)  aufzufassen. 
Im  allgemeinen  haben  sie  sich  an  die  jä-stämme  angeschlossen,  aber  in 
«schwacher»  flexion  den  ursprünglichen  ausgang  bewahrt,  got  bairandei-m : 
ai.  bharanll-bhit. 

Die  ♦  -Stämme  :  -i-miz,  z.  b.  got.  gasti-m  ahd. gesti-m  «den  fremden», 
got  -didi-m  ahd.  Ulti-m  «den  thaten».  Im  an.  ae.  as.  herrschen  neu- 
bildungen,  aber  in  dem  isolierten  stamm  *firi-  <drei»  ist  die  alte  bildung 
erhalten:  an.  firi-mr  ae.  drim  as.  thrim  ahd.  drim  =  got.  firinu 

Die  «-Stämme  :  -m-wm>,  z.  b.  got.  an.  ae.  sunu-m  «den  söhnen'  : 
lit.  sünu-mis. 

Die  konsonantischen  Stämme  zeigen  zwischen  dem  stamm- 
auslaut  und  der  kasusendung  meist  den  vokal  «;  in  den  meisten  fällen 
hat  sich  dieser  wohl  sekundär  zu  dem  acc-ausgang  -um  got  -um  < 
idg.  -tits  eingestellt  (nach  dem  muster  der  u-deklination),  also  got  an. 
ae.  föt-um  ahd.  fuorum  as.  fötun  «pedibus» :  föt-uns  acc,  tunf>-um  «denti- 
bus»  :  tunfi-uns  nach  sunu-m  :  stinu-ns\  so  auch  bei  den  fem.-stämmen, 
as.  burgun  ae.  burgum  «den  bürgen»,  ahd.  brustun  «den  brüsten»,  daneben 
Umbildung  nach  den  i'-stämmen,  ahd.  burgim  got.  baürgim,  ahd.  brustin.  — 
Die  r- Stämme  gingen  auf  -ru-miz  aus,  z.  b.  got  bröfirum  an.  br&trwn 
(0  statt  6  aus  dem  nom.)  ae.  brödrum  as.  brö&run  (ahd.  6ruo<krum  mit 
unursprünglichem  e\  Dies  -ru-  kann  vielleicht  lautgesetzlich  sein  (idg. 
-'*«->  §  5,  anra.),  wahrscheinlicher  aber  ist  es  aus  -ur-  (idg.  -*r-)  unter  dem 
einfluss  des  acc-ausgangs  -r-wie  (got  bröpruns  ae.  orötfru)  umgestellt  — 
Bei  den  »-Stämmen  kam  vereinzelt  ein  ausgang  -nu-mü  vor,  z.  b.  ae. 
oxnum  an.  yxnutn  «den  ochsen»,  ae.  earnum  an.  ornvm  «den  adlern',  ae. 
»tonn um  an.  monnum  ahd.  ma»mt<m  as.  mannun  «männern»  (got.  mannam 
umgebildet  nach  den  o-stämmen,  so  auch  abnam  «männern»  und  von 
neutren  namnam  «nominibus»,  watnam  «aquis»).  Auch  dies  -nu-  könnte 
möglicherweise  lautgesetzlich  sein  (idg.  -w<-),  wahrscheinlicher  aber  ist 
das  n  erst  unter  dem  einfluss  des  ursprünglichen  akk.-ausgangs  -nnuu: 
und  des  gen.-ausgangs  -n-ön  eingeschoben  und  der  gewöhnliche  ausgang 
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-u(mymiz  als  lautgesetzliehe  form  (•<  -tn-mis)  zu  betrachten  (an.  homun 
ae.  honum  as.  hanun  <den  bahnen';  got  hanam  umgebildet  nach  den  o- 
stämmen;  ahd.  hanöm  as.  hanon  nach  dem  gen.  ahd.  hanöno  as.  hanono). 

Eine  vereinzelte  form,  in  welcher  -miz  noch  unmittelbar  an  einen 
konsonantstamm  gefügt  war,  ist  got.  tigum  an.  t0gum  .zehnem»  *tez,u(my 
miz  <  ug.  *tez,wn(d)-miz  (zum  schwund  des  interkonsonantischen  dental s 
vgl.  §  117  a,  ß)  von  idg.  *detctml-  (lit.  de&zimt-  ai.  dagät-  gr.  Jtxai-) 
<zehner>;  aus  dieser  form  entwickelte  sich  der  «-stamm  got.  tigus 
an.  titgr. 

§  821.  10)   Accusativus  pluralis. 

Beim  neutrum  diente  der  nom.  zugleich  als  acc,  s.  §  318,  2. — 
Die  masc.  und  fem.  hatten  -ns  (gr.  dial.  -v$,  apreuss.  uud  lit. 
dial.  -ns)  hinter  vokalischem ,  -tns  (ai.  -as  gr.  -ag)  hinter  kon- 
sonantischem Stammausgang;  die  d-stämme  gingen  wie  im  nom. 
auf  -äs  aus  (wahrscheinlich  in  gewissen  Stellungen  aus  -a-ns  ent- 
standen). 

Das  idg.  -ws  war  im  gerin.  zu  -ne  geworden  (bei  den  o- 
stämmen  vielleicht  -ns  im  ae.  as.).  Dies  ist  im  got.  als  -ns 
«  -ne  nach  §  122,  wie  pane-ei,  fvane-uh,  sumnnz-uh  zeigen)  er- 
halten, in  den  übrigen  mundarten  geschwunden. 

Die  o-stämme:  -o-ns  (z.  b.  kret  Ivxo-rc),  got.  dagans  an.  daga 
ahd.  taga  (letzteres  zugleich  als  nom.).  Die  as.  und  ae.  mit  dem  nom. 
übereinstimmenden  formen  auf  as.  -as  (-os)  ae.  -as  können  lautgesetzliche 
Vertreter  von  ug.  -am  <  idg.  -6-ns  sein,  da  in  beiden  mundarten  w  vor 
*  schwinden  musste  (§  163,  1  b.  §  154,  1).  Dann  erklart  sich  der  doppelte 
ausgang  -os  und  -a*  im  as.  :  -os  urspr.  nom.  (idg.  -6s  bezw.  -6ses),  -as 
urspr.  acc.  (idg.  -6ns).  —  Die  abgestuften  jo-stäuime  hatten  urspr.  viel- 
leicht -i-ns  (ug.  -i-nz),  wovon  das  vereinzelte  got.  andins  (von  andeis 
,ende>)  ein  rest  sein  mag;  sonst  schliessen  sie  sich  an  die  o-stämme  an  : 
got.  nipjans  hairdjans  usw. 

Über  die  «-stamme  s.  beim  nom.,  §  318,  1. 

Die  i- stämme  :  -i-ns  ug.  -inz,  got.  gastins  an.  gesti,  im  westgerm. 
mit  dem  nom.  zusammengefallen  :  as.  ahd.  gesti,  ae.  trine. 

Die  m -stämme  :  -u-ns  ug.  -unz,  got.  snnuns  an.  sunu  ae.  sunw, 
im  as.  ahd.  dafür  nom.-formen  :  sunt  (ein  vereinzelter  acc.  pl.  situ  —  got. 
siduns  Otfr.  4,  5,  59?). 

Die  konsonantstämme  hatten  -unz  <  idg.  got.  föt-un* 

«füsse»  tnnfi-un*  <zähne>  (vom  acc.  pl.  und  von  dem  acc.  sg.  auf  -u  < 
idg.  -,m  aus  erfolgte  die  völlige  Überführung  dieser  worte  in  die  u- 
deklination). —  Die  r-stämme  gingen  urspr.  auf  -r-unz  aus,  got.  bröpr- 
uns  ae.  brtäru.  Die  «-stamme  gingen  auf  -it-unz  aus,  so  vielleicht  got. 
*aühsimm,  wenn  so  für  das  fehlerhafte  auhsunns  1.  Kor.  9,  9  zu  lesen 
ist.  Im  an.  ging  von  akkusativeu  wie  ornu  «adler»  bjornu  «bären»  (nebst 
dem  gleichartigen  acc.  sg.,  §  315)  die  völlige  Überführung  dieser  worte  in 
die  u-deklination  aus  (nrn,  bjorn-,  daneben  ari  und  als  eigenname  aschwed. 
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Biari  neben  isl.  Björn).   Auch  der  Ausgang  -ttn  (neben  -on)  im  as.  ahd. 
beruht  wohl  auf  ähnlicher  bildung. 

Anm.  Abgesehen  von  den  eben  genannten  resten  älterer  bildungs- 
weise werden  bei  den  konsonantstämmen  die  nomiuativformen  zugleich 
als  akkusative  gebraucht:  got  frtfönd-s  an.  frthtdr  ae.  frUnd  as.  friund 
ahd.  friunt  <amici;  amicos';  —  got.  minöfi-8  an.  mdnadr  <monate';  — 
die  «-stamme  wie  got.  hanans  an.  hana  (dazu  ein  neuer  nominativ  hanar 
gebildet)  ae.  honan;  —  fem.  wie  got.  ndht-s  an.  luHlr  ae.  niht  ahd.  as. 
naht  , nachte'  usw.  Die  Verwendung  des  nom.  pl.  als  ace.  pl.  entwickelte 
sich  wohl  zuerst  bei  den  konsonantischen  femininen  [nach  dem  muster 
der  ä-6tämme,  bei  denen  beide  kasus  von  idg.  zeit  her  gleich  lauteten] 
und  wurde  dann  auch  auf  die  übrigen  konsonantstämme  ausgedehnt 

C.  Pronomina.  §  822. 

I.  Die  (ungeschlechtigon)  personalia  und  die  possessiv a. 

1.  Die  personalpronomina.  Das  idg.  besass  personnl- 
pronomina  für  die  erste  und  zweite  person  and  ein  reflexivum, 
das  auf  alle  drei  personell  bezogen  wurde.  Das  geschlecht  war 
bei  ihnen  nicht  ausgedrückt  (ich,  du;  sich  für  masc.  und  fem.); 
beim  reflexivum  auch  nicht  der  numerus  (sidi  für  sing,  und  pl.). 
Beim  pron.  der  1.  und  2.  pers.  dienen  verschiedene  worte  zur  be- 
zeichnung  der  numeri  (ich  :  wir.  du  :  ihr)  sowie  z.  t.  zur  be- 
zeichnung  des  subjektskasus  (nom.)  gegenüber  den  obliquen  kasus 
(ich  :  mir  mich,  wir  :  uns  usw.).  Eigentliche  kasusbildung  fehlte 
ihnen;  sie  wurden  gern  mit  hervorhebenden  enklitischen  partikeln 
verbunden,  die  allmählich  z.  t.  die  rolle  von  kasussuffixen  über- 
nahmen, so  namentlich  im  germ.  die  dem  gr.  -yt  in  ryw-yt  tftt-yt 
entsprechende  partikel  *-k«  :  got.  usw.  mi-k  =  gr.  (i)ft(-ye  u.  a. 

a)  Pronomen  der  ersten  person. 

Sing.  nom.  idg.  *ei/(li),  ug.  *ek  (betont)  und  *ik  (unbetont)  :  urn.  ek 
und  ik  (später  im  an.  nur  ek),  got.  ik  (kann  beides  sein),  im  westgerm. 
die  unbetonte  form  verallgemeinert  ic  ahd.  i/i;  —  mit  ange- 

schmolzener partikel  ahd.  ihha  (idg.  *ey-öm  gr.  (yoivt)  und  urn.  enklitisch 
ka  -$a  <  idg.  '(efrem  oder  *(e\tj-om  bezw.  *(e)yh-cm  *{e)gh-om  (ai.  ah-dm);  — 
auch  eine  dehnstufige  form  *ig  scheint  bestanden  zu  haben:  an.  ek  (statt 
*dk  durch  anlehnung  an  ek),  ae.  ic  und  hochdeutsch  *lh  (durch  aich  in 
neueren  niundarten  erwiesen)  mit  anlehuung  an  ic,  ih.  Für  die  obliquen 
kasus  galt  *m€,  als  acc.  im  germ.  mit  *-A*  :  ug.  *me-h  (betont)  und  *wtA> 
(unbetont),  an.  mek  (nur  norw.)  und  mik,  got.  mik  (kann  beides  sein),  ae. 
mec  as.  mic  ahd.  mth,  —  als  dat  mit  -z-  :  ug.  *mc-z-  *mi-z-  :  urn.  wieÄ 
(an.  me'r)  got.  mis  ahd.  mir  as.  mi  ae.  me.  Die  ae.  und  as.  formen  mi, 
me,  die  zugleich  auch  als  akkusative  gebraucht  werden,  sind  nicht  un- 
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zweideutig  :  as.  rof  kann  auf  dem  idg.  dat.-loc.  *mei  (lat.  mi\  ae.  me  (mit 
jüngerer  dehnung  me)  kann  in  unbetonter  Stellung  auf  dat-loc  *mei  *moi 
(gr.  ,uot)  und  auf  *ml  beruhen.  Auch  das  enklitische  an.  -in  «mir;  mich' 
(§  251,  1)  lässt  solche  deutungen  zu. 

Im  dual  und  plural  erscheint  als  nom.  ein  stamm        als  dual 

mit  einem  -d-  (ug.  t)  erweitert  :  got.  as.  ae.  wit  an.  vit  ret  (letzteres  nur 
norw.)  ,wir  beide'  (vgl.  lit.  vtdu%  —  als  plural  *uei,  im  germ.  mit  -z  er- 
weitert (nach  *jüz  «ihr»)  :  got  weis  an.  ve'r  ahd.  wir  as.  tri  (wi)  ae. 
As.  wi  könnte  auch  direkt  idg.  *tmiei  sein,  auch  ae.  we  in  unbetonter 
Stellung.  —  In  den  obliquen  kasus  galt  der  stamm  *ne- :  *tn-,  germ.  nur 
*wn-  <  V»t  als  dual  mit  *-k*  erweitert :  got.  ugk  ae.  as.  um  tuns  beide(n)», 
dies  nochmals  durch  -z-  (wie  im  sg.  tnis  usw.)  erweitert  :  ug.  *un-ki-z- 
got  ugkis  an.  okkr;  [ae.  uncit  acc.  neubildung  nach  nom.  wit];  —  als  plural 
mit  -s  erweitert  :  got.  ahd.  uns  anorw.  6%  ae.  as.  ft«,  dies  nochmals  nach 
dem  muster  von  wi*  und  ugkis  erweitert  :  got.  unsis  an.  oss  (tss  (urost- 
germ.  *i«mi>-);  [ae.  imc  ahd.  unsih  acc.  neubildung  nach  mec,  mih]. 

b)  Pronomen  der  zweiten  person. 

Singular.  Nom.  idg.  *tü  (betont)  :  tu  (unbetont),  ug.  *pii  :  got. 
pu  (ü?  m?)  au.  pu  ae.  &ti  as.  tftü  ahd.  d«;  *f*  galt  auch  für  den  acc, 
so  —  mit  *-k*  erweitert  —  im  got.  *puk  ,dich\  —  Für  die  obliquen 
kasus  galt  die  Stammform  (*tue)  *te,  als  acc.  im  germ.  mit  *-Jfc* :  an.  pek 
(nur  norw.)  und  pik  ae.  &ec  as.  thic  ahd.  (Ith,  —  als  dat.  mit  -z-  :  (got. 
Jus  mit  t*  nach  puk)  an.  per  ahd.  ff*»*  ae.  &i  as.  Für  ae.  di  as.  /A», 
die  zugleich  als  akkusative  gebraucht  werden,  gilt  dasselbe,  was  über 
ae.  ituj  as.  wi  gesagt  ist. 

Dual  und  plural.  Im  nom.  galt  ein  stamm  in  dualischer 

bedeutung  mit  -rf-  (germ.  -t-)  erweitert  :  got.  *jut  (vgl.  lit  jüdu)  nicht  be- 
legt, in  den  übrigen  mundarten  nach  trit  «wir  beide»  umgebildet  :  an.  it 
(<  *jit,  §  144a)  ae.  as.  git  «ihr  beide»;  —  als  plural  mit  -»  ug.  -r  :  got. 
jus  {jüz-ei  ,ihr,  die»)  =  lit  jus  avest.  yfttf,  in  den  übrigen  mundarten 
nach  wir  umgebildet  :  an.  4r  (:  ve'r),  ae.  gt  (:  we),  as.  gi  gi  (:  tri  ***),  ahd. 
ir  (:  tr»'r).  —  Für  die  obliquen  kasus  gab  es  einen  stamm  *ue1  pluralisch 
auch  *ite-n,  daneben  *sues.  Ob  und  wie  hiermit  die  germ.  pl.-formen  zu- 
sammenhängen, ist  unsicher  :  got  izwis  (izwiz-ei)  an.  yär  (d  ■<  ug.  z  durch 
dissimilation?)  «euch»  wird  aus  idg.  *sues  mit  prafigierter  partikel  *e 
(germ.  *t),  ae.  eotc  ahd.  as.  iu  (as.  auch  eu)  aus  idg.  *ue{-8)  mit  derselben 
Partikel  erklärt;  [ae.  eowic  ahd.  iutcih  acc.  neubildung  wie  üsic,  unsih]. 
Ganz  rätselhaft  sind  die  germanischen  dnalformen  :  got.  igqis  an.  ykkr 
ae.  as.  wc  «euch  beide(n)».  Es  scheint  die  nicht  mehr  zu  ermittelnde  — 
wahrscheinlich  mit  *k*  (und  dann  noch  mit  -z-)  erweiterte  —  urform  die 
nasalierung  aus  unc  usw.  «un9  beide»,  das  anlautende  i  aus  dem  pl.  über- 
nommen zu  haben;  [ae.  incit  acc  neubildung  wie  uncit]. 

c)  Das  pronomen  reflexivum. 

Idg.  **ue-  und  *««*-,  im  germ.  die  form  *su<-  in  der  ableitung  got 
swis  ae.  sw&s  as.  ahd.  sicüs  «eigen»  an.  svdss  «traut»  und  in  den  wahr- 
scheinlich hierher  gehörigen  adverbien  got.  swa  ae.  $ww  an.  svd  «so»  und 
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got.  swi  »wie' ;  im  pronomen  nur  als  acc.  mit  -k*  :  an.  aek  (nonr.)  und 
sik  got.  sik  ahd.  *i7»,  —  als  dat  mit  -z- :  got.  ««  an.  ser.  Das  enklitische 
an.  -*  (dat  und  acc;  §  251,  1)  ist  wie  -w  zu  beurteilen.  —  Dies  (im  ae. 
und  as.  erloBchene)  pron.  dient  im  germ.  nur  noch  als  reflexivum  der 
dritten  person. 

Anm.  1.   Uber  die  genitive  dieser  pronomina  s.  2,  anm. 

Anm.  2.  Das  im  dat.  sg.  sowie  im  dat.  acc.  des  du.  und  pl.  er- 
scheinende -z-  (mi>  pus  8is,  wikin  unsis,  igqis  iztci*)  ist  unklar.  Man 
nimmt  an,  dass  es  sich  von  iticiz-  aus  verbreitet  habe,  wo  es  auf  idg. 
*  (uts,  sues)  beruhe.  Aber  diese  erklärung  von  iewiz-  ist  selbst  nicht  un- 
zweifelhaft; es  wird  richtiger  sein,  in  dem  -z-  der  übrigen  formen  wie  in 
dem  k  von  mik  unc  usw.  eine  angeschmolzene  partikel  zu  erblicken,  vgl. 
umbr.  sc-so  «sibi»  und  die  air.  Partikeln  -su  -sa  -som. 

2.  Die  pronomina  possessiv a.  Die  idg.  possessiva 
*meio-8  {meus*  *teuo~8  (tuus'  usw.  sind  im  germ.  erloschen  und 
durch  neubildungen  ersetzt,  die  sich  an  die  formen  der  obliquen 
kasus  der  personalia  anschliessen. 

Die  possessiva  zu  den  singularen  sind :  ug.  *mino-e  (got.  mews 
an.  minn  ae.  as.  ahd.  min)  .mein',  *filno-z  (got. /ei«8  asw.)  tdein'; 
gleichartig  das  reflexive  *8ino-e  (got.  sein*  usw.),  das  auch  auf 
dualische  und  pluralische  Subjekte  bezogen  wird.  Diese  worte 
sind  entweder  von  *wic,  *te  (germ.  *sc  mit  dem  adj.-suffix 

-wo-  (§  301,  8)  oder  vom  dat.-loc.  *mci  (germ.  *mT),  *tei  (germ. 
*sei  (germ.        mit  dem  suffix  -no-  abgeleitet. 

Zu  den  dualen  und  pluralen  der  personalia  sind  possessiva 
mit  dem  suffix  -ero-  gebildet:  *unkero-z  (an.  okkarr  ae.  uncer) 
«unser  beider',  *inqero-g  (got.  igqar  an.  ykkarr  ae.  incer)  teuer 
beider',  —  *unsero-e  (got  unsar  ahd.  unser  ae.  aser)  «unser',  got. 
ietear  an.  yd{v)arr  ae.  eoteer  ahd.  iuwer  teuer\ 

Innerhalb  des  westgerm.  kommen  im  as.  afrs.  und  fränkischen 
kürzere  formen  ohne  das  r  im  suffix  vor  :  as.  urica,  inca,  üsa,  iuuia  usw.  — 
Eine  eigentümliche  form  für  cunser'  hat  das  nordische  :  vdr-r  (pl.  vdrir), 
anscheinend  von  der  idg.  Stammform  *ui  ewir'  mit  suffix  -ro-  abgeleitet.  — 
Im  ae.  steht  neben  user  das  gewöhnlichere  ure  (von  unklarer  bildung). 

Anm.  Die  personalia  scheinen  einen  besonderen  gen.  urspr.  nicht 
gehabt  zu  haben.  Das  bedürfnis  dazu  war  gering,  weil  bei  ihnen  für  die 
gewöhnlichste  Verwendung  des  gen.,  die  possessive,  besondere  Wörter 
eintraten  (vaters  haus,  aber  mein  haus).  Als  sich  im  germ.  das  bedürfnis 
einstellte,  etwa  bei  verben  und  adjektiven  mit  genitiv-rektion  (wie  be- 
dürfen-, eingedenk).,  traten  kasusformen  der  possessiva  dafür  ein,  die  im 
Sprachgefühl  allmählich  zu  genitiven  erstarrten;  gen.  zu  ich  :  got.  meina 
an.  ae.  as.  ahd.  min,  —  zu  du  :  got.  peina  an.  pin  ae.  A%n  as.  thin  ahd. 
din,  —  zu  sich  :  got.  seina  an.  ahd.  «In;  —  zu  trir  beide  :  got.  uglara 
an.  okkar  ae.  uncer,  —  zn  ihr  beide  :  got.  igqara  an.  ykkar  ae.  inecr;  — 
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zu  wir  :  got.  unsara  ae.  as.  üser  (ae.  auch  üre),  an.  rar  (zu  wirr 
«noBter»);  —  zu  ihr  :  got  iztcara  an.  y<*(c)ar  ae.  ^otwr  as.  Muror.  Diese 
formen  lassen  sich  einheitlich  als  acc.  pl.  neutr.,  die  aussergotischen 
auch  als  acc.  sing,  neutr.  (an.  rar  nur  so)  deuten.  Die  got  formen 
könnten  auch  acc.  sing.  fem.  sein,  wozu  anorw.  pina  (auf  runeninschr.) 
und  agutn.  »ina  stimmen  würden.  Diese  Verwendung  gerade  des  akku- 
sativs,  den  wir  —  abweichend  von  den  lautlich  unmöglichen  erklärungen 
anderer  —  in  diesen  formen  erblicken,  erklart  sich  sehr  einfach  aus 
fällen  wie  got.  /«'na  {igqara)  ni  parf  1.  Kor.  12,  21,  peina  niutau 
Philem.  20,  fraisai  iztcara  1.  Kor.  7,  5,  gairnjandans  iailaiz?)  iztcara 
Phil.  2,  26.  2.  Kor.  9,  14,  freidjands  iztcara  2.  Kor.  1,  28.  Wie  leicht 
hätten  sich  im  got  aus  konstruktionen  wie  allata  mein  gamunandan* 
sjjup  1.  Kor.  11,  2  auch  die  singularischen  akkusative  mein  usw.  zu 
genitiven  der  persoualia  entwickeln  können!  —  [Die  ahd.  .genitive'  unitr 
unter  iuwer  sind  neubildungen  nach  dem  muster  der  nora.  sg.  masc. 
auf  -er.) 

§  828.  II.   Die  übrigen  pronomina. 

1)  Die  Stämme. 

a)  Die  demonstrativ a.  Sie  dienen  z.  t.  auch  als  pronomen 
der  dritten  person.  Idg.  *so  tder'  got.  8«  an.  so;  daneben  *sol 
(*so  -f-  t),  daraus  in  unbetonter  Stellung  ae.  sc;  —  fem.  *sä  <die' 
got.  sö  an.  sft;  daneben  *sl  (suftix  je  :  ?,  §  808)  <sie'  got,  st* 
(§  20  a.  §  27  a)  ahd.  si;  auch  *s(i)ia  ae.  sSo  ahd.  siu.  —  Diese 
formen  gelten  von  hause  aus  nur  für  nom.  sing. 

Idg.  masc.  neutr.  *te-  *to-  >  ug.  */fl->  1U  gewissen 
kasus  Stammform  >  ug.  *ßai-\  —  fem.  *ta~  >  ug.  */ö-. 

Daneben  bestand  *<(i)jo-,  fem.  *t(i)ia-. 

Idg.  *ke-  *£o-,  weitergebildet  gr.  (dor.)  xrrvo-g  ug.  *htno-z 
an.  hann  «er\ 

Idg.  Hi-  «dieser'  >>  ug.  *hi-. 

Idg.  *ei-  *t-  »er,  es'  *ei-a  .sie',  got.  i-s  ter'  ija  (nur 
acc.)  tsie\ 

Idg.  *jo-,  meist  als  relativum  gebraucht,  davon  im  germ.  nur 
got.  ja-bai  «wenn';  —  auf  einer  Weiterbildung  von  diesem  stamm 
mit  suffix  -no-  scheinen  zu  beruhen  got.  jains  (von  der  stammfonn 
*jot'-)  an.  enn  inn  ahd.  jener  (ae.  geon)  Jener'. 

b)  Die  in  ter  rogati  va ,  unbetont  auch  als  indetinita 
dienend. 

Idg.  *qe-  *qo-  twer,  was?'  >  ug.  Vve-  */ro-,  in  gewissen 
kasus  *qoi-  >>  ug.  Vvai- ;  —  eine  besondere  form  fürs  fem.  *qä- 
>  ug.  */tö-  nur  im  got.    Daneben  bestand  *q(i)io-. 
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Idg.  *qi-  (lat.  qui-s  usw.)  fiel  im  germ.  mit  *qe-  in  *hi-  zu- 
sammen. 

c)  Pronominale  adjektiva. 

Vom  interrogativstamm  abgeleitet  :  *qö-tero-  gr.  nortpoe  ,welcher 
von  beiden»  got.  kafiar  an.  hvaäarr  (kvdrr)  ae.  hwader  as.  htce&ar  ahd. 
{h)ueder,  —  ug.  *har-jo-  « welcher»  got.  Jvarjis  an.  hverr  (vgl.  lit.  *um 
«welcher»). 

Idg.  *somo-  «derselbe'  got.  sama  an.  samt;  idg.  *s«mo-  «irgend  einer* 
got.  sums  an.  sumr  ae.  as.  ahd.  «um.  —  Unerklärt  ist  der  im  germ.  auf- 
tretende stamm  *selbo-  «selbst»  got.  süba  an.  sjalfr  ahd.  selb  as.  «ei/"  ae. 
seif,  sylf,  seolf.  —  Zu  nennen  sind  noch:  *<ü{o-  «alius'  got.  aljis,  idg. 
*dn-iero-  (ai.  dntara-s)  «alter»  got.  anfar  an.  annarr  ahd.  a»w?ar  as.  ö<far 
ae.  öder;  endlich  die  mit  got.  leih  an.  ae.  as.  Uc  ahd.  lih  «körper,  gestalt* 
zusammengesetzten,  wie  got  stca-leiks  an.  slikr  ae.  swelc  steile  as.  sulic 
ahd.  «oftÄ  «talis',  got.  hi-leücs  an.  Ätn/ifcr  ae.  Äü/tc  usw.  «qualis'.  —  End- 
lich sei  noch  erwähnt,  dass  in  den  aussergotischen  mundarten  ein  neues 
pronomen  dieser*  erwachsen  ist  aus  der  Verbindung  des  einfachen 
demonstrative  (an.  sd  su  ßat)  mit  einer  partikel  si.  Ursprünglich  tritt 
diese  unverändert  an  die  flexionsformen  an,  so  in  der  spräche  der 
Vikingerinschriften  (sä-si  «der  da»  sü-si  «die  da»  pat-si  «das  da'  paim-si 
«denen  da'  usw.);  schon  früh  aber  sind  die  flexionsendungen  aus  dem 
ersten  bestandteil  geschwunden  und  an  den  nicht  mehr  verstandenen 
zweiten  angetreten. 

2)  Die  pronominale  flexion. 

Die  flexion  der  unter  la  und  b  genannten  Stämme  wich  von 
idg.  zeit  her  erheblich  von  derjenigen  der  substantiva  (und  ad- 
jektiva) ab,  z.  t.  in  den  kasusendungen ,  z.  t.  in  der  gestalt  des 
Stammes,  an  die  die  endungen  antraten. 

a)  Nom.  sing.  Zum  stamm  *to-  dienten  als  nom.  sg.  fürs  masc. 
und  fem.  formen  anderer  stamme,  s.  1  a.  Nach  *8i  «der»  <  *sö%  war  as. 
(he  ahd.  di  (gewöhnlich  mit  dem  nom.-r  und  Verkürzung  in  unbetonter 
Stellung  der),  nach  as.  ahd.  siu  (nur  in  der  bedeutung  «sie»)  war  as.  thiu 
ahd.  diu  neu  gebildet.  Zu  stamm  t-  got.  is  (iz-ei)  ahd.  er  (mit  e  im  an- 
schluss  an  der)',  got.  Ivos  (haz-uh)  ahd.  (h)wer  (mit  e  nach  der)  «wer';  ae. 
hwä  kann  =  got.  hos  sein,  aber  auch  wie  as.  htei  auf  idg.  *qcü  (wie 
*«oi)  beruhen. 

b)  Im  nom.  acc  sing,  neutr.  war  der  ausgang  ai.  td-d  lat 
{is~)tu~d  :  ug.  an.  pal  ae.  &<et  as.  that  ahd.  daz  (unbetont  ug.  *pa  an.  pd  usw., 
§  117  d,  anm.  2),  lat.  quo-d :  ug.  *hat  an.  hvat  usw.  (unbetont  ug.  *ha** 
got.  ha  an.  hvd);  lat  wi  :  as.  it  ahd.  is  «es',  idg.  *1ci-d  «dies'  :  ae.  hU 
«es'.  Im  got  erscheint  dahinter  eine  partikel  angeschmolzen,  pat-a  «das' 
ita  «es'  hita  «dies»  (a  <  ö  gekürzt  nach  §  27  a,  wie  harjata  :  fcar- 
jato-h  zeigt). 

c)  Gen.  sing,  im  masc.  neutr.  hatte  die  endung  -80  (vielleicht 
aus  -aj'o  durch  anlehnung  an  den  gen.  pl.  auf  -s-Öm  entstanden);  *te~8o : 
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got  fiis  an.  fes(s)  as.  thes  ahd.  des  (ae.  das  wohl  mit  unursprünglichem 
a  oder  <  *<o-«>?);  —  *qe-*o  :  got  Ä't»  usw.  usw.;  —  got  as.  (ahd.)  is 
«eius\  ae.  his  «eius»  (vom  stamm  *hi-). 

d)  Gen.  sing.  fem.  zeigt  die  masc.-form  zu  dem  ausgang  -äs 
(§  313b)  umgebildet;  *k-s(|)ä*  (ai.  ttisyäs)  :  got.  fii-eös  as.  thero  (thera) 
ahd.  dero  (tfcra),  an.  feirar  (mit  et  aus  dem  gen.  pl.);  —  ebenso  got.  uro* 
(zu  i-8  «er*).  —  Entsprechend  war  der  dat.  sing,  fem.,  *tes(i)n1  (ai. 
tdstjäi)  :  got.  pizai  (zu  /tzö«  wie  gibai  zu  gxbön),  an.  ^etW  ae.  «tSre  (mit 
unursprtinglichem  et,  £);  im  as.  ahd.  nach  den  substantivischen  ä-stämmen 
umgebildet :  as.  tlveru  {thero)  ahd.  deru  (dero)  wie  dat.  </elm  (gebo).  Ebenso 
got  hisai  (zu  ka-s  «wer»);  got  t>ai  «ihr»  :  as.  ahd.  im  (tro);  ae.  hin  «ihr» 
(vom  stamm  *W->. 

e)  Dat.  sg.  im  masc.  und  neutr.  In  dieser  funktion  begegnen 
verschiedenartige  bildungen  im  germanischen. 

Der  stamm  erscheint  um  ein  element  -sm-  (ug.  -mm-  §  114  B,  a,  «) 
erweitert,  hinter  dem  die  gewöhnlichen  kasusendungen  der  o-stämme  auf- 
treten, u.tdsmäd  abl.,  tdsmäi,  so  got.  ßamma  .dem'  hamma  »wem»  imrna 
«ihm»  himma  «diesem'  (-a  aus  ug.  -i,  wie  Jramma  :  hammt-h  zeigt;  also 
instrumental-endung).  Im  as.  und  ahd.  steht  einfaches  m  :  as.  thtmu 
ahd.  rfemu,  as.  hicemu  ahd.  (7»)«?e»iw,  as.  ahd.  imu,  (u  <C  ug.  -0,  also  instr. ; 
daneben  ahd.  (femo  tcemo  tmo  in  texten,  die  die  Schwächung  von  m  zu  o 
nicht  kennen,  also  mit  -o  <  ug.  -o,  ahlativ-endung;  —  as.  auch  them 
htcem  im).  Das  einfache  m  mag  in  unbetonter  Stellung  aus  mm  entstanden 
sein,  kann  aber  auch  altererbt  sein,  vgl.  baltisch-slavische  formen  wie 
lit  ta'mu»  aslav.  tomu.  Bemerkenswert  ist  in  themu  hicemu  auch  die 
Stammform  *fie-  *he-  (idg.  *te-  *qe-)  gegenüber  got  fa-  ha-  (idg.  *to- 
*qo-)\  das  e  wird  auf  anschluss  ans  fem.  (theru)  beruhen. 

Im  an.  und  ae.  formen  mit  dem  instr.-suffix  -mi  (§  314c),  das  an 
die  Stammform  */ot-  *kai-  (idg.  *toi-  *qoi-)  antritt :  an.  peim  hreim  (nur 
fürs  masc),  ae.  dam  hwthn  (ug.  ai  >  «,  dies  durch  V-umlaut  zu  <r);  vgl. 
aslav.  Uml.  Daneben  im  an.  -dum  in  for-dum  «vordem',  das  von  got. 
famma  as.  themu  nicht  getrennt  werden  kann. 

Daneben  bestehen  andere  kasusformen  (instr.,  loc),  neutral  oder  ad- 
verbial gebraucht,  nach  der  bildungsweise  substantivischer  Stämme.  Instru- 
mentale: got/t!  an.  pve"  (mit  v  nach  hre)  •<  idg.  *t$  und  ug.  *ßö  anorw. 
fu  <  idg.  *tö;  ebenso  got  tot?  an.  hve"  ahd.  (h)uxa  <  idg.  *qi  und  ug.  *h*ö 
as.  htcö  anorw.  ae.  afrs.  hü  <  idg.  *qö;  von  den  Stammformen  *t\o-  und 
*qio-  :  as.  (hin  ahd.  diu  <  idg.  *f(/)i<5,  as.  ahd.  Äictu  <  idg.  »^ö; 
instr.  von  *W-  ae.  hl  ahd.  in  kl-naht  «in  dieser  nacht».  —  Lokative: 
ug«  */*  <  idg-  *tef,  an.  (gewöhnlich  /ttf  nach  hvi);  ug.  *toi  ■<  idg. 
*qetj  an.  Jwf  as.  ae.  hwl,  daneben  ug.  *hai  <  idg.  *go»  (got  fcai-tpa  «wie?', 
-tca  angehängte  partikel  «=  ai.  -vä  lat.  -ve).  Die  ae.  «instrumentale'  don 
htcon  sind  wohl  gleichartig  mit  got./ana-  (in  £a>ia-mai>  =  ae.  (fem  tftä,/ana- 

ae.  mit  Umstellung  *»<f  <f«tt  <  »\ddon\  vom  stamm  */«-  **•«-  (»dg.  *<<>- 
*  jo-)  mit  dem  adverbialsuffix       (vgl.  lat.  «t/perne  u.  dergl.)  abgeleitet 

f)  Acc.  sing.  Im  masc.  tritt  an  die  mit  dem  acc.  der  substantiva 
gleichartig  gebildete  form  (auf  -m,  ug.  -n,  §  113)  eine  partikel,  deren 
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lautgestalt  nicht  mehr  zu  ermitteln  ist;  idg.  *to-m  got  pan-a  an.  pann 
(mit  nochmals  angefügtem  n)  ae.  done  as.  thana  (auch  thena  mit  e  aus 
andern  kasus)  ahd.  den-,  got.  hana  (hanö-h)  ae.  htcone  as.  hwane  (hwenat) 
ahd.  iren;  got.  as.  ina  ahd.  in  «ihn»,  got.  hina  «diesen»  :  ae.  hine  «ihn». 

Fem.  wie  vom  subst,  idg.  *tä-m  got /ö,  an.  pd  ae.  da  aus  un- 
betonter Stellung  verallgemeinert  (mit  nachträglicher  dehnung),  as.  thia 
ahd.  dia  <  idg.  *cXt)jä-m  ug.  */y«5n;  idg.  "cjä-m  got  hö\  idg.  ei'ä-fn  «eam» 
got.  ija  (-0  wie  im  acc.  jfioa);  mit  got  #a  gleichartig  ae.  hie  (wäre  got 
*Äya). 

g)  Plural.  Nom.  pl.  masc.  idg.  *toi  got  pai  an.  jfeir  (mit  nach- 
träglich angefügtem  r,  schon  um.  /aiß)  ae.  da  ahd.  d£  (daneben  di«  as. 
1hie  von  Stammform  *ft>-;  auch  dea  dia  —  as.  <Ä<«  ftoa,  wohl  akkusativ- 
formen); von  got  t*  «er»  wie  von  substantivischen  »'-Stämmen  eis  <  idg. 
*eies  ug. 

Nom.  acc.  pl.  des  fem.  wie  beim  subst;  idg.  *täs  got  pös  (pöz-eiy, 
an.  pdr  (<  mischform  aus  betontem  und  unbetontem  *paR, 

mit  22-umlaut),  ae.  dä  (verallgemeinerte  unbetonte  form);  daneben  idg. 
•t(i)iäs  ug.  Vtfä*  ahd.  dio  (as.  fA«»  tfaa  mit  demselben  a  wie  in  geta); 
von  t«  «er»  got.  ijös  <  idg.  *q"5«  «eas». 

Nom.  acc.  pl.  des  neutr.  wie  beim  subst;  idg.  *fä  got  pö  (an. 
pau  dunkel),  daneben  idg.  *tai  ae.  da  (ahd.  dei?\  auch  idg.  *t(i)iä  as. 
thiu  ahd.  dm;  von  is  «er»  got.       <  idg.  *eja  «ea*. 

h)  Gen.  pl.  mit  *  (germ.  z)  vor  der  gewöhnlichen  endung,  also 
-sÖm  (bezw.  -setn)  >  ug.  -zön  (-z8n).  Der  stamm  *to-  zeigt  davor  die 
form  *toi-  >  ug.  Va*"i  die  *m  germ.  auch  aufs  fem.  übertragen  ist  (das 
idg.  *täsöm  lautete)  :  an.  peira  ae.  dära  (auch  dcbra  mit  S  aus  dem  dat. 
däm)\  got  ^u«  pizö  as.  «Am>  ahd.  dero  mit  e  (got.  t)  statt  ai  (as.  ahd.  *) 
durch  anschluss  an  gen.  und  dat  sg.  fem.  pizös  pizai  usw.  (während  um- 
gekehrt im  an.  ae.  die  pluralische  Stammform  *pai-  in  die  sing. -formen 
eingedrungen  ist).  Von  in  «er»  :  got  izi  izö  as.  ahd.  iro ;  so  von  *Ai-  ae. 
hira  (wäre  got  *hizi  *hizö\ 

i)  Dat.  pl.  mit  dem  gewöhnlichen  (instr.-)suffix  ~mis  >  ug.  -mi>, 
vor  dem  die  Stämme  *to-  *qo~  die  form  *toi-  *qoü  (germ.  */«*"  *Ä>oi'-) 
zeigen  (in  allen  drei  geschlechtern).  Ug.  *pai-miz  «denen»  got  paim  an. 
peim  ae.  dSm  as.  ttem  ahd.  da»;  ebenso  anorw.  7» warn.  Von  is  «er»  got 
as.  ahd.  im,  ebenso  von  *hi-  ae.  htm. 

k)  Acc.  pl.  masc.  wie  beim  Substantiv.  Idg.  *to-ns  got  pans 
(ponz-ei)  an.  pd  ae.  da,  wie  von  der  Stammform  *H%jyo-  ahd.  d<*a  dia  as. 
(Ä€o  fAia  (mit  den  echten  nom.-formen  dl  die  Mit?  vermischt);  ebenso  got. 
hanz-vh.  Von  is  «er'  got  ins.  —  Fem.  und  neutr.  gleichlautend  mit 
dem  nom. 

D.  Das  adjektivum. 

1)  Die  flexion.    Die  flexion  der  adjektiva  hat  im  germ.  §  324. 
einige  wesentliche  Veränderungen  erfahren:  a)  sämtliche  stamm- 
klassen  sind  bis  auf  dürftige  reste  in  die  flexion  der  o-stämme 
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übergetreten,  b)  die  adjektiva  werden  auf  doppelte  weise  dekliniert, 
als  o-stämme  («starke*  deklination)  und  als  «-stamme  («schwache' 
deklination),  c)  die  »starke*  deklination  der  adjektiva  ist  in  den 
meisten  formen  an  die  der  pronominalen  o-stärame  (idg.  *to-  «der* 
*qo-  «wer')  angeglichen  worden.  An  die  deklination  der  adjektiva 
schliesst  sich  die  der  partieipia  an. 

a)  Übertritt  in  die  klasse  der  o-stämme.  Die  alten  i-  und 
u-stämme  sind  im  germ.  zu  |'o-  (fem.  jä-)stämmen  geworden.  Nur  im  got. 
sind  wenigstens  noch  im  nom.  sing.  masc.  fem.  und  nom.  acc.  sing,  neutr. 
die  alten  formen  bewahrt:  mir-8  «clarus,  clara'  «  *miri-e,  urn.  tnäriB) 
mir  «darum'  «  *mcnX  hardu-s  «durus,  dura1  hardu  «durum».  Bei  den 
»-Stämmen  ging  die  Umbildung  davon  aus,  dass  die  abgestuften  jo-stäinnie 
in  einigen  formen  gleichen  ausgang  wie  die  t-stamme  hatten  (nom.  sg. 
masc.  -»-«,  acc.  -i-m,  instr.  pl.  i-mis).  Dadurch  entstand  Vermischung,  bei 
welcher  die  zahlreicher  besetzte  tVklasse  fast  in  allen  formen  mass- 
gebend wurde :  nur  der  nom.  sg.  fem.  auf  -g  <  ug.  -tr  muss  notwendig 
aus  den  echten  t-stämmen  hergeleitet  werden.  —  Bei  den  u-stämmen 
ging  die  Umbildung  vom  fem.  aus.  Dies  war  im  idg.  entweder  dem  masc 
gleich,  z.  b.  ai.  fawti-f,  gr.  &ylv-t,  got.  hardu-s,  oder  mit  dem  suffix  -{£- : 
.1-  weitergebildet:  ai.  tanv-i,  gr.  ^Xti^pyia.  Letztere  bildung  drang  im 
germ.  (ausser  im  nom.  sg.  auf  ~u-z)  durch,  wobei  das  v  («0  vor  dem  j  (j) 
des  Suffixes  schwand  (§  117«,  y)  und  die  suffixform  durch  -jä-(germ. 
-jö-)  ersetzt  wurde  (§  303).  Der  fem.  ja-  Oö-)staram  zog  dann  im  masc. 
und  neutr.  die  Umbildung  des  u-stammes  in  einen  to-stamm  nach  sich: 
acc.  pl.  (got.)  hardjans  statt  *harduna  nach  fem.  hardjös  <  ug.  *har&- 
(tc)jöz.  —  Konsonantische  adj.-stämme  Bind  im  germ.  als  solche  über- 
haupt nicht  mehr  erhalten  (doch  vgl.  §  308.  §  309,  4). 

b)  Doppelte  flexion  der  adjektiva.  Es  gab  nach  a)  also 
schliesslich  im  germ.  (von  einigen  resten  der  »'-  und  «f-klasse  abgesehen) 
nur  noch  adjektiva  mit  o-stamm.  Sie  nahmen  —  unter  konsequenter  aus- 
bildung  eines  bereits  im  idg.  bestehenden  prinzips  (orpaßo-c  :  orgäßw, 
§306)  —  eine  doppelte  flexionsweise  an:  einerseits  behielten  sie  die  alte 
flexion,  andererseits  wurden  sie  zu  n-stammen  erweitert  Die  doppelheit 
der  flexion  diente  einem  bedeutungsunterschiede :  mit  der  «-erweiterung 
war  von  alters  her  eine  gewisse  Substantivierung  (individualisierung)  ver- 
bunden (lat  catu8  «schlau» :  Cato  «Schlaukopf»).  Daher  trat  sie  im  germ. 
regelmassig  hinter  dem  demonstrativum  (auch  wo  es  als  sog.  «bestimmter 
artikel»  steht)  ein  (got  airpai  gödai  «guter  erde',  aber  airpai  pizai  gödön 
oder  pizai  göd&n  airpai  «der  guten  erde');  im  vokativ,  der  an  sich  in- 
dividualisierend ist,  auch  ohne  demonstrativum  (got  göda  skalk  «o  guter 
knecht').  Seit  J.  Grimm  nennt  man  die  ursprüngliche  flexionsart  die 
starke  deklination,  die  erweiterte  die  schwache  deklination.  — 
Die  §  322.  §  323,  1  genannten  pronominalen  adjektiva  haben  ausschliess- 
lich starke  flexion. 

c)  Anlehnung  an  die  pronominale  deklination.  Die  ur- 
sprünglich mit  den  substantivischen  o-  (lo-)stämmen  übereinstimmende 
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«starke»  flexion  der  adjektiva  hat  im  germ.  (wie  z.  t  auch  in  andern  idg. 
sprachen)  eine  Btarke  Veränderung  durch  den  einfluss  der  pronominalen 
o-stämme  (§  328,  2)  erfahren.  In  einigen  formen  hat  sich  doppelbildung, 
nach  nominaler  und  pronominaler  weise,  bis  in  die  historischen  mund- 
arten  erhalten,  z.  b.  got.  Wind  (nominal) :  blindata  (pronominal)  «caecum»; 
an.  blindu  (nom.)  :  blindum  (pron.).  jenes  für  neutr.,  dieses  fürs  masc. 
gebraucht;  got.  blindai  «caecae  (dat.)'  nom.  :  an.  bJindri  usw.  pron.  Wir 
geben  das  ug.  paradigma  mit  hervorhebung  der  pronominal  umgebildeten 
formen;  paradigma  *blinäoz  (junger  *  blindoz)  «blind'.  Wir  ziehen  es 
hier  ausnahmsweise  vor,  die  erschlossenen  ug.  formen  in  möglichst  junger 
gestalt  anzusetzen,  um  die  durchsichtigkeit  des  paradigmas  für  den  ver- 
gleich mit  dem  paradigma  der  historischen  mundarten  zu  erhöhen  (also 
b  d  statt  t  et;  die  urspr.  auslautenden  nasale  in  petitdruck  über  der 
zeile;  a  für  0  ausser  vor  m  und  im  auslaut,  entsprechend  ai  für  oi). 

Singular. 

masc.  neutr.  fem. 

nom.  Nitida*  blindan;blindat(-at'ö- got)  blindö 

gen.         bUnde8<>\{-ez°  %ot.)  blindezöz 

dat.         blindom(m)S  (-0,  -ö)  blinde  zöi;  blindö* 

acc.  blindan-ö'tf)   bUnda*\blindat(-at-ö?)  blindö* 

instr.  blindö 

loc.  blindi  (nur  ae.  als  instrumental) 


Plural. 

nom.  blindai  blindö  blindoz 

gen.  blind  aizö*  für  alle  drei  genera  (nur  got.  -aizi*  masc.  neutr.) 
dat.  blindaimiz  „    „     n  „ 

acc.  blindanz  blindö  blindoz. 

Bemerkungen.  1.  Der  sog.  (instrumental*  des  ae.  (blinde)  ist 
als  alter  lokativ  an  vereinzeltem  t'-umlaut  erkannt  :  äne  zu  än  »ein'. 

2.  Im  got.  hat  der  gen.  sg.  fem.  (der  dat.  nominal,  blindai  wie 
gibai)  den  ausgang  -aizös  angenommen,  blindaizös,  nach  gen.  pl.  blindaizö. 
In  den  andern  mundarten  richtet  sich  dagegen  der  gen.  pl.  nach  gen. 
dat.  sg.  fem.  :  an.  blindra  nach  blindrar  blindri,  ahd.  blintero  usw. 

3.  Im  acc.  sg.  masc.  scheint  der  ausgang  -anö-  sich  nicht  behauptet 
zu  haben,  wenn  n  vorherging:  -iwö-  zeigt  sich  in  um.  mininö  <meum> 
(got.  meinana)}  auf  denselben  ausgang  weist  durch  t-umlaut  das  ae. 
anne  «unum»  (got.  ainana)  von  än  «unus»;  das  got.  hat  von  ains  vor 
dem  enklitischen  -hun  nicht  *ainanö-  (wie  man  nach  harjanö-h  erwarten 
sollte),  sondern  ainö-(hun)  oder  ainnö-(hun).  Man  wird  *ainö-  als  die  durch 
Silbendissimilation  aus  *ai(na)nö-  entstandene  gesetzliche  form  ansehen 
müssen,  die  dann  zu  ainnö-  umgestaltet  wurde,  indem  an  den  tStamm» 
*cm-  das  vermeintliche  acc.-suffix  -nö-  angefügt  wurde;  dem  got.  ain- 
nöihun)  ganz  gleichartig  sind  an.  accusative  wie  einn  tunum»,  minn 
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«meurn',  eiginn  «proprium'  usw.  Eine  andere  Umbildung  von  *mtnö-  *ai*wö- 
ist  urn.  mlninö,  *aininö-  (ae.  Tenne),  vielleicht  nach  *inö~  «ihn»  *hinö- 
«diesen'  (got.  as.  ina,  got,  hina  ae.  hine\ 

4.  Auf  erneuter  anlehnung  an  die  pronominale  flexion  beruht  es, 
dass  im  ahd.  den  sog.  , unflektierten'  formen  Mint  «caccus,  caeca* 
«  'Nitida*,  *Mmdö)  nach  dem  muster  von  der  «  »efer,  §  323,  2  a),  diu 
formen  wie  Minier  «caecus',  Mintiu  (nom.  sg.  fem.;  nom.  acc.  pl.  neutr.) 
zur  seite  treten. 

d)  Flexion  der  participia.  Die  participia  praet.,  sowohl 
die  starken  wie  die  schwachen  (§  206),  werden  wie  gewöhnliche  adjektiva 
stark  und  schwach  dekliniert. —  Die  participia  praes.  sind  im  west- 
germ.  und  ostgerm.  verschieden  behandelt.  Im  westgermanischen  werden 
sie  als  adjektivische  /o-stamme  (stark  und  schwach)  dekliniert;  dies  war 
von  dem  fem.  ausgegangen,  das  mit  dem  suffix  (§  303),  wofür  -jä- 
(germ.  -jö-)  eintrat,  gebildet  war.  Im  ostgermanischen  dagegen  werden 
sie  nur  schwach  dekliniert,  als  «schwache'  o-stämme  (nicht  jo-stämme), 
im  masc.  neutr.,  im  fem.  aber  als  fw-stämme  (-fn-erweiterung  der  stufe 
-f-  des  fem.-suffixes). 

Anm.  Als  substantiva  haben  die  participia  praes.  im  germ.  die 
starke  deklination  bewahrt  (got.  frijönds  «freund'  :  gen.  frijöndis;  frijöndi 
«freundin'  :  pl.  frijöndjö?)]  die  masc.  mit  bewahrung  erheblicher  spuren 
der  konsonantischen  deklination,  z.  b.  nom.  pl.  got.  frijönds  an.  frihtdr 
«amici'. 

§  825.        2)    Die    Steigerung.     Es    gab   im    idg.  verschiedene 
bildungsweisen  zur  bezeichuung  des  komparativs  und  Superlativs. 

a)  Der  komparativ  wurde  durch  das  suffix  -(i)ih- : 
-(i)ios-  :  -is-,  der  Superlativ  durch  -isto-  (komparativ- 
suffix  -is-  -f-  -<o-)  gebildet.  Diese  suffixe  treten  unmittelbar 
an  die  wurzel,  nicht  an  den  stamm  des  positivs  (vgl.  ai.  svdd- 
titha-s  gr.  fjö-taro-g  zu  svadti-S  i)dv-g  .süss',  gr.  iy&-t'ojv 
torog  :  Ix&q6-$).  Mit  voraufgehendem  vokal  wurde  das  t  des 
suffixes  zu  diphthongen  verbunden,  vgl.  gr.  nXuorog  (wz.  *pU-) 
—  ug.  *flaistoz  an.  flestr.  Das  superl.-suffix  -isto-  ist  im  germ. 
häufig  :  got.  hauhists  abd.  höhisto  «höchster*,  ahd.  suoeisto  =  gr. 
fjSiarog  usw.  Die  komparative  zeigen  im  germ.  die  reducierte 
suffixform  -is-  >  ug.  got.  -iz-  (aussergotisch  -tr-),  z.  b.  got. 
manag-ie-a  (superl.  manag-ist-s ,  von  manags  «viel'),  got.  sütiza 
ahd.  suoeiro  {süsser%  ahd.  engiro  von  engt  «eng1. 

Auf  überwiegende  wurzelbetonung  im  komp.  weist  der  gram- 
matische Wechsel  in  got.  jühiza  an.  4ri  jünger*  :  got.  juggs 
an.  ungr. 

Neben  der  Steigerung  mit  -ie-  :  -isto-  steht  im  germ.  eine  parallele 
bildungsweise  mit  -öz-  (aussergotisch  -ör-)  :  -östo-,  z.  b.  got.  garaiht-öz-a 
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ahd.  rehtöro  «(ge)rechter'  (ahd.  daneben  rehtiro),  ahd.  höhöto  (höhiro) 
ihöher',  got.  frödöza  von  fröps  (klug*;  Superlative  :  got.  arm-öst-9  von 
arrns  «arm',  ahd.  Mfoösto  (neben  höhisto)  «höchste'.  Die  bildung  ist  vom 
komparativ  ausgegangen;  germ.  -öz-  beruht  auf  der  suffixform  idg.  -jö*- 
(lat.  mä-jör-em,  sen-iör-em  usw.),  deren  j  bei  den  zahlreichen  adjektiven, 
die  im  positiv  mit  -j'o-suffix  gebildet  waren  (§  302),  mit  dem  i  des  positivs 
identificiert  wurde  (*niirjo-  «neu*  :  komp.  *nitc-jöz-  «novior');  damit  blieb 
für  das  Sprachgefühl  -öz-  als  komparativsuffuc  übrig.  Dazu  wurde  dann 
ein  entsprechendes  superlativsuffix  -östo-  nach  dem  muster  von  -isto-  zu 
komp.  -ix-  geschaffen.  Zu  der  grossen  Verbreitung  der  neuen  steigerungs- 
suffixe  trug  es  gewiss  bei,  dass  ihr  ö  mit  der  entlang  -5  der  adverbia 
(§  827,  1)  in  beziehung  gesetzt  wurde  (got.  sniumundös  «schneller» :  sniu- 
mundö  «schnell»  usw.);  aber  die  versuche,  von  diesen  adverbien  aus  die 
neuen  komparationssnffixe  entstehen  zu  lassen,  sind  wohl  verfehlt. 

Anm.  1.  Flexion  der  komparative.  Die  komparative  (mit 
-iz-  und  -öz-)  werden  im  germ.  «schwach»  dekliniert,  im  westgerm.  wie 
gewöhnliche  adjektiva,  im  ostgerm.  aber  im  fem.  als  ivt-stämme  (wie  die 
part.  praes.  324  d).  Dies  beruht  darauf,  dass  im  idg.  das  fem.  mit  dem 
suftix  -jt-  :  -i-  gebildet  war,  *suäd(i)ie8-i  nom.  :  *suädi8-jB-s  gen. 

Ein  rest  der  urspr.  konsonantischen  flexion  sind  die  adverbialen 
komparative  auf  -iz  (<  idg.       vgl.  lau  magis),  erstarrte  nom.  acc.  sg. 
neutr.;  got.  mins  (minz-;  <  *minniz  :  adj.  minniza  «geringer»)  ahd.  min 
(:  minniro),  got.  seip»  (in  panaseipn)  ae.  as.  «?<f  ahd.  8ld  «später»  (:  seipus 
«spät'),  got.  mais  (maiz-)  an.  meir  ae.  mä  (:  adj.  maiza  usw.  «maior»),  an. 
lengr  as.  leng  <  *lan$iz  «länger».   Gewöhnlich  aber  ist  im  got.  statt  der 
lautgesetzlichen  form  auf  -8  <  ug.  -iz  eine  vollere  form  auf  -is  (-iz  vor 
•uh)  mit  wiederhergestelltem  i  nach  dem  muster  der  adjektivischen 
komparative  auf  -iza  durchgedrungen,  haulris  «höher»,  haldis  «potius'  (aber 
ahd.  gesetzlich  halt  <.  *lial&iz)  usw.   Zu  den  adjektivischen  kompara- 
tiven auf  -öza  steht  adverbial  got  -ös  an.  -ar  ahd.  -ör  as.  ae.  -or,  z.  b. 
got.  sniumundös  «schneller';  das  -r  der  westgermanischen  formen  ist  erst 
nach  dem  adjektivischen  komparativ  wiederhergestellt  (ahd.  höhör  as.  höhor 
«höher»);  denn  gesetzlich  musste  ug.  -z  schwinden  wie  im  ahd.  min  sUl 
halt  usw. 

Anm.  2.  Die  Superlative  werden  im  ostgerm.  wie  gewöhnliche 
adjektive,  stark  und  schwach,  dekliniert,  im  westgerm.  nach  dem  muster 
der  komparative  schwach.  Als  adverbium  wird  das  (starke)  neutrum  ge- 
braucht, got.  maist,  aftumist,  ahd.  jungist,  langöst  usw. 

Anm.  3.  Es  gab  von  alters  her  eine  anzahl  von  komparativen  und 
Superlativen,  zu  denen  ein  positiv  von  derselben  wurzel  nicht  existierte. 
Gemeingermanisch  sind:  got.  maiza  «maior»  maixts  «maximus'  zu  tnikite 
«magnus',  minniza  nimmst*  zu  leitils  «klein»,  batiza  batisis  zu  göps  <gut', 
wairsiza  (superl.  ahd.  teirsisto)  zu  uoi7s  «böse». 

b)  Ein  anderes  komparativ  snf  fix  war  -cro-  oder 
-tero-  (letzteres  im  ai.  und  gr.  herrschend,  ai.  amd-tara*  = 
gr.  u)fi6-r(Qo-g  «roher'),  neben  -tero-  auch  wohl  -tro~. 
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Als  lebendiges  suffix  zu  adjektivischen  positiven  kommt  es  im  germ. 
nicht  vor;  hauptsächlich  ist  es  in  adverbialen  bildungen  zu  hause.  Zu  got. 
an.  ae.  as.  af  ahd.  ab(a)  «von'  (=  gr.  ano  ai.  dpa  lat.  ab)  gehört  z.  b. 
got  afar  «hinter»  (eig.  adverbialisiertes  neutr.  zu  ai.  dp-ara-s)  neben  ahd. 
avar  abur  (=  ai.  ap-ard-m)  mit  grammatischem  Wechsel,  adjektivisch 
(aber  substantiviert)  as.  abaro  ae.  eafora  «nachkomme»;  —  as.  ahd.  af-tar 
ae.  after  «nach,  später»  got.  aftarö  «hinten»  (:  apers.  apa-tara-m),  got. 
aftra  «zurück»,  adjektivisch  ae.  teßra  «posterior»  ahd.  (subst)  aftaro 
«podex».  In  den  aussergotischen  mundarten  leben  einige  adjektivische 
komparative  (zu  adverbialem  positiv)  fort,  am  deutlichsten  erkennbar  im 
ahd.,  z.  b.  itmaro  «interior»  (:  inne  «intus»),  tearo  «exterior»  (:  üz  «aus»), 
for-daro  for-dro  «vordere»  fur-iro  «prior»  (:  fora,  furi  «vor').  Sie  erfahren 
auch  Weiterbildung  mit  den  gewöhnlichen  steigerungssuffixen,  z.  b.  innar- 
öro  innar-östo.  In  der  flexion  schlicssen  sie  sich  ganz  an  die  gewöhn- 
lichen komparative  (got.  -iza  ahd.  -tro,  got.  -öza  ahd.  -öro)  an,  denen  sie 
lautlich  seit  dem  Übergang  von  ug.  z  in  r  sehr  nahe  standen. 

c)  Ein  weiteres  der  Steigerung  dienendes  suffix 

ist  idg.  -(mo-  oder  -temo~,  meist  mit  Superlativ-,  im  germ. 

z.  t.  auch  mit  komparativbedeutung ,  aber  wie  -(t)ero-  in  seiner 

an wendung  sehr  beschränkt. 

Auch  diese  bildungen  werden  genau  wie  die  gewöhnlichen  kom- 
parative flektiert  (im  got.  auch  im  fem.  als  iM-stämme)  und  werden  gern 
durch  das  gewöhnliche  superlativsuffix  -isto-  erweitert.  Beispiele:  got. 
fr-uma  «prior,  primus»  (frutnists)  gewissermassen  superl.  zu  ahd.  fur-iro, 
inn-uma  «intimus'  (:  ahd.  inn-aro),  af-twna  (aßumist)  «letzter'  (:  ahd. 
af-taro). 

§  826.  E.  Die  Zahlwörter. 

1.  Dickardinalzahlen.  Das  zahlsy  stem  der  Indogermanen 
war  decimal  und  bis  zu  den  hunderten  entwickelt.  Bei  den 
Germanen  ist  es  in  vorgeschichtlicher  zeit  (wie  z.  t.  auch  bei 
anderen  idg.  Völkern)  durch  das  auf  unbekannten  wegen  ein- 
gedrungene babylonische  sexagesimal-  (bezw.  duodecimal-)system 
gekreuzt  worden.  Spuren  dieses  neuen  Systems  sind:  1)  die 
eigentümliche  bildung  der  zahlen  11  und  12,  2)  der  abschnitt, 
den  die  zahl  60  in  der  zehnerreihe  bildet  (vgl.  auch  die  benennung 
schock  as.  skok),  3)  die  weiterführung  der  zehnerzählung  bis  120 
(das  sog.  germ.  grosshundert).  —  Das  zahlwort  für  1000  ist  den 
Germanen  mit  den  Balto-Slavcn  gemeinsam. 

1)  ug.  *a'mo-e  got.  ains  usw.  =  alat.  oinos  tunus'  air.  den 
(gr.  ofViJ  «eins  auf  dem  Würfel1),  gewöhnliches  stark  dekliniertes 
adjektiv. 
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2)  idg.  *dyo-  ***»-  cduo',  ein  dual,  in  den  germ.  mundarten 
möglichst  an  die  flexion  des  plurals  der  adjektiva  angeglichen ;  so 
scheint  das  alte  neutr.  *twai  =  ai.  dvt  (nach  ßai  «die*)  zum 
masc.  geworden  zu  sein;  das  alte  masc.  *dyOu  liegt  vielleicht  als 
neutr.  in  an.  tvau  vor;  der  gen.  got.  twaddje  an.  tveggya  ahd. 
tweio  scheint  eine  Umbildung  des  alten  gen.  du.  (ai.  dvdyöS)  zu 
sein.  Die  form  *twi-  «  *^t-)  in  ableitungen,  wie  ae.  twi-feald 
ahd.  twi-faU  «zweif&ltig*. 

8)  *tri-  ug.  *ßri-,  adjektivischer  i-stamm.  Das  fem.,  im  got. 
dem  masc.  gleich,  ist  in  den  aussergotischen  mundarten  umgebildet 
(urn.  frijoB?  an.  prjdr  ahd.  dr%o  usw.);  das  alte  neutrum  *ßr% 
<  *tn  umgebildet  zu  ug.  *ferijö  (got.  firija  an.  frju  ae.  drBo  usw.), 
liegt  wohl  in  kompositis  wie  an.  ßri-vetr  «dreijährig*  vor,  vgl. 
§  318,  2. 

4)  idg.  *qet\i6r  :  *qeiur-,  vgl.  got.  fidtcör  «vier*  :  fidur-döys 
(viertägig*.  Die  alte  konsonantische  flexion  im  germ.  stark  um- 
gebildet; schwierige  lauterscheinungen  (z.  b.  an.  ftogor  neutr.). 
Über  das  germ.  f  vgl.  §  112,  anm.  2. 

5 — 10  indeklinable  adjektiva.  5)  *penqe  >  ug.  *fimf*  (über 
das  zweite  f  s.  §  112,  anm.  2);  —  6)  *seks  (daneben  *8ue&8  u.  a.) 
>•  ug.  *seh8\  —  7)  idg.  *8epttm  >  ug.  *$ebun  (der  ausfall  des 
t  anscheinend  in  einer  form  *sq)(t)m-  entstanden);  —  8)  *oli6u 
>•  ug.  *dhUiu\  —  9)  idg.  *neuttn  >  ug.  *netcun  (daraus  as. 
nigun  usw.,  §  115,  2b)>>  *neun  (§  117c);  daraus  got.  «tun;  — 
10)  *de%,m  >  ug.  *feÄuti,  aber  daneben  ug.  *tehan  (idg.  *dekom) 
as.  tehan  ahd.  tehan. 

11 — 19)  durch  Zusammensetzung  der  einer  mit  ^ehn*  gebildete 

indeklinable  adjektive,  so  z.  b.  got.  fidtcörtaihun  «vierzehn*.  Aber 

bei  11  und  12  trat  im  germ.  statt  des  Zahlworts  sehn  das  wort 

*-Zi&(t)-  ein  :  got.  ainAif  telf*  twa-lif  «zwölf*  (vgl.  dagegen  lat. 

un-dccim,  duo-decim).    Zu  *-if^i)-  vgl.  §  112,  anm.  2. 

Anm.  Die  zahlworte  5 — 19  sind  im  germ.  entweder  unflektiert  oder 
(in  einzelnen  kasus)  als  i-stämme  behandelt,  vgl.  got.  (dat)  fidtrörim, 

20 — 90)  die  alte  zehnerbildung  (avest.  visaiti  dor.  J7x«n 
lat.  tflgintl  usw.)  ist  im  germ.  durch  eine  neue  ausdrucksweise  er- 
setzt. Für  20 — 60  wird  der  pl.  von  ug.  *teyiz  «zehner*  mit  den 
einem  verbunden,  z.  b.  got.  ttcai  tiggjus  (an.  tuttugu  alter  dual, 
§  317)  :  ae.  as.  twSn-tig  ahd.  ewcin-eug  (das  u  unerklärt);  das 
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westgerm.  zeigt  das  zweite  glied  erstarrt,  as.  ae.  ttcen-  ahd. 
gtcein-  ist  erstarrter  dat.-instr. 

Von  70  ab  herrschte  eine  andere  bezeichnung  der  zehner:  got 
gibun-tihund  70  —  taihun-Uhund  100,  wahrscheinlich  so  bis  *ttcalif- 
Wiund  120)  sind  Zusammensetzungen  mit  dem  neutr.  -tthund  (gen.  niun- 
Uhundis)  <C  idg.  *diktmtö-m,  also  «siebengezehnf  usw.  Im  an.  wird 
zwar  von  prir  tigir  80  weiter  gezahlt  bis  ellifu  tigir  110,  aber  dass  diese 
zahlweise  urspr.  nur  bis  60  reichte,  zeigen  die  zugehörigen  adjektiva 
tvi*-tagr  <2  dekaden  enthaltend'  —  scx-togr,  aber  tjau-rädr  «7  dek.  enth.'  — 
tölf-redr  ,12  dek.  enth.'.  Im  ahd.  sibunzo  70  —  tehamo  100  (so  wohl 
urspr.  bis  *zwclifzo  120;  schon  früh  aber  nach  dem  muster  der  niederen 
zehner  sibanzug  —  zehanzug).  Im  ae.  tritt  hund-  vor  die  sonst  nach  der 
weise  der  niederen  zehner  gebildeten  worte:  hundseo  fontig  70  —  hund- 
twelftig  120.  Aus  dem  as.  Heljand  sind  reste  des  alten  Verfahrens  ant- 
sibunta  70,  ant-ahtoda  80,  deren  ani-  vermutlich  aus  hund-  entstellt  ist 
(mit  anbildung  an  die  praepos.  ant).  Der  ausgangspunkt  für  diese  west- 
germ. bildungen,  die  wohl  erst  für  ältere,  dem  got.  -tehund  entsprechende, 
aufgekommen  waren,  sind  die  ausdrücke  für  100  und  120.  Das  idg. 
wort  für  100  *kmtö-m  (subst,  neutr.)  >  ug.  *hundon  ae.  as.  hund,  da- 
neben in  den  aussergotischen  mundarten  *hunda-rödo-n  thundert-zahl» 
an.  hundreut  as.  hunderod  ae.  hundred,  bezeichnete  auch  (und  im  volks- 
tümlichen gebrauch  gewöhnlich)  das  grosshundert  (120).  Man  fügte  daher 
zur  genaueren  bezeichnung  adjektiva  hinzu,  wie  an.  hundrad  ti-rßtt  {zehn- 
zahliges  hundrad,  d.  i.  100',  hmidrad  t6lf-r4tt  ,12-zahliges  h.,  d.  i.  120', 
ebenso  got.  fimf  hund  am  taihun-tettjam  (entsprechend  gewiss  auch 
*twalif-ttwja-).  So  ist  ae.  hund  +  Uon-tig  «zchnzehnriges  h\  hund  + 
twelf-tig  <zwölfzehnriges  h>  (wobei  -tig  wohl  erst  für  ein  anderes 
kouipositionsglied  eingetreten  ist,  vermutlich  =  got.  -tfreja-);  danach 
dann  auch  die  ausdrücke  für  70,  80,  90,  110.  Ebenso  ist  ahd.  zehan-zo 
(mit  weglassung  des  selbstverständlichen  *hunt)  «zehngliedriges  (sc. 
hundert)';  danach  auch  sibun-zo  usw.;  ähnlich  as.  antsibunta  usw.  nach 
*ant  (eig.  hund)  +  *tehan-ta  (in  ant-ahtoda  oder  ahtoda  mit  weggelassenem 
ant-,  80,  und  nigitnda  90  statt  *ant-nigunda  hat  anbildung  des  zweiten 
gliedes  an  die  ordinalia  stattgefunden).  Das  as.  -ta  ahd.  -zo  ist  wohl 
dem  *-tew-  des  got.  taÜiunteu-ja  gleichzusetzen.  [Diese  dinge  sind  klar 
gestellt  von  J.  Schmidt,  Die  Urheimat  der  Idg.  und  das  europäische 
zahlsystem,  Berlin  1890,  s.  24  ff.] 

200 — 900)  got.  ttca  hunda  —  niun  hunda ,  ebenso  ae.  as. 
ahd. ;  an.  tvau  hundrud  (im  sinne  von  240 !)  usw. 

1000)  altes  subst.  (fem.)  mit  suffix  :  -I-,  §  803,  got. 
ßüsundi  an.  ßusund  usw.  :  lit.  tükstanti-s  aslav.  tysaita. 

2.  Die  Ordinalzahlen.  Besondere  worte  waren  für 
terster'  und  «zweiter'  vorhanden ;  die  übrigen  ordinalia  waren  von 
den  kardinalzahlen  abgeleitet. 
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«Erster»  got.  fruma  as.  formo  ae.  forma  (s.  §  325c);  daneben  ahd. 
furisto  ae.  fyrata  an.  fyrstr  (anderer  Superlativ  von  derselben  wurzel); 
daneben  im  westgerm.  as.  abd.  iristo  ae.  (Bresta  (zu  got.  air  as.  ahd.  Är 
ae.  är  «früh,  vorher',  got  airiza  ahd.  iriro  «prior»). 

«Zweiter'  wurde  ausgedrückt  durch  das  pronominaladjektiv  got 
anfiar  usw.  (§  323,  1  c). 

«Dritter»  wurde  ausgedrückt  durch  ableitung  von  drei  mit  dem 
suffix  -f|0-  (lat.  tertitw  usw.),  im  germ.  schwach  dekliniert:  got.  fri-dja 
an.  /ruft  usw.  Die  übrigen  waren  mit  dem  suffix  -io-  von  den  kardinal- 
zahlen  abgleitet  :  gr.  Tfyag-roe  ntfin-roe  lat.  quar-tus.  Das  idg.  t  im 
germ.  hinter  f  und  *  bewahrt  (got  fimfla  saihsta,  as.  ellifto  uj>w.),  sonst 
zu  et  (tf)  oder  /  geworden  :  as.  sibundo,  got.  ahtuda  (ablaut  u  :  au  in 
et/j/au!),  taihunda  usw.  /  im  ae.  z.  b.  eahtoda  =  ahd.  ahtodo  (d  <C  /X 
ae.  Wotfa,  teogeda  «10*«»  as.  tegotho  neben  feAawtio.  Diese  zablworte 
werden  im  germ.  schwach  dekliniert. 

3.  Andere  Zahlwörter. 

a)  Zahlabstrakta.  Es  gab  im  idg.  zu  einigen  zahl  Worten  ab- 
strakta  (fem.),  gebildet  mit  suffix  -t-  (§  309)  und  -ti-  (§  304,  4).  Auf  idg. 
*dektm-t-  ai.  dacdt-  scheint  das  germ.  *te$u-z  got.  tigus  (masc.)  usw.  zu 
beruhen  (erwachsen  aus  dem  dat-instr.,  §  320  am  ende).  Auf  idg. 
*deklm~ti-  lit.  deszimti-  beruht  an.  tiund  (fem.)  «anzahl  von  zehn»;  gleicher 
bildung  sind  fimt  «fünfheit»,  tylft  «dutzend»  u.  a. 

b)  Zahladverbia.  Idg.  *di£x-s  «zweimal;  entzwei»  (ai.  dviS  gr. 
Ms  alat  duis),  *tri-s  «dreimal»  (ai.  trii  gr.  r^(g).  *duis  =  got.  twis-  in 
ttcis-standan  «auseinandertreten».  Beide  adverbien  anscheinend  im  an. 
tvisvar  prisrar,  denen  mit  grammatischem  Wechsel  ahd.  zirtror  rfn'ror 
entsprechen;  das  an.  -var  ahd.  -or  scheint  «=  ai.  vära-  «Zeitpunkt»  (tn- 
väram  «dreimal')  zu  sein.  Vgl.  auch  die  unter  c)  genannten  ableitungen. 

c)  Z  ahladjekti  va.  Zu  nennen  ist  das  alte  wort  für  «beide»,  got 
bai  ba  ae.  bigen,  in  der  flexion  sich  an  ztcei  anschliessend  (gen.  an. 
beggja);  es  ist  wohl  ein  alter  dual  und  mit  dem  zweiten  gliede  von  ai. 
u-bhdu  gr.  ap-if  tu  lat.  am-bo  identisch.  Eine  Weiterbildung  unklarer  art 
ist  got  bajöfis  (suffix  -öt-7  §  309  a).  Dagegen  scheint  an.  bddir  ahd. 
beide  bede  as.  biäe  eine  zusammenfügung  von  got.  bai  mit  dem  demon- 
strativum  got  pai  «die'  (§  323a)  zu  sein,  mit  erstarrter  flexion  des 
ersten  gliedes. 

Distributiva  waren  von  den  unter  b)  genannten  adverbien  mit 
den  suffixen  -ko-,  -to-,  ~ttö-  abgeleitet :  ahd.  ztcisle  «bini»  driske  «terni»;  — 
an.  tvistr  «zwiespältig,  traurig»  (substantiviert  ae.  twist  «zweifadiger  strick», 
nhd.  ztcifti);  —  ug.  *twiz-no-  *priz-no-  :  an.  tvinnir  «bini»  prinnir  «terni» 
(««  <  zn,  §  140,  3/?).  Undeutlich  ist  ae.  ttclh  «beide»;  eine  Weiterbildung 
davon  mit  -wo-  ist  got.  tweihnai  «je  zwei'  (ahd.  zwine  an.  trenn  ae.  be- 
Uctonum). 

Multiplicativa  wurden  gemeingermanisch  mit  got.  falp-s  :  an. 
-fald-r  ae.  -feald  as.  -fald  ahd.  -falt  gebildet,  got  ain-falps  an.  ein-faldr  usw. 
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Diese  bildung  ist  offenbar  die  Weiterbildung  einer  einfacheren  in  gr.  <?«- 
nXos  durplu-a  usw.;  bewahrt  ist  diese  in  dem  Substantiv  got.  ttcei'fl-s 
.zweifel'.  —  Noch  eine  andere  bildung  liegt  vor  in  as.  tweho  ahd.  zuxho 
(Zweifel*  und  in  ahd.  zuüfo  «zweifei». 

§  827.  F.  Die  bildung  der  adverbia. 

1)  Die  adverbia  zu  adjektivischen  o-stämmen  gingen  im  germ. 

auf  -ö  oder     aus ;  es  sind  zweifellos  erstarrte  ablative  sg.  neutr., 

s.  §  314,  anhang. 

Ebenso  wurden  allmählich  auch  die  adverbia  zu  den  (mit  den  i'o- 
stammen  fast  ganz  zusammengefallenen,  §  324a)  t-  und  t*-stammen  ge- 
bildet, wobei  jedoch  das  adverbium  im  westgerm.  ohne  t-umlaut  bleibt: 
ahd.  ango  ae.  onge  zu  adj.  ahd.  engi  ae.  enge  (got.  aggvcu-s)  «eng»,  ae. 
stcöte  mhd.  suoze  zu  adj.  ae.  sicUe  mhd.  süeze  «süss*  (ai.  svädu-lj  gr. 
ijdv-s)  usw.  Diese  adverbialbildung  war  bei  den  u-stämmen  vor  ihrem 
völligen  zusammenfallen  mit  den  j'o-  (und  t-) stammen  ausgebildet,  also 
*ang(tc)ö  *swöt(wy5  bezw.  (ae.)  *ang{u>yi1  und  wurde  nach  dem  zusammen- 
fallen (als  also  dem  adv.  ango  das  adj.  engt  gegenüberstand)  auch  auf 
die  i'o-  (i-)stämme  übertragen. 

2)  Eine  andere  art  der  adverbialbildung,  nämlich  durch  an- 
bängung  von  -6a  an  den  stamm,  besteht  im  got.,  hauha-ba  zu 
haute  «hoch',  sunja-ba  zu  sunjis  »wahr*,  ana-laugni-ba  zu  ana- 
laugns  .verborgen'  (sog.  t-stamm,  §  304,  12),  hardu-ba. 

Eine  vollere  form  dieser  endung  erscheint  in  jn-bai  «wenn*  (§  323,  1  a), 
womit  vielleicht  »6a*  (2  mal  iba)  <etwa?  ob  nicht*  und  nibai  ,wenn  nicht1 
zusammengehören.  Vermutlich  ist  dies  -MO  eine  alte  kasuBondung, 
deren  6  dem  idg.  bh  in  mehreren  kasusendungen  entspricht  (ai.  -66yam, 
-bhyäm,  -bhyas,  -bhi*  usw.).  Andere  sehen  darin  das  nominale  stamm- 
bildungssuffix  -bhä-,  das  im  slav.  zur  bildung  von  abstrakten  dient  (rüloba 
«bosheif  von  zulu,  gostiba  «gasterei»  von  gostl  u.  dergl.);  dann  wäre  -6a 
erstarrter  acc.  sg.,  -6at  dat.-loc.  sg. 

Über  die  komparation  der  adverbia  s.  §  325  a,  anm.  1. 

3)  Häufig  nahm  auch  (nom.)  acc.  sg.  neutr.  adverbialen  sinn 
an,  got.  pata  anpar  tim  übrigen',  {pata)8amö  an.  (d)sama  «ebenso*, 
60  ganz  gewöhnlich  im  an.  z.  b.  6ra«  «schnell'  von  brddr  u.  dergl., 
an.  nög  ae.  genug  «satis'. 

Auch  andere  kasus  von  adj.  und  subst  sind  vielfach  zu  adverbien 
erstarrt,  z.  b.  got.  allis  an.  alte  ae.  eallcs  «überhaupt,  durchaus'  (gen.), 
an.  Inngum  «lange,  immer',  ae.  miclum  «sehr'  (dat.),  so  tags  nachts  u. 
dergl.  —  Es  gab  aber  auch  von  idg.  zeit  her  eine  anzahl  adverbial  ge- 
brauchter Wörter,  die  aus  der  nackten  wurzel,  ohne  jedes  flexions- 
zeichen,  bestehen,  wie  got  an.  ae.  as.  üt  «hinaus'  :  ai.  air.  ud-,  *ne  got. 
ni  «nein'  tu  «nicht',  idg.  *«ß  «jetzt,  nun»  (tiefstufe  von  *ney<h  «ueu'X  got. 
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as.  ahcLju  «schon1  vgl.  jäu  aslav.,71*  «schon'  (:  ai.  yüv-an  «jung*  yuv-i$(ha- 
«jüngst').  Namentlich  als  interjektionen  (got.  ö  —  lat  ö  gr.  w),  kon- 
junktionen  (got.  -h  -uh  =  lat.  gut)  und  präpositionen  (wie  got»  an.  as.  at 
«zu,  an'  =  lat.  ad  air.  ad-)  standen  solche  worte. 

4)  Zu  erwähnen  sind  endlich  noch  gewisse,  durch  besondere  suffixe 
charakterisierte  adverbia,  die  auf  die  fragen  wo?  wohin?  woher?  wann? 
antworten.  Sie  werden  von  adverbien  der  letztgenannten  art,  von  pro- 
nominalstammen (auch  wohl  fertigen  kasusformen)  und  solchen  adjektiven, 
die  ihrer  bedeutung  nach  dem  pronomen  nahe  stehen,  gebildet. 

a)  Mit  r-suffix,  «wo?  wohin?',  z.  b.  gr.  ücv-qo  «hierher',  lit.  kür 
«wo(hin)?',  ai.  tdr-hi  «dann'  kdr-hi  «wann?'  So  got  hat  an.  hvar  «wo- 
(hin)?',  far  ,da(hin)\  vielleicht  nur  in  unbetonter  Stellung  gekürzt  aus 
*kir-  as.  ahd.  hicür  ae.  hwär,  *pir-  as.  thär  ahd.  dar  ae.  dar  (-r-  an  den 
instr.  *hi,  *fi  angefügt);  gemeingerm.  hir  (ij  «hier»  <  *hit  (idg.  *qii1 
instr.  von  *qi,  §  314b)  +  -r-,  und  got.  hir-i  «komm  her'  ahd.  Iura  «her»; 
vgl.  noch  ahd.  tcara  «wohin?'  Nach  got.  har,  par  auch  jainar  «dort'  u.  a. 

b)  Mit  n-suffix  (-ni  u.  a.),  «woher?  wo?',  z.  b.  lat.  super-ne.  So 
got.  ütana  «(von)  aussen»  an.  utan  ae.  as.  Man  ahd.  üzatia  u.  a. 

c)  Mit  «m,  «wann?»,  lat.  tvrm  «dann»  quo-m  «cum';  wahrschein- 
lich damit  identisch  got.  pan  as.  than  an.  /«,  got.  hon  as.  htcan;  danach 
got  suman  «einst». 

d)  Mit  f-suffix,  «wohin?»;  ae.  for-d  as.  for-th  «vorwärts',  mit 
grammatischem  Wechsel  got  ßad-ei  «wohin'  (relat.)  hafi  {Jvad)  «wohin?', 
danach  aljap  «anderswohin»  u.  a. 

e)  Kasusformen  (ablative  u.  a.)  des  suffixes  *-tro-  dienen  zur  bildung 
von  richtungsadverbien  auf  die  frage  «woher?»  und  «wohin?»,  vgl.  ai. 
tu~tra  puru-trä  lat.  exträ\d)  u.  a.  Got  kaprö  «woher»  paprb  «daher' 
aljaprö  «anderßwo'  u.  a.;  —  got  hi-dri  an.  hedra  ae.  hider  «hierher»  u.  a.; 
vgl.  §  314,  anhang. 

6.  System  der  germanischen  deklination.  §  328. 

I.  Die  Substantivs. 

Entsprechend  der  tstarken*  und  schwachen'  deklination  der 

adjektiva  (§  324  b)  nennt  man  die  flexion  der  substautiva  mit 

vokalischem  stamm  (auf  -o,  -a,  -t,  -u)  die  starke,  die  der  sub- 

stantiva  mit  «-stamm  die  schwache  deklination.  Ausserhalb 

dieser  einteilung  stehen  die  übrigen,  nicht  sehr  zahlreichen  reste 

der  konsonantischen  deklination. 

Anm.  Die  idg.  o-stämme  pflegt  man  in  der  germ.  grammatik  als 
a- stamme  zu  bezeichnen,  da  in  den  historischen  mundarten  idg.  o  auch 
in  unbetonter  Stellung  in  grossem  umfange  zu  a  geworden  war  (§  7, 
anm.  2);  die  idg.  ä-stämme  werden  wegen  des  Übergangs  von  idg.  d  in 
ug.  ö  (§  6a)  als  ö- Stämme  bezeichnet  Diese  bezeichnung  ist  auch  in 
diesem  buche  durchgeführt 


Digitized  by  Google 


1 

566  Zweites  Buch.  Formenlehre. 


A.  Die  starke  dekllnation. 

a)  Die  a-deklination. 
Maskulina  und  n  e  u  t  r  a. 

1)  reine  a- stamme  (§  301). 

Masc.  wie  um.  8a$a-B  got.  dag*  «tag' ;  neutr.  wie  um. 
horna  got.  haürn  <horn\ 

2)  ia-stämme  (§  802). 

a)  kurzsilbige :  masc.  wie  got.  nifiji*  t  verwandter',  neutr.  wie 
kuni  tgeschlecht\ 

b)  lang-  und  mehrsilbige:  masc.  wie  got.  hatrdei-s  thirt\ 
laisarei-8  «lehrer' ;  neutr.  wie  got.  kunpi  «kenntnis',  fairguni  «berg\ 

Anm.  In  den  aussergotischen  mundarten  erfordern  auch  die  ira- 
stämme  eine  besondere  behandlung. 

b)  Die  ö-deklination. 

Feminina. 

1)  reine  ö-stamme  (§  801). 

Got.  giba  tgabe'  und  viele  andere. 

2)  jö-stämme  (idg.  ia-stämrae  und  &- :  f-stamme,  §  302.  §  303). 

a)  kurzsilbige  wie  got.  sibja  t Verwandtschaft'. 

b)  lang-  und  mehrsilbige  wie  got.  luxipi  (gen.  hoifito)  tfeld», 
aqiii  caxt'. 

c)  Die  i-deklination  (§  304). 

M  a  s  c.  wie  urn.  -$asti-B  got.  gast*  (fremdling' ;  f  e  m.  wie  got. 
anst-s  «gnade' ;  —  neutra  nur  im  westgerm.  wie  ahd.  tneri  tmeer\ 

d)  Die  u-deklination  (§  805). 

Masc.  wie  got.  sunu*  csohn>;  fem.  wie  got.  handu*  thand'; 
neutra  wie  got.  faihu  tgeld\ 

B.  Die  schwache  dekllnatton  (»-Stämme,  §  806). 

1)  Maskulina;  z.  b.  got.  hana  (pl.  hanan-s)  ,hahn'. 

2)  Feminina;  2  klassen:  a)  ö«-stämme,  b)  In-stamme. 
a)  ön-stämme,  wie  got.  ginö  (gen.  qinön-s)  tweib\ 

Anm.  1.  Ob  unter  den  hierhergehörigen  worten  auch  nur  ein 
einziger  aus  dem  idg.  ererbter  «-stamm  sich  befindet  (etwa  ahd.  «icw- 
kuoa  ■»  gr.  akxvoiv),  ist  zweifelhaft.  Im  allgemeinen  sind  es  erweiterungen 
alter  ä-  (germ.  d-)stamme,  wie  got.  ginö  :  gr.  yvvr ,  tcidutcö  «witwe»  :  ai. 
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vidhävä  lat  vidua\  im  genn.  selbst  zahlreiche  doppelformen  wie  got. 
bandwa  :  bandwö  «zeichen»,  {bröfira-)lubö  ,(bruder-)liebe»  :  ae.  lufu  usw. 
Die  Umbildung  ging  vermutlich  von  dem  alten  gen.  pl.  auf  -änöm  >  ug. 
-önön  aus,  §  319. 

Anm.  2.  Im  an.  ahd.  (und  as.?)  erscheint  statt  -ön-  z.  t  -««-  : 
ahd.  eungün  an.  tungu  (as.  (tmgrun)  «linguae*  (gen.  dat  sg.).  Irgendwie 
zusammenhängen  wird  dies  doch  wohl  mit  dem  eintreten  der  alten  &- 
und  fl-  :  «ä-stämme  (§  305  anm.)  in  die  klasse  der  «-Stämme  (vermutlich 
vom  gen.  pl.  -ünöm  aus).  Möglicherweise  aber  war  ug.  -ön-  auch  laut- 
gesetzlich in  gewissen  kasus  zu  -ün-  geworden,  etwa  im  acc.  sg.  vor  der 
endung  -un  <  idg.  -tm  und  im  acc.  pl.  vor  -um  <  idg.  vtw;  die 
konsequente  durchfuhrung  des  ö  im  gotischen  könnte  auf  sekundärer 
ausgleichung  beruhen. 

b)  f«t-stämme,  wie  got.  managet  (gen.  managein-s)  tmenge\ 
Anm.  Den  grundstock  dieser  im  germ.  sehr  zahlreichen  klasse 
bilden  die  zu  «-Stämmen  erweiterten  alten  j£-  :  {-stamme  (gen.  pl.  -Inöm), 
deren  Übertritt  in  die  «-klasse  am  deutlichsten  vorliegt  im  fem.  der  part 
praes.  (§  324  d)  und  der  komparative  (§  325,  anm.  1\  vgl.  noch  got  -füllet 
ahd.  fultl  «fülle»  :  an.  fyUr,  got  baurfiei  ahd.  burdl  «bürde»  :  an.  byrdr. 
Gemeingermanisch  ist  die  ausbildung  von  adjektivabstrakten  wie  managet 
von  manag»,  -füllet  von  fvMs. 

3)  Neutra,  wie  got.  augö  «äuge1. 

Anm.  Von  den  hierhergehörigen  worten  ist  der  einzige  echte  idg. 
neutrale  «-stamm  got  namö  (name»  (westgerm.  masc,  §  306).  Gemein- 
germanisch gehören  hierher  die  alten  mischstämme  auge,  ohr,  herz  (§  Sil). 

D  \ ©  ii I^^gd  rcst©     r  leo  dsod ft  d  tl s di  cd  ^Ic^avllD^^ti  od  ^ 

1)  Die  r-stämme:  masc.  wie  got.  bröpar  tbruder';  fem. 
wie  8wistar  tsch*wester'  (§  307). 

2)  Die  substantivierten  participia  praes.:  masc. 
wie  got.  fyjand-s  tfeind'  (§  309  b). 

3)  Vereinzelte  konsonantische  Stämme  (§  809. 
§  310). 

a)  Maskulina,  wie  got.  minöp-8  «monaf. 

b)  Feminina,  wie  got.  baürg-8  tburg\ 

II.  Die  pronomina  (§  322.  §  323). 
m.  Die  adjektiva  (§  324.  §  325). 

A.  Flexion  der  adjektiva. 

1)  Starke  deklination  (a-,  ja-,  t-,  u-stämme). 

2)  Schwache  deklination. 

B.  Steigerung  der  adjektiva. 
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Kap.  20.   Gotische  deklination. 

§  829.  Vorbemerkungen. 

1.  Das  gotische  zeichnet  sich  vor  den  (Ihrigen  germanischen 
mundarten  aus  durch  die  erhaltung  des  vokativs  als  besonderen 
kasus  in  einigen  stammklassen  (§  816).  Dagegen  hat  es  den  im 
westgermanischen  noch  teilweise  erhaltenen  instrumental  auf- 
gegeben; nur  im  pronomen  sind  noch  einige  reste  dieses  kasus 
erhalten  (§  322,  2e). 

2.  Die  reinen  Stämme  der  a-,  t-,  u-deklination  erscheinen  als 
erste  glieder  zusammengesetzter  worte.  i-stämme:  figgra-gulfi 
.fingerring»,  himina-kunds  tvom  himmel  stammend*  (masc);  guda- 
faürhts  .gottesfürchtig»,  daüra-wards  .thürhüter*  (neutra);  adjektiv- 
stämme: lausa-waurds  tleere  worte  redend»,  aüa-waürstwa  .voll- 
kommen'.—  I-stämme:  gasti-gößs  .gastfrei*,  mati-balgs  «speise- 
beutel»  (gaste,  mais  masc);  naudi-fiaürfts  .notwendig»,  gabaürßi- 
waürd  .geschlechtsregister»  (naußs,  gabaurfis  fem.).  —  ü- Stämme: 
fdtu-baürd  .fussbrett»,  qifu-hafls  .schwanger»  (fötus,  qipus  masc); 
handu-tcaürhte  .mit  händen  gemacht»  (handus  fem.),  faihu-friks 
.geldgierig»  (faflw  neutr.);  adjektivstämme :  hardu-hairtei  .hart- 
herzigkeit',  ßu-waüräjan  .viele  worte  machen». 

Die  ö-stämme  (fem.,  §  882)  und  die  «-Stämme  (.schwache* 
deklination,  §  835)  zeigen  in  der  kompositionsfuge  nach  alter  regel 
a  <  idg.  o,  §  306. 

ö-  Stämme:  airpa-kutids  tvon  der  erde  stammend»,  heila- 
hairbs  cder  zeit  sich  fügend,  unbeständig»  (zu  airfia,  heüa).  — 
N-  Stämme:  guma-kunds  «männlichen  geschlechts'  (guma  masc), 
qma-lcunds  cweiblichen  geschlechts»  (qinö  fem.),  auga-daürö  caugen- 
thor  d.  i.  fenster'  (augö  neutr.). 

Die  ja- Stämme  zeigen  teils  ja-,  teils  <-  (vgl.  §  802): 
wa$a-bökös  .schuldbrief,  frafja-mareeins  .sinnverwirrung'  (wadi, 
fraßt  neutr.),  aber  andi-laus  .endlos'  (andeis  masc,  §  831),  arbi- 
mmja  .erbnehmer*  (arbi  neutr.);  adjektivstämme:  niuga-satips 
ri6-q>vto$  (nüyis  §  847),  hrainja-hairte  .reines  herzens»  (hraina 
sog.  t-stamm,  §  348).  —  Von  jo- Stämmen  nur  fosundi-fofs 
therr  über  tausend*  (§  322). 

Anm.  In  der  fuge  fehlen  bisweilen  die  vokale  a  und  *;  a  z.  b.  in 
gud-hüs  «gotteshaus»,  fiudan-gardi  «königreich',  laus-handu»  «mit  leeren 
h&nden',  ail-waldands  .allwaltend",  i  in  brüf~fafi8  «bräutigam»  (Jbrüfis 
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«braut»)  und  put-haürn  (trompete»  (ug.  *  putig  an.  pytr  mhd.  dus 
«schall»).  Diese  kürzeren  Stammformen  drangen  in  die  komposita  ein, 
seit  in  den  einfachen  worten  die  stammauslautenden  vokale  a  (älter  o) 
und  t*  im  nom.  acc.  voc.  sg.  geschwunden  waren  {piudans  <.  *petUtonoz, 
brüps  <  *brüfiiz  usw.,  §  26  a).  Vor  vokalisch  anlautendem  zweiten  gliede 
war  der  fugenvokal  z.  t  lautgesetzlich  geschwunden  (vgl.  §  26  c),  z.  b.  in 
aU-andjö  «gänzlich»,  vgl.  fr-it  «frass'  <  *fra-it  u.  dergl.  Niemals  fehlt 
das  o  bei  den  ö-stämmen  {heila-foairb*,  airpa-kunds,  möta-staps,  hleipra- 
stakeins,  fYiafiwa-müds),  worauf  wohl  die  gestalt  der  einfachen  worte  ein- 
gewirkt hat  (nom.  acc.  sg.  heila,  airpa  usw.).  Für  jo-stämme  vgl.  noch 
niuklahs  (:  fUuja-satip»)  und  aglait-gostalds  (:  aglaiti-icatirdei,  zu  aglaiti 
§  881X  für  w-stämme  man-leika  :  mana-maurprja  von  manna  §  338. 

Anm.  2.  Von  den  konsonantstämmen  zeigt  der  r-stamm  fidicör 
«vier»  in  Zusammensetzungen  die  form  fidur-,  s.  §  353,  2,  dagegen  bröpar 
(§  336)  bröprw-htbö  (vgl.  bröprwn  dat.  pL,  bröpruns  acc.  pl.)  1.  Thess.  4,  9 : 
bröpra-lubö  Rm.  12,  10;  vgl.  nahta-mats  (zu  nahts  8  388).  Zu  den  alten 
«-Stämmen,  die  jedoch  zu  o-stammen  erweitert  sind  (§  330,  %  anm.  2)  vgl. 
sigts-laun,  prtts-fill  «aussatz»  (wahrscheinlich  zu  einem  neutr.  *früts  «ge- 
schwulst»),  aber  aiza-nmipa. 

Anm.  3.  In  späterer  zeit  scheint  im  betreif  des  fugenvokals  Verwirrung 
eingerissen  zu  sein.  Unberechtigtes  a  steht  in  frabaühia-böka  (ürk.  von 
Arezzo ;  vgl.  faur-baükts,  t-stamm),  &tcv,lta-tcairpja  Lc.  7,  2  (das  nicht  be- 
legte *su?ult8  ,tod»  war  »-stamm,  ae.  stcylt  m.,  aschwed.  sylt  f.),  anda-laus 
1.  Tim.  1,  4A  :  andi-lau*  B;  vgl.  auch  bröfira-lubö  neben  bröpru-lubö 
und  FYipa-reikeis  Kai.  :  ae.  fri&u  as.  frithu  ahd.  fridu;  dagegen  garda- 
als  erstes  glied  (:  gards,  t-stamm)  ist  berechtigt,  s.  §^333.  Unberechtigtes 
t  steht  wohl  in  undaürni-mats  Lc.  14,  12  (:  an.  %mdom  ae.  undern  ahd* 
untorn,  doch  wohl  a-stamm),  sicher  in  Gudi-lub  (Urk.  von  Arezzo),  viel- 
leicht auch  in  piupi-qt88  (:  piup,  o-gtamm;  doch  vgl.  §  348,  anm.  2).— 
Uber  Sunjai-fripm,  lau*ai-waürdai,  seinai-gairnai  für  Sunja-,  lausa-,  seina- 


Paradigmata :  masc.  skalks  (knecht>,  neutr.  tcaurd  twort\ 


b.  §  28,  lb. 


A.  Substaniiva. 


I.    Starke  deklination. 


1.  Die  a-deklination. 

Maskulina  und  neutra. 

a)  Reine  a-stamm  e. 


§  380. 


Maskulinum. 
Sing.  nom.  skalks 


neutr  um. 
waürd 
waürdis 
waürda 
waürd 


gen.  skalkis 

dat.  skalka 

acc.  skalk 

voc.  skalk 
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Plur.  nom.  skalkös 


gen.  skalke 
dat.  skdlkam 
acc.  skalkans 


teaurdö 
tcaürdatn 


1)  Maskulina.  Wie  skalks  gehen  z.  b.  dag-8  «tag\  at/-s 
«eid*  (acc.  pl.  a'xfans),  hOrs  «ehebrecher',  stöUs  «stahl*,  figgrs 
«finger*,  bagm-s  «bäum',  ftiudan*  «könig\ 

Den  Übergang  von  6  (d.  i.  b)  in  f  im  auslaut  und  vor  dem  nom.  -» 
(§  122)  zeigen  hlaif 8  «brot»  acc.  hlaif  :  pl.  hiaibös,  *  lauft  «blatt»  acc. 
lauf  :  laubös ;  daneben  begegnet  Mail*  hlaib  und  nur  mit  b  piubs  «dieb» : 
piubös.  Für  d>  p,  t>  s  fehlen  belege,  doch  ist  Bicher  *möps  «zorn> 
acc.  *möp  :  mödis  möda,  *ans  «balken»  :  anza  (8  mal)  anzusetzen. 

Für  den  Übergang  von  aw  in  aw,  w  in  tu  in  derselben  läge  (§  124) 
fehlen  belege,  doch  ist  sicher  *pius  «diener'  acc.  voc.  *piu  :  pitoös  usw. 
anzusetzen  (vgl.  piu-magus).  Auch  für  aj  >  ai,  y  >  «t  fehlen  belege, 
doch  ist  zu  dem  c.  1.  hlijam  axijvaf  Mc.  9,  5  vielleicht  ein  nom.  sg. 
*Wei*  <  ug.  •Wyor  anzusetzen  (vgl.  frei»  efrei'  :  frijans),  vielleicht  aber 
vielmehr  *hlija  (nach  §  335  a). 

Für  den  Schwund  des  nom.-*  hinter  s  (§  127,  1)  ist  der  einzige  beleg 
freihals  «freiheit'  :  freihalsa,  wonach  sicher  *hals  «hals»  :  acc.  hals 
Lc.  15,  20,  *«mm  «balken* :  anza  anzusetzen  ist,  vielleicht  *om»  «Schulter* 
(oder  *amsa  nach  §  335  a?)  :  amsans  Lc.  15,  5.  Hinter  r  fehlt  das  nom.-» 
in  irair  «mann*  (5  mal)  und  stiur  «stier*  Neh.  5, 18,  steht  dagegen  in  akr-s 
«acker',  hör-8  «ehebrecher'.  Es  ist  gewiss  anzusetzen  *figgr-8  «finger*  : 
fagrans,  *wökr-s  «wucher»  :  wökra,  wohl  auch  *ga-baür-$  «festschmaus'  : 
gahaurte-,  vgl.  §  127,  1,  anm. 

Anm.  Die  flexion  der  masc.  a-st&mme  stimmt  mit  derjenigen  der 
masc.  i-st&mme  im  ganzen  sing,  und  im  gen.  pl.  überein;  dadurch  sind 
einige  urspr.  der  a-deklination  angehörige  Wörter  ganz  oder  teilweise  in 
die  i-deklination  entgleist,  s.  §  333,  1,  anm.  1.  —  Wörter,  für  deren 
flexion  entscheidende  belege  fehlen,  können  meist  auf  grund  der  übrigen 
m änderten  oder  der  verwandten  sprachen  oder  nach  den  gesetzen  der 
Stammbildung  mit  einiger  Sicherheit  bestimmt  werden,  so  z.  b.  haknl-8 
«mantel',  kindin-8  «Statthalter1,  gadiliggs  «verwandter'  oder  von  den  bis- 
her genannten  *mt>ps  *ans  *hals  frethals  stiur  akrs  *wökrs.  Bei  der  Über- 
einstimmung in  der  flexion  der  maskulina  und  neutra  im  gen.  dat.  acc. 
sg.  und  im  gen.  dat.  pl.  ist  für  unzureichend  belegte  Wörter  auch  das 
geschlecht  bisweilen  nur  durch  ähnliche  mittel  vermutungsweise  anzu- 
setzen, so  z.  b.  von  den  bisher  genannten  für  *möps  *ans  *toökrs,  ferner 
für  *sUps  «schlaf»,  Uweifls  «zweifei'  u.  a. 

2)  Neutra.  Wie  waürd  gehen  z.  b.  ga-hait  «verheissung', 
neip  (gen.  neißis)  «hass',  gvlp  «gohT,  dragk  «trank',  ga-liug  «lüge*, 
faür(a)'hah  «Vorhang',  lamb  «lamm',  kaum  thorn',  mBl  «zeit;  schrift- 
zeichen', bi-stugq  «anstoss',  jCr  Jahr*,  hlaiw  «grab',  gaidw  «mangel', 
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kas  (gen.  kasis)  «gefäss',  agis  (gen.  agisis)  .forcht',  aigin  «eigen- 
tnm',  8BÖU  (8onne%  iilubr  «silber',  piwadw  «knechtschaft'. 

Übergang  von  d  >  p,  z  ">  s  im  auslaut  (§  122)  zeigen  gup  «gotf  : 
guda  «götter»  (s.  anm.  1),  haubiß  «köpf*  :  -idis,  wüöp  «gesetz'  t  witödis, 
Uuhap  «licht'  :  -adis-,  —  riqis  «dunkel'  :  -wo,  hatis  «hass» :  hatizi;  bo  iat 
•diu*  «tier»  anzusetzen  (:  diuzam).  Daneben  begegnen  Schreibungen  wie 
untöd  liuhad  riqti,  ais  «erz»  o.  X.,  mims  «fleisch»  «.  X.  Für  b  >  /"  ist  kein 
beispiel  vorhanden. 

Übergang  von  ito  >  tu  in  derselben  läge  (§  124)  zeigt  triu  (belegt 
weina-triu  «weinstock')  «bäum*  :  tritcam.  Danach  ist  anzusetzen  *kniu 
«knie'  :  kniwa  pl.  Für  aw  >  au  fehlen  belege. 

Anm.  1.  Umstritten  ist  die  flexion  von  gup  «gotf,  das  im  sing, 
stets  abgekürzt  geschrieben  wird:  nom.  acc.  g~p>  gen.  gps,  dat  gpä. 
Dass  dem  worte  vor  vokalen  d  zukommt,  zeigt  der  pl.  guda  (2  mal, 
galiuga-guda  5  mal),  ferner  gudisks,  guda-faürhts,  gud-hüs,  gagudei  usw. 
Vereinzelte  Schreibungen  sind  gpa-skaunei  Phil.  2,  6,  gp-bJöstreis  Jh.  9,  31, 
gpa  nom.  pl.  Gal.  4,  8  (sonst  guda),  gpa-lausai  Eph.  2,  12 B  (A:  guda-). 
Die  abkürzungeu  gps  gpä  sind  also  mit  Hench  Beitr.  21,  562  ff.  in 
*gudis  *guda  aufzulösen.  Gewöhnlich  löst  man  gps  in  *gups  auf,  was 
ein  rest  konsonantischer  deklination  sein  soll;  das  ist  unglaublich:  die 
abkürzung  auch  des  flexionsausgangs  -is  ist  unanstössig,  wie  fn  neben 
Jan  für  fraujan  zeigt.  —  Der  sg.,  stets  den  christengott  bezeichnend, 
wird  als  masc.  konstruiert. 

Anm.  2.  Die  neutra  auf  -is  (ug.  -is-  oder  -iz-)  gehörten  urspr.  der 
konsonantischen  deklination  an;  so  ausser  den  schon  genannten  {agis,  hatis, 
riqis)  noch  rimis  «ruhe'  (:  -isa),  p$tns  «diener'  (:  -isa  pl.),  skapis  «Bchaden' 
«.  X.,  ferner  mit  Unterdrückung  des  suffixvokals  ais  «erz',  peihs  «zeit'  (:  peihsa 
pl.),  weihs  «dorf  (:  wethsis),  ahs  «ahre»;  vgl.  §  308.  Als  rest  der  kon- 
sonantischen flexion  sieht  man  die  Eph.  2,  3  in  B  als  gen.  überlieferte 
form  hatis  (A  :  hatise)  an,  <  ug.  *hatiz-iz;  wohl  unmöglich:  hatis  wird 
*  ein  Schreibfehler  für  *hatizis  sgin.  —  Zu  dem  Wechsel  von  s  und  s  im 

inlaut  (dissimilation)  vgl.  §  132,  anm. 

Anm.  3.  Das  substantivierte  neutr.  fadrein  «väterliches,  Vaterschaft' 
(all  fadreinis  näoa  narpa  Eph.  8,  15)  wird  auch  in  der  bedetitung  «eitern' 
als  nom.  und  acc.  gebraucht  und  dann  als  masc.  pl.  konstruiert:  pai 
fadrein,  pans  fadrein.  In  den  übrigen  kasus  nimmt  es  pl.-endung  an: 
(paim)  fadreinam  5  mal  (gen.  nicht  belegt).  Einmal  ist  auch  der  nom.  mit 
pl.-endung  gebildet:  fadreina  2.  Kor.  12, 14  (in  beiden  hdss.).  Veranlassung 
gab  an  dieser  stelle  der  gegensatz  zu  barna  und  bamam.  —  Von  einem 
fem.  fadreins  narQid  (nach  §  333,  2)  ist  Lc.  2,  3  der  gen.  fadreinais 
überliefert. 

Anm.  4.  Wörter,  deren  geschlecht  nicht  erkennbar  ist  und  die 
nicht  in  entscheidenden  kasus  (nom.  sg.,  nom.  acc.  pl.)  belegt  sind, 
können  z.  t.  nach  den  §  330,  1,  anm.  genannten  kriterien  ziemlich  sicher 
bestimmt  werden,  so  von  den  bisher  genannten  ais,  minder  sicher  mims, 
ferner  mapl  «markt»,  paürp  «feld',  tcamm  «fleck',  picahl  «bad». 

87* 
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§  881.  b)  ja- Stämme. 

Paradigmata:  masc.  nifijis  tvetter',  hairdeis  «hirt' ;  neutr. 


kuni  ,geschlecht\  waldufni  tgewalt\ 

• 

Maskulinum. 

Neutrum. 

Sg.  n.     nißjis  hairdeis 

fcuni 

waldufni 

g.     nifjis  hairdeis 

kutijis 

waldufneiSy  waldufnjis 

d.     nipja  hairdja 

hunja 

wnldufnja 

a.  hairdi 

kuni 

waldufni 

v.  hairdi 

PI.  n.     nißjös  hairdjös 

hunja 

waldufnja 

g.     nifje  hairdjs 

waldufnjB 

d.     ftt#'am  hairä^am 

hunjat 

ü  waldufnjam 

a.     wi/Vons  tato&'ofu 

hunja 

waldufnja. 

1)  Maskniina.  a)  Wie  nißjis  gehen  die  knrzsilbigen : 
Äarjis  theer*,  anda-stapjis  t  Widersacher'.  —  Über  8Üba-wi1jö8 
atöa/QtTot  2.  Kor.  8,  8,  s.  §  848,  anm.  8. 

Anm.  Von  keinem  dieser  worte  ist  acc.  und  voc.  sg.  belegt  —  Der 
nom.  sg.  auf  -jis  kann  lautlich  weder  aus  ug.  *(nt/-)t.e  noch  aus  *(nif~)jos 
entstanden  sein;  ein  aus  ug.  'nifjoe  entstandenes  *n»/»#  scheint  an  den 
gen.  angeglichen  zu  sein  nach  dem  muster  der  langsilbigen,  bei  denen 
nom.  und  gen.  sg.  lautgesetzlich  zusammengefallen  sind. 

b)  Wie  hairdeis  gehen  die  lang-  nnd  mehrsilbigen,  z.  b. 

(tsneis  ttagelöhner\   haüeis  tweizen»,   Ukeis  ,arzt\  sUba-snmeis 

taugenzeuge\  —  ragineis  tratsherr»,  sipöneis  Jünger»,  die  auf 

-areis  wie  bökareis  .schriftgelehrter',  laisareis  tlehrer*,  mötareis 

.Zöllner';  das  pl.  t.  berusjös  .eitern". 

Anm.  1.  Das  hierher  gehörige  andeis  «ende'  ist  im  acc  pl.  in  die 
t-deklination  entgleist,  andins  Rm.  10,  18  (:  dat.  anäjam). 

Anm.  2.  Der  nom.  sg.  auf  -«a  beruht  wahrscheinlich  auf  ug.  As 
(*kürdlz)%  könnte  aber  lautgesetzlich  auch  aus  -ijoz  (*hirdijoe)  hervor- 
gegangen sein.  —  Der  voc.  auf  «*  beruht  auf  ug.  -i  (*hirdl)  :  §  816.  — 
Der  acc.  sg.  auf  -i  ist  vielleicht  eine  Umbildung  nach  den  kurzsilbigen 
stammen-,  doch  könnte  er  möglicherweise  aus  ug.  -in  idg.  -l-m  hervor- 
gegangen sein,  vgl.  §  27  d,  anm. 

2)  Neutra.  Wie  kuni  gehen  die  kurzsilbigen:  nati 
«netz»,  badi  €bett\  wadi  «pfand',  fraßi  < verstand* ;  —  wie  10a  J- 
dufni  die  lang-  nnd  mehrsilbigen,  z.  b.  reiki  treich*,  arbi  (das 
erbe%  hunfii  »kenntnis»,  ga-wairpi  tfriede%  —  fairguni  tberg',  aglaiH 
«Unzucht1,  witubni  (kenntnis'. 
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Übergang  von  au  in  aw>  iu  in  ito  vor  dem  auslautenden  -»  (§  124  a, 
anra.  1)  im  nom.  acc.  sg.  zeigen  gatoi  (gen.  gaujis)  «gau\  äoi«  (dat.  Aai<fa) 
«heu\  Äwc»  (acc.  sg.  o.  it.  2.  Tim.  8,  5);  —  abergang  von  ö  in  <m  (§  22a) 
täU  (dat.  <#a)  «that\ 

Anm.  1.  Die  lang-  und  mehrsilbigen  sollten  im  gen.  sg.  laut- 
gesetzlich auf  -eis  ausgehen;  doch  ist  dies  nur  spärlich  belegt,  gewöhn- 
lich ist  der  den  kurzsilbigen  zukommende  ausgang  -jis  eingetreten.  Beide 
formen  sind  belegt  z.  b.  von  waldufni  (1  mal  -eis,  2  mal  -jis),  gawairfi 
(8  mal  -eis,  6  mal  -jis),  nur  -jis  z.  b.  vou  kunpi  (5  mal,  darunter  4  mal  in 
zwei  hdss.). 

Anm.  2.  Der  ausgang  -i  im  nom.  acc.  sg.  ist  bei  den  kurzsilbigen 
lautgesetzlich  aus  ug.  -jon  idg.  -j'o-m  entstanden.  Bei  den  lang-  und 
mehrsilbigen  beruht  er  vielleicht  auf  anschluss  an  die  kurzsilbigen,  doch 
könnte  er  möglicherweise  aus  ug.  -in  idg.  -l-m  hervorgegangen  sein,  vgl. 
§  27  d,  anm. 

2.  Die  ö-dekllnation. 

Fei 


§  382. 


Paradigmata:  giba  «gäbe*,  wrakja  «Verfolgung',  bandi  «fessel*. 


Reine  ö-stamme. 


jö-stamme. 


Sg.  n. 

giba 

tmdkja 

bandi 

g. 

gibös 

torakjös 

banäjös 

d. 

gibai 

ivrakjai 

banäjai 

a. 

giba 

wrakja 

bandja 

PI.  n. 

gibös 

wrakjös 

bandjös 

g. 

gibö 

wrakjö 

bandjö 

d. 

giböm 

wrakjöm 

bandjöm 

a. 

gibös 

wrakjös 

bandjös 

1)  Reine  ö-stärame.  Wie  giba  gehen  z.  b.  bida  »bitte», 
staiga  «pfad»,  gröba  «grobe1,  fiiuda  «volk',  saürga  «sorge',  heila 
«stunde*  (s.  anm.),  airpa  «erde1,  aha  «fluss»,  bandwa  «zeichen», 
nidtoa  «rosf,  triggwa  «bündnis',  saiwala  «seele»,  karkara  «kerker', 
ahana  «spreu',  übiewa  «halle»,  frijapwa  «liebe*,  ferner  die  auf  -ißa 
wie  weihipa  «heiligkeit'  (von  weite  «heilig'). 

Anm.  heüa  zeigt  in  der  Verbindung  mit  -hun  den  alten  auslant 
-ö  bewahrt  (§  27,  anm.  1):  ni  heilöhun  «nicht  eine  stunde*  Gal.  2,  5;  vgl. 
§  345  b,  anm.  2. 

2)  jö- Stämme.  Die  kurzsilbigen  (wie  wrakja)  haben  keine 
besonderheiten  der  flexion;  so  gehen  z.  b.  noch  sibja  «Verwandt- 
schaft', smja  «Wahrheit»,  winja  «weide».  —  Die  lang-  und  mehr- 
silbigen (wie  bandi)  unterscheiden  sich  nur  durch  den  ausgang 
im  nom.,  der  zugleich  als  voc.  gebraucht  wird  (mawi  Lc.  8,  54). 


i 
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Beispiele:  haipl  <feld',  Uxudi  »gestalt*,  piudangardi  Königreich*, 
Baurini  t8yrerin',  fraisiubni  Versuchung',  mmdufni  «wunde',  hoftuli 
truhln,,  frijöndi  cfreundin\  aqiti  ,axt';  pasundi  .tausend'.  Wechsel 
von  aw  :  au,  w  :  tu  (§  124a,  anm.  1)  haben  mawi  «m&dchen» 
(gen.  maujös),  piwi  «magd'  (gen.  piujös). 

t 

§  338.  3.  Die  i-deklluatlon. 

Maskulina  und  feminina. 

Paradigmata:  gnsts  ra.  cfremdling',  ansts  f.  .gunst*. 


Maskulinum. 

Femininum. 

Sg.  n. 

gasts 

ansts 

g. 

gastis 

anstüis 

d. 

gtista 

anstai 

a. 

gast 

anst 

PI.  n. 

gasteis 

ntisteis 

g- 

gaste 

awti 

d. 

GL  St  * 

a. 

gastins 

anstins 

Der  voc.  sg.  ist  nicht  belegt;  er  würde  *gast  *anst  lauten. 

Anm.  Der  alte  neutrale  »-stamm  *mari  <meer'  ist  umgebildet  worden 
zu  einem  fem.  fn-stamm  (§  835  b):  mar«,  vgl.  §  318,  2.  Der  alte  stamm 
erscheint  noch  als  erstes  kompositionsglied  in  marisaiws. 

1)  Maskulina.  Der  lautgesetzliche  zusammenfall  des  nom. 
acc.  (voc.)  sg.  mit  denselben  kasus  der  masc.  a-stämme  hat  be- 
wirkt, dass  auch  die  übrigen  kasus  des  sing,  und  der  gen.  pl.  die 
ausgänge  der  a-deklination  angenommen  haben.  Den  echten  aus- 
gang  des  gen.  pl.  der  t-deklination  zeigt  das  zahlwort  *pri- 
tdrei'  :  pryB. 

Beispiele:  balgs  t schlauch' ,  laist-8  «spur',  mat-8  (speise% 
mun-s  <gedanke',  slah-8  cschlag' ;  —  mit  Übergang  von  d  in  /,  b 
in  ft  aw  in  au  im  auslaut  und  vor  dem  nom.-s:  staps  (ort* 
(:  stadis),  mups  topfer'  (:  saudim),  das  nur  in  Zusammensetzungen 
vorkommende  *-faps  .herr',  z.  b.  brup-faps  <brftutigam'  (:  -fadis), 
*8taf8  (grundstofif  (belegt  nur  stdbim),  naus  tder  tote'  (:  nateefc) ;  — 
mit  schwund  des  nom.-s:  urrum  taufgang'  (dat.  urrunsa) ,  dnis 
tfall*  (:  drusa),  hinter  r:  baür  tsohn'  (:  baürim\  nom.  sg,  belegt 
in  aina-baür  «unigenitus',  fruma-baur  «erstgeborner'). 

Anm.  1.  Von  ehemaligen  a-stämmen  ist  ganz  in  diese  klasse  ge- 
raten gards  «haus»  (gardim  gardins;  aber  garda-xoaldands  thausherr»  2  mal, 
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mifigarda-icaddju  «Scheidewand*  Eph.  2,  14  cod.  B:  midgardi-icaddju 
cod.  A);  anscheinend  anch  arms  «arm»  (armins),  barms  «schoss»  (barmim\ 
in  einzelnen  kasus  aiws  «zeit,  ewigkeit»  (aitcins  :  aitcam)  und  voigi  «woge» 
{tcigim  :  tcigös);  vgl.  noch  andins  :  andeis  §  331,  1,  anm.  1. 

Anm.  2.  Einige  Wörter,  von  denen  entscheidende  kasus  nicht  be- 
legt sind,  können  nach  den  §  330,  1,  anm.  genannten  kri teilen  ziemlich 
sicher  hierher  gerechnet  werden,  z.  b.  drtu  «fall»,  rtms  Jauf»  (rund),  qum-8 
tankunft»  u.  a. 

2)  Feminina.  Der  gen.  pl.  hat  die  aas  der  a-deklination 
entlehnte  form  der  masc.  angenommen. 

Beispiele:  daiUs  «teil*  (auch  daila  ftyä  nach  §  332,  l)r 
q?n-s  «gattin',  wBn~s  .hoffnung',  nauß-s  (naußais)  {not*  (aber  naudi- 
bandi,  naudi-ßaurfls),  siun-s  «gesiebt',  taikn-s  «zeichen*,  ana-busn-s 
«auftrag',  tcaila-wizn-s  «Wohlsein*,  laßön-s  «einladung*,  Ubain-s 
«leben*,  asan-s  ^rnte',  wist-8  «wesen',  ßaürfl-8  «bedurfnis*,  maht-s 
«macht*,  ga-baürß-s  (geburt'  (gabaurßais) ,  ga-hugd-8  «gesinnung*, 
tnagaß-s  (magaßais)  «jungfrau*;  die  auf  -dußs  gen.  -dußais  (ü? 
s.  §  304,  4)  wie  manag  dußs  «menge*,  tnikildußs  «grösse*,  —  mit 
Übergang  von  d  in  /  im  auslaut  und  vor  dem  nom.-s:  manastßs 
(södais)  «weit*,  fahtßs  (fahsdais)  «freude*,  arbaißs  (arbaidais) 
«arbeit* ;  mit  Schwund  des  nom.-s  z.  b.  *ga-mns  (Strasse1  (garunskn) 
und  die  komposita  von  *-gtss  z.  b.  missa-qiss  «streit*  (:  ßiußi- 
qissais  gen.,  us-qissai  dat.,  sama-qissS  gen.  pl.)  und  *-stas8  z.  b.  us- 
stass  (usstassais)  (auferstehung*. 

Anm.  1.  Die  mit  dem  suffix  -ni-  (§  304,  2)  von  verben  der 
I.  schwachen  konjugation  (§  226)  gebildeten  verbalabstrakta  auf  -eins 
gehen  im  nom.  gen.  pl.  nach  der  ö-deklination  (§  832,  1),  z.  b.  naitcin» 
«lästerung'  von  ga-naitjan  (nom.  pl.  naittinös  :  acc.  -einins),  laiseins  «lehre» 
von  laisjan  (gen.  pl.  laiseinö  :  dat.  -einim  acc.  -einins),  Juueins  «loblied» 
von  hcusjan  Qiazeinö  :  hazrinim);  einmal  erscheint  auch  ein  dat.  pl.  auf 
-cinöm  :  unkaüreinöm  a.  I.  2.  Kor.  11,  9  von  *unkawreins  «unbeschwerlich- 
keit*  (Aaürjan  «beschweren').  —  Die  auf  -öns  von  verben  der  II.  schw. 
konj.  und  die  auf  -«n«  von  verben  der  III.  schw.  konj.  gehen  ganz  nach 
der  t-deklination,  z.  b.  tnitöns  tgedauke*  [mitönris  -&ni)  von  mitön  «denken', 
ßulains  «leiden»  {fiulainfy 

Anm.  2.  Die  hierher  gehörigen  worte  dvJLpz  «fest»  und  toalhts 
«sache»  zeigen  in  einigen  formen  schwanken  nach  der  konsonar tischen 
deklination  (§  338,  2).  Von  dulßs  lautet  der  dat  sg.  2  mal  dulfi  (Lc.  2,  41. 
Jh.  7, 14) :  4 mal  dulßai  (gen.  nur  dulßais,  3 mal;  pl.  nicht  belegt).  —  Von 
icaihts  lautet  der  acc.  pl.  tcaihts  Sk.  Ild:  tcaihtins  Lc.  1,  1  (gen.  sg.  nur 
waOxtais,  8 mal,  2 mal  in  2  hdss.;  dat.  sg.  nur  wa(htai,  17 mal,  5 mal  in 
2  hdss. ;  nom.  pl.  nicht  belegt).  Ein  neutraler  nom.  *icaiht  kommt  in  der 
Verbindung  ni  waiht  «nichts»  neben  älterem  (aber  seltnerem)  ni  wafhts 
vor.   Übrigens  ist  Sk.  II  d  auch  der  acc.  pl.  waihts  als  neutr.  behandelt, 
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ebenso  der  nom.  sg.  tu  tcaÜti»  Mc.  7,  15.  —  du//»,  6  mal  ausdrücklich  als 
fem.  bezeugt,  ist  Mt  27,  15  als  masc.  gebraucht:  and  dulp  harjanöh-, 
aber  haijanöh  ist  wohl  nur  verschrieben  für  fvarjäh,  vgl.  and  dulfi  fau^A) 
Mc.  15,  6. 

Anm.  3.  haims  «dorf»  geht  im  sg.  nach  der  t-deklination  (belegt 
dat  haimai,  acc.  Tu»'»»),  im  pl.  nach  der  o-deklination  (belegt  gen.  haimö, 
dat  haimöm,  acc.  harnte).  Zur  erklärung  s.  Hirt  Beitr.  22,  286.  Das 
wort  war  urspr.  ein  masc.  a-stamm  wie  an.  heimr  ae.  häm  as.  htm;  der 
nom.  pl.  *haimö8  wurde  durch  die  häufige  Verbindung  mit  baürgs  »Städte1 
fem.  (wie  im  jüngern  isl.  f&r  .füsse'  durch  die  Verbindung  mit  hmdr 
«hände»),  was  die  flexion  der  übrigen  pl.-kasus  nach  der  d-deklination 
nach  sich  zog;  im  sing.  Hess  der  isolierte  lokativ  haimai  «  ng.  *haimdiy 
§  814,  II,  1)  neben  nom.  *haims  «  *haimot)  acc.  haim  «  *haimon)  das 
wort  als  fem.  »-stamm  erscheinen. 

§  884.  4.  Die  u-deklination. 

Maskulina,  feminina,  neutra. 

Die  maskulina  und  feminina  haben  gleiche  flexion.  Para- 
digmata: sunt«  m.  tsohn',  handus  f.  thand%  faihu  n.  «geld». 


Maskulinum. 

Femininum. 

Neutrum. 

Sg.  ii. 

/i  a  w  da  s 

faihu 

g. 

SUflUUS 

d. 

handau 

faihau 

a. 

O  t <  r*lm 

handu 

faihu 

v. 

sunau,  sunu 

PI.  n. 

sunjus 

*handjus 

g- 

suniwB 

handiwt 

d. 

sunum 

/l  (X  Ü  dt4  ff% 

a. 

ütlflM 

handuns 

Vom  fem.  ist  der  voc.  sg.  und  nom.  pl.,  vom  neutrum  der  gen.  sg. 
und  der  ganze  pl.  nicht  belegt;  indessen  kann  der  gen.  sg.  der  neutra 
nach  dem  masc.  und  nach  dem  adverbialen  flaus  (:  filu  »viel»)  mit  Sicher- 
heit angesetzt  werden. 

Wie  mag  von  den  Wörtern  auf  -jus  (stutgus,  drunjus,  -tcaddjns)  der 
nom.  pl.  gelautet  haben? 

1)  Maskulina.  Beispiele:  hairus  «schwert1,  qifus  .bauch', 
fötus  Jus8\  magus  tknabe%  fairhus  .weit1,  stubjus  <staub\  airus 
tbote',  hührv8  «hunger',  die  zahlreichen  mit  dem  suffix  -tu-  ge- 
bildeten (§  305,  5)  wie  kustus  «prüfung',  hliftw  tdieb\  wulpus 
4herrlichkeit',  daußus  ttod\  wairdus  «wirf  und  die  auf  -assus 
-(i)nassus  wie  ufarassus  .überfluss',  ibnassus  tgleickheit\  fiiudi- 
nassus  Königreich',  skalkinassus  «dienst'. 
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2)  Feminina,    Sichere  beispiele  sind  nur  handus  (hand', 

kinnus  « backe' ,  •waddjus  «mauer'  (in  baürgs-icaddjus  «Stadtmauer*, 

gruttdu-tcaddjus  «grundniauer',  mifijarda-icaddjus  (Scheidewand'). 

Anm.  1.  fötus  ist  aus  der  konsonantischen  deklination  hierher 
geraten  auf  grund  des  acc.  sg.  ßtu  (§  315)  und  des  acc.  pl.  fötuns 
(§  321);  mitgewirkt  hat  noch  anlehnung  an  das  fem.  handus  «hand*.  — 
Auch  ulbandus  ,kamel>  war  wohl  urspr.  ein  konsonantstamm  (:  gr. 

Anm.  2.  Von  vielen  u-stämmen  ist  das  geschlecht  nicht  bezeugt, 
z.  b.  nicht  von  drunjus  «schall»,  gridus  «hunger»,  flödus  ,flut>,  witttrua 
«winter*,  lußus  «luft».  Sie  können  z.  i.  nach  den  anderen  mundarten  mit 
ziemlicher  Sicherheit  als  masc.  bestimmt  werden.  —  grunduwaddjuft 
scheint  2.  Tim.  2,  19  als  masc.  gebraucht  zu  sein,  indem  darauf  habands 
bezogen  wird.  —  Justus  (regelmässig  masc.)  scheint  Kol.  3,  5  in  Cod.  B 
als  fem.  gebraucht,  lusttt  ubtla;  doch  liegt  wohl  nur  Schreibfehler  vor:  cod.  A 
hat  richtig  ubilana,  —  asilus  ist  commune  «esel,  eselin». 

Anm.  3.  In  den  kasus  des  sing,  zeigt  sich  bisweilen  ein  schwanken 
zwischen  au  und  u;  es  finden  sich  z.  b.  formen  wie  sunaus  wulfiaus  als 
nom.,  sunus  wulßus  als  gen.,  sunu  tcwi/w  als  dat.,  handau  daußau  als 
acc;  doch  steht  durch  die  weit  überwiegende  masse  der  belege  die 
richtigkeit  des  oben  gegebenen  paradigmas  (nom.  gen.  -aus,  dat.  -au, 
acc.  -u)  vollkommen  fest.  Von  vokativformen  sind  belegt :  sunau  7  mal  : 
sunu  1  mal,  magau  1  mal,  daupu  1  mal,  ferner  7  biblische  namen  auf 
-u  {Xristu,  Zakkaiu,  paiaufilu  ubw.).  Man  hat  zur  erklärung  dieser 
Schwankungen  angenommen,  dass  im  jüngeren  got  u  in  unbetonten  end- 
silben  z.  t  zu  aü  geworden  sei.  Aber  diese  annähme  —  abgesehen  von 
ihrer  inneren  unwahrscheinlichkeit  angesichts  der  offenbaren  Vorliebe 
des  got.  für  die  extremen  vokale  «  und  t  in  unbetonten  silben  (§  22  b, 
anm.  2.  §  25a,  anm.;  b,  anm.)  —  vermag  zwar  allenfalls  zu  erklären, 
warum  au  (d.  i.  au)  für  altes  u,  aber  durchaus  nicht,  warum  u  für  altes 
au  (d.  i.  du)  geschrieben  wird.  Es  ist  vielmehr  anzuerkennen ,  dass  in 
der  zeit  der  schreiber  unserer  handscbriften  die  deklination  des  Singulars 
der  u- Stämme  in  Verwirrung  geraten  war;  ausgegangen  war  diese  vom 
voc,  der  von  idg.  zeit  her  doppelten  ausgang  hatte,  s.  §  316. 

3)  Neutra.    Ausser  fathu  nur  noch  gairu  (di  oder  at?) 

2.  Kor.  12,  7  im  cod.  A  als  glosse  zum  nom,  hnüfiö  «stachel'; 

wahrscheinlich  gehört  hierher  noch  leipu  «obstwein*,  nur  Lc.  1,  15 

als  acc.  bezeugt  (an.  lid  ae.  hd  as.  afrs.  Uth  ahd.  Ud,  nentr.). 

Anm.  Im  cod.  B  ist  1.  Kor.  15,57  als  glosse  zum  acc.  »igi$  «sieg* 
am  rande  sihu  zugeschrieben,  des  ungebrochenen  t  wegen  sicher  als 
Schreibfehler  für  *sigu  anzusehen  und  wohl  zu  einem  masc.  *sigus  zu 
ziehen  —  ahd.  sigu  m.;  über  idg.  98e§hu-  (ai.  sdhu-ri-  «siegreich»  gr. 
txv-i>6e)  neben  *scght8-  s.  J.  Schmidt,  Idg.  neutra  s.  153. 
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§  335.  II.   Schwache  deklination  (/! -stamme). 

Maskulina,  neutra;  feminina. 

a)  Maskulina  und  neutra.    Paradigmata:  atta  «vater», 
hairto  therz\ 


Maskulinum. 

Neutrum. 

Sg.  n. 

atta 

hairto 

g. 

attins 

hairtins 

d. 

att 

liairtw 

a. 

aitan 

hairto 

PI.  n. 

attans 

hairtöna 

g. 

aftanS 

hairtanS 

d. 

aitam 

hairtam 

a. 

atkms 

hairtöna 

1)  Maskulina.  Beispiele:  gwna  »mann»,  aühaa  «ochse» 
(s.  anm.  1),  aba  ,ehemann'  (s.  anm.  1),  swaihra  «Schwiegervater', 
hana  «hahn',  mena  tmond\  blöma  .blume',  hiuhma  ,menge% 
ga-rama  tnachbar',  ga-daila  «teilhaber,  genösse»,  fis/ya  «fischer', 
banaja  »gefangener*,  gudja  «priester',  ßkattja  «Wechsler',  magula 
Jcnäblein',  ferner  substantivierte  adjektiva  wie  wtiha  theiliger, 
priester',  ufar-swara  .meineidiger',  un-wüa  »unwissender',  usAipa 
«des  gebrauches  der  glieder  (lifius)  beraubter,  gichtbrüchiger'. 

Anm.  1.  Eine  ältere  form  des  gen.  pl.  auf  -ni  statt  -ani  haben 
auhsa  und  aba:  aühsnt  Lc.  14,  19,  abni  1.  Kor.  11,  3.  4;  der  dat.  pl.  auf 
-nam  bei  aba  :  abnam  Eph.  5,  22.  24  (von  aühsa  nicht  belegt).  Der  acc. 
pl.  ist  von  aba  nicht  belegt;  von  auhsa  ist  1.  Kor.  9,  9  aühsunns  aber- 
liefert,  offenbar  fehlerhaft,  vielleicht  für  •aühsnuns  (s.  §  321). 

Anm.  2.  Bei  denen  auf  -ja  mit  vorhergehender  langer  Stammsilbe 
sollte  man  im  gen.  sg.  den  ausgang  -eins,  im  dat.  -ein  erwarten  (§  26  b); 
die  spärlichen  belege  aber  bieten  nur  -jins  -jin  :  banäjins  2.  Tim.  1,  8 
(in  beiden  hss.),  faüragag{g)jins  <des  Verwalters»  Lc.  8,  3,  dulgahaitfin 
(dem  gläubiger»  Lc.  7,  41.  Dagegen  ist  einmal  von  einem  adj.  ein  gen. 
auf  -ein»  bezeugt:  unsileins,  s.  §  350,  anm.  1. 

Anm.  3.  Vier-  oder  fünfmal  steht  im  acc.  sg.  -in  für  -an  :  attin 
Mc.  10,  29,  firidjin  Mt.  27  ,  64,  maijandin  Rm.  14,  3,  tnissataujandin 
Gal.  2,  18.  Auch  fraujin  1.  Kor.  10,  22  steht  wohl  für  den  acc.  frattjan. 
Diese  falle  sind  eher  Schreibfehler  als  spuren  späterer  Verwirrung  der 
deklination. 

Anm.  4.  In  diese  klasse  gehörte  urspr.  das  ganz  unregelmässige 
manna  <mensch',  s.  §  838,  1. 
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2)  Neutra.  Wie  hairiö  gehen  noch:  augö  «äuge*,  ausö 
«ohr',  kaurnö  «körnlein',  auga-daurö  tfenster',  ßairko  Joch»  (nur 
fiairkö  niflös  «nadelöhr»,  2  mal),  bamilö  «kindlein»,  sigljö  «Siegel*. 

Über  namö  tname'  und  waiö  «wasser*  s.  anm.  1. 

An m.  1.  namö  and  tcatö  gehen  im  sing,  wie  hairiö.  Im  pL  hat 
namö  auf  grund  der  bewahrten  älteren  gen.-form  auf  -n€  (namni  Eph.  1, 21. 
Sk.  Vc.)  nnd  dat.-form  auf  -nam  {namnam  Sk.  Vb.  c)  den  nom.  acc.  auf 
-na  (wie  in  der  o-deklination)  gebildet:  namna  acc.  Mc.  8,  17.  Wahr- 
scheinlich  ebenso  ging  tcatö]  belegt  ist  von  pl.-formen  nur  dat.  watnam 
Mt  8,  82.  Lc.  8,  25.  —  [Im  an.  gehen  beide  worte  (nafn,  vatn)  ganz  nach 
der  a-deklination.] 

Anm.  2.  Ganz  unregelmassig  ist  der  zu  gen.  funins,  dat.  funin 
gehörige  neutrale  nom.  ßn  Jener»;  zu  dieser  form  vgl.  §  311,  2  am  ende. 

b)  Feminina.  Paradigmata:  qinö  «weib»  (ön-stamm); 
managet  «menge'  (in-stamm). 


Sg.  n. 

ginö 

mati/inri 

g. 

qinöns 

manageins 

d. 

qinön 

managein 

a. 

qinön 

managein 

PI.  n. 

qinöns 

manageins 

g. 

qinönö 

manageinö 

d. 

qinöm 

manageim 

a. 

qinöns 

manageins 

1)  Wie  qinö  gehen  z.  b.  wikö  «woche*,  aglö  «drangsal',  brinnö 
«fieber3,  woaihrö  «Schwiegermutter»,  ga-ramö  Nachbarin»,  gattoö 
«gasse',  bandwö  «zeichen',  inüö  «vorwand*,  maunlö  «mädchen* 
(genus  nicht  bezeugt),  stat'mö  «stern»,  sunnö  «sonne'  (s.  anm.  1), 
arbjö  «erbin',  nißjö  «verwandte*,  rafiö  «zahl*,  garunjö  Über- 
schwemmung'. 

Anm.  1.  nunnö  ist  als  fem.  nur  im  nom.  und  acc.  sg.  belegt;  sonst 
kommt  nur  noch  der  dat.  sunnm  in  der  formet  at  sunnin  urrinnandin 
Mc.  4,  6,  at  urrinnandin  sunnin  Mc.  16,  2  «bei  aufgehender  sonne*  vor, 
der  auf  ein  neutr.  sunnö  oder  masc.  msunna  weist.  —  Das  substantivierte 
adj.  un-hulpö  «böser  geist*  wird  bisweilen  xara  oivtatv  als  masc.  kon- 
struiert, z.  b.  Mt.  9,  83.  Mc.  3,  22;  daneben  steht  ein  masc.  unhulpa. 

Anm.  2.  Zwischen  "schwacher  und  starker  flexion  schwanken 
veinnö  und  teinna  «leiden*,  bandwö  :  bandwa,  daürortcardö  :  daura^carda 
»thttrhüterin». 

2)  Wie  managet  gehen  z.  b.  aißei  «mutter',  marei  «rneer', 
JtOßei  «mutterleib',  pramstei  «heuschrecke',  ferner  zahlreiche  ab- 
strakte bes.  von  adjektiven,  wie  daubei  «taubheit',  mittle*  <grösse\ 
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handugei  .weisheit»,  naqadei  Nacktheit',  un-diwanei  »Unsterblich- 
keit*, selei  «güte\  qairrei  tsanftmut%  aber  auch  von  Substantiven, 
wie  tnagapei  Jungfräulichkeit',  weitwödei  »Zeugnis1. 

Anm.  1.  Man  nimmt  ein  hierher  gehöriges  foaimei  <schädel>  au 
auf  grund  des  einzigen  belegs  hairneins  stafis  xpariov  rönog  Mo.  15,  22; 
doch  könnte  hairneins  ein  adj.  sein,  vgl.  at  fairgunja  alitcjin  n^os  to  ö^oe 
tür  IXauuv  Mc.  11,  1;  vgl.  Lc.  19,  29. 

Anm.  2.  Die  eigenschaftsabstrakta  auf  -ei  berühren  sich  in  der 
form  und  z.  t  auch  in  der  bedeutung  mit  den  verbalabstrakten  auf  -tut«, 
mit  denen  sie  im  acc.  sg.  (-ein)  und  gen.  pl.  (-einö)  übereinstimmen;  vgl. 
neben  einander  hauhei  «höhe'  (:  hauhs  (hoch')  und  hauheins  «erhühung* 
(:  hauhjan  (erhöhen1),  toeittcödei  «zeugenschaft*  (:  weittcöfis  .zeuge'  §  338, 1) 
und  tceitwödeins  «zeugnis'  (:  xceittcödjan  (bezeugen1),  ufar-futlei  (überfülle* 
(:  fuüs  »voll*)  und  w-fulleins  <erfüllung'  (:  usfulljan).  Bisweilen  scheint 
Verwirrung  eingetreten  zu  sein :  von  tcaja-mereins  .lästerung»  ist  Jh.  10,  33 
gen.  toajamereins  statt  -mirexnais  (vgl.  tcaila-mireinais  1.  Kor.  1,  21),  statt 
liuhadei  dielligkeit1  2.  Kor.  4,  4  in  cod.  A  Unhadems  überliefert  Cod.  B 
hat  an  dieser  ßtelle  liuhadein  und  ausserdem  noch  zweimal  nominative 
auf  -ein  statt  -ei:  gagudein  «frömmigkeit'  1.  Tim.  4,  8  (B  richtig  gagudei) 
und  wiljahaifiein  ,gunst>  Kol.  3,  25  (A  fehlt). ,  In  diesen  nominativen  auf 
-ein  liegt  wohl  eine  jüngere  form  vor,  in  der  das  -n  aus  den  übrigen 
kasus  eingeschleppt  war. 


§  336.  III.    Kleinere  deklinationsklassen  (konsonantische  Stämme). 

I.  Die  r-stämme  (vernandtschaftanamen). 

Paradigma:  brößar  »bruder*. 

Sg.  n.  bröß<w  PI.  n.  bröf»rjut\ 

g.  bröfirs  g.  brfipr? 

d.  bröpr  d.  bröfirum 

a.  brößar  a.  bröpruns 

Der  nom.  pl.  ist  eine  neubildung  nach  der  u-deklinatiou,  veranlasst 
durch  die  scheinbar  dieser  deklination  angehörigen  ausg&nge  des  dat. 
und  acc.  pl. 

So  gehen  noch  daühtor  »tochter',  suristar  »Schwester1,  fadar 
»vater*  (letzteres  nur  Gal.  4,  6  als  voc;  sonst  stets  atta,  nach 
§  335  a ,  1 ;  vgl.  das  vielleicht  nur  zufällige  fehlen  des  dem  au. 
mödir  usw.  »mutter*  entsprechenden  wortes,  wofür  aißei  erscheint, 
§  835  b,  2). 
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2.  Die  /irt-stlimme  (substantivierte  participla). 


§  387. 


Paradigma:  fijands  <feind\ 


Sg.  n.  fijands  PI.  n.  fijands 

g.  fijandis  g,  fijands 

d.  fijand  d.  fijandam 

a.  fijand  a.  fijands 

v.  fijand 


Echt  konsonantische  flexion  hat  der  dat.  sg.  (alter  lokativ,  §314,11,5) 
nnd  der  nom.  pl.t  der  zugleich  als  acc.  fungiert  (§  321,  anm.);  ev.  kann 
man  noch  den  gen.  pl.  hierher  rechnen  (§  319).  Alle  übrigen  kasus  sind 
nach  der  a-deklination  umgebildet. 

"Wie  fijands  gehen  noch:  frijönd-s  freund*,  aU-waldands  .der 
allmächtige1  garda-toaldands  thausherr',  nasjands  «heiland',  daup- 
jands  ttäufer*,  fraujinönds  therrscher\  gibands  tgeber',  mSrjands 
tverkündiger',  midumönds  «mittler',  U-sitands  «nachbar*,  talzjands 
tlehrer',  fra-weitands  trächer\ 

Anm.  1.  Vereinzelt  kommt  auch  bei  substantivischem  gebrauch 
die  gewöhnliche  (schwache)  flexion  der  part.  praes.  vor:  fijandana  ?/&qo{ 
Rm.  11,  28,  galeiköndans  meinai  fufx^xal  /uov  1.  Kor.  11,  1  (dagegen  galei- 
köntlans  gfia  fnurjml  &tov). 

Anm.  2.  Von  den  urspr.  zu  diesen  wortern  gehörigen  femininen 
ist  ein  beispiel  erhalten:  frijöndi  «freundin»  (nach  §  332,  2). 


1)  Maskulina. 

a)  Ganz  wie  fijands  (§  337)  geht  reife»  «könig'  (gen.  sg.  reikis,  dat. 
reih  Eph.  2,  2,  nom.  pl.  reite,  gen.  reite,  dat.  reikam).  —  mSnößs 
«monat*  weicht  im  dat.  pl.  ab:  menöpum  Gal.  4,  10  (dat.  sg. 
menöp  Lc.  1,  26;  acc.  pl.  menöps  2  mal;  gen.  sg.  mSnöpis  oder 
menöps?  Neh.  6,  15).  —  weitwöps  »zeuge»;  von  entscheidenden 
kasus  ist  nur  der  nom.  pl.  galiuga-weiticöds  ipevSo^dgrv^ 
1.  Kor.  15,  15  bezeugt,  sonst  noch  nom.  sg.  galiuga-weäwods,  acc. 
sg.  weitwöd,  gen.  pl.  teeitwöfc.  —  Wie  menöps  geht  das  zahl  wort- 
bajößs  «beide'  :  dat.  bajopum  (§  853,  2). 

b)  manna  (mensch*  flektiert: 

Sg.  n.      manna  PI.  n.    mans,  mannans 


3.  Vereinzelte  konsonantische  stamme. 


§  338. 


g. 

d. 


mans 


mann 


g.  mannt' 

d.    mann  am 

a.     mans,  mannans 


a. 


mannan 
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Anm.  1.  Das  wort  ist  eigentlich  ein  n- stamm  mman-on-,  daher  in 
Zusammensetzungen  mana- :  mana-sefis  §  338,  2,  ma-na-maürptja  «menschen- 
mörder*,  tm-mana-riggtcs  «ungezähmt*;  daneben  man- :  man-lrika  « portrat  * 
8  mal  (1.  Kor.  15,  49  manleikan  B  :  mannkikan  A);  —  als  zweites  kom- 
positionsglied  als  a-stamm  behandelt  (nach  §  806) :  gd-man  «genösse,  ge- 
nossenschaft%  s.  anm.  2.  Die  ausstossung  des  suffbtvokals,  im  gen.  und 
dat.  pl.  berechtigt  {man-n-i  man-nam  wie  ab-n-i  ab-nam  §  885,  a  1,  anm.  IX 
war  schon  im  ug.  auf  gen.  sg.  {*man-n-iz  >  got.  man«),  dat.-loc.  sg. 
(*man-n-i  >  got.  mann),  nom.  acc.  pl.  (*man~n-is  >  got.  mans)  über- 
tragen. Vom  dat.  pl.  mannam  (<  *mannumiz  umgebildet)  gingen  dann 
die  got  neubildungen  aus :  nom.  sg.  manna  (statt  *mana),  acc.  sg.  man- 
nan,  nom.  acc.  pl.  mannans  (neben  älterem  mans)  nach  dem  muster  von 
attam  :  aUa  attan  attans. 

Anm.  2.  Ein  kompositum  ist  *ala-mans  «alle  menschen*  :  ala* 
nutnnam  a.  X.  Sk.  VIII  b.  —  Ein  verdunkeltes  kompositum  ist  gd-man 
«genösse;  genossenschaft',  wie  eiu  gewöhnliches  neutr.  der  a-deklination 
flektiert  (dat  sg.  gamana,  dat.  pl.  gamanam). 

2)  Feminina.    Paradigma:  baürgs  tburg,  Stadt' . 

Sg.  n.  baürgs  PI.  n.  baürgs 

g.  baürgs  g.  baürgr 

d.  baürg  d.  baürgim 

a.  baurg  a.  baürgs 

Echt  konsonantische  flexion  haben  der  gen.  sg.  {baurgs  <  ug. 
*&t*r$-i»),  dat(-loc.)  sg.  {baürg  <.  *bur$-i),  nom.  acc.  pl.  {baürgs  •<  •ftMr^-**) ; 
ev.  kann  man  noch  den  gen.  pl.  hierher  rechnen  (§  819).  Die  übrigen 
kasus  sind  nach  der  »-deklination  umgebildet,  was  vielleicht  vom  gen. 
pl.  ausgegangen  ist 

So  gehen  noch  alh>8  «tempeP  (nur  im  sg.  belegt),  brusts  «brüst» 
(nur  als  nom.  acc.  pl.  belegt),  miluks  «milch*  (nur  gen.  sg.  miluks 
1.  Kor.  9,  7),  mitaßs  (mit  d)  «mass*,  spaürd-s  «rennbahn\  Dat. 
pl.  ist  nur  von  baürgs  und  spaürds  (spaürdim)  belegt  —  nahto 
«nacht»  geht  im  sg.  wie  baürgs,  hat  aber  im  dat.  pl.  nahtam.  Dies 
-am  ist  wohl  durch  anlehnung  an  dagam  entstanden  (nahtam  jah 
dagam  3  mal ,  dagam  jah  nahtam  1  mal) ,  könnte  aber  auch  rest 
eines  (neutralen)  a-stammes  (ai.  ndkta-m  acc.)  sein,  vgl.  nahta- 
mats  tnachtmahl\  Vgl.  übrigens  J.  Schmidt,  Idg.  neutra 
s.  212. 

Anm.  Die  t-stämme  waihts  und  dulfis  zeigen  vereinzelt  hinüber- 
schwanken in  die  konsonantische  deklination,  s.  §  333,  2,  anm.  2. 

3)  Neutra.  Gewissermassen  kann  man  hierher  rechnen 
nom.  acc.  fön  «feuer'  §  335  a,  2,  anm.  2,  vgl.  §  811,  2,  am  ende.  — 
Die  neutralen  Stämme  auf  -ts-  :  -iz-  sind  ebenso  wie  andere  ehe- 
malige konsonantische  neutra  (haubiß  «köpf»,  f»t7i/  «honig')  ganz 


Digitized  by  Google 


Kap.  20.  Gotische  Deklination. 


583 


in  die  a-klasse  Ubergegangen;  der  gen.  hatis  ist  höchst  zweifel- 
haft, s.  §  830,  2,  anm.  2.  —  Über  den  angeblichen  gen.  *guf>$ 
8.  §  330,  2,  anm.  1. 

Anhang. 

Zur  flexion  der  fremdwörter.  §  889. 

Die  zu  verschiedenen  zeiten  und  auf  verschiedenen  wegen  ins  got 
eingedrungenen  Wörter  fremder  sprachen  (lat,  kelt.  n.  a.)  sind  im  all- 
gemeinen in  die  nächstverwandten  gotischen  flexionsklassen  eingestellt 
worden,  so  katüs  m.  <  catülus  (§  25b,  anm.)  nach  §  330,  1;  die  neutra 
wein  <  vinum,  pund  <  pondo,  kHikn  ,turm'  <  gall.  ceUcnon  nach  §  330,  2, 
das  masc.  aärkeis  <  urceus  nach  §  331, 1  b;  die  fem.  arka  <Z  arca,  paürpura 
<£  purpura  (§  22  b,  anm.  2\  plapja  cstrasse*  <  pJatea  nach  §  332,  die  fem. 
laihijö  <  hcHo,  skaürpjö  <  scorpio  m.,  kawtsjö  <  cautio  nach  §  335  b,  1. 
Auffallend  gegenüber  katüs  ist  es,  dass  astlus  <  ascHus  nach  der  w- 
deklination  geht 

Sehr  bunte  flexionsfonnen  dagegen  zeigen  die  zahlreichen  griech. 
und  hebräischen  Wörter  und  eigennamen  der  bibel.  Einige  bleiben  un- 
flektiert wie  paska  (pasxa)  naoxa,  sabbatö  (aus  dem  gr.  dat.  oaßßartp\ 
Befilaihaim  Bi\fHt4ft,  Nazaraip  Nu$uq{&  u.  a.  Nicht  selten  werden  auch 
die  griechischen  flexionsfonnen  mechanisch  wiedergegeben,  z.  b.  gen.  sg. 
stcnagögis  ovyaytoyrjf,  Daikapaulafßs  Jexanoltus,  dat.  sg.  gazaüfwlakiö 
yaCoyvXaxly,  nom.  pl.  Israileitai  'Ia^tf]Xhat,  hairaiseis  altfatte,  gen.  pl. 
Laudeikaiön  AaoSixitov,  dat  pl.  Ltofttrws  AvaxQoiq  (vgl.  §  120a,  bem.  17)  usw. 
Aber  in  erheblichem  umfange  werden  die  fremden  Wörter  auch  der  got. 
flexionsweise  unterworfen.  Dies  geschieht  jedoch  ohne  feste  konsequenz, 
so  daBS  nicht  selten  dasselbe  wort  bald  griechische,  bald  gotische  formen 
aufweist  Hier  können  nur  einige  typische  erscheinungen  besprochen 
werden. 

Länder-  und  Städtenamen  auf  -o  werden  mit  ausnähme  von  Iai- 
rusaülwma  (so  nom.  acc,  gen.  -ös,  dat  -ai)  nicht  nach  giba  (§  332) 
dekliniert  sondern  haben  gen.  -as  (=  gr.  -«c)  oder  -ais  (wie  fem.  »-stamme, 
§  333  ,  2),  dat  -a  (=  gr.  -q)  oder  -ai  (wie  giba  oder  ansts),  acc.  -an 
(—  gr.  -är)  oder  -a  (wie  giba),  z.  b.  Galatiais  gen.,  Galatiai  dat;  Galei- 
laias  gen.,  Galeilaia  dat,  Galeüaian  acc.  Auch  formen  nach  dem  muster 
der  schwachen  masc.  (§335 a,  1)  kommen  vor:  dat  BepanUSfi*  4  mal  neben 
nom.  Blfiania,  gen.  -ms,  acc  -tan.  Regelmässig  gehen  so  auffallenderweise 
die  weiblichen  personcnnamen  wie  Maria  (Marja\  Marfia,  Sarra  :  gen. 
Martins  (Marjins),  dat  Mariin  (-jin),  acc.  Marian  (-jan).  So  sind  auch 
die  späten  lehnwörter  unkja  <  lat  uncia  und  faskja  <  fascia  behandelt; 
belegt  sind  unkjani  gen.  pl.,  faskjam  dat  pl.  Maskulina  auf  -a,  -as  (gr.  -a, 
-of)  gehen  wie  die  schwachen  masc,  z.  b.  nom.  Solanas  oder  satana 
oarafäf,  gen.  satanins,  dat.  satanin,  acc.  satanan,  ebenso  Esaeias%Uoaiasy 
Kajafa  nom.  :  KaVitpat  »•  »• 

Männliche  personennamen  mit  konsonantischem  ausgang  nehmen 
im  gen.  und  dat  "die  endungen  der  a-stämme  (§  330,  1)  an,  z.  b.  Jtfos£s, 
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gen.  Mosteut,  dat.  Mostea  (neben  Mö8i)\  Iösiflteifis  Jösifa-,  ihnen  schliesst 
sich  kaisar  Katoag  an  (gen.  kaisaris,  dat.  kaisora).  Ähnlich  wird  lisüs 
*IijaoOt  behandelt:  llsQi*,  Iesüa,  acc.  listü. 

Die  griech.  bezw.  lat.  maskulina  auf  -o(  -us  werden  als  «-stamme 
dekliniert,  z.  b.  Xristus ,  Filippun,  Teimaufiaius,  Teitus,  aggilus  ayytLoe, 
ajxtüfitaulus ,  barbarus  (vokative  nur  auf  -u,  §  834,  anm.  3).  Auch 
worte  auf  -ij*  werden  z.  t.  so  behandelt,  z.  b.  Shrfius  proüfUus 
(neben  praüfHix).  Im  pl.  aber  gehen  derartige  worte  häufiger  nach  der 
i'-deklination  (§  333,  l\  z.  b.  apawstaültis,  nom.  aggüeis  gen.  aggüt  (neben 
aggüjus,  -um,  -uns). 

Völkernamen  gehen  nach  der  t-deklination,  z.  b.  Saur  «Syrus' 
(Saürim  dat.  pl.),  Makidönei» ,  *Bümöneis  <Romani'  (nur  dat.  -im);  doch 
kommen  neben  gen.  -i,  dat.  -im  auch  gen.  -jt,  dat.  ~jam  (-tarn)  vor,  z.  b. 
Saüdaun\ji  Saudaümjam  (neben  Saudaümim). 

Namen  auf  -«w,  -wf  bilden  gen.  auf  -Ott»,  dat.  acc.  -ön  (nach 
gmö  §  335,  b  1),  z.  b.  gen.  Eiaireiköns^  dat.  acc.  Ja<r«itön  :  7fp»/«u,  gen. 
.dpauffön«  dat.  acc.  -ön  :  '^ttoüwc.  Stemm'©««  :  £vftn6v;  aber  doch  z.  b. 
Satilaümimis  :  ZoXo/jojv,  Nahassönis  :  Ancffaöiy. 

Bemerkt  sei  endlich  noch  der  zweimalige  gen.  Jafru*atems  Neh.  7, 2. 3 : 
'ffgovaak^ft  nach  dem  muster  der  konsonantischen  fem.  §  388,  2;  v.  2  steht 
der  gen.  baurgs  dabei. 

§  840.  B.  Pronomina. 

1.  Pronomina  personal!». 


a)  Ungeschlechtige  pronomina  personalia. 


1.  person. 

2.  person. 

3.  person  (reflexivum). 

Sg.  n. 

ik 

fiu  («?) 

g. 

meina 

/etwa 

sema 

d. 

♦wie 

ff  f  IO 

/US 

sis 

a. 

mik 

puh 

8ik 

Dual.  n. 

(*jut) 

g- 

igqara 

seina 

d. 

igqis 

sis 

a. 

igqis 

sik 

PL  n. 

jus 

g. 

izwara 

seina 

d. 

utieie  ,y»>c 

iewis 

sis 

a. 

ttMStSj  tiflS 

ums 

sik 

Anm.  Die  eingeklammerten  formen  in  kleinem  druck  sind  nicht 
belegt,  aber  mit  Sicherheit  anzusetzen. 
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masc. 

neutr. 

fem. 

is 

ita 

s» 

is 

is 

t>ÖS 

i  tu  m  (i 

)>>)*»// 

üai 

ina 

ita 

ija 

eis 

ija 

izl 

<•<««> 

iiö 

im 

im 

im 

ins 

<*ya> 

ijös 

Kap.  20.  Gotische  Deklination.  585 
b)  Geschlechtiges  pronomen  der  dritten  person. 

Sg.  n. 

g. 
d. 

a. 

PI.  n. 

g. 
d. 
a. 

Anm.   Der  nom.  sg.  fem.  st  gehört  eigentlich  dem  demonstrativum 
an,  9.  §  323,  la. 

2.  Pronomina  possessiv».  §  841. 

mein-s  «mein*,  pein-s  <dein',  *sein-s  (sein,  ihr'  (nur  reflexiv);  — 
(*uglar  tunser  beider'  unbelegt),  igqar  «euer  beider'  (ä.  X. 
Mt.  9,  29);  —  unsar  tunser\  izwar  teuer\ 

Anm.  1.  Diese  pronomina  werden  wie  gewöhnliche  adjektive  (a- 
stämme,  §  347,  a)  flektiert,  jedoch  immer  nur  stark;  mein*  fieins  »eins 
sind  also  auch  im  nom.  acc.  sg.  neutr.  doppelformig  (mein  und  meinata  usw.), 
während  die  auf  -ar  die  neutralform  auf  -ata  entbehren  (also  nur  umar, 
iztcar).   Über  das  fehlen  des  noin.-s  in  unsar,  iztcar  s.  §  127,  1,  anm. 

Anm.  2.  sein*  bezieht  sich  stets  nur  auf  das  satzsubjekt,  gleich- 
gültig, in  welchem  numerus  und  genus  dies  steht  Nominativformen  sind 
nicht  belegt,  weil  sie  der  bedeutung  des  Wortes  nach  kaum  vorkommen 
konnten  (etwa  in  einem  satze  wie  «er  ist  sein  eigner  herr');  die  angäbe 
der  grammatiken,  dass  die  nominativformen  durch  die  genetive  des 
pronomens  is  «ersetzt»  würden,  ist  unrichtig.  Diese  (i>,  i>ö«;  t>t?,  isö) 
kommen  stets  nur  in  der  funktion  von  lat  ,eius,  eorum,  earum'  vor. 

Anm.  3.  meinna  Mt.  11,  10  für  acc.  sg.  masc.  meinana,  izwana  für 
izwarana  1.  Kor.  16,  18.  Phil.  2,  25  (beidemal  nur  in  B)  sind  wohl 
blosse  Schreibfehler;  die  korrekten  formen  sind  oft  belegt.  Doch  vgl. 
zu  meinna  §  324,  lc,  bem.  3. 

8.  Pronomina  demonstrativa.  §  842. 

a)  so,  sö,  pata  tder,  die,  das',  gewöhnlich  als  artikel, 
seltener  als  betontes  demonstrativum  gebraucht. 


masc. 

neutr. 

fe  m. 

Sg.  n. 

sa 

pata 

Sö 

g- 

pis 

pis 

pitös  ' 

d. 

pamma 

pamma 

pkai 

a. 

pana 

Pata 

\  Pö 

instr. 

pe 

< 
• 

Dieter,  Altgenn.  dialeVte. 
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PI.  n. 

pai 

pös 

g. 

pizl 

pizl 

pieö 

d. 

paxm 

paxm 

Paitn 

a. 

pans 

fö 

/ÖS 

Anm.  1.  Der  instr.  pi  steht  beim  komparativ  in  der  bedeatung 
«desto'  (belegt  nur  ni  pi  hcUdis  «nicht  desto  mehr*),  ferner  in  den  Ver- 
bindungen bi-pi  (bipih)  (dann;  als»,  du-pi  (duhpi,  duppt)  «deshalb,  dazu'» 
ni  piei  «nicht  dazu,  das«',  jappe  —  jappi  «sei  es,  dass  —  sei  es,  dass\  — 
Beim  komparativ  steht  auch  pana-  :  pana-seips,  panamais  «fernerhin  noch'. 

Anm.  2.  Das  neben  pata  einst  gebräuchlich  gewesene  *pa  (s. 
§  323,  2b)  lebt  in  der  Verbindung  mit  der  relativpartikel  -et  fort:  pd 
«was;  dass'  <  *pa-ei',  das  a  wurde  elidiert  (nach  §  26c)t  weil  die  silbe 
unbetont  war. 

Anm.  3.  Von  diesem  stamme  sind  folgende  adverbien  gebildet: 
pan  «dann»,  par  «da(hin)',  *pap  «dahin»  (nur  im  relativum  pad-ei  belegt), 
paprö  «von  da». 

b)  sah}  söh,  patuh  «dieser'  usw.,  gebildet  durch  an- 
fügung  der  enklitischen  demonstrativpartikel  -Ä  bezw.  -uh  «  ug. 
*-7u  =  lat  -cc)  an  das  einfache  sa  so  pata,  für  deren  Verbindung 
mit  dem  voraufgehenden  wprte  die  §  20  a,  anm.  §  26  c.  §  122, 
anm.  1  gegebenen  regeln  zu  beachten  sind. 


masc. 

neutr. 

fem.  • 

Sg.  n. 

sah 

patuh 

sah 

g. 

Pisuh 

pieuh 

(*pizözuh) 

d. 

pumxyxxih 

(•pizaih) 

a. 

panuh 

patuh 

<*M> 

Vom  plur.  ist  nur  nom.  masc.  paih  und  acc.  neutr.  pah  belegt. 
Anm.   Hierzu  gehören  die  adverbien  panuh,  paruh,  papröh. 

c)  *  h  %  -  «dieser'.  Nur  dat.  acc.  vom  masc.  und  neutrnm 
sind  belegt  in  folgenden  Wendungen :  himma  äaga  «heute',  und 
hina  dag  «bis  heute»;  fram  himma  (mm)  «von  heute  ab',  und  hita 
(nu)  «bis  heute'. 

A  n  m.  Hierzu  gehören  die  adverbia  her  «hier',  hidre  «hierher*,  */»ir- 
in  hiri  «komm  her'  hirjats  „kommt  beide  her'  hirjip  «kommt  her* 
(§  235,  3).  —  Auch  das  enklitische  -h  in  sa-h  «der  hier'  gehört  hierher 
(lat  -ce). 

d)  jains,  jaina%  *jainata  oder  *jain  jener'  wird 
wie  ein  gewöhnliches  adj.  («-stamm,  §  347,  a)  flektiert,  jedoch 
immer  nur  stark. 

Anm.  Hierzu  gehören  die  adverbia  jainar  «dort'  und  mit  unur- 
sprünglichem verlust  des  stammauslautenden  vokals  jaind,  jaindri  «dort- 
hin», jainprö  «dorther'  (statt  *jainap  *jainadri  *jainaprö). 
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e)  Demonstrative  adjektiva  sind  süba  (Selbst1  nnd 
sama  (auch  sa  sama)  (derselbe'  (ains  jah  sa  sama  tein  and  der- 
selbe'), beide  stets  schwach  flektiert;  ferner  swaleiks  (f.  swaleika) 
(Solcher*  und  swalaups  (f.  swalauda)  tso  gross»,  beide  stets  stark 
flektiert. 

Anm.  Zu  sama  gehören  die  adverbien  Karnap  »nach  demselben  ort 
hin»,  samana  »zusammen5. 

4.  Pronomina  relatlva.  §  343, 

Relative  pronomina  werden  durch  anfügurig  der  enklitischen 
Partikel  -ei  an  das  demonstrativum  sa  sö  fata  und  an  die  personal- 
pronomina  ik,  pu}  is  gebildet.  Vor  -ei  werden  unbetonte  kurze 
auslautsvokale  elidiert  (§  26  c),  ursprüngliches  auslautendes  -e 
bleibt  als  solches  erhalten  (§  122,  anm.  1). 

a)  sa,  sö,  fiata  +  ct. 


masc. 

neutr. 

fem. 

Sg.  n. 

saei 

ßatei  (/ei) 

söe% 

g. 

Pizei 

pizei 

pizözei 

pammci 

pammei 

pizaiei 

a. 

panei 

fatei  (/et) 

ßöei 

• 

PI.  n. 

fiaiei 

/s« 

pozei 

g- 

pizSei 

\  {*pi*öeiy 

d. 

paimei 

P'iinici 

paimei 

a. 

panzei 

pöei 

pozei 

Anm.  1.  pH  «  */«  +  «'»§  34$ a,  anm.  2)  für  fiatei  kommt  nur 
in  der  Verbindung  patahah  pei  oder  pishah  pei  «alles,  was»  und  als  kon- 
junktion  »dass'  vor. 

Anm.  2.  Hierher  gehören  die  adverbia  panei  »wann»,  parei  «wo», 
padei  «wohin',  fiaßröei  «von  wo». 

b)  ts,  ik,  pu  -f-  et. 

Für  saei  »welcher'  wird  auch  irei,  für  söei  auch  (und  zwar 
häutiger)  sei  gebraucht  (aus  st  -f-  et  entweder  durch  kontraktion 
oder  durch  elision  des  unbetonten  i  nach  §  26  c).  Auch  für  nom. 
pl.  paiei  wird  ire»  gebraucht  (6  mal ,  2  mal  in  zwei  hdss.) ;  man 
sollte  *eizei  erwarten. 

t*et  »ich,  der'  dreimal;  doch  auch  ik  im  saei  weütcOdja 
Jh.  8,  18. 

Von  puei  tdu,  der'  kommen  folgende  formen  vor:  puei  nom., 
puzei  dat.,  pukei  acc,  vom  pl.  jüzei  nom.,  izwieei  dat. 

88* 
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§  344.  6.  Pronomina  interrogativ*. 

a)  has  ,wer?',  raeist  substantivisch  ev.  mit  dem  gen.  eines 
zugehörigen  nomens  z.  b.  ho  daüs  .welcher  der  teile',  doch  auch 
has  pwdans  Lc.  14,  31,  has  manna  iztoara  Lc.  15,  4. 

masc.  neutr.  fem. 

- 

n.        has           ha  ho 

g.         Iris            his           ;  (*Ä>i\rds) 

d.         hamma      hamma  hieai 

a.         hana         ha  hö 
instr.  lvS 

Anm.  1.  Der  instrumental  ki  kommt  ausser  in  selbständiger  Ver- 
wendung auch  noch  in  bi-ke  «woran»,  du-ki  »wozu*  vor. 

Anm.  2.   Ein  acc.  pl.  'kann  erscheint  in  kane-uh,  §  345c,  o. 

Anm.  3.  Hierzu  gehören  die  adverbia  kan  «wann;  wie»,  kar  «wo», 
kap  (kad)  oder  kadri  «wohin»,  kafrrö  «woher»;  —  haitca  «wie»  {*kai-  der 
alte  lokativ,  §  323,  2e). 

b)  harjis  «welcher?1  geht  wie  ein  stark  dekliniertes  adj. 
(ja-stamm,  §  347  b). 

c)  haßar  «wer  (von  zweien)?'  geht  wie  unsar  «unser'  usw.; 
über  das  fehlen  des  nom.-s  s.  §  127,  1,  anm. 

d)  Interrogative  adjektiva  sind  hileiks  (f.  hileika) 
«wie  beschaffen'  (wofür  1  mal  Lc.  1,  29  htleik*  geschrieben  ist: 
15  mal  hileiks,  6  mal  in  zwei  hdss.)  und  hülaups  (d)  «wie  gross' 
d.  X.  2.  Kor.  7,  11  in  beiden  hdss.  Beide  gehen  nach  der  starken 
adjektivdeklination  (a-stämme,  §  847  a). 


£  845.  6.  Pronomina  indeflnita. 

a)  8 um s,  f.  suma,  n.  sum  oder  sumata  «irgend 
einer',  nach  der  starken  adjektivdeklination  (a-stämme,  §  347a). 
Auch  has  (§  344  a)  wird  als  indefinitum  in  demselben  sinne  ge- 
braucht. Das  zahlwort  ains  (§  353,  2),  auch  ains  sums,  wird  (zur 
Übersetzung  von  dg  rtg)  in  der  bedeutung  «ein  gewisser'  ge- 
braucht ;  ainshun  «irgend  einer,  ein  einziger'  im  fragesatze  Jh.  7,  48 
(=  Sk.  VIII  c);  1.  Kor.  1,  16. 

Anm.  1.   Zu  sums  gehört  das  adverbium  suman  «einst,  einmal». 

Anm.  2.  Zu  den  pron.  indef.  kann  man  noch  die  (stets  stark 
deklinierten)  adjektiva  aljis  «ein  anderer'  (wie  harjis  flektiert)  und  a«/ar 
«einer  von  zweien,  der  andere»  (wie  unsar  Flektiert)  rechnen.  Bei  ein- 
teilungen  wird  gebraucht  sums  {sumai)  —  sums  (summ),  wobei  das  zweite 
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glied  fast  immer,  das  erste  häufig  -(u)h  annimmt;  ferner  anpar{ai)  — 
anpar(ai)y  ains  —  anpar,  sums  (sumai)  —  anpar  (anfarai);  «einander» 
heisst  anpar  anparana  aXXrjXovg,  anpar  anparis  dXXrXojv.  —  Zu  aljis  ge- 
hören die  adverbia  aJjap  «anderswohin»,  aljar  «anderswo»,  aljaprö 
«anderswoher». 

b)  Der  begriff  «niemand,  keiner*  wird  durch  die  Ver- 
bindung der  negation  ni  mit  manna-hun,  has-hun,  ciins-hun  aus- 
gedruckt; manna  mit  der  negation  drückt  auch  ohne  -htm  (§  8  c. 
§  20a)  dasselbe  aus;  .nichts'  heisst  ni  waihts  oder  ni  waihi 
(§  838,  2,  anm.  2). 

o)  nimannahun,  nur  substantivisch  «niemand*,  gen.  ni  manshun, 
dat.  ni  mannhun,  acc.  ni  mannanhun. 

ß)  ni  loashun,  substantivisch  «niemand*,  nur  nom.  sg. 
y)  ni  ainshun,  entweder  substantivisch  «niemand*  oder  mit 
einem  Substantiv  im  gen.  z.  b.  ni  aimhun  praufete  odSiig  nQwp^rrjg 
«kein  prophet*.  Das  enklitikon  -hun  hat  die  auslautenden  langen 
vokale  (e,  ö)  der  flexionsendungen  von  ains  vor  der  kürzung  in 
a  (§  27  a)  geschützt. 

masc.  neutr. 
n.       ainshun  aimhun 
g.        ainishun  ainishun 
d.        ainummChun  ainummShun 
a.        ain(n)öhun  ainhun 


fem. 

ainöhttn 
(j*ainaizöshuny 
ainaihun 
tijnOhnn 


Anm.  1.  Unerklärt  ist  das  t«  von  ainummf-hun  (so  5 mal,  2.  Kor.  7,  2 
in  beiden  hdss. ;  L.  8,  48  ainomihun)  gegenüber  ainamma;  Wilmauns' 
versuch  (gr.  I"  396)  befriedigt  nicht.  Der  acc  masc.  ist  8  mal  (2  mal  in 
zwei  hdss.)  als  ainnöhun,  4  mal  als  ainöhttn  (gegenüber  ainana  von  ains) 
überliefert;  zur  erklärung  s.  §  324c,  bem.  3.  Vgl.  übrigens  das  §  341,  anm.  3 
erwähnte  meinna.  —  Einmal  (Phil.  4,  15j  ist  ainnöhun  auch  für  den  nom. 
fem.  geschrieben,  sonst  ainöhun:  Lc.  10.  19;  so  fünfmal  als  acc. 

Anm.  2.  Zu  ni  hashun  gehört  das  adv.  m  kanhun  «niemals».  — 
Dieselbe  bildungsweise  zeigt  noch  ni  heüöhun  Gal.  2,  5,  cod.  A  (B  Jvei- 
löhum)  «nicht  eine  stunde»  (keilö-  mit  bewahrter  länge  gegenüber  heila 
«stunde»). 

c)  Der  begriff  jeder'  wird  durch  die  mit  dem  verall- 
gemeinernden enklitikon  -(u)h  <<  ug.  *lv  =  lat.  que  gr.  ti  ai. 
co  verbundenen  interrogativa  hos,  Ivarjis,  hapar  ausgedrückt.  Vor 
-h  bleiben  die  ursprünglichen  langen  vokale  im  uuslaut  erhalten. 

Anm.  In  der  bedeutung  «alle»  wird  der  pl.  von  atts  «ganz»  ge- 
braucht: aüai  usw.  Häufig  wird  auch  das  neutr.  sing,  all  (seltener  aUata) 
mit  dem  gen.  pl.  eines  nomens  so  gebraucht  z.  b.  all  saiwalö  «alle  seelen', 
<ülata  pata  frawaürhti  «alle  Sünden».  —  Adv.  allaprö  «von  allen  Seiten». 
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o)  Iva  sah  jeder',  adjektivisch  und  substantivisch. 

masc.  neutr.  fem. 

Sg.  n.        foaguh  hak  höh 

g.        hrimh  bizuh  (*kizö£uk) 

d.        hammeh        hammeh  (*fvizaih) 
a.        kanöh  Jvah  (*fco7i) 

Vom  plur.  ist  nur  der  acc.  masc.  hamuh  Mc.  6,  7.  Lc.  10,  1 
belegt  (s.  §  353,  4  a). 

Anm.  1.  Der  instr.  neutr.  frth  kommt  als  adverbinm  in  der  be- 
deutung  jedenfalls*  vor. 

Anm.  2.  »Jeder,  der»  heisst  1)  kazuh  8aei,  sakmuh  saH  (oder  im), 
neutr.  patäkah  pH ,  »ämtlich  nur  im  nom.  sing. ;  2)  piskazuh  saei  (oder 
ei),  neutr.  pi*kah  pH  (oder  patei%  vollständig  flektiert  (jedoch  fem.  nicht 
belegt).  —  Das  prafix  pis-  erscheint  sonst  nur  noch  in  dem  adv.  ptshun 
(Vorzüglich,  meist*  und  in  den  zu  piskcuuh  gehörigen  adverbien  piskaruh 
pei  <wo  nur  immer*,  piskaduh  pH  (oder  padei)  .wohin  nur  immer». 

ß)    barjimh   jeder',  auch  mit  unveränderlichem 
s  ammengesetzt :  ainharjizuh  «ein  jeder'. 

masc.  neutr. 
harjizuh  harjatöh 
barjieuh  harjizuh 


n. 

g. 
d. 

a. 


harjanöh  (*karjatöh) 


(*katyöhy 

(•kaijaih) 
Jrarjßh 


y)  *haparuh  jeder  (von  zweien)',  auch  mit  unveränderlichem 
am-  :  ainfcafiaruh. 

Anm.  Von  ainkafiaruh  ist  nur  dat.  sg.  masc.  ainhaparamm&i 
Sk.  Illa  belegt.  —  Danach  ist  das  Sk.  Vd  in  der  bedeutung  jedem  von 
beiden»  überlieferte  kaparamma  wohl  mit  recht  in  *kaparammäx  ge- 
ändert; direkt  überliefert  ist  'kaparuh  nicht 


C.  Adjektiva. 

I.    Flexion  der  adjektiva. 

A.  Die  starke  deklination. 

846.  Rein  erhalten  ist  nur  die  flexion  der  a-  (ja-)stämme,  während 
die  sog.  i-stämme  und  die  «-Stämme  in  den  meisten  kasus  in  die 
flexion  der  ja-stämrae  übergetreten  sind. 

Ausser  in  der  anlehnung  an  die  pronominale  deklination 
(§  824  c)  unterscheidet  sich  die  starke  deklination  der  adjektivi- 
schen Wörter  noch  darin  von  derjenigen  der  substantiva,  dass  der 
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vokativ  durch  den  nominativ  vertreten  wird  z.  b.  guß  meins  &ei 

/<ov  Mt.  27,  46. 

Anm.  Nur  stark  dekliniert  werden  die  adjektivischen  pro- 
nomina  (ausser  satna  und  silba),  die  kardinalzahlen,  soweit  sie  adjektivisch 
dekliniert  werden,  ferner  anpar  «der  andere,  zweite'  und  die  sich  den 
pronomina  annähernden  adjektiva  aü-8  «ganz',  ganöh-s  «genug1,  halb-s 
«halb»,  fuU-s  «voll»,  midjis  «medius'. 

I.  Die  a-stflmme.  §  347, 

a)  Reine  a-stämme. 

Paradigma:  Ninds  «blind'.  Die  sich  an  die  pronominale 
dcklination  anschliessenden  formen  sind  durch  gesperrten  druck 
hervorgehoben. 


masc. 

neutr. 

fem. 

sg. 

n. 

blxnds 

blind,  bl  in  data 

g- 

blindis 

blindaizös 

d. 

blindamma 

blindamma 

a. 

blindana 

blind,  blindata 

\  blinda 

PI. 

n. 

blindai 

blinda 

\  blindös 

g- 

blindaieS 

blindaieS 

blindaizö 

d. 

blindaim 

blindaim 

\  blindaim 

a. 

blindans 

blinda 

blindös 

So  gehen  z.  b.  hail~8  «heil',  gaur-s  «betrübt',  ibn-8  .gleich', 
diup-s  «tief,  ßarb-s  «bedürftig',  hamf-8  «verstümmelt',  haU-8  «lahm', 
swinß-s  «stark',  siuk-8  «krank',  hauh-s  «hoch',  triggw-8  «treu', 
fulgin-s  «verborgen',  ubil-8  «übel',  slähals  :  slahuls  «rauflustig*, 
mOdag-8  «zornig',  gabig-s  «reich',  maJitcig-s  «mächtig',  handug-8 
«weise',  mannisk-s  «menschlich',  stainein-s  «steinern',  ga-leik-s  «ähn- 
lich', ubü-waurd-s  «üble  worte  gebrauchend',  —  ferner  mit  ge- 
geschwundenem nom.-s  hinter  s(s):  swss  «eigen'  (gen.  stoSsis),  laus 
«los,  leer'  (fem.  lausa),  ga-qiss  «zustimmend'  (acc.  pl.  gaqissans), 
hinter  r  in  den  pronominalen  adj.  anßar,  unsar  usw.,  während  zu  dem 
pl.  warai  wohl  *wars  «vorsichtig'  anzusetzen  ist;  —  mit  Ubergang 
von  d  in  /  vor  -8  und  im  auslaut :  gof>-s  n.  goß  «gut'  (f.  goda),  naqaßs 
«nackt'  (acc.  naqadana);  mit  f  <C  b  in  gleicher  Stellung  ist  an- 
zusetzen *daufs  n.  *dauf  «taub'  (:  daubata) ,  *liufs  n.  *liuf  (:  f. 
liuba)y  mit  au  <  aw,  tu  <  iw  in  gleicher  Stellung  ist  anzusetzen 
*faus  n.  *fau  «wenig'  (:  pl.  fawai) ,  *qius  n.  *qiu  «lebendig' 
(:  pl.  qitcai)\  auffällig  ist  lasiws  «schwach'  2.  Kor.  10,10  (superl. 
lasiwösts  1.  Kor.  12,  22),  vgl.  §  124  a,  anm.  2. 

j 

) 
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b)   Die  ja- stärame. 

1)  Die  kurzsilbigen  ja-stämme.  Paradigma:  midjis 
tmedius\ 


masc. 

neutr 

fem 

Sg.  n. 

midi,  midjala 

midja 

g. 

midjis 

midjis 

midjaizös 

d. 

midjai 

a. 

midjana 

midi,  midjata 

midja 

PI.  n. 

midjai 

midja 

midjös 

g- 

midjaüß 

midjaisi 

midjaizö 

d. 

midjaim 

midjaim 

midjaim 

a. 

tn  idjans 

midja 

midjös 

Der  nora.  sg.  masc.  auf  -jis  ist  zu  beurteilen  wie  der  gleiche 
ausgang  der  substantiva  (§  S31,  1,  anm.).  So  gehen  noch  sunjis 
«wahr*,  niujis  «neu*  (s.  anm.  1),  die  komposita  von  taHi  gen.  töjis 
<that'  (§  381,  2)  z.  b.  ttbiUöjis  «übelthäterisch»,  a\jis  «alius* 
(§  345  a,  anm.  2),  harjis  «welcher*  (§  844  b),  vielleicht  auch  noch 
einige  andere,  nicht  in  entscheidenden  formen  belegte,  s.  §  348, 
anm..  2. 

Anm.  1.  Von  (ubil-)töjis  sollte  nom.  acc.  sg.  neutr.  *-t<mi  (neben 
*-töjaia)>  das  fem.  *-täiti  heissen,  alles  nicht  belegt.  Von  niiyis  heisst 
nom.  sg.  fem.  niuja  Gol.  6,  15  (in  beiden  hdss.),  während  man  nach  fiitri 
(§  332,  2)  *niwi  erwarten  dürfte;  das  neutr.  heisst  niujata,  das  daneben 
zu  erwartende  *niui  ist  nicht  belegt. 

Anm.  2.  Etwas  abweichend  ist  das  sonst  hierher  gehörige  freis 
«frei*  fem.  frija  (neutr.  nicht  belegt),  frei*  ist  natürlich  nicht  aus  *frijis 
«kontrahiert1,  sondern  lautgesetzlich  aus  ug.  *frijoz  entstanden  f§  124  a); 
ob  der  nicht  belegte  gen.  sg.  masc.  neutr.  *  freis  oder,  wie  allein  laut- 
gesetzlich wäre,  *frijis  hiess,  kann  niemand  wissen. 

2)  Die  langsilbigen  ja -stämme  unterscheiden  sich  von 
den  kurzsilbigen  durch  den  nom.  sg.  masc.  auf  -eis  (wie  hairdeis 
§  999),  fem.  auf.  -t  (wie  bandi  §  331,  2);  im  gen.  sg.  masc.  und 
neutr.  müssen  sie  gesetzlich  -eis  gehabt  haben  (belege  fehlen, 
s.  anm.  1);  im  übrigen  gehen  sie  ganz  wie  die  kurzsilbigen. 
Beispiele:  alßcis  calt%  fairneis  talt',  wilpeis  .wild',  wöpeis  tsüss\ 

Anm.  1.  Für  nom.  sg.  fein,  ist  dauns  vcöfn  «süsser  duft»  2.  Kor.  2, 15 
(in  beiden  hdss.)  der  einzige  beleg.  —  Der  gen.  sg.  masc.  *vri\f>ji* 
Röm.  11,  24  ist  Schreibfehler  für  die  durchaus  notwendige  schwache 
form  wilfjins. 

A  nin.  2.  Vielleicht  sind  noch  einige  andere,  nicht  in  entscheidenden 
formen  belegte  Wörter  hierher  zu  rechnen,  s.  §  348,  anm.  2. 
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2.  Die  i-stämme.  §  848. 

Die  i-stämme  flektieren  im  allgemeinen  wie  die  ja-stämme, 
nur  gehen  sie  im  nom.  sg.  masc.  nnd  fem.  auf  -s  «  ug.  -is) 
aus  und  sind  im  nom.  acc.  sg.  neutr*.  ohne  endung  (der  ug.  aus- 
gang  -t  ist  nach  §  26  a  geschwunden ;  formen  auf  -jata  sind  nicht 
belegt).  Es  heisst  also  z.  b.  nom.  sg.  hrains  m.  und  f.,  hrain  n.  : 
pl.  hrainjai  m..  hrainjös  f.,  hrainja  n.  usw.  So  gehen  brahs 
(brauchbar',  ga-faurs  «gesittet*  un-faurs  «schwatzhaft*  (du  oder 
oiiV),  hrains  «rein',  ana-laugtis  «verborgen*,  ga-maifts  «gemein*, 
anda-ntms  «angenehm1,  anda-sets  «entsetzlich*,  srts  «gütig1  un-ssls 
«böse*,  ana-siuns  «sichtbar*,  skeirs  «klar*,  süts  «süss*  (ein  alter  u- 
stamm,  ai.  svädü  $  gr.  dor.  udv-g),  ferner  die  mit  dem  ja-stamm 
huni  (§  331,  2)  zusammengesetzten:  satna-kuns  «von  demselben 
geschlecht*,  alja-kuns  (Rm.  11,  24)  «von  anderem  geschlecht*. 

Anm.  1.  Gen.  sg.  maac.  neutr.  ist  nur  durch  skeiris  (neutr.)  Sk.  Vb 
bezeugt.  Wahrscheinlich  ist  dies  schlechte  Schreibung  für  *8keireis 
<§  19,  7)  oder  Schreibfehler  für  *skeirjisJ  wofern  nicht  übertritt  in  die 
flexion  der  «-stamme  vorliegt  (vgl.  fairmn  statt  fairnjin,  §  350,  anm.  1); 
jedenfalls  kann  -/s  nicht  der  normale  gen.-ausgang  dieser  klasse  sein. 

Anm.  2.  Unbedingt  sicher  gehört  ein  adj.  hierher,  wenn  der  noin. 
sg.  fem.  belegt  ist  (z.  b.  stein*  Sk.  IV  b,  brüks  1.  Tim.  4,  8  zweimal  in 
beiden  hdss.),  ferner  wenn  zugleich  nom.  sg.  masc.  oder  nom.  acc.  sg. 
neutr.  und  j-kasus  belegt  sind.  Sind  nur  j-kasus  belegt,  so  kann  das 
betr.  wort  auch  zu  den  jer-stämmen  (midjis  bezw.  alpeis)  oder  zu  den  m- 
stämmen  (§  349)  gehören;  ist  nur  nom.  sg.  masc.  oder  neutr.  belegt,  so 
kann  es  zu  den  o-stammen  gehören.  Aus  gründen  der  Stammbildung 
sind  auch  ohne  unzweideutige  belege  ziemlich  sicher  hierher  zu  rechnen 
z.  b.  gä-döfs  < passend»  (nur  neutr.  gadof  und  gadöb;  zu  gadaban  «sich 
ziemen'),  *-mers  «berühmt'  =  um.  mürill  (nur  neutr.  uaila-mer  Phil.  4,  8), 
skaum  «schön»  (skaunjamma,  pl.  skaunjai),  hauns  «niedrig-  »4.  X.  2.  Kor.  10, 1. 
Nicht  sicher  lassen  sich  aupja-  «öde1,  bleifs  «gütig»  «.  X.  Tit.  1,  8,  aleidja- 
«schlimm',  airzja-  «irre',  framafya-  «fremd'  bestimmen.  Auch  die  nur  in 
j-kasus  belegten  komposita  von  substantivischen  jn-,jö-,  jan-stämmen, 
wie  uf-aif-ja-  «vereidet*  (:  aif>s  §  330,  1),  ana-haimja.  «in  der  heimat' 
af-hnimja-  «aus  der  heimat  entfernt»  (:  haims  §  333,  2,  anm.  3),  grinda- 
frafja-  «kleinmütig  sama-frufja-  «gleichgesinnt»  (:  frafi  §  331,  2),  un- 
sil(ja-  «ungesetzlich»  (:  sibja  §  332,  2\  ya-uilja-  .einmütig»  brauchen  nicht 
notwendig  wie  midjis  bezw.  alptis,  sondern  können  auch  wie  hrains  gehen 
(vgl.  das  Verhältnis  von  aljakuns  zu  kuni).  —  Aus  adverbien  auf  -ihn 
(§  354  a)  können  adjektiva  wie  hrains  erschlossen  werden,  z.  b.  aiiB  arniba 
«sicher',  ga-temiba  .passend'.  Aus  piupi-qiss  «segnung»  kann  vielleicht 
ein  adj.  *fiiufi$  (acc.  *f>iuf>jana)  =  an.  f>y<tr  <  ug.  *f>euf>iz  erschlossen 
werden,  obwohl  das  zugehörige  subst.  piup  «bonum'  (hm/im/  «inalum») 
ein  a-stamm  ist. 
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Anm.  8.  Von  *ilba-wilja-  «freiwillig'  ist  nur  nom.  pl.  süba-mljö* 
2.  Kor.  8,  3  (in  beiden  hdss.)  anscheinend  als  masc.  überliefert.  Da« 
wort  wäre  dann  wie  ein  Substantiv  (§  331,  1)  flektiert,  was  kaum  glaub- 
lich erscheint.  Der  Übersetzer  bat  es  wohl  als  fem.  gemeint,  indem  er 
es  irrtümlich  auf  das  v.  1.  voraufgehende  aikkllfQöm  bezog. 

§  349.  3.  Die  u-.tämme. 

Die  u-stämme  flektieren  im  allgemeinen  wie  die  ja-stämme; 
nur  geht  der  nom.  sg.  masc.  nnd  fem.  auf  -us,  nom.  acc.  sg.  neutr. 
auf  -u  (daneben  -jata)  aus.  Es  heisst  also  z.  b.  nom.  sg.  hardus 
m.  und  f.,  hardu  (hardjata)  n.  :  pl.  hardjai  m.,  hardjns  f.,  hardja  n. 
usw.  So  gehen:  aggunts  »eng»,  aglus  «schwer1,  hardus  J.art', 
manwus  bereit',  qatrrus  «sanft»,  seifius  «spät*,  tulgus  tf 'est' ,  ßaürsus 
«dürr',  filaqtK  «zart,  saftig»,  ttcaUb-tointrus  «zwölfjährig'  (:  wintrus 
«winter»). 

• 

Anm.  1.  Gen.  sg.  masc.  neutr.  ist  von  keinem  hierher  gehörigen 
worte  belegt.  Ein  rcst  der  ursprünglichen,  mit  dem  substantivum  überein- 
stimmenden flexion  ist  der  zum  adverbium  erstarrte  gen.  filaus  (:  fil» 
»viel»).  Dass  aber  im  lebendigen  adj.  der  ausgang  -aus  herrschte,  kann 
daraus  natürlich  nicht  geschlossen  werden;  er  lautete  doch  wohl  -«'* 
bezw.  -jis. 

Anm.  2.  Der  nom.  sg.  fem.  ist  nur  durch  paürsus  Lc.  6»  6  sicher 
belegt;  dagegen  ist  tulgus  2.  Tim.  2,  19,  auf  grunduwaddjus  bezogen, 
kein  ganz  sicheres  beispiel,  da  noch  habands  dabei  steht  (vgl.  §  334,  2, 
anm.  2). 

Anm.  3.  Nur  auf  grund  von  J-kasus  setzt  man  hierher  *Iaus-hnndus 
«leerhändig»  (wegen  handus,  §  334,  2),  *kaurus  «schwer'  (wegen  gr.  ßagv-c 
ai.  guru-f)\  beides  nicht  ganz  sicher,  denn  suis  »süss'  zeigt  den  Übergang 
eines  alten  u-stammes  in  die  flexion  der  »'-stamme.  Ohne  ersichtlichen 
grund  wird  *hnasqm  < weich»  angesetzt  (nur  dat.  pl.  hnasqjaim).  Anderer- 
seits kann  das  eine  oder  andere  der  zu  den  ja-  oder  t-stämmen  ge- 
rechneten adjektiva  hierher  gehören,  z.  b.  vielleicht  *airsut  (gewöhnlich 
als  *airzeis  angesetzt)  »irre'  (belegt  nur  nom.  pl.  airzjai).  Ziemlich  un- 
sicher ist  die  ansetzung  eines  adj.  *gloggu*us  »genau»  auf  grund  des 
adverbium  glaggtcuba  Lc.  1,  3  neben  glaggwaba  Lc.  15,  8  und  glaggwö; 
diese  formen  wie  auch  an.  gloggr  (acc.  gtyggvan)  as.  ahd.  glau  ae.  gltmo 
führen  eher  auf  *glaggws  nach  §  347  a ;  für  u-stamm  könnte  allenfalls  die 
an.  nebenform  gleggr  sprechen. 

Anm.  4.  Von  dem  adj.  *filus  »viel»  ist  nur  nom.  acc.  sg.  neutr. 
filu  im  gebrauch,  meist  adverbial  oder  substantivisch,  einmal  (ML  6,  23) 
als  pradikatsadj.  auf  ein  neutr.  (riqiz)  bezogen;  dazu  der  alte  gen. 
fUaus  (anm.  1)  adverbial  »um  vieles»  (filaus  mais  u.  dergl.  neben  fUu  mais). 
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B.  Die  schwache  deklinatlon. 


§  350. 


Die  schwache  deklinatlon  der  adjektiva  (vgl.  §  324  b)  stimmt 

völlig  mit  derjenigen  der  subBtantiva  (§  835)  überein:  blinds 

lautet  also  in  schwacher  flexion :  nom.  sg.  masc.  blmda  (wie  afta), 

fem.  blindö  (wie  qinö),  neutr.  Uindö  (wie  hairto). 

Anm.  1.  Die  ja-,  t-  und  u-stamme  nehmen  einj  vor  den  ausgängen 
an,  z.  b.  niuja  niujö  niujö  (zu  niuji»),  »iJja  »tljö  »iljö  (zu  »eis),  hardja 
hardjö  hardjö  (zu  hardu»\  genau  flektiert  wie  fiskja  «fischer',  arbjö  «erbin', 
»igljö  «Siegel*.  —  Bei  den  langsilbigen  sollte  man  im  gen.  sg.  masc.  und 
neutr.  -eins  dat.  -ein  gegenüber  -jins  -jin  bei  den  kurzsilbigen  erwarten; 
doch  findet  sich  nur  einmal  eine  solche  form:  un»Üeins  Eph.  6,  16  B 
(A  unseijim).  Im  allgemeinen  scheinen  die  ausginge  -jin»  -fin  geherrscht 
zu  haben:  unhrainjin  (3  mal),  unsiljin  (2  mal),  fairnjin  (2  mal);  für  das 
syntaktisch  unmögliche  starke  wilpjis  Bm.  11,  24  ist  zweifellos  tcüpjins 
zu  schreiben.  Der  zweimal  (beidemal  in  beiden  hdss.)  überlieferte  dat. 
fairnin  (af  bezw.  fram  faimin  jera  2.  Kor.  8,  10.  9,  2)  führt  auf  einen 
stamm  *faima-  neben  fairnja-,  Tgl.  as.  fern  neben  ahd.  firni. 

Anm.  2.  Einige  adjektiva  kommen  nur  schwach  flektiert  vor, 
so  ainaha  »einzig»,  usfairina  <untadelhaft',  usgrudja  <trage>,  inkilfiö 
,schwanger'  u.  a.,  ferner  die  pronomina  sama  und  silba  und  die  Ordinal- 
zahlen von  firidja  <tertius'  ab.  Von  ainaha  ist  der  nur  einmal  vor- 
kommende nom.  sg.  fem.  Lc.  8,  42  ainöhö  überliefert,  wahrscheinlich 
für  *ainahö  verschrieben  (vielleicht  unter  dem  einfluss  von  ainöhun, 
§  345  b,  y).  —  Die  gleichfalls  schwach  flektierten  participia  praes.,  die 
komparative  und  die  auf  -(u)ma  ausgehenden  Superlative  weichen  im  fem. 
von  der  gewöhnlichen  schwachen  adjektivflexion  ab,  s.  §  351.  §  352. 


1)  Die  par t.  praes.  haben  eine  starke  form  nur  im  nom. 
sg.  masc.  (sogar  hinter  dem  artikel  sa);  im  Übrigen  werden  sie 
(im  nom.  sg.  masc.  jedoch  seltener)  schwach  flektiert,  jedoch  im 
fem.  nicht  nach  qinö,  sondern  nach  managet  (§  335b,  2).  Es 
heisst  also  z.  b.  nom.  sing. :  masc.  gibanda  und  (seltener)  gibanda, 
fem.  gibandei,  neutr.  gibandö. 

Anm.  Die  ursprüngliche  flexion  der  part.  ist  in  substantivischem 
gebrauch  im  wesentlichen  bewahrt,  vgl.  fürs  masc.  §  337,  fürs  fem. 
frij&ndi  §  332,  2. 

2)  Die  part.  praet.  sowohl  der  starken  wie  der  schwachen 
konjugation  werden  wie  gewöhnliche  adjektiva  stark  und  schwach 
flektiert.  Es  lautet  also  z.  b.  von  gibans  «gegeben*  (:  giban  §  222) 
der  nom.  sg.: 


Anhang.    Deklination  der  participia. 


§  351. 
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stark      m.  gibans,  f.  gibana,  n.  giban  oder  gibanaia 
schwach  m.  gibana,  f.  gibanö,  n.  gibanö 
oder  von  nasips  «gerettet'  (:  nasjan,  §  226a) 

stark      m.  nasips,  f.  nasida,  n.  nasip  oder  nasidata 
schwach  m.  nasida1  f.  nasidö,  n.  nasidö. 

Tl.  Die  Steigerung  der  adjektiva. 

1)  Regelmässige  Steigerung. 

a)  Komparativ.  Der  komparativ  wird  mit  den  suffixen 
~iza  oder  -öza  gebildet.  Erstere  bildung  ist  bei  adjektiven  aller 
stammklassen  üblich ,  von  a-stämmen  fawiza  ( weniger*  (:  faus, 
§  347  a),  managiza  (:  manags  «viel'),  jühiza  :  juggs  jung'  (s. 
anm.),  azUizö  neutr.  «leichter*  (positiv  nicht  belegt,  aber  aus  dem 
adv.  azttaba  zu  erschliessen),  von  ja-stämmcn  alp'xza  (:  alpeis  «alt'), 
von  t-stämmen  sütiza  (:  sats  «süss',  §  848),  von  u-stämmen  hardiza 
(:  hardus  «hart').  Ohne  positiv  sind  iusiza  «besser*,  rapizö  neutr. 
»leichter1,  sptdiza  «später*,  tculpriza  «wertvoller*;  vom  adv.  air 
«früh*  ist  gebildet  airiza  «der  frühere,  vorfahr*.  Die  bildung  mit 
-öza  kommt  nur  bei  o-stämmen  vor,  framaldröza  (:  fram-aldrs  «be- 
jahrt'), us-daudöza  (:  us-daups  «eifrig',  §  206  b),  frödöza  (:  fröps 
«klug'),  handugöza  (:  lutndugs  «weise'),  hlasöza  (:  Was  «froh'), 
garat'hiöza  (:  garaihts  «gerecht'),  unswikunpöza  (:  un-sunkunps  «un- 
bekannt'), surinpöza  (:  swinps  «stark'),  paürftöza  (:  paürfts  «nötig'). 
Die  Hexion  der  komparative  ist  schwach,  im  masc.  und  neutr. 
nach  dem  muster  von  atia  und  haitiö,  im  fem.  nach  managet,  also 
genau  wie  die  der  part.  praes.,  z.  b.  managiza  m.  :  managizö  n.  : 
managizei  f.,  framuldrözei  f. 

Anm.  Zur  erklärung  des  grammatischen  wechseis  in  jühiza  (üh 
<  unh,  §  12)  :  juqgn  vgl.  §  325  a. 

b)  Superlativ.  Der  Superlativ  wird  mit  den  suffixen  -ists 
und  -östs  gebildet.  Jenes  erscheint  in  managists  (:  komp.  mana- 
giza), hauhists  (:  hauhs  «hoch';  vom  komp.  nur  das  adv.  hauhis, 
§  354,  2),  spSdists  (:  komp.  spCdiza),  smalista  «der  geringste'  (pos. 
und  komp.  nicht  belegt),  undahsts  «untersf  (adv.  undar);  die 
andere  bildung  in  armösts  (:  arms  ,arm),  lasiwösts  (:  lasiws 
«schwach').  Man  darf  annehmen,  dass  die  erstere  bildung  zu 
komparativen  auf  -iza,  die  zweite  zu  solchen  auf  -öza  gehörte. 

Die  Superlative  werden  wie  gewöhnliche  adjektiva  (a-stämme), 
stark  und  schwach,  flektiert,  also  z.  b.  stark  hauhists  m.  :  hauhist 


§  352. 
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n.  (formen  auf  -ata  nicht  belegt)  :  hauhistu  f.,  schwach  hauhista 
m.  :  hauhistö  h.  :  hauhisiö  f. 

2)  Un regelmässige  Steigerung. 

a)  Von  einem  anderen  stamm  als  der  positiv  ist  komparativ 
und  Superlativ  gebildet  in: 

göf>s  (ä)  .gut»  batiza  .besser*  batists  «best' 

ubils  «böse»  wairsiza  «schlecht*  — 

mikils  «gross'  maiza  «grösser»  maists  «grössf 

leitils  «klein»  minniea  «kleiner»  minnists  «kleinst». 

Hierher  kann  man  noch  rechnen  sinista  «der  älteste*  (subst.)  : 
sineigs  «alt*. 

b)  Steigerung  mit  s  uff  ix  -uma  (§  325  c).  I^icso  ge- 
bildeten Wörter,  teils  in  komparativischer,  teils  in  superlativischer 
bedeutung ,  werden  schwach ,  und  zwar  wie  die  part.  praes. 
(§351,  1)  und  die  komparative  auf  -iza  -öza  (1  a),  d.  h.  mit 
dem  fem.  nach  managet  (§  335  b,  2)  flektiert.  So  gehen:  auhuma 
«höher*  (wahrscheinlich  au,  s.  Ehrismann,  Iteitr.'  18,  232), 
hleiduma  «links»,  fruma  «der  erste*  (doch  auch  als  komp.,  Jh.  15,  18; 
vgl.  auch  pata  frumö  t6  n^TtQov  Gal.  4,  13),  aftuma  «der  letzte», 
iftuma  <der  nächste»,  innuma  «der  innerste*. 

Anm.  1.  Von  einigen  dieser  worte  wird  noch  ein  superl.  auf  -ist* 
gebildet:  auhumists  (auch  auAmwte)  «der  höchste1,  frumixt*  «der  erste', 
aftumists  «der  letzte».  Isolierte  bilduugen  auf  -umists  sind  hindumists 
«hinterst»  (vgl.  hindar,  hindana  «hinter,  hinten»),  spidumisU  «spätest» 
(neben  gewöhnl.  »pidists,  korap.  spedüa).  —  Aus  dem  substantivierten 
fem.  miduma  «mitte'  {midumönds  «Vermittler',  §  337)  kann  man  *miduma 
cder  mittlere'  (:  midjis,  §  347  b)  =  ae.  meoduma  erschliessen. 

Anm.  2.  In  den  substantivierten  formen  *frum  «anfang»  (nur  in 
fram  fruma  tvon  anfang  an',  2  mal)  und  miduma  «mitte»  kann  man  reste 
der  ursprünglichen  starken  deklination  dieser  bildungen  erblicken. 

D.  Die  Zahlwörter.  §  353. 

1.  Übersioht. 

Kardinalzahlen.  Ordinalzahlen. 

1.  ains  fruma,  frumists 

2.  twai  anfiar  • 

3.  *  preis  pridja 

4.  fidwör  — 

5.  fimf  *fimfla  (nur  in  fimßataihunda) 
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Kardinalzahlen. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 
18. 
14. 
15. 


Ordinalzahlen. 


ainlif 
twalif 

ßdwörtaihun 
fitnftaihun 


ahtuda 
niunda 


fimftataihunda 
(weitere  Ordinalzahlen  sind 
—  nicht  belegt) 

twai  Hgjus,  *ßreis      fidwör  f.,  fxmf  f.,  satte  t. 
s tt)i.t w/ 1.  ^it/^ii^^  c$\£cm£t  Jt$ü%dfy  w ?  i/ /jw^icJ 
i  a  ih  wnif'hund    tn  ih  untnihutid 

twa  hunda,  frija  h.t  fimf  /*.,  «ron  Ä. 

vis  tiffi  di 
twös  ftüsundjös  usw. 

Anm.  Sehr  gewöhnlich  werden  die  zahlen  nicht  ausgeschrieben, 
sondern  durch  die  buebstaben  als  Zahlzeichen  ausgedrückt,  vgl.  s.  XV. 


16—19. 
20—60. 
70—90. 
100. 
200—900. 

1000. 
2000— . . . 


2.  Die  kardinalzahlen. 

1)  aias  wird  als  adjektivischer  a- stamm  (nach  §  347a) 
flektiert:  ams  m.,  aina  f.,  ain(atä)  n.  In  der  bedeutnng  teinzig, 
allein»  hat  es  auch  einen  plural.  Schwache  flexion  kommt  nicht 
vor.  —  Über  ainaha  «einzig*  s.  §  360,  anm.  2. 

2)  ttcai  wird  folgendermassen  flektiert: 


maBc. 

neutr. 

fem. 

n. 

ttcai 

twa 

twös 

g. 

twaddjc 

twaddjc 

d. 

ttcaim 

ttcaim 

twaim 

a. 

twans 

twa 

twös 

Anm.  An  die  flexion  von  twai  scheint  sich  genau  angeschlossen 
zu  haben  bai  (beide1.  Es  kommen  folgende  formen  vor:  masc.  nom. 
bat,  dat  baitn,  acc.  bans;  neutr.  nom.  acc.  ba.  Der  gen.  *baddji  ist 
sicher  zu  erschliesscn,  vgl.  an.  beggja  (wie  got.  twaddji  :  an.  tveggja).  — 
Daneben  besteht  eine  erweiterte  form,  von  der  nom.  bajößa  und  dat. 
bajöfium  vorkommen  (vgl.  §  338,  1). 
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3)  */ras  tdrei*  wird  folgendermassen  flektiert: 

masc.    fem.  neutr. 

<•*"»*•>  /rya 

ßrijB  firiji 

/nw  ßrttR 

frins  prija 

Anm.  DasB  das  fem.  dem  masc.  gleich  lautete,  geht  aus  der 
einzigen  belegten  fem.-form  prins  Luc.  9,  33  hervor  (als  masc.  9  mal).  — 
Der  nom.  *frreis  ist  nicht  belegt  (Esr.  2,  35  .g.  fiüswidjös),  aber  ganz 
Bicher  anzusetzen  (vgl.  an.  frir). 

4)  Die  zahlen  4—19  werden  adjektivisch  gebraucht,  jedoch 
ohne  motion,  meist  auch  ohne  flexion;  doch  kommen  genitive  auf 

dative  auf  -im  vor:  fidwörim,  ,ntuft£,  aitüibitn,  twalibe  und 

Anm.  Zu  fidtcör  erscheint  eine  ablautende  form  fidur-  (§  329,  anm.  2) 
in  Zusammensetzungen:  fidur-falps  ,vierfaltig»,  fidur-dögs  «viertägig1,  fidur- 
ragini  «vierfUrstenherrachaft»  (Luc.  3,  1  dreimal;  Wörterbücher  und 
grammatiken  geben  meist  falschlich  *fidurraginei8  »vierfürst»  an;  richtig 
Bernhardt  im  glossar). 

5)  Die  zahlen  von  20  an  sind  substantiva,  verbunden  mit 
dem  gen.  des  gezählten  gegenständes;  doch  erscheinen  sie  im 
späteren  ostgot.  auch  adjektivisch:  skilliggans  j.,  shlliggans  .rk. 
(Neap.),  ikiUiggans  .rlg.  (Arezzo). 

Die  zahlen  20—60  werden  durch  tigjus  (pl.  zu  *tigus 
«dekade'  —  an.  Ugr)  mit  vorgesetzten  einem  ausgedrückt  Die 
zahlen  70—100  sind  Zusammensetzungen  mit  -tihund  (bei  100 
daneben  dnrch  assimilation  an  das  erste  glied  auch  -iaihund),  ge- 
wöhnlich unflektiert;  doch  kommt  einmal  ein  gen.  auf  -is  vor: 
niuniehundis  Lc.  15,  7. 

Die  zahlen  200—900  werden  durch  das  im  sing,  nicht  be- 
legte Substantiv  *hund  «hundert»  mit  vorgesetzten  einem  aus- 
gedrückt. 

fiüsundi  .tausend'  ist  fem.  nach  §  332,  2.   Doch  kommt  statt 

des  gewöhnlichen  twös  fasundjös  ein  neutrales  twa  ßasundja 

(Esr.  2,  14)  vor,  wohl  durch  das  geschlecht  von  *hund  beeinflusst; 

schwerlich  ist  in  ßusundja  eine  dualform  zu  sehen  (§  317). 

Anm.  Dass  den  Goten  das  duodecimale  sog.  grosshuudert  (120) 
bekannt  war,  ergiebt  sich  aus  dem  ausdrücklichen  ausatz  taihunUttjam 
zu  fHm)f  hundam  1.  Kor.  15,  6  (*taihun-Uuja  schw.  adj.  <zehnreihig, 
decimal»);  s.  J.  Schmidt,  Urheimat  der  Indogermanen  s.  28 ff. 
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•  3.  Die  Ordinalzahlen. 

Über  fruma.  frumists  tder  erste*  s.  §  325  c.  Über  anfiar 
tder  zweite*,  das  auch  als  pronominales  adj.  gebraucht  wird,  s. 
§  346,  anm.  Die  übrigen  ordinalia  gehen  nach  der  gewöhnlichen 
schwachen  adjektivdeklination  (§  350).  Von  den  mit  taihunda 
zusammengesetzten  wird  nur  das  zweite  glied  flektiert:  in  jera 
fitnfiatathundin  Lc.  8,  1. 

4.  Andere  zahlarten. 

a)  Distributiva:  tteeiknai  Je  zwei*  (belegt  fem.  dat. 
tweihnaim  Mc.  7,  31,  acc.  tteeihnös  Lc.  9,  3). 

Anm.  Sonst  werden  die  distributiva  durch  Verbindung  der  kardinal- 
zahlen  mit  W  (bi  Urans  aiffiau  frins  1.  Kor.  14,  27)  oder  mit  basuh 
(§  345  c,  o)  ausgedrückt  (ticans  kamuh  Mc.  6,  7.  Lc.  10,  1).  Vgl.  auch 
noch  ana  harjanöh  fimf  tigum  Lc.  9,  14. 

b)  Multiplikativa  werden  durch  Zusammensetzung  mit 
dem  adjektivstamm  *-falf>a-  gebildet:  ainfalfs  .einfach*,  fidurfedfis 
t vielfältig*,  taihuntaihundfalps  «hundertfaltig';  vgl.  auch  manag- 
falps  .vielfältig*. 

c)  Zahladverbia:  pridjo  tzum  dritten  mal*  2.  Kor.  12,  14. 
Sonst  finden  sich  Umschreibungen  mit  sinfis  :  ainamma  sinfa  «ein- 
mal', ttcaim  sinfiam  «zweimal*  usw.  (so  noch  /rim  8. ,  fimf  s., 
sibun  s.);  ---  anßaramma  stw/a  «zum  zweiten  mal*. 

Anm.  Das  alte  adverbium  *ttri*  {§  826,  3b)  lebt  nur  als  pr&fix  in 
der  bedeutiiDg  «auseinander'  fort:  ticis-ttandan  «auseinandertreten*  tteis- 
stats  «Zwiespalt»  (vgl.  mhd.  zirir  «zweimal»). 

§  854.  Anhang.  Adverbia. 

1)  Bildung  der  adverbia.  • 

a)  Von  adj. -Stämmen  jeder  art  werden  adverbia 
durch  das  suffix  -oa  (§  327,  2)  gebildet,  z.  b.  von  a- 
stämmen:  nbra-ba  (zu  abrs  tstark,  heftig*),  bairhtaba  (zu  bairhts 
thell,  offenbar*),  hauhaba  (zu  hauhs  «hoch*),  rathtaba  (zu  raihts 
«recht ,  richtig*),  ainfatyaba  (zu  ainfatys  «einfältig*) ,  ubilaba  (zu 
ubils  «böse*),  von  jrt-stämmen :  sunja-ba  (zu  sunjis  «wahr*),  von 
den  sog.  i-stämmen :  analaugni-ba  (zu  analaugns  «verborgen*),  im- 
atutsiumba  «unsichtbar'  (zu  anasiuns),  von  «-stammen:  aglu-ba 
(zu  aglus  «schwierig*),  harduba  (zu  hardus  «hart*),  mameuba  (zu 
mantvus  «bereit'). 
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Anm.  Nicht  wenige  adverbia  dieser  art  kommen  vor,  zu  denen 
die  adjektiva  nicht  belegt  sind,  z.  b.  aeitaba  «leicht*  (vgl.  §  352,  la\ 
balfiaba  «kühn1,  kasmba  «streng»;  ga-baurjaba  «gern*  (wahrscheinlich  aü\ 
amiba  «eicher,  fest',  gatbniba  «geziemend,  passend»,  andaugiba  «vor  äugen, 
offenbar»;  glaggwuba  «genau»?  Lc.  1,  3  (daneben  glaggwaba  Lc.  15,  8  und 
glaggwö  1.  Thess.  5,  2\  —  Für  harduba  Mt.  8,  6.  2.  Kor.  13,  10  in  Cod.  B 
hat  Cod.  A  an  letzterer  stelle  bardaba. 

b)  Von  a-stämmen  werden  auch  adverbia  auf  -0 
gebildet  (§  327.  1),  z.  b.  galeikö  (zu  galeiks  «ähnlich'),  sinteinö 
«immer*  (zu  sinteins  «tagtäglich1),  Hhteigö  (zu  ühteigs  «zeitig1), 
vsdaudö  «eifrig*  (zu  usdaufis).  Zu  nicht  belegten  adjektiven  mit 
ja-  bezw.  sog.  i- stamm  scheinen  zu  gehören  andaugjö  (=  andau- 
giba, unter  a),  aUundjö  «völlig'  (vgl.  andeis  «ende'  §  331,  1  b), 
gahähjö  «zusammenhangend'  (vgl.  hähan  «hangen*  §  224),  arwjO 
tumsonst\  alakjö  «insgesammt*,  ßiubjo  «verstohlen'.  Vielleicht  zu 
einem  u-stamm  gehört  glaggwö  (—  glaggwuba  neben  glaggwaba, 
unter  a). 

Anm.  1.  Isolierte  adverbia  dieser  art  sind  noch  sniumundö 
«eilend«',  trairaleiJcö  «männlich»,  untciniggö  «unvermutet'  (:  ae.  trininga 
«vermutlich'),  sjirautö  «schnell';  —  auflö  «vielleicht'  (vgl.  22b,  anm.  4), 
missfi  «wechselseitig',  ussindö  «vorzüglich';  sundrö  «besonders',  ufarö 
«darüber»  (:  ufar  «über'),  undarö  «unten'  (:  undar  «unter'),  aftarö  «(von) 
hinten'  (vgl.  as.  ahd.  aftar  «hinter').  —  Manche  von  den  adverbien  auf 
-ö  ünd  -jö  mögen  erstarrte  kasus  von  Substantiven  sein,  so  wohl  sicher 
sniumundö  (§  314,  anhang),  vielleicht  auch  fiiubjö  (:  fiubi  «diebstahl* 
§  831,  2),  andaugjö  (:  andaugi  «antlitz»  §  331,  2). 

Anm.  2.  Wahrscheinlich  nur  eine  ablautßform  zu  -ö  ist  die 
adverbialendung  -l  (§  314,  anhang.  §  327,  1)  in  den  isolierten  adverbien 
»imli  «einst',  stcari  «umsonst',  hidri  «hierher',  hadri  «wohin»,  jaindrl  «dort- 
hin». —  bitttnjanc  «ringsum'  (auch  als  praep.  c.  acc.)  ist  schwacher  gen. 
pl.  von  *bi-8unjis  «ringsum  seiend,  benachbart'  (:  swnjis  «seiend  d.  i.  wahr' 
§  117  a,  er.  §J205a);  treihsa  bixunjani  Mc.  6,  6  oder  /ö*  binunjani  haimös 
Lc.  9, 12  (Mc.  1,  38)  «die  dörfer  ringsum'  eig.  «die  dörfer  der  umwohnenden», 
ebenso  /t*  bisunjani  landin  Lc.  4,  37,  fiiudös  fiös  bisttnjani  unsis 
Neh.  6,  16  eig.  «die  Stämme  der  uns  umwohnenden';  vgl.  and  aü  gawi 
x«3*  Slrjs       niQixüqov  Lc.  4,  14. 


c)  Sonstige  adverbia.  Die  zu  den  pronominalstämmen 
gehörenden  adverbia  sind  beim  pronomen  genannt.  Ihnen  schliessen 
sich  z.  t.  in  der  bildung  an : 

tum  «hinein'      inna  «innen'  innafirö,  innana  «von  innen' 

tlt  «hinaus'       uta  (aussen*  Mapro,  ütana  «von  aussen' 

ttfp  «hinauf      iupa  «oben'  iupaßrö,  iupana  «von  oben' 

dalap  «hinab'    dalafa  «unten'  daiaftrö  «von  unten* 
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nSk  tnahe  hin*    neha  tnahe' 

—  fairra  «ferne' 

—  afia  (hinten* 


fairraprö  evon  ferne* 
aftana  «von  hinten' 
hindana  «(von)  hinten'. 


Vgl.  noch  zu  afta(na)  :  aflra  (znrfick;  wiederum'  und  aflarö 
(s.  unter  b),  zu  hindana  :  hindar  praep.  «hinter'. 

Anm.  1.  Es  sind  noch  zu  nennen:  nu  «jetzt,  nun*,  ju  «schon*,  air 
«früh',  ußa  «oft*;  tcaila  «bene»,  suns  «alsbald*  {suns-aitß^  anaks  «sogleich*; 
swa  «so*  (verwandt  mit  der  vergleichungspartikel  sici  «wie»);  fram  «vor- 
wärts' (gewöhnlich  praep.  c.  dat.  «von*).  —  Genannt  seien  noch  die 
negation  nt,  die  bcjahungspartikel  ja  (verstärkt  ja«)  «ja*,  die  Verneinungs- 
partikel ni  «nein*.  Die  eigentlichen  konjunktionen,  sowie  die  präpositionen 
und  Interjektionen  überlassen  wir  dem  Wörterbuch. 

Anm.  2.  Adverbial  gebrauchte  kasus  von  Substantiven:  landis 
«Über  land*,  gistradagis  «morgen*,  framwigis  «fortwahrend*,  naht*  «nachts*; 
w»  aiw(a)  «niemals»  (aiw  acc,  ai«x»  dat.  von  aiws  §  330,  1);  von  adjektiven  : 
allis  «überhaupt»,  raihtis  «nämlich». 

2)  Steigerung  der  adverbia. 

a)  Der  komparativ  geht  auf  -is  (:  ~ita  beim  adj.)  oder 
-öS  (:  ö*a  beim  adj.)  aus,  z.  b.  hauhis  «höher',  atria  «früher', 
nebte  «näher',  framis  «weiter',  mais  «mehr'  (mait-uk),  haldia 
«mehr'  (vgl.  ahd.  holto  tsehr»);  —  sniumundns  «eiliger'  (:  pos. 
sniumundö),  (üjaleikös  «anders'  (:  pos.  aljaleihö). 

Anm.  1.  Ebenso  gebildet  scheinen  andiz-uh  «entweder»,  halis-aiw 
«kaum',  framtcairfiis  «fürder»,  andwairfiis  «gegenüber'  (oder  adverbialisierte 
genitive?). 

Anm.  2.  Eine  kürzere  komparative ndung  -s  «  ug.  -ig)  erscheint 
in  tnins  (mim)  «weniger»  (<  *minniz),  tcairs  «schlimmer'  (<  *%nrsis\ 
pana-scips  «späterhin,  weiter»  (:  seifius  «spät»);  anch  wohl  in  jaind-tcairfis 
«dorthin».   Über  das  Verhältnis  von  -is  zu  -s  s.  §  325  a,  anm.  1. 

b)  Als  Superlativ  der  adverbia  dient  das  neutr.  (nom. 
acc.)  des  adjektivischen  Superlativs.  Belegt  sind  maist  «meist*, 
frumist  «zuerst*,  aßumist  .äusserst*. 


1)  Das  altnordische  hat  nur  vier  kasus  bewahrt:  nominativ, 
genitiv,  dativ,  akkusativ.  Der  vokativ  wird  in  allen  stammklassen 
durch  den  nominativ  vertreten ;  vielleicht  weisen  noch  die  B-losen 
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§  355. 
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nominative  vin  «freund*  (§  865,  2,  anm.  6)  und  sun  .söhn' 
(§  867,  2,  anm.  1)  neben  vinr  sunr  auf  den  vokativ  hin  (*wini 
*sunu).  Auch  der  instrumental  ist  als  besonderer  kasus  ver- 
schwunden. 

Wie  weit  etwa  in  vorlitterariBcher  zeit  der  kasusbestand  reicher 
war,  ist  bei  der  dürftigkeit  unserer  quellen  nicht  zu  entscheiden. 

2)  Die  reinen  stamme  der  o-,  i-,  u-deklination  erscheinen  in 
den  uro.  runeninschriften  als  erste  glieder  zusammengesetzter 
worte.  i-8tämme:  faua-uua  «der  wenig  wissende',  Franca- 
rüdall ,  tcUada-halaiban.  —  /•Stämme:  Sali-%astiR.  —  E7- 
stämme:  Hadu-laikaB,  A^nysu-ysalas ,  Hazu-sta^iytaR,  Owlpu- 
/>ewaR}  Wödu-ride.  —  Die  ja-sjtämme  zeigen  in  der  fuge  : 
Hari'WolafR ,  Kuni-mu(n)diu ;  die  form  -ja-  (§  802;  vgl.  got. 
waäja-bökös)  ist  nicht  bezeugt  (doch  s.  anm.  2).  Für  die  andern 
Stammklassen  fehlen  belege. 

In  nachurnordischer  zeit  sind  die  fugenvokale  nach  dem  synkope- 
gesetz  (§  46)  goschwunden,  z.  b.  ftngr-guÜ  tgoldner  fingerring>  : 
got  figgra-gvXp  (doch  vgl.  zu  an.  fyngr  §  872,  8),  himin-vangar 
«himmelsauen'  (vgl.  got.  himina-kunds) ,  göd-borinn  (von  guter  ge- 
burt'  (vgl.  got.  göda-kunds),  —  mai-bord  «esstisch'  (:  got.  matt- 
balgs),  gest-risimi  «gastfrei'  (:  gasti-göps),  naud-syn  «notwendigkeif 
(:  got.  naudi-ßaurfls) ,  kvdn-fang  «heirat'  (kwht  kvjn  «weib*  got. 
g?«s,  t-stamm),  lön-ord  tbittwort  d.  i.  Werbung'  (Mn  hon  «bitte', 
i-stamm);  —  fjpl-nukU  «geschwätz'  (:  got.  ßlu-tcaürdjan) ,  H$d- 
broddr  u.  a.  (uro.  Hapu- ,  Hadu-),  fy'or-taÄr  «schwertspiel  d.  i. 
kämpf  (:  fy'orr  got.  hairu-s  «schwert'). 

Anm.  1.  Der  fugenvokal  -tt-  hat  umlaut  (84)  bezw.  brechung 
(§  85,  2)  bewirkt;  dagegen  ist  -t-  gesetzlich  ohne  umlaut  geschwunden 
(§  83,  anm.  8).  Doch  ist  das  gesetzliche  Verhältnis  durch  den  einfluss 
der  simplicia  getrübt,  z.  b.  gest-  (nach  gestr)  und  dergl.  —  Vor  vokalisch 
anlautendem  zweitem  gliede  sind«  und  w  z.  t  als  halbvokale  (j  bezw.  v) 
erhalten,  z.  b.  Herj-ulfr  <  uro.  Hari-wolafR,  fir>!(vyerrinn  «vielbeschäftigt», 
s.  §  137  c. 

Anm.  2.  Die  langsilbigen  ja-  und  jd-stamme  haben  in  der  fuge 
-i-  z.  b.  end$-lau88  «endlos»  (zu  endir,  §  859,  lb),  veidi-fong  «jagdbeute» 
(zu  veidr,  §  862,  2>  Dies  -%•  ist  nicht  mit  dem  got.  -ir  (andi-laus, 
füBtmdi-fafis)  gleichzusetzen,  sondern  wohl  aus  -ja-  (got.  hraimja-hairU) 
entstanden,  indem  nach  der  synkope  des  o  das  j  vokalisiert  wurde. 
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r  « 

A.  Substantive 

I.    Starke  deklination. 

1.  Die  a-deklination. 

(Maskulina  und  neutra.) 

a)    Reine  a-stämme. 

§  856.        Paradigmata:  masc.  armr  «arm',  hamarr  «felsen;  hanimer\ 
jör  «pferd* ;  —  neutr.  barn  «kind',  sumar  .somraer',  strd  «stroh'. 


Maskulinum. 

Neutrum. 

Sg.  n. 

hamarr 

jör 

bam 

sumar 

Strd 

g. 

arms 

hamars 

jö> 

barns 

sumar* 

Siros 

d. 

arm(i) 

homri 

Ü 

barni 

""MTW  f*i 

Strdi 

a. 

arm 

H 

barn 

01F  Im 

PI.  n. 

artnar 

hamrar 

jöar 

bgrn 

sumur 

str$ 

8- 

arma 

h  antra 

jöa 

bar  na 

sumra 

strd 

d. 

grmutn 

hpmrutn 

jöm 

bornum  sumrum 

strtfm 

a. 

arma 

hamra 

jöa 

born 

sutnur 

strj 

Bemerkungen. 

1)  Aus  um.  zeit  sind  nur  sing.-formen  belegt.  Masc:  nom.  -alt 
(oft,  z.  b.  Da^aR  =  an.  Dagr\  gen.  -as  (z.  b.  Hratc&as),  dat.  -e  (z.  b. 
Watp  an.  Vangi),  acc.  ~a  (wahrscheinlich  nasaliert,  z.  b.  staina  — 
an.  stein  «den  stein»,  Hariwulafa  =  an.  Hcrj-ulf).  —  Neutr.,  belegt 
nur  nom.  acc.  -o  (wahrscheinlich  nasaliert,  z.  b.  hlaiua  «grab*  =  goL 
hlmir,  horna  «hörn»);  der  alte  ausgang  des  nom.  acc.  pl.  -u  (<  ug.  -6, 
§  318,  2\  in  litterarischer  zeit  durch  den  u-umlaut  noch  bemerkbar,  ist 
in  dem  finnischen  lehnwort  joulu  (Weihnachten*  =  an.  jöl  (pl.  tantum) 
erhalten  (das  noch  ältere  -ö  vielleicht  in  fiun.  jukko  «joch»),  in  litterari- 
scher zeit  in  firjü  «tria»  (§  393,  =  got  prija  ug.  •flrjjö)  durch  die  früh- 
zeitige accentverschiebung  (§  31,  2). 

2)  Im  gen.  sg.  erscheint  z  statt  s  hinter  ü,  nn  (nach  §  143,  3),  z.  b. 
hattz  von  hallr  «stein»,  brun(n)z  von  brunnr  «quelle»,  guhj)z  von  gutt 
«gold»;  daneben  Schreibungen  wie  IiaUs  gulls.  —  Mit  voraufgehendem  t, 
rf,.rf  verbindet  sich  -s  zu  z  (§  184  A,  a3.  §  139,  o,  1),  z.  b.  vdz  von 
valtr  «zeuge',  oz  von  oddr  «spitze',  heraz  von  herad  «bezirk';  mit  g  zu  x 
(§  134  A,  a4.  §  139  a,  1),  z.  b.  dax  von  dagr  «tag»,  doch  tritt  meist 
etymologische  Schreibung  ein,  dags  usw. 

3)  Der  «-uiulaut  im  dat.  pl.  ist  im  ostnorwegischen  nicht  eingetreten 
(§  34,  anm.  4,  2),  also  armum,  hamrum,  Oarnum  usw. 

§  357.         1)  Maskulina. 

a)  Wie  armr  gehen  sehr  viele  worte,  z.  b.  alf-r  (a'lfr) 
«elbe',  baug-r  «ring',  brunn-r  (brudr)  «quelle',  dag-r  «tag',  dverg-r 
«zwerg',  dd-r  <feuer\  fisk-r  jfisch',  haü-r  «stein',  heim-r  <welt% 
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gard>r  «zaun\  hjaimr  (hjdlmr)  «heim»,  mdg-r  «affinis»,  odd-r  «spitze», 
vdtt-r  «zeuge»,  topp-r  «oberste  spitze',  die  auf  -ing-r  -ung-r  wie 
mädmgr  «mahlzeit\  konungr  «könig»  usw. 

Anm.  1.  Für  die  behandlang  des  nom.-r  «  R)  gelten  die  §  141,  2 
besprochenen  regeln,  also  z.  b.  hör~r  «ehebrecher»,  staur-r  «spitzpfahl», 
ver-r  «mann',  h<St-l  «hugel»,  pdl-l  «spaten1,  hün-n  «junges1,  stein-n  «stein*, 
ös-s  «flussmündung»,  is-s  «eis*;  daneben,  namentlich  im  norw.,  Schreibungen 
wie  hör  pal  stein  is.  Hinter  konsonant  -f  r,  /,  n,  s  ist  -r  natürlich  ganz 
geschwunden,  z.  b.  ahr  (pl.  akrar)  «acker»,  fugl  (pl.  fuglar)  «vogel',  vagn 
(pl.  vagnar)  «wagen*,  hals  (pl.  hdlsar)  «hals»,  «««.«r  (pl.  stssar)  «sitz»,  fors 
(pl.  forsar)  «Wasserfall»,  lax  (pl.  laxar)  «lachs».  Hinter  n,  nn  sowie  hinter 
einfachem  /,  n  nach  kurzem  wurzelvokal  ist  -r  erhalten,  z.  b.  halhr,  brunn-r 
(brud-r),  mel-r  «Strandhafer»,  *tl-r  «seehund».  —  Das  nom.-r  fehlt  oft  in 
Hä'fdan  (neben  Halfdanr),  ferner  in  fremden  eigennamen  wie  Kri*t 
(selten  Kristr)  «Christus»,  Satan,  Nikolds  und  in  manchen  fremdwörtern 
wie  byskop  biskup  «bischof»,  barun  «baron',  Franzeis  «Franzose»,  tortis 
«fackel».  In  den  dichtungen  des  lö.jhs.  wird  es  in  den  Worten  auf  -ing 
-ung  weggelassen,  konung  u.  a.  In  fällen  wie  ulfgi  «  ulfr  «wolf*  + 
negation  gi)  ist  r  nach  §  146  geschwunden.  —  Über  den  Wechsel  von  nn 
und  ttvor  -r  in  brunnr  brudr,  munn-r  mud-r  «mund»,  runn-r  rud-r  «busch», 
jptnn-r  Fid-r  «Finne»  s.  §  141,  2a,  anm.  2;  in  den  übrigen  kaBus  steht 
natürlich  nur  nn. 

Anm.  2.  Das  gen.-«  fällt  hinter  konsonant  +  »weg,  z.  b.  sess 
fors  hals  lax  (also  dem  nom.  gleichlautend);  nicht  selten,  namentlich 
norw.,  auch  nach  einfachem  s  hinter  langem  vokal  wie  6s{s)  i«(«);  ferner 
hinter  #t,  z.  b.  hest(s)  von  hestr  «pferd»,  Kristins),  prest{s)  von  prestr 
«priester»  (§  147  d;  auch  formen  wie  hessy  Kriss  nach  §  146,  bisweilen 
KrU,  prez)\  sonst  oft  in  fremden  eigennamen  wie  David,  Ivent,  Parcevdl. 

Anm.  3.  In  ardr  (pl.  ardrar)  «pflüg',  apaldr  (pl.  apaldrar)  «apfel- 
baum',  kaupangr  (pi.  kaupangrar)  «Stadt»  fallt  das  staramhafte  r  vor  dem 
gen.-s  oft  aus,  ard{r)s,  apaldir)»,  kaupang{r)s,  bisweilen  auch  in  den  andern 
kasus,  z.  b.  dat.  kaupang[r)i. 

Anm.  4.  Viele  sonst  nach  dieser  klasse  gehenden  Wörter  haben 
im  gen.  sg.  statt  -s  den  sonst  der  u-  (und  t-)deklination  angehörigcu 
ausgang  -ar;  die  meisten  von  ihnen  sind  ursprüngliche  u-  und  »-Stämme. 
Beispiele:  graut-r  «grütze',  mund-r  «brautgabe»,  A^/Wnd-r  «hauptmann», 
visund-r  «bisonochse»,  öd-r  «dichtung»  (aber  'Odr,  name  eines  gottes,  gen. 
'Ott«),  rug-r  «roggen»,  swid-r  «vorteil',  prött-r  «kraft»,  trud-r  «gaukler», 
ür-r  , auerochs',  regr-r  «rohr',  heid-r  «ehre'  (alt  heidar,  später  heidrs,  dat. 
hcidri),  grödr  «Wachstum'  (alt  grödar%  später  grödrar),  hldtr  «gelächter» 
(hiatrar\  meldr  «das  mahlen'  (mddrar),  Umstr  «Verstümmelung'  (lemstrar), 
rekstr  «das  treiben»  (rekstrar),  vedr  «widder»  {vedrar)\  ferner  viele  eigen- 
namen, wie  Egvind-r,  Qnund-r,  V?lund-r,  Pund-r,  Bnrd-rt  Pörd-r,  Sigurd-r, 
Halfdan{r)  und  alle  auf  -mund-r  und  -fred-r  (-fredr,  -ritdr)  wie  Sigmundr, 
Hallfredr,  Geimtdr.  Einige  Wörter  schwanken  zwischen  -«  und  -ar,  so 
aud-r  «reichtum»,  basiard-r  «bastard',  lavard-r  «herr»,  hrödr  «rühm» 
(hrödrs,  hrödrar),  rödr  «das  rudern»  (rdtfrs,  rödrar),  Surt-r  riesenname 
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(neben  Surts  und  5« rtar  auch  Surta  nach  der  schw.  dekl.,  §  868,  la);  — 
seltner  -«  als  -ar  haben:  HeimdaJfiyr  (name  eines  gottesX  krapt-r  «kraft», 
lund-r  «hain»,  skög~r  «wald»,  tfr-r  «ehre',  Ullr  (name  eines  gottesX  nind-r 
«wind»;  —  seltener  -ar  als  -a  haben:  eid-r  »eid\  meid-r  «bäum»,  seidt-r 
«Zauber».  Auch  apaldr  (anm.  8)  hat  apaldar  neben  apald(r)$.  Von  fremden 
eigennamen  hat  Simön  im  gen.  Simöns  und  Simönar. 

Anm.  5.  Das  dat.-»  (älter  -e)  bleibt  hinter  langer  Wurzelsilbe 
häufig  fort  (sonst  sehr  selten),  z.  b.  arm(t),  stein(i)  usw.,  vgl.  §  814*  II,  1.  — 
Von  dag-r  «tag*  heisst  der  dat.  degi  (alter  lokativ,  §  814,  II,  1),  sehr 
selten  dag,  von  dem  eigennamen  Dagr  immer  Dag. 

Anm.  6.  Im  nom.  acc.  pl.  gehen  smid-r  «faber,  artifex»  und  Vermar 
«bewohner  von  Värmland»  auch  nach  der  t-deklination :  smidir  smidi  neben 
ttmiäar  smida,  Vermir  Vermi  neben  Vermar  Vcrma.  Von  smidr  wird  bisweilen 
der  acc  pl.  auch  nach  der  u-deklination  gebildet:  smidu,  so  auch  von  prettr 
«list*  und  stigr  stig-r  «steig* :  prettu  stigu  stigu  neben  pretta  stiga  stiga.  — 
Vollständig  nach  der  a-  und  u-deklination  geht  vegr  «weg» :  gen.  sg.  vegs 
und  vegar,  nom.  pl.  vegar  vegir,  acc  pl.  vega  vegu.  Gen.  pl.  auf  -na  in 
Wendungen  wie  minna  vegna  «meinetwegen».  Eine  spur  eines  dat.  pl 
*vegim  (?)  glaubt  man  in  ausdrücken  wie  fie$9um(m)egin  «diesseits»  zu  er- 
kennen, s.  §  141,  1. 

b)  Wie  hamarr  (d.  h.  mit  synkope  des  vokale  der  mittel- 
silbe  vor  vokalisch  anlautendem  kasnsausgang,  nach  §  46)  gehen 
viele  Wörter  auf  -ar-r  -ur-r  (§  801,  5),  -0-1  -aU  -uW  (§  301,  6), 
-in-n  -an-n  -un-n  (§  301,  8);  assimilation  des  nom.-Ä  nach 
§  141,  2.  Beispiele:  htmarr  «hummer»,  fipturr  «fesser ;  bidiU 
«freier»,  JcäiU  (pl.  katlar)  «kesseP,  lyhiU  (pl.  luklar,  lyklar) 
«Schlüssel»,  kadaU  «strick»,  ÄofcuW  tmantel»;  himmn  «himmel»  (dat. 
himni,  hifni,  §  186),  drdttinn  «herrscher»,  aptatm  «abend',  morgunn 
oder  morginn  (auch  myrginn)  «morgen»,  jptunn  «riese'. 

Anm.  1.  Unsynkopiert  bleiben  die  mythischen  namen  Herjan», 
Beginn  (dat.  Regin)  und  einige  fremdwörter,  wie  bikarr  «becher',  koparr 
«kupfer»;  so  auch  kalikr  «abendmahlskelch*  neben  stets  synkopiertem 
kalkr  «becher».  Die  eigennamen  auf  -orr  wie  Sigarr,  Gtmnarr,  die  auf 
-marr  wie  Ingimarr  Pjödmarr,  die  auf  -urr,  Gitsurr  Ozwrr  (norw.  Asurr\ 
die  auf  -un(n),  Hrikun(n)  Audun(n\  können  als  alte  komposita  natürlich 
keine  synkope  erfahren,  dat.  Gunnari  Güuri  Hdkum.  —  Gimrr  Ozwrr 
Hdkun(n)  Attdun{n)  haben  im  gen.  -ar  :  GUurar  Hdkunar  usw. 

Anm.  2.  Im  nom.  sg.  wird  statt  -rr  -nn  -ü  oft,  namentlich  in  norw. 
hdss.,  -r  -n  -I  geschrieben,  z.  b.  hamatir)  jntvn(n)  lykityl)  (§  142,  2b).  — 
Dagegen  beruht  das  fehlen  des  nom.-zeichens  in  Au/tun  Iläkun  (seltner 
Audumn,  sehr  selten  Hdkwm)  darauf,  dass  sie  als  zweites  kompositions- 
glied  vivir)  enthalten,  das  selbst  schon  früh  ohne  nom.-r  erscheint; 
§  365,  2,  anm.  6.  Für  Audvnfn)  auch  einsilbig  Aunn  (Schwund  des  d 
vor  w  nach  §  145  e,  3);  nur  einsilbig  kommt  vor  'Qn{n),  jünger  An(n) 
(—  ahd.  Ad%nn\  gen.  'Qns. 
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Anm.  8.  Verallgemeinerte  synkope  haben  karl  «mann1  (eig.  *került 
pl.  karlar,  anorw.  Även'ö,  finn.  karilas,  aschwed.  run.  karilE)  und  Pörr 
name  des  donnergottes  (in  alten  gedienten  noch  Ponarr;  dat.  Pöri  < 
*Amre  nach  §  145  d;  im  dat.  kommt  auch  Pör  neben  Pöri  vor).  —  Mit 
unrecht  stellt  man  hierher  jarl  «edler»  und  eldr  «feuer».  jarl  beruht  nicht 
auf  um.  erilaB  (3  mal;  man  mQsste  *irilaB  erwarten),  sondern  auf  *erlaR 
<Z  ug.  *er-lo~M  as.  erl  ae.  «or/  (aus  *erlaR  stammt  auch  das  ungesetzliche 
e  der  urn.  nebenform  erilaü).  —  eld-  kann  nicht  auf  synkopiertem  *eiltö- 
(ae.  «W,  aschwed.  einmal  £fed%)  beruhen,  da  es  sonst  in  den  ältesten 
hdss.  mit  S  geschrieben  sein  mQsste;  es  beruht  wohl  auf  urn.  *MaR 
<  ug.  *ü-do-z. 

Anm.  4.  In  worten  mit  kurzer  Wurzelsilbe  erscheint  der  durch 
ein  »  im  ableitungssuffix  (-tf-;  §301,  6)  bewirkte  i'-umlaut  gesetzlich  nur 
in  den  unsynkopierten  formen,  fehlt  aber  in  den  synkopierten  (§  33, 
anm.  2).  So  gehen  krtül  <kessel'  (dat.  sg.  kaüi,  nom.  pl.  katlar,  gen.  acc. 
pl.  katla,  dat.  kgtlutn),  lykül  (schlüssel'  (lukli,  luklar  usw.),  trygitt  (kleine 
«Schüssel»,  tygül  ,schnur»  und  der  eigenname  Egill  (dat  Agit).  Doch 
kommen  auch  nebenformen  mit  umlaut  in  den  synkopierten  kasus  vor, 
lykli  lyklar,  Egli  für  Ägli  usw.;  von  ketül  jedoch  nur  dat.  sg.  ktüi 
(selten)  neben  katli  (pl.  immer  Icaüwr  usw.)l  Bei  den  übrigen  Wörtern 
ist  ausgleichung  eingetreten,  entweder  zu>gunsten  des  umlauts  wie 
in  feriü  (pl.  ferlar)  < reise;  reisender»,  oder  zu  gunsten  des  unumge- 
lauteten  vokals  wie  in  skutül  (pl.  skutktr)  «harpune;  speisetisch»,  studitt 
(pl.  gtudlar)  (stütze».  —  Dagegen  ist  «-umlaut  in  der  Wurzelsilbe  (in 
worten  wie  fjyturr,  hnkull,  jtfunn)  gesetzlich  auch  in  den  synkopierten 
kasus  eingetreten  (ßntrar,  hoklar,  jntnar\  §  34,  anm.  4);  im  ostnorw.  fehlt 
er  natürlich  gerade  in  den  unsynkopierten  kasus,  also  fjaturr  :  pl. 
fjrtrar  usw. 

Anm.  5.  Die  mit  -kttiU  zusammengesetzten  namen  verkürzen  das 
zweite  glied  zu  -kell,  z.  b.  Porkdl  Hrafnkell\  im  dat.  haben  sie  -Jfcatf* 
(PorkaÜi  usw.). 

Anm.  6.  Die  Wörter  morgunn  und  aptann  stossen  bei  der  durch 
die  synkope  entstehenden  konsonantenhäufung  (rgn,  ptn)  häufig  den 
mittleren  konsonanten  aus:  tnor(g)ni  mor{g)nar,  aptfjni  ap(t)nar. 

c)  Wie  jör  gehen  z.  b.  mör  (heideland'f  skdr  «schuh'  (s. 
anm.  2),  Hltr  (name  des  meeresgottes)  and  die  mit  -vir  and  -pär  zu- 
sammengesetzten namen,  wie  Hlodvär ,  Hjalmfxfr.  —  Im  dat.  sg. 
fehlt  stets  die  endung  -i. 

Anm.  1.  Von  jör  wird  später  nom.  acc.  pl.  nach  der  t-deklination 
gebildet:  jöir  jöi. 

Anm.  2.  Von  skör  heisst  nom.  pl.  sküar  (alt  auch  skvdr),  gen.  und 
acc.  pl.  sküa  (alt  skvd),  vgl.  dazu  §  31,  2,  anm.  1.  Später  heisst  nom. 
acc.  pl.  wie  die  singularformen  »kör  skö. 

A  n  m.  3.  Die  formen  des  dat  pl.  sköm  usw.  sind  durch  kontraktion 
aus  *sköom  usw.  entstanden  (§  47);  in  späterer  zeit  werden  analogische 
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formen  »könnt  jöum  usw.  (nach  dem  muster  von  dömum  zu  dötnr  «ge- 
richt'  usw.)  gebildet. 

Anm.  4.  In  den  eigennamen  auf  -vAr,  -fifr  wird  der  vokal  des 
zweiten  gliedes  oft  verkürzt:  Hlodrer,  Hjabnfier  (gen.  Modves,  dat  acc. 
Hlodve)  u.  a.  Das  r  dringt  oft  in  die  obliquen  kasus  ein:  gen.  Hlodre'rs 
(Rlodvers),  acc.  Hlodvfr  (flfexfrrr);  vgl.  §  359,  1  b,  anm.  5. 

I 

§  858.        2)  Neutra. 

a)  Wie  barn  gehen  z.  b.  land  Jand*,  nafn  «name*,  txitn 
«wasser*,  bah  «rücken1,  fjall  «berg*,  bjarg  oder  barg  tfels\  fing 
«Versammlung1,  stein  «schwein*,  ord  twort*,  god  (seltner  gud) 
((heidnischer)  gott',  gttü  «gold*,  litis  «haus*,  hraun  «lavaboden', 
reip  «strick*,  ferner  pl.  tan  tum  wie  log  «gesetz*,  laun  «lohn*;  — 
mehrsilbige  (ohne  synkope) ,  wie  aldin  tfrncht%  herad  (nom.  acc. 
pl.  herud)  (bezirk',  mann-likan  «porträt*  (pl.  -likun),  die  pl.  tantum 
fcfoßn  «vater  und  mutter*,  mddgin  «matter  und  söhn*,  systkin  «ge- 
schwister*. 

Anm.  1.  Für  den  gen.-ansgang  -s  gilt  dasselbe,  was  oben  (§  856, 
bem.  2.  §  357a,  anm.  2)  gesagt  ist,  also  goz  von  god,  slcars  (skass)  « 
nom.  «Ärar«  (skass)  »hexe»,  rcur  =  nom.  vax  .wachs'  usw.  —  Von  vatn 
heisst  der  gen.  vaz  {z  =  U\  ausstossung  des  n  nach  §  146),  spater 
analogisch  vatns. 

Anm.  2.  Der  dat.-ausgang  (alter  -e)  fehlt  niemals;  nur  gdz  «gut* 
(gen.  göz)  hat  göz  neben  gözi  [das  wort  ist  eigentlich  gen.  sg.  des  neutr. 
von  gödr  tgut']. 

Anm.  3.  Von  holt  «holz',  hüs  «haus',  tün  chof',  /orp  «dorP  kommen, 
wo  sie  als  ortsuamen  gebraucht  werden,  im  nom.  acc.  pl.  formen  auf  -ar, 
-»>  vor:  IToltar  -ir,  Husar  -ir,  Tünar  Sig-tünir,  Porpar-,  von  hris  <ge- 
büsch»  kommt  pl.  Hrisar  als  fem.  vor.   Vgl.  hierzu  §  308  (s.  530  u.). 

Anm.  4.  Von  den  oben  genannten  beispiclen  gehen  laun  und  log 
im  norw.  auch  als  fem.  (nach  §  361,  2). 

b)  Wie  sumar  (d.  h.  mit  synkope  des  vokals  der  mittel- 

silbe  vor  vokalisch  anlautendem  kasusausgang ,  nach  §  46)  gehen 

noch  gaman  «freude'  (dat.  gafnx,  gamni,  §  186),  hofud  «haupt* 

(dat.  hofdi),  megin  «stärke*  (s.  anm.  2),  6dal  «erbgut*  (s.  anm.  1), 

regin  pl.  t.  «götter*  (s.  anm.  2). 

Anm.  1.  odal  geht  auch  nach  a  (unsynkopiert,  wie  herad);  nom. 
acc.  pl.  lautet  auch  ödnl  (zu  erklären  aus  nebentonigkeit  der  zweiten 
Silbe)  neben  ödul  (älter  ödol). 

Anm.  2.  regin  und  megin  haben  t-umlaut  des  wurzelvokals  ge- 
setzlich nur  in  den  unsynkopierten  formen  (gen.  ragna,  dat.  rngnum;  — 
dat.  magni,  doch  auch  megni).  Beide  worte  zeigen  auch  verallgemeinerte 
synkope:  1)  nom  acc.  rngn  (mit  q  aus  dem  dat.;  auch  gen.  rogna  neben 
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ragna);  —  2)  tnagn  und  (mit  verallgemeinertem  t-nmlaut)  megn  (gen. 
rnagns,  megns  usw.).  —  Von  dem  gleichartigen  worte  gagn  (bisweilen 
geyn)  «vorteil'  kommen  unsynkopierte  formen  (*gegin)  nicht  mehr  vor. 

c)  Wies/rrfgehen:  da  Entzückung',  kni  «knie',  tri  (bäum', 
Wd  «lee*,  vi  «geweihte  statte»,  fi  «vieh*  (gen.  fjdr,  s.  anm.  2),  bü 
«wohnsitz',  bly  «blei\ 

Anm.  1.  Bei  diesen  Worten  treten  die  kontraktionsregeln  (§  47)  in 
kraft,  also  gen.  pl.  strd  <  *strdat  dat.  strfan  (später  strdm,  §  32,  5)  < 
*strnom  (spät  analogisch  strdum),  dat.  sg.  Jene  <  *fot«?«  (spät  dat. 
pl.  Win  <  »Wom  (spät  büutn).  —  Bei  denen  auf  e  wie  *n«  «rtf  tritt 
ausserdem  die  accentverschiebung  (§81,  2)  ein,  gen.  pl.  knjd  trjd  < 
kned  tria  (so  später  wieder  analogisch),  dat.  knjöm  trjöm  <  *kne'om 
*triom  (spät  kneum  trewwi,  auch  Jcnjdm  trjdm  nach  dem  gen.);  anscheinend 
nach  dem  dat.  ist  nom.  acc.  pl.  knjö  trjö  (neben  kne"  trf)  aus  gesetz- 
lichem *knju  *tryu  (§  318,  2;  vgl.  prjü  §  398)  umgebildet.  —  Von  ve 
heisst  gen.  pl.  stets  via,  dat.  stets  veum  (älter  wo»). 

Anm.  2.  Ein  alter  u-stamm  ist  eigentlich  fi%  vgl.  got.  faihu  ahd. 
fiÄ«,  daher  gen.  sg.  ßdr  <  *f/ar  <  ug.  *fehoug  got.  *fathaus.  Gen.  pl. 
#0,  dat.  j^'m. 

Anm.  8.  In  all  diesen  worten  ist  ein  urspr.  inlautender  konsonant 
geschwunden,  teils  h  (so  /X,  re  :  as.  tei/»  «tempel»),  teils  ir  (so  hne  tri  : 
got  gen.  kniteis  triteis;  strd  :  ahd.  strd  gen.  «fraire«,  Wy  :  ahd.  Mio 
lllu-es  u8w.)l  Der  schwund  des  w  war  nur  in  einigen  kasus  berechtigt 
(§  144  b.  §  145  a.  §  147  a)  und  ist  aus  diesen  verallgemeinert. 

b)  ja-stämrae.  §  359* 

Paradigmata:  masc.  nidr  «nachkomme',  hirdir  »hirf ;  — 
neutr.  kyn  Geschlecht',  dSmi  tbeispiel;  behauptung\ 


Maskulinum. 

Neutrum. 

Sg.  n. 

nidr 

HirQlT 

kyn 

dttmi 

g. 

nids 

h  irdis 

dentis 

d. 

nid 

hirdi 

d„mi 

a. 

nid 

hirdi 

hyn 

d*mi 

PI.  n. 

nidjar 

hirdar 

kyn 

d4tn  i 

g. 

nid  ja 

hirda 

kynja 

ddmu 

d. 

niäjum 

hirdum 

kynjum 

dämum 

a. 

nidja 

hirda 

kyn 

dSmi 

1)  Maskaiina. 

a)  Wie  nidr  geht  anscheinend  noch  her-r  «heer»  (nom. 
acc.  pl.  nicht  belegt),  ferner  der  völkername  Rygjar  (meist  Bygir, 
§  865,  8). 
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Anna.  1.  nidr  geht  auch  schwach  (§  868,  ld):  nom.  8g.  mA",  geii. 
dat.  acc  nitida  usw. 

Anm.  2.  Die  meisten  urspr.  hierher  gehörigen  worte  sind  in  die 
i-deklinatton  ubergetreten,  §  865,  8. 

b)  Wie  hirdir  gehen  die  lang-  und  mehrsilbigen,  z.  b. 
tnebkir  «schwert*,  läSknir  «arzf,  einir  «wacholderstrauch',  pgrnir 
tdorn8tranch>,  hellir  Jelshöhle',  mSnir  <dacb.fi  rat1,  namen  wie 
'JEgir  (der  meergott),  Skirnir,  Sverrir,  ohne  t-umlaut  in  der  Wurzel- 
silbe: Mjplnir  (Thors  hammer),  Fdfnir,  Vaffirudnir  u.  a. 

Anm.  1.  Auch  eine  anzahl  mythologischer  namen  mit  kurzer 
wuzelsilbe,  z.  t.  auch  ohne  t-umlaut,  gehen  so,  z.  b.  Tmir,  Hymiry  Mimir, 
Glanr.  —  Von  Mimir  kommt  auch  gen.  Mims,  auch  gen.  dat.  acc  Mima 
(nach  §  865,  1)  vor. 

A  n  m.  2.  Von  mScir  müsste  der  (anscheinend  nicht  belegte)  pl.  auf 
-jar  -ja  -jtm  -ja  ausgehen  (=  got.  -jö*  usw.;  §  144a,  anm.  1).  Solche 
plurale  kommen  in  alten  quellen  von  einigen  sonst  nach  der  t-deklination 
gehenden  Wörtern  vor:  GrikkjarGir}yar(geyröhnLQrikkirGirkir) .Griechen», 
vdmgjar  (gew.  vdmgir)  von  txtngr  «flügel»;  doch  beruhen  diese  formen  wohl 
eher  auf  Überführung  in  die  schwache  flexion  (§  868,  ld);  vtbngr  war 
übrigens  urspr.  reiner  a-stamm,  daher  dat  pl.  bisweilen  vthujom  neben 
vdmgjum.  —  In  den  übrigen  Worten  ist  j  (bezw.  ij)  gesetzlich  geschwunden, 
hirdar  <  ug.  *hirdijöe  usw.  (§  144a), 

Anm.  8.  Von  endW  «ende»  geht  gen.  dat.  acc.  nach  der  schwachen 
deklination:  enda\  im  gen.  kommt  bisweilen  noch  endis  vor  (aüsendis 
eganz  und  gar»),  im  nom.  vereinzelt  endi  (regelmässig  in  Zusammen- 
setzungen, lanz-endi  «landesende,  grenze'). 

Anm.  4.  Das  lehnwort  eyrir  «öre»  (<  lat.  aureus)  lautet  im  pl. 
awrar  aura  usw. 

Anm.  5.  In  die  flexion  dieser  klasse  sind  auch  die  alten  zu- 
sammengesetzten namen  auf  -t?e1r  -per  (§  857  c,  anm.  4)  sowie  P&rir 
<  Porgeirr)  eingetreten.  Diese  worte,  wie  auch  die  echten  ja-stämme, 
führen  in  der  jüngeren  spräche  das  urspr.  nur  dem  nom.  sg.  zukommende 
r  durch  das  ganze  paradigma  durch,  z.  b.  gen.  sg.  Wcnirs,  nom.  pl. 
Wcnirar  usw.,  einige  auch  mit  synkope  des  «,  z.  b.  heUrar  (alter  heüar) 
nom.  pl.  von  heüir. 

Anm.  6.  Der  gen.  sg.  geht,  wohl  unter  dem  einfluss  der  pro- 
nominalform fess  (§  876  a),  in  den  ältesten  hdss.  oft  auf  -a«  aus. 

2)  Neutra. 

a)  Wie  kyn  gehen  die  worte  mit  leichter  Wurzelsilbe 
(vgl.  §  244),  z.  b.  her  «beere*,  fyl  «fohlen',  nef  «schnabel;  nase', 
net  «netz»,  fen  «sumpf,  «es  «Vorgebirge',  ved  «pfand\  skegg  «bart», 
egg  tei\  n$  «neumond*,  sk$  (alt  auch  skt)  «wölke»,  heg  «heu*,  fleg 
(poet.)  «schiff*. 
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Anm.  1.  Das  gg  in  tikegg  egg  u.  a.  (gen.  pl.  sktgyja,  etjgja)  beruht 
auf  ug.  jj,  §  115,  1  a.  §  128.  §  143,  1. 

Anm.  2.  hey  wird  auch  wie  ein  tro-stamm  (§  360,  2)  flektiert,  dat. 
heyri  (heyfi)  oder  heyi. 

Anm.  8.  fyn  verliert  vereinzelt  sein  j  (kynum  statt  kyt\jum), 
häufiger  kid  «zicklein»  (kida  neben  kidja  usw.).  —  Die  reinen  o-stamme 
nid  .abnehmender  mond»  (auch  fem.  pl.  t.  nütar,  selten  neäar)  und  il 
(d?)  «schauer,  gnss*  werden  auch  (el  jedoch  erst  spät  und  selten)  wie 
kyn  flektiert:  nidjum  neben  gewöhnl.  nidum.  —  Das  hierher  gehörige 
pü  «bretterwand,  diele»  (gen.  pl.  ßtijja  usw.)  lautet  im  nom.  sg.  auch  fiüi 
(nach  b). 

b)  Wie  dSmi  gehen  die  lang-  nnd  mehrsilbigen,  z.  b.  enni 
(stirn',  kUkdi  «kleid*  (s.  anm.  1),  kv&di  «gedieht*,  foreüri  «eitern* 
(anch  masc.  pl.  foreUrar,  foreüar,  spät  foreldrar),  erindi  (geschaft*, 
erfidi  tarbeit*;  ferner  mit  erhaltenem  j  im  gen.  dat.  pl.  (nach 
§  144  a,  anm.  1)  die  mit  k  oder  g  vor  -»  wie  riki  «reich*  (gen. 
pl.  rikja,  dat.  rikjuin),  merkt  «kennzeichen*,  fylki  'schar*  (s.  anm.  1), 
engi  (auch  eng  fem.  nach  §  362,  lb)  , wiese*. 

Anm.  1.  Einige  worte  bilden  den  gen.  pl.  auf  -na:  fylki  (jyikna 
neben  fylkja),  kltedi  (kldedna,  kl&da),  kerti  «Wachslicht»  (kertna,  kerta); 
stets  kippi  «büschel»  Qcippna). 

Anm.  2.  Von  hkti  «betragen;  laut»  wird  der  gen.  dat  pl.  durch 
die  entsprechenden  formen  von  dem  gleichbedeutenden  lät  (reiner  a- 
stamm,  §  358a)  ersetzt:  lata,  lÄtum. 

Anm.  3.  Mit  kurzer  Wurzelsilbe  gehören  hierher:  püi  neben  fiil 
(s.  unter  a),  fari  «fahrgelegenheit»  neben  far  (reiner  a-stamm,  §  358  a), 
ferner  spätere  Zusammensetzungen  wie  ung-vidi  «junge  bäume*  (zu  eidr 
«bäum»,  §  367,  2> 

Anm.  4.  Der  gen.  sg.  geht  oft  wie  beim  masc.  (lb,  anm.  6)  auf 
-ss  aus. 


Paradigmata:  masc.  s^ngr  (gesang*;  —  neutr.  hggg  «hieb*. 


c)  tca-Btämme. 


§  860. 


Sg.  n.  s9ngr  h<?gg 

g.  syngs  h?g9s 

d.  8png(vi)  hgggvi 

a.  §pig  hwg 


PI.  n.  spngvar  h?gg 

g.  SQngva  hqggva 


d.  spigum  byggum 


a.  SQngva  hptfCf 
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acc.  sg.  neutr.  nach  §  147  b,  im  nora.  sg.  masc.  nach  §  145  geschwunden.  — 
Im  dat.  pl.  wird  v  in  späterer  zeit  analogisch  wieder  eingeführt  (tongrumi 
hoggvum  usw.),  auch  schon  in  alter  zeit  regelmässig  in  «<er  und  sntkr  (s.  1, 
anm.  3):  ström  stutvom  (  um).  Umgekehrt  wird  in  späterer  zeit  das  t 
auch  oft  beseitigt,  wo  es  lautgesetzlich  erhalten  war,  z.  b.  nom.  pl. 
snngar,  gen.  pl.  songa  h»gga. 

1)  Maskulina.  Wie  songr  gehen  z.  b.  hor-r  (flachs*,  bor~r 

(poöt.)  tbaum>,  rogg-r  chaarbüschel%  mär  mör  (pl.  mdvar  mövar, 

mafar  möfar;  —  urspr.  mör  sg.  nach  §  87,  2  :  mdvar  pl. ;  spät 

auch  sg.  mdfr)  ^löwe*,  sporr  «sperling*  (pl.  sporvar;  s.  anm.  2), 

Jyor-r  «schwert1  (urspr.  w-stamm:  got.  hairus\  daher  gen.  hjarar 

neben  kjors),  ferner  eigennamen  wie  Ty-r  (auch  Tyrr  Tyrs  usw.), 

Sigtrygg-r,  Nüfhogg-r. 

Anm.  1.  Dative  wie  song  neben  «{w^ri,  Ty  neben  Tyß  (Tyvi)  sind 
nach  §  357,  1,  anm.  5  zu  beurteilen. 

Anm.  2.  spnr-r  wird  auch  wie  ein  u-stamm  dekliniert  (§  367;  pl. 
sperir);  umgekehrt  ist  der  alte  «-stamm  hjnrr  in  diese  klasse  entgleist. 

Anm.  3.  Hierher  gehören  auch  sturr  (snjör,  snjdr)  (schnee>  und 
sdr  (j$#r,  sjdr)  <see',  die  im  gen.  sg.  gewöhnlich  -ar  (snävar,  snjövar, 
8Pjävar  usw.),  selten  -s  (stuks  usw.)  haben,  dat.  pl.  immer  -vum  (-rom, 
s.  oben).  —  sdr  war  ursprünglich  eip  i-stamm  (vgl.  ae.  sä  <  ug.  *saiwi~ 
got.  saiws). 

2)  Neutra.  Wie  hogg  gehen  z.  b.  ol  .bier',  bol  tunglück% 
fjor  »leben',  bygg  .gerste',  mjol  tmebP,  smjor  (smsr)  «butter*  (s. 
anm.  1),  kjot  (hat)  .fleisch»,  lyng  (ling)  eheidekraat%  .betrug', 
Iura  taas%  free  (frju)  tsamen\ 

Anm.  1.   Von  mjpr  (smer)  heisst  der  dat.  im  anorw.  auch  smyrvi. 

Anm.  2.  Der  ja-stamm  hey  kann  auch  nach  dieser  klasse  dekliniert 
werden,  §  359,  2,  anm.  2.  , 

2.  Die  ö-deklinatlon. 

(Feminina.) 

g  3ßl,  a)    Reine  ff-stämme. 

Paradigmata:  hott  «halle',  mon  tmähne',  Skogul  (name  einer 
walküre),  hro1  t\vimper\ 


Sg.  n. 

holl 

mon 

Skogul 

brö 

g- 

hallar 

manar 

Skoglar 

brdr 

d. 

holl(u) 

mon 

Skogul 

brq1 

a. 

hQll 

mon 

Skogul 

bro1 
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PI.  n. 

haUar 

manar 

brdr 

g. 

haJla 

mana 

brd 

d. 

hnllum 

mgnum 

br$m 

a. 

hullar 

manar 

brdr 

Anm.  1.  Im  ostnorw.  unterbleibt  natürlich  vor  erhaltenem  u  der 
umlaut,  also  hallu,  hallum,  manum,  Skagul. 

Anm.  2.  Aus  uro.  zeit  ist  belegt:  der  nom.  sg.  auf  -u,  z.  b. 
lafiu  =*  an.  lod  «ladung»  (der  noch  ältere  ausgang  -ö  anscheinend  im 
lappischen  und  finnischen,  z.  b.  lapp.  lavggo  =  an.  laug  <bad',  finn. 
gakko  ■=  an.  sok  «sache'),  ferner  der  nom.  acc.  pl.  auf  -öÄ,  %.  b.  runoR  = 
an.  runar  «runen';  vom  gen.  pl.  ist  aus  späturn.  zeit  die  später  aus- 
gestorbene form  auf  -ono,  d.  i.  ug.  •önan  (§  319),  in  h[a]ideR-runono  «der 
ehrenrunen'  (stein  von  Stentofta),  vielleicht  auch  die  auf  -o  =  ug.  -ön 
in  haidR-runo  (stein  von  Björketorp)  belegt. 

1)  Wie  Holl  gehen  z.  b.  uU  «wolle',  laug  «bad',  for  .reise', 
oV  «rüder*,  die  auf  -ing  und  -ung,  wie  kerling  «alte  frau%  fren(n)- 
ing  «dreieinigkeif,  launung  «heimlichkeit'. 

Anm.  1.  In  jüngerer  zeit  ist  der  dät.  sg.  gewöhnlich  ohne  endung 
(fy>H  fm  usw.),  jedoch  äusserst  selten  bei  denen  auf  -ing  -ung,  die  viel- 
mehr auch  im  acc.  sg.  nicht  selten  -m  annehmen,  z.  b.  kerlingu  «vetulam». 

Anm.  2.  Manche  der  hierher  gehörigen  Wörter  gehen  allmählich 
in  die  t-deklination  (§  386,  2)  über,  also  nom.  acc.  pl.  hallir,  farir  u.  a. 
für  hallar  farar. 

Anm.  3.  Von  laug  kommt  im  norw.  als  erstes  kompositionsglied 
ein  gen.  sg.  laugur-  vor  in  laugurdagr  «sonnabend' :  isl.  laugardagr\  vgl- 
§  369,  la,  anm.  4. 

Eine  besondere  klasse  bilden  die  zahlreichen  zusammen- 
gesetzten frauennamen,  wie  Gudrun,  Äsleif,  Droplaug,  Qunnlod, 
Skjaldvor,  Rannveig  usw.;  sie  gehen  nicht  nur  im  dat.,  sondern 
im  acc.  regelmässig  auf  -w  aus.  Ihnen  schliesst  sich  das  ein- 
silbige 'Osk  an,  ferner  fremde  namen,  wie  Elin  Katrin  Margrä.  — 
Gelegentlich  wird  dies  -w  im  acc,  hisweilen  auch  im  dat.  ab- 
geworfen. 

2)  Wie  roon  gehen  z.  b.  for  «furche',  hlid  «seite',  hlif 
«schütz',  gjord  <gurt',  fjodr  Jeder'  (pl.  fjadrar),  sog  tsäge',  taug 
«strick',  soll  «rechtssache',  njl  «nadel'. 

Anm.  1.  Die  meisten  hierher  gehörigen  worte  gehen  allmählich 
in  die  t-deklination  über  (§  366,  3),  also  nom.  acc  pl.  sakir  für 
sakar  usw. 

Anm.  2.  Einige  hierher  gehörige  Wörter  gehen  auch  nach  der 
konsonantischen  deklination,  s.  §  373  y,  anm.  2. 

3)  Wie  Skpgul  (d.  h.  mit  synkope  des  vokals  der  mittel- 
silbe  vor  vokalisch  anlautendem  kasusausgang ,  nach  §  46)  gehen 
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noch  Gyndul  (name  einer  walkflre),  Vvmar  (flussname),  «Hin  teUe* 
(pl.  alnar,  später  (Omar). 

An m.  In  aUn  stammt  der  unumjrelautete  wurzelvokal  aus  den 
synkopierten  formen;  gesetzlich  wäre  *din\  norweg.  (pofct.)  auch  aiun 
(dat.  alnu).  Gewöhnlich  ist  die  synkope  verallgemeinert:  nom.  acc.  sg. 
?in  (später  #n,  auch  d7n).  Nom.  acc.  pl.  auch  alnir  (dJmr)  neben  aluar 
(dlnar). 

4)  Wie  br$  gehen  z.  b.  o*  «fluss»  (:  got.  atoa),  ro*  «reh> 
(ahd.  rlh\  r$  «rahe1  (ahd.  raha),  /ro*  «Sehnsucht»,  ftt*  «hürde»,  rö 
.ruhe»  (auch  rot  m.  nach  §  368,  lc),  däö  «feuerstatte',  rö  oder 
rd  »ecke»  (pl.  roar,  rar). 

Anm.  1.  Bei  diesen  Worten  treten  die  kontraktionsregeln  (§  47)  in 
kraft,  also  gen.  sg.  und  nom.  acc.  pl.  brdr  <Z  *brdar,  gen.  pl.  brd  <;  *frraa, 
dat.  pl.  brjtn  (gesetzlich  und  sehr  alt  brönt,  §  37,  2)  <c  *&r<5o»s  aber  kviar 
kvia  kvium,  clzlöar  usw.  —  Statt  $  wird  später  natürlich  d  geschrieben 
(§  32,  5):  brd,  brdm;  noch  später  treten  auch  analogische  neubildungen 
auf:  brdum  u.  dergl. 

Anm.  2.  Gewöhnlich  nach  dieser  deklination  geht  brü  «brücke' 
(dat  pl.  brum\  aber  mit  einem  rest  der  urspr.  konsonantischen  deklination 
(§  373a,  anm.  2):  nom.  pl.  anorw.  bryr  (isl.  mit  beseitigtem  umlaut  brür) 
neben  gewöhnl.  brüar\  in  gleicher  bedeutung  auch  brdr  (bisweilen  auch 
als  gen.  sg.),  das  zu  brj  zu  ziehen  ist.  Zu  brf>  :  brü  vgl,  §  17,  2;  zu 
brü  auch  §  305,  anm.  —  Über  prö  s.  §  373  y,  über  fr*  und  trü 
§  369,  1  a,  anm.  3. 

§  862.  b)  jö-stämme. 

Paradigmata:  ey  «inseP,  ben  «wunde»;  —  heidr  «die  beide*. 


Sg.  n. 

ey 

ben 

heidr 

g. 

eyjar 

benjar 

heidar 

d. 

ben 

heidi 

a. 

ey 

ben 

heidi 

PI.  n. 

eyjar 

benjar 

heidur 

g. 

eyja 

ben  ja 

heida 

d. 

eyjum 

benjum 

heidum 

a. 

eyjar 

benjar 

heidar 

1)  Wie  ey  und  ben  gehen  die  werte  mit  1  e i c h t e r  Wurzel- 
silbe (vgl.  §  244). 

a)  Wie  ey  gehen:  egg  «schneide»  (gg  nach  §  142a),  hei  «unter- 
weit»  (auch  eigenname  Hei,  göttin  der  unterweit),  /y  «dienerin» 
(s.  anm.  2),  sifjar  pl.  t.  «Verwandtschaft'  (sg.  Sif,  gemahlin  Thors), 
ferner  eigennamen  wie  Frigg,  gemahlin  Odins  (gg  nach  §  115,  la. 
§  128.    §  143,  1),  Hei,  Sif  und  die  mit  -ey,  -ny,  -vin  (-yn)  zu- 
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sammengesetzten,  wie  Laufey,  Signy,  Sigyn,  Bjyrgmn  oder  Bjyrgyn 
(eig.  .berg  weide',  got.  winja  « weide')  «Bergen'. 

Anm.  Mit  nom.-B  (wie  heidr,  s.  anter  2)  ist  gebildet  imtr  <jung~ 
frau»  (<  *tnawi-Ii,  vgl.  got.  mawi),  gen.  meyjar,  dat.  mey(ju),  acc.  m«yt 
pl.  meyjar  usw.;  spater  auch  nom.  gg.  tn«/;  noch  spater  meyja  nach  der 
schwachen  deklination  (§  369,  lc;  pl.  meyjur).  —  Auch  für  py  kommt 
in  alter  dichtersprache  bisweilen  nom.  sg.  pir  «  *fiwi-R,  vgl.  got. 
/itci)  vor. 

b)  Wie  fe»  gehen  z.  b.  dys  .grabhttgel',  drc^  .liefe',  fU 
tschwimmhaut ;  feuchte  wiese'  (vgl.  §  808,  anm.),  nyt  .nutzen', 
skd  .schuppe',  —  ein  wort  mit  langer  Wurzelsilbe:  eng  .wiese'  (auch 
engt  n.,  §  359,  2  b). 

2)  Wie  heidr  gehen  die  langsilbigen,  z.  b.  erm-r  «ärmel», 
elfir  .fluss',  ad-r  «eidergans',  ad-r  .ader'  (auch  <M,  pl.  Sdir  nach 
§  866,  3),  fe&t-r  .band',  myr-r  .sumpf,  veid-r  Jagd',  gud-r  (poöt.) 
.kämpf  (ohne  umlaut!)  gen.  gunnar,  ylgr  .Wölfin'  (pl.  ylgjar,  &. 
anm.  4),  ferner  die  eigennamen  auf  -dis  (vgl.  anm.  2),  -(f)rid-r, 
-gerd-r,  -gud-r  (-gunnr),  -eid-r  «  -heid-r ,  §  144  c),  -(h)üd-r, 
-Mnw(-r)  oder  -titf-r,  -/rutf-r,  -df-r}  wie  lljnrdi's,  Jöfridr,  'Astridr 
(vgl.  §  143,  3),  Sigridr  «  *Sig-fridr  nach  §  146),  ßorgerdr  (auch 
das  simplex  Gerd-r),  Porgudr,  Arneidr,  Brynhildr  Qrimüdr  (Jlildr 
walkttrenname),  Idunn,  Sigprudr,  Pörelfr, 

Anm.  1.  Zur  flexi on.  Über  den  Ursprung  des  unursprünglichen 
nom.-22  s.  §  804,  anm.  am  ende.  Einige  urspr.  hierher  gehörige  worte 
wie  fi*9vmd  «tausend»  (:  got.  püsundi),  n$nd  «nähe»  (vgl.  got.  nihuruija 
»nächster»),  sind  ganz  in  die  »-deklination  übergetreten  (§  366,  3;  dat. 
acc.  sg.  pusund,  nom.  acc.  pl.  pusundir  usw.);  ihr  nom.  sg.  kann  laut- 
gesetzlich aus  der  auf  -i  ausgehenden  ug.  form  entstanden  sein.  Da- 
gegen  fehlt  das  nom.-22  wohl  nur  scheinbar  in  ftx  (auch  ja,  er,  cur  «axt», 
dat.  acc.  «r»,  nom.  acc  pl.  »xar),  bx  <  *ex-R  nach  §  141,  2.  —  Über 
den  dauausgang  -i  (alter  -e)  -=  got  -jai  s.  §  814,  II,  2,  über  den 
accusativausgang  -i  (-e)  <  ug.  -in  <  idg.  -im  §  815. 

Anm.  2.  Regelmässig  fehlt  das  nom.-B  in  den  eigennamen  auf 
-di»,  nach  denen  sich  auch  das  fremdwort  abbadis  .Äbtissin»  richtet  (dat. 
acc.  abbadisi,  pl.  abbadisar);  das  simplex  dis  «matrona*  geht  als  »-stamm 
(§  866,  3;  dat  acc  sg.  dts,  nom.  acc  pl.  disir\  Schwanken  zeigen  die 
namen  auf  -unn  neben  -unnr  -u&r;  im  norw.  fehlt  das  nom.-B  oft 
bei  den  namen  auf  -(/)rwtr  und  -eidr  :  Jöfridr)  'Astrid^r)  Sigrid{r\ 
Arnaid(r)  u.  a. 

Anm.  3.  In  späterer  zeit  geht  der  nom.  sg.  dieser  klasse  auf  -» 
aus:  heidi,  ort  usw.  (anlehnung  an  die  in-stämme,  §  369,  2,  veranlasst 
durch  den  zusammenfall  im  dat.  acc.  gg.). 

Anm.  4.  Das  j  des  stammbildenden  Suffixes  ist  hinter  g  (für  * 
kein  beispiel)  vor  a  und  t*  (o)  der  kasusausgänge  gesetzlich  erhalten 
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(§  144  a,  anm.  l)in  ylgr,  gygr  <riesüi%  rygr  (poet.)  »weib';  also  gen.  8g.  und 
nom.  acc.  pl.  ylgjar,  gen.  pl.  ylgj<h  dat  pL  ylrjjum.  Nur  Ton  helgr  cfeat- 
feier'  heissen  die  entsprechenden  formen  ohne  j :  Acfyar  usw.;  vielleicht 
beruhen  diese  formen  auf  einem  reinen  ö-stamm  neben  dem  jd-stamm. 

Anm.  5.  Das  einzige  kurzsilbige  wort  dieser  klasse  ist  merr  (später 
meri)  «stute*  (dat.  acc.  meri,  pl.  mtrar)\  aber  die  Wurzelsilbe  war  urspr. 
lang :  ug.  *marbi  *marf\jö-,  fem.  zu  ae.  mearh  ahd.  marah  <pferd Im 
norw.  kommt  bisweilen  gen.  8g.  marar  (neben  gewöhnt,  tnerar)  vor,  wohl 
beeinflusst  durch  das  masc.  wart  «pferd»  (§  365,  2). 

Anm.  6.  elfr  «fluss»  ist  urspr.  ein  i-stamm  gewesen  (vgl.  genrt.-lat. 
AJbin)\  von  der  ursprünglichen  flexion  zeugt  noch  der  in  norw.  Orts- 
namen als  erstes  kompositionsglie4  vorkommende  gen.  sg.  Alfer-,  Alfar- 
[hmmr\  vgl.  §  366,  1,  anm.  3. 


863.  c)  wö-stämme. 

Paradigma:  pr  tpfeil\ 

Sg.  n.  pr  PI.  n. 

g.  prtw  g.  onw 

d.  pr(w)  d. 

a.  ot*  a. 


So  gehen  noch  z.  b.  byd  (poöt)  «kämpf,  st?d  <landungsplatz% 
ä^gg  ttau',  gptvar  pl.  t.  tanzug\ 

Anm.  Für  den  dat.  sg.  gilt  das  §  361,  1,  anm.  1  bemerkte.  — 
In  jüngerer  spräche  fallt  das  r  oft  weg;  die  worte  werden  dann  ganz 
nach  dem  muster  von  mnn  (§  361 ,  2),  also  auch  mit  beseitigung  des  r- 
umlauts,  dekliniert.  —  or,  etwas  spater  auch  dogg,  gehen  auch  nach  der 
t-deklination  (§  366,  3),  also  pl.  artr  (alter  orrar],  daggir  (Älter  dnggvar). 

364.  8.  Die  rf-dekllnatlon. 

(Maskulina  und  femiuina.) 

1)  DaB  alte  neutrum  ug.  *mari  <meer»  (§  812c)  ist  masc  ge- 
worden: marr  (§  365,  2). 

2)  Die  flexion  ist  sehr  unursprünglich,  die  der  maskulina  stark 
beeinflusst  durch  die  a-,  z.  t.  auch  durch  die  i<-deklination ,  die  der 
feminin a  durch  die  ö-deklination.  Das  eigentliche  kennzeichen  dieser 
deklination  im  an.  ist  der  nom.  pl.  auf  -t'r  (ug.  -ijix  got.  -««)  in  beiden 
geschlechtern  (im  fem.  zugleich  als  acc,  §  366)  und  fürs  masc.  der  acc. 
pl.  auf  -i  (ug.  ~inet  got  -ins).  Indessen  sind  bei  weitem  nicht  alle  nach 
dieser  deklination  gehenden  worte  echte  alte  t-stamme. 

3)  /-um laut  in  der  Wurzelsilbe  sollte  gesetzlich  im  pl.  (wenigstens 
im  nom.  acc.)  aller  worte.  im  sing,  im  nom.  acc.  (ug.  -t'r,  -in)  der  lang- 
silbigen  auftreten.  Aber  der  Wechsel  von  umgelauteter  und  umlautsloser 
form  der  Wurzelsilbe  in  demselben  paradigma  ist  durchweg  ausgeglichen. 
Entweder  ist  der  umgelautete  vokal  durchgeführt  worden,  z.  b.  in 
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(ro.),  lydr  (m.>  dal  <thal'  (f.),  oder  der  unumgelautete,  z.  b.  in  stadr  (m.X 
saudr  (m.),  hurd  (f.),  oder  es  sind  doppelte rmen  entstanden,  z.  b.  pyir  t 
(seit.)  /u*r  (m.),  fürr  :  (seit.)  /yrr  (m.),  bön  :  Wn  (f.),  /wr/T  :  /yrft  (f.)  usw. 

a)  Maskulina.  §  865. 

Paradigmata:  fcamr  <hülle',  stadr  (stätte',  bekkr  tbank;  bach\ 


Sg.  n. 

hamr 

stadr 

g. 

"hatfts 

studar 

bekks,  bekkjar 

d. 

harn 

stad 

bekk 

a. 

luim 

stad 

bekk 

PI.  n. 

hamir 

stadir 

bekkir 

g- 

hama 

Stada 

lekkja 

d. 

hpmum 

Stedum 

bekkjum 

a. 

hami 

stadi 

bekki 

Aus  um.  zeit  ist  der  nom.  sg.  belegt,  z.  b.  Sali-^astiR.  Der  dat. 
pl.  war  bereits  in  späturn.  zeit  in  die  analogie  der  a-  oder  u-deklination 
übergetreten,  wie  borumB  (:  got.  baürim)  und  $estumR  (:  got.  gastim)  auf 
dem  stein  von  Stentofta  zeigen.  —  Einen  echten  dativ  der  t-deklination 
bewahrt  das  zahlwort  prir  .drei»  :  priw{r),  §  393.  Über  einen  ver- 
meintlich gleichartigen  dativ  von  vegr  <weg>  s.  §  357  a,  anm.  6.  —  Der 
gen.-ausgang  -«  stammt  aus  der  a-deklination  (§  356),  der  ausgang  -ar 
aus  der  u-deklination.  —  Der  endungslose  dativ  beruht  auf  dem  alten 
instrumental  (ug.  idg.  -l\  der  daneben  (1,  anm.  2;  2,  anm.  3.  §  366,  1, 
anm.  2;  3,  anm.  4)  vorkommende  dat  auf  -i  (älter  -e)  vielleicht  auf  dem 
lokativ  (idg.  ug.       got.  -o»),  s.  §  814,  II,  3. 

Für  die  behandlung  des  nom.-.R,  des  gen.-s  und  für  den  u-umlaut 
im  dat  pl.  gilt  dasselbe  wie  bei  den  a-ßtämmen,  §  356. 

1)  Wie  hamr  gehen  z.  b.  bug-r  <biegung\  brest-r  tmangeP 
(s.  anm.  1),  bulrr  (bohr)  trumpf,  äVW  tbe wohner  eines  thals*, 
nd-r  tleiche'  (b.  anm.  2),  gest~r  «gast',  vad-r  tangelschnur\ 

Anm.  1.  Einige  worte  gehen  im  nom.  acc.  pl.  auch  nach  der  o- 
deklinatfon  (nom. -ar,  acc  -a):  dal-r  tthal',  hval-r  «walfisch»,  mar-r  (poet) 
«pferd»,  hjd-r  «volk,  leute\  gu&ir  (gttdar)  <götter'  (s.  anm.  2),  seltner 
Egdir  {-ar)  (bewohner  von  Agdir*,  gris-s  «ferkel»  (meist  -ir\  staf-r  <stab» 
(meist  -ir\  val-r  «Calke'  (meist  -ir\  sd-r  «zuber»  (pl.  isl.  sdir>  norw.  sdr  < 
*8dar\  Vgl.  noch  *midr  und  Vermar  §  357  a,  anm.  6.  —  brestr  hat  im 
acc.  pl.  bisweilen  brestu  (wie  ein  «-stamm,  §  367)  neben  bresti. 

Anm.  2.  Ohne  nom.-ü?  ist  gud  (selten  god)  «gott*  (meist  in  christ- 
lichem sinne),  weil  es  urspr.  neutr.  war;  vgl.  god  neutr.  §  358  a.  Der 
dat  sg.  heisst  immer  gudi  {godi),  aus  demselben  gründe.  —  nd-r  hat 
bisweilen  dat.  ndi  neben  nd. 

Anm.  3.    Bei  Worten  wie  wir,  sdr  (anm.  1),  hdr  «ruderdullen1 
treten  die  kontraktionBregeln  (§  47)  in  kraft,  also  gen.  pl.  hd  <  *hda> 
dat  h$m  (später  hdm)  <  *Ä^om,  später  analogisch  hdum  usw. 
Di«ter,  Altgerro.  dljüekt*.  40 
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2)  Wie  staär  gehen  z.  b.  brag-r  «dichtnng',  burd-r  «ge- 
bart', bur-r  (borr,  selten  byrr)  «sonn'  (poet.),  hug-r  «sinn,  ge- 
danke',  mar-r  (pofit.)  «meer',  saud-r  «schaf,  sult-r  «hunger* 
(anm.  2.  3),  kost-r  «bedingung'  (anm.  3.  5),  die  auf  -skap-r,  z.  b. 
fjandska}>r  «feindschaft',  die  anf  -nud-r  (-nadr) ,  z.  b.  bünu/ir 
(bunadr)  «zurüstung'  (anm.  1). 

Anm.  1.  Die  worte  auf  -nud-r  sind  urspr.  «-stamme  (vgl.  got. 
*gaunö/nts  < klage'),  daher  in  alterer  zeit  nom.  -nodr  (-nudr)  <  og.  -*wf>uz, 
acc.  -nod  (-nud)  <  ug.  -ntf/toi,  aber  gen.  -nadar  <  ug.  -nöpouz ,  dat. 
-nade  (-tiooV),  §  44,  1  a,  anm.  1.  Später  dringt  die  suffixform  -nad-  auch 
in  nom.  acc.  8g.  ein,  selten  nmgekehrt  -nud-  in  gen.  dat.  —  Ebenso  geht 
Nütudr  (Nutadr)  <  uro.  *Nipa~hapu-&  —  Die  worte  auf  -nudr  gehen  im 
norw.  bisweilen  im  gen.  sg.  nach  der  konsonantischen  deklination  (-nadr), 
nach  dem  muster  von  mänafir  %  372,  a,  4. 

Anm.  2.  Im  gen.  sg.  haben  -f  neben  -or:  bur-r,  »ult-r,  tal-r  «saal», 
skrid-r  «lauf*,  andere  selten. 

Anm.  3.  Im  dat.  sg.  haben  -»  (-«):  sultr,  kottr,  fund-r  «susammen- 
knnft',  fdd-r  «mantel»,  spater  auch  oft  burdr  u.  a. 

Anm.  4.  Im  nom.  acc.  pl.  geht  feldr  (anm.  3)  auch  nach  der  a~ 
deklination  (fOdir  -t,  feldar  -a\  selten  matr  «speise»  (matir  i,  selten  -or  -d). 

Anm.  5.  Im  acc.  pl.  haben  bisweilen  -u  neben  -»':  kostr  (alter  w- 
stamm,  vgl.  got  kufttus)  und  Wut-r  «loos,  teil»,  also  kostu,  Hutu. 

Anm.  6.  Das  nom.-22  fehlt  oft  bei  vin(r)  «freund»,  mun(r)  mo?i(r) 
«sinn»;  vgl.  §  367  b,  anm.  2. 

3)  Wie  b ekler  gehen  viele  Wörter,  sämtlich  mit  i-umlant; 
wenn  die  Wurzelsilbe  lang  ist,  geht  sie  auf  vokal  i,  ey)  oder 
auf  k,  g  aus,  sonst  ist  sie  kurz  (mit  beliebigem  auslaut).  Bei- 
spiele: bed-r  «bett»,  dyn-r  «getöse',  dreng-r  Junger  mann»,  gn$-r 
«getöse',  hlekk-r  «glied  einer  kette»,  Uk-r  «bach',  merg-r  «mark*, 
streng-r  «sträng*,  vef-r  «gewebe',  vegg~r  «wand',  vdmg-r  «flügel' 
(vgl.  §  859,  2,  anm.  2) ,  pey-r  «tauwetter',  pyt-r  «lärm',  fveng-r 
<  schuh  riemen'. 

Anm.  1.  Viele  worte  dieser  klasse  sind  alte  ja-stamme,  z.  b.  Ixdr 
(:  got.  badi  n.);  veggr  ist  urspr.  ein  ju-stamm,  vgl.  got  -waddjus.  —  Vgl. 
übrigens  §  359,  la,  anm.  2. 

Anm.  2.   Im  dat.  sg.  kommt  die  endung  -»  (-«)  sehr  selten  vor. 

Anm.  3.  Einige  worte  dieser  klasse  haben  im  gen.  sg.  nur -t,  z.  b. 
drengr,  gnyr,  ferner  Frey-r  (name  eines  gottes),  glynw  «getöse»,  belg-r 
u.  a.,  —  andere  nur  -jar,  «.  b.  Wfcr,  ferner  hrygg-r  «rücken»,  byr-r 
«günstiger  fahrwind»  u.  a. 

Anm.  4.  Von  Wr,  byr  <dorf,  gehöft'  heisst  der  gen.  sg.  selten  bäs, 
bys,  meistens  b»(j)ar,  byjar,  daneben  auch  bjär  (vgl.  §  31,  2);  so  auch 
gen.  pl.  bjd  neben  btja  (byja)  und  dat  pl.  bjdm  neben  btfum  (byjum). 
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Anm.  5.  Einige  dieser  worte  werden  auch  wie  reine  a-stämme 
(§  357  a)  dekliniert,  so  namentlich  flekkr  «fleck*  (pl.  nom.  flekkar  :  flekkir, 
gen.  fUcka  :  /kA-Aya  usw.),  sekkr  «sack»  (pl.  «dbttr  :  «dfcfcw);  vgl.  1,  anm.  1. 
2,  anm.  4. 

b)  Feminina.  §866. 
Paradigmata :  u**r  (unnr)  poßt.  «welle',  jortf  «erde*,  qxI  «achsel*. 


Sg.  n. 

udr  (unnr) 

jprd 

g. 

jardar 

axlar 

d. 

jQrd(u) 

$xl 

a. 

w* 

Qxl 

PI.  n. 

uroit'r 

jardir 

axlir 

g. 

unna 

jarda 

axla 

d. 

unnum 

jprdum 

Qxlum 

a. 

unnir 

jardir 

axlir 

Anm.  1.  Im  ostnorw.  unterbleibt  natürlich  der  u-umlaut  vor  er- 
haltenem u,  also  jardu  jardum  (aber  jnrd),  axlum  (aber  nxt)  usw. 

Anm.  2.  Die  flexion  der  hierher  gehörigen  Wörter  ist  sehr  unur- 
sprünglich. Das  -B  des  nom.  sg.  ist  nnr  in  sehr  wenigen  erhalten  (s. 
unter  1;  einige  mit  erhaltenem  -R  sind  maskulina  geworden  wie  burd-r 
igeburt»  i  fem.  got  gabaurfis  ahd.  giburt  usw.;  daneben  byrd  fem.).  — 
Von  der  echten  gen.-endung  -er  («■=  got  -oi»)  sind  nur  dürftige  spuren 
vorhanden  (1,  anm.  2.  8),  etwas  zahlreichere  von  der  echten  dat-endung 
-»  (älter  -e)  =  got.  -a»,  8.  §  314,  II,  5.  —  Der  nom.  pl.  hat  die  echte 
endung  -ir  *=  got.  -««;  im  acc  pl.  ist  die  nom.-endung  ~ir  statt  der 
lautgesetzlichen  form  -*  nach  dem  muster  der  ö-deklination  eingetreten, 
in  welcher  nom.  und  acc  pl.  seit  idg.  zeit  gleich  lauteten  (§  321).  —  Im 
übrigen  sind  die  worte  dieser  klasse  völlig  in  die  ö-deklination  über- 
gegangen: nom.  acc  sg.  -u  (geschwunden,  aber  am  w-umlaut  bemerkbar), 
gen.  sg.  -or,  dat.  gg.  -u  (teils  erhalten,  teils  geschwunden);  gen.  pl.  -o, 
dat.  pl.  -um. 

1)  Wie  udr  (unnr)  gehen  noch:  naud-r  (auch  naud, 

selten  neyä)  «notwendigkeif,  Vrd-r  (name  einer  norne);  etwas 

abweichend  brud-r  «braut»,  wfctt-r  «wicht,  wesen',  s.  anm.  2. 

Anm.  1.  Neben  ürdr  steht  das  masc.  urd-r  (yrdr)  «Verhängnis» 
(poet). 

Anm.  2.  brudr  und  fxkttr  gehen  im  dat  acc.  sg.  auf  -t  (-<)  aus: 
brüdi  tv*tti;  dieser  ausgang  ist  im  dat  echt  (brudi  —  got.  'brüfiai, 
tcttti  got  waOUai)  und  auf  den  acc  nach  dem  muster  der  langsilbigen 
jö-stärame  (§  362,  2)  übertragen.  Von  vdttr  kommt  ein  gen.  auf  -er  noch 
in  dem  pronominalen  vettergis,  ein  dat  auf  -i*  (wie  von  jprd)  in  vettugi 
(§  380  y)  vor.  —  Seltene  nebenformen  von  vättr  sind  vdttr,  vettr,  vitr>  als 
zweites  kompositionsglied  auch  -vitr,  z.  b.  hjalmvitr  «helmwicht  d.  i. 

40* 
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walküre'  und  dann  auch  nach  der  konsonantischen  deklination  (§  378  y) 
flektiert,  nom.  acc.  pl.  (hjalm-)vitrt  vgl.  got  teaihis  acc.  pl.  §  383,  2,  anm.  2. 

Anm.  8.  Das  urspr.  hierher  gehörige  tlfr  «fluss*  ist  ganz  in  die 
klasse  der  langsilbigen  jö-stämme  (§  862,  2)  übergetreten,  aber  der  alte 
gen.  Alfer-,  Alfar-  kommt  in  norw.  Ortsnamen  noch  vor,  s.  §  362,  2,  anm.  6. 

2)  "Wie  jQrd  gehen  noch:  braut  «weg%  fold  «erdboden*, 

grund  (erde*,  hurd  «thttr*,  hjord  «herde',,.  mold  «staub',  rost  «meile*, 

rodd  «stimme*,  stund  «zeit',  vjn  on  «erwartung*,  old  «Zeitalter*, 

ond  «atein',  fjöd  «volk». 

Anm.  1.  Zu  dieser  klasse  können  auch  einige  Wörter  gerechnet 
werden,  die  daneben  nach  der  konsonantischen  deklination  gehen  (§  373  y, 
anm.  3.  4). 

Anm.  2.  Im  dat.  sg.  wird  das  -m  ziemlich  häufig  fortgelassen  in 
hjord  und  ond,  selten  in  jnrd ;  in  späterer  zeit  auch  bei  anderen  Wörtern. 

Anm.  8.  Von  fold  kommt  bisweilen  gen-  sg.  folz  {fold«)  vor  (ge- 
wöhnlich foldar\ 

Anm.  4.    In  alten  dichtungen  gehen  einige  dieser  Wörter  ganz 
nach  der  tVdeklination :  nom.  acc.  pl.  aldar,  jardar,  sölar,  neben  gewöhnL 
aldir,  jardir,  sölir.  —  Einige  waren  urspr.  ö-stämme,  z.  b.  hjord  (got 
hairda),  mold  (got.  mulda),  rost  (got.  rasta%  rodd  (got  razda\  fijöd  (got 
fiuda). 

3)  Wie  oxl  gehen  die  meisten  feminina,  z.  b.  borg 
«bürg*,  d$d  «that*,  hofn  «hafen',  hlid  «bergabhang',  hüd  «haut*, 
leid  «weg',  raun  «probe',  sorg  «sorge*,  pokk  «dank*,  ferner  die 
abstrakta  auf  -d  -d  -f>  -t  (—  got.  -ißa)  wie  hdd  (—  got.  hauhißa) 
«anhöhe*,  lengd  «länge*,  dypp  (später  dypt)  «tiefe*  (got.  dxupipd), 
die  verbalabstrakta  auf  ~n  wie  sökn  «klage;  besuch*  (got.  sökns), 
sjön  syn  «gesichf  (got.  siuns)}  skirn  «taufe*,  die  auf  -un  (gen. 
-anar)  wie  lodun  (gen.  ladanar)  «einladung*  (got.  laßöns),  skipun 
«anordnung*,  die  auf  -kunn  wie  tniskunn  «gnade*. 

Anm.  1.  Der  rokalwechsel  in  der  ableitungssilbe  der  Wörter  auf 
-im  (gen.  -anar)  wird  allmählich  zu  gunsten  der  form  -an  ausgeglichen 
(skipan  nom.  dat.  acc),  seltner  zu  guusten  der  form  -un  (gen.  skipu- 
nar  usw.). 

Anm.  2.  In  den  ältesten  texten  gehen  einige  dieser  Wörter  im 
nom.  acc.  pl.  auch  auf  -ar  aus,  also  ganz  nach  der  ö-deklination,  z.  b. 
hofn  (pl.  hafnar,  gewöhnl.  hafnir),  ambott  ambött  «dienerin'  (ambdttar 
amböttar,  gewöhnl.  ambättir  amböttir). 

Anm.  3.  Bei  einigen  dieser  Wörter  geht  der  gen.  sg.  als  erstes 
kompositionsglied  bisweilen  auf  -s  (statt  -ar)  aus,  z.  b.  hjolpsmadr  (neben 
hjalparmadr)  «helfer»,  Hioingsbüar  «bewohner  der  insel  Hising\ 

Anm.  4.  Bei  einigen  Wörtern  kommt  bisweilen  der  dativausgang 
-i  (-e)  =  got.  -oi  vor,  z.  b.  bei  hlid  «abhang»,  lind  «linde',  Eir  (nawe 
einer  göttin),  dis  «matrona»,  also  z.  b.  Undi  neben  litid  usw. 
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4.  Die  u-deklination.  §  867. 

(Maskulina.) 

Die  wenigen  alten  neutra  sind  entweder  in  die  a-deklination 
(§  358a)  übergetreten,  wie  tdr  «thräne'  (gr.  ttixQv  ai.  opru),  oder  maskulina 
geworden,  wie  tiyodr  «met»  (gr.  .p&v  ai.  nuidhu).  Nur  fi  «vieh»  (got.  faihu) 
bewahrt  in  dem  gen.  sg.  fjdr  «  *fear  —  got.  *faihaus)  einen  rest  der 
ursprünglichen  flexion,  s.  §  858c,  anm.  2.  —  Die  wenigen  alten 
feminina  sind  in  andere  flexionsklassen  übergetreten,  h$nd  «hand*  (got. 
Aandtw)  in  die  konsonantische  deklination  (unter  dem  einfluss  des  masc. 
fötr  »fuss»),  bewahrt  aber  in  dem  dat.  sg.  hendi  einen  rest  der  urspr. 
flexion  (vgl.  §  878  y);  veggr  «wand»  (got.  -waddjus)  ist  masc.  geworden 
und  in  die  t-deklination  übergetreten  (§  365,  8). 

Paradigmata:  skj^ldr  «schild»,  trpßr  «feld\ 


Sg. 

n. 

skjgldr 

v?Ur 

g. 

skitilday 

valhir 

d. 

skildi 

willi,  vpU 

a. 

8hj9ld 

vqII 

PI. 

n. 

sMdir 

vellir 

g- 

skjalda 

vaUa 

d. 

skjpldum 

ttyUum 

a. 

sJgpldu 

vqüu,  velli 

Zur  flexion.  Urn.  ist  belegt:  nom.  sg.  -ttB  (HaukofiuR-,  noch  in 
der  vikingerzeit  aschwed.  mnuR),  dat.  sg.  -tu  (ma^tu,  Kunimu[n'ytiu), 
acc.  sg.  -u  (nasaliert:  ma$u;  noch  in  der  vikingerzeit  sunu). 

Die  ursprüngliche  flexion  ist  wohlerhalten;  unursprünglich  und 
aus  der  a-deklination  entlehnt  ist  der  ausgang  des  gen.  pl.  -a  (vgl. 
dagegen  got.  -im). 

Anm.  1.  Im  norw.  fehlt  natürlich  vor  erhaltenem  u  der  urnlaut, 
also  skjaldum  skjaldu,  vallum  ra//u,  aber  skjoldr  skjnld  usw. 

Anm.  2.  Kür  das  nom.-J2  gelten  die  §  141,2  besprochenen  regeln, 
also  $ss  «  *ns-R),  spon-n,  typ-n  «  *ljorn-R)  usw. 

1)  Wie  shjpldr  gehen  noch:  bjprn  «  *tyQrn-R)  «bär\ 
fjQrd-r  <meerbusen\  hjprt-r  «hirscV,  #pl-r  tkieP,  rtyQ&~r  tmet\ 
Njprd-r  (name  eines  gottes). 

Anm.  Urspr.  gehörte  auch  hjorr  «schwert»  hierher  (gen.  Jyarar 
neben  hjyrn\  vgl.  §  860,  1. 

2)  Wie  vqIIt  gehen  z.  b.  bglk-r  «Scheidewand*,  grpptr 
egrab»  (gen.  graptar  und  graptrar),  Äpft-r  (später  auch  hattr)  «huf, 
hfiUr  (hattr)  tkatze\  m^g-r  tsohn\  »pf-r  «runder  stab»,  vpnd-r 
trote\  vgrd-r  «wacht*  (s.  anm.  2),  prw  «adler*  «  *orn-Ä);  — 
drött-r  (später  drdttr)  «zug*  (gen.  drdttar ,  dat.  «frvrttt  oder 
drtf«  usw.),  m^«-r  «kraft»,  /rp^r  «faden'  (anm.  2),  Wp>fr  «das 


Digitized  by  Google 


622 


Zweites  Buch.  Formenlehre. 


blasen;  geschwulst'  (gen.  Mdstar  und  bldstrar,  dat.  Udu&i  und 
bldstri);  —  bög-r  «bug*  (pl.  b4gir)\  —  8un(r)  son(r)  (sohn*  (pL 
synir ,  smir)\  —  mit  unveränderlichem  wurzelvokal  (i,  e)  z.  b. 
Zuf-r  «glied*  (anm.  2),  Ktn-r  tglied,  zweig'  (s.  anm.  2),  frid-r 
»friede',  lit-r  »färbe*,  sid-r  »sitte',  vid-r  »bäum,  wald',  kvist-r  tzweig% 
rett~r  «recht*,  wrd-r  «mahlzeit'  usw. 

Anm.  1.  Acc.  pl.  auf  -»  (eine  neubildung  zum  nom.  pl.  auf  -tr  nach 
dem  muster  der  t-deklination,  §  364)  kommt  in  Ältester  seit  nur  bei 
wenigen  Wörtern  vor  (z.  b.  wmr,  Umr)  und  wird  erst  später  häufiger.  — 
Ahnlich  steht  es  mit  der  «endungslosen»  form  des  dat  sg.  (wie  t*fl  neben 
tv/li);  zur  erklärung  dieser  form  s.  §  314,  4.  —  suw(r)  som(r)  kommt  schon 
früh  ohne  nom.-ü  vor;  vgl.  ois(r)  §  365,  2,  anm.  6. 

Anm.  2.  Schwankungen  in  der  flexion.  Einige  hierher  ge- 
hörige Wörter  gehen  auch  nach  der  a-deklination,  $88  (später  d»s)  «gott* 
(pL  dsar  neben  ttsir,  gen.  sg.  d«s  neben  asar,  offenbar  verwirrt  mit  axs 
pl.  ä8ar  «balken»X  *rr  (orr)  «böte»  (pl.  Mrf  drar),  bögr  (pl.  b»girt  bögar\ 
Kmr  (pl.  Kmir,  Umar;  letztere  form  indes  meist  als  fem.).  Die  zu  ftjttr 
(pl.  belkir)  gehörige  jüngere  nebenform  bdJJcr  (nach  §  32,  5  jüngere 
Schreibung  für  bAlkr,  §  39,  lb,  «)  hat  im  pl.  bdVcar.  —  Der  gen.  sg. 
geht  bei  vordr  häufig,  bei  lidr  und  prndr  bisweilen  auf  -*  aus,  von 
(vgrds),  Iis  (litis)  für  txtrdar,  lidar.  —  Über  vegr,  prettr,  styjr  (stif?r)  vgl. 
§  857a,  anm.  6;  über  brestr  §  365,  anm.  1,  über  kostr  und  Mutr  §  365, 
anm.  1.  5,  über  spnrr  und  fyVwr  §  360,  1,  anm.  2.  —  Ursprünglich  ge- 
hörten der  u-deklination  auch  die  in  die  t-deklination  übergetretenen 
Wörter  auf  -nudr  (§  365,  2,  anm.  1)  sowie  viele  eigennamen,  wie  die  auf 
-mundr  (§  357  a,  anm.  4,  z.  b.  Sigmundr),  an. 

Anm.  3.  Vokalismus  der  Wurzelsilbe.  Der  wurzelvokal  ug. 
u  musste  gesetzlich  durch  a-umlaut  (§  9,  anm.  2.  §  34,  3)  im  gen.  sg. 
und  pl.  o  werden,  daher  <üe  doppelformigkeit  in  sun(r)  *ow(r),  urspr. 
nom.  8unr,  gen.  sonar.  —  Ursprüngliches  i  musste  in  demselben  fall  zu  t 
werden;  wo  dies  t  ungesetzlich  in  die  formen  mit  «-haltiger  efidung  ein- 
drang, musste  es  zu  9  werden  (§  34  c).  In  den  einfachen  Wörtern  ist  i 
durchgedrungen  {fridr  usw.),  aber  die  mit  -fri&r  zusammengesetzten 
namen  zeigen  auch  e  und  a,  z.  b.  HaUfredr,  Geimdr.  —  Ursprüngliches 
(idg.)  e  war  schon  im  ug.  vor  »-haltiger  endung  zu  »  geworden  (§  9); 
vor  i»  musste  es,  soweit  es  nicht,  wie  in  *fyV>Wr  usw.,  brechung  erfuhr 
(§  35,  2),  zu  0  werden.  So  geht  noch  in  den  ältesten  hdss.  tegr  «dekade», 
gen.  tegar,  nom.  pl.  tigir  usw.;  später  findet  sich  e,  »,  »,  auch  o,  u  in 
allen  kasus:  Ugr  tigr  tagr  togr  tugr.  Von  verdr  «mahlzeit»  kommt  alt 
bisweilen  dat.  rirde  vor  (gewöhnl.  wrtft). 

Bisweilen  ist  Verwirrung  im  vokalismus  eingetreten;  es  findet  sich 
z.  b.  89wr  (mit  durchgeführtem  o)  «söhn»,  <krr  «böte»,  dat  sg.  fttyeti  QMgU) 
statt  bUksti  u.  dergl. 

Anm.  4.  Vollständig  durchgeführte  doppelform  hat  spön-n  :  spönn 
(später  spann)  <span',  gen.  sg.  spdnar  :  spänar,  nom.  pl.  spfbnir  :  spenir  usw. 
Die  form  spön-,  lautgesetzlich  aus  sp»n-  entstanden  (§  37,  2),  war  nur  in 
den  kasus  mit  u-umlaut  berechtigt. 


Digitized  by  Google 


Kap.  21.  Altnordische  Deklination. 


623 


II.    Sohwaohe  dekllnation. 

(Maskulina,  neutra,  feminina.) 

a)  Maskaiina  und  neutra.  §  8G3. 

Paradigmata :   M  a  s  c.  hani  «hahn',  harpari  «harfner*,  pdi 
«pfau»,  skyti  «schütze';  —  nentr.  hjarta  therz\ 


Maskulinum. 

Neutrum. 

Sg.  n. 

hani 

harpari 

Pdi 

skyti 

hjarta 

g. 

hatxa 

harpara 

pd 

skytja 

hjarUi 

d. 

ha  na 

harpara 

pd 

skytja 

%jarta 

a. 

harpara 

pd 

skytja 

PI.  n. 

harparar 

skytjar 

hf?rtu 

g. 

harpara 

Pd 

skytja 

hjartna 

d. 

Jiontttn 

hrirpurtim 

j>tfm 

skytjttm 

hjQrtum 

a. 

hana 

harpara 

pd 

skytja 

hjprtu 

1)  Aug  um.  zeit  sind  nur  einige  kasus  des  masc.  belegt:  nonu 
sg.  auf  -a  (ziemlich  oft,  z.  b.  Niuwila,  Erla  =  aschwed.  Jork;  auch  im 
adj.,  faua-ulsa  «der  wenig  wissende»  =  an.  fd-vüi),  unerklärt;  —  gen. 
sg.  auf  -an ,  firauriqan ,  vgl.  Ann.  maanan-tai  <montag>  =  an.  mdna-dagr 
(8.  §  813,  aom.);  —  dat.  sg.  -an,  tcitada-halaiban  «dem  bundesgenossen' ;  — 
der  nicht  belegte  acc.  sg.  muss  schon  im  urn.  dem  gen.  und  dat.  gleich- 
gelautet haben. 

2)  Der  ausgang  des  nom.  sg.  -»  (-«)  beruht  auf  idg.  ug.  -in  (oder 
-??),  §  812c.  Wie  sich  der  urn.  ausgang  -a  dazu  verhält,  ist  unklar, 
dass  dieser  auf  idg.  ug.  -ön  bezw.  Jo  beruhe,  würde  nur  dann  glaublich 
sein,  wenn  die  belege  —  was  durchaus  nicht  der  fall  ist  —  der  aller- 
letzten zeit  des  urn.  angehörten,  in  der  der  Übergang  von  ug.  ö  in  a 
(§  44 ,  1  a)  bereits  eingetreten  war.  Da  die  belege  sämtlich  personen- 
namen  sind  (auch  fauauisa  auf  dem  brakteat  von  Sjaelland  ist  beiname), 
darf  man  sie  vielleicht  am  ersten  als  —  nominativisch  gebrauchte  — 
vokative  (idg.  ug.  -an)  ansehen.  —  Der  ganze  plural  der  maskulina  ist 
an  die  a-deklination  angeglichen.  Die  echte  nom.-form  (die  zugleich  als 
acc.  fungierte,  §  321,  anm.)  lebt  als  acc,  sonst  noch  in  den  indeklinablen 
Wörtern  wie  samfedra  «die  von  demselben  vater  abstammenden',  samm&tra 
«die  von  derselben  mutter  abstammenden1  fort,  ist  aber  im  übrigen  nach 
dem  muster  der  übrigen  auf  -r  ausgehenden  nominative  pl.  (dagar,  gestir) 
mit  -r  erweitert;  über  den  nom.  yxn  «rn  (zu  uxi  oxi  «ochse')  s.  1  a, 
anm.  3.  —  Die  echte  form  des  gen.  pl.  auf  -na  (<  ug.  -anÖn  oder  -nfm, 
§  319)  ist  nur  in  wenigen  Wörtern  bewahrt  (aber  regelmässig  im  neutr.), 
8.  1  a,  anm.  4;  im  allgemeinen  aber  durch  -a  (aus  der  o-deklination)  er- 
setzt. —  Über  den  dat  pl.  s.  §  320.  —  Über  reste  des  echten  acc-aus- 
gangs  -nu  (<  ug.  -nun*)  s.  §  821.  —  Die  formen  des  neutr.  sind  laut- 
gesetzlich aus  den  ug.  formen  entwickelt;  zur  erklärung  des  ausgangs 
-«  (norw.  auch  -wn)  im  nom.  acc  pl.  vgl.  §  818,  2. 
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1)  Maskaiina. 

a)  Wie  hani  gehen  z.  b.  afi  «adler*  (gewöhnl.  prw  nach 
§  867,  2),  arfi  «der  erbe',  bani  «toter;  tod',  felagi  tgenosse*T 
granni  .nachbar'  (got,  gamma),  mdni  tmond>,  skadi  c schade', 
thni  «zeit*,  mpslcvi  pasche'  (dat.  pl.  mpskum,  §  144  b). 

Anm.  1.  Hierher  gehörte  ursprünglich  auch  bjorn  «bär',"  das  wie 
orn  in  die  u-deklination  entgleist  ist  (zur  erklärung  s.  §  321),  ferner 
madr,  das  in  die  konsonantische  deklinätion  geraten  ist  (§  372/9,  1). 

Anm.  2.  Der  nom.  sg.  geht  auf  -o  aus  in  den  fremdwörtern  herra 
<herr>  (auch  herri,  selten  harre),  sira  «herr»  (bes.  von  geistlichen).  Ver- 
einzelt kommen  auch  für  j)08tuli  «apostel»,  jvofrti  «propbet»  die  formen 
postola  profeta  vor.  —  Umgekehrt  kommt  in  sehr  alten  quellen  auch 
ande  «geisf  als  acc.  vor. 

Anm.  3.  Von  uxi  oxi  «ochse'  (zu  u  :  o  vgl.  §  9,  anm.  2.  §  34,  3) 
kommt  der  pl.  uxar  (oxar)  usw;  erst  später  auf;  in  älterer  zeit  heisst  er 
unregelmässig:  nom.  acc.  yxn  am,  gen.  yxna  exna,  dat.  yxtium  exnumi 
gen.  und  dat.  mit  unursprünglichem  t-umlaut  aus  dem  nom.  (vgl.  aschwed. 
uxna).  Zur  erklärung  vgl.  §  818,  1.  —  Der  pl.  yxn  wird  später  als  neutr. 
gebraucht  (nach  naid  «rindvieh»  n.). 

Anm.  4.  Der  ursprüngliche  auspang  des  gen.  pl.  -na  hat  sich  in 
einigen  der  dichterischen  spräche  augehörigen  Wörtern  erhalten,  z.  b. 
gumna  neben  guma  von  gumi  «mann';  das  n  drang  dann  auch  in  die 
übrigen  pl.-formen  eiu,  nom.  gum(n)ar,  dat.  gum{n)um,  acc.  gum(n)a.  Ebenso 
gehen  noch  skati  «hervorragender  mann*,  pl.  skat(n)ar,  got(n)ar  «beiden* 
(cig.  «Goten»;  sg.  Gott  als  pferdename),  bragnar  «edle  manner»  (sg.  Bragi 
als  eigenname),  flotnar  «seeleute'. 

Anm.  5.  Nach  dieser  klasse  geht  auch  der  weibliche  eigen- 
name Skadi  (eine  riesin,  gemahlin  des  Njnrdr). 

b)  Wie  harpari  gehen  z.  b.  skapari  cschöpfer%  dönuiri 

trichter>,  leikari  «gaukler*,  fremdwörter  wie  mütari  tfalk'  (mhd. 

müzcerc),  marmari  ,niarmor\ 

Anm.  Diese  worte  waren  urspr.  ja-stamme  (got. -am«,  §  331,  lb); 
daher  halten  sie  in  alten  texten  oft  umlaut  in  der  mittelsilbe,  skaperi 
u.  dergl.  Auch  reste  der  ursprünglichen  tlexion  (wie  hirdir,  §  359,  1  b) 
kommen  vor,  z.  b.  nom.  sg.  gangverer  «kleidung»  (neben  gangveri),  gen. 
sg.  mutarcss.  —  Vgl.  auch  die  flexion  von  endir,  §  359,  1  b,  anm.  3. 

c)  Wie  pdi  (d.  h.  mit  den  kontraktionserscheinungen  nach 
§  47)  gehen:  di  «urgrossvater*,  flöi  «sumpfige  stelle;  seebucht> 
(flöa,  flöar,  dat.  pl.  fl<m\  büi  .bewohncr'  (6m«,  buar,  büm),  knui 
«knöchel»,  le  «  *lec)  .sicher  (Jjd  <  *leay  Ijdr  <  *lear,  dat.  pl. 
Ö<»w),  kJc  «stein  zum  strafl'ziehen  des  gewebes'  (kljd,  kljdr  k\jdm)y 
Ve  name  eines  gottes  (Vea). 

Anm.  1.    Statt  k\  kle  lautet  der  nom.  sg.  später  Ijdr,  kjjdr. 
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Anm.  2.  In  dna-sött  «altersschwache»  scheint  das  erste  glied  eine 
ältere  form  des  gen.  pl.  von  di  zu  sein  {-na  wie  a,  anm.  4). 

d)  Wie  skyti  gehen  z.  b.  bryti  «hausbalter*,  stedi  «amboss*, 
vüi  «wille*,  kleggi  (heoschober;  bremse*,  Tyrki  «Türke*,  a&ili 
«föhrer  einer  sache  vor  gericht',  gudsiß  «pate*,  eigennamen  wie 
Bcli,  Vigi,  die  Wörter  auf  -ingi  wie  erfingi  «der  erbe*,  leysingi 
«der  freigelassene',  ferner  die  komposita  von  -byggi,  -nyti,  -skeggi, 
-veri,  -virki  wie  aptr-byggi  (meist  im  pl. ,  -byggjar)  «krieger  im 
hinterteil  des  schiffes'  (gegensatz  frambyggjar),  arf-nyti  ,der  erbe*, 
eyjar-skeggi  (meist  pl.)  «inselbewohner',  skip-verjar  (Schiffsmann- 
schaft' (selten  sg.  skipveri\  ülvirki  «übelthäter*. 

Anm.  1.  In  einigen  dieser  Wörter  wird  das  j  allmählich  auf- 
gegeben, ziemlich  früh  und  regelmassig  in  a&ili  und  skyti,  seltner  in  bryti, 
vili,  Beli  und  denen  auf  -verjar  (letzteres  wohl  durch  volksetymologische 
beziehung  auf  verar,  pl.  von  verr  .mann'). 

Anm.  2.  Die  auf  -Ityggi  haben  im  i>1.  auch  -byggvar  neben  -byggjar. 

Anm.  3.  Zu  *kyti  giebt  es  eine  nebenform  skytja,  nach  §  369,  1  c 
flektiert. 

2)  Neutra. 

Wie  hjarta  gehen  z.  b.  auga  tauge%  cyratohT\  lungu  pl.  t. 
«lunge*,  nyra  «niere',  eista  «hode*,  bjäga  «wurst',  pk(k)la  «knochel' 
(auch  gJdi  m.  nach  1  a),  sima  «seil*  (auch  simi  m.  nach  1  a). 

Anm.  1.  Im  norw.  kommt  nom.  acc.  pl.  auf  -un  vor  in  ouga  (= 
isl.  auga,  §  32,  2),  »yra  (isl.  tyra\  hjarta,  also  ougun  usw. 

Anm.  2.  Hierher  gehört  das  pl.  t.  hjü  (älter  hiu\  auch  hjün  hjön 
(vgl.  anm.  1),  als  nom.  acc.  auch  hjüna  hjöna  .ehelcute;  hausgenossen'. 
Der  alte  sg.  hjd  ist  njur  als  präposition  im  gebrauch  («bei,  neben»,  auch 
d  hjd,  i  hjd);  sonst  dienen  die  formen  hjün(a)  hjön(a)  auch  als  sing., 
in  der  bcdeutung  «diener».  Daneben  steht  hyi  (m.)  ,diener*.  —  Die  Stamm- 
silbe lautete  urspr.  *hiw-,  vgl.  got.  heiwa-frauja  «hausherr»,  ahd.  hitco 
<gatte»  usw. 

Anm.  8.  Die  urspr.  hierher  gehörigen  Wörter  nafn  «name»,  vatn 
«wasser»  (§311)  sind  auf  grund  des  gen.  pl.  nafna,  vatna  (got.  namni, 
•tcatnt)  ganz  in  die  o-deklination  (§  358  a)  geraten ,  also  gen.  sg.  nafns, 
nom.  pl.  nnfn  usw. 

b)  Feminina.  §  369. 

Paradigmata:  saga  «erzählung',  bylgja  «woge\Sf»kf/*a  «schmiede*, 
valva  «seherin*  (ön-,  Cfi-stämme);  —  gledi  «freude*  (fo-stamm). 


1)  ön-,  ft«-8tämme. 

Sg.  n.      saga  bylgja      smidja  vylm 

g.     sygu  bylgju      smidju  vqIu 

d.     s?gu  bylgja      smidju  vqIu 

a.     sggu  bylgju     smidju  vpfu 


2)in-stamme. 
gledi 
gledi 
gledi 
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g.        auynu        vyiym*  smiuju  fehlt. 

<1.      fifM/wtw      bylgjum      stftidjutn  voJutn 

1.  Aua  nrn.  seit  sind  formen  dieser  k lasse  nicht  zweifellos  über- 
liefert; doch  liegt  der  ursprüngliche  ausgang  des  nom.  sg.  -0  «  ug.  -ö«) 
deutlich  vor  in  finn.  taftio  (-=  an.  JWda)  «quelle*  u.  a.,  wahrscheinlich, 
auch  direkt  in  runeniuschriftlichen  namen  wie  Fino  (=  an.  Finna i  l>er 
gen.  dat.  acc.  sg.,  nom.  acc  pl.  müssen  urn.  auf  -£n  (=  ahd.  -ftw)  aus- 
gegangen sein  (zum  nom.  acc.  pl.  s.  2);  für  den  gen.  sg.  ist  -flu  indirekt 
bezeugt  durch  finn.  sunnun-tai  «sonntag»  (=  an.  sunnu-dagr,  vgl-  a&d. 

Atitlfl  Ü  Yl-tflfl  L 

2.  Nom.  acc.  pL  müsste  lautgesetzlich  auf  -u  (-o)  <  urn.  -ün  aus- 
gehen. Dieser  ausgang  ist  erhalten  in  der  schwachen  flexion  des  adjektiva 
(§  387;  blindu  «caecae,  caecas»  -=•  ahd.  blimtün),  in  den  Ältesten  texten 
auch  noch  ein  paarmal  im  substantivum,  z.  b.  kirkio  —  kirkjur  «kirchen*; 
das  r  ist  nach  dem  muster  der  Ö-stamme  {haüar,  §  861)  angetreten  (vgl. 
auch  den  nom.  pl.  -or  <  -a  beim  schw.  masc,  §  368).  —  Der  ausgang  des 
gen.  pl.  -*a  kann  nicht  lautgesetzlich  dem  got.  -önö  ahd.  -öno  (ug.  -6*0*) 
entsprechen.  Er  rouss  auf  anlehnung  an  den  urspr.  ausgang  beim  masc 
und  neutr.  (§  368,  bem.  2)  beruhen  und  wie  dieser  doppelformig  gewesen 
sein:  die  form  kvinna  (gen.  pl.  von  kona  «frau»)  setzt  ug.  *qin-nÖn  (i  <Z  e 
nach  §  10),  die  form  kvenna  ug.  *qenandn  voraus;  vgl.  got.  abnl  neben 
hananl,  namtti  neben  hairiani,  ae.  iagna  neben  iagena.  —  Zur  erklärung 
der  fast  völligen  Verdrängung  der  dn-flexion  durch  die  «».flexion  s.  §  305, 
anm.,  und  §  328. 

1)  ön-,  on-stämme. 

a)  Wie  saga  gehen  z.  b.  vara  .wäre*,  aska  tasche»,  gdta 
«rätsel»  (pl.  g^tur),  vika  «woche',  fiuga  «fliege',  dufa  «taube',  hmga 
«zunge»;  ferner  alte  jön-stämrnc,  deren  j  nach  §  144  a  geschwunden, 
aber  am  «-umlaut  erkennbar  geblieben  ist,  wie  kdda  (finn.  kaUio) 
«quelle»,  heUa  «platter  stein»  (:  haUr  «stein»),  stefna  «Zusammen- 
kunft'. 

Anm.  1.  Im  norw.  unterbleibt  natürlich  der  «t-umlaut  vor  er- 
haltenem «,  also  Mgu\r)  «=  isl.  sogu(r)  usw. 

Anm.  2.  In  Worten  wie  stjarna  «stern»,  mylna  «mühle'  lautet  der 
gen.  pl.  dem  nom.  sg.  gleich  (stjarna  <  *$\jarn~na  nach  §  142,  2  a). 

Anm.  3.  Die  kontraktionsgesetze  (§  47)  treten  in  kraft  bei  Wörtern 
wie  Gröa  (mythologischer  name)  :  gen.  dat  acc.  Orö  (<  *Ordo),  trtia 
«glaube»  (gen.  tri»),  die  komposita  von  -yd  «das  sehen»  «  *-*4a),  z.  b. 
dsjd  (gen.  dat.  acc.  d»jj,  später  d*jd  nach  §  32,  5)  .aussehen»,  forsjd  «für- 
sorge»,  vifi(r)Qd  «vorsieht»,  skuggyd  «spiegel»  (:  skuggi  «schatten»).  Zu 
trtia  und  mehreren  der  Wörter  auf  -*jd  giebt  es  auch  starke  nebenformen 
(nach  §  361,  4):  trti  nom.  (gen.  trüar),  vi&sjA  (später  vi&qd)  nom.  (gen. 
sg.  und  nom.  acc.  pl.  vi&qdr,  gen.  pl.  vidyd).  —  Ähnlich  fru  (ohne  nom.-a) 
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«frau>,  hüsfrü  (auch  hüstru,  §  148,  8)  «hausfrau»,  jungfru  «jungfrau',  ent- 
weder schwach  (gen.  dat.  acc  sg.  /Vi«,  nom.  acc  pl.  frwr,  dat  frum)  oder 
—  etwas  später  —  stark  (gen.  sg.,  nom.  acc  pl.  fruar);  sehr  alte  neben- 
formen  sind  fruva,  frouva,  frauva,  auch  frou,  frau. 

Anm.  4.  Im  norw.  kommt  bisweilen  im  gen.  sg.  die  endung  -ur 
(-er)  vor,  z.  b.  rtefnor,  kirkjwr  (s.  unter  b),  im  isl.  (äusserst  selten)  in 
ersteu  kouipositionsgliedern,  z.  b.  eisur-fdla  (riesin'  (:  eisa  «feuer').  So 
ist  auch  die  norw.  nebenform  laugur-dagr  :  isl.  laugardagr  «Sonnabend' 
gebildet  (zu  laug  «bad»,  vgl.  §  361,  1,  anm.  8).  —  Die  endung  -ur  ist 
durch  anffigung  yon  r  an  den  gewöhnlichen  ausgang  -a  nach  dem  nmster 
des  gen.-ausgangs  -or  (§  861)  entstanden. 

Anm.  5.  Es  giebt  auch  einige  Wörter  dieser  k lasse,  die  männliche 
personen  bezeichnen  und  als  maskulina  behandelt  werden,  so  die  eigen- 
namen  Ella,  Sifia,  Skuia,  Sturla  (auch  Sturli  nach  §  368,  la),  Ürikja 
(würde  unter  h  gehören),  ferner  »kytja  «schütze'  (auch  »kyti  nach  §  368, 1  d); 
als  masc.  und  fem.  werden  gebraucht  kempa  «kämpe'  (neben  kappi  nach 
§  368,  1  a),  Hdja  «mutige  person»,  rytta  «schuft*. 

Anm.  6.  Yon  Jcona  (auch  kuna)  «weib»  beisst  der  gen.  pl.  kvenna 
oder  kvinna ;  aus  letzterer  form  ist  später  ein  paradigma  kvinna,  pl.  kvinnur 
erwachsen.  Das  lautliche  Verhältnis  von  kven- :  kun-  beruht  auf  wurzel- 
ablaut,  idg.  *gen-  :  *g#«-,  ug.  *qen~  :  *kun-  «  *qwn-  nach  §  112). 

b)  Wie  bylgja  (d.  h.  mit  -na  im  gen.  pl.)  gehen  die  mit 
k  oder  g  vor  dem  j,  z.  b.  ekkja  «witwe»,  fikja  «feige',  kWkja 
tkirche%  sylgja  .schnalle*. 

c)  Wie  8midja  (d\  h.  mit  -ja  im  gen.  pl.)  gehen  kurz- 
silbige  mit  anderem  konsonanten  als  k,  g  vor  dem  jt  wie  gydja 
tgöttin;  priesterin»,  lilja  «lilie*,  styrja  «stör*.  —  Hierher  würden 
von  den  a,  anm.  5  genannten  Wörtern  skytja  und  hetja  gehören. 

d)  Wie  vQlva  gehen  noch  shpigva  fehlender*  und  der 
eigenname  Bgskva.  —  Schwund  des  v  vor  u  nach  §  144  b. 

Anm.  1.   Der  gen.  pl.  ist  von  keinem  dieser  Wörter  belegt 

Anm.  2.  Hierher  gehörten  urspr.  die  ganz  nach  a  gehenden  worte 
gata  «Strasse*  (got.  gatwö),  nvala  «schwalbe»  (ahd.  stealawa  ae.  $tcealwt\ 
tjara  «teer*  (finn.  terra),  fjara  «ebbe*  Qapp.  fjerwa).  Der  nom.  sg.  gata 
statt  lautgesetzl.  *g#tva  usw.  ist  zu  gntu  gytur  gotum  nach  dem  muster 
von  saga  :  sw/u(r)  sngum  gebildet,  ebenso  gen.  pl.  gatna  usw. 

2)  ffi-stämme. 

Wie  gledi  (zu  gladr  «froh»)  g e h e n  sehr  viele  Wörter,  meist 
abstracta  zu  adjektiven,  z.  b.  birti  «klarheif  (:  bjarto  «klar»), 
hleydt  «feigheit»  (Wa«Jr),  ergi  «nichtswürdigkeit»  (argr),  frM 
«künde»  (frödr),  Msi  «heiserkeit»  (Äoss),  fysi  «lust»  (/um),  hdgi 
Heiligkeit»  (heikgr)  /  alhygli  Aufmerksamkeit»  {aihugaU),  Mydni 
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«gehorsam*  (hlydinn),  frtkndsemi  (Verwandtschaft',  r&lvi»  crecht- 
schaffenheit',  hyggjandi  <  verstand'. 

Anm.  1.  Die  Wörter  dieser  klasse  zeigen  mehrfache  berühruag 
mit  den  langsilbigen  .^stammen  (§  362,  2\  So  hat  myki  <dung'  im  nom. 
sg.  die  nebcnform  mykr.  Im  gen.  sg.  und  im  nom.  acc.  pl.  gehen  gtrrvi 
<tracht'  und  gwsimi  tkostbarkejt>  auf  -ar  aus.  Sonst  hat  noch  rektndi 
«fessel*  im  gen.  sg.  -ar,  ferner  bisweilen  rffi  (Zeitalter',  müdi  tmilde'; 
-jar  hat  futki  tfischfang»  (fiskjar  wie  ylgjar  §  362,  2;  daneben  selten  fiski). 
Im  nom.  pl.  hat  noch  lygi  <lüge'  -ar  (lygar). 

A  nm.  2.  Auch  mit  den  langsilbigen  neutralen  ja-stäuimen  (§  359,  2b) 
berühren  Bich  diese  Wörter  vielfach,  z.  b.  kommt  fr4di  auch  als  neutr. 
vor.  Nicht  selten  sind  genitive  auf  z.  b.  von  frthtdsemi,  krirtni 
«Christentum',  reidi  ,zorn',  besonders  in  Zusammensetzungen,  z.  b.  ngkdis- 
khtdi  ctrauerkleider'  (ügUdi  f.  «unfreude  d.  i.  trauer'J. 

Anm.  3.  rekendi  «fessel'  (anm.  1)  geht  im  pl.  raeist  nach  der  kon- 
sonantischen deklination  (§  871,  rekendr),  selten  nach  der  t-deklination 
(rekandir)  oder  als  neutr.  nach  §  359,  2  (rekendi).  Vereinzelt  wird  der  pl. 
rekendr  als  masc  oder  neutr.  gebraucht. 

m.   Kleinere  deklinationsklassen   (konsonantische  stamme). 
§  370.  1.  Die  r-stamme  (verwandtschnftsnamen). 

Paradigmata:  fadir  tvater'  masc,  — -  mödir  «muttcr'  fem. 


Sg.  n. 

fadir 

mödir 

g. 

fpdur 

mödur 

d. 

fQdury  fedr 

tnödur  (selten  nwdr) 

a. 

fydur 

mödur 

PI.  n. 

fedr 

g. 

fedra 

d. 

fedrwn 

a. 

fedr 

medr 

1.  Aus  urn.  zeit  ist  belegt  nom.  sg.  stcestar  (aus  noch  älterem 
mswestör)  .Schwester'  und  nom.  pl.  dohtriR  .töchter». 

2.  Die  flexion  ist  ziemlich  undurchsichtig  und  unursprünglich. 
Das  -ir  des  nom.  sg.  (<  ug.  idg.  -er,  §  312c)  ist  auch  auf  brödir  und 
syntir  übertragen,  die  gesetzlich  -ar  «  ug.  idg.  -ör)  haben  sollten  (vgl. 
urn.  swestar).  —  Das  -ur  des  gen.  dat.  acc.  sg.  ist  ziemlich  dunkel,  vgl. 
§  313,  anm.  §  314,  II,  5,  anm.  1.  §  31o.  —  Im  gen.  dat.  pl.  ist  der  i'-um- 
laut  des  wurzelvokals  aus  dem  nominativ,  der  zugleich  als  akkusativ 
fungiert,  verschleppt 

a)  Wie  fadir  geht  noch  brödir  «bruder*  (pl.  brddr). 

Anm.  1.  Die  formen  fedr  brvdr  (dat.  sg.)  kommen  später  auch  als 
gen.  und  acc,  fedr  vereinzelt  auch  als  nom.  vor.  —  Der  gen.  sg.  fodur 
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(norw.  natürlich  fadur),  brödur  kommt  auch  mit  dem  aus  der  o-deklination 
entlehnten  gen.-*  vor:  fndur*  (norw.  fadur*),  brödurs. 

Anm.  2.  Statt  fadir  kommt  in  Zusammensetzungen  (poöt.)  auch 
-fndr  vor,  als  a-stamm  (§  357a)  flektiert  (jedoch  im  dat.  stets  ohne  -*), 
z.  b.  valfodr  <vater  der  gefallenen'  (beiname  Odins),  gen.  valfndrs,  dat. 
acc.  valfndr.   Später  kommt  fndr  auch  als  simplex  vor. 

b)  Wie  mödir  gehen  noch  döttir  «tochter*  (pl.  ddtr,  bis- 
weilen ddttr)  und  systir  .Schwester'  (pl.  systr). 

Anm.  Im  dat  sg.  ist  medr,  dätr  selten  (meist  mödur,  döttur,  von 
systir  nur  sysiur).  Später  werden  die  formen  msdr,  djtr  auch  als  gen. 
und  acc.  sg.,  mädr  im  norw.  auch  als  noin.  sg.  gebraucht. 

2.  Die  mf-stlmme  (substantivierte  partteipia).  §  871. 

Paradigmata:  gefandi  tgeber',  böndi  <bauer\ 


Sg.  n. 

gefandi 

böndi 

8- 

gefanda 

bönda 

d. 

gefanda 

bönda 

a. 

gefanda 

bönda 

PI.  n. 

gefendr 

böndr 

g. 

gefanda 

bönda 

d. 

gefyndum 

böndum 

a. 

gefendr 

Mndr 

Der  sg.  wird  schwach  flektiert  wie  bei  den  adjektivischen  partieipien 
(§  388,  1),  wahrend  der  pl.  die  urspr.  flexion  bewahrt  hat. 

So  gehen  z.  b.  sdkjandi  Ankläger',  vegandi  «töter*,  buandi 
(norw.  auch  böandi)  neben  böndi  tbauer',  eigandi  «eigentilmer» 
(s.  anm.  2)  und  mit  Störung  in  den  lautverhältnissen  frdSndi  (mit 
verallgemeinertem  umlaut)  «verwandter'  (pl.  frcendrt  alt  bisweilen 
noch  friandr),  fjandi  (auch  fjdndi)  «feind»  (pl.  fjandr,  ohne 
umlaut). 

Anm.  1.  Im  norw.  beisst  der  dat.  pl.  natürlich  gefandum  usw.  — 
Nicht  selten  dringt  der  umlaut  auch  in  den  dat.  pl.,  selten  aber  in  den 
gen.  pl.  ein,  also  gefendum  (gefenda),  b&ndum  (b&nda).  Auch  formen  auf 
-undum  statt  -nndum  (norw.  -andum)  finden  sich;  sie  beruhen  darauf, 
dass  die  nebentonige  mittelsilbe  schwachtonig  geworden  ist. 

Anm.  2.   Im  norw.  kommt  der  pl.  aigandar  von  <eigandi  vor. 

Anm.  3.  Gewissermaßen  hierher  gehört  der  pl.  rekendr  von  dem 
fem.  rekendi  §  369,  2,  anm.  3. 

Anm.  4.  Als  erste  glieder  von  Zusammensetzungen  kommen  genitive 
auf  -s  (nach  der  a-deklination  wie  got.  nasjandis,  §  337)  vor,  z.  b. 
fjanz-bod  «feindpsbotschaft',  stajant-saga  chörensagen*;  sie  können  als 
Zeugnisse  einer  altertümlicheren  flexion  des  Singulars  angesehen  werden.  — 
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Dagegen  ist  die  behauptung,  dass  in  Zusammensetzungen  wie  buand-karl, 
dugand-madr,  ßand-madr  der  reine  konsonantstamin  erhalten  sei,  nicht 
einwandsfrei:  älteres  *buanda-  usw.  masBte  ja  nach  den  synkopegesetxen 
(§  46)  auch  büand-  ergeben. 

Anm.  5.  Hieher  gehört  auch  der  volksname  PrAndr  «Trondheimer' 
<  *PröwendiB  (ae.  Pr&uendas  im  Wldsld),  der  aber  meist  nach  der  <- 
deklination  geht,  Pr+ndir. 


«)  Im  sing,  wie  «-Stämme  gehen: 

1.  föt-r  «fuss'  :  gen.  fdtar,  dat.  fdti,  acc  fit;  pl.  nom.  acc. 
fetr,  gen.  fdta,  dat.  fötum.  —  Spätisl.  wird  der  pl.  fitr  als  fem. 
gebraucht  (infolge  der  häufigen  Verbindung  mit  hendr,  s.  anter  b). 

2.  vetr  «winter*  «  *vettr-R  =  got.  twn/nn),  gen.  vdrar, 
dat.  vetri,  pl.  vdr  vetra  usw. 

8.  fingr  «fing er'  «  *fingr-R  =  got  ßggrs),  gen,f*ngrar 
(Bp&ter  fing**))  dat.  ftngri,  pl.  fingr  usw.  —  Bisweilen  wird  dies 
wort  auch  als  neutr.  (nach  §  S58,  1)  behandelt  (dann  natürlich 
gen.  sg.  immer  fingrs). 

4.  mönudr  (mdnadr)  «monat»,  gen.  mdnadar  (auch 
mdnadr  mit  echt  konsonantischer  flexion  <  ug.  *m?.nöfiz,  auch 
mönudr  durch  Verwirrung  mit  dem  nom.),  dat.  mdnadi,  acc.  mönud 
(mdnad),  pl.  mdnadr  usw.;  pl.  auch  nach  der  t-deklination :  nom. 
mdnadir,  acc.  mdnadi;  später  auch  nach  der  u-deklination  acc. 

Anm.  Hierher  kann  man  auch  die  Tölkernamen  Eistr  «Ehsten*, 
Vindr  (jünger  Vindr,  §  134  A,  b  8)  «Slaven»,  Jamtr  «bewohner  von  J&mt- 
land*  stellen.  Daneben  kommen  die  formen  Eistir,  Vindir  (nach  der  *• 
deklination)  und  Jamtar  (nach  der  a-deklination)  vor.  —  Über  Prindr 
(Prfndir)  s.  §  871,  anm.  5. 

ß)  Im  singular  wie  a-stämme  gehen: 

1.  madr  (auch  mannt,  erst  spät  mann),  gen.  man(n)e,  dat. 
mannt,  acc.  mann ;  pl.  nom.  acc.  menn  «  *mennR,  auch  mit  neu- 
angefügtem pl.-r  medr,  bisweilen  mennr),  gen.  manna,  dat.  m?nnum.  — 
menn  in  Verbindung  mit  dem  angehängten  artikel  wir  ergiebt  men- 
ninir  oder  (seltner)  mit  synkope  (§  376  d)  mennir  «  *mcnn- 
nir)  tdie  männer';  da  letztere  form  als  pl.  eines  i-stammes  auf- 
gefasst  werden  konnte  (vgl.  gestir),  so  wurde  auch  eine  (seltne) 
form  mit  nochmals  angehängtem  artikel  gebildet,  mennirnir. 


8.  Tereinaelte 


§  372. 


a)  Maskulina. 
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2.  nagt  «  *nagUR)  «nagel',  nagls,  nagli,  nagl,  pl.  nom.  acc. 
negl  «  negl-R),  gen.  nagla,  dat.  «p^Juni. 

b)  Feminina.  §  878. 

Paradigmata:  syr  «sau%  mork  «mark*  (gewicht  oder  geld), 
rang  «querband  im  schiffe'. 


8g. 

n. 

syr 

myrk 

g. 

syr 

merkr 

rangar 

d. 

SU 

mprfc 

rong 

a. 

4ti 

mork 

rong 

PI. 

n. 

syr 

merkr 

rengr 

g. 

sua 

marka 

ranga 

d. 

süm 

myrkum 

rongum 

a. 

syr 

rengr 

«)  Wie  8$r  gehen  noch  kyr  «kuh'  und  är  t weibliches 
schaf  (gen.  <tv,  dat.  acc  f9  pl.  nom.  acc.  <fcr,  gen.  rf,  dat  oin). 

Anm.  1.  syr  und  kyr  haben  im  nom.  sg.  JJ-umlaut  (§  87,  IX 
während  der  gleichlautende  gen.  t-umlaut  hat  (ug.  Wenn  syr  und 

kyr  als  beinamen  gebraucht  werden  (Sigur&r  syr,  Simon  Ä-yr),  so  kommen 
neben  den  regelmässigen  formen  auch  neubildungen  mit  durchgeführtem 
r  vor:  gen.  syrs ,  syrar,  surar ;  dat.  acc.  syr,  kyr.  —  <br  war  urspr.  ein 
unabgestufter  t-  oder  i-stamm  (§  804,  anm.;  nom.  sg.  rfr  <  *awiz  oder 
*awi*).  Es  giebt  auch  eine  nebenform  pl.  dr  nach  der  Reklination 
(im  simplex  sehr  selten,  aber  slag-dr  «zum  schlachten  bestimmte  schafe*). 

Anm.  2.  Das  in  die  o-deklination  übergetretene  bru  «brücke*  hat 
spuren  derselben  flexion  bewahrt,  nom.  pl.  norw.  oryr,  s.  §  361,  4,  anm.  2. 

ß)  Wie  mork  gehen  noch:  kverk  «kehle*  (nom.  acc.  pl. 
auch  kverkar  neben  kverkr),  mjolk  «milch'  (pl.  nicht  belegt),  rip 
(poöt.)  «fels',  vik  «bucht». 

Anm.  1.  mjolk  (ug.  *mduk-,  §  310)  seeigt  verallgemeinerte  synkope 
des  u  der  aweiten  silbe :  gen.  8g.  mjolkr  (gesetzlich  w&re  *mpdukr  <  ug. 
*tntlukiz\ 

Anm.  2.  Einige  sonst  wie  rnng  flektierte  worte  gehen  auch  wie 
mork,  B.  y,  anm.  5. 

y)  Wie  rong  gehen  ziemlich  viele  Wörter,  von  denen  je- 
doch viele  teils  in  die  o-  und  t-deklination,  teils  in  die  klasse  ß 
(mork)  hinüberschwanken,  hond  «hand*  (anm.  1),  honk  «strick, 
handhabe'  (anm.  2),  mork  «wald'  (anm.  3.  4.  5),  rond  «rand* 
(anm.  3.  4),  spgng  «platte*  (anm.  3),  strgnd  «Strand*  (anm.  3.  4), 
stong  «stange*  (anm.  3.  4),  long  «zange*  (anm.  3.  5),  tonn  «zahn* 
(pl.  tenn,  tedr,  tennr),  olpt  «schwan*  (anm.  3.  5.  6),  ond  «ente* 
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(anm.  8),  ork  «arche,  kiste',  ertr  pl.  t.  «erbsen*  {crtra,  erirum),  — 
g$s  «gans*  (pl.  gttes,  gäsa  usw,),  tög  «wurzelfaser'  (anm.  2),  t$ 
«zehe*  (gen.  sg.  <ar;  pl.  t<kr,  td,  töm),  nött  («ort,  §  87,  2)  «nacht' 
(anm.  5),  —  hnot  «nuss*  (gen.  sg.  hnotar  ;  nom.  acc.  pl.  hnatr 
oder  hnetr,  §  82,  8,  gen.  hnota,  dat.  hnotum;  zum  nom.  acc.  neir 
[norw.]  wird  bisweilen  gen.  nata,  dat.  tiatam  gebildet),  «fcwf  «stütze' 
(anm.  3),   dyrr  pl.  t.  «tür*  (dura,   durum,  später  auch  dyray 
dyrum;  anm.  7),  Wfc  «buche;  buch*  (pl.  WAr,  ante.  5),  bot  «bosse* 
(anm.  3),  brSJcr  pl.  t.  «hose*  (sg.  brök  selten),  glöd  «glühende 
kohle'  (anm.  8),  not  «fischnetz',  rot  «wurzel*,  flö  «floh*  (gen.  sg. 
flöar,  pl.  fldr,  flöu,  flötn),  flö  «schicht',  Wo  «klaue*,  16  «regenvogel', 
rö  «eisenplatte*,  prö  «ausgehöhlter  bäum  oder  stein*  (anm.  2),  — 
mus  «maus*  (pl.  my$8  <  *mfts-R,  gen.  müsa  usw.),  lüs  «laus'  (pl. 
hjss),  brun  «braue*  (pl.  brynn  <  *brt/n-.R,  gen.  bnina  usw.),  — 
&rt/c  «tafel',  flüc  «zipfel'  (anm.  2),  spik  «fliese,  platte*,  tik  «hündin* 
(anm.  5),  rÜ  (po£t.)  «schild*,  sild  «häring*  (anm.  2);  grind  «gitter' 
(anm.  3.  4),  hind  «hirschkuh',  kind  «geschlecht,  nachkommen* 
(anm.  3),  kinn  «backe'  (pl.  kidr,  kinnr),  rist  «rist,  spann';  dreif 
«band',  eik  «eiche'  (anm.  5),  galeid  «galeere'  (anm.  2),  geit  «ziege', 
greip  «band*  (anm.  2),  reik  «haarfurche,  scheitel*,  skeid  «schifP 
(anm.  2.  3);  8<k(i)ng  «bett*  (anm.  4.  5). 

Anm.  1.  Nur  z.  t.  sind  diese  Wörter  echte  konsonantstämme  wie 
(Hui,  nlpt,  nött,  mus,  hind  usw. ;  ihnen  schliesst  sich  kinn  als  unabgestufter 
«-stamm  (§  305,  anm.)  am  nächsten  an.  Andere  sind  alte  ö-st&mme 
wie  »tnng  (ahd.  stanga),  böt  (got.  böta),  ork  (got.  arka)  usw.;  [auch  alte 
t-stämme?]  Ein  alter  u-stamm  war  hond  (got.  handm),  dessen  plural 
htndr  wohl  erst  nach  fifrtr  cfusse»  gebildet  ist;  ein  rest  der  ursprüngl. 
flexion  ist  dat.  sg.  hendi  (erst  später  auch  hotul).  —  Umgekehrt  ist  der 
echte  konsonantstamm  borg  «bürg»  (§  810)  ganz  in  die  t-deklination  über- 
getreten (pl.  borgir). 

Anm.  2.  Im  nom.  acc.  pl.  haben  auch  -ar :  flik  {flikar,  flikr),  gaJtid, 
greipt  honk  (selten  hnnkar,  meist  kenkr\  sild,  skeid  (skeidar,  skeidr,  auch 
skeidir,  s.  anm.  3),  tög,  prö  (firöar,  prtir). 

Anm.  3.  Im  nom.  acc.  pl.  haben  auch  -ir  :  böt  (poet.  bisweilen 
bötir,  sonst  stets  betr\  glöd  (selten  glödir,  meist  gUdr\  grind  (selten  grindig 
meist  grindr\  kind  (meist  kindir,  selten  und  spät  kindr),  mork,  rond,  skeid 
(s.  anm.  2),  spong,  strond,  utod  (meist  stedr,  erst  spät  stodir\  stong,  tong, 
nlpt  (meist  alptir,  seltner  elptr;  vgl.  anm.  6),  nnd  (meist  endr,  selten  andir). 

Anm.  4.  Im  dat.  sg.  haben  auch  -«  (wie  §  861,  1.  §  866,2):  grind, 
mork,  nött,  rond,  strnntl,  stnng,  sd(i)ng,  also  grindu  neben  grind  U6W. 

Ajim.  5.  Im  gen.  sg.  haben  auch  -r  (mit  t-umlaut,  weun  möglich) 
neben  -ar,  gehen  also  auch  nach  ß:  bök  (gen.  sg.  bökar,  b4kr),  eik,  mork 
«wald»  (markar,  seltner  merkt  wie  von  mork  «mark»),  nött  nott  (ndttar, 
mttr),  sä(iyng,  tik,  totig,  nlpt  (alptar,  selten  elptr-,  vgl.  anm.  6). 
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Anm.  6.  Zu  ylpt  (vgl.  anm.  8.5)  kommt  im  sing,  auch  eine  neben- 
form  elptr  (nach  §  862,  2;  gen.  elptar,  dat.  acc.  elpti)  vor,  ausserdem  un- 
regelmässige formen:  gen.  pl.  elptra,  dat.  elptrum,  acc.  sg.  elptr,  elpt. 

Anm.  7.   dyrr  wird  in  älterer  zeit  im  nom.  acc.  auch  als  neutrum 
gebraucht,  auch  dyr  geschrieben. 

Anm.  8.  Hierher  gehören  auch  pl.-formen  wie  hjalmvitr  (§  366, 
anm.  2). 

B.  Pronomina. 

1.  Pronomina  personal la.  §  874. 

a)  Ungeschlechtige  pronomina  personalia. 

1.  person         2.  person     3.  person  (reflexivum) 
Sg.  n.      ek  pü  — 

er  *m/m  A.-'h  o/m 

g.         rnm  jnn  bi7i 

d.      mer  per  ser 

a.      mih  pik  sik 

Dual.  n.  vit  U  (pit)  — 

g.  okkar  ykkar  sin 

d.  okkr  ykkr  ser 

a.  okkr  ykkr  sik 

PI.  n.  ver  er  (per) 

g.  vdr  y<t(v)ar  sin 

d.  08S  ydr  ser 

a.  os8  ydr  sik 

Bemerkungen. 

1.  Um.  sind  belegt:  ek  und  (seltner)  ik  ,ich»  (vgl.  §  822,  la;  vgl. 
auch  bem.  3.  4),  tneR  «mir*. 

2.  Im  jüngeren  isl.  geht  das  k  von  ek,  mik,  pik,  sik  in  g  (eg,  mig  usw.), 
das  t  von  vit,  i  *  (fit)  in  <f  über  (püf,  id\  §  134  B,  2. 

3.  Im  norw.  kommen  für  mik,  pik,  sik,  vit  auch  nebenformen  mit  e 
vor:  mek,  pek,  sek,  vet.  Ursprünglich  gebührte  e  den  betonten,"*  den  un- 
betonten formen,  §  8,  anm.  1. 

4  Für  ek  kommt  selten  die  gedehnte  form  £k  vor,  für  ver  in  nach- 
klassischer zeit  (gegen  1400)  vur  (<.  ug.  *wiz  neben  *wlz?).  Für  oss 
(=  got.  unsis;  das  fehlen  des  umlauts  erklärt  sich  aus  unbetontem  ge- 
brauch) kommt  isl.  au  eh  »s*X(in  betonter  Stellung  entstanden),  norw.  auch 
ös  («=  got  uns)  vor.  Statt  vit  (ret)  und  ver  kommt  norw.  auch  mit  (met) 
und  mer  vor;  über  den  Ursprung  dieser  formen  s.  §  141,  1. 

5.  Statt  des  anlautenden  /  im  pron.  der  2.  pers.  wird  häufig  d  ge- 
schrieben {du,  din  usw.),  das  im  enklitischen  gebrauch  entstanden  ist, 
§  189  a,  Sß.  Für  ü  <ihr  beide»  (statt  *ut  <  ug.  *jut-  durch  anschlnss 
an  vit)  und  4r  «ihr»  (statt  *yr  <  ug.  *jüz  durch  anschluss  an  r<V)  werden 
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allmählich  fit,  per  {diu  der)  herrschend;  über  den  Ursprung  dieser  formen 
s.  §  250A,  8. 

6.  Sehr  gewöhnlich  ist  der  enklitische  gebrauch  der  personal- 
pronomina.  Damit  sind  (ausser  den  schon  genannten,  s.  bem.  3.  4)  noch 
einige  lautliche  besonderheiten  verbunden. 

a)  ek  verschmilzt  in  dichterischer  spräche  mit  der  voraufgehenden 
verbalform.  Dabei  tritt  synkope  des  vokals  (§  45,  1  a)  und  hinter  vokali- 
schem auslaut  häufig  -g  für  -k  ein ;  hinter  betontem  vokal  wird  k  (sofern 
nicht  g  dafür  eintritt)  gern  gedehnt;  vor  dem  -k  wird  g  regelmässig,  t 
bisweilen  aBsimüiert.  Beispiele :  em-k  «ich  bin»,  skal-k  «ich  soll»,  drep-k 
<ich  erschlage»,  *at-k  «ich  sasa»,  vek-k  «ich  wecke»,  stöfi-k  «ich  stand»;  te'-g 
oder  si-kk  «ich  sehe»,  nu&ta-k  oder  nutUag  «ich  sprach»,  hykk  <  *hygg-(ejk 
«ich  denke»,  fitkk  <  *figg-(e)k  «ich  empfange»,  Klykk  <  *Wyt-{e)fc  «ich  be- 
komme». —  An  derartige  formen  wird  die  enklitische  negation  -a,  -«< 
(später  -ad)  angefügt.  In  diesem  falle  erscheint  das  enklitische  pronomen 
hinter  betonter  silbe  als  -k  bezw.  -kk,  hinter  unbetonter  (stets  vokalisch 
schliessender)  als  -g,  z.  b.  naut-k-a  «ich  genoss  nicht»,  stkka,  fiikkat, 
lekkad  <  'IMie^-at  «ich  lasse  nicht»,  fordiga  «ich  wagte  nicht»;  mit 
nochmals  angetretenem  -k  z.  b.  md-k-a-k  «ich  kann  nicht»,  vüdi~g-a-k 
«ich  wollte  nicht»,  kalligak  «ich  rufe  nicht»;  über  das  unregelmäßige  t 
statt  a  in  derartigen  formen  s.  §  250  A,  4.  Übrigens  kann  noch  ek  vor 
solche  formen  treten,  ek  mdkak,  ek  vüdigak  u.  a.  —  [Urn.  aihek  «ich  habe', 
fakthak  «ich  verbarg»  (nebenform  *ak  «ich'  =  adän.  dfc?);  mit  einer 
längeren  form  des  pronomens  (vgl.  §  322,  1  a),  jedoch  mit  synkope  des 
anlautenden  vokals  hinter  unbetontem  auslautsvokal  in  häU-ka,  haiti-ka, 
haüe-$a  «ich  heisse'.] 

b)  Mit  der  8.  pers.  sg.  oder  pl.  verschmelzen  in  dichterischer 
spräche  oft  -m  (wahrscheinlich  <  *-rnR  <  *meü)  und  -mk  (<  mik); 
beispiele  s.  §  251  B ,  bem.  6.  —  Über  die  Verwendung  derselben  formen 
sowie  der  entsprechenden  des  reflexivums  (-*,  -sk)  zur  bildung  des  medio- 
passivs  s.  §  251. 

c)  /«  verschmilzt  häufig  mit  der  voraufgehenden  verbalform.  Das 
/  geht  je  nach  der  natur  des  vorhergebenden  lautes  in  tt  (§  139  a,  3/9) 
d  (§  184  A,  b3)  oder  t  (§  184  A,  a  8)  über,  doch  breitet  sich  die  form  mit 
t  über  ihr  ursprüngliches  gebiet  aus.  Der  gesetzliche  Schwund  des  aus- 
lautenden vokals  von  fiu  (§  45)  wird  meist  wieder  beseitigt  Beispiele: 
est  «du  bist'  (—  got.  t*  fu),  skaltu  skaUu  «du  sollst»  <  8katt}+  fiu  (Art, 
kttmd(u)  «kenne  du»,  Uystu  «löse  du».  Mit  der  enklitischen  negation  ver- 
bindet sich  das  pronomen  zu  -at-tu,  z.  b.  grat-at-tu  «weine  (du)  nicht», 
gaft-at-tu  «du  gabst  nicht'. 

b)  Geschlechtiges  pronomen  der  dritten  person. 


masc. 


fern. 


n. 

g. 
d. 


flCltlfl 


hon  (alt  hon) 

7)/>t)  »1/7»- 

Ii  ilM  M  I 

Hl  7»/l» 

hana  (alt  hdna) 


a. 


honum  (alt  hönom,  hönotn) 
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Neutrum  und  plural  werden  durch  die  entsprechenden  formen 
des  demonstrativums  sa,  sii,  fat  (§  376  a)  ersetzt. 

Anm.  1.  Die  Verkürzung  des  ursprünglichen  wurzelvokals  ä  (<z  ug. 
I,  §  82)  ist  teils  durch  folgende  doppelkonsonanz  (kann  hans,  alt  bis- 
weilen noch  hdnn  hdns;  hennar  htnni  <  *7iän{>)BaM  *hän(<)Re,  §  39,  2  a), 
teils  durch  die  überwiegende  Verwendung  des  Wortes  in  unbetonter 
Stellung  veranlasst  {honum  <  hönom,  hon  <  hon,  hana  <  hdna).  Das 
6  in  hön  hönom  <c    nach  §  37,  2. 

Anm.  2.  Nebenformen  sind:  honum  (verkürzt  aus  hfaom)  für  honum, 
hun  später  für  hon  (so  auch  bisweilen  hunom  für  honom\  das  u  zu  er- 
klären nach  §  44,  lc  ?);  norw.  hona  «eam»  mit  o  nach  dem  nom.  (selten 
hena  mit  e  aus  dem  gen.  und  dat.). 

2.  Pronomina  possessiva.  §  375. 

minn  min  mitt  »mein*,  finn  (dinn)  «dein',  sinn  tsein,  ihr' 
(nur  reflexiv) ;  —  okkarr  okkur  okkart  tunser  beider*,  ykkarr  «euer 
beider* ;  —  vdrr  vo"r  vdrt  «unser*,  yd(v)arr  ydur  yd{v)art  teuer'. 

Anm.  1.  Diese  pronomina  werden  als  gewöhnliche  starke  adjektiva 
(§  383.  §  384,  2)  dekliniert,  haben  jedoch  im  acc.  sg.  masc.  statt  -an  nur 
-n  (vgl.  §  324,  bem.  3):  minn  (meum>,  finn,  sinn,  —  okkarn,  ykkarn,  vorn, 
ya\v)arn. 

Anm.  2.  Vor  dem  -n  im  acc.  sg.  masc.  fällt  das  r  von  okkar- 
ykkar-  ya\v)ar-  oft  weg,  also  okkan  ykkan  yä\v)an  neben  okkarn  usw., 
ebenso  vor  dem  -t  im  nom.  acc.  sg.  neutr.,  also  okka(r)t  ykka(r)t  yäXv)a(r)t. 
Vgl.  §  145  b,  1. 

Anm.  3.  Bei  min-  pin-  sin-  wird  das  n  dem  -t  assimiliert  (§  140  1  <*, 
anm.):  mitt  fiitt  sitt  (mit  kürzung  des  <  nach  §  89,  2a;  sehr  alt  noch 
mitt  usw.).  Umgekehrt  wird  das  r  {K)  der  endungen  -r  (nom.  sg.  masc), 
-rar  (gen.  sg.  fem.),  -ri  (dat.  sg.  fem.),  -ra  (gen.  pl.)  nach  §  141,  2  dem 
n  assimiliert:  minn  <meuB',  minnar  <meae'  (gen.),  minni  <meae'  (dat.), 
minna  «meorum,  mearum'  usw.  (sehr  alt  noch  minn  minnar  usw.).  Das 
nn  und  tt  von  minn  finn  sinn  wird  häufig  gekürzt,  also  min(n)  min(n)ar 
mit(ß)  usw.,  was  aus  der  gewöhnlichen  Verwendung  dieser  pronomina  in 
unbetonter  Stellung  zu  erklären  ist  (§  142,  2  b). 

Anm.  4.  In  tx»r-r  entstand  vor  (erhaltenem  oder  geschwundenem) 
n  der  zweiten  silbe  6r-  aus  vjr-  <  vdr-  (§  37,  2)  :  ör  (neben  vjr)  ,nostra' 
(nom.  sg.  fem.;  nom.  acc.  pl.  neutr.),  örum  (vorum)  «nostrojmasc;  nostris'. 
öru  (vf>ru)  ,nostro'  neutr.;  dies  ör-  drang  in  alle  kasus  mit  vokalisch  an- 
lautendem ausgang  ein:  öra  (vdra)  cDostranV,  örir  (vdrir)  «nostri»,  örar 
(värar)  «nostras».  Im  laufe  des  18.  jhs.  wird  ör-  durch  vhr-  bezw.  vdr- 
verdrängt  (später  nur  vdr-,  §  82,  5,  noch  später  vor-,  §  87,  2,  anm.  1).  — 
In  alten  ge dichten  giebt  es  auch  eine  Stammform  oss-  vor  den  vokalisch 
anlautenden  kasusausgängen :  ossum  ossa  ossir  ossär  usw.;  oss-  aus 
*ös(a)r-  <  ug.  unser-  (got  unsar-)  durch  assimilation  des  r  an  das  s  und 
kürzung  des  6. 

Anm.  5.   ürn.  ist  belegt:  suxstar  frtnu  «soror  mea»,  ma$u  mimno 
«filium  meum».    Zu  minino  vgl.  §  324,  bem.  3. 

41* 


Digitized  by  Google 


636  Zweites  Buch.  Formenlehre. 


§  876.  8.  Pronomina  demonstratlva. 


a)  sd,  sü,  pal  «der,  die,  das'. 


masc. 

neutr. 

fem. 

Sg.  n. 

sä 

pat 

sü 

fiC8S 

=  masc. 

peir{r)ar 

d. 

peim 

pvi  (alt  fit,  pve) 

peir(r)i 

a. 

fiann 

pal 

pd 

PI.  n. 

peir 

pau 

p*r 

g. 

peir{r)a 

=  masc. 

—  masc. 

d. 

pcim 

=  masc. 

—  masc. 

a.  • 

fd 

pau 

Anm.  1.   Urn.  ist  belegt:  pat  «dies',  rütiaR  paiaBC?)  .diese  runen». 

Anm.  2.  Das  allmählich  herrschend  werdende  rr  in  prirrar  geirrt 
peirra  ist  aus  adjektivischen  formen  wie  grdrrar  usw.  (von  grd-r  «grau*; 
§  883.  §  384,  3)  übertragen,  in  denen  es  lautgesetzlich  ist  (§  142,  1  b). 
Das  t>  in  /trf,  /ttf  nach  Art,  Are,  vgl.  §  378. 

Anm.  3.  Nebenformen:  norw.  paHf)  für  pal,  pann  für  /ohu; 
sonstige  seltene  formen  sind:  /«'  für  /at  (§  323,  2),  sdr  für  sä  (mit  au- 
fügung  des  gewöhnlichen  nom.-r),  /er«  für  /«**,  pü  für  /t*  (auch  /*o<  = 
pviat  «dadurch  dass;  weil*).  Die  formen  pes,  pan  statt  fiess,  pann  sind 
in  unbetonter  Stellung  entstanden  (§  142,  2  b),  ebenso  pet{r)a,  ptm  statt 
pcit(r)a,  peim  (§  42  b.  §  43  a).  —  pi  (pvi)  ist  der  alte  lokativ,  pü  und  pvi 
der  alte  instrumental. 

Anm.  4.  Statt  des  anlautenden  /  steht  häufig  <f,  das  in  unbetonter 
Stellung  entstanden  ist,  §  189  a,  3  ß. 

Anm.  5.  Zu  diesem  stamm  gehören  die  adverbia  pd  «dann*  (=  gou 
pan),  par,  paära  <da(hin)',  padan  «von  da». 


b)  sjd,  pessi  «hic,  haec*,  petta  «hoc'. 

masc  neutr. 

fe  m. 

Sg.  n.    sjd,  pessi  petta 

sjd,  pessi 

g.    pessa                  —  masc. 

Pessar,  pessar(f)ar 

d.    pe88tim,  alt  peima  pessu,  alt  pvisa 

Pessi,  pessar(r)i 

a.    pcnna  petta 

pessa 

PI.  n.    pessir  pmi 

Pessar 

g.    pessa,  pessar(r)a    —  masc. 

=  masc. 

d.    pessum,  alt  peima  =  masc. 

=  masc. 

a.    pessa  pessi 

Pessar 

Anm.  1.  Über  den  Ursprung  dieses  pronomens  s.  §  328,  lc.  Neben 
runeninschriftlichen  formen  der  vikingerzeit  wie  sä-si  «hie»,  sü-si  «haec', 
pat-si  «hoc»,  pan-si  «hunc»,  paim-si  «his»  usw.  finden  sich  in  den  inschriften 
dieser  zeit  auch  pita  «hoc»,  pana  oder  pina  «hunc»,  deren  -a  (ebenso  wie 
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in  fcima)  wohl  dieselbe  angeschmolzene  partikel  ist,  die  urn.  -o  d.  i. 
'ü  (<C  ug.  -Ön)  lautet  in  mlninö. 

Anm.  2.  Die  formen  sjd,  pessar  gen.  8g.  fem.,  pessi  dat.  sg.  fem., 
pessa  gen.  pl.  kamen  im  isl.  allmählich  ausser  gebrauch.  Sonstige  neben- 
formen:  pessorr  und  fesser  nom.  sg.  masc,  pessor  nom.  sg.  fem.  und  nom. 
acc.  pl.  neutr.,  seltner  pennan  acc.  sg.  masc.  Vereinzelt  finden  sich: 
norw.  pesse  nom.  pl.  masc,  norw.  pvisu  für  fivisa,  isl.  petti  (auch  hUti 
durch  anlehnung  an  hinn,  s.  unter  c)  für  petta. 

Anm.  3.  Im  anlatit  wird  oft  d  geschrieben  (dessi  usw.),  für  ss  oft 
s  (urspr.  in  unbetonter  Stellung)  und  rs  (besonders  in  norw.  hdss.),  z.  b. 
pe*ir  oder  persir  für  ptssir. 

c)  hinn,  hin,  hitt  «ille,  illa,  illud',  flektiert  wie  die 

possessiva  mimt  usw.  (§  375),  aber  stets  mit  kurzem  t.  —  Es  wird 

auch  als  artikel  vor  adjektiven  gebraucht  (hinn  gödi  konungr); 

dann  heisst  das  neutr.  stets  hit. 

Anm.  Von  dem  stamm  */»«'-  «dieser'  sind  reste:  hit  «dies*,  norw.  Mt 
«hierher»  (instrum.  *hi  +  praepos.  at),  hin(n)eg  «hierher,  dorthin)'  (<  *hin- 
weg,  §  141 ,  1).  Zu  diesem  stamme  gehören  die  adverbia  her  «hier1,  hedra 
«hierher*,  hedan  «von  hier'. 

d)  enn,  en,  et  oder  inn,  in,  it  steht  als  artikel 
vor  dem  adjektiv,  aber  hinter  dem  Substantiv,  flektiert  wie  hinn 
(im  neutrum  jedoch  nur  mit  einfachem  t). 

Mit  dem  voraufgehenden  Substantiv  ist  es  (etwa  seit  1200)  völlig 
verschmolzen,  wobei  es  seinen  anlautenden  vokal  in  vielen  fällen  ein- 
büsst.  Nur  in  den  ältesten  handschriften  finden  sich  noch  beispiele  von 
getrennter  Schreibung  und  erhaltung  des  anlautenden  vokals  in  fällen, 
wo  später  gesetzlich  Schwund  herrscht,  z.  b.  truu  en  «der  glaube»  (später 
truan\  Ukameenn  (später  Ukamenn,  Ukatninn)  «der  körper».  Schwund  des 
vokals  tritt  ein:  1)  in  den  einsilbigen  formen  nur  hinter  unbetontem 
vokal,  z.  b.  trua-n,  Ukatni-nn,  likama-ns  «des  körpers',  auga-t  «das  äuge», 
auga-HS  «des  auges»,  augu-n  «die  äugen',  aber  z.  b.  bru-in  «die  brücke', 
hey-it  «das  heu»,  dagr-inn  «der  tag»,  dags-im  «des  tages»,  brödir-inn  «der 
bruder';  —  2)  in  den  zweisilbigen  formen  mit  nn  hinter  un- 
betontem vokal  stets,  hinter  betontem  fakultativ,  z.  b.  tungu-nnar  «der 
zunge»  (gen.),  tungu-nni  dat.,  daga-nna  «der  tage»,  tru-innar  oder  tru-nnar 
«des  glaubens»,  fru-(t)nm  «dem  glauben»,  aber  z.  b.  dr-innar  «des  flusses', 
ntundar-innar  «der  zeit'  (gen.),  stund-inni  dat;  —  8)  in  den  zwei- 
silbigen formen  mit  «  hinter  unbetonter  silbe  (auch  mit  konsonanti- 
schem schlusB)  immer,  hinter  betonter  (besonders  mit  vokalischem  schluss) 
gehr  häufig,  z.  b.  hamri-nutn  «dem  hammer»,  dagar-nir  «die  tage»  (nom.), 
daga-na  (acc),  gestir-nir  «die  gäste'  (nom.),  gesti-na  (acc-X  fj^rdu-na  «die 
meerbusen»  (acc),  heidi-na  «die  heide*  (acc),  tungu-na  «die  zunge»  (acc), 
fjadrar-nar  «die  federn',  hurdir-nar  «die  thüren»,  tungur-tuir  «die  zungen», 
ordi-nu  «dem  worte»,  auga-nu  «dem  auge»,  hinter  betonter  silbe  z.  b. 
*t«d-(i)num  «der  Stätte'  (dat.),  menn-inir  «die  männer'  neben  mennir 
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«  menn  +  mV),  p-na  «fluvium',  »wy-na  «virginem»,  rüf^O*0  «radicem*, 
trf-nu  «arbori»,  myss-nar  »die  mause»,  brynnar  «die  brauen»  (<  orj/twt  +  naf\ 

Das  auslautende  -m  des  dat.  pl.  ist  vor  -num  anscheinend  geschwunden 
[in  Wahrheit  dem  n  assimiliert,  worauf  nn  hinter  dem  unbetonten  vokal 
gekürzt  wurde,  §  142,  2b],  z.  b.  dogunum  (<  *dogom-nom)  »den  tagen», 
gtttunum,  fjordunum,  so  auch  bei  den  durch  kontraktion  (§  47)  einsilbi  g 
gewordenen  dativformen,  z.  b.  $num  (spater  dnum)  tden  flössen'  (:  £»ty 
<iin),  6run«m  «den  brücken'  (:  6rw«),  skönum  »den  schuhen'  (:  sfcrftn), 
knjonum  oder  itivomim  «den  knieen»  (:  knjom,  knjdm).  In  den  ältesten 
hdss.  finden  sich  (neben  ganz  alten  formen  wie  steinomenom  «den  steinen') 
noch  formen  auf  -ottom,  z.  b.  hundönom  «den  hunden',  Ugönom  «den  ge- 
setzen',  von  denen  es  nicht  klar  ist,  ob  das  nasalzeichen  t»  oder  n  be- 
deutet (*hundomnom  oder  *hundonnontf). 

Anm.  1.  Vor  den  auf  -u  ausgehenden  formen  der  (hinter  itm 
schwach  deklinierten)  adjektiva  (§  387)  nimmt  tun  selbst  nicht  selten  den 
auagang-u  sUtt  der  normalen  kasusausgänge  an,  also  enu(inu)  nonu  pl. 
aller  drei  geschlechter  (statt:«mV,  inar,  in\  ennu  (innu)  gen.  pl.  (statt  inna). 

Anm.  2.  Bei  den  mit  dem  suffigierten  artikel  verbundenen  Sub- 
stantiven zeigen  sich  nicht  selten  Störungen  in  der  flexion.  Namentlich 
fallt  ziemlich  häufig  der  genitivausgang  -s  und  -or  ab,  z.  b.  dagins  «des 
tageB'  statt  dagsins,  ordins  «des  Wortes»  statt  ordsins,  rikins  «des  reiches» 
statt  rßrisins,  »kiminnar  «der  taufe'  statt  skirnarinnar;  statt  -ins  ist  oft 
-mns  geschrieben.  Auch  das  -r  des  nom.  sg.  fallt  öfter  aus,  z.  b.  daginn 
statt  dagrinn,  vgl.  auch  sveininn  «der  knabe'  statt  sveitm-inn.  Im  nom. 
pl.  finden  sich  formen  wie  daganir  «die  tage'  statt  dagamir,  poshdanir 
«die  apostel'  statt  postularnir ,  offenbar  nach  dem  akknsativ  dagana 
postulana  gebildet. 

Anm.  3.  In  den  formen  des  artikels  ist  nn  häufig  zu  n  gekürzt 
(§  142,  2b),  z.  b.  dagrin(n)  «der  tag»,  dagin(n)  «den  tag',  dagan(n)a  «der 
tage»,  8ölarin(n)ar  «der  sonne»  usw. 

e)  Demonstrative  adjektiva  sind:  sjdifr  «selbst*  (stark 
flektiert,  nach  §  888),  samt  «derselbe»  (schwach  flektiert,  nach 
§  387;  selten  stark  samr),  sh'kr  und  pvMkr  «solcher»  (stark 
flektiert). 

Anm.   Zu  mmi  gehört  das  adverbium  so  man  «zusammen'. 

§  377,  4.  Pronomina  relatiTa. 

Als  relativum  dient  das  unveränderliche  es  oder  er  (es  früh 
veraltend),  meist  mit  vorhergehendem  demonstrativnm  so  su  fat. 
In  gleichem  sinne  wird  auch  die  partikel  sem,  selten  (und  nur  in 
alten  hdss.)  en,  ziemlich  häufig  auch  die  konjunktion  at  («dass») 
gebraucht.  Seltner  werden  die  interrogativa  als  selbständige 
relativa  verwandt  (hvat,  hverr,  hvilikr),  häufig  jedoch  mit  es  (er) 
oder  sem  verallgemeinernd,  z.  b.  hvat  er,  hvat  sem  t\vas  auch  immer.» 
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Anm.  1.  es  wird  oft  einem  vorhergehenden  demonstrativen  und 
interrogativen  pronomen  und  adverbium  mit  Schwund  des  e  suffigiert, 
z.  b.  sds  «der,  welcher',  sus,  pats,  pds  «da,  als»,  pegars  «sobald  als»,  pars 
«da,  wo»,  hvärz  (d.  i.  hvdrt-s)  «ob». 

Anm.  2.  In  «i,  «r  sieht  mau  wohl  mit  recht  erstarrte  formen  des 
dem  got  is  (§  340  b)  entsprechenden  pronomens :  es  gen.  sg.  —  got.  ahd. 
as.  is,  er  nom.  sg.  (ev.  auch  pl.)  masc.  =  got.  is  ahd.  er  (ev.  auch  — 
got  eis  pl.X  vgl.  got.  ie-ei  «is  qui;  ei  qui».  Möglicherweise  ist  hinter  es, 
er  die  relativpartikel  *-i  =  got.  ei  geschwunden,  deren  einstiges  Vor- 
handensein im  nordischen  durch  das  erhaltene  n  von  meä\dyan  «=  got. 
mippan-ei  doch  wohl  erwiesen  wird  (§  46  b).  —  Dass  auch  en  (angeblich 
=  got.  ina)  oder  gar  at  (!)  mit  es,  er  zu  demselben  paradigma  gehörte, 
ist  nicht  glaublich. 

5.  Pronomina  interrogativa.  §  378. 

a)  hvat  «was?»,  defektiv. 


masc. 

neutr. 

Sg.  n. 

hvat 

g. 

hves(8) 

=  ma: 

d. 

hvi 

a. 

hvat 

Die  fehlenden  formen  («wer?  wen?')  werden  von  hverr  (s.  unter  b) 
entlehnt;  in  jüngerer  spräche  werden  auch  hves(s)  und  hveim  durch  die 
entsprechenden  formen  von  hverr  ersetzt.  Vom  pl.  kommt  im  anorw.  der 
dat.  hrteim  vor,  jedoch  nur  als  relativum.  —  Eine  seltne  nebenform  von 
heat  ist  hvdy  auch  hd  (vgl.  pd  neben  pat,  §  376,  anm.  3),  s.  §  323,  2b. 

Anm.  1.  Der  sog.  dativ  hri  ist  der  alte  lokativ  (§  323,  2e).  Die 
alten  instrumentalformen  hve"  (=*  got  he)  und  norw.  hü  (=  as.  hwö) 
kommen  nur  als  adverbia  in  der  bedeutung  «wie?»  vor;  vgl.  aber  die 
seltnen  nebenformen  hö-vetna  und  hve'-veina  neben  hrt-vetna  (§  880  f,  anm.). 

Anm.  2.  Zu  diesem  stamm  gehören  die  adverbia  hrar  <wo(hin)?», 
headan  «woher?». 

b)   hver-r,    norw.  auch   hvar~r  twer?  welcher?'. 

hverr  geht  wie  die  adjektivischen  ja-stämme ,  §  885  (nur  stark), 

also  z.  b.  dat.  sg.  masc.  hverjum,  neutr.  hverju,  fem.  hverri;  nur 

wird  der  acc.  sg.  masc.  hverjan  (got.  harjana)  früh  durch  hvern 

ersetzt  (vgl.  §  875,  anm.  3).  Norw.  Ätwrr  geht  gewöhnlich  als  a- 

stamm,  §  383,  also  z.  b.  hvarvm  hvaru,  seltner  als  jo-stamm  (hvarjum 

hvarju);  acc.  sg.  masc.  heisst  nur  hvarn,  später  oft  hvan. 

Anm.  1.  Die  umlautslose  form  hvarr  beruht  auf  der  Stammform 
*kari-  (z.  b.  nom.  sg.  masc.  *bm),  §  33,  anm.  8,  die  form  hverr  auf 
*karjo.  \  zum  Wechsel  dieser  Stammformen  vgl.  §  302. 

Anm.  2.    Seltne  nebenformen  sind  herr,  horr. 
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c)  hvärr  »welcher  (von  zweien)?»  geht  ganz  wie  värr 
«unser*  §  375,  also  z.  b.  dat.  sg.  masc.  hvfrum,  neutr.  Ä00V11,  fem. 
hvdrri,  acc.  sg.  masc.  hvdrn. 

A  n  na.  In  alten  dichtungen  kommt  noch  hvadarr  für  hvdrr,  hva&am 
für  hvdrn  vor  (vgl.  got.  hafiar,  §  344  c).  Die  Stammform  hvdr-  ist  aus 
den  synkopierten  kasus  (hvdr-  <  *hvaär-,  §  145  e,  3)  verallgemeinert 

d)  Ein  interrogatives  adjektiv  ist  hvilik-r  twie 
beschaffen?',  flektiert  nach  der  starken  adjektivdeklination 
(§  883). 

379.  6.  Pronomina  Jndefluita. 

a)  In  der  bedeutung  «(irgend)  einer*  werden  ge- 
braucht: sum-r  mm  sum-t,  nach  der  starken  adjektivdeklination 
(§  383),  ferner  das  zahlwort  ewm  ein  eitt  (§  393;  in  negativen 
sützen  auch  mit  der  proklitischen  negation  ne  :  neinn) ;  ausserdem 
die  mit  dem  interrogativum  hverr,  hvat  zusammengesetzten  etn(fi)- 
hverr,  eitthvat  und  nakkvarr,  nakkvat. 

ein(n)-hverr  m.,  ein-hver  f.,  eitthvert  n.  Id  den  ältesten 
hdss.  wird  auch  das  erste  glied  flektiert  (einum-hverjum,  einnihverri  usw.); 
später  lautet  es  unveränderlich  ein-,  z.  b.  einhverjum  einhverri  (vgl.  got. 
ainharjieuh  §  345  c,  /?),  aber  neutr.  immer  eitthvert,  110m.  sg.  masc.  meist 
einnhverr.  Daneben  besteht  (bes.  im  norw.  üblich)  eine  form  mit  unver- 
änderlichem eins-,  z.  b.  eins-hverr  einshverjum  einshverri  usw.  (norw.  etins-, 
§  32,  2).  -  eitthvat  «etwas»  ist  substantivisch,  eitthvert  adjektivisch. 

Sehr  vielgestaltig  ist  nakkvarr,  nakkverr.  Es  enthält  un- 
verkennbar das  pronomen  hverr,  hvarr  (§  378  b),  an  dessen  flexion  es  sich 
in  den  ältesten  hdss.  anschliesst.  Die  erste  silbe  zeigt  in  älterer  zeit 
teils  e:  nekkrerr,  nekkvarr  (daraus  twkkverr,  rwkkvarr  nach  §  34  c),  teils  a: 
nakkverr,  nakkvarr  (daraus  nqkkvarr).  Neben  dem  neutrum  nekkvart  nakk- 
r-ert  usw.  stand  gleichbedeutend  (substantivisch  und  adjektivisch)  das  mit 
hvat  zusammengesetzte  [nekkvat  (nekkvat,  selten  nekkvet)  nakkvat  (dat. 
mtkkvi,  nekkve).  In  der  ersten  silbe  ist  eine  unter  wechselnder  Satz- 
betonung verschieden  gestaltete  zutammenziehung  *nie)-waitie)k  «nescio» 
zu  erkennen.  Die  form  mit  e  beruht  auf  haupttonigem  verbum  bei  neben- 
tonigem pronomen:  *n(e)ve'it~k-hvarr  (ei  >  e  nach  §  39,  2a;  vgl.  vet-k-a 
< weiss  nicht1  §  252,  1,  anm.;  kk  <  tk  nach  §  140,  4/9),  die  form  mit  a 
beruht  auf  nebentonigem  verbum  («  <  ai,  §  38,  la)  bei  haupttonigem 
pronomen:  *n(e)-vüt-k-hverr  «nescio  quis». 

Die  gewöhnliche  flexion  in  den  älteren  hdss.  ist  folgende: 


masc.  neutr. 

Sg.  n.       nakkvarr  nakkva(r)t 

g.       nakkvars  «=  masc. 

d.      nnkk(v)orom  nokk(v)oro 

a.       nakkvarn  nakkva(r)t 


fem. 

nakkvarrar 

nakkvarre 

ttnllvara 
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PI.  n. 

g- 
d. 


nakkvarer 
nakkvarra 
iM\v)orom 


iiokk(v)or 
=  niasc. 
=  masc. 


nakkvarar 
=  masc. 
=  masc. 
nakkvarar 


nokk(v)or 


Schon  früh  erscheint  daneben  n*kkvorr,  fem.  nokk(v)or,  neutr. 
nQkkvot.  Daraus  ist  die  im  etwas  jüngeren  isl.  herrschende  form  nnkkurr, 
fem.  nokkur,  neutr.  nokkut  (seltner  nokkwi)  entstanden,  flektiert  wie  ein 
gewöhnliches  adj.  (§  883),  aber  ohne  synkope  (pl.  nokkurir  usw.)  und  im 
acc  sg.  masc.  mit  -n  statt  -an:  nokkurn,  seltner  nnkkun.  Im  norw.  herrscht 
schon  früh  nokkor{r),  dessen*  o\  <  n  sich  aus  der  schwachtonigkeit  des 
ganzen  Wortes  erklärt;  ebenso  die  kürzung  des  kk  in  der  seit  ca.  1300 
herrschenden  form  nokor. 

Anm.  Zu  den  pron.  indef.  kann  man  auch  rechnen  das  stark 
flektierte  annarr,  f.  onnur,  n.  annat  «  *annari,  §  145  b;  ebenso  acc.  sg. 
masc.  annan  <[  *annarn\  in  den  synkopierten  kasus  adr-,  *z.  b.  nom.  pl. 
aärir  m.,  adrar  f.,  dat.  odrum  usw.  —  Von  dem  einstigen  Vorhandensein 
eines  dem  got.  atfit  «alius»  entsprechenden  Wortes  zeugen  noch  die 
adverbia  eiia,  eJligar  «anders,  sonst';  vgl.  got.  alja-leikö^s).  —  Auch  madi 
«man»  (§  372/J,  1),  margr  (mancher',  allr  «all,  jeder»,  ymiss  »verschieden, 
bald  der  eine,  bald  der  andere'  (§  384,  1,  anm.)  lassen  sich  hierher 
rechnen. 

b)  Verallgemeinernde  und  negierende  indefinita  §  380. 
(«wer,  was  auch  immer';  «keiner,  nichts')  werden  durch  anfügung 
der  enklitischen  partikel  -gi  (älter  -ge,  hinter  t  und  8  nach  §  139  a,  1 
-fei  bezw.  -ke)  an  die  interrogativa  hverr,  hvdrr,  hvat  und  an  eint? 
teiner',  madr  «mensch',  vaür  veür  (wicht,  ding,  sache'  gebildet. 

Anm.  1.  Um  diesen  bildungen  negativen  sinn  zu  geben,  musste 
ursprünglich  die  negation  ne  hinzutreten,  die  jedoch  schon  in  den 
ältesten  texten  gewöhnlich  fortgelassen  wird.  In  alten  dichtungen  kommt 
noch  ne  man{n)-gi  «niemand'  =  got.  ni  manna-hun  vor,  gewöhnlich  bloss 
man(n)gi.  In  einigen  nebenformen  ist  *(e)  enklitisch  angehängt:  e(i)rn-gi-n 
neben  e(i)n-gi  <nulla'  u.  dergl. 

Anm.  2.  Die  flexion  der  durch  Zusammensetzung  mit  -gi  gebildeten 
pronomina  ist  sehr  bunt  und  unregelmässig.  Ursprünglich  trat  -gi  un- 
veränderlich an  die  kasusformen  des  ersten  gliedes;  aber  da  das  isolierte 
und  unverständlich  gewordene  -gi  für  das  Sprachgefühl  mit  dem  ersten 
gliede  zu  einer  völligen  worteinheit  verschmolzen  war,  sprangen  die 
kasusausgänge  vielfach  vom  ersten  gliede  auf  das  wortende  über,  z.  b. 
e{i)ngum  «keinem»  für  älteres  einon-ge  (<  *einom-ge  nach  §  139  b),  was  mit 
mancherlei  Störungen  und  analogischen  neubildungen  verbunden  war. 

Anm.  3.  An.  -gi  ist  identisch  mit  as.  ahd.  -gin  ae.  -gen  (hvargi 
hvergi  «wo  auch  immer;  nirgend'  =  as.  hteergin  ahd.  wergin  ae.  hwergen); 
das  auslautende  n,  hinter  dem  im  ug.  noch  ein  vokal  gestanden  haben 
muss  (da  es  sonst  im  westgerm.  nicht  erhalten  sein  könnte),  ist  im  an. 
nach  §  147  a  geschwunden.  Die  partikel  -gfyi)  wird  für  etymologisch  ver- 
wandt mit  dem  gleichbedeutenden  got.  -hun  (§  3c.  §  345b)  gehalten; 
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der  grammatische  Wechsel  im  anlaut  ist  nach  §  109,  anm.  4  zu  beurteilen, 
wahrend  i  :  u  auf  idg.  ablaut  beruhen  musste  (*ken-  :  *ktn-). 

u)  engi  «keiner,  keine1,  ekki  tkein,  nichts'. 

m  a  s  c.  n  e  u  t  r.  f  e  m. 


Sg.  n.  en(n)gi,  e(i)ngi(nn)   eßce,  ekki,  eki 
[engr,  engr] 
g.  e(i)»(*)Jfci«,  [e(i)ns-      =  masc. 
kins,  e(i)ngis] 


d.  [einonge],  engum, 
engum 


cinugi,  engu, 
engu 


engt,  e(i)ngi(n)  [eng] 

einigrar,  engrar, 
imgrar  [eng(v)ar- 
rar,  eng(v)(trrar] 
einigri,  engri,  engri 
[eng{v)arri,  cng- 
(v)arri] 
[einiga],  enga,  eng- 
te) a  [engva] 


einigar,  engar,  eng- 
(v)ar  [engvar] 
=  masc. 


=  masc. 

einigar,  engar,  eng- 
te) ar  [engvar] 


a.  engt,  engan,  e(i)n-  ethe,  ekki,  eki 
gi(nn)  [eng(v)an, 
engvan] 

PI.  n.  emigir,  engir,  eng-  engt,  e(i)ngi(n) 

(v)ir  [engvir,  engi]  [engu] 

g.  einigra,  engr a,  eng-  =  masc. 

ra  [äng(v)arra, 

eng(v)arra] 

d.  einigum,  engum,  —  masc. 

engum 

a.  [einiga],  enga,  eng-  engt,  e(i)ngi(n) 

(v)a  [engu] 

Anm.  1.  Zurerklarung.  Der  diphthong  e*  (norw.  an)  des  ersten 
gliedes  (einn  ein  eitt  «einer')  ist  vor  mehrfacher  konsonanz  (nach  §  39,  2  a) 
zu  e  (norw.  a>)  gekürzt,  das  in  jüngerer  zeit  (nach  §  38,  2  a)  vor  ng  wieder 
zu  ei  wird.  Aus  dem  e  war  vor  u  (älter  o)  der  folgenden  silbe  (nach 
§  34c)  »  geworden,  also  enguüm)  <  engu(m)',  dies  e  drang  dann  auch  in 
die  meisten  andern  formen  ein.  Hinter  eng-  wurde  vor  den  unbetonten 
vokaleu  i  (älter  e)  und  a  häufig  t?  eingeschoben,  was  zweifellos  auf  Ver- 
wirrung mit  dem  adj.  engt  (pl.  engvir)  »eng»  (§  386;  —  got.  aggxcus)  be- 
ruht; dies  v  tritt  dann  auch  hinter  eng-  auf.  —  Die  formen  mit  emig- 
(älter  eineg-)  haben  ihren  ausgang  genommen  vom  nom.  pl.  masc.  eineger, 
der  durch  Umgestaltung  aus  *einer-ge  entstanden  ist.  —  Das  hinter  -gi 
in  einigen  formen  auftretende  n  (enginn  .nullus,  nulluni*,  engin  »nuhV, 
einekins  .nullius»)  ist  die  nicht  mehr  verstandene  negation.  —  ekki  aus 
älterem  eiki  «  *eitt-ki)  nach  §  140,  4/?;  eki  <  ekki  nach  §  142,  2  b. 

Anm.  2.  Norwegische  nebenformen:  anktit,  ente  für  ekki;  tenbns 
für  eitynkine  gen.  sg.  masc,  enge  für  enga  acc.  sg.  fem. 

ß)  man(n)gi  «niemand*,  gen.  man(n)zki8,  dat.  mannigi, 
acc.  man(n)gi.    Das  wort  gehört  fast  nur  der  dichtersprache  an. 
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y)  vet(t)ki,  v<kt{t)ki  (auch  vekki)  .nichts*,  gen.  veitugis,  dat. 
vdtugi,  acc.  —  nom. 

Anm.  1.  Der  gen.  vetiugis  ist  nach  dem  dat.  vettugi  (über  das  u 
s.  §  366,  1,  anm.  2)  gebildet;  die  echte  form  ist  das  alte  und  seltne 
vettergi*  (vetUr-  —  got.  tcaitUaia,  §  313  b);  daneben  kommt  auch  bisweilen 
vet(tjkis  vor.  —  Es  giebt  auch  (poöt.)  ein  neutrales  v<Htr  (nom.  acc.) 
«nichts». 

Anm.  2.  Zu  ekki  «nichts*  tritt  gern  verstärkend  der  gen.  pl.  von 
rd  ttr :  ekki  txttia  (mit  dem  artikel  v^itannaX  vgl.  nokkut  xxetta  «irgend  etwas'. 

Anm.  3.  Auf  Verschmelzung  von  ey  (§  38,  la,  anm.  2)  mit  etfttr, 
r<£Wr  beruhen  die  alten  dichterischen  formen  rypc*  {eyfet,  eyfit\  eyvctar, 
eyvdu,  alle  nur  noch  in  der  bedeutung  «nicht». 

S)  hvergi  «wer  auch  immer'  (von  mehreren). 


masc. 

neutr. 

fem. 

Sg.  n. 

hvergi 

hver(t)ki 

Ä^cr<7i 

g. 

hver(8)kis  [hvergis] 

=  masc. 

hvmgrar 

d. 

hveriutiai  hveriaum 

hverigu 

nvcrigri,  nvcrrigi 

a. 

hvcrnai  hvcmiWian 

hver(t)ki 

hveriga 

PI.  n. 

hver(i)gi 

hvengar 

g. 

=  masc. 

—  masc. 

d. 

hverjungi,  hverigum 

=  masc. 

=  masc. 

a. 

hvcngu 

Ätw(i)<7i 

A  n  m.  Das  vielen  formen  zu  gründe  liegende  hvtrig-  ist  zu  be- 
urteilen wie  «mVy-  (s.  unter  er).  —  Für  hverigar  (nom.  acc.  pl.  fem.)  kommt 
häufig  hverigi,  selten  hverjagi  (doch  wohl  <  *hvtrjar  +  gi)  vor. 

«)  hvärgi  «wer  auch  immer;  keiner'  (von  zweien), 
masc.  neutr.  fem. 

Sg.  n.  hvärgi  [hvärigf]  hvdr(t)ki  [hvärgi]  hvfrgi 

g.  hvdr{8)ki8  [hvdrgis]        =  masc.         \  hvdrigrar 

d.  Ät^rwn^i,  /»rar(i)<7wm  hvfyrugi,  hvär(i)gu  hvdrigri  [hvdrrigi] 

a.  hvdrrigi,  hvdr{i)gan  hvdr(t)ki  [hvärgi]  hvdr(i)ga 
[hvärn(i)gan] 

PI.  n.  hvdr(i)gir  [hvärgi] 

g.  hvärigra  =  masc. 

d.  hvfrungi,  hvdr(i)gum  =  masc. 

a.  hvdr{i)ga  [hvärgi] 

Anm.   Äea'n^-  ist  zu  beurteilen  wie  hverig- 
(s.  unter  «). 

£)  J»t>a<Ä:i  (selten  hvakki)  «was  auch  immer',  gen. 
hvesskis  (früh  veraltend),  dat.  Jiw^i,  acc.  hvatki  (hvakki). 


hvär(i)gar 


hvär(i)gar 
(s.  unter  S)  und  et*m'<7- 
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Anm.  In  gleicher  bedeutung  wird  als  nom.  und  acc.  hvatvetna 
(-vitna,  §  44,  lc),  auch  hvetvetna  oder  hotvetna,  gebraucht,  dat.  hvivetna; 
zur  bildung  des  gen.  wird  nicht  hvess  (gen.  von  hvat),  sondern  hvers  (gen. 
von  hveri,  §  378b)  verwandt:  hversvetna.  —  Für  hvivdna  kommt  ver- 
einzelt hve'vetna  (das  einfache  hvt  nur  als  adverbium,  §  378,  1,  anm.  1) 
und  hövetna  (*hö-  =  as.  hwö,  als  selbständiges  wort  norw.  hü,  §  378,  1, 
anm.  1)  vor.  —  In  -vetna  darf  ein  un regelmässiger  gen.  pl.  von  ve'ttr  txkttr 
«wicht,  ding,  sache'  erblickt  werden. 

§381.  c)  Der  begriff  jeder*  wird  durch  die  interrogativa  hverr 
hvarr  (von  mehreren)  und  hvdrr  (von  zweien)  ausgedrückt  (vgl. 
got.  harjiz-uh,  lvafar-uh,  §  345  c) ;  dazu  noch  ser  hverr  jeder  für 
sich*,  annarr  hvdrr  (auch  zusammengeschrieben,  aber  mit  voll- 
ständiger flexion  beider  glieder)  oder  annarr  tveggja  (auch  zu- 
sammengeschrieben; tveggja  «duorem*,  §  393,  unveränderlich,  doch 
vgl.  anm.)  <der  eine  (von  zweien)',  hvdrr  tveggja  oder  tveggja  hvdrr 
(auch  zusammengeschrieben  hvdr{r)tveggja ;  tveggja  unveränderlich, 
doch  vgl.  anm.)  jeder  (von  zweien)'. 

Anm.  Die  durch  zusammenrückung  entstandenen  pronomina  hvuf{ry 
tveggja  und  annarrtveggja  haben  schon  früh  eine  Umbildung  erfahren, 
indem  auch  das  zweite  glied  in  die  flexion  hineingezogen  wurde.  Da 
nämlich  -tveggja  in  vielen  fällen  (gen.  dat.  acc.  sg.  masc,  nom.  sg.  fem. 
und  im  ganzen  sg.  neutr.)  das  aussehen  eines  schwach  deklinierten 
adjektivs  (§  387)  hatte,  wurde  es  in  den  übrigen  kasus  entsprechend 
umgebildet:  nom.  sg.  masc.  hmryr)tveggi  annarrtveggi,  gen.  dat.  acc.  fem. 
hvdrrar-  hvarri-  hvdra*tveggju  annarrar-  annarri-  adra-tveggjn,  nom.  pl. 
hvdrir-  hvdrar-  hvnr-tveggju  aärir-  adrar-  nnnur-ttegoju,  gen.  pl.  hrdrra- 
tveggju  annarratveggju  usw.  In  einigen  kasus  (nom.  sg.  fem.,  nom.  acc. 
pl.  neutr.,  sonst  sehr  selten)  wird  das  zweite  glied  auch  nach  dem  rauster 
der  komparative  (§  391)  flektiert:  hvjrtvtggi  neben  hvortveggja  (nom.  sg. 
fem.)  und  hvortveggju  (nom.  acc.  pl.  neutr.).  Diese  bildungsweise  mit 
flexion  auch  des  zweiten  gliedes  ist  namentlich  im  isl.  viel  gewöhnlicher 
als  die  ältere  mit  unveränderlichem  -tveggja.  —  Nebenformen.  Sehr 
alt  kommt  noch  hmdarteegge  für  hvdr(r)tveggi  ,uterque*,  hvaäamtveggjn 
.tUrumque'  vor  (vgl.  §  878  c,  anm.).  Für  hvdrirtoeggju  (nom.  pl.  masc.) 
findet  sich  in  späterer  zeit  mit  Übertragung  der  schwachen  flexion  auf  das 
erste  glied  hmrutveggju. 

C.  Adjektlva. 

I.  Flexion  der  adjektlva. 

§  882.  Allgemeines.  Von  den  alten  Stammklassen,  den  a-stämmen 
(nebst  den  ja-  und  toa-stämmen) ,  den  (sog.)  t-stfimmen,  den  w- 
stämmen,  sind  in  litterarischer  zeit  die  t-  und  «-stamme  als 
solche  verschwunden:  es  giebt  nur  noch  a-stämme  mit  den  ab- 
arten  der  ja-  unh  wa-stämme.    In  urn.  zeit  waren  auch  noch  t- 
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and  «-Stämme  (letztere  auch  noch  später)  als  besondere  klassen  vor- 
handen, nrn.  mürW  =  an.  warr  got.  -mUrs,  vgl.  finn.  Huris  =  an. 
di)rr,  aschwed.  run.  karuR  (aus  der  vikingerzeit)  =  an.  gorr  garr. 
In  litterarischer  zeit  sind  die  /-Stämme  mit  den  a-  bezw.  ja- 
stämmen,  die  M-stämme  mit  den  a-  bezw.  «uz-stämmen  zusammen- 
gefallen und  verraten  nur  z.  t.  dnrch  t-umlaut  oder  doppelfonnig- 
keit  (formen  mit  and  ohne  t-umlaut)  ihre  ursprüngliche  flexion. 
Vgl.  die  alten  «-Stämme  /vir  tdürr*  (aber  aschwed.  fimr  mit  t- 
umlaut,  vgl.  got.  fiaursus  :  acc.  paursjana),  hardr  «hart*  neben 
aschwed.  harßer  (got.  hardus  :  hardjana),  gngr  engr  teng*  (got. 
aggwus) ;  für  die  t-stämme  vgl.  ausser  den  genannten  (dyrr,  mcerr) 
noch  framr  «hervorragend*  :  aschwed.  franiber  (vgl.  ae.  fretne  < 
ug.  *framiz),  sehr  (acc.  tekjan)  < schuldig*  :  aschwed.  saker. 

1.  Die  starke  dekllnatlon. 

a)    Reine  a-stämme. 
Paradigmata:  spakr  .verständig*,  ataU  tgraasam*,  grdr(r)  «grau'.  §  888. 


m  a  s  c. 

n  eutr. 

fem. 

Sg.  n. 

spakr 

spakt 

spok 

g. 

spaks 

=  masc. 

spakrar 

d. 

spgkum 

spgku 

spakri 

a. 

8[>akan 

spakt 

spaku 

PI.  n. 

spakir 

spgk 

spakar 

g- 

spakra 

=  masc. 

=  masc. 

d. 

spgkum 

=  masc. 

=  masc. 

a. 

spaka 

spok 

spakar 

Sg.  n. 

otall 

atait 

gtul 

g. 

ntfils 

=  masc. 

aiallüf 

d. 

gtlum 

atalli 

a. 

atlan 

atla 

PI.  n. 

aüir 

gtul 

atlar 

g. 

atalla 

=■  masc. 

=  masc. 

d. 

otlum 

=  masc. 

=  masc. 

a. 

atla 

gtul 

atlar 

Sg.  n. 

grdr(r) 

grdtt 

g. 

grds(s) 

=  masc. 

grdr(r)ar 

d. 

grpn 

grdr{r)i 

a. 

grdn 

grdtt 

grd 
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PI.  n.  grdir 


9rö 


grar 

=  masc. 
=  masc. 
<jriir 


g.  grdr{r)a 
d.  <tr$m 
a.  grd 


=  masc. 
=  masc. 


Bemerkungen.  1.  Aus  urn.  zeit  ist  nom.  sg.  masc.  durch  haitinaH 
<geheissen'  und  nom.  sg.  fem.  durch  («tcestar)  minu  liubu  «(soror)  mea 
cara»  helegt.  —  Für  t-  und  «-stamme  vgl.  mariB  «clarus»  und  (aus  der 
vikingerzeit)  aschwed.  karuR  d.  i.  *garuB  «paratus». 

2.  Spuren  älterer  flexionsweise,  a)  Im  nom.  acc.  sg.  neutr. 
bestanden  urspr.  doppelformen,  eine  nach  der  substantivischen,  eine  nach 
der  pronominalen  deklination  (vgl.  got.  blind  und  blindata).  Im  an. 
haben  sich  nur  die  pronominalen  formen  (mit  -t)  behauptet,  aber  in  den 
ältesten  hdss.  kommen  noch  ziemlich  viele  formen  ohne  -t  vor,  z.  b.  aW, 
lang,  slik,  half,  rerä  neben  aJlt  usw.  —  b)  Im  dat.  sg.  neutr.  ist  die  form 
des  instrumentalis  (ug.  -ö,  urn.  -u,  durch  den  «-umlaut  erkennbar  ge- 
blieben) herrschend  geworden,  aber  in  den  ältesten  hdss.  kommen  noch 
dem  masc.  gleichlautende  formen  vor,  z.  b.  nüom,  gö&om,  rfttom.  —  c)  Im 
dat.  pl.  wäre  der  lautgesetzliche  ausgang  -im  (älter  -em)  ■<  ug.  -aimiz 
got.  -aim  ahd. -t*m;  er  ist  völlig  durch  das  im  substantivum  herrschende 
•  um  (-om)  verdrängt  worden,  aber  in  dem  isolierten,  zur  präposition  ge- 
wordenen (i)  millim  (älter  millem)  erhalten. 

8.  Im  14.  jh.  kommen  im  acc.  sg.  masc.  oft  formen  auf  -ann  statt 
•an  vor;  sie  beruhen  wohl  auf  anlehnung  an  fiann,  §  876a. 

4.  In  den  dichtungen  des  15.  jhs.  ist  das  dem  substantivum  nach- 
bestellte attributive  adjektiv  bisweilen  ganz  flexionslos. 

5.  Besonders  zu  beachten  sind  die  lauterscheinungen,  welche  beim 
zusammentreffen  der  konsonantischen  kasusendungen  (-r  nom.  sg.  masc, 
-rar  gen.  sg.  fem.,  -ri  dat.  sg.  fem.,  -ra  gen.  pl.;  all  diese  r  <  urn.  B 
ug.  z\  —  -s  gen.  sg.  masc.  und  neutr.;  —  -t  nom.  acc  sg.  neutr.)  mit 
dem  vorhergehenden  konsonanten  des  Stammes  eintreten. 

a)  Für  -r  -rar  -ri  -ra  gelten  die  §  141,  2  besprochenen  gesetze, 
also  z.  b.  hrein-n  «rein'  hrein-nar  hreinni  hreinna,  v<kn-n  «schön* 
rä  nnar  usw.,  fül-l  «faul'  fullar  usw.,  vis-s  «weise*  vissar  usw.,  nutr-r  «be- 
rühmt» ntdrrar  usw.  (rr  <i  r  +22),  hvass  (ss  stammhaft)  «scharf1  hvas- 
sur  usw.  (ss  <  ss  -f  Ii),  frjdls  (s  stammhaft)  «frei'  frjdlsar  usw.  («  < 
s  +  B),  vitr  (r  stammhaft)  «kundig»  vitrar  usw.  (r  <  r  +  B\  8ad-r  sann-r 
«wahr»  sadrar  satmrar  usw.,  Mdin-it  «heidnisch»  heidinnar  usw.,  atalA  atal- 
lar  usw.,  ymis-8  «abwechselnd'  ymissar  usw.  Wo  der  stamm  auf  r,  8,  n 
mit  vorhergehendem  konsonanten  ausging,  ist  das  assimilierte  B  Über- 
haupt nicht  sichtbar,  fagr  (<.  *fagr-B,  got.  fagr-8)  «schön»  fagrar  fagri 
fagra,  frjdls  «  *frjdls-B),  gjam  «gierig'  (got.  gairn-8%  jafn  «gleich»  (got. 
ibn-8)  u.  a.  Indessen  sind  im  gen.  und  dat.  sg.  fem.  und  im  gen.  pl.  die 
vollen  endungen  -rar  -ri  -ra  hinter  konsonant  +  n  analogisch  regel- 
mässig wiederhergestellt  worden,  also  jafn-rar  usw.  gjarnrar  usw.,  häufig 
auch  hinter  *,  also  frjdlsrar  usw.  visrar  usw.  hvassrar  usw.  ymis(8)rar  usw. 
neben  frjdlsar  vissar  usw.  Dagegen  heisst  der  nom.  sg.  masc.  stets  gjarti, 
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jafn,  frjtils  usw.  (nie  analogisch  *gjarn-r  u.  dergl.),  weil  diese  formen  an 
den  zahlreichen  gleichartigen  substantivformen  (jafn  wie  svefn  «Bchlaf', 
viss  wie  iss  «eis»  u.  dergl.)  eine  stütze  hatten.  —  Hinter  einfachem  /,  n 
nach  kurzem  wurzelvokal  bleibt  -r  -rar  -ri  -ro  natürlich  unverändert,  z.  b. 
fahr  «feil»  fal-rar  usw.,  Un-r  «lind'  tin-rar  usw.;  ebenso  hinter  ü,  nn, 
z.  b.  /w/I-r  «voll»  fallrar  usw.,  «atfr  satwr  «wahr'  sadrar  sannrar  usw. 
Vgl.  jedoch  zu  «  +  R,  nn  +  R  §  141,  2«,  anm.  2. 

b)  Im  nom.  acc.  sg.  neutr.  ist  tt  und  d  (dd)  dem  -t  assimiliert 
worden  (nach  §  140,  Stf.  4«),  z.  b.  glatt  von  /;/a<fr  «froh',  brdtt  von  tWttr 
(Schnell',  «a#  von  saddr  «gesättigt*.  Hinter  konsonanten  ist  tt  natürlich 
gekürzt,  desgleichen  hinter  unbetontem  vokal,  also  vert  von  ver&r  «wert*, 
Mint  von  blindr  «blind»,  seit  von  seldr  «verkauft»,  kallat  von  kalladr  «ge- 
rufen», nekkvit  von  ntfAfcwfr  «nackt»,  valü  von  vaitfr  «gewählt»;  beachte 
aber  erfitt  von  «tr/ictr  «mühselig»  (die  zweite  silbe  hatte  nebenton).  Die  ge- 
setzliche kürzung  langer  vokale  vor  tt  (§39,  2  a)  ist  in  gott  von  gödr 
«gut'  erhalten  geblieben,  sonst  wieder  aufgehoben:  brdtt,  nitt  von  sUtr 
«lang  herunterhängend'  u.  a.  Wo  -t  hinter  tt,  st  u.  dergl.  zu  stehen 
kam,  ist  es  fortgefallen,  also  bratt  (statt  *bratt~t)  von  bratt-r  «steil»,  U'U 
von  Uttr  «leicht»,  fast  von  fastr  «fest»,  kraust  von  Ärawjrfr  «rüstig»,  lypt 
von  Jyjrfr  «gehoben».  —  g  wird  vor  -t  zu  k  (§  139  a,  1);  so  finden  sich 
Schreibungen  wie  drjükt  von  drjugr  «ausreichend»,  lankt  von  langr  «lang», 
heüakt  von  heilagr  «heilig»,  doch  ist  im  allgemeinen  etymologische 
Schreibung  durchgeführt,  drjugt,  langt,  heüagt  usw.  —  n  wird  dem 
-t  nur  in  schwachbetonten  Worten  assimiliert,  nu'tt  pitt  sitt  von 
mitm  «mein'  fiinn  «dein»  sinn  «sein»  (§•  375),  hitt  von  Wnn  «jener» 
(§  876c),  eitt  von  ein»  «einer»  (§  893);  ferner  in  unbetonter  silbe, 
hier  jedoch  mit  Verkürzung  des  tt,  heidit  von  heidinn  .heidnisch',  folgit 
von  folginn  «verborgen',  so  auch  in  dem  äusserst  schwach  betonten 
artikel,  (hjit  von  (h)inn  «der'.  Sonst  ist  «  unversehrt,  vtbnt  von  vtbnn, 
vant  von  vanr  «gewohnt',  punnt  von  ftunnr  «dünn';  unregelmässig  ist 
satt  (nie  *mnnt)  von  sannr  sadr  «wahr»  (offenbar  zu  «tufr  nach  dem 
muster  von  glatt  zu  glaSr  gebildet).  —  Utiü  «klein',  mikiU  «gross'  haben 
Htit,  mikit  wohl  nur  durch  anlehnung  an  die  adjektiva  auf  -mn,  mit 
denen  sie  auch  im  acc.  sg.  masc.  übereinstimmen  (§  384,  2,  anm.  4).  — 
Von  marg-r  «mancher»  heisst  das  neutr.  wart  (§  146;  später  wieder  margt, 
markt\  von  jafn  oft  jam(n)t. 

c)  Für  das  -s  des  gen.  sg.  masc.  und  neutr.  gelten  dieselben  regeln 
wie  beim  substantivum  (§  856,  bem.  2).  Hinter  II,  nn  tritt  z  ein,  z.  b. 
fullz  von  fullr  «voll*,  fwnnz  von  punnr  «dünn»  (daneben  fvUs,  fiunns  u. 
dergl.).  —  Mit  voraufgehendem  t,  d,  d  verbindet  sich  s  zu  z,  mit  k  oder  g 
zu  x,  doch  ist  etymologische  Schreibung  überwiegend,  vdts  von  w'tr 
«nass»,  glads  von  0/aaV,  otoufo  (bline)  von  blindr,  längs  von  fcwijrr,  heüags 
von  heilagr  (seltner  A«t7a£  u.  dergl.).  —  Hinter  ss  oder  konsonant  -f  9 
ist  das  gen.-«  nicht  sichtbar,  also  z.  b.  hvass  von  hvass  «scharf»,  frjdls 
von  /rjafa  «frei». 
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§  384.  Beispiele. 

1)  Wie  spakr  gehen  z.  b.  hvat-r  «scharf,  swarp-r  «beftig\ 
lang-r  «lang',  hvasa  «scharf,  hress  »frisch1,  fü$s  «begierig',  m«?r-r 
«berühmt',  fagr  «schon'  (pl.  fagrir),  vdkr  «munter*  (vakrir),  biir 
«schneidend;  bitter*  (bitrir),  hcil-l  «heil»,  füll  «faul*,  fahr  «feil', 
fuü-r  «volP,  baU-r  «kühn1,  veen-n  «schön*,  hrein-n  «rein',  sad-r 
sann-r  «wahr*  (neutr.  satt,  §  383,  bem.  5  b),  ßunn-r  «dünn*,  lin-r 
«lind*,  van-r  «gewohnt1,  jafn  .gleich',  forn  «alt',  bjiig-r  «gebogen', 
nyMc-r  «weich',  vdt-r  «nass',  göd-r  «gut'  (neutr.  gott,  §  383, 
bem.  5  b),  vand-r  «schwierig',  djup-r  «tief*,  ljuf-r  «lieb',  M-r  «ess- 
bar',  sWtf-r  «schädlich*,  näm-r  «zum  lernen  fähig',  ferner  einige 
mehrsilbige,  hdtnuhl  (norw.  haimiü)  «verfügbar'  (altes  kompositum, 
vgl.  got.  haim-öfli  «grundbesitz',  zu  an.  ödal,  §  358  b),  erfid-r 
«mühselig'  (vgl.  got.  arbaißs  «mühe*),  ijmiss  (ymiss,  norw.  auch 
imis«)  «abwechselnd'  (i  «in'  -f-  got.  missö  «gegenseitig',  s.  anm.). 
vcsdl-l  (bisweilen  ves&U  «elend';  particula  privativa  ve  -f-  säll 
«glücklich',  s.  anm.),  ferner  die  partieipia  auf  -ad-r  (von  verben  der 
II.  schw.  konjugation,  §  245),  z.  b.  kalladr  «gerufen'  (neutr.  kaUtd ; 
pl.  kalladir)  und  die  Superlative  auf  -ast-r  (§  389  b),  z.  b.  spakastr 
(pl.  spakastir),  ferner  die  zahlreichen  adjektiva  auf  -o«-r,  z.  I». 
myrMtr  «sumpfig'  (zu  myrr  «sumpf  §  362,  2). 

Anm.  vi*all  und  ymiss  werden  auch  nach  2  (also  mit  synkope) 
flektiert,  pl.  vtsalir  oderVf«/t'r,  ymistir  oder  ymsir.  —  Gesetzlich  sollten 
ansynkopiert  bleiben  die  stoffadjektiva  auf  -inn  «  ug.  -inoz,  §  301,  3» 
wie  gullinn  «golden*,  die  sich  jedoch  an  die  zahlreicheren  adjektiva  und 
partieipia  auf  -inn  •<  ug.  -enoz  (s.  unter  2)  angeschlossen  haben  (pl. 
ftullnir);  ferner  die  Superlative  auf  ug.  -ifto-z  (§  389  a),  die  jedoch  das  i 
gänzlich  verloren  haben  durch  anschluss  an  die  komparative,  z.  b.  beztr 
gesetzlich  wäre  *beti8tr  —  got.  batists)  «bester»  nach  betri  (=  got.  batiza) 
cbesser'. 

2)  Wie  atall  (d.  h.  mit  synkope  des  vokals  der  mittelsil!  e 
vor  vokalisch  anlautendem  kasusausgang)  gehen  die  adjektiva  auf 
-aU  -ull  wie  hugall  «aufmerksam',  gamaU  «alt',  pagall  oder  ßpgull 
«schweigsam',  gjafatt  oder  gjvfutt  «freigebig',  ferner  die  auf  -Hl 
(über  letztere  s.  anm.  4),  miJciU  «gross',  lüill  «klein',  die  pro- 
nominalen adjektiva  auf  -arr  (okkarr  usw.,  §  375 ;  annarr,  §  894), 
die  adjektiva  und  partieipia  auf  -inn  wie  opinn  «offen',  eiginn  «eigen*. 
hh/dinn  (gehorsam',  die  part.  praet.  der  §§  236 — 242  genannten 
verba,  die  adjektiva  auf  -agr  -igr  -ugr  wie  heilag-r  «heilig',  naudig-r 
gezwungen»,  Qflugr  «kräftig',  die  auf  -idr  wie  ti0k(k)vid-r  (seltner 
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nekkvidr)  tnackt>  und  die  part.  auf  -idr  von  verben  der  I.  schw. 
konjugation  (§  244). 

Anm.  1.  Bei  den  Wörtern  auf  -agr  -igr  -ugr  (besonders  bei  heilagr), 
ferner  bei  denen  auf  -all  -uü  unterbleibt  die  synkope  nicht  selten.  — 
Uber  den  umgekehrten  fall,  eintreten  der  aynkope  in  Wörtern,  denen  sie 
lautgesetzlich  nicht  zukam,  s.  unter  1,  anm. 

Anm.  2.  Bisweilen  ist  die  synkopierte  form  des  Stammes  ver- 
allgemeinert worden,  so  bes.  in  grossem  umfange  bei  den  participien 
auf  idr,  z.  b.  valdr  (noch  jünger  valdr)  neben  älterem  validr  (alles 
nähere  §  244),  so  mikpr  (nektr)  für  älteres  nBk{k)cidr%  tnegn  neben  meginn 
«kräftig',  stets  gegn  (gerade1,  fräkn  (seltner  frekinn)  «mutig',  ern  (seltner 
errinn)  «rüstig'.  —  Von  yiw'ss  (1,  anm.)  kommt  gelegentlich  gen.  pl. 
yms(r)a  vor. 

Anm.  3.  Das  infolge  der  synkope  eintretende  zusammentreffen  von 
konsonanten  brachte  manche  besonderen  lauterscheinungen  mit  sich. 
1)  Langer  wurzelvokal  musste  (nach  §  89,  2a)  gekürzt  werden;  das  ist 
stets  geschehen  bei  heOogr  (pl.  lielgir  usw.),  häufig  bei  lüill  (pl.  litlir, 
Wtfir),  sonst  aber  analogisch  wieder  beseitigt,  z.  b.  mjlgir  von  mtlugr 
«gesprächig'.  —  2)  Das  g  der  Wörter  auf  -igr ,  -ugr  ist  hinter  t  zu  *  ge- 
worden, z.  b.  mdt(t)kir  von  mdttigr  «mächtig'  (§  314  A,  a3).  —  3)  Bei 
annarr  ist  nn  vor  r  zu  &  geworden,  adrir  «andere'  (§  136 A,  b).  — 
4)  Konsonantschwund  bezw.  -kürzung  liegt  vor  in  fällen  wie  bunnir  von 
bundinn  «gebunden'  (gewöhnlich  analogisch  bundnir),  unnir  von  unninn 
(part.  von  vinna  «leisten»). 

Anm.  4.  —  Die  Wörter  auf  -in«  haben  im  acc.  sg.  -imm  wie  im 
nom.,  also  opinn,  eiginn,  hlydinn  usw.;  zur  erklärung  s.  §  324,  bem.  3.  — 
Ihnen  schliessen  sich  mikiü  und  litill  an:  mikinn,  litinn. 

Anm.  5.  Von  heilagr  und  vesaü  lautet  nom.  sg.  fem.  und  nom.  acc. 
pl.  neutr.  heüug  (heilog)  und  heilog,  vesui  (tesot)  und  ixsqI.   Die  doppel- 
formigkeit  beruht  auf  schwankender  tonstärke  der  mittelsilbe:  n  setz 
stärkeren  nebenton  voraus  (§  34,  anm.  2). 

Anm.  6.  Von  yttiiss  lautet  nom.  acc.  pl.  neutr.  bisweilen  ymsi 
(neben  ywwa);  diese  form  beruht  wohl  auf  anschluss  an  das  bedeutungs- 
verwandte bdüi  (§  393X  vgl.  auch  trennt  (§  395  a,  anm.  1). 

8)  Wie  grdr  gehen  z.  b.  bld-r  (blau*,  fd-r  «wenig*,  hrd-r 
«roh*,  knä-r  «tüchtig',  smd-r  «gering',  spd-r  .weissagend',  die  auf 
-skdr  wie  herskd-r  «kriegerisch*,  irü-r  «treu',  Kly-r  Jan*. 

Anm.  1.  Bei  diesen  Wörtern  treten  die  kontraktionsregeln  (§  47) 
in  kraft,  also  grdn  <  *grdan,  grfm  (später  gräm)  <  *grjom  usw.  —  In 
jüngerer  zeit  werden  analogische  formen  wie  grdan,  grüum  usw.  gebildet. 

Anm.  2.  Die  häufige  Verdoppelung  des  s  im  gen.  sg.  masc.  und 
neutr.,  des  r  in  den  en düngen  -r  -ror  -r»  -ra,  sowie  die  stets  ein- 
tretende Verdoppelung  des  -<  im  nom.  acc.  sg.  neutr.  ist  nach 
§  31,  1.  §  142,  lb  zu  erklären. 

Dieter,  Altern.  diaUkte.  42 
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§  385.  b)  ja- Stämme. 

Paradigma:  midr  «medius'. 


m  a  s  c. 

n  e  u  t  r. 

f  e  in. 

Sg.  n. 

mitt 

g. 

=  masc. 

d. 

midri 

a. 

mttf 

midja 

PI.  n. 

midir 

mid 

midjar 

g. 

midra 

=  masc. 

—  masc. 

d. 

=  masc. 

=  masc. 

a. 

mid 

midjar 

So  gehen  noch:  «v-r(r)  »neu*  (nvtt,  «j^(r)ar  usw., 

w^jum,  nvjon  usw.),  ferner  einige  mit  kf  g  vor  dem  suffix  -ja-, 
z.  b.  sehr  «schuldig'  (acc.  sekj<m\  Hier  «mächtig',  fdtdkr  «armselig', 
pekhr  «angenehm' ,  sterkr  (aach  styrlcr)  «stark*,  fr&gr  «berühmt',  kdgr 
«bequem',  gengr  «gangbar»,  eygr  ,mit  äugen  versehen',  sUgr  «schlau', 
pkgr  «angenehm». 

Anm.  1.   Das  j  dieser  Wörter  wird  z.  t.  schon  früh  ausgestossen, 
am  spätesten  bei  midr  und  nyr, 

Anm.  2.  dyggr  «treu*,  hryggr  «betrübt*,  myrkr  «dunkel1  gehen  als 
ja-  und  too-stämme:  acc.  sg.  masc.  dyggjan  und  dyggvan  usw. 

§  386.  c)  wa-stämme. 

Paradigma:  fglr  «bleich». 


masc. 

neutr. 

fem. 

Sg.  n. 

f9W 

m 

g. 

fols 

—  ■  masc. 

fylrar 

d. 

fglri 

a. 

fplvan 

w 

fy&va 

PI.  n. 

frlvir 

frlwr 

g. 

fflra 

—  masc. 

=  ma 

d. 

fplum 

=  masc. 

=  ms 

a. 

So  gehen  z.  b.  dßkk-r  «dunkel',  glegg-r  «deutlich»,  gmr-r 
(^orr,  gen)  «bereif,  Äos-s  »grau»,  Jcoik-r  (kghr)  «lebendig',  losft-r 
«träge',  rpskr  «rasch»,  trygg-r  «treu*,  f*Qrtg-r  «eng»,  fiyhk-r  (auch 
fjQkhr,  fijokkr)  «dick»,  or-r  «rasch,  freigebig',  *ng-r  «eng»,  /ro'-r 
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oder  frö-r  «hurtig',  hd-r  oder  hd-r  thoch',  fra-r  (frjö-r)  «frucht- 
bar', ma-r  («njor,  mjdr)  «schmal',  släj-r  (s#dr,  sljdr)  tstumpf. 

Anm.  1.  Das  v  in  diesen  Wörtern  wird  z.  t.  schon  früh  aus- 
gestossen,  z.  b.  acc.  sg.  masc.  fiykkan  neben  fykkvan  u.  dergl.  —  Um- 
gekehrt wird  es  in  späterer  zeit  vor  dem  dativausgang  -um  und  -w  ana- 
logisch wieder  eingeführt,  z.  b.  folvum,  folvu  usw. 

Anm.  2.  hdr  (Mr\  fnir  {frör\  frd-r  (frjör),  mdr  (mjör,  mjdr),  sltkr 
(sljwr,  s^jdr)  haben  im  neutr.  -tt  (hdtt,  s\jdtt  usw.),  ausserdem  oft  -5«  im 
gen.  sg.  masc.  und  neutr.  und  rr  in  den  endungen  -r  -rar  -ri  -ra.  Vgl. 
§  384,  3,  anm.  2. 

A  n  m.  3.  Über  die  auch  nach  dieser  klasse  gehenden  wörter'dypgrr, 
'"7/00r>  myrkr  s.  §  385,  anm.  2. 

Anm.  4.  Nicht  in  diese  klasse  gehörte  urspr.  hdr  (hdr),  vgl.  got. 
huuhs  ahd.  as.  höh-,  es  hat  sich  anscheinend  an  fror  frör  (ug.  *frtwo-z) 
angeschlossen.  Dagegen  gehörten  ursprünglich  mehrere  §  384  ,  3  auf- 
geführte Wörter  hierher,  z.  b.  grdrt  bldr. 

2.  Di«  schwache  Reklination.  §  387. 


masc.  neutr. 


Sg.  n.  spaki  spaka 
g.  spaka  spaka 
d.    spaka  spaka 


fem. 


alle  drei  genera 
PI.  n.  spofcu 
g.  spofc« 
d.  spQkum 
a.  spgku 


spaka 
spfku 
spQku 
sppku 

Die  flexion  des  sing,  ist  der  substantivischen  gleich.  Der  ausgang 
-tt  im  nora.  gen.  acc.  pl.  war  berechtigt  im  nom.  acc.  neutr.  (vgl.  hjgrtu, 
§  368)  und  fem.  (§  369,  bem.  2)  und  ist  von  da  aus  aufs  masc.  und  auf 
den  gen.  übertragen.  Die  ältere  form  des  nom.  acc.  masc.  auf  -a  (§  868, 
bem.  2)  lebt  in  den  (indeklinablen'  adjektiven  (s.  unter  5)  fort  —  Im 
norw.  ist  der  ausgang  -n  auch  in  den  dat.  eingedrungen  (im  isl.  erst 
sehr  spät),  z.  b.  «j/afo  (spätisl.  späht)  statt  spakwn  (isl.  sp^kum). 

1)  Die  nach  §  884,  2  (wie  aiaü)  gehenden  adjektiva  haben 
natürlich  synkope,  also  aili  atla  p«w(tn),  mdt(t)ki  mdt(t)ka  m#(*)- 
ku(m)  von  mdttigr,  helgi  usw.  (neben  heüagi  usw.)  von  heilagr. 

2)  Bei  den  nach  §  384,  3  (wie  grdr)  gehenden  adjektiven 
treten  natürlich  die  kontraktionsregeln  (§  47)  in  kraft,  also  grdi, 
grd  «  *grda),  gr^  «  V^),  grjm  «  *gr^<m),  trui  trua  trü(m) 
von  trur  usw. 

8)  Die  ja-stämrae  (§  385)  haben  j  vor  a  und  u,  also 
midi  midja  mi4ju(m)  von  midr  usw.  Später  wird  dies  j  oft  fort- 
gelassen. 

4)  Die  wo-stämrae  (§  886)  haben  v  vor  i  und  a,  also 
ftfei  fgha  f?Ut(fn)  von  fplr  usw.  Später  wird  dies  v  oft  fort- 
gelassen. 

42* 
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5)  Die  «indeklinablen'  adjektiva.  Es  giebt  zahl- 
reiche adjektiva,  die  in  allen  formen  auf  -o  ausgehen;  nur  der 
nom.  sg.  masc.  geht  in  älterer  zeit  meist  noch  auf  -e  (-t)  aus. 
Beispiele:  andvaki  -a  »schlaflos',  andvani  -a  .entbehrend*  (aueh 
stark  andvanr) ,  dumbi  -a  «stumm'  (auch  stark  dumbr),  (föt-)lami 
-a  «lahm1,  samfedra  (samtnedra)  (die  denselben  vater  (bezw. 
dieselbe  mutter)  haben',  üviti  -a  »unverständig',  erskammi  -a 
t  schamlos'. 

Anm.  Das  -a  dieser  Wörter  war  ausgegangen  vom  sing.,  wo  es  im 
gen.  dat.  acc.  des  masc,  im  nom.  des  fem.  und  im  ganzen  neutr.  ge- 
setzlich ist;  es  war  aber  auch  im  nom.  acc.  pl.  des  masc.  berechtigt, 
§  368,  bem.  2.  —  Es  verdient  beachtung,  dass  diese  adjektiva  sämtlich 
Eigenschaften  bezeichnen,  die  nur  personen  zukommen  können. 

§  388.  Anhang.    Deklination  der  participia. 

1)  Die  participia  praes.  werden  schwach  dekliniert, 
und  zwar  das  fem.  als  ftt-stamm  (§  324  d). 


Paradigma:  gefandi  tgebend\ 


masc. 

neutr. 

fem. 

al 

le  drei  genera 

Sg.  n. 

gefandi 

gefanda 

gefandi 

PI.  n. 

gefandi 

g. 

gefanda 

gefanda 

gefandi 

£• 

gefandi 

d. 

gefanda 

gefanda 

gefandi 

d. 

gefyndum 

a. 

gefanda 

gefanda 

gefandi 

a. 

gefandi 

Anm.  1.  Das  -t  im  nom.  gen.  acc.  pl.  war  berechtigt  im  nom.  acc. 
fem.  und  ist  von  da  aus  verallgemeinert.  Im  norw.  ist  dieser  außgang 
auch  in  den  dat.  eingedrungen  (im  isl.  erst  spät),  also  gefandi  statt 
gefondum  (norw.  gefandum). 

Anm.  2.  Im  fem.  wäre  gesetzlich  -endi  mit  i-umlaut  wegen  des 
starken  nebentons  der  mittelsilbe  (* y'bimdin) ,  §  33,  anm.  1.  Solche 
formen  finden  sich  bisweilen  (gefendi  u.  dergl.).  Die  zur  herrschaft  ge- 
kommenen formen  auf  -and*  beruhen  wohl  eher  auf  anschluss  ans  masc. 
und  neutr.  als  auf  abschwächung  des  nebentons. 

Anm.  3.  Die  ursprünglichere  flexion  des  pl.  masc.  ist  bei  den 
substantivierten  participien  (§  371)  erhalten.  Vereinzelt  kommen  der- 
artige formen  auch  in  gewöhnlichem  participialem  sinn  vor. 

2)  Die  participia  praet.  werden  wie  gewöhnliche 
adjektiva  stark  (nach  §  888)  und  schwach  (nach  §  |887) 
dekliniert,  die  auf  -ttt*  und  -idr  mit  synkope.  Beispiele :  bundinn 
»gebunden',  pl.  btmdnir  stark,  bundni  bundna  bundnu(w) 
schwach;  validr  (gewählt',  pl.  valdir  stark,  valdi  vaUXa  vqU 
du(m)  schwach;  —  aber  ohne  synkope  hdUadr  »gerufen»,  pl. 
kaUadir  stark,  kaUadi  kallada  usw.  schwach. 
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II.    Steigerung  der  adjektiva. 

1.  Regelmässige  Steigerung  (§  825a).  §  389. 

a)  Komparativ  ug.  -ie-,  Superlativ  -is<o-,  an.  -rt, 
-str,  z.  b.  von  langr  «lang»  :  lengri  «länger»  lengstr  »längster', 
lagr  «niedrig*  (kfyri,  l&gsir),  atorr  «gross*  (stdrri,  sterstr),  skam(m)r 
«kurz1  (skem(m)ri .  $kem(m)str) ,  /a^r  «schön»  (fegri  <  *fegr-Re, 
fegrstr),  hreinn  «rein»  (/»retttm  <  */»rein-Äe,  Jwetiwfr),  seinn  «lang- 
sam» (setnwt ,  seinstr) ,  «*U  «glücklich'  («Mit  <  *8«ef-ifc,  s<Hrtr), 
grufitif  (grudr)  «seicht1  (grydri  oder  grynnri,  grynnztr).  —  Die 
ja-stämme  (§  385)  verlieren  ihr  j,  z.  b.  htgr  (Arfurt,  Äifostr),  tiijr(r) 
«nen»  («yr(r)i,  superl.  nyjastr  nach  b),  ebenso  die  tra-stämme 
(§  386)  ihr  t>,  z.  b.  <7&w  «deutlich»  (gUggri,  ghggstr),  hdr  (hör) 
«hoch»  (hehr(r)i  oder  /»rfr(r)i,  fcösfr  oder  hestr).  Das  «  der  suffixe 
-ig-  -isto-  ist  überall  geschwunden,  im  komp.  gesetzlich,  im  superl. 
durch  anschluss  an  den  komp.  (§  884,  1,  anm.).  —  Umlauts- 
fähiger wurzelvokal  hat  fast  ausnahmslos  i-umlaut  erfahren ;  hinter 
kurzer  Wurzelsilbe  war  dies  im  komp.  nur  im  fem.  berechtigt, 
vgl.  §  390  a,  anm.  2. 

Anm.  1.  Von  smdr  «gering»  und  fdr  «wenig»  kommen  im  komparativ 
neben  8md-r(r)i,  f<ir(r)i  bisweilen  auch  smäri,  ßri  vor;  der  Superlativ 
heisst  immer  smfotr,  ftkstr.  —  Uber  hdr  {hör),  hd>r{r)i  )m{r)i,  h<bstr  hästr 
s.  §  386,  anm.  4. 

Anm.  2.  Von  ungr  Jung*  kommt  die  altere  form  äri  (=  got. 
jfüu'ea,  §  325)  neben  yngri  vor;  superl.  yngstr  (ganz  vereinzelt  trstr  mit 
unursprünglichem  r,  s.  anm.  3). 

Anm.  3.  Das  r  des  komparativs  wird  bisweilen  auch  in  den 
Superlativ  eingeschleppt,  z.  b.  f&rstr  neben  f<k*tr  von  fdr;  so  auch  mrstr, 
anm.  2. 

b)  Komparativ  ug.  -ö**-,  Superlativ  -östo-,  an. 
-art,  -as<r,  z.  b.  von  spakr  «verständig»:  spakari  «verständiger» 
spakastr  «verständigster»,  hvass  «scharf  (fcwwttiri,  fcyassotfr),  vitr 
«klug»  (tritVari,  vitrastr).  —  Die  nach  §  384,  2  gehenden  haben 
in  der  ableitungssilbe  vor  -art  -astr  synkope,  z.  b.  mdttigr  «mächtig' 
{md\tytar%,  md^kastr),  heilagr  «heilig»  (hdgari,  helgastr),  feginn  «froh» 
(fegnari,  fegnastr),  ndinn  «nahe»  (ndnari,  ndnastr).  —  Kontraktion 
tritt  ein  z.  b.  in  *>k*r  «tüchtig»  :  kndr(r)i,  Jcndstr.  —  Die  ja-stämmc 
<§  885)  haben vor  -ari,  -atfr,  z.  b.  nyr  «neu»  (n$jari,  ngjastr ;  komp. 
gewöhnlich  w/r(r)t  nach  a),  Mgr  «bequem»  (superl.  Mgjastr  neben 
hdgstr  nach  a;  komp.  Mgri)\  sonst  bleibt  das  j  gewöhnlich  fort  (vgl. 
§  385,  anm.  1),  z.  b.  rikari  rikastr  von  rikr  «mächtig'.  —  Die 
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wa-stämme  (§  386),  z.  b.  prr  «schnell;  freigebig*  (grvari,  orww/r), 
/rar  (/roV)  «hurtig*  (frdvari  oder  frdvari,  frdvastr  oder  frdvastr, 
auch  mit  fortgelassenem  t>  und  kontraktion  /rar»,  frdstr),  rpskr 
»rasch*  (rpafc(i>)ar»,  rpdfe(t>)as<r),  mjör  «schmal'  (mjövari,  mjdvastr  • 
auch  mjör{r)i  mjdsir  nach  dem  muster  von  frdri  frdstr,  hndr(r)i 
knästr). 

Anm.  Die  bildungsweise  nach  b  (-an,  -a«fr)  ist  viel  häufiger  als 
die  nach  a  (-n,  -rtr)  und  breitet  sich  allmählich  immer  mehr  aus.  Doppel- 
bildung haben  z.  b.  djüpr  »tief»  {dypri  dypstr,  djüpari  djupattr),  dyrr 
«teuer»  (dyrri  dyretr,  dyrari  dyrastr),  rikr  .mächtig»  (rikri  rikstr,  rikari 
rikastr),  gteggr  .genau'  {gUggri  gleggstr,  gteggvari  gteggvastr),  skygn  «klar- 
sehend» {skygni  skygnstr,  skygnari  skygnastr),  pungr  .schwer'  (pyngri 
pyngstr,  pungari  fungast  r)  usw.  —  Einige  nach  a  gehende  haben  im 
superl.  auch  -astr,  z.  b.  td'll  (s&lli,  scHstr  und  scelastr),  hfgr  (s.  unter  b\ 
seinn  .langsam'  {sännt,  sein(a]str).  —  Einige  nach  b  gehende  bilden  den 
komparativ  auch  auf  -n,  z.  b.  »Wr  .stumpf»  (shivari  und  sUtrri,  sUbvastr\ 
gjtfuR  «freigebig»  (gjnflari  und  gjtfuW*  gjfflastr),  tryggr  .treu'  (tryggvari 
und  tryggri,  tryggvastr)  usw.  Einige  haben  regelmässig  im  komp.  -r#,  im 
superl.  -astr,  z.  b.  heQl  .heil'  (heüli,  heila$tr\  vildr  .beliebt'  (vüdri,  vildastr\ 
und  die  auf  -ligr,  z.  b.  veglir  «prächtig'  (vegligri,  vegligastr). 

2.  Unregelmäßige  Steigerung. 

a)  Komparativ  und  Superlativ  werden  in  folgenden  Wörtern 
von  einem  andern  stamm  als  der  positiv  gebildet: 

g6ä-r  «gut*  betri  (batri)  beetr  (baztr) 

vdnd-r,  M-r  «böse*  verri  verstr  (später  vestr,  §  140, 2) 

mikiU  «gross*  mein  mestr  (e<Cei  nach  §  39, 2 a) 

lüill  .klein'  minni  (vgl.  §  141,  2  a,  minrutr 

anm.  2) 

margr  «mancher*  fleiri  flestr  (e  <  et  nach  §  39,  2  a) 

gamaü  talt*  ellri  elletr 

Anm.  1.  Zu  mikiU  giebt  es  eine  nebeuform  mykill  (das  y  stammt 
wohl  aus  dem  dat  pl.  myklum,  §  34  d).  —  Zu  margr  giebt  es  im  norw.  eine 
seltne  nebenform  waw^r  (=  got  manag»  usw.),  aus  der  margr  wohl  durch 
dissimilation  entstanden  ist 

Anm.  2.  Die  (seltneren)  umlautelosen  ne benformen  batri  baztr  sind 
nur  im  komparativ  berechtigt,  wo  hinter  der  kurzen  Wurzelsilbe  das  t 
des  soffixes  -iz-  (urn.  -t'jR-)  schwinden  musste,  ohne  t-umlaut  zu  be- 
wirken (§  33,  anm.  3;  «erste  periode  des  t-umlauts»),  worauf  später  im 
fem.  (in  der  .zweiten  periode  des  t-umlauts*)  durch  das  -in-  des  fem.- 
suffixes  umlaut  bewirkt  wurde.  Aus  älterem  batri  m.  (—  got  batiza\ 
betri  f.  (=  got.  batizei),  batra  n.  (-=  got  batizö)  entstand  durch  doppelte 
ausgleichung  die  doppelheit  bttri  batri,  danach  auch  im  superl.  baztr 
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neben  btztr  (vgl.  §  884,  1,  anm.).  Die  umgelauteten  formen  wurden  all- 
mählich vorgezogen,  weil  sie  sich  an  die  grosse  masse  umgelauteter 
komparativ-  und  superlativformen  anschlössen. 

Anm.  8.  Die  formen  verri  ver.ttr  können  des  e  wegen  mit  den  ent- 
sprechenden formen  der  übrigen  mundarten  (got.  wairsiza,  ahd.  wir- 
aisto  usw.)  nicht  identificiert  werden,  sondern  müssen  auf  ablautenden 
nebenformen  *tcarsiz-  *warzi8to-  beruhen,  deren  positiv  *icarz-  an- 
scheinend als  erstes  kompositionsglied  in  fallen  wie  var-ffefin  «malu 
nupta'  vorliegt. 

Anm.  4.  ellri  ellztr  gehören  zu  einem  verlorenen  positiv,  der  dem 
got.  (üpei*  «alt'  entsprach ;  ellri  «=  got.  alpiza. 

b)  Es  giebt  eine  anzahl  von  adjektivischen  komparativen  und 
snperlativen,  die  von  adverbien  (bezw.  präpositionen)  abgeleitet 
sind.  Sie  schliessen  sich  äusserlich  ganz  an  die  beiden  §  889  be- 
handelten bildungsweisen  an;  doch  beruhen  die  komparative  zum 
grössten  teile  auf  dem  suffix  ~{t)ero-  (§  325  b). 

efri  (efri)  efsiriefstr)  «oberster'  (of  «über»,  ofan  tvon 

oben') 

nedri  (märt)  nezir  unterster»       (nedan    t(von)  unten*, 

nedarri  nedar  « weiter  unter- 

wärts») 

fyrri  «prior'  fyrstr  (später  fyslr)  (fyr,  fyrir  «vor,  für') 

«primus» 

leptri (vereinzelt qptri)iq>är  «hinterster1       (aptr  «rückwärts',  aptan 

\aptari  \aptastr  «von  hinten') 

hindri  «später»  himir  «letzter*  (vgl.  got.  hindar  < hinter») 
efri  .später»  eftffyr  «letzter»         (af  «ab») 

innri,  idri  innztr  «innerster»      (inn  «hinein») 

*ßri  (ytri)  yttr  (yttr)  «äusserster'  (üt  «hinaus') 

n(hr(r)i  nes{r)8tr  «nächster'    (nd-  «nahe') 

((/im)  fiarri  firstr  «fernster'         (adv.  selten  fjar  «fem') 

\fimari 

\sidri  isida(r)$lr  «spätester'  (stVf  «spät») 

U(dar(r)i  \sidarastr 

austastr  «östlichst'     (austr  «ostwärts') 
8y(nn)ztr  «südlichst'   (sudr  «südwärts',  aun- 

nan  «von  Süden') 
restri  vestastr  «westlichst»    (vestr  «westwärts») 

n*rdri  (nerdri)         inerztr  (neretr)  «nörd-  {nordr  «nordwärts') 

J  liehst' 
nyräri  Xnyretr 
nordar(r)i  [nordastr 
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An  in.  1.  Dass  es  zu  fyrri  fyntr  auch  einmal  umlautslose  neben- 
formen  gab  (vgl.  a,  anra.  2),  zeigt  das  seltne  i  furstu-nni  neben  i  fyr- 
stunni  «anfangs». 

Anm.  2.    Hierher  kann  man  noch  folgende  defektive  bildnngen 


§  891. 


heldri  heUtr  «vorzüglichster' 

jfctrt  0Ztr  , höchster' 

sjaldnari      sjaldnastr  (Seltenster'      (gjaldan  adv.  c selten'). 

Ein  älterer  komparativ  kommt  als  adverbium  vor:  syaldar  (meist 
sjaldtwr)  zum  positiv  yald-  (z.  b.  tjaldsenn  «selten  gesehen'  d.  i.  «selten»). 

Anm.  3.  Endlich  sei  noch  genannt  das  isolierte  vinstri  «link\  das 
gebildet  ist  wie  lat.  $in-i*Ur  gr.  a^tartg6i  mit  doppeltem  komparativ- 
suffix,  -18-  +  -tero-.  —  Das  korrelat  hägri  «dexter»  ist  normaler  kom- 
parativ von  hägr  «geschickt,  bequem». 

8.  Flexion  der  komparative  und  Superlative. 

a)  Die  komparative  werden  flektiert  wie  die  participia 
praes.  (§  388,  1).  Beispiele :  lengri  «länger*,  spakari  «verständiger*. 


m  asc. 


neu  tr. 


Sg.  n.  lengri  lengra 

g.  lengra  lengra 

d.  lengra  lengra 

a.  lengra  lengra 

Sg.  n.  spakari  spakara 

g.  spakara  spakara 

d.  spakara  spakara 


fem. 
lengri 
lengri 
lengri 
lengri 

spakari 
spakari 


PI.  n. 

g. 
d. 

a. 

PI.  n. 

g- 
d. 

a. 


alle  drei  genera 
lengri 
lengri 

lengri 


spakari 


spakari 

Anm.  1.  Der  dat.  pl.  lautet  im  norw.  auch  den  Übrigen  kasns 
gleich  (im  isl.  selten  und  erst  spät).  —  Vgl.  §  388,  anm.  1. 

Anm.  2.  Es  kommen  bei  den  komparativen  auf  -ari  im  fem.  bis- 
weilen nebenformen  auf  -tri  vor,  die  zu  beurteilen  sind  nach  §  388,  anm.  2. 

Anm.  3.  Im  norw.  wird  der  komparativ  bisweilen  nach  der  ge- 
wöhnlichen schwachen  adjektivdeklination  (also  nach  §  387)  flektiert 

b)  Der  Superlativ  wird  wie  der  positiv  doppelt  flektiert, 
stark  nach  §  383  (spakastr,  spakastir,  dat,  spgkustum) ,  schwach 
nach  §  387  (spakasti,  spakasta,  spokustu  usw.). 


D.  Die  Zahlwörter. 

1.  Übersieht. 

Kardinalzahlen.  Ordinalzahlen. 

1.  einn  m.,  ein  f.,  eitt  n.  fyrstr  st.,  fyrsti  schw. 

2.  tveir  in.,  ftvrr  f.,  tvau  n. 
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8.  prir  m.,  ßrjdr  f.,  prju  n. 

4.  fjörir  m.,  fjörar  f.,  fjogor 

(fjugur)  n. 

5.  ftm(m) 

6.  sex 

7.  sjau 

8.  o«a 

9.  mu  (älter  nio) 

10.  tfu  (tfo) 

11.  ellifu  (eüefo) 

12.  folf  (tölf) 
18.  /retta* 

14.  fjogioytdn,  fjug(u)rtdn, 
fjöriän 

15.  /tro(ro)fcw 

16.  sextdn 

17.  ^'au<fafif  sjauidn 

18.  <tt(<)?an 

19.  wfyan 

20.  fo<%o,  tuttugu,  tvüjdn 


30.  ^n> 

40.  fjörir  tigir 

50.  /?m(m)  %ir 

60.  sex  tigir 

70.  #au  tigir 

80.  dtta  fiflrir 

90.  niu  tigir  (hundrad) 
100.  tfu  tigir 
110.  eB»/M  tytr 
120.  hundrad 

240  (bezw.  200)  te»au  hundrud 
860  (bezw.  300)  ^ti  hundrud 
usw. 

1200  (bezw.  1000)  ßusund 
2400  (bezw.  2000)  <t**r  Jhisundir 
usw. 


/rüfi  (fem.  und  neutr.  pridja) 
fjördi 

fim(m)ti 
säti 

sjaundit  sjundi 

dtti,  dttandi,  Mündt 

niundi 

tiundi 

ellipti 

tolfli  (tölfti) 
firettdndi 

fiog(o)r-,  fjug(u)r-,  fiörtdndi 

fim(m)tdndi 

scxtdndi 

8jaut(J)dndi 

dt{t)jdndi 

niijdndi 

tottogonde  y  ttAttutjutidi , 

gandi 
prÜugundi  usw. 


f\ti\{  fi\)t it(futtdi  u s Vi . 
sextugundi  usw. 
sjautugundi  usw. 
dttaiugundi  usw. 
fiitugitfidt  usw. 


Die  Ordinalzahlen  von  100 
ab  fehlen  in  älterer  zeit. 
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2.  Die  kardlnaliahlen. 

1)  ekm  «ein1  wird  wie  die  pronomina  mitm  usw.  (§  875),  hit>n 
(§  876c)  dekliniert: 


masc. 

u  e  u  t  r. 

fem. 

n. 

einn 

eitt 

ein 

g. 

eins 

=  masc. 

einnar 

d. 

ein  um 

einu 

einni 

a. 

einn 

eitt 

eimi 

A  n  m.  einn  bedeutet  auch  «allein,  einzig*  und  als  pron.  indefinitum 
(auch  als  sog.  «unbestimmter  artikel')  «irgend  ein*.  In  diesen  beiden  be- 
ileutuugcn  bildet  es  auch  einen  plural:  einir  einar  usw.,  gen.  einna.  — 
In  der  bedeutung  «allein,  einzig»  wird  es  auch  schwach  (nach  §  887) 
dekliniert:  eini  m.,  eina  f.  und  n. 


2)  toeir  «zwei*  wird  folgendennassen  dekliniert: 


m  itsc. 


neutr. 


n. 

g. 
d. 

a. 


tveim(r)  =  masc. 
tvd 


fem. 


ll(rr 


Anm.  1.  Für  trau  kommt  die  seltne  nebenform  tod  (*=  got.  Uta) 
vor.  Eine  andere  form  *t6-  <  ug.  *twöu  steckt  in  tolf  «11»  und  tottogo 
«20'  (s.  §  817). 

Anm.  2.    Hierher  gehört  auch  bddir  «beide«. 

masc.  neutr.  fem. 

n.       bddir  bädi  (bddi)     \  büdar 

g.       beggja  (bddra)     =  masc.  «=  masc 

d.       bffdum  ■=  masc.  «=  masc. 

a.       bdda  b&di  (bddi)  bddar 

Über  den  Ursprung  dieses  zahlworts  s.  §  326  ,  3  c.  —  Für  btkdi 
(bddi  neubildung  nach  bddir  usw.)  kommt  in  alten  quellen  auch  beidi 
und  btkti  vor. 


3)  prir  .drei*  wird  folgendennassen  dekliniert: 


masc.  neutr. 

n.      prir  prjü 

g.      priggja  =  masc. 

d.      /rtm(r),  prem(r)  —  masc. 

a.      prjd  prjü 


fem. 
prjdr 


firjdr 
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4)  fjörir  «vier'  wird  folgendermassen  dekliniert: 


masc.  neutr. 

n.     fjörir  fjogor,  fjugur 

g.     fjogorra,  fjugurra  =  masc. 

d.     fjdrum  =  masc. 

a.     fjora  fjogor,  fjugur 


fe  m. 
fjörar 


fjörar 


5)  Die  zahlen  5 — 20  sind  indeklinable  adjektiva,  also  z.  I». 
sex  menn  (Iconur,  born)  (sechs  männer  (fronen,  kinder)\ 

Anra.  1.  «11»  norw.  auch  edlugu\  «14»  bisweilen  fj\irtnn;  «17»  isl. 
bisweilen  sautjan,  seytjan,  tgötjdn. 

Anm.  2.  fim(m)  statt  gesetzl.  *fif  «  ug.  *fimf't  §  145  d,  anm.  % 
niu  tiu  <  *neivun  *tehun  haben  ihre  lautgestalt  aus  den  ordinalien 
fia(m)ti  niundi  tiundi  (das  lautgesetzliche  *te  in  Ufrädr,  §  395a,  erhalten); 
eW/fc  hat  sein  u  wohl  von  nt«  tiu  entlehnt.  Dunkel  ist  das  au  in  #a«; 
ziemlich  dunkel  sind  auch,  weniger  des  vokals  als  des  auslautenden  « 
wegen,  die  formen  auf  -Irin  -tjdn  (vgl.  §  326,  1).  —  Zu  tuüugu  vgl.  §,317. 

6)  Die  zahlen  30—110  werden  durch  die  Verbindung  von 
1  —  11  mit  dem  Substantiv  tigir  (tegir,  Utgir  usw.,  §  367,  anm.  :») 
gebildet,  also  z.  b.  prir  tigir  manna  t30  mann  (männer)1. 

Anm.  1.  In  späterer  zeit  treten  dafür  indeklinable  adjektiva  auf 
-tigi  (eig.  erstarrter  acc.  pl.)  ein:  firjdtigi  30,  fjorutigi  40,  fint(m)tigi,  sr.r- 
tigiy  dttatigi,  niutigi  usw.  In  noch  späterer  zeit  wird  -tigi  durch  -tiu  er- 
setzt: firjdtiu,  fjnrutiu  usw. 

A  n  m.  2.  Die  zahlen  21—29,  31—39  usw.,  101—109,  111—119  werden 
folgendermassen  ausgedrückt:  einn  ok  iuitugu  oder  tuttugu  ok  m»tt£<21', 
prtr  tigir  ok  sex  oder  sex  ok  prir  tifjir  «36%  ellifu  tigir  ok  niu  oder  niu 
ok  ellifu  tigir  119  usw. 

7)  Man  unterscheidet  das  decimale  hundert  (hundrad  tirüt) 
und  das  duodecimale  sog.  grosshundert  d.  h.  «120'  (hundrad 
tolfrett);  vgl.  §  326,  1.  Für  sich  allein  heisst  hundrad  gewöhn- 
lich «120*;  für  «100*  sagt  man  Uu  tigir.  hundrad  ist  Substantiv 
(neutr.  nach  §  858  a),  also  hundrad  manna  t120  mann',  tvau 
hundrud  manna  ,240  mann' ;  so  zählt  man  bis  sex  tigir  hundrada 
t60  X  120  d.  i.  7200»  (=  sex  fusundir). 

Anm.  Später  wird  hundrad  auch  als  indeklinables  adj.  ge- 
braucht. 

8)  pusund  ist  Substantiv  (fem.  nach  §  866,  3),  also  pusund 
manna  t1200  mann»,  prjdr  pusundir  manna  «3600  mann',  püsund 
bedeutet  gewöhnlich  das  zehnfache  des  grosshunderts  (1200),  selten 
des  decimalen  hunderts  (1000). 


i 
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Anm.  Für  pusund  kommt  schon  früh  eine  nach  hundrad  gebildete 
nebenform  />üshundrad  (neutr.  wie  hundrad)  vor.  —  Auch  pushund  kommt 
vor;  diese  Schreibung  beruht  auf  anlchnung  an  hundrad  (oder  wohl  eher 
an  das  verlorene  *hund,  §  326,  1). 

<  394.  8.  Die  Ordinalzahlen. 

1)  Das  wort  für  .erster'  wird  entweder  stark  (fyrstr  nach 
§  383)  oder  schwach  (fyrsti  nach  §  387)  dekliniert. 

2)  annarr  wird  nur  stark  dekliniert  wie  okharr  usw.,  §  375, 
anm.  1.  2:  in  den  synkopierten  formen  tritt  stets  dr  <  nnr  ein, 


186  A,  b. 

masc. 

neutr. 

fem. 

Sg.  n. 

annarr 

annat  (§H5b)  \ 

g- 

annars 

=  masc. 

d. 

ydrum 

odfU 

annam 

a. 

annan(§Ubb)  annat 

PI.  n. 

adrir 

onnur 

adrar 

g. 

ttnnut  ra 

^  mnsc. 

—  masc. 

d. 

pdrum 

=  masc. 

=  masc. 

a. 

adra 

onnur 

adrar 

3)  Alle  übrigen  ordinalia  gehen  schwach ,  und  zwar  firidi 
nach  §  387,  3  (f.  n.  pridja\  pl.  ßridju  usw.),  die  andern  nach 
§  387,  1,  also  z.  b.  fi,m(m)ti  m.,  ßm(m)ta  f.  n.,  pl.  f%m(m)tu  usw. 

4)  Die  ordinalia  von  13 — 19  sind  durch  anhängung  von  -di 
(f.  n.  -da)  an  die  cardinalia  gebildet. 

5)  Die  ordinalia  von  20 — 90  werden  gebildet,  indem  -tugundi 
an  die  basen  tot-  (tut-),  pH-,  fer-,  fim(m)-,  sex-,  sgau-,  dito-,  ni- 
angehängt  wird;  eine  bildung,  die  offenbar  von  tuttugu  aus- 
gegangen war.  Für  -tugundi  (älter  -togonde)  findet  sich  auch 
-tegundi,  -tttgundi,  -tugandi.  Später  kam  für  -tugundi  usw.  -tugti, 
noch  später  -tugasti  (superlativ,  §  389  h)  auf. 

Anm.  1.  Für  tuttugundi  kommt  auch  tvitjdndi  vor  (vgl.  tvUydn 
neben  tuttugu  «20»),  für  das  späte  fertugti  <40ster»  auch  fjörtugti. 

Anm.  2.  Die  ordinalia  zu  21—29,  31—39  usw.  werden  in  folgender 
weise  gebildet:  tuttugundi  ojt  fyrsti  (oder  einn)  oder  fyrsti  (einn)  ok 
tuttugundi  usw. 
§  395  4.  Andere  zahlarten. 

a)  Zahladjektiva.  Multiplikativa  werden  mit  -fald-r 
gebildet :  einfaldr,  tvi-  (seltner  tvd-),  pH-  (seltner  pri-\  fer-faldr  usw. 
bis  hundradfaldr.  Gleichbedeutend  mit  tvi-  und  pnfaJdr  sind  tvedr 
tvcnnr  (alt  auch  ttridr,  tvinnr)  .doppelt'  (seltne  nehenform  twfn-n, 
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toinn),  predr  ßrennr  «dreifach*  (seltner  pridr,  prinnr,  —  prenn). 
Die  plurale  tvennir,  prennir  sowie  fernir  werden  als  distributiva 
gebraucht,  aber  auch  oft  als  reine  kardinalzahlen :  t(je)  zwei',  c(je) 
drei»,  <(je)  vier1. 

A  n  m.  1.  tvennir  (tcinnir  usw.),  fr(nn*r,  fernir  werden  wie  gewöhn- 
liche adjektiva  flektiert;  doch  heisst  von  tvennir  nom.  acc.  neutr.  neben 
tvenn  auch  (rennt  (wohl  unter  dem  einfluss  von  bekdi,  §  898,  2,  anm.  2). 

Anm.  2.  Die  form  fer-  «vier-'  findet  sich  in  fernir,  ferfaldr,  fertu- 
gundi  «40ster>,  fertt/gr  «40  jähr  alt». 

Anm.  3.    Über  den  Ursprung  von  tvenn-  :  tve'n-  usw.  s.  §  326,  3c. 

Durch  Zusammensetzung  teils  mit  tegr  «dekade'  (§  367,  anm.  3), 
teils  mit  dem  auch  in  hund-rad  («hundert-zahl',  §  326,  1)  stecken- 
den *röd-  «zahl'  werden  adjektiva  gebildet,  die  zu  mass-  und 
altersangaben  (bes.  zu  letzteren)  dienen :  tvitegr  (auch  -togr,  -tugr) 
t20  eilen  hoch,  20  jähr  alt'  u.  dergl.,  pritegr,  fertegr,  fim(m)tegr, 
sextegr,  —  sjaur4dr  (auch  sjautegr),  dttredr,  nxridr  (auch  nüegr), 
Ur4dr  (bisweilen  tertdr),  —  tolfrtdr. 

Anm.  Durch  vorsetzung  von  half-  vor  diese  worte  werden  neue 
adjektiva  gebildet,  halffertogr  «die  halbe  vierte  dekade  enthaltend  d.  i. 
35  jähr  alt',  hcdftittrMr  «75  jähr  alt'  usw. 

b)  Zahlsubstantiva.  Gemeingermanisch  waren  Ugr  «zehn- 
zahl' (über  dessen  Ursprung  s.  §  320  am  ende),  püsund  «1000',  ge- 
wissermassen  auch  hundrad  «100 '.  Aber  auch  die  uralte  idg. 
bildung  von  zahlsubstantiven  durch  anhängung  des  suffixes  -ti- 
(§  304,  4)  bezw.  (§  309  a)  an  die  cardinalia  ist  im  an.  er- 
halten: fimt  «anzahl  von  5',  seit  «anzahl  von  6%  yaund  «frist  von 
7  tagen',  —  niund  tanzahl  von  «>',  Hund  <zehnt\  tylft  (seltner 
tolft,  vgl.  §  364,  8)  «dutzend';  —  tvüvgt  pritegt  usw.  tanzahl  von 
20,  30'  usw.    Alle  diese  Wörter  sind  feminina  nach  §  366,  3. 

Von  eififf,  tvennir,  prennir  werden  abgeleitet:  evning  «einheit', 
tvenning  «zweiheif,  prenning  «dreiheiP  (zu  den  nebenformen  tvening, 
prening  s.  §  142,  2  b),  sämtlich  feminina  nach  §  361,  1,  anm.  1. 

Von  den  Ordinalzahlen  werden  substantiva  auf  -ung-r  (masc 
nach  §  357a)  abgeleitet:  pridjungr  «drittel',  fjördungr  «viertel', 
fimtungr,  settungr,  ßjaundungr,  dttungr  usw.  —  «Hälfte'  heisst  helfp 
(jünger  helft)  f.  (nach  §  366,  3)  oder  helmingr  (auch  helfningr 
helningr,  bisweilen  helfingr)  m.  (nach  §  357  a),  beides  von  half-r 
«halb'. 

Anm.  Die  norw.  form  für  isl.  hdfp  Qtelft)  ist  haifd  (fael/tf).  Dies 
ist  die  lautgesetzliche  form  (wäre  got.  *ÄaiW/a);  isl.  helfp  (helft)  ist  nach 
(W/)  iyW  umgebildet. 
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c)  Z  a  h  1  a  d  v  e  r  b  i  a.  tvisvar  (tysvar)  «zweimal*,  firisvar  {frrys- 
vor)  t dreimal*. 

Anm.  Im  Übrigen  werden  Umschreibungen  mit  dem  neutrum  sinn 
(nach  §  858a)  oder  »mm  (nach  §  359  ,  2b)  gebraucht,  z.  b.  einu  sinnt 
Keinmal*,  tveitn  sinnum  (auch  tysvar  sinnum)  «zweimal',  prim  sinnum 
(firisvar  sinnum)  «dreimal*,  tiu  sinnum  «zehnmal*,  fimm  tigum  sinna 
«funfzigmal'  usw.  —  .Das  erste,  zweite,  dritte  usw.  mal',  «zum  ersten 
usw.  male'  heisst  (it)  fyrnta  sinn,  annat  sinn,  (it)  firi&ja  sinn  usw.;  es 
heisst  auch  i  annat  sinn(i)  oder  o&ru  sinni.  —  Merke  noch  eitt  *mti(»), 
ritthvert  sinnii)  oder  einu  sinni,  einkverju  sinni  «irgend  einmal*. 

Anhang.  Adverbia. 

§  396.  1*  Bildung  der  adverbin. 

a)  Adverbia  von  adjektiven.    Die  alte  bildung  auf  -a 

(<  ng.  -Ö,  §  327,  1)  ist  nur  spärlich  vertreten:  vida  von  vutr 

«weit»,   iUa  von  ittr  «schlecht1,  gprva  «völlig*  von  gprr  ^bereit. 

fertig*,  gjama  «gern*   von  gjarn  «begierig*,  snemma  (sn'mma) 

«früh*  (ohne  adjektiv),  regelmässig  -liga  (-Ja,  s.  anm.)  von  adjektiven 

auf  -ligr}  z.  b.  slydMga  von  skjötligr  (skjdtr)  «schnell*,  varliga  von 

varr  (mrligr)  «vorsichtig'  usw. 

Anm.  Neben  -liga  steht  in  älterer  zeit,  bes.  in  der  po§sie,  gleich- 
bedeutend -Za,  z.  b.  stjdtla;  in  prosa  haben  sich  behauptet:  varla  «kaum*, 
har(äya  «sehr*  von  hardr  «hart*,  gerla  «völlig,  genau*  von  g9ir  «fertig*, 
rirla  «früh'  vom  adv.  dr  «früh*,  ella  «anders,  sonst*  (vgl.  got.  atjaieikö). 
Man  darf  in  -la  die  normale  adverbialbildung  von  adjektiven  auf  ug.  m-Jiho-z 
(vgl.  gr.  nij-Xfxof,  rij-ltxoe)  sehen,  die  mit  denen  auf  -ligr  (ug.  *-ft*o-.r, 
umgebildet  nach  denen  auf  -igr,  §  384,  2)  verwirrt  worden  sind. 

Sehr  gewöhnlich  wird  im  an.  das  neutrum  adverbial  gebraucht, 

z.  b.  vitt  (neben  vida)  von  vidr,  brdtt  von  brädr,  sJgött  von  skjötr, 

mjükt  von  mjfUcr  «weich* ;  —  auch  formen  ohne  -t  (§  383,  bem.  2), 

z.  b.  nög  von  nögr  «genug*. 

Anm.  Selten  wird  der  gen.  sg.  von  adjektiven  adverbial  gebraucht, 
z.  b.  allz  «im  ganzen*  von  aJlr  «ganz*,  annars  «sonst*  von  annarr;  häufiger 
der  acc.  sg.  masc,  z.  b.  brd&an  «plötzlich*  von  tVnVfr,  hardan,  mikinn; 
ferner  der  dat.  (pl.?)  longum  «lange,  fortwährend*  von  langr,  ödum 
«reissend,  schnell*  von  ödr  «rasend». 

Isoliert  steht  vel  (=  got.  waila)  zu  godr\  merke  noch  mjok 
(mjgk)  «sehr*  (=  gr.  /</ya;  ug.  *mckun  <  idg.  *meg*n)  zu 
mikiU,  W{t)  zu  Witt  ;  lengi  zu  langr  «lang*  in  temporalem  sinn, 
lokal  langt ;  lengi  ist  wohl  ein  erstarrter  lokativ,  vgl.  degi  von 
dagr,  §  857  a,  anm.  5. 
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b)  Sonstige  adverbia.  Die  von  pronominalstämmen  ab- 
geleiteten adverbia  sind  bei  diesen  genannt,  z.  b.  pary  ßadra, 
padan  §  876  a,  anm.  4.  Hier  seien  noch  einige  adverbia  genannt, 
die  nicht  zu  deklinablen  Stämmen  gehören:  inn  .hinein'  twm 
«innen'  innan  t(von)  innen',  vi  thinan8>  üti  .aussen'  utan  {utan) 
«(von)  aussen»,  upp  «hinauf  uppi  .oben'  ofan  tvon  oben',  nidr(i) 
.nieder'  nedan  t(von)  unten',  aptr  «rückwärts»  opfern  .(von)  hinten'. 

Anm.  1.  An  diese  schliessen  sich  an:  anstr  .oBtw&rts'  anstatt 
«von  osteu*,  sttdr  «südwärts*  sunnan  <von  Süden*,  veztr  .westwärts'  vettern 
«von  westen*,  nordr  «nordwärts*  nordan  «von  norden*;  —  ferner  heim 
«nach  hause*  heima  «zu  hause'  heiman  «von  hause*;  vgl.  noch  saman  «zu- 
sammen*. 

Anm.  2.  Von  isolierten  adverbien  seien  noch  genannt:  nu  «nun*, 
dr  «froh*,  opt  «oft*. 

Anm.  8.  Vielfach  jtreten  kasus  von  Substantiven  als  adverbia  auf, 
namentlich  der  gen.  sg.,  z.  b.  loks  (auch  mit  dem  artikel,  lokz-ins)  «zu- 
letzt' von  lok  «schluss*,  raunar  «wirklich*  von  raun  «probe*  usw.  —  Die 
behandlung  dieser  dinge  muss  dem  Wörterbuch  überlassen  bleiben. 


Die  Steigerung  der  adverbia  schliesst  sich  an  die  der  adjektiva 
an:  a)  korap.  -r  (mit  t-umlaut;  ug.  -ig),  superl.  -st  (mit  t-umlaut), 
z.  b.  Ungr  .länger',  lengst  «am  längsten' ;  —  b)  komp.  -ar  (ug. 
-ög\  superl.  -ast,  z.  b.  sidar  «später',  sidast  «spätesf. 

Anm.  1.  Statt  -ar  wird  oft  -arr  (namentlich  in  älteren  quellen)  ge- 
schrieben, z.  b.  sidarr;  das  r  des  komparativs  dringt  oft  in  den  Super- 
lativ ein,  z.  b.  zidarst. 

Anro.2.   vel  «gut»  beir  bezt  (bazt,  vgl.  § 390a,  anm.  2) 


Anm.  8.  Ohne  positiv  sind:  heldr  «lieber*  heizt  (auch  heiz,  §  147 d), 
sidr  «weniger*  slzit),  fyrr  «früher»  ftfr)Ktt  mh{r)  «näher»  nMr)zt\  hierher 
gehört  noch  das  ganz  isolierte  endr  «vorher;  wiederum»  (vgl.  got.  andiz- 
uh).  —  Statt  ndsr  (—  got.  nihin)  kommt  selten  auch  »wir,  älter  ndar,  vor 
(wäre  got.  *n#Wto,  vgl.  ahd.  nahor);  tukr  (ndr)  bedeutet  auch  «nah*. 

Anm.  4.  Zu  den  adverbien  auf  -liga  lautet  der  komp.  -ligar  (aber 
adjektivisch  -ligri  ztun  positiv  -ligr,  §  389,  anm.),  superl.  -ligast,  z.  b. 
vegligar  vegligast  zu  vegliga  «prächtig*. 

Anm.  5.  Zu  den  unter  §  396b  genannten  adverbien  gehören 
komparative  und  Superlative  auf  -ar{r)  -a[r)zt: 

inn  «hinein*  innarir)  inna(r)8t 

üt  «hinaus»  ütar(r)  (yfr,  ytr)         tWa(r)*f  (t/zt,  yzt) 

ofan  «(von)  oben'         ofar{r)  ofa{r)zt 
nedan  «(von)  unten»      nedaiir)  neda{r)zt 


2.  Stelgerung  der  adverbia. 


§  897. 


illa  «schlecht»  verr 
n\jyk  «sehr*  meir[r) 
UHt)  «wenig*  minnr 
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aptr  « rückwärts»  apiarir)  apta{r)st 

austr  «ostwärts»  austar{r)  au9ta(r)xt 

su&r  «südwärts'  sunnar(r)  mnna(r)st 

vestr  .westwärts1  vestar{r)  vesta(r;st 

norär  «nordwärts'  nor&ar(r)  ttorda(r)st 

Diesen  schliessen  sich  noch  an: 

opt  «oft*  optar{r)  opta(r)st 

fjaldan  « selten»  sjaldnar(r)  födldar,  yaldna(r)st 

§  390  b,  anm.  2) 

Endlich  sei  noch  genannt: 

fjarri  (sehr  selten       firr  /irrt 
fjar)  «fern' 

and  der  isolierte  komparativ  hindar(r)  «später». 

NB.  Es  ist  zu  beachten,  dass  diese  adverbiale  Steigerung  von  der 
entsprechenden  adjektivischen  (§  390b)  z.  t  verschieden  ist. 

Anm.  6.  Wie  im  positiv  häufig,  im  Superlativ  regelmässig,  so  kann 
auch  im  komparativ  nom.  acc.  sg.  neutr.  (-ra  bezw.  -ara)  in  adverbialem 
sinne  stehen,  z.  b.  viäara  neben  vtitarfr)  «weiter»,  ti&ara  «öfter»,  lengra 
«länger»  (lokal,  aber  lengr  temporal),  skemmra  «kürzer»  (lokal,  aber  skemmr 
temporal).  Es  kommen  auch  adverbiale  komparative  auf  ~ri  bezw.  -an" 
vor,  die  wohl  als  nom.  acc.  pl.  neutr.  aufzufassen  sind,  z.  b.  fyrri  neben 
fyrr  «früher»,  lengri  neben  lengr,  optari  neben  optar(r). 

Anm.  7.  An  einige  adverbiale  komparativformen  wird  bisweilen 
noch  meir{r)  angehängt,  z.Jb.  fyrrmcirir)  -=»  fyrr,  ntbrmeir{r)  =  nar{r),  in- 
nanttetf^r)  =^ 


Kap.  22.  Altonglische  deklination. 
A.  Substantive. 
I.   Starke  deklination. 
1.  Die  a-dekllnation. 

Maskulinum. 

Paradigmata:  1.  a-stämme  degn  «gefolgsmann*.  2.  ja-stämme 
a)  mit  kurzer  Stammsilbe  here  theer',  b)  mit  langer  Stammsilbe 
hyl(T)  «hügel»,  hi(e)rde  «hirt\  8.  tra-stämme  a)  mit  kurzer  Stamm- 
silbe bearu,  -o  thain%  b)  mit  wechselnder  Stammsilbe:  deo(w) 
cknecht*,  mit  langer  Stammsilbe  sna(w)  «schnee\ 


1.  a-stämme. 

2.  ja-stämmi 

3. 

Sg.  n. 

degn 

here  hgl(l) 

hi(e)rde 

g. 

her(i)ges  (heres)  hyUes 

hi(e)rdes 

d. 

her(i)ge  (here)  hyUe 

H(e)rde 

a. 

degn 

here  hylQ) 

hi(e)rde 

i. 

dcgtie 

her(i)ge  (here)  hylle 

hi(e)rde 
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T>1  _ 

PI.  n. 

degnas 

her{x)gas  (heras) 

\>  -  TT                      T*/   \  _T 

m/?«w  hi(c)rdas 

6- 

dcnna 

\w  K  *ß  WWW 

lipf(  i  \  n(L 

A 
u. 

denn  um 

f*C7  \  t 

rty  Ii  Ulli  fiiyc)TQUfn 

a 

n» 

l*CJ/TM*0 

nrryifyus  {rierub) 

3.  tea- Stämme. 

Sg.  n. 

bearu,  -o 

8nä(w) 

g- 

bearwes 

deotves  dtJowcs 

sn/lwes 

d. 

bearwe 

deowe  dSowe 

snäwe 

a. 

bearu,  -o 

dSo(w) 

snü(w) 

i. 

bearwe 

deowe  dSotve 

snäwe 

PI.  n. 

bearwas 

deowas  dPuwas 

g. 

deowa  dSowa 

Sttit  tC(l 

d. 

beaneutn 

dt oicum  deawun 

i  snäwum 

a. 

bearwas 

deowas  de  o  was 

snäwas 

Neutrum. 

Paradigmata:  1.  a- stamme  mit  kurzer  Stammsilbe  «eip  tschifP, 
mit  langer  Stammsilbe  tland\    2.  ja-stämme  cyn(«)  (ge- 

schlecht', wUe  «strafe1.  8.  too-stämme  scaru,  -o  (rüstung',  Jr&>(to) 
(bäum*. 


1.  a-gtämme. 

2.  ja- stamme. 

Sg.  n. 

8cip 

lond 

cyn(n) 

wUe 

g. 

seipes 

londes 

cynncs 

wUes 

d. 

seipe 

londe 

WUe 

a. 

seip 

lond 

cyn(n) 

wUe 

i. 

seipe 

lande 

cynnc 

WUe 

PI.  n. 

seipu 

lond 

cyn(n) 

wUu 

g. 

seipa 

londa 

cynna 

wUa 

d. 

seipum 

londum 

cynnum 

tcltum 

a. 

seipu 

lond 

cyn(n) 

wiiu 

DUU?, 


3.  ica-8tämme. 


Sg.  n. 

searu,  -o 

trSo(w) 

g. 

searwes 

treowes  trSowes 

d. 

searice 

treowe  treowe  trto 

a. 

searu,  -o 

trlo{w) 

i. 

searwe 

treowe  treowe 

43 
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searu.  -o  trto(w)  treomt  triowu 

searwa  treowa  irtotva 

scorwitnt  trcoictim  ttcowum 

smruy  -o  treo{w)  treowu  triowu 

♦ 

Bemerkungen. 

I.    Zu  den  o-stämmen. 

1.  Die  en düngen.  Gen.  8g.  -es  geht  auf  älteres  wes  zurück, 
das  die  ältesten  denkmäler  noch  häufig  zeigen  (Ep.  Ef.  hraefnaes  «des 
raben»)  und  noch  im  späteren  nordh.  und  Rushw.  Matth,  begegnet: 
dömast  u.  ä.  [Die  endung  *-is  muss  zu  gründe  liegen  der  umgelauteten 
form  des  gen.  änes,  vgl.  §  419,  2.] 

Der  dat.  sg.  zeigt  -e  aus  älterem  -<e,  das  die  ältesten  denkmäler 
noch  zuweilen  bewahren,  ambechtae,  gäsiae.  Ein  dat.  ohne  endung  be- 
gegnet im  adverbialen  gebrauch  in:  tö  dag  «heute»,  tö  morgen  (morgen*  u.a.. 
auch  in  häm  (§  314,  II  1). 

Das  -t  des  instr.  sg.  beruht  auf  älterem  -»'  (die  endung  eines  alten 
lokativs,  Sievers,  Beitr.  8,  324  ff.),  welches  die  ältesten  denkmäler  noch 
erhalten  haben,  Ep.  thys  giri  «horno»,  vgl.  §  314,  III.  Den  zu  er- 
wartenden »-umlaut  hob  der  systemzwang  auf,  doch  zeigen  ihn  der  instr. 
änt  von  ön  und  hteene  «paulo»  zu  htcön  n.  «kleinigkeit»,  auch  wohl  das 
aus  dem  instr.  von  sör  u.  «schmerz»  hervorgegangene  adverb  säre  «schmerz- 
lich*, später  söre.  —  Einen  alten  instr.  sg.  auf  -mi  will  Cosrjn  (Tyd- 
schrift  voor  Nederl.  taal-  en  letterk.  2,  287  f.)  in  dem  ausdruck  at  hiaftium 
«zu  häupten»  erkennen,  vgl.  milcum  §  314,  5,  anm.  2;  §  406,  2. 

Plural.  Das  nordh.  zeigt  neben  regelrechten  vielfach  an  die 
schw.  deklination  angelehnte  formen:  pl.  n.  a.  hläfo  -o,  g.  hläfana  u.  ä. 

Das  neutrum  im  n.  a.  der  kurzsilbigen  Wörter  geht  auf-«,  später 
'0  (-a)  aus,  die  langsilbigen  haben  lautgesetzlich  keine  endung,  §  64,  IT.  — 
Zweisilbige  neutra,  deren  zweite  silbe  svarabhakti  enthält,  schwanken: 
wetjmu  «watfen*  neben  trrepen,  umndru  «wunder*  neben  wundor  (§  64, 
anm.  1,  3).  Die  übrigen  zweisilbigen  mit  langer  Wurzelsilbe  bewahren 
meist  -u:  hiafodu  «köpfe»,  nieienu  «rinder*,  auch  careernu  «kerker», 
hordernu  hiddernu  «Vorratshäuser»  (nicht  mehr  als  compos.  empfundene 
Wörter,  aus  ursprünglichem  hord-eern,  hidd-arn).  Bei  zweisilbigen 
Wörtern  mit  kurzer  Stammsilbe  pflegt  -u  zu  fehlen,  wc(o)rod  «leute»,  doch 
heisst  es  gewöhnlich  wtstcru  pl.  zu  teater,  yflu  zu  yfel.  Im  nordh. 
zeigen  -w,  -o,  -a  auch  häufig  die  einsilbigen  mit  langer  Wurzelsilbe: 
wordo,  worda,  ebenso  zweisilbige  mit  kurzer:  worado  «scharen».  Formen 
wie  tcordu  «worte»,  weredu  «scharen»  begegnen  auch  im  spätws.,  vgl. 
§  64,  IV,  anm.  8. 

Für  den  dat.  plur.  auf  -um  (§  64,  III a)  tritt  schon  aws.  zuweilen 
-un,  später  auch  -oft,  -an  ein,  aws.  scipun}  §  154,  3. 

2.  Nach  §  51 ,  1  deklinieren  einsilbige,  auf  einfachen  kousonanten 
ausgehende  Wörter,  deren  wurzel vokal  altes  n  ist,  wie:  m.  staf  «stab», 


PI.  n. 

g. 
d. 
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sUefes  stafe  pl.  stafa*  stafa  ttafum,  n.  fat  «gefäBs»  fate*  feste  pl.  fatu  fata 
fatum.  In  ähnlicher  weise  hat  nach  §  51,  2  m&g  «verwandter»  im  plur. 
mägas  mäga  mägum,  doch  auch  mä-ga*  mägum. 

3.  Über  die  brechung  von  e,  i  vor  u  im  nom.  pl.  neutr.  (liomu 
«glieder»)  und  sonst  im  plural  §  54,  II,  III;  §  66,  6;  brechung  von  a: 
§  66  b. 

4.  Iu  Wörtern  auf  h  mit  vorhergehender  liquida  ist  in  den  cas.  obl. 
das  h  unter  dehnung  des  wurzelvokals  ausgefallen:  miares  gen.  sg.,  miara* 
n.  a.  pl.  zu  mearh,  Wiahs  gen.  von  Wealh,  steiles  von  seolh,  ßores  von 
feurh  n.  «leben»,  vgl.  §  60,  lb.  §  153,  5b.  —  Ausfall  des  intervokalischen 
h  und  kontraktion  muss  nach  §  59,  §  153,  5  b  stattfinden  in  den  cas. 
obl.  von  Wörtern  wie  leah  m.  «feld',  gen.  lias,  dat.  7**,  pl.  n.  a.  Uas  -,  loh 
m.  «pferd»,  gen.ft>«;  feoh  n.  «besitz»,  g.  feos,  d.  feo,  gen.  pl.  in  angleichung 
an  die  schw.  deklination:  feona. 

5.  Synkope  des  (nicht  durch  position  geschützten)  mittelvokals 
ist  nach  §  65,  III  in  den  cas.  obl.  zweisilbiger  substantiva  eingetreten, 
wenn  ihre  Wurzelsilbe  lang  ist: 

mgel  m.  engles,  engle,         pl.  engleu,  engla,  englum 

deoful  n.  «teufel»,     deofle*,  dlofle,       pl.  deoflu,  dloßa,  dioflum 
tcundor  n.  «wunder',  irundrett,  icundre   pl.  wttndru,  wundra ,  tcurulrum. 
Doch  ist  der  mittelvokal  bei  den  neutren  im  n.  a.  pl.  auf  -u  im  aws.  oft 
erhalten,  also  liiafudu  neben  hfafdu. 

Bei  kurzem  wurzelvokal  ist  im  gleichen  falle  der  mittelvokal  er- 
halten: heofon  m.  «himmel»  heofones  pl.  g.  heofena  d.heofenum;  mögen  n. 
«kraft»  magerte*  magene  pl.  nuegenu  magena  truegenum,  vgl.  indessen  §  65,  III, 
anm.  2.  Ist  der  vokal  der  mittelsilbe  sprossvokal,  so  pflegt  er  in  den 
cas.  obl.  zu  fehlen:  &cer  in.  «acker»  acres  acre  pl.  tscras ,  doch  treten 
auch  hier  schon  aws.  daneben  formen  mit  dem  mittelvokal  auf:  dat. 
recere  pl.  aceras  usw.  (Cosijn  II,  5). 

Durch  position  geschätzte  mittelvokale  bleiben  vor  der  synkope 
bewahrt:  heerfest  «herbst',  g.  harfestes,  d.  harfeste. 

II.   Zu  den  ja -Stämmen. 

1.  Endungen.  Die  ja-stämme  mit  langer  Wurzelsilbe  haben  im 
n.  a.  sing,  -e  aus  älterem  -t,  das  in  den  ältesten  denkmälern  noch  er- 
halten ist,  Ep.  sfyro  «stück'.  Dieselbe  endung  zeigen  die  kurzsilbigen, 
auf  r  ausgehenden  stamme  wie  here  «  heri,  O.E.T.  536  f.).  Die  übrigen 
ursprünglich  kurzsilbigen  sind  ohne  endung  und  zeigen  nach  §  156,  2 
am  ende  der  Wurzelsilbe  gedehnten  konsonanten,  der  im  auslaut  indessen 
oft  wieder  gekürzt  erscheint  (§  156,  8). 

2.  Die  nomina  agentis  auf  -ere  wie  blättere  «bläser»,  writere 
«schreiber»,  auch  in  anlehnung  an  diese  cäsere  «kaiser»,  gehen  wie  hierde, 
die  substantiva  auf  -en(n)  und  ~et(t)  wie  öfen(n)  m.  n.  «abend»,  fasteten)  n. 
«veste»  (Ep.  dat.  pl.  fastinnum),  hUwett)  n.  «das  hauen»,  bttmeüt)  «das  In- 
brandsetzen» wie  hyllj),  cyn(«),  doch  ist  auch  in  den  cas.  obl.  oft  kürzung 
des  gedehnten  konsonanten  eingetreten:  äfenes  usw. 
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III.   Zu  den  tca -Stämmen. 

1.  Endungen.  Die  endung  -u  (-o)  ist  im  n.  sg.  kurzsilbiger,  auf 
konsonanten  ausgehender  stimme  aus  w  hervorgegangen,  §  151,  III. 
Im  plur.  der  ncutra  ist  w  vor  w  geschwunden.  Im  dat.  pl.  vor  -am  finden 
sich  nur  in  ältester  zeit  vereinzelt  formen  mit  ausgefallenem  w:  mcrum 
(O.E.T.  172.   Lorica  gl.  35)  zu  »meoru  n.  «sehmeer». 

2.  Im  m.  diow  und  dessen  ableitungen  läreow  «lehrer*  <  lärdeow, 
lüttiow  «fuhrer*  <  läddiotc  ist  der  lange  wurzelvokal  des  nom.,  der  laut- 
pcsetzlich  ans  *tf«nr-  >  dm  >  dio  entstand,  vielfach  auch  in  die  übrigen 
kasus  gedrungen,  denen  ursprünglich  kurzes  t*o  zukommt,  §56,  2a;  ähn- 
lich bei  den  neutris  wie  triotc  «bäum'  cniow  «knie*,  in  denen  der  lange 
vokal  auch  im  n.  a.  pl.  lautgesetzlich  ist,  §  59,  3.  Das  w,  das  dem  nom. 
zunächst  nicht  zukommt,  ist  aus  den  cas.  obl.  in  den  nom.  gedrungen. 
Die  zu  erwartenden  kontrahierten  formen  im  dat.  pL  wie  c*tom  be- 
gegnen im  nordh.  (Lindisf.  gosp.  cneum,  trtum),  doch  treten  im  angl. 
auch  sonst^  kontrahierte  formen  auf  (nordh.  g.  sg.  irfes,  Ps.  tri*,  Rush. 
Matth,  triotc,  nordh.  g.  eg.  dtas  zu  dia,  ws.  diow).  Andere  formen  des 
nordh.  sind  an  die  schw.  deklination  angelehnt,  gen.  pl.  trtuna  irfona, 

3.  Zwischen  konsonant  und  tc  der^endung  entwickelt  sich  häufig 
ein  vokal,  gen,  tneluwe»  melotces  mtUwt*  zu  me(oßu  «mehl»,  g.  smeruwes 
d.  meoruwe  von  smearu  «sehmeer',  woraus  wieder  spät  auftretende  nom. 
sg.  wie  ameoruw  sich  erklären. 

§  899.  2.  Die  ö-deklinatlon. 

(Feminina.) 

Paradigmata:  1.  d-stämme  a)  knrzsilbige  earu,  -o  tsorge', 
b)  langsilbige  sorg  .sorge'.  2.  jö-stämrae  a)  ursprünglich  kurz- 
silbige  sytt(*i)  «sünde*,  b)  langsilbige  yd  twoge\  3.  ffö-stämme 
a)  kurzsilbige  sinu  ^ehne',  b)  langsilbige  stöw  «ort',  l&s  ,  wiese'. 


1.  Ö-stämme. 

2.  jö-stämme. 

Sg.  n.    caru,  -o 

sorg 

syn(n) 

y* 

g.  care 

sorge 

syw  n€ 

yde 

d.  i.  care 

sorge 

SJ/HflC 

yde 

a.  care 

sorge 

synne 

pde 

PL  n.     cara,  -e 

Sorga,  -e 

synna,  -e 

yda,  -e 

g.    cara  (-ewo) 

sorga  (~[e]na) 

sytrna 

§da 

d.  ctirwn 

sorgum 

syfitmn% 

yäum 

a.    cara,  ~e 

sorga,  -c 

syixtia,  ~e 

yda,  -e 
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3.  «70- Stämme. 


stöw 

18s 

sinwe 

stöice 

l(Zs(w)e 

d.  i. 

sinwe 

stöioe 

UBs(w)e 

a. 

sinwe 

stöice 

l&8(w)e 

PI.  n. 

sinwa,  -e 

stowa,  -e 

l%8(w)a,  -e 

g- 

sinwa 

stöwa 

lZs{w)a 

d. 

sinwa  tn 

stöioum 

l(l'S(  tc)um 

a. 

sinwa,  -e 

stöwa,  -e 

lZ8(w)a,  -c 

I.   Zu  den  ö-stämmen. 

1.  Der  nom.  sg.  derer  mit  kurzsilbigem  stamm  geht  auf  -u(~o)  aus: 
§  64,  Illb;  in  lang-  und  mehrsilbigen  ist  die  endung  abgefallen:  §  64,  IV b. 
Die  -«  der  cas.  obl.  sing,  gehen  auf  älteres  -a  zurück,  Ep.  nä&Ue,  se- 
tunga  u.  ä.  In  späterer  zeit  dringt  die  endung  -u  (-o)  des  nom.  auch  in 
die  übrigen  kasus.  Im  gen.  tritt  ein  aus  der  deklination  der  masc.  und 
neutra  eingedrungenes  -es  spätwests.  zuweilen  auf:  sorges  usw.  Im  nordh. 
herrscht  diese  endung  {vor.  Über  den  plur.  n.  a.  vgl.  §  318.  Die 
endung  des  n.  a.  pl.  in  Ep.  ist  -<e,  im  späteren  angl.  -e.  Über  den  gen. 
auf  -a,  got  -ö  vgl.  §  319.  Die  dem  as.  ahd.  entsprechende  form  auf 
-ena  (vgl.  as.  gebono,  ahd.  gebono)  ist  ws.  erst  in  späterer  zeit  belegt.  — 
Über  den  dat.  auf  -um  (wofür  schon  aws.  -un,  später  auch  -on  -an  be- 
gegnet) vgl.  §  320. 

2.  Für  den  nom.  sg.  der  abstrakta,  die  got.  auf  -i/o,  ahd.  auf  -ida 
ausgehen  (§  301,  7j,  treten  formen  mit  und  ohne  -u  (-o)  auf:  iermSu, 
yrmdu  <armut>  neben  yrmä  (§  64,  IV  b,  anm.  1).  Die  cas.  obl.  zeigen  oft 
die  form  des  nom.,  acc  yrmdu  u.  ä. 

3.  Die  abstrakta  auf  -ung  gehen  in  den  cas.  obl.  sing.,  besonders 
im  dat.,  ws.  häufig  auf  -unga  aus:  leornunga  usw.  (in  den  ältesten  gll. 
auf      Ep.  setungae  usw.). 

4.  Synkope  des  mittelvokals  tritt  ein  gemäss  §  65,  IIP:  säwol  «seele» 
cas.  obl.  «äwfe;  vgl.  auch  §  398,  bem.  I,  5. 

5.  liah  «feld»  (vgl.  §  398,  bem.  I,  4)  hat  im  geu.  dat.  liage  (schon 
O.E.T.  434,  18). 

II.   Zu  den  jö- stammen. 

1.  Ursprünglich  kurzsilbige  sowie  mehrsilbige  mit  den  ableitunga- 
silben  -en,  -el,  -is  -es,  -nis  -nes  wie  träfen  <anordnung*  (Ep.  raedinnae 
«taxatione*),  condel  dicht*  (cas.  obl.  condrUe),  cnioris  cgeschlecht»  (cas.  obl. 
cniorisse),  heardnis  «härte*  (Ep.  dat.  heardnissae)  zeigen  nach  §  156,  2 
dehnung  des  endkonsonanten,  die  im  auslaut  nach  §  156,  3  wieder  auf- 
gehoben zu  sein  pflegt  und  in  späterer  zeit  auch  in  den  cas.  obl.  oft  ge- 
kürzt erscheint  (§  156,  3,  anm.). 
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2.  Nur  hyrnetu  «hornisse*  (Corp.  hurnitu,  spätws.  auch  hyrnet\  Ulfetu 
ylfetu  «schwan*  (Ep.  Corp.  aitbüu),  'liegeht  lygetu  merc.  ligitu  «blitz*  (neben 
Uget)  haben  einfachen  konsonanten  und  die  endung  u  im  nom.,  in  den 
cas.  obl.  dagegen  meist  gedehnten  konsonanten  ( Sievers*  §  258,  1, 
Beitr.  9,  288). 

III.   Zu  den  wö-stämmen. 

1.  Bei  einzelnen  kurzsilbigen  begegnen,  besonders  im  dat.  pl.,  au«  h 
formen  ohne  tc:  sinum,  sceadum  zu  sctadu  «schatten',  geatum  zum  plur. 
tant.  geattce  «rüstung*;  doch  auch  g.  sg.  sine,  d.  sg.  sceade,  pl.  n.  g.  $ina 
usw.  in  vollständigem  anschlusB  an  die  reinen  d-stämme. 

2.  Entwickelung  eines  vokals  vor  dem  w  findet  statt  wie  bei  den 
tco-stammen  (§  398,  bem.  III,  8):  «tnwr,  seonotrum  usw. 

3.  Die  kontrahierten  <&a  «klaue*  <  clatvu,  Ep.  cku$uo  und  drea 
(drohung*  (Ep.  thrauu,  Corp.  thrauuo)  haben  im  dat.  pl.  diam  (clätn\ 
dricm  (driaum),  die*1  übrigen  kasus  stimmen  mit  dem  nom.  sg.  überein. 
An  die  reinen  d-stamme  angelehnt  ist  die  daneben  auftretende  flexiou: 
clawu  cJawe. 

4.  Langsilbe  stamme  wie  stöto  zeigen  tc  in  allen  kasus;  in  denen 
mit  einem  konsonanten  vor  dem  ursprünglichen  w  wie  /«e»,  nüBd  «wiese* 
ist  w  im  nom.,  oft  auch  in  den  cas.  obl.  geschwunden.  Eine  neubildong 
ist  blödlasiouy  dat  — we  «aderlass»  bei  Beda  (Sievers,  Beitr.  9,  240). 

§  400.  8*  D,e  f-deklination. 

Maskulinum. 

Paradigmata:  a)  kurzsilbige  ctcide  «rede»,  pl.  Dene  «Dänen% 
b)  iangsilbige  dm  «teil»,  pl.  Itode  «leute\ 


Sg.  n. 

m 

g. 

d&Us 

d. 

dMc 

a. 

ewide 

i. 

cictae 

d<Zle 

PI.  n. 

cicidas  Dene 

dcllas  Isode 

g. 

ewida  Denig(e)a  Dena 

d<2la  Itoda 

d. 

acidum  Denutn 

d&lum  leodum 

a. 

cicidas  Dene 

dcBlas  Uode 

Neutrum. 

Paradigmata:  a)  spere  «speer*,  b)  geswinc  «plage',  gchy<td 
.andenken*. 
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Sg.  n.  spere 
g.  speres 
d.  spere 


geswinc 

geswinces 

gesmnee 

geswinc 

geswince 

(jesicinc 


gehygd 


i. 

PI.  n. 


a. 


g. 
d. 


spere 
spere 

speru 
spera 
sperum 
speru 


geswinca,  -ea 
gesivitictifft)  -itiin 

geswinc 


gehugdu,  -o 


gehvydu,  -o 


Bemerkungen. 


1.  Endungen.  Sämtliche  -e  in  den  endungen  des  sing,  gehen  auf 
urengl.  -»'  zurück,  vgl.  Ep.  nom.  m.  meri  «meer»,  rygi  «roggen',  Corp. 
diU  «dill*.  cyri  «wähl»,  O.E.T.  551  stedi  «ort»,  506  wini  «freund1,  n.  Corp.  sibi 
(>  sife)  «sieb*;  gen.  O.E.T.  507  Folcurims ;  d.  i.  594  sume  daeh  «partim'. 
(Doch  begegnet  auch  in  anlehnung  an  die  a-dekl.  ein  dat.  auf  -<e  in  Ep. 
faengcut  «pro  captu'.)  Der  ursprüngliche  nom.  pl.  auf  -e  <Z  -i  bei  den 
kurzsilbigen  (Corp.  1510:  tuigen  stridi  «zwei  schritte')  begegnet  selten. 
Im  allgemeinen  (aws.  durchgängig)  ist  er  durch  den  aus  der  a-dekl. 
stammenden  nom.  auf  -as  verdrängt,  so  schon  Corp.  hegas  zu  hege  «hag\ 
Die  langsilbigen  gehen  im  n.  a.  plur.  auf  -as  aus,  nur  einige  pluralia 
tantum:  liode  «leute',  idde,  ylde  «menschen',  itlfe  «elfen*  und  völkernamen 
wie  Engle  «Angeln',  Hymbre  «Nordhumbrier',  Mierce  «Mercier»,  Stänfühne 
«bewohner  von  Stänhäm1  u.  ä.  haben  -e.  Der  gen.  pl.  geht  auf  -a  aus, 
nur  in  I)enig(e)a  und  tcinig(e)a  begegnet  die  dem  as.  trinio  usw.  (§  819)  ent- 
sprechende form.  Dat.  plur.  auf  -um  in  anlehnung  an  die  o-deklination. 

2.  Die  zahl  der  kurzsilbigen  maskulina  ist  durch  vereinzelten 
Übergang  in  die  jo-dekl.  verringert  (meU  «speise»  pl.  mettas  d.  mettum, 
auch  sg.  n.  mttt  g.  mette$\  vermehrt  durch  übertritt  aus  andern  klassen: 
hede  «mann'  aus  der  konsonantischen  deklination  (§  406,  1),  die  plur. 
völkernamen  auf  -wäre  (neben  tcaras,  -an)  aus  der  ö-dekl.  (tcaru  f. 
«volk'):  Canttcare  «Kenter',  Hetware,  Bömware  «Römer',  auch  Lundcn- 
icare  «Londoner',  burgtcare  «Städter'  u.  ä.,  endlich  bere  «gerste*,  »ige 
«sieg'  u.  a.  aus'  der  gruppe  der  Stämme  auf  -os,  -es,  §  405.  —  Die  kurz- 
silbigen neutra  wie  spere  «speer»,  sife  «sieb'  sind  wahrscheinlich  alle 
ursprüngliche  «-Stämme  (§  405). 

3.  Zu  den  langsilbigen  masculinis,  die  sich  nur  durch  den  um- 
laut  des  wurzelvokals  —  sofern  dieser  umlautsfähig  ist  —  von  der  a- 
dekl.  unterscheiden,  gehört  auch  sm  «meer*  (g.  säs  d.  «ä,  pl.  n.  a.  säs, 
dat.  siem  säum  seewum),  welches  auch  als  fem.  (g.  d.  sg.  sä  sätce,  pl.  n.  a. 
sds)  flektiert.  —  Zu  den  langsilbigen  neutris  rechnen  wir  eine  unzahl 
Wörter,  die  ursprünglich  andern  klassen  angehören,  aber  t-umlaut  zeigen, 
sofern  der  Stammvokal  dessen  fähig  ist  und  im  n.  a.  sg.  nicht  wie  die 
ja-stamme  auf  -e  ausgehen,  z.  b.  fläsc  «fleisch»,  hol  «heil»  (§  405,  2)  und 
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bildungen  mit  dem  präfix  ge- :  gthiyd  »lärm»,  geswinc  <  plage',  getctd  twut\ 
Eine  reihe  dieser  substantiva  wie  gtcynd  «geschlecht»,  gehygd  «andenken', 
%ciht  teuht  (ding*  ist  ursprünglich  fem.  und  zeigt  noch  häufig  die  flexion 
der  feminina,  im  pl.  haben  letztere  meist  die  endung  -u  wie  die  neutralen 
?a-stamme:  gehygdu,  teihtu,  doch  auch  endungslose  formen. 

Femininum. 


Paradigma  :  scyld  ( schuld*. 


Sg.  n. 

scyld 

PI.  n. 

scylde^  -a 

g- 

scylde 

g. 

scylda 

d. 

scylde 

d. 

scyldum 

a. 

scyld  (-e) 

a. 

scylde,  -a 

i. 

scylde 

4.  Die  kurzsilbigen  feminina  sind  sämtlich  in  die  ö-deklination  oder 
die  §  402  (auhang)  behandelte  gruppe  fibergetreten. 

5.  Die  endung  des  g.  d.  sg.,  n.  a.  pl.  -e  geht  auf  urengl.  t  zurück 
(g.  sg.  uyrdi  <des  Schicksals*  Ld.  räts.  9,  pl.  a.  nuseti,  Csedm.  hymn.), 
Tgl.  §  64,  III  e.  Die  der  ä-dekl.  entlehnten  akkusative  auf  -e  begegnen 
schon  aws.  (scylde),  die  ebenda  herstammenden  pl.  auf  -a  schon  in  früher 
zeit  (vgl.  Ep.  uuyrdae  ,parcae>). 

6.  Kontrahierte  formen  zeigt  5(tc)  «gesetz,  ehe»  g.  d.  sg.  *  (neben 
rhee),  n.  a.  pl.  *. 

§  401.  4.  Die  u-deklination. 

Paradigmata:  masc.  sunu,  -o  tsohn',  fem.  nosu  tnase*f  hond 
chand*. 


Maskulinum. 

Femininum. 

sg. 

n. 

sunu}  -o  (-o) 

nosu 

hond 

g- 

suna 

nosa 

d. 

suna  (-m,  -o) 

nosa  (-w) 

honda  (-u) 

a. 

sunu,  -o  (-«) 

nosu 

hond 

* 

i. 

suna 

nosa  (-w) 

honda  (-«) 

PI. 

n. 

suna  (-u,  ~o) 

nosa  (-u) 

honda 

g- 

suna 

nosa 

honda 

d. 

sunum 

nosum 

hondum 

a. 

suna  (-u,  -o) 

nosa 

honda 

Bemerkungen. 

1.  Endungen  (vgl.  §314,  11,4).  Bei  den  langsilbigen  (m.  und 
f.)  fehlt  nach  §  64,  IV  b  im  nom.  acc.  sg.  die  endung  -u.  Die  maskulina 
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dieser  art  sind  meist  in  die  a-dekl.  entgleist;  andere  zeigen  neben  formen 
der  u-dekl.  besonders  in  späterer  zeit  gewöhnlich  die  en düngen  der  o- 
klasse:  feld  gen.  felda  und  feldcs,  pl.  n.  a.  felda  und  feldas,  ähnlich  ford 
cfurt»,  hearg  <hain',  xceald  «wald»  und  wenige  andere.  Reiner  bewahrt 
sind  die  cas.  obl.  der  langsilbigen  femin.:  hond,  flör  <boden>,  doch  treten 
auch  hier  formen  wie  gen.  dat.  acc  sg.  flöre  auf,  von  hond  auch  eiu 
endungsloser  gen.  dat.  sg. 

2.  Der  flexion  der  langsilbigen  masc.  schliesst  sich  an:  teinter 
«winter*  und  sumor  <soramer>,  doch  zeigt  ersteres  die  (neutralen)  plurale : 
teinter  und  wintru. 

3.  Gen.  dat.  sg.,  n.  g.  a.  pl.  der  kurzsilbigen  maskulina  auf  -a  ist 
belegt  von  sunu  und  wudu  «wald».  Daneben  begegnen  später  formen  wie 
g.  sg.  teudes,  n.  pl.  teudas  und  schon  aws.  rnagas  von  magu  «knabe». 
Ähnlich  treten  im  fem.  gen.  dat  sg.  formen  wie  nose  nach  der  ö-dckl.  auf. 

4.  Neutra  der  u-dekl.  sind  nicht  vorhanden.  Ws.  feoh  «vieh'  usw. 
geht  nach  der  o-deklination. 


n.  Schwache  deklination. 

Paradigmata:  masc.  wiga  Kämpfer',  neutr.  eage  <auge*,  fem. 


§  402. 


tunge  tzunge\ 

Maskulinum. 

Neutrum. 

Femininum. 

Sg.  n. 

wiga 

Sage 

tunge 

g. 

mgan 

eagan 

tungan 

d. 

i.  wigan 

eagan 

tungan 

a. 

wigan 

Sage 

tungan 

PI.  n. 

wigan 

Mgan 

tungan 

g. 

wigena 

Sag(e)na 

tung{e)na 

d. 

toigttm 

Zagum 

tungum 

a. 

wigan 

eagan 

tungan 

Bemerkungen. 

1.  Endungen.  Neben  der  endung  -an  findet  sich  auch  -on, 
neben  dem  gen.  pl.  -ena  auch  -ana,  -ona  (nordh.  auch  -ttna). 

Grosse  Verwirrung  zeigt  die  flexion  der  nördlichen  denkmäler 
(R*  und  nordh.):  Im  masc.  sg.  n.  begegnet  neben  -a  auch  -o,  in  Lindf. 
auch  -es  -e,  im  fem.  sg.  n.  neben  seltnerem  -e  ebenfalls  -o,  in  Lindf.  auch 
-o;  in  den  cas.  obl.,  ws.  auf  -an,  in  denen  n  meist  abgefallen  ist  (s.  91, 
fussnote),  begegnet  -o,  -o  (in  R*  auch  -w,  in  Lindf.  auch  -a  -e\ 

Zuweilen  findet  sich  ws.  anlehnung  an  die  endungen  der  starken 
flexion,  so  im  gen.  sg.  m.  n.  auf  -es  :  iages,  der  in  Lindf.  in  der  mehr- 
zahl  der  fälle  auftritt  (teüges  »der  propheten'  neben  seltnerem  tettgo,  -a) 
und  in  diesem  denkmal  auch  im  fem.  herrscht:  tungas,  teidwes  usw. 
Ebenso  begegnet  ws.  im  dat.  sg.  eage,  pl.  gen.  auf  -a  (nama).  Im  norden 
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erscheint  ausserdem  für  das  masc.  wie  für  das  fem.  ein  plural  auf  -tut: 
Lindf.  witgtu  (neben  witgo,  -a),  culfra*  «tauben'  (neben  -o,  -o,  -e).  —  Der 
nom.  sg.  fem.  geht  in  den  ältesten  gll.  auf  -a  aus  (pannae,  Vrthae).  Er 
erscheint  im  ws.  in  zahlreichen  Wörtern  in  anlehnung  an  die  starke 
flexion  mit  der  endung  -u:  wueu  «woche»,  peru  «birne'  u.  a. 

2.  Synkope  des  e  im  gen.  plur.  bei  den  langsilbigen  ist  selten, 
im  westsächs.  bei  den  langsilbigen  völkernamen  aber  fast  konsequent 
durchgeführt:  Staxna,  M(i)trcna.  —  In  den  poetischen  denkmalern  er- 
scheint bei  allen  schwachen  Substantiven  das  synkopierungsgeset» 
(§  65,  III)  ziemlich  streng  eingehalten. 

3.  Substantiva,  die  nach  kontraktion  (§  59)  auf  langen  vokal 
oder  diphthong  ausgehen,  wie  die  maskuiina:  rä  «reh»  (Corp.  noch  rnha\ 
gefBa  «freude»,  frta  (neben  frigea)  «herr1,  leo  «löwe',  *«?*o  «zweifel\  und  die 
feminina:  flu  «pfeil',  tri  «zehe'  (Corp.  noch  täkae),  dö  «thon'  (Ep.  ihfäae, 
Corp.  thöae),  bio  «biene',  do  , krähe'  (Ep.  chyat\  rio  «decke*  (Ep.  rghae) 
flektieren  wie:  sg.  m.  gefhx  obl.  geföan,  pl.  gefian  gtftana  gefeaiwan.  Zu- 
weilen ist  -n  indessen  auch  in  kasus  gedrungen,  wo  es  ursprünglich  nicht 
berechtigt  iht:  dat.  pl.  Uanum,  tnnum,  flünum  u.  ä. 

4.  In  oxa  , ochse'  begegnet  neben  regelmässigem  n.  a.  pl.  oxan 
auch  ein  umgelautetes  axen,  exen,  vgl.  §  318,  1  (s.  544)i 

5.  Plur.  fem.  ist  ia*tmn  «ostern',  wofür  meist  tostron  -un  begegnet, 
gen.  iastrena  (auch  ia*tran  und  ftwtra),  daneben  starke  formen. 

6.  Zu  den  neutris  gehört  ausser  tage  «äuge*  und  iare  «ohr'  noch 
tcongt  «wange*  (Beitr.  9,  248)  und  vielleicht  ühtt  «Morgendämmerung». 

7.  Einige  schwache  substantiva  auf  -a  werden  auch  in  weiblichem 
sinne  gebraucht,  wie  gthedda  «bettgenossin',  cuma  «gast',  genuecca  (gemacu) 
tgattin',  tdtga  «prophetin*.  Im  späteren  ws.  erscheinen  umgekehrt  einzelne 
ursprüngliche  feminina  auf  -ettre  in  männlicher  bedeutung:  bacestre 
«bäcker',  täunestre  «sartor»  ubw. 


Die  ursprünglich  schwach  flektierten  feminina  got-  auf  -ei 
(§  835 ,  b)  haben  im  ae.  die  endungen  der  schwachen  flexion 
gänzlich  aufgegeben.  Sie  gehen  im  nom.  sg.  auf  -u  (-o)  aus 
(men(i)gu  metiig(e)o  tnicnge,T  strengu  ckraft%  wieneu  tstolz>  u.  a.), 
schliessen  sich  der  ö-deklination  an  oder  sind  im  sg.  indeklinabel. 
Der  wurzelvokal  ist  umgelautet: 


Sg.  n.    mm(iyju  menig(e)o      PI,  n.  a.   men(i)gcy  -a,  -u,  -o 


Anhang.    Die  abstrakta  auf  -t*  -o. 


g- 

d.  men(i)get  -o 
a. 


men(i)ga 
men(i)gutn 
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§  403. 


Maskulinum. 


Sg.  n.  a. 


fader 

fader,  iefres 


brödor 
brödor 
brtder 


g. 
d. 


PI.  n.  a. 


d. 


fad(e)raa 

fad(e)m 

f<ed(e)riim 


brödra 
brödrum 


brödor,  -dru 


Femininum. 


Sg.  n.  a.  mödor 


g.  mödor 
d.  weder 


PI.  n.  a.    mödrv,  -a 


g.  mödra 
d.  mddrum 


1.  Der  gen.  sg.  von  fader  zeigt  neben  formen,  die  auf  ug.  *fadriz 
zurückführen,  im  angl.  auch  formen,  welche  wie  an.  ftfdur  auf  ug.  *fadurz 
beruhen:  Vesp.  Ps.  feadur,  Rushw.*  fador  fadwr,  Lindf.  Rit.  fador  und 
mit  der  sekundär  hinzutretenden  endung:  fadores,  fadores  (§  318  u.  anm.). 
Im  dat.  zeigt  Lindf.  feder,  mit  sekundärem  -ei  federe  (neben  fader,  -ir, 
fader),  während  der  nom.  nur  fader,  fader  heisst  (vgl.  §  314,  5).  Der  plur. 
geht  meist  auf  -as,  -a,  -itm  aus:  Vesp.  Ps.  fed(d)ra8,  fea\d)ra%  feadrwn, 
feodrwn,  fedrum,  Lindf.  fadoras,  fadero,  fadora,  fad{o)rum. 

2.  In  den  Wörtern  auf  -or  (-ur,  selten  -ar),  zu  denen  sich  noch  die 
plurale  gebrö&or  (gebrödru)  «gebrüder'  und  gestceostor  «geschwister»  ge- 
sellen, lautet  die  endung  oft  -er:  siceontor  stcuster  swoster  swyster  svster, 
nordh.  stetster,  stetester  Seester.  —  Der  ausgleich  bewirkt  im  spätws.  und 
angl.  manche  abweichungen.  Von  mödor  brödor  dohtor  begegnen  im  dat. 
auch  unum geläutete,  im  gen.  dagegen  umgelautete  formen.  Lindf.  hat 
im  gen.  sg.  neben  bröder  auch  bröd[e)res,  neben  möder  auch  mÖd(e)res 
niederes,  im  dat.  neben  brüder  bröder  auch  brädre  brödre. 

3.  Ursprünglich  gehörte  hierher  auch  täcor  «schwager»  und  viel- 
leicht sumor  «sommer',  vgl.  §  307  u.  anm.  2. 
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2.  Die  -nd-stämme  (§  824  d,  anm.). 

Paradigmata:  freond  «freund»,  hdtend  tfeind\ 


Sg.  n. 

freond 

heilend 

g. 

frtondes 

hdtendes 

d. 

ffiend,  frSonde 

a. 

fröond 

heftend 

i. 

fröonde 

heftende 

PI.  n.  a. 

fftend,  freond  (frionda$) 

heftend,  -e,  -as 

g. 

früonda 

heitendra 

d. 

frSondum 

hcüendum 

.  1.  Wie  friond  {frlond)  deklinieren  fiond  (flond)  «feind*  und  die 
plurale  gefr\endt  gefiend  sowie  göddond  iwohlthäter',  pl.  göddindy.  Dat. 
frtonde,  fiond,  plur.  freondax,  fiondas  sind  anglisch,  doch  heisst  Vesp. 
Vb.  der  plur.  friond  fiond. 

2.  Die  zweisilbigen  wie  helfend,  ügend  (besitsser»,  holend,  nergend 
<heiland\  ridend  .reiter»  entlehnen  den  gen.  plur.  auf  -ra  der  adjektivi- 
schen deklination  (§  413  ff.). 

3.  Für  die  flexion  der  in  diese  gruppe  gehörigen  feminina  dios  fiond 
«feindin1  (vgl.  §  337,  anm.  2)  fehlen  die  belege. 


§  405.  8.  Die  «-stamme. 

Gemäss  §  808  sondern  wir  die  im  ae.  erhaltenen  reste  dieser 
klasse  in  zwei  gruppen: 

1.  Wörter,  in  denen  im  sing,  das  8  der  ursprünglichen  endung 
geschwunden  ist,  während  es  im  plur.  als  r  erscheint:  9g  cei\ 
plur.  mgru,  cealf  {calf  cdf)  «kalb1,  plur.  cealfru,  lomb  Uttnb  (ver- 
einzelt mit  t-umlaut:  lemh)  «lamm*,  plur.  lombru,  cild  tkind',  plur. 


eildru  (äld).  Sie  flektieren: 

Sg.  n.  a.     lomb  c'dd 

g.  lombes  cildes 

d.  lombe  eilde 

PI.  n.  a,     lombru  (spät  auch  lomb)      eildru,  cild 

g.  lombra  (lomba)  eildra,  eilda 

d.  lombrum  (lombutn)  eildum 


Anm."  Vereinzelt  treten  die  formen  mit  r  auch  im  sg.  auf:  lovxbor 
«lamm»  und  in  Zusammensetzungen  wie  ägergdu  «eigelb».  Der  plur.  geht 
angl.  auch  auf  -ur -or  aus;  cild  hat  im  nordh.  den  plur.  cüdo  und  dldas. 
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Einzelne  pluralformen  wie  briadru  «bissen'  von  briad  «brof,  scerero 
«schere»  in  den  ältesten  gll.  zu  scear  scar  «pflugschar»,  haUru  «kleider' 
gehören  gleichfalls  hierher. 

2.   Wörter,  in  denen  r  durchgängig  erhalten  ist  wie  Bar 

(nordh.  ahher,  eher)  «ähre',  dögor  «tag%  Sagor  «meer',  hrgder, 

hrtder  trimT  (pl.  hrgderu).  halor  .heil»,  unldor  «wild'  (pl.  wildru), 

salor  «saar,  Stuhr  «diebstahP  und  das  zum  masc.  gewordene  sigor 

«sieg».  Sie  sind  in  die  a-deklination  übergetreten,  doch  zeigt  sich 

in  hie  und  da  auftretendem  dat.  sg.  wie  dikjor  neben  dög(o)re} 

sigor  neben  sigore  eine  spur  der  ehemaligen  flexion  der  s-stamme 

(vgl.  s.  580  unten). 

Diesen  Wörtern  auf  -or  stehen  zuweilen  formen  ohne  r  zur  seite 
wie  h<el  (neben  hälor)  und  »ige  m.  (neben  sigor),  welche  meist  nach  der  i- 
deklination  (vgl.  §  400,  bem.  2.  8),  zuweilen  auch  nach  der  a-deklination 
gehen,  z.  b.  das  in  der  poesie  begegnende  sai  (pl.  salu)  neben  salor. 

14.  Yeretnzelte  konsonantische  stamme  (§§  309.  810).  §  406. 

Paradigmata:  masc.  mon(n) ,  man(n)  «mann,  mensch',  fem. 
hnutu  <nuss%  bürg  burh  «bürg*. 


Maskulinum. 

Femininum. 

Sg.  n. 

mon(n) 

hnutu 

bürg*  burh 

g- 

monnes 

hrmte 

byr(i)g  (bürge) 

d. 

men(n) 

hnyte 

byr(i)g  (bürge) 

a. 

mon(n) 

[hnutu] 

bürg 

PI.  n.  a. 

men(n) 

hnytc 

byr(i)g  (bürge,  -a) 

g. 

monnci 

hftutn 

burga 

d. 

F/i*77l7*f<  ff* 

burgwn 

Bemerkunge  n. 

1.  Maskulinum.  Wie  mon(n)  man(n)  geht  auch  tvifman  (trimman) 
«weib*,  ferner  fit  «fuss'  (d.  sg.  fet,  pl.  n.  a.  fit,  spät  auch  fötas),  töd 
,zahn'  (pl.  Ud,  auch  tödas).  Die  zweisilbigen  (-Stämme  haled  «held*  und 
tnönad  «monaf  (§  809a)  haben  Bich  der  a-deklination  angeschlossen,  im 
n.  a.  pl.  begegnen  die  formen:  haled,  Juelede,  Tueledas;  mönad,  mön(eyta.<t. 

2.  Femininum.  Zu  den  kurzsilbigen  gehört  ausser  hnutu 
noch  studu,  studu  «säule'  (dat.  sg.  neben  siyde  auch  stude  studa)  und 
hnäu  «niss,  lausei',  zu  den  langsilbigen  ausser  bürg,  welches  in  den  am- 
gelauteten  formen  meist  einen  sprossvokal  zwischen  r  und  g  entwickelt, 
furh  «furche'  (g.  sg.  neben  fyrh  auch  füre,  gen.  pl.  füra,  dat.  furum 
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§  153,  5b.  §  60,  1),  sulh  «pflüg1  (gen.  sük,  auch  süks,  dat  gg.  auch 
«£Z,  n.  a.  *öZ  in  anlehnung  an  die  formen  mit  regelrecht  ausgefallenem 
Ä),  t«r/  «rasen»,  flr«  «grütze»,  las  «laus»,  mfi«  «maus*,  dtüh  «korb'  (n.  a- 
sg.  auch  dryh),  cm  <kuh'  (gen.  sg.  ey,  cö(eX  cft«;  n.  a.  pl.  c$(e\  gen.  cfta 
cfinn  cyna),  böc  «buch*  (gen.  sg.  Mc  und  tVdoe),  frröc  «hose*,  «jos  <gans* 
(gen.  sg.  nur  göse),  tclüh  «säum»,  äc  «eiche*  (g.  sg.  äce,  n.  a.  pl.  als 
runenname  äcas),  gät  «geiss',  &»  «wasser*  (meist  nach  der  a-dekl.,  doch 
gen.  sg.  ie  neben  häufigerem  ia  [und  ms],  dat.  sg.  i*l  neaht  niht  «nacht' 
(gen.  sg.  niht  und  adverbial  [§  420,  le]  mhte*;  dat.  sg.  niht  und  mhte 
neahte).  Von  zweisilbigen  gehört  hierher:  nueged  «jungfrau»  und  wUAmc 
(meolc)  «milch»  (dat.  meolue  und  -e  neben  miolcum,  §  314,  5,  anm.  2. 
§  398,  bem.  I,  l\ 

Neutrum.  Hierher  gehören  nur:  ealu,  -o  «bier»  (gen.  sg.  ealod,  -o«f, 
dat.  ealod,  spät  auch  ealode,  gen.  pl.  eak&a)  und  «cröd  «gewand*  (dat  sg. 
«cryd  spat  «crtkiV),  pl.  scrüd  g.  «crfirfa). 


B.  Pronomina. 

§  407.  1.  Pronomina  persooalla. 

a)  Ungeschlechtiges  pronoraen. 


Sg.  n. 

ic 

du 

g. 

min 

dln 

d. 

me 

de 

a. 

tu?,  tnec 

dt,  dec 

Dual.  n. 

wit 

git 

g- 

uncer 

incer 

d. 

unc 

inc 

a. 

unc  (uncit) 

inc,  incit 

PI.  n. 

u* 

gi 

g. 

Qre,  User 

lower,  lovoer 

d. 

üs 

Bote,  low 

a. 

üs,  üsic 

BoWy  low,  Sowie 

b)  Geschlechtiges  pronomen. 


masc. 

neutr. 

fem. 

Sg.  n. 

he 

hit 

htOj  hlo  (hie,  hl) 

g- 

his 

his 

hiere,  hire,  hyre 

d. 

him 

him 

hiere,  hire,  hyre 

a. 

hine 

hit 

hie,  M,  hg  (hio) 
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PI.  n.  hie,  hl,  hg  (hso) 

g.  hiera,  hira,  hyra  (heora) 

d.  htm  (heom) 

a.  hie,  hit  hg  (heo). 

1.  Über  das  Verhältnis  von  ic  zu  ic  (nordh.  auch  ih,  ich)  und  die 
pronomina  mit  langem  auslautendem  vokal  neben  solchen  mit  kurzem 
vgl.  §  322.  Den  acc.  dual,  uncit,  incit,  den  acc.  plur.  tote  eowic  erklärt 
§  822,  la,  b. 

2.  Die  akkusative  mec,  dee  (nordh.  auch  meh  mech,  deh  dech)  und 
wie  ioicic  (nordh.  auch  üsih,  iowih  Itei/t  loh  iuh)  sind  dialektisch  und 
dringen  nordh.  auch  in  den  dativ.  Im  reinen  ws.  herrschen  tnl  de, 
üb  lote. 

3.  Das  reflexivpronomen  (got.  g.  seina  usw.,  §  340)  ist  im  ae.  als 
solches  eingebüsst  und  durch  das  pron.  pers.  ersetzt,  sin  als  pron» 
poss.  §  408. 

2.  Pronomina  possesslva  (§  822,  2).  §  408. 

Die  possessiva  ml«  «mein',  dm  »dein',  sin  «sein,  ihr*,  uncer 
«unser  beider*,  weer  {euer  beider*,  üre  (üser)  »unser',  coieer  lower 
(nordh.  auch  iwer)  «euer'  flektieren  wie  die  starken  adjektiva 
(§  413). 

1.  Einige  Unregelmässigkeiten  zeigt  die  Hexion  von  Are: 


masc.  neutr.  fem. 


Sg.  n. 

üre,  üser  (üsser) 

üre 

üre 

g- 

üres,  üsses 

uutf  ure 

d. 

ürum,  Ü88tim 

ürre,  üre 

a. 

üme,  ünerne  {üsfterne) 

üre 

üre 

i. 

üre  üsse 

PI.  n.  a. 

üre,  üsse 

g- 

ürra,  üra,  üserra  (üssa) 

d. 

ürum,  üssum 

2.  Der  gen.  der  dritten  person  des  Personalpronomens  his,  hi(e)rt  pl. 
hi(e)ra  dient  oft  als  indeklinables  Possessivpronomen.  Das  pronomen  *?w, 
dessen  beziehungswort  auch  ein  fem.  oder  neutr.  sowie  ein  plural  sein 
kann,  hat  gewöhnlich  reflexiven  sinn. 

8.  Prononina  demonstrativa.  g  409 

a)  Das  einfache  pronomen  «2,  sio,  dat  «der'  (vgl. 
§  328,  la  und  2). 
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masc. 

neutr. 

fem. 

Sa.  n. 

$e 

SÄ),  *lo 

ff. 

(fcFre.  däre 

d. 

*  *  • 

(fc?tn,  rföm 

d(Zre,  düre 

a 

(tone  [dnnc.  d(Tfic\ 

deet 

i. 

PI.  IT. 

da 

g- 

d. 

a. 

1.  Das  pronomen  si  seo  dat  hat  seine  demonstrative  kraft  gewöhn- 
lich eingebüsst  und  die  bedeutung  des  bestimmten  artikels  angenommen. 
Über  &  als  pron.  relat  §  410. 

2.  In  nordh.  und  sehr  jungen  ws.  denkmalern  treten  für  si  seo  oft 
formen  mit  anlautendem  d  ein:  de  dio  (nordh.  di  da,  dlo  diudy).  Neben 
däre  däre  begegnet  ws.  und  nordh.  auch  düer. 

8.  Der  instrumental  don  (§  323,  2e)  tritt  in  ausdrücken  wie  tö  don 
«bo  sehr»,  for  don  »deswegen»  und  vor  komparativen  don  Gcs,  don  m<t 
auf,  aber  auch  als  artikel:  for  don  gebode  u.  ä. 

b)  Das  pronomen  d$sy  dios,  dis  tdieser\ 


masc. 

Sg.  n.  des 

g.     dis(s)es1  dys{s)es 
d.  di$(s)um>dy8(8)um 
(diosum,  deoswn) 
a.     disne,  dysne 
i.      dys,  dis 


neutr. 


dis 


fem. 
deos,  dlos 

disse  (disseret  disre) 
disse  (  dissere,  disre) 

das 


PI.  n.  a. 
g. 

d. 


das 

dissa  (dissera, 

disra) 
dis{s)ntnf  dys(s)utn, 
dio8(8)um 

1.  Die  in  klammer  stehenden  formen  gehören  der  jüngeren  spräche 
an.  Von  dialektischen  formen  seien  erwähnt:  kent  gen.  dat  8g.  f.  deosse 
gen.  pl.  deassa\  an  gl.  acc.  sg.  m.  deosne  diome\  nordh.  gen.  dat  fem. 
dis8er  dasse  dasser  dasser,  instr.  disse,  dis»,  dat.  sg.  und  pl.  auch  Arnum, 
gen.  pl.  disra  dassa. 

2.  Über  die  entetehnng  dieses  pronomens  vgl.  §  823,  1  c. 

3.  Sonstige  demonstrativa  sind  st  üca  (spätws.  auch 
yleca)  tder  nämliche'  mit  [der  deklination  der  schwachen  adjektiva,) 
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seif,  spätws.  meist  sylf,  angl.  (doch  auch  im  frtihws.  und  kent.  be- 
gegnend) seolfj  nordh.  auch  solf  sulf,  vgl.  §  823,  1  c,  ferner  swdc 
(steile,  swylc)  tsolch\  dyslic,  dyUic  (duslic  dullic)  .derartig,  solch». 

Anm.  Das  dem  got.  jains  «jener»  entsprechende  pronomen  (§  323,  1  a) 
ist  als  solches  im  ae.  nur  einmal  belegt:  äris  ond  gong  tö  geonre  byrg 
(surge  et  ingredere  civitatem),  Cura  past.  448,  25. 

4.  Pronomina  relatlva.  §  410. 

Als  ersatz  für  das  relativum  dient  im  ae.  1)  das  pronomen 
ah  rto  dat,  2)  das  pronomen  st  sto  dret  mit  folgender  partikel  dt,  z.  b. 
88  de,  f.  sSo  de,  acc.  m.  done  de  und  das  oft  wie  ein  einziges  zu- 
sammenhängendes relatives  fürwort  behandelte  dara  de,  diera  de; 
mit  doppeltem  pronomen  auch:  st  8%  de  .is  qui',  3)  die  partikel 
de  allein,  4)  de  mit  folgendem  pron.  pers.:  dl  he  .welcher',  de 
hine  .welchen',  de  ic  .ich,  welcher1  usw. 


5.  Pronomina  interrogative  §  411. 

1)  Das  pronomen  htoä  .wer?',  Huxel  twas?\ 

masc.  neutr. 
Sg.  n.     hwa  htc<tt 
g.  hwees 
d.  hwSSm,  hwüm 

a.     htrotte  hicane  (hweene)  hweet 
i.  hw$,  hwl ;  htcon ;  (hü) 

Das  dem  got  hö  entsprechende  femininum  fehlt  (§  323,  1  b),  doch 
findet  sich  von  dem  zusammengesetzten,  substantivisch  gebrauchten 
pronomen  gehwä  im  spateren  ws.  ein  gen.  dat.  gehwehre  gehwäre  neu  ge- 
bildet, während  in  der  älteren  spräche  die  gen.  dat.  gehwas  gehwetm  auch 
als  fem.  gebraucht  werden.  —  Der  instr.  htcon  steht  nur  in  adverbialen 
ausdrücken  wie  for  hwon,  tö  htcon;  hü  «wie'  ist  adverbium. 

2)  Weitere  fragepronomina  sind  hwelc  (hurilc,  hwylc)  .welcher', 
hüUc  .qualis'  und  hweeder  (dial.  auch  hweder,  hweeder)  «wer  von 
zweien',  die  wie  die  starken  adjektiva  flektieren  (vgl.  823,  1  c). 

6.  Pronomina  indefinit«.  §  412. 

Die  pronomina  hwä  .irgend  jemand',  hwat  .irgend  etwas', 
hwelc,  hurilc  .irgend  einer',  hweeder  .einer  von  beiden ,  jeder  von 
beiden'  werden  in  sätzen  mit  fragendem  oder  negativem  sinn  in- 
definit gebraucht. 

Dieter,  Altferm.  direkt*.  44 


i 


i 


Digitized  by  Google 


682 


Zweites  Buch.  Formenlehre. 


Die  Verallgemeinerung  dieser  pronomina  wird  ausgedrückt 
durch  einschaltung  in  swä  . . .  stoä  :  swä  htefl  siea  «wer  immer, 
jeder,  der1,  swa  hweet  stoä  (was  immer',  sicä  hwüc  swä  «wer  auch 
immer',  8tca  huxeder  stca  (wer  von  zweien  immer'  (auch  kontrahiert 
zu  swceder,  z.  b.  Swa  göd  swä  yfel,  swccder  \swCi)  he  teilte). 

Anm.  Erst  im  späteren  ae.  kommt  die  Verallgemeinerung  durch 
äfre  auf,  die  in  den  spateren  perioden  des  englischen  üblich  ist:  Eall 
(tat  Sfre  betst  was  (Chronik  zu  1048)  «was  immer  das  beste  war*. 

Weitere  indefinita  sind  gebildet  a)  durch  anfügung  des  in- 
deklinablen hmigu  hugu  (dial.  hwegu  hwega,  nordh.  auch  hteagfnju 
htoogu,  -o,  -e)  :  hw<rth(w)ugu  t etwas*,  substantivisch  gebraucht,  und 
hwelch(w)ugu  «irgend  ein',  adjektivisch  (selten  substant.)  gebraucht. 

b)  Durch  vorsetzen  vonpe-:  gehted,  gehwelc  Jeder',  gehw&der 
Jeder  von  beiden'. 

c)  Durch  vorsetzen  von  0-  (ö-),  got.  aiw  (immer' :  ahtcü 
(irgend  einer',  ahteert  (irgend  etwas',  ahtcilc  «irgend  einer',  nhteader 
dhwader  (aw&er  auder  oder,  Owder  Oder)  teiner  (jeder)  von  beiden', 
negiert  nähweeder  nöhwader  (näteder  nader  usw.);  üwiht  öiciht 
(awuht  auhi  aht  aht,  öwuht  öht  oht)  «etwas',  nawiht  nöwiht  (naieuht, 
naukt,  naht  usw.)  «nichts'.  Umgelautet  erscheint  dieses  a  (ö)  in: 
(Tghwä  (dial.  Sghwa)  <  a-gi-hwä,  ebenso:  Bghwelc  (angl.  ctghwdc. 
tghwelc,  kent.  auch  exhwelc)  Jeder',  &ghtc<eder  Bg&er  Jeder  von 
beiden',  ferner  mU  <  *a-gi-lic  (kent.  elc>  nordh.  «Ic,  Olc,  merc. 
auch  $lc)  Jeder',  spät  auch  mfre  mk  (ne.  every)\  Sk(w)uM  «alles'. 

d)  Durch  Zusammensetzung  mit  verbalformen:  naüuoü ,  nöt- 
hwelc  «  ne  wat  hwa,  hwelc)  «irgend  einer',  löcahwa,  löchwa, 
löchwüc.  lochtoader  «wer  auch  immer'  (zu  löcian  «sehen'). 

Aus  Zahlwörtern  sind  gebildet  nän  «kein',  9mg  «irgend  ein', 
nct.nig  «kein',  öder  «ein  anderer';  dazu  Steele  (swüe,  sicylc)  «solcher' 
und  8tm  «irgend  ein*  —  alle  flektieren  wie  starke  adjektiva  — , 
endlich  mon(n\  man(n)  «man,  jemand'. 

C.  Adjektiva. 

I.   Flexion  der  adjektiva. 
A.  Die  starke  deklination. 
§  413.  I.  Die  «-Stämme. 

a)  Reine  o-stämme. 

a)  Langsilbige  adjektiva:  Wind  «blind';  ß)  kurzsilbige: 
glasd  «froh*. 
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on. 


m  äse. 


«)  Sg.  n. 

g. 

d. 

a. 
i. 

PI.  n. 

g- 
d. 


Sg.  n. 

g- 
d. 

a. 

i. 

PI.  n. 

g. 
d. 


blindes 


neutr. 
blind 
blindes 


blindum  (^~titij     blindum  (-un, 


-on,  -an)  -an,  -an) 

blindne  blind 

blinde  blinde 

blinde  blind  (blinde) 


blindra 

blindum  (-un,  -on,  -an) 


blinde 

glad 

glades 

gladum 

glade 
gl  ade 


blind  (-«) 

gl*d 
glades 


gladra 
gladum 


a.  glade 


glcrd 
glade 

gladUj  -o  (-e) 
gladu,  -o  (-*) 


fem. 
\  blind 

bUndre 
\  bUndre 

■ 
■ 

blinde 

:    blinda,  -e 
\  blindra 
I    blindum  (-un, 
-on,  -an) 
blinda,  -e 

\  gladu,  -o 

:  glatdre 

\  gladre 

\  glade 

j    glada,  ~e 
gladra 

* 

gladum 
glada,  -e 


Bemerkungen. 

1.  Über  die  herkunft  der  en düngen  vgl.  §  324. 

2.  Veränderung  des  wurzelvokals  findet  nach  §  51,  1,  anm.  1  bei 
einsilbigen  mit  dem  wurzelvokal  «  statt,  ausser  in  glad  auch  in  hned 
«schnell»,  htcat  .scharf»,  lat  das»*,  bksc  «schwarz*  u.  a.  Der  systemzwang 
wirkt  frühzeitig  ausgleichend.  Schon  aws.  begegnet  im  pl.  m.  hrade  neben 
hrade,  später  dat.  <ß<edwn  u.  ä. 

3.  Stämme,  die  auf  A  ausgehen,  verlieren  bei  antretender  endung 
das  h,  wobei  folgende  Veränderungen  eintreten: 

a)  In  Wörtern  wie  dweorh  «quer'  wird  der  vokal  gelängt:  gen. 
äwiores  usw.  nach  §  60,  2.  Daneben  begegnender  kurzer  vokal  erklärt 
sich  durch  anlehnung  an  den  nom. 

b)  Wörter  wie  fäh  «feindlich»  haben  acc.  sg.  m.  fäne,  gen.  pl.  fära, 
wdh  «krumm»,  masc.  sg.  gen.  tcös  <  *wöhes,  dat.  trö(u)m  <  *ico7mm,  acc. 
u&ne;  fem.  sg.  nom.  uro,  gen.  dat.  toore,  plur.  toö,  tcöra,  tcö»m,  vgl. 
§  153,  III,  5  b  .—  In  heah  <hoch>  bestehen  neben  regelmässigem  acc.  sg. 
m.  hiane,  gen.  pl.  hiara  formen  mit  assimiliertem  A :  Aränwe  (Cosjjn  II,  62), 
hiarra  <;  heahne  heahra.  Formen  mit  A,  die  später  oft  begegnen,  sind 
an  den  nom.  angelehnt,  solche  mit  g  für  A:  ßg  <  /SA,  dat.  fägum,  heages 

44* 
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htage  u.  ä.  sind  an  adjektiva  angelehnt,  in  denen  auslautendes  g  nach 
§  153,  8,  III  zu  h  wurde  (genöh  <.  genüg,  gen.  genüge»), 

4.  Zweisilbige  adjektiva  stimmen  hinsichtlich  der  endungen 
mit  den  einsilbigen  überein.  Im  nom.  acc.  sg.  fem.  nnd  nom.  acc.  pl. 
neutr.  herrscht  schwanken  zwischen  formen  mit  der  endung  -u  (-o)  und 
formen  ohne  endung,  doch  pflegen  bei  denen  mit  langer  Wurzelsilbe 
formen  mit  -u,  bei  denen  mit  kurzer  endungslose  formen  vorzuwalten. 
So  erscheint  -u  z.  b.  in  den  langsilbigen  auf  -et,  -en  (auch  in  den  part  praet. 
der  starken  verben^  -ed  -od  (schwache  part),  -er,  ebenso  in  den  adj.  auf  -i*c 
und  den  zahlreichen  auf  -ig  und  -Tic:  idel,  n.  sg.  fem.  und  n.  a.  pl.  neutr. 
Icffu,  ägen  äg(e)nu,  ähnlich  part.  praet.  wie  gefangnu,  forbarndu,  gerea- 
fodu  cxter  cxtru.  mfunisc  moiuiscu.  rrnin  ti'niau*  ruhtlicu  stronalicu  usw. 
Kurzsilbige  wie  mtreJ  haben  keine  endung  im  n.  sg.  fem.  und  n.  a.  pl. 
neutr.,  doch  begegnet  auch  wi'c/u,  und  tnonig  hat  schon  aws.  meist  monigu 
(Cosijn  II,  73).  —  Synkope  des  mittelvokals  ist  in  den  zweisilbigen  ge- 
mäss §  65,  III  (auch  anm.  2)  eingetreten,  doch  erscheint  die  regel  von 
anfang  an  durch  den  systemzwang  durchbrochen,  und  bei  den  adjektiven 
mit  langer  Wurzelsilbe  ist  der  mittelvekal  aws.  bei  antretender  endung 
oft  (vor  der  endung  -u  stets)  erhalten. 


§  414.  .b)  Die  ja-stamme. 

1)  Die  langsilbigenja-stämme  geben  wie  langsilbige  a-stämme, 
doch  haben  sie  im  nom.  sg.  masc.  und  nom.  acc.  neutr.  die  endung 
-e  «  das  in  Ep.  Corp.  noch  dafür  steht),  vgl.  §  64,  III  e  und 
IV,  anm.  1 ;  im  nom.  sg/  fem.  und  nom.  acc.  pl.  neutr.  gehen  sie 


(-0)  aus: 

masc. 

neutr. 

fem. 

* 

Sg.  n. 

wilde 

wildu,  -0 

g- 

wildes 

wildre 

d. 

wildum 

wildum 

wildre 

a. 

wildne 

wilde 

i. 

wilde 

wilde 

i 

; 

PI.  n. 

wilde 

wüdu,  -0 

wüda.  -e 
wildra 

g- 

ivildra 

d. 

wildum 

wildum 

a. 

wilde 

wildu,  -0 

wxlda,  -e 

So  gehen  u.  a.  die  adjektiva  auf  -bäre,  -(de,  -thte,  -Wierde  -wyrdt, 
z.  b.  lustbSre  »angenehm»,  hoferede  «bucklig»,  stänihte  «steinicht»,  dior- 
toi(e)räe  «teuer»,  die  part.  praet.  wie  farende,  flionde,  das  urspr.  kurzsilbige 
nl(e)we  Möwe  «neu»,  got  niujis  u.  a. 

2)  Die  wenigen  kurzsilbigen  adjektiva  dieser  klasse  haben 
nach  §  156,  2  gedehnten  konsonanten,  der  im  auslaat  and  vor 
konsonantisch  anlautender  endung  wieder  gern  gekürzt  wird.  Im 
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übrigen  gehen  sie  wie  die  langsilbigen  o-stämme,  z.  b.  nyt{t)  «nütz- 
lich', mjttes  nyttum  nytne,  mid(d)  (mitten'  middes  midne  usw. 

Hierher  gehört  auch  das  adj.  freo  «frei*  <  *frijoz,  in  dem  neben 
kontrahierten  formen  wie  dat.  frioum,  acc.  sg.  m.  frtone,  dat.  sg.  f.  friore, 
gen.  pl.  freora  auch  formen  mit  inlautendem  j  begegnen:  gen.  sg.  frlgei, 
nom.  acc.  pl.  frige  (vgl.  §  847,  b,  1,  anm.  2  und  Cosijn  II,  77). 

c)  ica- Stämme.  §  415. 

1)  Die  langsilbigen  adjektiva  dieser  klasse,  z.  b.  glSaw  «klug», 
hriaw  «roh',  rtow  «wild*,  släw  «träge*  gehen  auf  -w  aus  nnd 
flektieren  ganz  wie  die  reinen  a-stamme. 

2)  In  den  kurz  silbigen  wie  gearu  (bereit*,  nearu  «eng»,  falu 
«fahP,  geolu  «gelb'  ist  auslautendes  -tp  zu  -u  (-o)  vokalisiert, 
während  es  im  inlaut  vor  konsonantisch  anlautender  endung  zu  -o 


geworden  ist: 

masc. 

neutr. 

fem. 

Sg.  n. 

gearu,  -o 

gearu,  -o 

gearu,  -o 

g. 

gearwes 

gearwes 

gearore 

d. 

gearumm 

gearumm 

gearore 

a. 

gearone 

gearu,  -o 

gearwe 

i. 

gearwe 

qcarwe 

PI.  n. 

geartet 

gearu,  -o 

gearwa,  - 

g- 

gearora 

gearora 

d. 

gearumm 

gearumm 

a. 

gearwe 

gearu,  -o 

gearwa,  - 

Bemerkungen. 

1.  Für  formen  wie  gearore,  gearora  findet  sich  auch  gearre,  gearra, 
später  auch  gearwre,  gearwra.  Vor  dem  *c  ist  oft  ein  sprossvokal  ent- 
wickelt: gearowe  gearuwe  u.  &.,  wonach  in  späterer  zeit  auch  ein  nom. 
gearuw  neu  gebildet  wird. 

2.  Nur  im  plur.  begegnet  ftawe  «wenige*  (vgl.  §  56,  2),  wofür  poet. 
(und  merc.)  kontrahiert  fea  steht,  während  ws.  nur  im  dat.  (fiam)  und 
nom.  acc.  pL  neutr.  (fea)  kontrahierte  formen  auftreten.  Der  nom.  acc. 
pl.  heisst  ws.  gewöhnlich  in  anlehnung  an  fela  «viel» :  feawa  (Beitr.  9,  245). 

2.  Reste  der  i-  und  tc-dekllnation.  g  41g. 

a)  Die  wenigen  reste  der  t-deklination  haben  die  flexion 
der  ia-stämme  angenommen,  §  324  a.  Sowohl  die  kurzsilbigen  wie 
bryce  «zerbrechlich»,  gcmyne  ^ingedenk',  awice  «trügerisch»,  als 
auch  die  langsilbigen,  z.  b.  ty^e  «froh»,  hryce  «brauchbar»,  süßte 
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<susb'  gehen  im  nom.  sg.  m.  auf  -e  aus.  Nur  in  fyrn  ealt'  weist 
das  fehlen  der  endung  auf  alte  Zugehörigkeit  zur  i-deklination. 

b)  Die  «-Stämme  haben  sich  der  o-  oder  jo-deklination  an- 
geschlossen. Eine  spur  der  alten  «-deklination  bewahren  nur  die 
kurzsilbigen  owicu  c(w)ucu  Jebeudig',  welches  im  gen.  dat.  sg.  pl. 
sich  der  a-deklination  anschliesst,  aber  im  gesamten  nom.  des 
Singulars  und  plurals  sowie  im  acc.  sg.  fem.,  acc  sg.  pl.  neutr. 
auf  -u  ausgeht  und  im  acc.  sg.  m.  c(w)ucune%  c(ic)uconc  c(w)ucene 
(cwicene)  lautet,  und  wlacu  Jan*,  das  die  cas.  obl.  aber  durch* 
gängig  von  einem  daneben  bestehenden  wUec  nach  der  a-deklination 
bildet. 

§  417.  B.  Die  schwache  deklination. 

Paradigma:  8t  Minda  «der  blinde'. 


masc.            neutr.  fem. 

Sg.  n.       Minda          blinde  Mindc 

g.               Mindan  Mindern 

d.               Mindan  Mindan 

a.      Mindan        blinde  Mimdan 

- 


PI.  n.  biindan 

d.  blindum,  -an 

a.  biindan 

Die  schwache  deklination  der  adjektiva  (§  924  b)  stimmt  mit  der- 
jenigen der  substantivischen  n-stamme  Oberein.  Nur  der  gen.  pl.  auf 
-ra  (neben  dem  ein  gen.  auf  -ena  [-awo,  -na]  oder  selten  in  anlehnung  an 
die  st  flexion  der  Substantivs  einer  auf  -a  begegnet)  ist  der  starken 
deklination  entlehnt. 

Der  dat.  pl.  und  ein  spat  zuweilen  vorkommender  nom.  sg.  m.  auf 
-an  sind  durch  anlehnung  an  die  übrigen  kasus  auf  -cm  zu  erklären. 

Anhang.    Deklination  der  partieipia. 

Die  partieipia  flektieren  stark  und  schwach  wie  die  adjektiva 
(§  824  d).  Die  starke  flexion  der  part.  praes.  (farende  <  -t,  firem- 
mende  <  -t,  vgl.  §  266,  1  d,  Beitr.  8,  827)  ist  die  der  ja-stamme, 
die  part  praet  geben  nach  der  a-deklination.  Prädikativ  werden 
beiderlei  partieipia  gern  flexionslos  gebraucht  (z.  b.  aws.  hlystende, 
sittende  für  VcSrende  für  ~u,  onfongne  für  -u  usw.,  Cosijn  II, 
s.  96  ff.).  Über  die  flexion  des  part.  praes.  als  Substantiv 
vgl.  §  404. 
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Dt.  Die  Steigerung  der  adjektiva.  §  418. 

1)  Regelmässige  Steigerung. 

a)  Die  vermittelst  der  suffixe  og.  -it-  und  -isto-  gebildete 

Steigerung  (§  325  a)  erscheint  ae.  nur  in  wenigen  adjektiven,  die 

im  komparativ  die  endung  -ra  «  *-ira,  got.  -ixa),  im  Superlativ 

-est  «  *-ttf,  got.  -ist)  und  umgelauteten  wurzelvokal  haben.  Es 

gehören  hierher:  eald  talt',  Mdra  yldra,  ieldest  yldest  (spät  auch 

yldst);  feorr  (adv.,   doch  selten  auch  adjektivisch  gebraucht) 

tfern',  fierra  fyrra,  fierrest  fyrrest;  geong  Jung1,  gingra  (angl.  iungra, 

gpjungra,  geongra),  gingest  (gingst,  angl.  g[i]ungest) ;  great  t gross  , 

grietra  grßttra;  long  <lang*,  lengra,  lengest;  sceort  lkurz',  sciertra 

scyrtra,  »eiertest  scyrtest;  strong  tstark\  strengra,  strengest ;  endlich 

mit  synkope  des  e  im  Superlativ:  heah  Jioch',  hiehra  hyhra  hlerra 

hffrra  (angl.  her[r]a)  neben  heahra,  hiehst  hyhst  neben  hiah(e)st 

höhst  (angl.  he[i]st),  Mah  4nahe'  (fast  nur  adv.)  nearra,  niehst  nyhst 

(nordh.  nefijst,  Rushw.1  auch  nihet,  spätws.  auch  neähst  nehst  next). 

In  anlehnung  an  die  unter  b)  behandelten  adjektiva  ist  die  endung 
des  Superlativs  zuweilen  auch  -oft*  -tut. 

b)  Die  mehrzahl  der  adjektiva  hat  sich  hinsichtlich  der 
Steigerung  der  zweiten  gruppe  der  §  825  a  behandelten  bildungs- 
weisen (mit  den  suffixen  ug.  -öjr-,  -Osto-)  angeschlossen.  Ihr  wurzel- 
vokal ist  nicht  umgelautet,  die  endung  des  komparativs  wie  bei 
denen  der  ersten  gruppe  -ra,  das  suffix  des  Superlativs  -ost  (-ust, 
-ast),  bei  folgender  endung  auch -est-.  Beispiele:  teo/\lieb\  lüofra, 
leofost  (-ustf  -ast,  -esta),  earm  <arm%  earmra,  earmost;  adele  »edel*, 
adelra,  adelost  (-ust,  -ast,  -esta). 

Die  flexi on  der  komparative  ist  die  der  schwachen  adjektiva.  Der 
Superlativ  wird  gleichfalls  meist  schwach  dekliniert,  doch  hat  der  nom. 
sg.  gewöhnlich  keine  endung. 

2)  Unregelmässige  Steigerung. 

a)  Die  §  825  a,  anm.  3  behandelte  gruppe  von  adjektiven, 
zu  deren  komparativ  und  Superlativ  ein  positiv  derselben  wurzel 
fehlt,  ist  im  ae.  vertreten  durch:  mied  .gross',  müra  (als  neutr. 
substantivisch  tnä,  angl.  auch  miß),  mZst  (nordh.  mast);  lytel 
«klein',  UBssa  (nordh.  auch  leassa),  im  (angl.  auch  tosest,  nordh. 
auch  leasest);  göd  «gut*  steigert  bet(e)ra  bettra,  betst  betest  (betost) 
und  selra  (älter  soüra)  seüa  (neutr.  subst.  sei),  seiest  -ost;  yfel 
.übel',  tviersü  teyrsa,  unerrest  wyrrest. 
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b)  Ein  von  adverbien  neugebildeter  komparativ  und  Super- 
lativ, zu  denen  der  zugehörige  positiv  fehlt,  erscheint  ae.  in  den 
nr.  1  genannten  fierra  fierrest,  nfarra  nlehst,  sowie  in  «rra,  mrest 
zu  Xr  »früher* ;  von  einer  präposition  gebildet :  komp.  furdra  vor- 
nehmer», superl.  fyrest-a  tder  erste'  zu  fore  «vor». 

c)  Das  §  325  c  (352,  2  b)  behandelte  suffix  idg.  -*mo-  tritt 
in  wenigen  worten  auf:  forma  »der  erste',  hindernd  «der  letzte, 
hinterste»,  meduma  (der  mittelste»,  westema  (der  westlichste'. 
Meist  ist  dies  suffix  durch  das  gewöhnliche  superlativsuffix  noch 
erweitert  (vgl.  §  352,  2,  anm.  1).  Den  so  gebildeten  Superlativen 
liegt  gewöhnlich  nicht  ein  adjektivischer  positiv,  sondern  adverbium 
oder  präposition  zu  gründe:  (nord  (nordwärts')»  komp.  norderra 
nordra  nyrdra,  superl.  norä\e)mest ;  (süd  csttdwärts*),  süderra 
spderra ,  8üd(e)mest;  (tost),  easterra,  Sast(e)me8t;  (toest),  westerra 
westra ,  westema  westemest;  {tat  tspät'),  Uetra,  lect(c)mest  laiest ; 
(gut  »spät'),  sfcfra,  gutemest  sidest-  (tefler  thinter»),  defterra,  cefte- 
mest ;  (fore  tvor'),  furdra ,  forma  fyrmesi  \  (inne  »innen»),  innerra, 
innetnest;  (mid  »mitten'),  tnidmest ;  (niodan  »von  unten'),  niderra, 
nidemest  niodemest:  (ufan  »von  oben'),  y ferro  uferra,  p fernes t  ufemest: 
pmest,  got.  auhmists  (§  352,  2  b);  (Ute  »aussen»),  üterra  #erra,  «*(«)- 
mest  yt(e)me8t. 

§  419.  D.  Die  Zahlwörter. 

1.  Übersieht. 

Kardinalzahlen.  Ordinalzahlen. 

1.  an  forma,   Srcsf(a),  formest(a), 

fyrmest(a),  fyrest(a) 

2.  twlgen  öder,  cefterra 

8.  drte,  drt,  drp  (angl.  drlo    dridda  (nordh.  dird[d]a) 
oVfa,  dr&o,  drSa) 

4.  flower  (nordh.  auch  fSwer,fSor)  fSorda  (ftowerda) 
füter-fyder-  (angl.  feodor-)  in  komp.  wie  fi&crfäe,  vgl.  §  253,  2  (anm.  zu  4) 

5.  flf  flfla 

6.  9wx  (suc,  sys,  seox,  sex)        iriezto  sixta  (nordh.  auch 

sepjsta) 

7.  siofon  seofon  (syfon)  siofoda  seofoda  (angl.  sio- 

funda) 

8.  eaAta  (ehta;  angl.  <cWa,  -o,    eahtoda  (angl.  cchtoda,  -eda) 

-u,  ethlotce) 

9.  «u/on  (-an,  -mw,  -cw)  nigoda  -eda  (neogoda) 
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10.  tun  (tgn^  kent.  merc.  <£n, 

nordh.  auch  tto  tta) 

1 1 .  en(d)le(p)fan  (and- ;  -Ufan ; 

Aufan) 

12.  twelf  (dial.  to«!/",  fuHrt/") 
18.  drSotiene  (-tgne,  -Une) 

14.  feowerüene  (4gney  -tsne) 

15.  flßlenc 

16.  sierftene 

17.  seofontunc 

18.  eahtatiene 

19.  nigontune 

20.  teet%  (nordh.  tatö/p^nägr) 

21.  an  ond  toew% 
30.  drf%  («fri«^) 

[38.  dr*>  ond  rfri/tgr 

40.  fBowertig  (nordh.  auch 
50.  fffty 

60.  siextig  (süc-,  syz-,  scar-) 
70.  hundseofontig  -antig ,  seo- 
fonty 

80.  hundeahtatig,  eahtatig 
90.  hundnigoniig  (nordh.  fcund- 

Montig  u.  ä.) 
1 00.  Äun(  d)tSoniig  (hund  n.,  hund- 
red  n. ;  nordh.  Äun(d)te- 
an%,  ÄMtidrod,  -ed) 
110.  huncUeUeftig ,  -endfc/ty 

(Äwnd  ond  #n) 
120.  huncUwelßig  (hundtwentig) 
200.  ffl  (««7a)  feund  hund- 
ttontig,  hundred) 
1000.  (fln)  düsend  n. 
1061.  (an)  desend  ond  an  ond 
si(e)xtig 


Uloda  (nordh.  tegda  te(i)gda) 

en(d)lefta  (-lifla,  leofta\  angl. 

aUefld) 
ttcelfla 

drSotSoda  (dreotteoda  drytteodu ) 
[dial.  filr  -tto&a  :  Ufayta,  teogda] 
fiowertfoda 
fifUoda 
siexteoda 
seofonteoda 
eahtaUoda  (eahUoda) 
nigonUoda 
ttebttigoda 

•teogioyta,  -tioda,  auch  -Uga,  Uga] 
an  ond  twenHgoda 
drUigoda 

drSo  ond  drUigoda,  dridda 

eac  drlHgum] 
föowcrtigodit 

fifligoda 

siextigoda 

hundseofontigoda 

hundnigontifjnda. 
hundteontigoda 


hundalleftigoda 
hundtwelfligoda 


Digitized  by  Google 


690 


Zweites  Buch.  Formenlehre. 


5000.  flf  dnsmd(u) 
100000.  hundteontig  dQscnda,  hund  dnsend 
8000  000.  drittigum  sldum  hundtContig  düscndu. 

i.  Die  kardinalzahlen. 

a)  Das  zahlwort  an,  welches  wie  ein  starkes  adjektivum 
flektiert,  hat  im  acc.  sg.  masc.  meist  die  form  (htnc  (dial.  rotte; 
spät  auch  anne)  und  im  instr.  t$tu?,  spät  One.  Über  den  gen.  &ttcs 
vgl.  §  420,  1  e.  —  ona,  schwach  flektiert,  bedeutet  «allein1. 

b)  Die  flexion  von  twBgm  ist: 

masc  neutr.  fem. 

n.  a.     twegen         <o,  twa  Uca 
g.  twtg(r)a 

d.  ttctTtn,  ticfim 

Wie  turgcn  (nordh.  ttcöegefnj,  ttcöge,  toäg,  gen.  ttcägra,  tw&ra,  txcctge, 
dat.  Uc&m,  ttcäm)  geht  bigcn  (spat  auch  bcggen,  nordh.  meist  bieg?)  bä  bü 
«beide',  gen.  big(r)a,  dat.  bätn,  bätn.  Die  einsilbigen  formen  von  btgm 
und  tteigtn  werden  oft  verbunden  gebraucht  Der  nom.  masc.  heisst 
dann  bütua,  das  neutr.  &tW«,  büta. 

masc.  neutr.  fem. 

c)  n.  a.    (tri,  drie,  drg  o>eo,  drio 
g.                         driora,  dnora 

d.  (fruit 

Für  den  nom.  masc.  findet  sich  auch  drio.  Im  nordh.  heisst  der 
nom.  m.  auch  dria,  der  gen.  drlana,  dria. 

d)  Die  zahlen  4 — 19  sind  im  adjektivischen  gebrauch  meist 
indeklinabel ;  absolut  gebraucht  flektieren  sie  nach  der  t-deklination : 
nom.  m.  fife  n.  /l/b,  gen.  ff/o,  dat.  ftfum,  syxe,  gen.  syxa  d. 
syxtm,  n.  seofone  seofenc  syfetie  usw.,  g.  siofuna,  dat.  scofonvm 
(seofum)  u.  ä. 

e)  Die  zahlen  von  zwanzig  an  (vgl.  §  858,  25)  werden  ent- 
weder als  substantiva  mit  dem  gen.  des  gezählten  gegenständes 
(twa  ond  twtntig  mlla)  oder  auch  adjektivisch  gebraucht  (mid 
twbttigum  düsendum).  Sie  flektieren  stark;  der  gen.  geht  auf 
-tiga  -tigra,  der  dat.  auf  -tigum  aus,  doch  begegnet  daneben  oft 
ein  gen.  in  singularer  form  auf  -tiges  :  tw&itiges,  drttiges,  ftowertiges 
{drittiga  manna  mcegmcraft  Beow.)  usw.  In  späterer  zeit  sind  un- 
flektierte formen  häufig. 

Die  vor  den  dekaden  stehenden  einer  werden  nicht  flektiert  und 
stehen  in  der  form  des  neutrums,  doch  sind  die  dative  totem  und  tfrfm 
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in  dieser  Stellung  üblich  (mid  dritn  and  hunduigontUjon  scipum ,  vgl.  in 
der  Ordinalzahl:  on  dam  Uedem  ond  on  ftowerUogdan  geäre). 

Neben  der  durch  addition  der  einer  mit  den  dekaden  gebildeten 
zahlweise  (ön  ond  ticeniig  usw.)  begegnen  auch  hin  und  wieder  (be- 
sonders in  der  übersetzungslitteratur)  nach  der  subtraktionsraethode 
gebildete  zahlen.  Zu  ihrer  bildung  dient  der  kompar.  lös,  das  indekli- 
nable wann  tcona  «fehlend,  ermangelnd'  oder  die  präposition  bütan 
«ausser*:  twä  fies  kcbitig  18;  auch  mit  dativ:  Ucäm  täs  dritHg  28,  änes 
tcona  sixtig  59,  twtntig  icintra  bütan  an. 

f)  Las  neutrum  hund  ist  gewöhnlich  unflektiert,  doch  hat  es 
wests.  einen  dativ  auf  -e,  der  auch  bei  mehreren  hunderten  ge- 
braucht wird  (mid  twdm  hunde  sctpa),  im  nordh.  und  sonst  in 
späterer  zeit  einen  dat.  auf  -um,  der  einmal  auch  im  Orosius  182, 19 
belegt  ist.  Hundred  (-od)  hat  im  sg.  gen.  hundredes  (-ödes),  dat. 
hundrede  (-ode),  pl.  hundred  oder  —  doch  nur  im  absoluten  ge- 

Das  neutrum  düsend  flektiert  sg.  gen.  dösendes  dat  düsende. 
pl.  n.  düsendu  (-o,  -a,  -«)  und  düsend  (vgl.  §  64,  IV,  anm.  1), 
gen.  düscnda  (-dra),  dat.  dasendum.  Daneben  begegnet  oft  die 
(adjektivisch  gebrauchte)  unflektierte  form. 

3.  Die  Ordinalzahlen. 

Die  Ordinalzahlen  flektieren  wie  die  schwachen  adjektiva. 
Von  den  Superlativen  Sresl(a),  formest(a)  fyrmcst(a),  fyrest(a)  be- 
gegnen indessen  auch  starke  formen,  vgl.  §  418,  1  b,  während  öder 
stets  wie  ein  starkes  adjektivum  flektiert. 

In  den  zusammengesetzten  Ordnungszahlen  tritt  der  einer  in 
der  form  der  kardinalzahl  vor  den  zehner  der  Ordinalzahl.  Die 
kardinalzahl  bleibt  in  diesem  falle  unflektiert,  nur  der  dativ  twiEm 
ist  in  dieser  Stellung  mehrfach  belegt:  on  d&m  twWm  ond  (on) 
ftowerteogdan  geäre  (Orosius).  Daneben  erscheint  die  zusammen- 
gesetzte Ordnungszahl  auch  in  der  form:  einer  als  Ordinalzahl 
Sac  mit  dem  dat.  des  zehners  in  der  kardinalzahl,  z.  b.  fifta  tac 
föofcertigum. 

4.  Die  übrigen  zahlarten. 

a)  Distributiva.  Zur  bezeichnung  des  begriffes  Je  ein* 
dient  meist  das  adjektivum  dbnVl(e)pig  OnUpig  OnUpe;  Je  zwei* 
wird  ausgedrückt  durch  das  adjektivum  getwinne  oder  durch  die 
dative:  twüm  ond  tte&m,  Je  drei'  usw.  durch  drim  ond  rfrtm, 
ftower  ond  ftower,  dusendum  ond  düsendum  (vgl.  iElfric  gr.  s.  284). 
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Das  got.  ttceihnai  (§  353,  4a)  ist  im  ae.  verloren,  doch  enthalten 
die  Präpositionen  betwioh,  be1(tc)uh  und  bettceox(n)  bet{w)ux(n)  sowie  die  in 
poetischen  texten  auftretenden  twih  und  ttcionum  in  tnid  unc  twih ,  be 
htm  ttcionum,  be  übu  ttcionum  u.  a.  den  nämlichen  stamm  (§  326,  3  c). 

b)  Multiplikativa  werden  durch  Zusammensetzung  mit 
feald  (oder  fealdtlc)  gebildet  (vgl.  §  353 ,  4  b):  Onfeald  ttciefeald 
twy feald  tun  feald,  drie feald  dry  feald,  ftower feald,  fiffeald,  tvtfcntig- 
fcald  usw.  Dazu  gehören :  untunefeald  untwy  feald  aufrichtig1  and 
monig feald  (menig feald)  (mannigfaltig*. 

In  unmittelbarer  Zusammensetzung  mit  dem  noraen  begegnen  ausser- 
dem ausdrücke  wie:  twygylde  twynctatte  »mit  doppelter  Zahlung»,  (fry- 
gylde  n.  ä. 

c)  Zahladverbia:  <Sne  (ZBnes)  «einmal',  tuwa  {twiwa, 
tweowa,  tua ,  twia,  tunga)  «zweimal',  dritca  (drywa,  dreowa, 
dial.  driga)  (dreimal'.  Im  übrigen  tritt  Umschreibung  mit  sftf  ein 
(vgl.  §  853,  4  c):  Xne  sida  (-e),  sume  side  (einmal',  fu><2m  sidutn 
(meist  -on),  feotoer  sldum  (-on),  ttolntigum  sidutn  oder  sida  usw. 

d)  Bruchzahlen  werden  mit  hülfe  von  dM  gebildet:  se 
healfa  dml  V«,  se  dridda,  feorda  dml  Vs,  V*;  hundseofontig  m\la 
and  seofeda  dml  70 1 7.  Bei  healf  steht  die  um  eins  zu  grosse 
Ordinalzahl:  öder  healf  gear  (Vit  jähr);  twd  gcür  and  dridde  healf 
(2Va  jähr). 

§  420.  Anhang.  Adverbla. 

1.  BUdong  der  adverbla  (g  327). 

a)  Aus  adjektiven  werden  adverbia  gebildet  mittelst  der 
endung  -e:  georne  zu  georn  «eifrig',  Steide  «sehr'  zu  smd  «stark', 
bü(e)re  bittre  zu  biter  «bitter',  geartee  gearuwe  geare  «sehr  wohl, 
vollkommen'  zu  gearu  «bereif,  late  «spät'  zu  laH  «langsam'  (vgl. 
§  51,  1),  smale  smcele  zu  smal  «klein',  so  spät  auch  htage  zu  hlah 
.hoch'  (vgl.  §  413,  bem.  3  b).  Bei  den  auf  -c  ausgehenden  adjektiven 
ist  das  adv.  mit  dem  adjektivum  gleichlautend :  bilde,  müde  «freund- 
lich* usw.  Einige  adverbia  haben  indessen  unumgelauteten  vokal, 
während  das  entsprechende  adjektivum  umlaut  zeigt  (§  327, 1) :  söfle 
adv.  zu  sefle  «sanft',  stvöte  zu  swMe  «süss*,  onge  «bang'  zu  enge  «eng'. 

Anm.  1.  Die  adjektiva  auf  -Uc  bilden  regelmassig  das  adrerbium 
auf  -licei  Uoflic  »gütig»  lioflice,  farlic  «plötzlich»  färlice,  eedettic  adeüice. 
In  späterer  zeit  wird  -Uce  mehr  und  mehr  eigentliche  adverbialendung, 
die  auch  bei  adverbien  steht,  deren  zugehöriges  adjektivum  nicht  auf 
•Uc  ausgeht:  blla\e^ice  zu  bilde  «fröhlich»  usw. 
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Anm.  2.  In  den  ältesten  denkmälern  ist  die  endnng  meist  -ee, 
Ep.  suUhaey  framlicae,  uuiandicae  u.  a. 

Anm.  3.  Einzelnen  adverbien  auf  -t  steht  kein  entsprechendes 
adjektivum  zur  seite,  z.  b.  gelöme  »häufig»,  same  some  «ebenso». 

b)  Ans  adjektiven  und  andern  Wörtern  werden  adverbia  ge- 
bildet mittelst  der  endungen  -unga  (-unge)f  -inga  (-inge)  -enga 
und  -lunga  -Unga  (-c)  :  eaUunga  (-e)  eaüinga  eaUenga  «gänzlich', 
Sauninga  -inga  «öifentlich',  deamunga  «heimlich',  fdhringa  -unga  (-e) 
«plötzlich',  semninga  samnunga  somnunga  «plötzlich',  wtninga 
■Mnga  (-e)  .vielleicht'  (Vesp.  ps.  tcoeninga ,  nordh.  wonunga ,  -e), 
orscfottiga  orcSapunga  «gratis',  grundlunga  (-e)  -inga  vollständig'. 

c)  Eine  reihe  von  adverbien  endigt  auf  -a:  tuwa  tunum  usw. 
«zweimal',  driwa  «dreimal'  (§  419,  4  c),  geära  «ehemals',  ungeära 
«kurzlich',  söna  «bald'  (§  64,  II),  tela  «wohl'. 

d)  Ursprüngliche  akkusative  des  neutrums  von  adjektiven 
(§  327,  8)  sind:  eaU  «gänzlich',  hsah  «hoch',  fuü  «sehr',  fyrn 
gefyrn  «ehemals',  unfyrn  ungefyrn  «vor  kurzem,  bald',  Igt  Uftel 
«wenig',  genög  «genug'.  —  Auch  substantiva  im  akkusativ  werden 
vielfach  adverbial  gebraucht.  Einzelne  erstarren  zu  vollständigen 
adverbien:  ealne  weg  (ealneg  -ig,  ealnuweg)  «immer',  da  hurtle 
«mittlerweile',  huön  «etwas',  Igthtcön  «ein  wenig'. 

e)  Genitive  sind  von  adjektiven,  Substantiven  und  pronominibus 
zu  adverbien  geworden:  ZRnes  «einmal'  (§  898,  bem.  I,  1),  eaUcs 
«gänzlich',  neallcs  (valleSy  nalas,  nals)  «keineswegs',  daghtnges 
«den  tag  lang',  nihtlanges,  geärlanges,  micles  «sehr',  ettes  «anders', 
die  auf  -weardes:  hßmweardes  «heimwärts',  upweardes  «aufwärts' 
usw.;  dages  «tags',  leUrges  «desselben  tages',  nihtes  «nachts',  donces 
«freiwillig',  undonces  «unfreiwillig',  ntades  nudes  (ngdes)  «not- 
wendig', unUeSy  selfwiUes,  selßices,  gewealdes  «freiwillig',  unurittes, 
ungewealdes  «unfreiwillig',  isldes  «gleichzeitig',  orcBapes  «gratis'; 
das  «danach,  seitdem';  auch  in  Verbindung  mit  präpositionen : 
tögegnes  tögcänes  «entgegen',  tOmiddes  «inmitten',  töweardes  «ent- 
gegen', to  ZRfenes  «abends'  u.  a.  Seltener  ist  der  gen.  pl.,  der  in 
ausdrücken  wie  Hinge  dinga  «irgendwie',  n&nge  dinga  «gar  nicht', 
hfl  nyto  «wozu»  u.  a.  begegnet. 

f)  Dative  in  adverbialem  gebrauch:  mic(c)lum  «sehr',  lyilum 
«wenig',  huxlum  (-ofi),  hwütodum  «zuweilen*,  wundrum  «wunderbar' 
und  die  auf  -mäMum  wie  bitmäktm ,  stycceniBlum  «stückweise' 
(dal-,  flocc-,  sciaf-,  stund-,  worn-m&lum)  o.  a. 
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g)  Der  instrumental  in  adverbialem  gebraach:  hwene  »etwas' 
(§  398,  bem.  I,  1),  säre  8&re  (§  398,  bem.  I,  1)  .schmerzlich*, 
eine  «mutig',  harne  (ham,  vgl.  ebenda)  «heim*. 

Zu  den  §  327,  4  angeführten  gruppen  von  adverbien  geboren: 
«)  dar  (där)  «da»;  hwär  (htcär)  «wo*,  gehwar  äghurär  «überall*, 
ähuSr  öhteder  (äwbr  toctr)  nähu&r  nöhwar  (näichr  nöwhr)  «[nirgendwo»;  ter 
«hier»,  ß)  donan  danon  danone  «von  da»,  htconan  hwanon  -e  «von  wo», 
aghtoonan  «von  allen  Seiten',  heonan  heonane  «von  hier»,  ufan  -t  «von 
oben»,  niodan  «von  unten»,  innan  «von  innen»,  Man  «von  aussen»,  foran 
-e  «von  vorn»,  hindan  «von  hinten»,  nian  «aus  der  nahe»,  feorran  -e  «von 
lern»,  nordan  «von  norden'  usw.  y)  ford  «vorwärts*,  <T)  ÄwJer  (hidere) 
«hierhin»,  dider  (deeder)  «dorthin*,  hwider  «wohin»,  äghwider  «nach  allen 
seiten». 

Isoliert  steht  das  adverbium  wel  (vgl.  got.  waila,  §354,  lc,  anm.  1, 
an.  vd  as.  irrf  ahd.  tcola)  zum  adjektivum  göd  «gut». 

2.  Steigerung  der  adverbia. 

Der  komparativ  der  adverbia  geht  anf  -or  aas,  z.  b. 
sicHdor  von  5irfcfe  «sehr»,  geornor  von  ^orn«  «eifrig'.  Von  seldan 
(  ow,  -u«,  -um)  «selten'  heisst  der  komparativ  seldnor  oder  seldor. 

Von  den  komparativen  got.  auf  -is,  -s  (§  854,  2)  sind  im  ae. 
nur  wenige  beispiele  zu  belegen.  Sie  sind  ohne  komparativendung, 
die  nach  §  64,  IV  abfallen  musste,  und  haben  mit  vereinzelten 
ausnahmen  umlautsfähigen  Stammvokal  umgelautet:  3r  «früher', 
sid  «später',  leng  «länger',  l&s  «weniger',  ma  mm  «mehr*,  fierr 
«ferner*,  led  (leichter',  sifl  «sanfter',  s«5l  «besser*,  tylg  «lieber' 
(Ep.  Corp.  Erf.  «propensior'),  wiers  wyrs  «schlechter',  bei  «besser*, 
vgl.  auch  n$r  «näher'  neben  nlar. 

Der  Superlativ  endigt  auf  -ost  {-ust,  -a$t),  -est:  swidost, 
geornost,  mrest  (-ost),  tylgest  (-ost);  seldan  bildet  den  Superlativ 
srldost. 


Kap.  23.   AltsSchsische  dekllnation. 
A.  Substantiva. 

I.  Starke  dekllnation. 

1.  Die  a-deklination. 

§  421.        a)  Maskulina. 

Paradigmata:  a-staram  dag  «tag*,  ja-stamm  hirdi  «hirt',  wa- 
stamm  snSu  «schnee'.  . 
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8g.  n. 

g- 
d. 


n-stiuu  in  v. 


ja-stämme. 
hirdi 

hirdie8y  -ias 
hirdie,  -ia 


tro-stäm  mc 


a. 

♦ 

1. 


PI.  n. 


d. 


Bemerkungen. 


Um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  sind  die  abweich- 
ungen  der  mit  den  endungen  der  maskulinen  a-,  ja-  und  tea- 
stämme  übereinstimmenden  ausgänge  anderer  deklinations- 
klassen  hiermitbesprochen. 


1.  Wie  dag  flektieren  sehr  viele  Wörter,  z.  b.  fish,  hof,  möd,  feli*, 
hclüh,  html,  Innung,  mühom,  thegan,  fugal,  ackar;  auch  die  ursprünglich 
zur  M-dekl.  gehörigen  langsilbigen  döth,  thom,  tcald  u.  a.  vgl.  §  426; 
ferner  lehnwörter  wie  biscop,  diubal,  pristar,  engü. 

2.  Der  vor  suffixalem  r,  l,  m,  n  entwickelte  mittelvokal  (vgl.  §  85,  6) 
tritt  lautgesetzlich  nur  im  nom.  acc.  sg.  ein,  hat  sich  aber  auch  zuweilen 
in  die  obliquen  kasus  gedrängt:  accare,  accaro,  aldares,  swebano», 
nebulo  u.  a.;  über  synkope  echter  mittelvokale  s.  §  86. 

3.  Im  gen.  sg.  in.  und  ntr.  (vgl.  §  313)  haben  M.  und  C.  zuweilen, 
besonders  im  ersten  und  zweiten  tausend,  -as,  welche  endung  in  P.  aus- 
nahmslos herrscht  und  auch  in  V.  durchaus  das  Übergewicht  behauptet; 
von  den  kl.  denkm.  haben  B.,  Prud.  und  Ess.  gl.  -os,  Abr.,  Mers.,  Verg., 
Ps.  -m,  Fr.  H.  häufiger  -as  als  -es  (belege  s.  Unt.  s.  246);  vereinzeltes 
-aes  (M.  814.  4563.  Gen.  198)  und  -os  (M.  4049.  4333.  Gen.  313)  ist  be- 
absichtigte Verbesserung  oder  Schreibfehler. 

4.  Im  dat.  sg.  m.  und  ntr.  (vgl.  §  814,  II,  1)  haben  M.  und  C.  nicht 
selten  (etwas  häufiger  als  im  gen.  -as),  aber  wiederum  nur  besonders  im 
anfange  des  texteB,  P.  immer,  V.  überwiegend  -a  statt  -e;  B.,  Prud.,  Ess. 
gl.  und  heb.,  Lind.,  Str.,  Beda  haben  -a;  Abr.,  Mers.,  Verg.  Seg.,  Ps. 
-e\  Fr.  H.  -a  und  -i  (vgl.  Unt.  s.  221);  C.  und  V.  bieten  auch  vereinzeltes 
-ae\  Abr.  -f;  -t  in  muoti  V.  1301  und  gidruogi  C.  2925  (vgl.  681)  sind 
Schreibfehler.  —  Ohne  endung  erscheinen  die  dat.  Crist  C.  2884,  Waden, 
Thunaer  Abr.,  an  dag  B.  In  der  form  hüs  (at  hüs  CM.  2119. 2150. 2704. 3772, 
ie  hüs  CM.  531,  C.  2548.  Beda.)  neben  after,  an,  fem,  obar,  te  them(-u)  oder 
thesoti-wm)  hüse  (663.  1935.  2014.  206a  2335. 2761.  2765.  3743.  3778.  5181. 
5172)  ist  ein  alter  instr.  zu  sehen  (§  814,  II,  IX  der  auch  in  den  Ortsnamen  mm 


a)   Zu  den  o- Stämmen. 
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Vfhüs ,  van  Nianhüs  Ess.  heb.,  tö  then  vikus,  van  themo  Deddescon  hüs, 
tö  themo  ästeron  hüs,  van  themo  Luckisscon  hüs  Fr.  H.  sich  erhalten  hat. 
Auch  in  an  Bekehtm,  an  Hupelenclk  Ess.  heb.,  van  Berohem,  van  Pane- 
tcü;  van  Westerwik  Fr.  H.  stecken  instrumentale  zu  htm  m.  n.  und  einem 
dem  ae.  wie,  mnd.  tttk  gleichzusetzenden  ntr.  wik,  von  dem  sonst  nur  die 
pl.  kasus  wik,  iriki,  tdkeon  (s.  t-dekl.)  belegt  sind. 

5.  Einen  besonderen  acc.  bilden  die  nach  der  a-dekl.  flektierenden 
eigennamen,  der  in  C.  meiBt  auf  -e:  Adame,  Jacobe,  Lazarus  usw.,  in 
V.  auf  -a:  Abrahama  160  ausgeht;  in  M.  bleibt  der  acc.  meist  dem  nom. 
gleich  oder  zeigt  die  endung  -an,  -en:  Adaman  1086.  1046,  Satanasan 
1031.  1108,  Johannen  2794,  Petrusen  8187,  die  auch  einige  male  in  C. 
Erodesan  548.  685,  Laearusan  3367  vorkommt;  von  Crist  lautet  in  C.  und 
M.  der  acc.  dem  nom.  gleich,  daneben  auch  Krista  M.  657,  Criste  C.  5082. 
5920,  Oristan  C.  5508.  5849. 

6.  Der  instr.  (§  314,  II,  1)  ist  bei  den  männlichen  und  ungeschlech- 
tigen  a-  und  ja-stammen  häufig  erhalten:  brahtmu,  dröru,  feiisu,  fingrut 
frostu,  gelptL,  hungru,  müdu,  nefiu,  orlöbu,  nlthu,  sithu,  thurstu,  windu, 
winUf  wöpu;  aldrUy  barnu,  durthu,  fiknu,  ferahu,  /iwru,  folku,  goldu,  göiiu, 
höfdu,  hosku,  Uhu,  mÖ8u,  qualmu,  strerdu,  ubilu,  trammu,  wataru,  toerodu, 
icordu;  beddiu,  bilidiu,  finistriu,  gestdiu  (M.),  teadiu,  goduwebbiu,  wUiu, 
giteittiu.  Nicht  selten  tritt  -o  statt  -u  ein,  häufiger  in  M.  als  in  C. 
(s.  Unters.,  s.  173),  auch  in  Uen.  geicittio,  wordo;  in  der  Verbindung  mit 
ädar  entspricht  stite  Gen.  211  einem  öthar  {öder)  »ithu  CM. 

7.  Im  n.  acc.  pl.  m.  der  a-  und  jo-stämme  (§  818.  §  821)  tritt  für 
-08  zuweilen  -as  ein,  in  C.  neunmal,  in  M.  achtmal,  in  V.  zweimal;  nur 
-as  bieten  Ahr.,  Ind.  und  Verg.;  sonstige  vereinzelte  -ae  s.  Unt.  s.  104. — 
grurio  C.  112  (zu  einem  i'-stamm),  geMdo  M.  2983,  uppwego  C.  3458, 
hötiUcatto  C.  3812  sind  entweder  Schreibfehler  oder  kompromissformen 
zwischen  dem  nom.  auf  -on  und  einem  vorauszusetzenden  acc.  auf  -o 
(germ.  -anz)  wie  er  in  slutila  C.  3072  und  in  l>ouga  und  ringa  des  Hildebr. 
bewahrt  sein  könnte  (vgl.  Jellinek,  AfdA.  1894,  s.  23).  Die  wahrschein- 
lich vom  adj.  herübergenommene  endung  -a  (-e)  für  nom.  acc.  pl.  zeigt 
sich  in  afgoda  (Beda);  bikera,  Sontra  (Ess.  heb.);  hova,  skülinga,  penninga, 
verscanga,  -e  neben  ruslos,  kiisos,  kiisas  (Fr.  H.);  heretikere,  fianda  (Ps.)j 
ohne  endung  begegnet  vereinzelt  skxlling  und  penning  in  der  Verbindung 
mit  vorausgehendem  zahlwort  in  Fr.  H. 

8.  Statt  -o  findet  sich  im  g.  pl.  aller  deklinationsklassen  (§  319) 
sehr  selten  -a:  M.  himila  1601,  kinda  729,  friunda  1451,  frumana  4802, 
trewana  4576;  C.  guoda  4256,  V.  friunda  154.  uorda  225  und  dreimal 
manna\  Mers.  nelfidia;  auch  in  Ortsnamen,  die  mit  hülfe  des  g.  pl.  vou 
Personennamen  gebildet  sind,  findet  sich  dies  -a:  Aningera-lö ,  Werncra- 
holthüson  Fr.  H.;  s.  Unt  s.  107;  Beitr.  14,  114;  über  den  vermeintlichen 
g.  pl.  Sodoma  s.  Unt.  s.  105;  häufiger  kommt  das  -a  im  g.  pl.  der  pron. 
und  adj.  vor. 

In  den  engen,  kompositionsartigen  zusammenrückungen  trege  gihwem 
M.  1088,  morgan  gihwem  (hwem  M.)  698  ist  der  vokal  des  sufhxes  zu  e 
geschwächt  oder  ganz  geschwunden;  vgl.  Braune,  gr.  s.  62.  —  Selten 
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steht  im  g.  pl.  aller  klassen  -u  statt  -o:  C.  509.  676.  751.  1068.  1527. 
(3347.  981);  M.  1530.  1689.  4065;  V.  Gen.  282;  iru  Prud. 

9.  Der  alte  auslaut  des  d.  pl.  -m  (§  320)  ist  ausser  Abr.  am 
häufigsten  in  V.  erhalten,  wo  sich  in  allen  deklinationsklassen  zusammen 
18  d.  pl.  auf  -ro  und  8  auf  «  (=  um)  finden  gegen  58  auf  -n  (Braune, 
s.  14);  auch  P.  zeigt  sich  mit  2  -ro  gegen  2  -n  altertümlicher  als  M., 
der  nur  23,  und  C,  der  nur  6  zum  teil  fragliche  belege  für  -ro  bietet. 
Die  ältesten  Werdener  Urkunden  bieten  noch  einige  Ortsnamen  im  dat. 
pl.  auf  -m.   Alle  anderen  denkm.  kennen  nur  -n. 

Nach  dem  vokal  der  endung  scheiden  sich  die  denkm.  ziemlich 
scharf:  -um  ist  die  alleinige  endung  in  Abr.,  -um  und  -im  überwiegen 
in  V.,  -un  ist  regel  in  M.,  Verg.  und  Mers.,  selten  in  C;  -on  dagegen 
ist  regel  in  C.  und  vorherrschend  in  B.,  Prud.,  Ess.  gl.,  Lind.,  Str., 
Seg.,  Beda,  Ps.  und  Fr.  H.,  selten  in  M.  und  V.;  P.  giebt  -oro  und  -on 
den  vorzug  vor  -un;  -an  kommt  vereinzelt  in  C,  B.  und  Fr.  H.  vor;  im 
jüngeren  teile  der  Fr.  H.  finden  sich  auch  schon  beispiele  für  -en 
{toetelaren,  maleren,  -län  in  Ortsnamen  —  läih)en). 


1.  Nach  der  ja-dekl.  gehen  z.  b.  endi%  hirdi,  heri,  hruggi,  käsi  (Fr. 
H.),  Mriri;  döperi,  dreogeri,  fiskari,  gardari,  muniteri  u.  a.  nom.  ag.  auf 
-ari,  -en;  fUerios  «fesseln»  ist  nur  im  pl.  belegt;  ebenso  *firiho8  «menschen» 
(nur  g.  d.  firiho,  firihun,  vgl.  §  162,  8e). 

2.  heri  ist  deutlich  als  mask.  zu  erkennen  nur  M.  2001.  2014;  da- 
neben ist  es  auch  fem.;  für  mäki  «Schwert»  ist  das  genus  nicht  fest- 
zustellen; crüci,  sonst  ntr. ,  ist  C.  5508  als  m.  gebraucht;  der  stamm 
'segja-  hat  sich  im  n.  sg.  und  pl.  der  i-dekl.  angeschlossen:  segg,  $eggi\ 
zum  g.  sg.  tyrea*  C.  131  (M.  Utas)  gehört  ein  acc.  sg.  ttr  2619.  —  Über 
ausfall  des  j  und  umlaut  gelten  die  §  162,  3  gegebenen  regeln. 


1.  Der  dekl.  der  wa-stämme  folgen  ausser  »ntu  noch  *u  (*mw)  «ge- 
set«»,  «see',  scado  C.  5626;  von  hUu  «grab'  kommt  nur  d.  sg.  hlewe 
C.  5805  vor;  von  thau  «sitte»  «sitte»  nur  der  n.  sg. 

2.  Das  vokalisierte  w  des  auslauts  erscheint  auch,  seltener  in  C.  als 
in  M.,  als  o :  sio  C.M.,  io  M.C.,  xnio  C.  Abgefallen  ist  to  im  acc.  sg.  &  M. 
1152;  ausgefallen  in  *«m  M.  1821;  *«e  2930.  2974.  —  Der  dat.  von  iu 
lautet  in  M.  meist  #o  1482.  1446.  1476.  1502.  1528.  5197  und  tu  3845, 
selten  hca\  dat  von  seu  •  neu  Gen.  324;  über  das  adv.  eo  s.  §  69,  2, 
anm.  2. 


Paradigmata:  1.  a-stamme  a)  mit  langer  Stammsilbe  word 
«wort',  ß)  mit  kurzer  Stammsilbe  graf  tgrab\  2.  ja-stimme  o)  mit 
langer  Stammsilbe  nfci  «reich»,  ß)  mit  kurzer  net  «netz'.  8.  tra- 
stamm  kneo  «knie'. 


b)  Zu  den  ja-stämmen. 


c)  Zu  den  wa-stämraen. 


b)  Neutra. 


§  422. 


Dieter,  Altern.  dUlektf. 


45 
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i.  o- 

3.   ICQ  - 

stamme. 

2.  ja-stamme- 

stamm  e. 

Sg.n. 

word 

nki 

net 

kneo 

g. 

wordes 

r  -08   ffrabes,  -as 

rTkies,  -eas 

netties 

knewes 

d. 

morde,  -a    grabe,  -a 

rikie,  -ea 

nettie 

hnewe 

a. 

word 

graf 

rVci 

net 

kneo 

1. 

wordu 

grabu 

nettiu 

Pl.n. 

word 

grabu 

r& 

nettiu  netti 

g. 

wordo 

grabo 

rtfto 

ficttto 

d. 

wordw 

t,  -on  grabun,  -on 

kneoh/ti 

a. 

word 

grabu 

nH 

nettiu,  net* 

Bemerkungen. 

a)  Zu  den  a-stammen. 

1.  Wie  word  gehen  ausser  den  einsilbigen  Wörtern  mit  langer 
Stammsilbe  wie  tarn,  kind,  lamb,  land,  werk,  wlf  auch  alle  mehrsilbigen 
mit  langer  und  kurser  Stammsilbe,  einschliesslich  der  erst  durch  eintritt 
eines  sekundär  entwickelten  mittelvokals  zweisilbig  gewordenen, :  bvndiUn, 
rinliar,  vother,  kumbal,  tikan,  tungal,  teoiar,  wedar,  wolkan ;  wie  graf  bilden 
den  n.  acc.  pl.  auf  -u  die  kurzsilbigen  blad,  dal,  dory  fat,  gUu  (Prud.), 
kKf,  «fc»p,  güal  und  die  pl.  tant.  aldarlagu,  güagu,  gi&kapv,  gisetu;  von 
mehrsilbigen  liegen  formen  auf  -u  vor  in  nOtüu  «beluas»  Prud.,  oftigem 
.abgaben'  Fr.  H.  —  tungUu  C.  4313  ist  vermutlich  Schreibfehler. 

2.  Über  g.  d.  instr.  sg.  und  g.  d.  pl.  vergl.  das  beim  mask.  gesagte. 

3.  Die  pluralbildung  durch  -er  tritt  nur  in  den  g.  pl.  hönero,  eiero 
Fr.  H.  zu  tage;  ein  durch  -er  erweiterter  stamm  steckt  in  dem  d.  pl.  des 
adj.  hrUherinon  «bubulis>  Prud.  neben  hrUhas  «rindes*- 

4.  -o  statt  -u  im  n.  a.  pl.:  giscapo  C.  197,  ofigeso  Fr.  H. 

b)  Zu  den  ja-st&mmen. 

1.  "Wie  rlki  flektieren  afgrundi,  andtcwdi,  anginni,  ämndi,  btlithi, 
döpisU,  elilendi,  fäthi,  gibäri,  gigerwi,  gietdi,  giriuni,  giskefU,  giwädi,  giwirhi, 
htwiski,  hrtnkurni,  kinni  C.  3204.  3213  (M.  m.  oder  f.\  erüci,  kunni,  muddi, 
sinweUi,  trägi.  Zu  dem  g.  sg.  högia«  (Prud.)  ist  ein  nom.  hOi  «heu*  an- 
zusetzen. 

2.  Wie  net  gehen  bed,  flet,  firi<cü,  ginnt,  *gQd*n  (Gen.),  »mmd;  zu 
dem  g.  pl.  wiggeo  ist  nach  dem  ae.  ein  nom.  sg.  wigg  «ross',  zum  instr. 
fioduuebbiu  ein  nom.  goduweb  oder  goduwebbi  «kostbares  gewebe»  zu  er- 
schliessen ;  zu  dem  pl.  wtoberi  CM.  1742  ist  nach  biri  Greg,  ein  sg.  -oert 
anzusetzen ;  bü,  gen.  biUes  wird  durch  instr.  bähu  Hildebr.  als  ja-stamm 
erwiesen.  —  Der  neutralen  ja-dekl.  können  auch  die  bildungen  auf  •oeatf , 
'tiissi,  -nueei  angeschlossen  werden:  n.  giWcnifisi  C.  2085.  (-nesri  M.). 
3828;  acc.  farlegarnesri  M.  8270,  grimnusti  Ess.  gl.,  dat.  geliknessia  P. 
ffilikniMsie  M.,  güHenesie  C.  987,  forlegarnieai,  -e  C.  (-nesri  M.)  3852.  3843. 
Da  aber  das  geschlecht  an  keiner  stelle  deutlich  ist,  so  kann  man  die 
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formen  auf  -i  ebensogut  zum  paradigma  huldi  (§  424)  stellen,  dem  sich 
auch  die  dat  auf      als  aus  -t  geschwächt,  einfügen  würden. 

3.  Der  unterschied  zwischen  kurz-  und  langsilbigen  stammen  ist  in 
einigen  fällen  durch  ausgleich  verwischt:  kunni  geht  wie  rUb';  im  n.  a. 
pl.  heisst  es  zwar  ntttiu  M.  1186,  aber  netti  CM.  1155.  1178,  C.  1186, 
weddi,  stukJd  Prud.,  tefnfcm  CM.  1742,  muddi  Fr.  H.;  a.  pl.  stukkü  Fr. 
H.  *=  stukkt  mit  »*  nach  k  wie  in  kietel. 

4.  Auslautendes  t  ist  schon  im  Hei.  zuweilen  zu  -e  geworden  in 
crüce  C.  5551,  M.  4462;  mudde  neben  muddi  Fr.  H. 

5.  -»  statt  -*e  im  dat.  sg.  zeigt  sich  in  ärundi  C.  918,  tintoeldi 
M.  1121,  fädi  M.  2959;  fätÄ«  C.  2859  hat  wie  -ncssi  das  j  eingebüsst. 
Die  als  instr.  gebrauchten  dat.  wädi  C.  879,  gitcädi  Gen.  21  könnten  auch  zu 
weibl.  i-stammen  *wäd,  *giwäd  gestellt  werden  (vgl.  Beitr.  17,  292,  anm.  1). 

c)  Zu  den  tca-stammen. 

Wie  kneo,  knio  gehen  treo,  trio  «bäum*  C  1707,  d.  sg.  Hrent 
C.  5563;  beo  «ernte*,  nur  im  g.  pl.  betco  belegt;  balu-,  balo-  (nur  in  Zu- 
sammensetzungen), g.  baluwts,  balotoes  C;  bü  «wohnung*  acc.  pl.  C  M. 
3654;  acc.  Koro  (-«  M.)  «kot\1722;  hrto  «leichnam»  CM.,  hreu  C,  g.  hrewes. 
Von  melo  und  smero  sind  nur  g.  sg.  melas  und  smeras  belegt,  §  160,  4  b. 


2.  Die  ö-deklinatlon.  §  42$. 

(Feminina.) 

Paradigma  für  die  ö-,  jö-  und  toö-stamme:  gdba  <gabe\ 
Sg.  n.    geta  PI.  n.  pefta 

g.    geba  g.  pe&otto 

d.     pefcw  d.    gebon,  -un 

a.     r/eBa  a.  geba 

Die  jfl-  und  wö-stämme  zeigen  in  den  endungen  keine  ab- 
weichungen  vom  paradigma. 

- 

Bemerkungen. 
1.  Wie  geba  flektieren: 

a)  ö-stamme:  z.  b.  aha  «wasser»,  ahsla  «achsel»,  ertha  «erde»,  tfcia 
<seite\  tkioda  tvolk>;  firina  «frevel»,  lugina  «lüge»;  diMrifÄa,  wärÄÄo; 
>»ant*w<70  (Ps.),  /erntm^a  (Beda). 

b)  jö- stamme:  bUdsea  «fröhlichkeit»,  eggia,  heüia,  hfldia  tkarapf\ 
huttia  (Ess.  gl.),  tmnma,  refhi  (Prud.),  sibbia,  ttenmia,  sundia,  mnnea 
«not»,  tWtco;  mit  ausnähme  von  Mo,  sundia,  *thitoa  (C.  285)  und  rethi 
ist  keins  der  angeführten  Wörter  im  n.  sg.  belegt  Zu  den  /ö-stammen 
gehören  auch  die  fem.  auf  ursprünglich  -wtfä,  -unjä,  für  deren  n.  sg. 
sich  nur  zwei  belege  in  hitnakirin  und  tcurgarin  (Prud.)  finden;  dat. 
henginnia,  fastunniu,  faatunnea  (C.\  fastun  (M.),  wöstunniu  (-»«),  wöstutmi; 
acc.  henginna,  tcostunnea.  —  Auch  die  abstrakt»  auf  -nissia  (nom.  gütk- 
nit$ea  M.  2085,  forlegamissia  C.  3270,  acc.  hethinnussia  B.)  sind  hierher 
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zu  rechnen,  gehören  aber  gleichzeitig  durch  nebenformen  auf  -nissi  auch 
zu  den  neutralen  ja- stammen  oder  zum  paradigma  huldi. 

c)  tco-stämme:  hräwa  «braue*,  treuwa  (treue1;  ausgefallen  ist  tc  in 
iehtha  «herberge»,  stcala  «schwalbe»,  ühia  «morgen»,  Kahla  «wacht»,  gida 
«mangel»  =  got.  gaidtc  (im  g.  pl.  gtdono  C,  gedeono  M.  4881);  zu  g.  und 
d.  pl.  fratoho,  fratahun  ist  nach  dem  ae.  wahrscheinlich  ein  n.  pl.  fem. 
fratoha  «zierrat»  anzusetzen. 

2.  Einige  der  dem  paradigma  folgenden  Wörter  haben  gleichzeitig 
formen  nach  der  schwachen  deklination :  ahsla,  bära,  ertha,  folda,  fruma, 
Uro,  rüna,  siola,  sprüka,  aunna  (C.  3438),  wisa,  heUia  (C.  5429),  suniia, 
stemnia,  thiwa  (C.  5027);  tcahta. 

8.  N.  sg.  Der  ursprüngliche  unterschied  zwischen  lang-  und  kurz- 
silbigen  stammen  ist  aufgehoben,  indem  auch  die  langsilbigen  durchweg 
-o  als  endung  zeigen. 

Doch  sind  in  den  nom.  acc.  sg.  thiod  (neben  thioda)  und  nom.  tharf 
(»  ae.  äearf),  dessen  geschlecht  freilich  nicht  bestimmbar  ist,  alte  laut- 
gesetzlich entwickelte  formen  erhalten;  die  acc.  htcil  C.  5802,  half 
CM.  4890.  4876.  5093,  M.  5976,  nuon  C.  5631,  anUwör  C.  5281  lassen 
früher  vorhandene  gleichlautende  nominative  erBchliessen ;  in  den  dat. 
übertragen  erscheint  die  kurze  form  des  nom.  in  tds  Str.  und  vielleicht 
in  nöon  C.  3491  (vgl.  nön  und  mis  im  runenalph.  Germ.  13,  82). 

Von  den  jö-stammen  haben  die  nom.  hünakirin  und  wurgarin  die 
alte  bildung  bewahrt,  die  in  fastun  M.  1053  in  den  dat  gedrungen  ist. 
Ein  flexionsloser  nom.  liegt  ferner  in  thiu  «magd>  M.  285  vor.  Auch  lassen 
acc  hell  C.  4446,  M.  3400,  Gen.  2,  hei  M.  4446  und  dat.  hell  CM.  3388, 
C.  3605  auf  einen  nom.  *hell  schliessen;  diese  einsilbigen  formen  haben 
dann  einen  mannl.  acc.  hell  C.  2511.  3357.  3400,  hei  M.  2511.  3357  nach 
sich  gezogen.  Neben  dem  masc.  heri  «heer'  kennt  der  Hei.  ein  fem.  heri 
C.  2001.  5413  (dat.  heriu  M.  1972),  von  dem  aber  ein  fem.  heri  (s.  Beitr.  12, 
349)  zu  trennen  ist;  ausserdem  treten  uns  in  rethi  (Prud.)  und  *tÄiV» 
(thwi  C,  thiuu  M.  4956)  nom.  auf  -»  entgegen. 

4.  Im  n.  acc.  sg.  hat  M.  nicht  selten  -e  statt  -a,  im  pl.  nur  ganz 
vereinzelt.  Die  Yerg.  gl.  teilen  diese  eigentümlichkeit,  die  ihren  ausgangs- 
punkt  in  den  jö-stämmen  gehabt  hat,  bei  denen  j  den  folgenden  vokal 
palatisierte;  ganz  vereinzelt  steht  -o  statt  -a  durch  Schreibfehler:  thiudo 
C.  5078,  sorgo  M.  822,  sundro  M.  1852,  lango  Gen.  71.  301. 

5.  Die  endung  des  g.  sg.  ist  -a;  die  im  ganzen  seltenen  ausnahmen 
auf  -u  oder  -o  (häufig  thiodo)  erklären  sich  als  eindringlinge  vom  d.  sg. 
oder  g.  pl.;  in  dem  viermaligen  helUe  in  M.  macht  sich  der  einfluss 
des  j  geltend;  sonstige  belege  für  -e  sind  Schreibfehler  oder  jüngere 
Schwächung. 

6.  Die  endung  des  dat.  sg.  ist  -u;  die  statt  dessen  sich  findenden 
dative  auf  -o  und  -a  sind  entweder  durch  vorausgehende  pronominal- 
formen auf  -o  beeinflusste  kasus  oder  durch  anlehnung  an  den  gen.  sg. 
entstanden;  die  wenigen  dative  auf  -t:  C.  frwni  1018,  heri  1972,  thiedi 
4493,  wöstwmi  2812,  M.  hildi  5043,  wöstunni  860.  864.  935.  2803.  2812. 
Gen.  helli  79  sind  durch  Vermischung  mit  den  stammen  auf  l  {huldi  §  424) 
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hervorgerufen.  D.  sg.  hell,  nöon  (s.  bem.  3)  und  thiod  CM.  neben  thiodu 
sind  entweder  den  vorauszusetzenden  kurzen  nominativen  nachgebildete 
oder  durch  die  kons.  dekl.  beeinflusste  formen;  letztere  erklarung  gilt 
auch  für  thiedi  C.  4498,  thiode  M.  4886,  wenn  man  nicht  Schreibfehler  darin 
Behen  will.  Über  die  in  C.  häufige,  auch  V.  1314  einmal  vorkommende 
form  thioda,  die  C.  3097  als  männl.  oder  neutral  verwendet  wird,  vgl. 
Unt.  s.  186  u.  Beitr.  20,  519. 

7.  Einem  vom  mask.  übertragenen  instr.  oder  als  instr.  gebrauchten 
dat.  begegnen  wir  in  erthu  4057,  höfnu  3500.  4069.  5521.  5917,  wenn  man 
in  diesem  nicbt  lieber  den  instr.  zu  einem  ntr.  hötan  sehen  will. 

8.  Über  -e  im  n.  a.  pl.  s.  bem.  4;  -ihracu  C.  4773  ist,  wie  wahr- 
scheinlich auch  thiodo  C.  2975.  4220,  Schreibfehler. 

9.  Statt  -ono  im  g.  pl.  erscheint  vereinzelt  -ano,  -ana,  -»no,  ~uno; 
in  der  Verbindung  dllaro  hatba  gihtcilika  CM.  1987  und  aüaro  (-o)  $eli&a 
gihwem  Gen.  255. 287  liegen  verkürzte  und  in  dem  endvokal  an  das  folgende 
wort  assimilierte  (vgl.  M.  1689  tnid  cüloro  godu  gchuuiUcu)  formen  vor. 
Wenn  man  den  gen.  fratoho  1724  zu  einem  weibl.  pl.  tant.  fratoha  (=»  ae. 
fratwe)  stellen  will,  so  ist  darin  ein  nach  got.  weise  gebildeter  gen.  auf 
-o  anzuerkennen;  auch  in  thiodo,  wie  der  g.  pl.  im  Hei.  immer  heisst, 
liegt  eine  kurze  genitivbildung  vor  neben  thiadono  Ess.  gl. ;  helleo  in  httteo 
githicing  kann  gleichfalls  als  kurzform  gelten  oder  ist  g.  pl.  nach  der 
«-dekl.  (vgl.  Beitr.  16,  279,  note  2). 

10.  Im  d.  pl.,  der  in  den  einzelnen  denkmalern  mit  dem  d.  pl.  der 
a-stämme  übereinstimmt,  verrät  die  Vorliebe  der  ersten  tausende  deß  M. 
für  die  endung  -on  neben  sonstigem  -tw  noch  die  ursprüngliche  Ver- 
schiedenheit des  suffixes  für  a-  und  ö-stämme. 

Feminina  abstrakta  auf  i.  §  424. 

Paradigma:  htddi  thuld\ 


Sg.  n. 

huldi 

PI.  n. 

huldi 

g- 

htüdi 

g. 

huldio 

d. 

huldi 

d. 

huldion 

a. 

huldi 

a. 

huldi 

Die  diesem  paradigma  folgende  klasse  vereinigt  in  sich  die 
aus  adjektiven  abgeleiteten  abstrakta  auf  -i,  got.  -et,  und  die 
nomina  actionis  auf  -i,  got.  -«tw,  §  885  b,  2. 

Bemerkungen. 

1.  Hierher  gehören:  blindi  <blindheit',  blödi  < Verzagtheit*,  diupi 
(Prud.)  <tiefe>,  ddi  «alter*,  farawi  (Ess.  gl.)  tfacies*  zum  adj.  *faro  «farbig1, 
finüttri  «finsternis»,  frumi  «nutzen*,  fehugiri  «habgier*,  gödi  «güte\  god- 
kundi  «göttlichkeit',  hiU  «gesundheit*,  hin  «macht*,  huldi  «huld',  hweesi 
«schärfe*  (Prud.),  kindiski  «kindheif,  Itmi  «lähmung*  (Prud.),  mcnigi  «menge», 
mtnniski  «menschenart',  «ntfctf«  «grosse*  (Ps.),  -sköni  «schöne»,  spurihelh 
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Jahmheit»  (Seg.),  steculi  «Steilheit»  (Prud-X  strengt  »strenge»,  trägi  «tragheit» 
(B.\  thiustri  «düsternis»;  döjii  «taufe»,  hrüri  «bewegung»;  ferner  mit  suftix 
-odi :  ftuxf&einöde»  (dat.  sg.),  mit  -isK:  herdisli  (C.  4965)  «kraft»;  als  einziges 
konkretum  reiht  sich  an  wert  («*  got  tnarei)  C  2233.  2245. 

2.  An  pluralformen  sind  nur  belegbar  hvldio  (-eo)  CM.  5014r 
huldion  B. 

3.  Die  dieser  klasse  angehörigen  Wörter  zeigen  vielfach  die  neignng, 
sich  anderen  deklinationsklassen  anzuschliessen:  nom.  blindia  M.  3686, 
hruora  C  4337;  neben  frvmi  (C  1018)  liegt  das  häufigere  fruma,  neben 
herdisli  (C.),  thea  (schreibf.  für  the)  herdislo  M.  4965,  neben  strengt  das 
wahrscheinlich  für  strengtet  verschriebene  strengiu  M.  4354;  menigo  C.  10 
neben  sonstigem  menigi  beruht  auf  ae.  einfluss  (s.  Beitr.  5,  147);  gen. 
enodies  neben  dat.  f.  Aiodt;  dat.  eldiu  M.  194;  fWwrtriu  M.  3601;  /inMn'u 
C  4312,  cTMOtio  Gen.  229;  acc.  AuM  C.  1171,  <Au«rtrie  CM.  3642,  M.3610; 
aus  dem  in  die  ö-dekl.  gewanderten  resta  neben  rasta  läset  sich  noch 
ain  ursprüngliches  mfi      ahd.  rf«fi«)  erschliessen. 

4.  Die  nach  analogie  des  ahd.  anzunehmende  länge  des  -i  (s. 
Beitr.  5,  143)  wird  zweifelhaft  durch  -e  in  döpe  P.  961.  In  ßnistre  M. 
4312,  thiustre  CM.  4431,  C  3601,  thiestre  C13610  ist  e  entweder  auch 
aus  •»  geschwächt  oder  endung  des  d.  sg.  ntr. 

5.  '.  Von  den  bildungen  auf  -nissi  (-nessi,  -nussi),  die,  wie  §  422, 
bem.  b,  2  erwähnt,  auch  diesem  paradigma  zugeteilt  werden  könnten,  ist 
nur  tdalnussi  (Ps.)  deutlich  als  weiblicher  n.  sg.  zu  erkennen.' 


§  425  8.  Die  i-deklination. 


Paradigmata:  masc.  mit  langer  Stammsilbe  gast  «gast1,  mit 
kurzer  Stammsilbe  trifft  «freund' ;  neutr.  -skepi  «-schaff. 


A.  Maskulina  und  neutra. 


Maskulinum. 


Neutrum. 


Sg.  n.      gast  wini 


-skepi 
-skepes,  -ies 
-skepi,  shepie 
-shepi 
-skepi,  -tu 

skepi 


g.      gastes  wines,  -tos 

d.      gaste  wini,  -ie,  -e 


a.      gast  wini 


i.       (wihti,  -iu)     wini,  -iu 


PL  n.      gesti  wini 
g.      gestio  winio 


d.      gestiun,  -ion    winiun,  -ion 


-skepitm 


a.      gesti  wini 
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B.  Feminina. 
Paradigmata:  langsübige  dad  «thatf,  kurzsilbige  stedi  «Stätte'. 


Sg.  n. 

(lud 

Sg. 

n. 

stedi 

g. 

dadi 

g. 

d. 

dadi 

d. 

stedi 

a. 

dad 

a. 

stedi 

PI.  n. 

dadi 

PI. 

n. 

stedi 

g. 

düdeo 

g. 

d.* 

dädiun,  -tan 

d. 

a. 

dadi 

a. 

stedi 

Bemerkungen  (vgl.  §  804). 

1.  Nach  gast  gehen:  frtüit,  kraft,  strid,  Uns,  tcüit,  wurm  u.  a.  m.;  die 
eldi  «menschen',  liudi,  trahni.   Nach  tcini  flektieren :  biti,  brttki  (Ess. 

gl.)  «bruch',  fingt  (Prud.)  <flug\  fiuti  (Prud.)  «fluss',  gruri  «schrecken»,  heti, 
hugi,  kumi,  -kuri,  meti,  quidi,  seit,  siegt,  -threki  «kraft',  whti  «glänz1;  beki 
«-bach»  in  Ortsnamen. 

2.  Der  deklination  von  -skepi  folgen  haUmeni  «halsband»,  von  dem 
nur  der  a.  sg.,  und  orlegi  «krieg»,  von  dem  nur  n.  urlogi  C,  urlagi  M. 
4328  und  g.  orlegas  M.,  orlagies  C.  3697  belegt  sind;  g.  pl.  aldarlagio 
C.  3882  (M.  aldarlagö)  ist  Schreibfehler  und  gehört  zu  pl.  aldarlagu; 
vielleicht  ist  feni  «sumpf»  (Ess.  gl.)  noch  hierher  zu  stellen;  cm  «lamm» 
(Prud.)  ntr.  oder  fem.? 

8.  Wie  däd  gehen  unter  anderen:  anst,  brüd,  eht  «besitz»,  giburd, 
gihugd,  giskaft,  githäht,  gitcald,  gitourht,  kraft,  küst  (kunst)  «kunst»,  mäht, 
quän,  »tut»,  sktdd,  suht,  tut,  thurft,  tvurih  «Schicksal',  wurt  «kraut';  pl. 
snäri  (Prud.)  «saiten'.  —  Von  utedi  sind  nur  die  im  paradigma  angeführten 
kasus  belegt;  thiU  «pult»  n.  pl.  (Prud.). 

4.  Manche  der  t-dekl.  ganz  oder  teilweise  folgende  Wörter  haben 
ursprünglich  der  u-dekl.  angehört  wie  fit,  skild,  thorn;  hand,  kust  «wähl», 
lust  und  die  Wörter  auf  ~hid\  s.  §  426. 

5.  Zur  t-dekl.  sind  auch  die  Zahlwörter  von  4 — 12  zu  rechnen, 
wenn  sie  substantivisch  gebraucht  werden:  fiori,  fxwariun,  ßbi,  sehst, 
«ibtmiun,  tehani,  twelifi. 

6.  Mehrere  der  hierher  gehörigen  Wörter  schwanken  im  genus 
zwischen  m.  und  f.:  «77,  giburd,  gitcald,  kraft,  mundburd,  stedi  (m.  Gen. 
161),  icerold  (m.  C.  281.  5622.  5629),  oder  sind  nicht  sicher  zu  bestimmen 
wie  litt,  niud,  pl.  bendi,  pl.  rädbwrdi  C.  71 ;  -skepi  ist,  wo  das  geschlecht 
sich  deutlich  erkennen  lässt,  meist  neutr.,  seltener  (309.  822.  363.  2056. 
4522.  4544.  4574.  4652)  masc. 

7.  In  der  deklination  der  kurzsilbigen  Wörter  tritt  vor  dem  suffixalen 
»  niemals  gemination  des  vorhergehenden  konsonanten  ein-,  vermutlich 
ist  das  t  hier  vokalisch.  Nach  langer  Stammsilbe  fallt  i  (=  j)  im  g.  dat. 
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pl.  schon  in  C.  oicht  selten  aus  (Hude,  liudon);  statt  -m>,  -ion,  -tun  findet 
sich  auch  -eo,  -eon,  -eun  geschrieben. 

8.  Das  auslautende  »  erscheint  schon  in  den  Heliandhss.  zuweilen 
zu  -e  geschwächt:  C.  dädt  4860,  ferdt  2845,  Hude  523;  M.  giwalde  2889, 
wurde-  3354.  3692;  üen.  gevuruhte  46,  githäte  118,  trerolde  74. 

9.  Umlaut  eines  a  der  Stammsilbe  tritt  regelmassig  ein  in  allen 
kasus  der  kurzsilbigen  Wörter;  bei  den  langsilbigen  nur  im  pl.  der  masc, 
im  pl.  und  g.  d.  sg.  der  fem.  Ausnahmen  sind  —  abgesehen  von  der 
Stellung  des  a  vor  umlauthindernden  konsonantengruppen  (tnohti, 
trahni)  —  mates  M.  1054.  1224;  urlagi  M.  4323,  orlagies  C.  3697;  in  faräi 
C  1351  neben  häufigerem  ferdi,  fardio  M.  3645,  crafti  CM.  5043,  giwalde 
M.  2889  (?  masc.)  neben  giiceltli  mag  die  doppelkonsonanz  das  a  ge- 
schützt haben,  vgl.  §  71,  2,  anm.  3.  Über  i  in  -skipi,  stidi,  -biki  s.  §  71,  2, 
anm.  7;  über  e  in  (fest  s.  §  71,  2. 

Zu  den  einzelnen  kasus  ist  zu  bemerken: 

10.  Gen.  sg.  (§  313).  Die  endung  -es  der  kurzsilbigen  m.  und  ntr. 
ist  nur  in  metes  C,  mates  M.  und  -seipes  C.  1467.  2361  erhalten,  sonst 
in  anlehnung  an  die  jo-dekl.  durch  ~ies,  -ias  in  -seipies  C,  skepie*  M.. 
hetias  B.,  -seepias  Ess.  gl.  ersetzt;  auch  gihurdeas  C,  giburdies  M.  5-v4 
ist  ein  der  ja-dekl.  nachgebildeter  g.  masc.  —  Statt  -i  haben  die  lang- ' 
Bilbigen  fem.  zuweilen  gleich  den  masc.  -es:  kusies  M.  2696,  avunstes  BM 
und  neben  einmaligem  iceroltli  C.  585  immer  weroldes-,  tld  C  4182  statt 
tidi  scheint  Schreibfehler. 

11.  Dat.  sg.  (§  314,  II,  8).  Im  masc.  geht  der  d.  sg.  der  lang- 
silbigen  vereinzelt  auf  -o  (-ae)  aus:  craßa  M.  623.  2596,  crahta  Prud., 
craftae  M.  3071;  ohne  endung  crafl  M.  5970.  Für  die  kurzsilbigen  ist 
als  ursprüngliche  endung  -»  anzusetzen,  die  in  V.  heti,  hugi,  meti,  sdi, 
skepi  die  alleinige  ist  und  auch  in  M.  gegen  die  seltenen  ausnahmen 
hugea,  skejtie,  -skepea  überwiegt;  in  C.  sind  aber  hugi,  quidi,  8<K,  -seepi, 
-seipi  von  den  häufigeren,  dem  dat.  der  ja-dekl.  nachgebildeten  formen 
grurie,  hugit,  metie,  selie,  -skipie,  wlitie  in  den  Hintergrund  gedrängt;  auch 
in  den  kl.  denkm.  behauptet  diese  form  in  ftugia  Prud.,  -skipia  B.f  sleka 
Ess.  gl.  (für  slega?),  -bihe  in  Ortsnamen  Fr.  H.  das  übergewicht  über  -t 
in  -beki  Ess.  heb.  und  einmal  in  Fr.  H.  (Oronbeki,  Heyne  46);  die  dat 
auf  -e  hwje,  -seepe,  -xripe,  -wlite  in  C.  erklären  sich  durch  ausfall  des  i 
oder  als  nachhildungen  zum  dat.  der  langsilbigen. 

Das  fem.  hat  neben  dem  dat.  auf  -i  auch  endungslose  formen : 
craft  C  5879,  M.  4277,  gitcald  CM.  5264,  middilgard  s.  oft  CM.,  mund- 
burd  CM.  1916,  C  2233,  maht  CM.  4160.  4379,  tcerold  einigemale  neben 
sehr  häufigem  weroldi,  hüd  Seg.,  winvard  Fr.  H.,  -hurst  in  Ortsnamen  Fr. 
H.  An  die  deklination  der  j'0-stämme  haben  sich  angeschlossen  brüdiu 
M.  298  (301),  stidiu  Wolf.;  benkia  M.  5269  (?  masc),  stida  (neben  Alfstide). 

12.  Instr.  (§  314,  Ib;  II,  3).  Ein  alter  instr.  auf  ist  in  hugi, 
-skepi  M.,  icihti  CM.  erhalten  (vgl.  Beitr.  8,  332);  dagegen  scheinen 
hugiu,  seipiu  C,  wihtiu  M.  1420.  1810  dem  instr.  der  a-stämme  nach- 


Digitized  by  Google 


Kap.  28.   Altsächsische  Deklination. 


705 


gebildet,  ebenso  die  durch  mangelndes     ihre  jüngere  entstehung  ver- 
ratenden craftu  und  stridu  CM. 

13.  Nora.  pl.  (§  318).  Die  n.  pl.  tida  C.  2028,  *grurio  C.  112,  acc. 
pl.  »elios  C.  3686  haben  sich  der  ö-  und  ja-dekl.  angeschlossen;  a.  pl. 

M.  3699  {itfki  C.)  ist  entweder  als  eine  nach  konsonantischer  dekl. 
gebildete  form  des  pl.  aufzufassen  oder  trotz  des  danebenstehenden 
thete  als  pl.  eines  ntr.,  zu  dem  das  §  421,  bem.  4  erwähnte  -irrt  den 
lokativ  bildet. 

14.  Dat.  pl.  (§  320).  Der  d.  pl.  auf  -tun  (M.),  -ton  (C.)  ist  analogie- 
bildung  nach  der  ja-dekl.;  die  vereinzelten  belege  für  -in:  Uudin  5034, 
trahnin  5922,  sibunin  3249  gehören  alle  der  hs.  C.  an  und  verraten  wie 
die  in  den  glossen  begegnenden  müsin,  snärin  Prud.  Br.,  halsthrütn  prud. 
einfluss  fränkischer  schreibschule. 

4.  Die  «-dekllnation.  §  426. 

Die  deklination  der  «-stamme  ist  im  as.  nur  noch  trümmer- 
haft erhalten;  in  den  meisten  kasns  hat  Übergang  in  andere 
deklinationen  stattgefunden.  Ks  lässt  sich  deshalb  kein  voll- 
ständiges paradigma  aufstellen. 

a)  Masc.  and  neutra. 

1.  sunu:  sg.  n.  acc.  sunu  M.V. ,  suno  C.P.Abr.;  g.  suno  G. 
5788,  sunies  CM.  137,  *suneas  C.  75;  dat.  sunu  M.  2815.  Greg., 
suno  C.  5946,  sonst  nach  der  ja-  und  i-dckl.:  sunie  C.M.,  suni  M., 
sune  C;  pl.  n.  acc.  sunt.  —  2.  frithu:  sg.  n.  acc.  frithu,  -o;  d. 
frühe  Hei.,  an  friefhu  Ps.  —  8.  magu:  sg.  n.  acc.  magu\  pl.  a. 
megi.  —  4.  lithu:  sg.  a.  Wh;  pl.  n.  a.  lUhi;  g.  litho,  lithio;  d. 
lithion,  lidon.  —  5.  sidu:  sg.  n.  sidu,  -o;  d.  seda  «ex  more*  Greg, 
pl.  n.  *8idi  M.  4964.  —  6.  neutr.  fthu :  sg.  n.  a.  fihu,  feho ;  g.  fches, 
-as  ;  d.  fehe  C.  1847;  instr.  feho  M.  1847.  -ttf-  Fr.  H.  —  7.  neutr. 
flu:  sg.  n.  a.  /Um,  -o. 

Ausserdem  in  Zusammensetzungen  lagu-,  godu-twebbi,  hagu- 

stuld,  heru-,  widu-;  von  teidu  kommt  der  dat.  sg.  -tvida,  -wide  in 

Ortsnamen  der  Fr.  H.  vor. 

Anm.  1.  Im  n.  acc.  sg.  haben  C.  und  P.  meist  die  endung  -o,  M. 
und  V.  -u. 

A  n  in.  2.  Ob  sJcado,  das  nur  im  nom.  sg.  C.  5626  belegt  ist,  schon 
im  as.  nach  der  wa-dekl.  übergeführt  war,  ist  nicht  zu  entscheiden, 
aber  wegen  des  verbums  skadowan  M.  und  des  mnd.  skaduwe  (Schatten* 
wahrscheinlich. 

Anm.  3.  Die  langsilbigen  «-Stämme  verloren  lautgesetzlich  das 
auslautende  -u  und  wurden  dadurch  den  Wörtern  der  a-  und  t-dekl.  so 
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Ahnlich,  dass  sie  sich  auch  in  den  Übrigen  kasus  ihnen  anschlössen. 
Nach  der  a-dekl.  gehen  dfid  (d.  död>\  ferh  ntr.,  fiöd  m.  U  hungar,  kw,  hth 
«wein»  ntr.,  Infi  m.  f.  (d.  lufU\  mehs  «mist»,  ntmar  (g.pl.  sumaro),  tand  (d. 
pl.  tandon),  thorn  (n.pl.  tAomot ,  d.pl.  thomon  C),  tMtrst  (instr.  ftttrsfu), 
icoW  (n.pl.  toaWo«),  toty  cmauer*  (n.pl.  wigos),  werd  (n.pl.  iwrdo«),  wcthar 
«Widder1  (g.pl.  tcrtÄaro  Str.);  nach  der  »-dekl.  haben  sich  gerichtet  n.pl. 
m  «boten*;  kinri  (§  422,  bem.  b,  1);  d.pl.  shildion  zu  «b'M,  tAorwim  M. 
zu  fÄorw;  von  trwitor  hat  sich  der  alte  a.  pl.  irinUr  {-er  M.)  510  erhalten; 
zu  fiötl  gehört  der  n.  pl.  fiöd  3917. 

b)  Feminina. 

Von  ursprünglich  der  u-dekl.  folgenden  fem.  sind  noch 
folgende  spuren  erhalten:  1.  n.pl.  duru  C.  985,  d.  pl.  durun  M. 
1798.  8336,  duron  C.  8336;  dort  2182,  doru  P.M.  985,  doron 
C.  1798.  5774  gehören  zum  ntr.  dor.  —  2.  g.pl.  hando  4517,  d.pl. 
hondum  Gen.,  -oft  C,  -im  M.,  während  d.  sg.  hand  185.  hendi  C. 
2989,  n.  a.  pl.  hendi,  handi  (M.  4917)  der  f-dekl.  nachgebildet  sind. 

Anm.  N.  a.  pl.  lusta,  lutti,  d.  pl.  luston,  -un;  g.pl.  -huttono  B.  ge- 
hören der  ö-  und  t-dekl.  an;  das  dem  got.  kustus  entsprechende  hutt 
bildet  alle  belegten  kasus  (hüten  t  kusteon)  nach  der  t-dekl.  Die  Wörter 
auf  Md  (got.  haidus)  haben  im  d.  sg.  -i:  jugufhidi,  UffOdi,  magathidi; 
cristinhidi  (B.);  n.  a.  pl.  -i:  lefh&di  CM.  1842,  dumphidi  Prud.;  g.  pl.  wZ/l 
<viia  Mers.;  n.  sg.  Ußidi  C.  1492  ist  entweder  Schreibfehler  oder  den 
fem.  auf  i  (huldi)  nachgebildet. 


§  427 


Paradigmata : 
tunga.  -e  tzunge\ 


II.   Sohwaohe  deklinatlon. 

<hahn',  neutr.  Herta,  -e  therz',  fem. 


Masc. 

neutr. 

fem. 

Sg.  n. 

hano 

herta,  -e 

tunga,  -e 

g. 

hation,  -en,  -am 

herton 

tungun,  -on 

d. 

hanon,  -en,  -an 

herton,  -en,  -an 

tungun,  —on 

a. 

hanon,  -an 

herta 

tungun,  -on 

PI.  n. 

hanon                   hertun,  -on 

tungun,  -on 

hanono 

hertono 

tungono 

d. 

hanon,  -wn 

a. 

hanon. 

hertun,  -on 

tungun,  -on 

Bemerkungen  (vgl.  §  806). 

1.  Nach  hano  gehen  sehr  viele  Wörter,  z.  b.  bano,  bodo}  böggebo, 
forusago,  heritogo,  skolo,  skatho,  treulogo,  wiskumo;  fröho,  gumo,  gardo; 
giiöbo,  gimtntho,  gühanko;  pl.  oWron,  herro,  pl.  forthron,  lamo,  unholdo; 
herdislo,  irrislo,  mendislo,  rädtilo;  auf-;o:  gibeddio,  gibenkio,  hdmgitrösteo, 
lereo,  obarhölbdio,  skenkio,  wiUio,  wurhtio',  auf  -wo:  naro  <narbe\ 
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Nach  tuuga  gelten  z.  b.  düba,  kirika,  Itra ,  quena ,  sunna,  strüta, 
thiorna,  tcanga  (?  ntr.),  tvidotca,  wunda\  auf  -ja:  eribbia,  üthia.  Manche 
Wörter  schwanken  zwischen  st  und  schw.  flexion,  s.  §  423,  2. 

Nach  herta  gehen  öga  und  öra. 

2.  Die  abweichungen  von  dem  aufgestellten  paradigma  sind  voll- 
ständig verzeichnet  in  Unters,  s.  1—94;  hier  sollen  nur  die  wichtigsten 
erwähnt  werden.  Vereinzelt  findet  sich  im  n.  sg.  m.  -a  statt  -o  im  Hei. 
und  den  kl.  denkm.,  häufiger  in  den  namen  des  10.  und  11.  jhs.;  der 
vokativ  zu  fröho  lautet  frö. 

3.  Im  gen.  und  dat.  sg.  m.  hat  C.  etwas  häufiger  -en  (vgl.  got.  -ins) 
als  -on,  das  in  M.  und  den  kl.  denkm.  die  vorherrschende  endung  ist;  V. 
hat  im  gen.  häufig,  im  dat.  fast  immer  -an,  das  auch  M.  nicht  fremd  ist. 

4.  Auch  im  acc.  sg.  m.  überwiegt  in  V.  und  P.  die  gleichfalls  iu 
M.  nicht  ganz  seltene  endung  -an, 

5.  Vereinzelt  kommen  neben  -ono  formen  auf  -uno,  -ano,  -«wo,  -ino 
vor;  neben  Judeono  in  C.  und  M.  nicht  selten  Judeo  nach  liudeo. 

6.  Im  dat.  pl.  aller  geschlechter  ist  ursprünglich  -on  die  endung 
gewesen;  doch  überwiegt  in  M.  und  V.  -un;  -m  ist  noch  in  unholdum 
Abr.  und  ögum  V.  erhalten. 

7.  Das  ntr.  stimmt,  soweit  die  belege  ein  urteil  gestatten,  zum  masc; 
-e  statt  -a  im  n.  acc.  sg.  ist  häufig  in  M. ;  neben  -un  im  n.  a.  pl.  ist  -on 
das  seltenere. 

8.  -e  neben  -a  im  n.  sg.  fem.  ist  M.  und  Verg.  eigen ;  vereinzeltes  -o 
(C.  436)  ist  Schreibfehler;  über  sunno  neben  -a  vgl.  Unters,  s.  5;  die  obl. 
kasus  des  sg.  und  n.  acc.  pl.  haben  meist  -un;  das  daneben  in  M.,  V.  und 
den  kl.  denkm.  erscheinende  -onist  durch  einfluss  de»  masc.  entstanden;  in 
den  kl.  denkm.,  besonders  in  Verg.,  tritt  nicht  selten  -an  statt  -un  auf. 

IU.    Kleinere  deklinationaklassen  (konsonantische  Stämme). 

1.  Die  r-stämme  (verwandtschaftsnamen,  $  807).  §  428. 

Paradigma:  fader  tvater\ 

Sg.  n.     fader  PI.  n.  fader 

g.     fader  g.  — 

d.     fader  d.  fadrun 

a.     fader  a.  fader 

So  gehen  bröther,  dohter,  möder,  wester  :  ein  g.pl.  ist  zufällig  nicht 
belegt;  für  den  d.  pl.  sind  gibrödrun  M.  1164;  brvothron,  gibruotron  C.  3391. 
5936.  5953;  1164  beispiele;  M.  3391  steht  brödarun.  Neben  der  endung  -er 
bietet  M.  nicht  selten  -ar,  C.  einigemale  -or  (§  85,  4  b,  anm.  1;  Gen.  hat 
mit  ausnähme  von  bröder  265  und  bröthor  79  stets  -ar.  -ar  neben  -er 
auch  in  B.;  f adaer  Abr. 


2.  Die  nd-stttmme  (substantivierte  partlelpla).  §  429. 

1.  Von  der  konsonantischen  deklination  der  participia  praes. 
(§  324 d)  haben  sich  nur  wenige  reste  erhalten:  N.  sg. 
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(hlland  C);  hettiand,  neriand,  rOdand,  waldand;  g.  sg.  h&iamd<  . 
htu/giandes.  libbiandes,  wertendes,  unquethandes,  tcaldandes ;  d.  sg. 
waldand  1658.  3831,  Gen.  57  (?);  a.  sg.  Uriand,  tealdand. 
N.  a.  pl.  -berand  2779.  4810,  lerand  C.  1736.  1834,  -tlthand 
2913,  icigand  C.  5264;  d.  pl.  teigandon  *C.  5271  ,  hettemdo* 
C.  5224,  hetteandun  M.  2281. 

Anm.  1.  Da  in  den  endungen  des  part  praes.  bei  der  a4j.  dekJ. 
(§  162,  3d  u.  §  441,  bem.  1)  das  suffixale  j  oft  ausfallt,  so  können  die  hier 
angeführten  gen.  auf  -es  und  die  dat  pl.  auch  zur  vokalischen  dekl.  der 
part.  gezogen  werden;  die  dat.  waldande,  -a  (Gen.),  lenande  und  der  n.  pl. 
teigandos  C.  5548  zeigen  Übergang  zur  a-dekl.;  der  g.pl.  wird  immer  auf 
-wo  gebildet  (§  162,  3d);  waldandies  C.  2695  ist  Schreibfehler. 

Anm.  2.  In  waldand  lässt  C.  das  d  häufig  abfallen:  979.9*8-  1017. 
1231.  2124.  2790.  2827.  2978.  2993.  3170.  3198.  4212.  5942,  ebenso  in 
wäpanberan  2779  (§  159,  II,  2). 

2.  Die  ganz  zu  Substantiven  gewordenen  part.  fiund  «feiod' 
und  friund  «freund'  verraten  in  den  formen  des  n.  a.  pl.  fiund 
(•io-  C.)  1875.  2282.  Greg.;  friund  2725.  3041.  B.  ihre  herkunft, 
d.  sg.  fiunde,  a.  pl.  fianda  Ps.  gehören  der  a-dekl.  an. 

§  430.  8.  Yereinaelte  konsonant Ische  Stämme. 

a)  Maskulina. 

1.  man  «mann*  sg.  n.  acc.  man;  g.  mannes\  d.  man  C,  in 
M.  fast  immer  manne,  das  auch  in  C.  7 mal  begegnet;  manne, 
manna  B.;  manna  Ess.  gl.;  pl.  n.  a.  man  zweimal  men  in  Gen., 
ashmen  Wolf.;  g.  manno\  manna  C.  402,  Gen.  163.  194.  253;  d. 
mannum  Gen.,  mannon  C,  mannun  M. 

Anm.  C.  schreibt  (wie  P.  1003)  im  auslaut  meist  «n,  nur  im  d. 
sg.  stets  man;  auch  V.  bevorzugt  nn,  während  M.  mit  ausnähme  von 
312.  354.  437.  8255  nur  man  kennt. 

2.  alah  «tempel';  neben  d.  sg.  alaha,  -e  CM.  begegnet  in 
Gen.  160  ala  für  alah.  —  8.  fit  «fuss*,  pl.  n.  a.  fiti;  g.  fito 
M.  4517;  d.  ßtun,  fuoton  1090.  1947.  2208.  2959.  2967.  2995. 
5952 ;  der  n.  a.  pl.  ist  in  die  t-dekl.  übergetreten.  —  4.  Von  mänuth 
(monat'  ist  ausser  dem  nom.  nur  der  nach  der  a-dekl.  gebildete 
d.  sg.  mänutha  (Prud.)  belegt. 

b)  Feminina. 

Nur  wenige  formen  erweisen  noch  die  ursprüngliche  Zu- 
gehörigkeit der  folgenden  Wörter  zur  konsonantischen  deklination; 
meist  sind  sie  in  die  t-deklination  Übergetreten. 
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1.  acus  <axt%  d.  sg.  acm  Prud.  —  2.  bök  «buch1,  a.  sg.  f.  Ina  bök 
232 ;  d.  pl.  bök  M.,  buoki  C.  530 ;  a.  pl.  n.  thiu  bök  M.  235 ;  a.  pl.  f. 
thia  buok  C.  235;  (hea  bök  M.,  the  buok  C.  3402;  d.  pl.  bökun,  buokon 
M.C.,  oofcton  Prnd.  —  3.  briost  »brüst',  a.  pl.  C.  5686 ;  sonst  nur  im 
d.  aberliefert  brioston  C,  br eostun,  briostun  M.,  *>reo$<ti#i  V.  —  4.  bürg 
cbnrg',  sg.  g.  burges;  d.  &ur<7,  selten  burgi  CM.  3684,  C.  911, 
919;  pl.  n.  a.  burgi\  g.  burgo,  seltener  burgio  (burugeo  Gen.  312); 
d.  burgun  M.  196,  öfter  burgiun,  burgion  (burugiun  Gen.);  in  der 
komposition  burugu-  Gen.  316  ist  ein  seknndärvokal  eingeschoben, 
s.  Branne,  s.  64.  —  5.  Sk  «eiche*  nur  im  nom.  Verg.  nnd  ik-  Prud.  — 
6.  idis  «fran',  d.  sg.  immer  idis,  nur  Hei.  274  idisi  C,  idisiu  M.; 
pl.  n.  üffs»,  nur  M.  4211  uftsa;  g.  uKso;  trfueo  C.  270.  4065, 
idtata  M.  4065;  d.  «footi  C.  5812,  idision  C.  5845.  —  1.  kö  <kuh', 
n.  pl.  Xfttt,  kögii  Fr.  H.,  -Jfeöt  Verg.  —  8.  magath  Jungfrau',  d.  sg. 
magat  (d)  C.M.;  n.  pl.  magad  C.  3967,  aber  auch  g.  sg.  magathi 
Greg.,  n.  pl.  magadi  Prud.  —  9.  miluk  <milch\  Nur  g.  s.  müukas 
Prud.  ist  belegt  —  10.  naht  tnacht*,  sg.  g.  nahtes\  d.  naht  Hei., 
nahta  B.;  pl.  g.  nahto\  acc.  naht  Hei.,  nochte  Gl.;  d.  nahtun  M., 
-ot»  C. 

B.  Pronomina. 

1.  Pronomina  personal  la.  §  4  31. 

a)  üngeschlechtige  pronomina  personalia  (§  322). 


Sg.  n. 

ik 

{hü 

g. 

♦VI  7*9 

ihm 

d. 

ml 

m 

a. 

ml 

thi 

Dual.  n. 

wit 

git 

g. 

unkero 

d. 
a. 

unk 

1%  HIV 

XTilc 

PI.  n. 

& 

g. 

Ü8  er 

iutoer, 

d. 

üs 

tUj  eu 

a. 

US 

iu,  eu 

Bemerkungen. 

1.  C.  schreibt  fast  ausnahmslos  «%,  P.  und  V.  stets  ik,  M.  in  der 
ersten  halfte  meist  ic,  in  der  zweiten  (von  2325  an)  nur  ik\  Abr.  und 
Ess.  gl.  zu  L.  19,  20  ec.  —  Inklination  von  thu  s.  §  165,  6. 
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2.  Neben  dem  acc.  ml  findet  sich  in  C.  seltener  mik  8067.  4888. 
o228.  5350.  5353.  5636,  neben  thl  öfter  tf»i*  822.  2121.  3951.  3989. 
4685.  4689.  5213.  5314.  5846.  5569.  5570.  5588.  5924;  auch  M.  gewahrt 
einmal  4783  mik;  B.  hat  mik  aber  thl;  Ps.  mik;  Prud.  mik,  thik  neben 
ml  und  ffcl;  Greg.  mtür(?);  Ess.  gl.  ml,  thi;  in  M.  zweimal  me  121.  122. 

8.  unkero  C.  5593  und  unkaro  Gen.  2,  die  einzigen  belege  für  den 
g.  du.,  sind  wie  iuvero  C.  884,  iutcoro  M.  1944,  an  das  unmittelbar 
folgende  selber o,  -uro,  -oro  assimiliert;  in  iweera  seiban  C.  880  ist  seJtxin 
für  setbero  verschrieben;  iuwaro  2451  hat  sich  nach  dem  folgenden 
gumono  gerichtet;  Greg,  üsaro. 

4.  Neben  tri  und  gi  kommen  vereinzelt  tee  (M.  1609)  und  ge  (M. 
1411.  1432.  1636,  V.Hel.  1886)  vor. 

5.  Neben  üs  haben  die  Ess.  gl.  für  den  dat.  uns,  für  den  acc.  unsik. 

6.  Für  git  gebraucht  C.  den  n.  pl.  gi. 

7.  Für  *'«,  imoar  hat  M.  im  ersten  tausend  eu,  eutear;  auch  in  V. 
eu  1343;  über  die  Schreibung  giu  in  Mn  iuu  in  CM.  s.  §  159,  HI,  4  a. 

b)  Geschlechtiges  pronomen  (§  328). 


masc. 

neutr. 

fem. 

Sg.  n. 

he*,  hl,  hie 

it 

siu 

g. 

• 

ts 

ira,  iro 

d. 

imu.  imo,  im 

imu,  imo,  im 

trw,  iro 

a. 

ina 

it 

sia,  sie 

PI.  n. 

sia,  sie 

siu 

sia,  sie 

g. 

iro 

iro 

iro 

d. 

«  

im 

im 

a. 

sia,  sie 

siu 

sia,  sie 

Bemerkungen. 

1.  Über  die  formen  hl,  hi,  hie  in  den  Heliandhss.  s.  §  70,  anm.  1; 
die  kl.  denkm.  kennen  nur  hi.  Inkliniert  ist  hie  in  dem  häufigen  quathie 
C,  hi  in  gisahi  M.  1245. 

2.  Über  es  statt  ig  im  g.  sg.  8.  §  88,  13. 

3.  Für  den  d.  sg.  m.  und  n.  ist  in  C.  im  die  durchgehende  form, 
neben  der  imo  nur  vereinzelt  (10  mal)  und  das  verschriebene  imi  3218 
nur  einmal  vorkommen;  auch  P.  und  V.  kennen  nur  im,  das  auch  in  M. 
bis  V.  1466  mit  einer  ausnähme  784  allein  gilt;  im  übrigen  texte  des 
M.  herrscht  imi»,  selten  daneben  imo;  die  kl.  denkm.  haben  imo,  Lind, 
gl.  im  neben  imo. 

4.  Neben  acc.  sg.  m.  ina  hat  M.  auch  ine  (Unt  s.  208);  inan  M.  755 
ist  Schreibfehler  vor  n  (vgl.  C.  5875  langan). 

5.  Im  n.  a.  pl.  ist  in  C.  sia  die  herrschende  form,  daneben  anfangs 
auch  sea;  in  P.  kommt  nur  sia  vor,  in  V.  stehen  sia  und  sea  sich  ziem- 
lich gleich,  selten  ist  sie)  M.  dagegen  hat  fast  ausnahmslos  sie-,  auch 
die  kl.  denkm.  haben  sia;  Mers.  si. 
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6.  Im  g.pl.  kommt  neben  iro  auch  ira  vor  in  C,  BM  Str.,  hira  in  Abr. 
und  Gen.,  era  C.  897. 

7.  in  statt  im  (C)  im  d.  pl.  M.  681  ist  Schreibfehler  (vielleicht  für 

l  Hfl  «f-  CWI  ^m  t  ftMOM  ?). 

8.  Die  endungen  des  g.,  dat.  sg.  und  g.pl.  fem.  haben  sich  gegen- 
seitig beeinflusst,  sodass  das  ursprungliche  Verhältnis  vielfach  gestört 
erscheint.  In  C.  ist  iro  im  gen.  von  iro,  iru  fast  verdrangt;  auch  in  M. 
überwiegt  iro,  das  auch  allein  in  Gen.  und  Esb.  gl.  vorkommt;  im  dat. 
hält  M.  im  fest,  während  in  C.  iro  die  Oberhand  gewonnen  hat;  Prod. 
im,  Ess.  gl.  im,  iro,  Lind.  iro. 

9.  Für  *ia  im  acc.  sg.,  n.  acc.  pl.  f.  hat  M.  wie  im  n.  a.  pl.  m.  *?«. 

10.  Im  n.  acc.  pl.  n.  hat  siu  oft  dem  vom  m.  und  fem.  eindringen- 
den sia  den  platz  geräumt;  ebenso  hat  C.  zuweilen  im  n.  sg.  f.  am 
dem  acc  sia  gleichgemacht. 

11.  Das  in  V.  nicht  selten  in  his,  him,  hina,  kiro,  hiru,  him  (». 
Braune,  s.  28)  vorgesetzte  h  zeigt  sich  auch  in  C.  him  960,  hü  1481  und 
in  Abr.  hira.  Es  erscheint  fraglich,  ob  man  darin  nur  eine  den 
Schreibern  zur  last  zu  legende  nachlassigkeit  (§  159,  III,  3)  sehen  soll, 
oder  Überbleibsel  des  in  hi,  hie  und  den  dazugehörigen  adverbien(§  433 d,  4) 
bewahrten  demonstrativstammes  hi-. 

2.  Pronomina  possesslva  (vgl.  g  822).  §  432. 

Die  possessiva  min,  fhin,  sin,  flsa,  uwa,  unka,  inka  werden 

ganz  wie  die  starken  adj.  dekliniert.  Die  formen  auf  -a  (üsa  usw.) 

gelten  für  den  n.  sg.  und  pl.  aller  drei  geschlechter.    Statt  des 

-a  hat  M.  mehrmals  -c,  das  auch  im  acc.  sg.  n.  ose  C.  8999  und 

im  nom.  sg.  m.  in  Seg.  erscheint. 

A  n  m.  1.  Statt  des  acc.  sg.  thlnan  steht  die  synkopierte  (§  86,  anm.  1) 
form  thlntia  M.  1067.  1589,  thinne  Gen.  231;  thinon  C.  4619  ist  Schreib- 
fehler; uncro  145.  148.  152  ist  gleichfalls  mit  synkope  gebildet;  mfra  C. 
M540  vielleicht  auch  nur  schreibversehen  (doch  vgl.  §  154,  anm.  2). 

Anm.  2.   Über  *«  statt  *  in  C.         988.  *3996,  üsso  *621,  üssan 
2568,  s.  §  165,  2i. 

Anm.  3.  Im  poss.  der  2.  pl.  hat  M.  im  anfange  der  hs.  stets  m-, 
1342  nebeneinander  euwtn  und  iuicen;  auch  Greg,  euua  «vestros».  —  Der 
acc.  sg.  heisst  neben  standigem  iwcan  in  C.  1858.  4439  iuwana,  879  iutcon  , 
von  einem  stamm  iuwer  bildet  C.  nach  obd.  weise  ausnahmsweise  den  acc. 
sg.  iuivaroii  1342,  den  n.pl.m.  iwrera  4910  und  den  n.sg.  itncer  4441. 

8.  Pronomina  demonstratiT«  (vgl.  §  828).  §  438. 

a)  Das  einfache  pronomen  the  (ihie),  thiu,  that  tder' 
(vgl.  §  323,  1  a  und  2). 


i 
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in  a  c. 


n  e  u  t  r. 


f  e  m. 


Sg.  n.     (he,  (hie\  se  that 
g.     thes  thcs 


thiu 
tiiera 


d.     thcmuy  -o ;  them    themu,  -o  ;  them 


therUf  -o 
thia 


a.  thena,  thana  that 
i.      thiu  thiu 


PI.  n.     (hia,  theo  thiu 
g.     thero  thero 
d.     <*«m  them 


thero 


Bemerkungen. 


1.  Über  tht  und  thie  im  Hei.  8.  §  70a,  anm.  1.  se  kommt  nur  in 
C.  772.  2988.  5098.  5297  vor.  Die  kl.  denkm.  haben  thi,  Segen  thi  und 
thie  nebeneinander. 

2.  Neben  durchgehendem  thes  findet  sich  vereinzelt  thas  C.  2156. 
5427,  V.Hel.  1319.  1320,  Gen.  125.  228;  thies  C.  5540. 

8.  themu  ist  regel  in  M.  von  v.  1471  an,  ausserdem  696.  707;  sonst 
nur  in  Mers.;  themo  ist  die  in  den  übrigen  kl.  denkm.  gebräuchliche 
form,  kommt  einmal  in  M.  2046,  einmal  in  Gen.  235  und  einigemale 
gegen  schluss  in  C.  vor;  them  ist  regel  in  C,  P.  und  V.  und  im  ersten 
drittel  des  M.;  an  vereinzelten  ausnahmen  sind  noch  zu  nennen:  thiem 
C.  419.  445.  4886,  thiemo  C.  3790,  tham  C.  3185,  thaem  C.  3397;  thenmo, 
thiemo,  thamo  Fr.  H.;  tiieme,  thene  Gl.  In  then  Fr.  H.  und  Gl.  erscheint 
m  zu  n  gewandelt,  wofür  auch  schon  in  than  C.  644,  then  1828.  3593  und 
then  Gen.  219  vereinzelte  belege  sich  finden. 

4.  Die  gebräuchlichste  form  für  den  acc.  sg.  ist  thena  in  C,  B., 
Seg.,  E88.  gl.,  Prud.,  Ps.,  Beda,  Fr.  II.;  thana  ist  V.,  P.  und  dem  ersten 
drittel  des  M.  gemeinsam,  während  in  dieser  hs.  später  thene,  zuletzt 
thena  vom  Schreiber  bevorzugt  wird,  vgl.  ZfdPhil.  28,  433.  Vereinzelte 
abweichungen  bietet  C.  in  thiena  228,  thana,  than,  then;  M.  in  thane, 
thaene,  thenne,  than,  then;  Greg,  und  Ps.  in  then,  Gl.  in  thene,  then. 

5.  Statt  der  gewöhnlichen  form  des  instr.  thiu  hat  C.  12.  16  thio. 

6.  Für  n.  a.  pl.  m.  ist  thea  in  M.V.,  thia  in  C.  und  den  kl.  denkm. 
die  häufigste  form;  seltener  ist  im  Hei.  (M.)  thie,  das  in  Fr.  H.  als  einzig 
gültige  gestalt  erscheint;  das  einigemale  in  M.  auftretende  thi,  sowie  das 
auf  C.  beschränkte,  sechsmal  belegte  thä  müssen  als  Vertreter  des  germ. 
fax  angesehen  werden. 

7.  Neben  g.  pl.  thero  erscheint  in  C.  1778.  5918  und  Gen.  292.  809. 
331  thera;  tharo  M.  928;  theru  M.  4065;  there,  ther  Gl. 

8.  Der  d.  pl.  ist  durchweg  them;  thiem  und  thien  einigemale  in  C; 
der  Übergang  des  m  zu  n  zeigt  sich  schon  vereinzelt  in  then  M.  2318, 
C.  4600,  than  C.  5950;  durchgeführt  in  then,  than  Fr.  H. 

9.  Im  n.  sg.  f.  und  öfter  noch  im  n.  acc.  pl.  n.  tritt  statt  thiu  durch 
anlehnung  an  den  acc.  sg.  f.  und  an  den  n.  a.  pl.  m.  und  f.  thia  (thie 
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im  pl.  ntr.  Fr.  H.)  ein;  umgekehrt  wird  auch  thiu  vereinzelt  statt  thia 
geschrieben  (vgl.  Unters,  s.  201). 

10.  Für  den  gen.  und  dat.  8g.  f.  gilt  das  §  481b,  bem.  8  gesagte; 
thera  ist  am  besten  in  M.  erhalten,  sonst  vielfach  durch  thero,  theru 
verdrangt;  ebenso  ist  im  dat.  theru  besonders  häufig  nur  in  M.,  in  C. 
nur  einmal  2202  belegt,  ausserdem  vereinzelt  in  Mers.,  Prud.  und  Wolf.; 
statt  theru  findet  sich  thero  in  C,  P.  und  V.,  auch  im  anfange  des  M. 
und  meiBt  in  den  kl.  denkm.;  abschwächung  zu  there,  schon  Gen.  298, 
C.  2682,  erscheint  durchgeführt  in  Gl.,  daneben  (her;  (herra  und  therro 
für  g.  sg.  in  Greg. 


b)  Das  pronomen  (these),  thius,  (hit  tdieser\ 


masc. 

neutr. 

fem. 

Sg.  n. 

((hese) 

ihit 

g- 

theses 

theses 

thesaro,  -a 

d. 

thesaru,  -o 

a. 

thesan 

(hit 

(hesa 

i. 

thius 

thius 

til  i  (40 

PI.  n. 

these 

thius 

thesa 

g. 

thesero 

thesero 

thesero 

d. 

thesun,  -on 

tJl  CStlYl )  "  Oft 

thesufif  "Ow 

a. 

these 

thesa 

Das  pronomen  these  (§  823,  1  c)  flektiert  mit  ausnähme  des 
nom.  sg.  aller  geschlechter,  des  acc.  sg.,  nom.  acc.  pl.  ntr.  und 
instr.  ganz  wie  die  starken  adjektiva,  mit  denen  es  auch  die  in  den 
anm.  zn  §  437  erwähnten  abweich ungen  teilt. 

A  n  m.  1.  Der  nom.  sg.  m.  ist  nicht  zu  belegen,  thesa  Ps.  47  (Gallee) 
ist  zweifelhaft;  neben  n.  8g.  f.  thius  schreibt  C.  (hus  4894  und  thesu  1950; 
neben  thit  auch  siebenmal  thitty  welche  Schreibung  auch  P.  997  und  Gen. 
128  begegnet. 

Anm.  2.  Statt  thius  hat  C.  im  a.  pl.  n.  einmal  thesa  1825;  dieselbe 
form  für  n.  und  acc.  auch  Prud.  u.  Ess.  gl. 

Anm.  3.  ie  statt  e  in  C.  gsg.  thieses  559.  1105.  3576.  374a  3828. 
4142.  4896.  4885.  4974.  5186.  5211;  dt.  sg.  thieson  881;  d.  pl.  thieson  824; 
a  statt  e  in  C.  thasaro  4244;  t  statt  e  thison  C.  4094,  thisun  Gen.  68; 
ss  im  acc.  sg.  f.  thessa  C.  1803. 

c)  seXbo,  seif  tselbst*  (vgl.  §  323,  1  c). 

Die  deklination  von  selbo  ist  aus  schw.  und  st.  formen  gemischt. 
Im  nom.  sg.  überwiegt  selbo,  das  auch  einigemale  das  fem.  vertritt,  die 
13  mal  belegte  st.  form  seif ;  im  ntr.  ist  der  acc.  sg.  selba  {-e  M)  1806  das 
einzige  beispiel  für  schw.  flexion;  gen.  sg.  und  pl.  begegnen  nur  in  8t. 
flexion  selbes ,  selbaro  (-«),  gelbaro;  n.  acc.  pl.  aller  geschlechter  nur 
schwach,  meist  selbon;  ebenso  d.  acc.  sg.  f.  nur  schw.  selbun  400.  517, 
selbon  M.  5979;  d.  sg.  m.  meist  st.  selbumu  in  M.,  selbun  in  V.;  selbon  in 
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M-  und  sdbon  in  C.  sind  zweideutig.  Im  acc.  sg.  m.  findet  sich  st. 
sdbon  in  C,  weniger  oft  in  M.,  einmal  990  in  P.,  nicht  selten  neben  dem 
schw.  setbon. 

d)  Der  sonst  verloren  gegangene  demonstrativstamm  hi- 
(§  823,  la.  §  342  c)  steckt  in  den  adverbien  her,  hier;  hinan, 
hinana;  hiudu,  hindag,  hödigo  (Beda)  .heute*,  vgl.  auch  §  431b, 
bem.  11. 

§  434.  4.  Pronomina  relativa. 

Ein  besonderes  relativpronomen  kennt  das  as.  nicht;  als 
solches  dient  das  demonstrativen  the  (fhie),  entweder  allein  oder 
in  Verbindung  mit  der  relativpartikel  the,  in  der  ein  kasus  (nach 
Wilhelmy  der  n.  sg.  m.)  des  dem.  pron.  steckt.  Dieses  the  ge- 
nügt auch  allein  zur  Verknüpfung  des  relativen  satzes  mit  dem 
hauptsatze  (Wilhelmy,  die  einleitungen  der  relativsätze  im  Heliand. 
1881  und  Klinghardt,  die  relative  satzbindung  im  Heliand.  1884). 

Anm.  1.  C,  der  den  n.  sg.  m.  des  dem.  pron.  fast  immer  thi* 
schreibt,  bietet  denselben  kasus  als  relativ  meist  in  der  form  thi,  womit 
freilich  auch  überall  die  relativpartikel  gemeint  sein  kann,  die  ihrerseits 
in  C.  auch  als  f/tte,  seltener  thi,  ganz  vereinzelt  (5228)  mit  Schreibfehler 
als  thei  erscheint;  auch  Gen.  giebt  905  die  sonst  thi  geschriebene  relativ- 
partikel durch  thie  wieder. 

Anm.  2.  Zur  Verstärkung  des  relativs  dient  das  dem  pron.  zu- 
gefügte thar  (ther  Ps.)  oder  die  Wiederholung  des  relativpartikel  thi  thi 
Gen.  181. 

§  435.  6«  Nomina  interrogrativa. 

a)  hu*  .wer1  (§  828,  1  b). 

masc.  und  fem.  neutr. 

n.     hwCy  hwte  hwctt 

g.  hwes 

d.  hiocfnu ,  hwcw 

a.     htccfiQ)  htcctic  hwot 

i.  hwiu 
Anm.  N.  m.  f.  lautet  in  M.V.  htci,  in  C.  öfter  hwie  als  hwi.  — 
Dt.  M.  htcemu,  im  ersten  drittel  der  hs.  htoem ;  C.  nur  hwem.  —  Acc.  M. 
hwene,  C.  hwena.  —  Instr.  hmu  M.  3624.  5181.  Prud.;  hweo  M.  4652;  sonst 
in  M.C.V.,  Prud.  hwi}  wofür  C.  5636  falschlich  Mu  schreibt;  eine  zweite 
form  des  instr.  ist  hwö  (C.  immer  huo\  ebenso  Ess.  gl.;  einmal  huua 
M.  1528),  die  in  V.  stets  hu  lautet. 

b)  hweder  «wer  von  beiden1.  Von  hweder  (hwedar  M. 
1541,  C.  8848),  das  meist  auch  in  C.  mit  d  geschrieben  wird, 
kommen  ausser  dem  nom.  nur  der  gen.  hwefhares  C,  hwederes  M. 
3868  und  der  acc.  hwederon  C.  5411  vor;  das  neutr.  hweder  dient 
als  fragewort  tob*  in  der  doppelfrage. 
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c)  hwilik  »welcher*  wird  ganz  wie  ein  st.  adj.  dekliniert 
(vgl.  §  344  d). 

Anm.  1.  Durch  vor-,  häufiger  vor-  und  nachgesetztes  sö  werden 
die  fragepronomina  verallgemeinert  und  können  dann  als  indefinita  ge- 
braucht werden :  sö  hwe  (sö)  »wer  immer,  jeder»;  $ö  hwat  (sö)  <was  immer»; 
sö  hicdter  (sö)  «welcher  von  beiden  auch»;  sö  htcüik  (sö)  «wer  immer*. 

Anm.  2.  htci  und  htcüik  können  auch  alB  indefinita  mit  der  be- 
deutung  «irgend  wer'  gebraucht  werden,  z.  b.  mid  manegts  htci  «mit 
mancherlei»;  hwilik  «irgend  einer»  1868;  «jeder»  537.  M.  5085. 

6.  Pronomina  Indefinita.  §  436. 

1.  et»  «ein',  unbestimmter  artikel;  die  formen  s.  bei  den  Zahl- 
wörtern. —  2.  tnig  »irgend  einer*  dekliniert  wie  die  st.  adj.  — 
3.  sum  »irgend  einer,  ein  gewisser,  mancher* ;  sum  —  sum  »einer  — 
der  andere'  dekliniert  wie  die  st.  adj.  —  4.  enhwüih  »einer, 
irgend  einer*  nur  im  n.  sg.  belegt.  —  5.  man  «man*.  —  6.  nigBn, 
negen  (nigiean  M.)  «kein'  dekliniert  wie  die  st.  adj.  Mit  ausfall  des 
g  nien  M.  3808,  man  Ess.  gl.  —  7.  ni  —  man,  nvoman,  nioman 
»niemand'.  —  8.  wiht  (gen.  «rittet,  instr.  wihti,  wihtiu  s.  §  425, 
bem.  12)  in  negativen  Sätzen  und  neowiht,  niowiht  «nichts';  der  acc. 
wird  adverbial  gebraucht  »mit  nichten* ;  niawikt  Ps.,  niutcä,  nüet 
Gl.  —  9.  newethar  «keiner  von  beiden'  Ess.  gl.  und  Ess.  H.  — 
10.  gihwe  M.V.,  gihwie  C.  (gihwC  347),  geihtet  Fr.  H.  Jeder»; 
gihtvetnu  M.,  gihwem  C,  V.  und  im  ersten  drittel  des  M.,  gihucn 

g.  gilmes  \  dt.  C.  5405,  Gen.  255;  acc.  gihwena  C.M.;  gchwenc, 
gehwane  M.;  giwoiena  Prud. ;  ntr.  gihwat\  gihwem  gilt  auch  fttrs 
fem.  Hei.  850  Gen.  287.  —  11.  gihtcilik  Jeder'  dekliniert  wie 
die  st.  adj.;  So-giwelik  Ps.  —  12.  ge-hwethar,  ia-hicethar,  geüncethar 
«jeder  von  beiden',  dat.  sg.  f.  iawethero  Fr.  H.  —  13.  Sndihwedar 
»einer  von  beiden*  C.  3628.  —  14.  öderhweder  »einer  von  beiden' 
1660,  M.  8628.  —  15.  sulik  «solch'  dekliniert  wie  die  st.  adj.; 
über  suncan,  succan  s.  §  164,  3;  §  165,  2h.  —  16.  *ietheswe 
«irgend  wer*  nur  g.  sg.  getheswes  Ess.  gl.  —  17.  öther  «anderer* 

h.  Zahlwörter. 

C.  Adjektiva. 

I.  Flexion  der  adjektiva  (vgl.  §  824). 

Allgemeines.  Wie  im  an.  und  ahd.  sind  nur  noch  die 
adjektivischen  a-  (ja-,  wo-)  stamme  als  solche  erhalten.  Die  i-  und 
M-stämme  sind  im  as.  in  die  dekl.  der  a-  und  ja-stamme  übergeführt, 
z.  b.  hard,  engt;  nur  das  substantivierte  flu,  flo  »viel*  ist  als 
n.  acc.  sg.  n.  erhalten. 

46* 
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§  437.  A.  Die  starke  deklinatlon. 

a)  Reine  «-Stämme. 

Paradigma:  blind  .blind1  (Mag  .heilig»), 
masc.  neutr. 
Sg.  n.  Wind  Uind 

g.  Windes,  -as  Mwdes,  -as 

d.  olffiÄiiiM*,  -emo,  -un,  -on  Wtttdwmu, -wo, 


PI.  n.  Winde,  -a 
d.  blittdun,  -Oft 


Wind 
6/ind 


fem. 

Wifidera, 
Winden«, 

Minderet 

hl in  flu  *i 

blinda 


Bemerkungen. 

1.  Dem  paradigma  Wind  folgen  z.  b.  aW,  arm,  fast,  göd,  lang,  Hof  ; 
giwar,  gram,  lef,  quik,  tarn-,  Mag,  manag,  mahtig,  luttü,  wankol,  bittar, 
silubrin,  langsam,  gödWc;  ferner  die  pron.  poss.,  htoeder,  htcüik  (thesc;  Tgl. 
§  433  b)  die  in  §  436  genannten  indefinita  sowie  alle  park  pass. 

2.  Im  g.  sg.  m.  und  n.  ist  in  M.  und  C.  die  endung  -as  neben  -es 
selten  und  meist  nur  im  anfang  vertreten;  P.  kennt  nur  -as,  das  auch 
in  V.  durchaus  überwiegt.  Von  den  kl.  denkm.  haben  nur,  oder  doch 
meist  -a«:  B.,  Prud.,  Ess.  gl.,  Fr.  H.,  -es:  Abr.  Beda,  Ess.  H. ,  Ps., 
Mers.,  Verg. 

3.  Im  d.  sg.  m.  und  n.  ist  -umu  die  vorherrschende  endung  in  M., 
-omu  in  iutcomu;  daneben  im  ersten  drittel  -un,  seltener  -um;  vereinzelt 
-on  und  -om;  C.  hat  dagegen  durchweg  -on,  zuweilen  -an;  ebenso  sind 
die  belege  für  -emo,  -amo  in  mhterno  5614,  fhesamo  5016,  thinemo  3376, 
ödremo  4587,  und  für  -om  in  thesom  1772.  2593.  2753  ganz  vereinzelt;  P. 
gewahrt  drei  belege  auf  -m :  sinum,  beztom,  höhom,  und  auch  V.  hat  in 
der  mehrzahl  der  belege  auf  -um,  ü  das  auslautende  -m  erhalten,  da- 
neben auch  -un  und  einmal  (Gen.  67)  -om;  von  den  kl.  denkm.  hat  nur  Abr. 
in  allum  die  kurze  form,  alle  anderen  bieten  die  längere  auf  -mo  oder  -mu 
(Mers.,  Verg.,  Wolf.)  mit  schwankendem  vorhergehendem  vokal  (-emo, 
-amo,  -omo);  -umu,  durch  assimilation  hervorgerufen,  ist  für  M.  charak- 
teristisch. 

4.  In  den  Heliandhss.  zeigt  der  acc.  sg.  m.  zwei  verschiedene  ge- 
stalten des  suffixes:  -an  und  -na  (-ana,  -ane,  -ene\  deren  gebrauch,  von 
vereinzelten  ausnahmen  abgesehen,  in  folgender  weise  geregelt  ist  (vgl. 
Unters,  s.  133 ff.): 

a)  nach  schwerer  stamm-  oder  ableitungssilbe  sowie  nach  zwei  kurzen 
silben  steht  -an:  blindan,  himtliskan,  alungan,  hüandan;  *hwe&eron  C, 
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managan,  mikilan,  ubilan,  gikoranan,  forsakanan-,  ferner  in  den  kompositen 
auf  llc:  hwülkan,  8nWcan,  gamltican. 

b)  nach  kurzer  stamm-  oder  ableitungssilbe  steht  -na,  -ana:  Ufna, 
quiJcana  Gen.;  hilagna,  craßigna,  vankolna,  luttilna,  süubrinna,  lang- 
samna,  gibundenne  (M.). 

Ausnahmen  zu  a)  sind:  inna  neben  seltenem  enan  und  die  spora- 
dischen formen  gödene,  hardene,  liabane,  widana,  wldene,  thinna  M.,  ferner 
die  acc.  der  komposita  antlangana,  wldbrtdene;  tcidana,  imcana  C;  langana 
P.;  tddana  V.;  thinne  Gen.,  8.  auch  §  438,  bem.  4. 

Zu  b)  quikan  C.M.;  gibundanan  C.M.;  vereinzelte  bildungen  wie 
hflagan,  maUigan  fast  nur  in  C;  auffallend  ist  der  durchgehende  acc. 
enigan;  der  zu  Ufna  und  qwkana  nicht  stimmende  acc.  thesan  erklärt 
sich  aus  der  besonderen  bildung  dieses  dem.  pron. ;  neben  öderna,  ödrana 
findet  sich  auch  ödran  in  CM. 

Die  kl.  denkm.  kennen  die  bildung  des  acc.  auf  -na  nicht;  gegen 
die  synkopierte  form  auf  -na  ist  die  zweisilbige  endung  -ana  (-ane,  -ene) 
selten,  s.  Unters.  8.  133.  — 

Eigentümlich  ist  für  M.  der  acc.  auf  -en,  wofür  sich  49  belege 
hauptsächlich  im  zweiten  teile  des  textes  finden;  geteilt  wird  diese  eigen- 
tümlichkeit  nur  von  Verg.  —  Die  in  M.  zuweilen,  öfter  in  C.  auftretende 
endung  -on  ist  als  eindringling  aus  der  schw.  dekl.  anzusehen;  Fr.  H. 
schreibt  den  acc.  des  unbest.  artikels  immer  enon. 

5.  Der  instr.  m.  und  n.  wird  von  aö^j.,  pron.,  zahlw.  und  part.  pass. 
gebildet:  gödu,  Müttru,  leohfa,  /i'o&Wcu,  mücilu,  starku,  träru;  inigo,  hwüllcu, 
mlnu,  8tdiku,  tÄfw«;  £nw,  Mini;  gibolganw,  selten  steht  -o  statt  -u,  häufiger 
in  M.  als  in  C;  grimmo  Gen.;  statt  ödru  steht  in  Verbindung  mit  stihu 
öthar,  öder,  öder  sUhu  1076.  3519.  4786.  5913.  5948;  ädar  stite  Gen.  211; 
vielleicht  ist  mit  Grein,  Germ.  XI,  214  ein  wort  zu  schreiben:  öthar-sUhu? 

6.  Im  o.a.  pl.  m.  überwiegt  in  M.  die  endung  die  auch  die  allein 
in  Mers.  gültige  und  fast  ausschliesslich  in  Verg.  vorkommende  ist;  die 
übrigen  kl.  denkm.,  C.  und  P.  (managa),  haben  nur  -a,  die  in  V.  neben 
hautigerem  -a  vorkommenden  -e  gehören  bis  auf  tteene  nur  dreisilbigen 
wortformen  an. 

7.  Im  g.  pl.  aller  geschlechter  ist  -a  an  stelle  von  -o  häufiger  als 
in  der  dekl.  der  substantiva,  aber  im  ganzen  doch  selten;  verhältnis- 
mässig oft  erscheint  o  in  V. 

8.  Der  der  endung  -ro  im  g.  pl.  sowie  den  endungen  des  g.  dt.  sg. 
fem.  vorhergehende  vokal  erscheint  in  den  meisten  der  kl.  denkm.  als  e, 
seltener  als  o,  in  P.  ausschliesslich  als  o,  in  C.M.V.  meist  als  o,  seltener 
als  e;  daneben  auch  durch  assimilierenden  einfluss  der  endung  als  o, 
häufiger  in  M.  als  C.  und  vorherrschend  im  ersten  drittel  der?hs. 

9.  Für  den  d.  pl.  gelten  im  allgemeinen  die  bei  der  dekl.  der  subst 
aufgestellten  regeln;  -m  ist  in  P.  einmal  (rtnom  980),  in  V.  und  M.  neben- 
überwiegendem -n  einige  male  erhalten;  C.  hat  -on,  selten  -tm;  M.  -un, 
selten  -on,  auch  V.  öfter  u  als  o;  die  kl.  denkm.  haben  -on,  nur  Mers. 
und  Verg.  schliessen  sich  mit  -tm  an  M.,  Abr.  bewahrt  in  aUwn  das  -m. 
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Unter  den  Heliandhss.  allein  C.  eigentümlich  ist  -a«,  das  vereinzelt  auch 
in  Hnan  B.  begegnet. 

10.  Im  a.  sg.  und  n.  a.  pl.  fem.  ist  die  endung  -t  an  stelle  von  a 
in  M.  bei  weitem  nicht  so  häufig  als  im  n.  a.  pl.  m.  (s.  oben  bem.  6). 

11.  Im  g.  d.  sg.  fem.  sind  die  ursprünglichen  endungen  noch  mehr 
als  bei  den  pron.  ins  schwanken  geraten;  im  gen.  ist  -ra  fast  überall 
durch  -ro  verdrängt,  im  dt.  kennen  C,  P.  und  V.  nur  -ro,  und  auch  in 
M.  ist  -ru  schon  in  der  minderzahl  gegen  -ro,  -ru  findet  sich  sonst  noch 
in  B.,  Prud.,  Mers.  und  Ps.,  -ro  in  Beda,  Ps.  und  Fr.  H.  Vereinzelt  ist 
auch  in  C,  M.  und  Verg.  -ra  aus  dem  g.  in  den  d.  eingedrungen.  Über 
die  färbung  des  dem  r  vorhergehenden  mittelvokals  s.  oben  bem.  8  und 
§  84,  4,  anm.  2. 

12.  Der  n.  a.  pl.  n.  der  langstämmigen  adj.  ist  entsprechend  der  sub- 
stantivdekl.  ohne  endung:  min  CM.  1894,  M.  1825,  5092,  brid  Gen.,  denen 
sich  die  adj.  mit  ableitungssilben  anschliessen :  belog,  hitiW:,  sätig,  tcüriiky 
tcundarliJc,  tdsUJc  C.M.;  ödan,  stdll',  mdhtig  M.,  kraftag  Gen.  245;  auch  manag 
erscheint  C.  4710  ohne  endung.  Dagegen  lässt  C.  ebenso  häufig  die  dem  m. 
und  f.  nachgebildete  form  auf  -o  eintreten :  mina  1825.  4348.  5092,  mahtiga 
3934,  ödana  2709,  opana  3575,  aulica  5101,  wunsama  3968;  managa  1732; 
einmal  3575  hat  auch  M.  -a  in  opana.  Fr.  H.:  göda,  girstina,  ivenina, 
hielte.  Für  -u,  das  wir  nach  der  analogie  der  substantiva  als  endung 
der  kurzsilbigen  Stämme  erwarten  dürften,  finden  wir  in  den  einzigen  in 
betracht  kommenden  fällen  -o  in  dem  unsicheren  gramo  C  5310,  -a  in 
tama  Prud.;  giwaro  C.  3640  (giwar  M.)  ist  die  für  den  n.  pl.  n.  ver- 
wendete form  des  n.  sg.  m.,  die  von  C.  auch  850.  5427  prädikativ  ge- 
braucht wird;  vgl.  scolo  3843  und  selbo  293  als  n.  sg.  fem.  Ausserdem 
begegnet  -u  nach  langer  Stammsilbe  in  minu  M.  4348  und  nach  zwei 
kurzen  silben  in  managu  M.  1732. 

13.  Statt  der  nom.  pl.  m.  und  f.  auf  -a  kommen  in  prädikativer 
Verwendung  auch  flexionslose  formen  vor:  haß  C.  5413,  open  M.  3078, 
drwdcan  CM.  2054;  öfter  begegnet  diese  kurze  form  im  dual:  lat  CM. 
152,  hriwcig  Gen.  9,  tuom  Gen.  13.  Im  part.  pass.  bei  wesan  und  werthan 
werden  flektierte  und  unflektierte  nom.  pl.  nebeneinander  verwendet; 
im  dual  steht  CM.  150,  152,  im  ntr.  2016.  2162  die  unflektierte  form. 

§  438.  b)   Die  ja- Stämme. 

Die  adjektivischen  ja-stämme ,  mit  denen  die  ursprünglichen 
i-  and  w-stämme  zusammengefallen  sind,  werden  in  den  obliquen 
kasus  ganz  wie  die  o-stämme  flektiert  ;  der  nom.  sg.  aller  ge- 
schlechter geht  auf  -i  aus. 

Bemerkungen. 

1.  Zu  den  ja-stämmen  gehören  z.  b.  blithi,  bluothi  (C),  derni,  diuri, 
eßili,  engt,  fikni,  grörti,  /«in,  luggi,  märt,  middt,  riki,  skönt\  slithi,  späht, 
ncöti,  tcösti.  Neben  switki  kommt  auch  swith  vor;  neben  bluothi  hat  M. 
blöth.  Für  die  abweichungen  in  den  einzelnen  kasusendungen  gilt  das 
in  den  bem.  zu  §  437  angeführte. 
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2.  j,  vor  dem  der  schlusskonsonant  kurzsilbiger  Stämme  geminiert 
wird  {luggi,  middi),  fallt  schon  in  den  Heliandhss.,  häufiger  in  C.  als  in 
M.,  aus;  immer  in  den  obl.  kasus  zu  späht  (mit  ausnähme  von  spähion 
C  2719)  und  zu  nlwi  (vgl.  §  162,  3e);  der  g.pl.  hat  mit  seltenen  ausnahmen 
(derauoro,  rikeoro,  späharo  C,  märiero,  etliliero  M.,  derebioro  Gen.)  stets  -ero : 
hcthero,  dernero,  e&ütro,  figero  (Gen.\  mär  ero,  rikero  (Gen.),  slidero,  thickero, 
thristero]  durch  das  vorausgehende  j  veranlasst,  lautet  auch  in  C.  die 
endung  des  n.  a.  pl.  m.  vereinzelt  auf  -e  aus:  fruoknie  3846. 

3.  Die  dat.  gruonimu  M.  2850,  nuttimo  Prud.  haben  nach  dem  ab- 
leitungs-*  den  flexionsvokal  fallen  lassen. 

4.  Im  acc.  sg.  zeigen  mildiene  M.  3861,  mödspahana  M.,  muodspähna 
C  1192,  skirianne  M.,  sklrana  C  2008  die  längere  form  des  Suffixes 
(vgl.  §  437,  bem.  4);  ßgnitn  1230,  ödmödien  1556,  twiftien  3704  in  M.  die 
endung  -en  statt  -an. 

5.  In  mildiu  (mtW«4  C.)  4206  ist  ein  instr.  für  die  ja-stämme  belegt. 

6.  Im  nom.  pl.  m.  verwendet  C.  4397  mildi  (mildie  M.)  in  prädika- 
tiver Stellung. 

7.  Der  n.  a.  pl.  n.  geht  meist  auf  -i  aus:  CM.  blithi,  gifrägi,  rnäri, 
umbitherbi;  M.  tan;  C.  dereui,  derbi,  fikrn,  sköni;  doch  kommen  wie  bei 
den  a-stämmen  auch  formen  auf  -a  vor:  lärea  CM.  2036.  C  5823,  terra 
C.  1727,  suötia  (-ea)  CM.  3784,  feknea  M.  5231. 


Das  im  n.  sg.  in  den  aaslaut  tretende  w  vokalisiert  sich  und 
wird  nach  konsonanten  zu  u  (o),  mit  vorausgehenden  vokalen  ver- 
schmilzt es  zu  diphthongen  oder  langen  vokalen;  in  den  obliquen 
kasus  stellt  sich  zwischen  r  und  w  svarabhakti  ein  (vgl.  §  88) 
und  häufig  fällt  w  aus  (vgl.  §  160,  4). 

Belege.  N.  pl.  m.  aroa  «reif'  C  2567.  —  n.  sg.  faho  «wenig*,  g. 
pl.  fahora  C  2286.  —  n.  sg.  falu  «fahl'  Str.,  Verg.  —  n.  sg.  m.  frä  «froh» 
Beda,  frao-  C.  (frö-  M.)  1163,  früh-  M.  5982;  n.  pl.  m.  frdha  C.  4725. 
5894.  —  n.  sg.  m.  f.  und  n.  garu  «bereit»  M.,  garo  C,  V.  1344;  g.  sg. 
garowes  M. ,  garots  C;  n.  pl.  m.  garowa  M.,  garoa  C;  a.  pl.  f.  gara 
Prud.  —  n.  sg.  m.  glau  «weise»;  acc.  sg.  m.  glauwan;  n.  pl.  m.  glauwa, 
glauice;  g.  pl.  glauwaro;  acc.  sg.  n.  glau.  —  gre-  «grau»  Verg.  —  acc.  sg. 
m.  hrian  «wild»  CM.  —  g.  pl.  hräro  «roh»  Fr.  H.  —  n.  sg.  m.  sleu  «feige» 
C  4960.  —  In  näh  ist  das  w  durchweg  ab-  und  ausgefallen. 


c)   Die  toa-stämme. 


§  439. 


B.  Die  schwache  deklination. 


§  440. 


Sg.  n. 

g. 
d. 


blindo 


laasc. 


neutr. 
blindOj  -e 
Minden,  -en,  -an 
blindon,  -en,  -an 
blinda,  -e 


fem. 
blmda,  -e 


blindon,  -en,  -an 


Hindun,  -ow 
1)1  ifidtt4%^  'Oft 
blindun,  -on 


a. 


1)1. X  Yi  do  fly  flf% 
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PI.  n.  Hindon,  -un  Hindun,  -on  \    Hindun,  -on 

g.  Hindono  blindono  blindono 

d.  blindon,  nm  Uindon,  -un  \    blinckm,  -un 

a.  Hindon,  -un  Hindun,  -on  Hindun,  -on 

Nach  diesem  paradigma  richten  sich  auch  die  ja-  und  uxt- 
stamme,  z.  b.  rffceo,  gdowo,  blawo  (Prud.),  nur  dass  das  j  und  w 
in  den  jüngeren  denkmälern  allmählich  verschwindet;  schon  C. 
hat  neben  den  formen  mit  j  auch  riko,  rtken,  middon,  thriddan 
u.  a.  m.,  Fr.  H.  wöstun;  Prud.  gela  neben  gdowo,  valun  Prod.  ; 
narowa  n.  s.  f.  Gen.  286.  —  Auch  der  komparativ,  der  superl. 
und  das  Ordnungszahl  wort  folgen  der  deklination  von  Hindo ;  Aber 
das  part.  praes.  s.  §  441. 

Bemerkungen. 

1.  Im  m.  kommen  vereinzelte  n.  sg.  auf  ~a  in  M.  und  V.  vor;  im 
kompar.  ist  -a  die  regel  in  C.M.V.,  -o  die  ausnähme;  im  superl.  ist  -a 
nur  in  C.  überwiegend,  in  M.  gegen  -o  in  der  minderzahl ,  in  V.  nur  -o 
vertreten;  von  den  kl.  denkm.  haben  Prud.  und  Ess.  gl.  im  komp.  and 
superl.  nur  -a. 

2.  Im  g.  sg.  m.  und  n.  ist  -en  in  C.  die  häufigere  form;  in  M.  ist 
-an  und  -en  seltener  als  -on,  das  in  den  kl.  denkm.  allein  herrscht 

3.  Im  dat.  sg.  m.  und  n.  erscheint  -en  auch  in  C.  von  -on  stark 
zurückgedrängt,  noch  seltener  sind  -an  und  -<n  in  M.;  ottoden  einmal  in 
Ess.  gl.;  sonst  gilt  überall  -on. 

4.  Im  acc.  sg.  m.  hat  C.  durch  einwirkung  der  st.  dekl.  häufiger 
•an  als  -on,  auch  im  komparativ;  M.  nimmt,  wenngleich  in  geringerem 
umfange,  an  dieser  Vermischung  teil,  die  sich  auch  auf  den  superl.  er* 
streckt;  V.  hat  gleichfalls  mistan\  über  den  acc.  von  selto  s.  §  433c. 

5.  Dem  n.  a.  m.  pl.  giebt  C.  im  gegensatz  zu  den  subst  meist  die 
endung  -un,  seltener  -on,  während  M.  -on  den  Vorzug  vor  -un  gewährt; 
V.  schwankt  zwischen  beiden  endungen,  von  denen  -un  nur  dem  fem. 
und  ntr.  nachgebildet  sein  kann.  C.  und  M.  haben  auch  daneben 
selten  -an. 

6.  Neben  g.  gl.  -ono,  das  nur  von  substantivirten  adj.  belegen  ist, 
erscheint  -eno  in  thmhtigeno  Prud. 

7.  Im  d.  pl.  hat  C.  -on,  M.  -un,  wie  in  der  st  dekl. 

8.  Im  n.  sg.  f.  hat  M.  öfter  e  als  a;  vereinzeltes  -o  (berahto  Gen.  20) 
scheint  Schreibfehler. 

9.  In  den  obliquen  kasus  des  fem.  hat  C.  fast  ausnahmslos  -un, 
selten  -on  und  nur  vereinzelt  -an;  M.  dagegen  hat  öfters  -on  als  -un 
und  nicht  selten  -an;  die  kl.  denkm.  schliessen  sich  mit  -un  an  C,  Fr. 
H.  hat  daneben  auch  -on. 

10.  Im  n.  a.  sg.  ntr.  hat  M.  fast  ebenso  häufig  -e  als  -a;  <  in  Fr.  H. 
ist  schon  beginnende  Schwächung;  im  n.  a.  pl.  überwiegt  in  C.  -un,  das 
auch  von  M.  bevorzugt  wird. 
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Anhang.    Deklination  der  participia.  §  441. 

Bei  adjektivischer  Verwendung  erscheint  das  part.  praes.  auf 
-and  durch  suffixales  ja-  erweitert  und  wird  wie  ein  adj.  ja- 
stamm  stark  und  schwach  dekliniert.  Über  die  endungen  gelten  die 
bei  der  adjektivdeklination  gegebenen  bemerkungen. 


m  a  8  c. 

neutr. 

fem. 

Sg.  n. 

liggiandi 

liggiandi 

liggiandi 

g. 

liggiandies 

\ 

d. 

liggiandemu,  -ium,  -ion 

Hggianderu 

a. 

liggiandi  an,  -ien 

PI.  n. 

liggiandia,  -i 

• 
■ 

liggiandia,  -i 

g- 

liggiandero 

• 

* 

■ 
■ 

d. 

liggiandiun,  -ion 

f 

a. 

liggiandia,  -i 

» 
* 

• 

» 

liggiandia,  -i 

Bemerkungen. 

1.  j  fallt  schon  im  Hei.  aus*,  immer,  mit  ausnähme  von  hatandiero 
M.  4915,  im  g.  pl.,  seltener  in  anderen  kasus;  in  den  belegen  für  den  d. 
sg.  m.  und  f.  in  Prud.  driapanthemo,  rethinanthemo,  ginatdhemo,  lubbian- 
demo,  liranthem,  teesanderu  ist  j  durchweg  geschwunden,  während  es  in 
den  endungen  -ia,  -tan,  -tu«,  -ion  stets  erhalten  bleibt;  auch  in  «pur- 
nandies  Verg.,  düandia,  forsökandie  Greg.,  le&andia  Lind,  ist  j  noch  be- 
wahrt, in  hsanda  Ess.  gl.«  helpandemo  Beda,  livenden  61.  ausgefallen. 

2.  Der  einzige  beleg  für  d.  sg.  m.  im  Hei.  zeigt  die  kurze  endung 
slüpandion  C,  -ium  M.  701;  ein  instr.  ist  in  fUondu  Ess.  gl.  belegt. 

3.  Neben  der  endung  -ia  (-ea,  -ie)  für  den  n.  a.  pl.  und  f.  steht  in 
M.  und  in  häufigeren  belegen  auch  in  C.  -t,  das  wie  in  dem  §  438,  6  er- 
wähnten mildi  als  die  aus  dem  n.  sg.  übertragene  endung  anzusehen  ist 

4  Das  auslautende  -»  erscheint  zu  -e  geschwächt  in  walcoiande 
C.  384,  sorogonde  V.  Hei.  1357,  gomunde  Gen.  97,  tcaUande  Gen.  184. 

5.  Schwache  form  des  part.  praes.  ist  nur  für  den  n.  sg.  m.  -*o, 
-eo,  für  den  g.  sg.  neriendien  C,  London  M.  1144,  den  acc.  neriendion, 
-don  und  den  a.  pl.  seolWumdiun  C,  -dandean  M.  2909  belegt;  im  n.  sg. 
undim  acc.  sg.  in  C.  5422.  5819  steht  die  schw.  form  auch  beifehlendem 
artikel. 

6.  Die  regte  substantivisch  flektierter  part.  praes.  s.  §  429. 

7.  Das  part.  pass.  der  st.  und  schw.  verba  wird  nach  dem  paradigma 
der  adj.  o-stämme  dekliniert. 

n.    Steigerung  der  adjektiva. 

1.  Regelmässige  Steigerung  (§  325  a).  §  442. 

a)  Komparativ.  Die  für  die  bildung  des  komparativs  zur 
Verfügung  stehenden  suffixe  -tr  und  -or  sind  in  ihrer  anwendung 
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im  as.  nicht  mehr  deutlich  geschieden;  -ir  ist  überhaupt  sehr 
selten  und  nur  in  aldiron  M.  3859 ,  aldiro  M.  571 ,  eldiron  CM. 
2705.  3273,  engira  M.  1781,  furthira  Ess.  gl.,  Greg.,  Imgiron 
3155,  mildiran  M.  1955,  spahirun  1992  erhalten;  -or,  das  eigent- 
lich allen  a-stämmen  zukam,  ist  in  C.  selten,  häufiger  in  M.,  und 
auch  V.  (grimmora  Hei.  1848)  nicht  fremd.  Die  verbreitetste 
form  in  C.  ist  -er,  die  als  die  lautgesetzlich  entwickelte  nur  den 
ja- Stämmen  gebührte  (vgl.  den  g.  pl.  -ero  in  der  dekl.  der  ja- 
stämme  und  des  part.  praes.  §  438 ,  2)  und  von  hier  aus  auch 
über  die  a-stämme  sich  ausdehnte.  In  V.  gilt  sonst  nur  -ar,  das 
auch  in  M.  älteres  -er  fast  ganz ,  häufig  auch  -or  verdrängt  hat ; 
vgl.  Unters,  s.  109.  Das  alte  Verhältnis  von  -tr  und  -or  zeigt 
sich  noch  darin ,  dass  kein  jo-stamm  den  komp.  auf  -or  bildet ; 
blöthora  und  swithora  gehören  zu  den  neben  blöthi  und  strtthi 
vorkommenden  a-stämmen  blöth  und  swUh.  Die  kl.  denkm.  haben 
meist  -er :  jungeron  B. ,  minnerun ,  rehtera ,  sculdigerun  Ess.  gl., 
minnera  Prud. ,  fortheron  Greg. ,  manigerun  Mers. ;  selten  -ar : 
minnaron  Lind.,  grötara  Greg.  Synkopierte  komparative  sind  selten 
und  fast  nur  in  substantivisch  gebrauchten  Wörtern  erhalten,  s. 
§  86,  anm.  2. 

A  n  m.  1.    Über  -a  statt  -o  im  nom.  sg.  m.  s.  §  440. 

Anm.  2.  Der  komp.  folgt  im  as.  stets  der  schw.  deklination;  die 
einzige  ausnähme  liohara  C.  1727  wird  auf  Schreibfehler  beruhen. 

Anm.  3.  In  jügron  C.  1149.  1252.  3042.  4722  (von  zweiter  band  in 
jutigron  korrigiert),  juugron  C.  1130,  jügoron  M.  1591  liegt  eine  alte 
nebenform  zu  jungro  vor  (vgl.  got.  jühizo). 

Anm.  4.  In  sconiera,  stcötiera,  wödiera  M.  ist  das  j  aus  den  obl. 
kasus  des  positivs  wieder  eingeführt. 

Anm.  5.  Als  einziger  beleg  des  komp.  eines  ira-stammes  ist  a.  sg. 
n.  narwara  (narvara  C,  narowaro  M.,  naroteora  V.)  1350  anzuführen. 

b)  Superlativ.  Im  Superlativ  ist  das  suftix  -ost  nicht  nur 
für  die  «-Stämme  das  gebräuchlichste,  sondern  auch  für  die  ja- 
Stämme,  bei  denen  dann  das  ableitende  j  nach  analogie  der  formen 
des  positivs  wieder  eintrat :  armost,  bredost,  hilgost,  höhost,  güfkost, 
fofsamost  usw. ;  rlkeost,  -tost,  sköniost ;  mareost  M. ;  in  spahost  fehlt 
das  j  wie  fast  immer  in  den  obl.  kasus  des  positivs;  ebenso  in 
dmovöst  C.  5628.  Das  suffix  -ist  hat  sich  im  Hei.  nur  in  den 
des  positivs  entbehrenden  Superlativen  Srist,  furist,  minnist,  tcirsist 
erhalten,  ausserdem  in  nahist,  triuwist,  ferrist,  höhist,  marist.  Syn- 
kopierte Superlative  liegen  nur  in  best  (bext  M.P.)  und  lest  zu  lat 
vor.    Die  kl.  denkm.  gewähren  nur  belege  für  ist:  marist  Str., 
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nähist  B.,  furist  Greg.  Verg.  Ess.  gl.,  emnist  Ps. ,  eldista,  lesta, 

*urirrista  Ess.  gl.  est  in  herest  Fr.  H. 

Anm.  1.  Dekliniert  wird  der  Superlativ  mit  ausnähme  des  nom.  sg. 
und  pl.  aller  geschlechter,  der  häufiger  in  st.  als  in  schw.  flexion  vor- 
kommt, und  des  ganz  vereinzelten  dt  sg.  beztom  P.  981  und  furistemo 
Verg.  nur  nach  der  schw.  deklination;  die  wenigen  acc.  sg.  m.  auf  -an 
M.  1585.  1599.  2488.  2806,  Gen.  12  sind  deshalb  nicht  als  starke  formen, 
sondern  als  nachbildungen  zu  dem  nom.  sg.  m.  auf  -a  anzusehn,  8. 
§  440,  bem.  1. 

Anm.  2.  In  den  Superlativen  auf  -tost  fällt  in  C.  das  j  nicht  selten 
aus:  rikost  C.  404.  1138.  1334.  1993.  2901.  4880.  5630,  auch  in  V.  rlcost 
1334;  in  rtkeast  M.  1993  und  sköniust  Gen.  5  begegnen  wir  vereinzelten 
abweichungen  im  vokale  des  Suffixes. 

2.  Unregelmässlge  Steigerung  (vgl.  §  825,  anm.  3).  §  448. 

Die  komparative  und  Superlative  betera  C,  betora  M.V.,  best, 
best  M.P.V.,  wirsa,  tcirsist,  minnera,  mirmist,  mera,  mest  haben 
keinen  dem  gleichen  stamme  entsprungenen  positiv  neben  sich, 
sondern  stellen  sich  zu  den  adj.  göd,  ubil,  luttil,  mikil-  aboro, 
abaro  «nachkomme*  gehört  zum  adv.  af  (§  325  b) ;  Brist  tder  erste* 
zu  got.  air ,  furista  tder  erste*  zu  furi;  furthron  tvorfahren*  zu 
forfh.  Das  einzige  beispiel  für  die  bildung  des  [superlativs  mit 
-umu  (§  325  c)  ist  formo  «der  erste*. 

Anm.  Neben  dem  schwach  flektierten  adj.  mera  erscheint  das  nur 
im  nom.  acc.  sg.  vorkommende  substantivische  mir  in  st.  form. 

D.  Die  Zahlwörter  (§  326).  §  444. 

1.  Übersicht. 

Kardinalzahlen.  Ordinalzahlen. 

1.  in  formo,  eristo 

2.  tictna,  twa,  twt  öther  (aüiar,  andar,  s.  §  163, 

anm.  1  u.  2) 

3.  thria,  thriu  thriddio;  tredde  Gl. 

4.  fiuwar,   f%war}  f\ory   viar  fiortho 
Ess.  H. ,  fier,  veir  Fr.  H. 

5.  ftf  fiflo 

6.  sehs\  «es  Fr.  H.,  sisso  Run.  sehsto 

7.  sibun;  sebun  C.  3245,  sivon  sivotho  Fr.  H.,  sivondo  Ess.  H. 
siven  Fr.  H. 

8.  ähio  C.  M.,  ahta  V.  1326,  ahtodo 
ähte  Ess.  H.;  Fr.  H. 
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9.  nigun  Seg.,  nigon  Fr.  H.,    nigudo  C  3420,  nigundo  CM. 


10.  fefem;  teWn-M.332S;  <wn    <cÄa«*>  CM.  1268;  tegotJw, 


11.  eltevan,  elevan,  eleven  Fr.  H.    eQt/lo,  fifc/Zo  Fr.  H. 

12.  todt/";  twüif,tundifFr.ll.', 
ttculiva  Fr.  H.  423  scheint 
fehlerhaft 

13.  (krutein  Fr.  H. 

14.  ßertein  Fr.  H. 

15.  ftftein  Fr.  H. 

16.  sclistcin,  scstein  Fr.  H. 

17.  sivontein  Fr.  H. 

18.  ahtetian  Ess.  H. ;  aAfotetfl, 
ah  t dem  Fr.  H. 

19.  nigentein,  nicheniein  (nkh- 
onte  hs.  K.),  Fr.  H. 

20.  twentig-,  twenteg  Ess.  II., 
twentich  Fr.  H. 

30.  thntig;  thrltich  Fr.  H. 

40.  fiwartig  C.M.;  /iarfy  M.,    ttfrfi^sk  Gl. 

fiortig  CM. ;  viarhteg  Ess. 

H.,  /ierticÄ  Fr.  H. 
50.  flflu*  Gen.,  Fr.  H. ;  mflech 

Ess.  H. 

70.  antotöunta  (ai-C.)  146;  st- 
6u«ii^  M.,  sibotttig  C.  3251. 
80.  a«<-aWodo  M.(C.  fälschlich 
ahtoda)  513.  Fr.  H.,  dhto- 
dochy  ahtedeg  Ess.  H. 
100.  hund,  nur  in      hund  CM. 
2836  belegt 
1000.  thüsundig  nur  in  /tf  O. 
CM.  2872 

Die  zusammengesetzten  zahlen  werden  durch  voranstellung 
der  kleineren  mit  endi  gebildet:  fiwar  endi  antahtoda  M.  513; 
/im  ande  thrUich  Fr.  H. 


nigen  Ess.  H. 


3491 


Ess.  H.,  fem  Fr.  H. 


tegatho  Fr.  H. 
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2.  Flexion  der  Zahlwörter. 
A.  Kardlnalia. 

1.  9n  dekliniert  als  zahl  wort  and  anbest.  artikel  wie  ein  starkes 
adj. ;  über  den  ace.  sg.  m.  Snna  s.  §  487,  bem.  4 ;  der  pl.  von  Bn  wird 
als  unbestimmter  artikel  bei  nur  im  plural  vorkommenden  subst. 
gebraucht:  te  enon  gömon  (Bnum  gomun  M.)  1995.  —  Sna  bök  acc. 
pl.  f.  (?)  232.  —  In  schw.  flexion  bedeutet  Sno  tder  einzige, 
allein';  doch  wird  in  dieser  bedeutung  auch  die  st.  flexion  ver- 
wendet. 

2.  N.  a.  masc.  tw&na  CM.,  Ess.  H.,  Fr.  H. ;  twBne  M.V.; 
twtnie  M.  3548;  gen.  tweio  C  5411;  dt.  hoSm  C.M.,  twCn  C 
1264 ;  n.  a.  fem.  twa  C.M.V.,  Ess.  H.,  twö  M.  4108 ;  n.  a.  n.  ttcB. 

8.  N.  a.  m.  f.  thria,  ihrea  C.M.V.  Greg. ;  ihrie  M.,  Fr.  H. ;  ihre 
Gl. ;  n.  a.  n.  thriu  Gen. ,  thriuu  Ess.  H. ,  thriu,  ihrü  Fr.  H. ;  dt. 
fhrim  CM.  Ess.  H. 

4.  Die  zahlen  für  4,  5,  6,  7,  9,  10  und  12  sind  in  sub- 
stantivischer Verwendung  plurale  der  t-dekl. :  fiori  C  9.  82,  feri 
Fr.  H.,  dat.  fxwariun  M.,  jwarun  C.  1190;  ftvi  CM. ;  sehsi  C.M., 
sesse  Fr.  H.;  dat.  sibuniun  (sibunin  C)  M.  8249;  niguni  CM.; 
tehani  Gen.;  tweUfi  CM.,  g.  twelifio  CM.,  twelibio  M.,  twdifo  C. 

5.  bHhia  «beide'  (§  326,  Sc)  wird  wie  thia  dekliniert:  n. 
m.  f.  bsthia  C. ,  in  M.  neben  bsdea  auch  bedie,  bsdie,  Mde\  gen. 
bethero  C,  beidero  M.  859,  gen.  ntr.  bethies  1909.  C  5466;  dat. 
btthiun,  bsdium,  bCdiun  M.,  bSthiun  Gen.,  beihion,  blthion  C. ;  n.  a. 
ntr.  oeftiu;  in  Gen.  neben  tediu  auch  betho  89;  bedea  M.  2258. 
2264. 

B.  Die  ordinal  ia. 

Die  ordinalia  werden  nach  der  schw.  dekl.  flektiert;  nur 
öiher  geht  nach  der  st.  (vgl.  §  86,  4;  §  437,  4,  5).  Vereinzelte 
kasus  nach  der  st.  dekl. :  d.  (hriddiumu  M.  3092 ;  acc.  m.  flflan 
C.  1190  nach  analogie  der  adj.,  vgl.  §  422  b,  anm.  1;  acc.  sg.  fem. 
nigunda  CM.  3491. 

8.  Andere  zahlarten. 

a)  Von  quotientiven  ist  zu  belegen:  ftelo  «zweimal*  Prud., 
thrtwo  «dreimal»  C  4693  M.  5000,  (hnio  C  5000,  thrto  Fr.  H. ; 
stbun  sithon  «siebenmal1  3251,  tehan  sUhon  «zehnmal3  3323. 

b)  Multiplikativa  werden  durch  Zusammensetzung  mit 
-fold  gebildet  (§  826,  3c):  Snfald,  tnffold  Prud.,  tehan fald  C, 
tekinfald  M. 
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c)  Bruchzahlen:  ötherhalf  «anderthalb» ;  fierthehalf,  ftfle- 
half,  sehsio-,  sesta-half,  sivothohalf,  eUefta-half  Fr.  H.  —  In  Werdener 
hebereg.  (s.  Heynes  gloss.  zu  den  kl.  denkm.)  steht  öfter  tuidi  in 
der  bedentung  von  «halb» :  Sn  tuidi,  ftbta  tu€di,  duas  tuedia. 

§  445.  Anhang.  Adverbia. 

1.  Bildung  der  adrerbla  (vgl.  §  827). 

1.  Aus  adjektiven  werden  adverbia  durch  das  suffix  -o  ge- 
bildet, vor  dem  das  ableitende  j  der  ja-stamme  fehlt :  fasto,  hardo, 
htto,  hlüdo,  longo,  rehto,  ubüo,  -Uko  usw.;  darno,  müdo7  Otho. 
sniumo,  stibro,  stvitho,  thicco.  Zu  den  iro-stämmen  gehört  mit  aus- 
gefallenem w  garo  (garao  C.  206,  garoo  C.  620),  mit  erhaltenem 

*narawo  C.  5489. 

Anm.  1.  Neben  der  endung  -o  findet  sich  vereinzelt  -a  ;  C:  bittrem 
diopa,  fruohna,  Uohta,  milda,  frithusama;  M.:  bittra,  diurlica,  langa,  rehta; 
V.:  swära,  ferahtlica,  hüaglica-,  Mers.:  untdlica,  onständanlica,  unfor- 
thianadl]ca\  C.  schreibt  einige  male  uo  in  swithuo  und  languo. 

Anm.  2.  Ohne  endung  erscheinen  lang  in  der  Verbindung  than  to>*o 
cBO  lange*  mehrmals  in  C. ,  reht  in  der  Verbindung  reht  so  (gerade  als* 
C.M.,  näh  2825,  in  denen  allen  wohl  der  acc.  sg.  ntr.  zu  sehen  ist;  licht 
C.  2754  scheint  nur  Schreibfehler. 

2.  Für  die  im  westgerm.  beliebte  adverbial bildung  auf  -ungo 
(vgl.  z.  b.  §  420,  1  b)  aus  norainalstammen  sind  darnungo,  fanwyo, 
gegnungo,  wissungo  beispiele. 

3.  Von  den  übrigen  adverbien  6eien  hier  noch  folgende 
kategorien  aufgezählt: 

a)  kasus  von  nominalstämmen  (§  327,  8)  wie  fordtcardas, 
tegegneSj  atsamna,  tesamne,  gahun,  sundron,  simlun,  herdon  (Ess. 

gl.)  n. 

b)  adverbia  auf  -an,  auf  die  frage  wo?  und  woher?  (§  327,  4c): 
ferran,  foran,  biforan,  hinan,  hwanan,  innan,  Ost  an,  thanan,  uppan, 
Man,  westan  u.  a.;  M.  hat  häufig  -en  statt  -an  ; 

c)  auf  -ana,  auf  die  frage  woher?  ferrana,  forana,  nithana, 
obana,  östana,  westana  ; 

d)  auf  -r:  her,  hicar,  nithar,  dlier,  westar\ 

e)  auf  -d:  htrod,  hwarod,  iharod; 

f)  auf  -a  (=  ahd.  -a):  ana,  fora,  hwanda,  sama,  wda; 

g)  auf  '€  (ahd.  -e):  hwanne,  inne,  uppe,  üte. 

Anm.  In  c),  f)  und  g)  sind  die  endvokale  nicht  fest,  indem 
zwischen  a  und  e,  besonders  in  M.,  austausch  stattfindet.  Auch  be- 
gegnen mit  gleicher  bedeutung  nebeneinander:  an,  ana;  for,  fora;  hu>andy 
htcanda;  sän,  säna;  tcel,  ivela,  than,  thanna;  letzteres  ist  regel  in  V.,  wo 
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thann  ausnähme  ist;  dagegen  ist  tlmnne  in  C.  nur  1935.  1954,  in  M.  nur 
•U04,  thanna  nur  M.  1563  zu  finden,  -o  statt  -a  in  samo  neben  wma 
häufig  in  C,  Gen.  292;  säno  CM.  neben  säna  (-«),  woJo  C.  5011  neben 
wela,  icoto. 

2.  Steigerung  der  adverbiu. 

Der  komparativ  der  adverbia  geht  auf  -or  aus,  auch  bei 
ja-stämmen :  diopor,  fullfkor,  furthor,  höhor,  ndhor,  öthor,  rütnor, 
saftor,  sSror,  sithor,  mdor\  ernustUkor  (prud.),  gnödor  Ess.  gl.; 
niuttikor  Lind.,  Ess.  gl.  —  Von  alten  bildungen  auf  -ie,  das  nach 
langer  Stammsilbe  abfallen  musste,  sind  beispiele  in  er,  furn,  Haid, 
leng,  les,  sithy  wirs  erhalten,  nach  denen  sich  das  kurzsilbige  bet 
M.,  bat  C.  gerichtet  hat;  eine  alte  form  ist  auch  mir  =  got. 
mais\  die  komparative  auf  -or  sind  neubildungen. 

Als  Superlativ  des  adverbiums  dient  das  ntr.  des  adjek- 
tivischen Superlativs:  trist,  best  (bezt  M.),  terost,  mtst,  nützt  (Ess. 
gl.),  vfldost ;  oder  es  werden  mit  hülfe  von  prapositionen  Ver- 
bindungen wie  ut  eristy  fan  eristan  M. ,  -o«  C.  3897,  at  kutan 
(alerten  C.)  5070  gebildet. 

Anm.  Statt  -or  schreibt  M.  häufig  -wr:  furdur,  futlikur,  Ödur, 
süftur,  serür,  sldur,  wofür  auch  in  Gen.  in  furtfiur,  furdhur,  furdhur  neben 
«fcfor,  Stridor  sich  belege  finden,  vgl.  Beitr.  15,  465. 


Kap.  24.   Althochdeutsche  dek  Unat  Ion. 
A.  Substantive 
I.    Starke  deklination. 
1.  Die  a-dekllnation. 

a)  Maskulinum.  §  446. 

Paradigmata1):   1.  a-st&mme  tag  <tag\    2.  ja-stämme  hirti 
«hirt\    3.  iwi-stamme  scato  tSchatten',  snSo  sne  cschnee\ 


1.  a- Stämme. 

2.  ja-stämme. 

3.  wa- 

•Stämme. 

Sg.  n. 

tag 

hirti 

scato 

g. 

tages 

hirtes 

scatues  (-a\ 

1  if  t  o  J  O/IC'Ullw 

d. 

tage 

hiriic,  -t 

lltV  J        o  rif.  HHv 

a. 

tag 

htrtt 

scato 

i. 

tagu,  -o 

hirtiu,'U,-o 

unbelegt 

1  Q/">»/l/l/\ 

*)  Wo  hier  und  im  folgenden  für  die  endungen  mehrere  formen  in 
den  paradigmen  angegeben  sind,  stehen  die  älteren  voran;  die  normalen 
formen  des  neunten  jhs.  wird  der  lernende  bei  beachtung  der  §§  102  f. 
leicht  herausfinden. 
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PI.  n.  taga  (-ä)         |  hirte  (-<l),  -a    I  scatua  (~uä)  sn?o 

g.  tago  I  hirteo,  -io,  -o      scafuo  (-auuo)  sw^muo 

d.  tagum,  -om}  -un,   hirtitm,  -im,       gcaiuum  (-«-  st^uuwtit 

-oft,  -ew  -oft;  -tm,  -in      uuum)  (-wn,-ofi) 

a.  ta$ra  (-fl)  Äirte  (-«),  -a      «arfua  (-fl)  sn«o 

Bemerkungen. 

1.  Über  schwanken  zwischen  a-  und  t'-deklin&tion  vgl.  §  11. 

2.  Das  ge schlecht  der  a-stamme  stimmt  vielfach  nicht  überein 
in  den  verschiedenen  dialekten  und  schwankt  zum  teil  auch  im  hoch- 
deutschen selbst,  z.  b.  got.  hlauts,  mats,  andeis,  harjis  m.,  ahd.  Wo"*, 
mag,  enti,  heri  n.,  got.  höh,  idtceit  n.,  ahd.  vorahang,  itatcie  n.  Doppeltes 
geschlecht  zeigen  ahd.  z.  b.  h%  sang,  «cor,  tuom,  folk,  Un,  Zip,  toi,  sant; 
von  dem  jetzt  üblichen  geschlecht  weichen  z.  b.  ab  honag,  tranc,  scoz, 
saf,  tou,  zum?,  sper,  welche  ahd.  neutra,  lid  «glied',  scröt,  die  ahd. 
raask.  sind. 

3.  Wie  a-stamme  werden  auch  die  maskulinen  eigennamen  mit 
konsonantischem  stammauslaut  dekliniert.  Die  echt  deutschen  sind  ur- 
sprünglich zweigliedrige  komposita  mit  adjektivischer  bedeutung;  daraus 
erklärt  sich,  dass  der  acc.  stets  die  adjektivische  endung  -an  zeigt  (vgl. 
§  468>  Der  flexion  der  deutschen  eigennamen  haben  sich  auch  die 
fremden  angeschlossen,  ebenso  einzelne  wie  eigennamen  verwendete 
appellativa:  truhtin  <herr>,  got  (nur  in  der  Benediktinerregel  cotan),  auch 
mannan  (nur  bei  Isidor  und  in  den  Murbacher  hymnen)  und  f aUran  finden 
sich.  Also  Hluduig,  -es,  -e,  -an-,  Christ,  -es,  -e,  -an  (daneben  acc.  Christ}. 
Vom  10.  jh.  an  wird  -an  zu  -en  geschwächt,  auffällig  früh  im  Tatian. 

4.  Über  das  auftreten  eines  vokal  ein  schubs  bei  den  auf  /,  r,  >«, 
m,  to  auslautenden  Wörtern  vgl.  §  103,  nr.  3,  über  die  erhaltung  des  j 
§  170,  nr.  2  g. 

5.  t  ist  im  gen.  und  dat  sing,  in  alter  zeit  durchaus  fest;  erst 
vom  10.  jh.  ab  begegnet  dafür  auch  gelegentlich  o,  besonders  in  bairischen 
denkmalern;  3  vereinzelte  dative  auf  -a  bietet  schon  der  Tatian,  vgl. 
§  102.   Spätahd.  wird  im  gen.  häufig  auch  -t*  geschrieben. 

6.  Der  instr.  ist  nur  im  sg.  vorhanden,  in  den  ältesten  denkm. 
aber  häufig,  bei  subst.  indes  häufiger  als  bei  adj.  Schon  in  den  ältesten 
glossen  ist  parallelisierung  von  instr.  und  dat.  ganz  gewöhnlich,  zu  Otfrids 
zeit  aber  schon  die  Verwendung  fast  auf  die  Verbindung  mit  den  präp. 
mit,  fona,  zt  beschränkt;  Verbindung  von  adjektivum  und  substantivum 
oder  pronomen  und  substantivum  im  Instrumentalis  ist  äusserst  selten. 
Vom  10.  jh.  an  tritt  überhaupt  der  dat.  an  die  stelle  des  instr.  Das  aus- 
lautende -u  geht,  wie  überall,  mit  dem  ende  des  9.  jhs.  in  -o  über  (vgl. 
§  102). 

7.  Sehr  umstritten  ist  die  frage  nach  der  herkunft  des  nom.  acc.  pl. 
Notker  schreibt  gelegentlich,  aber  ohne  konsequenz  -ä,  indessen  sprechen 
die  formen  der  ja-stämme,  die  in  den  ältesten  denkmälern  auschliesslich 
die  endung  -e  zeigen  (nach  §  102),  doch  zu  laut  für  die  kürze.  Für  den 
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alten  nominativ  wäre  -o  zu  erwarten,  so  einmal  bei  Isidor  himilo;  sehr  auf- 
fällig ist  im  Hildebrandsliedc  helidös  (nora.)  neben  hringa  (acc). 

8.  Für  die  zahlreichen  ja-stä mm e  auf  -äri,  -ari,  -<r»  ist  zu  be- 
achten, dass  sie  in  den  oberdeutschen  texten  häufig  die  Verdoppelung 
des  r  zeigen,  vgl.  §  174,  anm.  1. 

9.  Die  ica-stamme  mit  voraufgehendem  vokal,  Mio,  lio  «htigel», 
kleo  .klee',  *lo  «see\  snio  «sehnee\  verlieren  früh  ihr  auslautendes  o  (vgl. 
§  95,  nr.  3);  bü  ,bau>  hat  (nach  §  170,  nr.  1  e)  kein  o  gehabt  Auch  das 
inlautende  «■  ist  zu  keiner  zeit  fest  (§  170,  nr.  1  d).  —  Auslautendes  u 
statt  o  (afti,  haru  «flachs')  ist  äusserst  selten,  vgl.  auch  §  456,  nr.  2. 

b)  Neutrum.  §  447. 

Paradigmata:  1.  a-stämme  uuort  twort\   2.  ja-stämme  kunni 
<ge8chleeht\    8.  w>a-stäinme  hreo,  hrS  .leichnam',  treso  <schatz\ 


1. 

a-ötamme. 

2.  ja-stämme. 

3.  wa- 

stamme. 

n. 

uuort 

kunni 

hreo,  hre 

treso 

g- 

uuortes 

kutanes 

hreuues 

ires(o)uues 

d. 

uvorte 

kuftnie^  -  c 

'»CM  Itt 

tres{o)uue 

a. 

uuort 

kunni 

hreo 

treso 

i. 

uuortu,  -o 

kunniu,  -«,  -o 

unbelegt 

n. 

uuort 

kunni 

hriOy  hre 

treso 

g- 

uuorto 

kunneo,  -io,  -o 

hrVuuo 

tres(o)uuo 

d. 

uuortum,  -oro, 

kunnitn,  -in, 

hröuuum, 

•MW,  tres{d)uMitt>i , 

-mw,  -on,  -en 

•um,-un,'on,  cn 

-ow,  -en 

a. 

uuort 

kunni 

hreo,  hrö 

treso 

Bemerkungen. 

1.  Eine  grössere  anzahl  von  Substantiven,  die  dieser  deklination 
im  singularis  folgen,  haben  im  plural  die  endungen  -ir,  -iro,  -irum, 
-ir.  Es  sind  blat,  ei,  farh  ,ferkel',  hrittd,  Äris  treis',  huon,  kalb,  char 
«gefäss'  (in  Zusammensetzungen  char,  nur  einmal  picherir),  luog  «lager, 
höhle',  seid  «strica',  smalenöz  .kleinvieh,  schaff,  spriu  ,spreu%  tarn  «dam- 
wild'.  Diesen  Wörtern  schliessen  sich  allmählich  zahlreiche  andere  an, 
die  die  gleiche  flexion  teils  vereinzelt,  teils  häutig  aufweisen.  Von 
solchen  Substantiven  seien  erwähnt:  band,  bli>h,  brH,  feld,  grab,  här,  hol 
«loch',  holz,  hüs  (nur  als  simplex),  hreo,  krüt,  lamb,  loh,  loub,  rad,  rih, 
stein,  toi,  tier  (nur  als  simplex).  Die  pluralformen  sind  indes  bei  vielen 
der  genannten  worter  teils  überhaupt  selten,  teils  mit  der  endung  -ir 
nur  ganz  spät  oder  spärlich  belegt.  Bei  ja-stämmen  fehlen  sie  {leefilder 
von  gijUdi  bei  Notker),  bei  den  u-a-stämmen  zeigt  hreo  einmal  riuuir; 
spriu  ist  nur  mit  ir-formen  belegt.  Zu  dem  maskulinen  hleo  gehört 
leirum  «tumulis'  Gl.  1,  380,  30,  vgl.  got.  hlaitc  neutr.  Die  endung  bewirkt 
um  laut,  lembir,  kelbir  (alem.  chalbir),  grebir.   Bei  Wörtern  mit  o  und  e 
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in  der  Stammsilbe  steht  in  diesem  falle  u,  i  im  plural:  abgutir,  luhhir, 
priiir.  Ausgleichungen  sind  in  diesem  falle  aber  häufiger  als  die  regel: 
uuelfer  «junge  tiere'  (Notker,  bei  Otfrid  und  im  Tatian  masc.  uuelfa), 
plelütir,  bretir,  feldhir,  abgotir,  holir,  hoUir.  titrer.    S.  auch  §  456,  nr.  2. 

Über  den  Ursprung  dieser  flexion  vgl.  §908. —  Reste  der  flexion 
im  sing,  sind  ahd.:  vhalbire  «vitulo'  Gl.  I,  409,  9  und  rindarea  ebendort 
426.  24,  ferner  ahir,  ehir  «ähre*  neben  ah  «gluma',  fr  «erz»  =  ai.  dya.*. 
lat.  tw,  demar  —  ai.  Uimas  «finsternis'  :  Hinten,  dunst,  mhd.  dinster  neben 
ad  jektivischem  timhtr  (nur  Notker)  =  ai.  uimisär,  vgl.  lat.  tenebrae,  viel- 
leicht auch  die  maskulina  »ahoi;  Sahir  «riedgras,  schilf  (vgl.  sahs  «messer»), 
Uffur  «lippe»  (vgl.  Ufa).   Alle  sind  in  die  «-deklination  übergetreten. 

2.  Eine  andere  abweichung  von  der  gewöhnlichen  flexion  zeigen 
im  oberdeutschen  die  substantiva  auf  -in,  ursprünglich  neutra  von 
adjektiven  der  a-deklination,  z.  b.  suln  zu  aü  «sau»,  eickin  «bock»  zu  ziga 
cziege'.  Die  Wörter  haben  deminutive  bedeutung  oder  nähern  sich  ihr; 
doch  werden  als  deminntiva  häufiger  ableitungen  auf  -Un  verwendet. 
Auch  die  fremdwörter  beckin  »hecken'  und  tat*.« in  «kissen',  sowie  kumin 
(masc?)  haben  sich  der  flexion  angeschlossen.  —  Sie  haben  das  -n- 
meist  nur  in  den  casus  obliqui,  noin.  und  acc.  sg.  u.  pl.  also  auf  -i;  der 
nom.  pl.  kommt  alemannisch  ferner  auf  -iu,  -Hu  vor.  wie  wenn  der  n-lose 
stamm  ein  ja-stamm  wäre,  vgl.  bem.  5.  Also  sing.  nom.  acc.  bechi  bechin, 
lewiincli  leuuimlin  «junger  löwe',  g.  -nea,  dat.  -ne\  plur.  nom.  acc.  pecchl, 
chuasln,  chu8ftiu,  epfiliu  «apfelchen',  tübit  lht  «taubchen',  pallili  «folliculos', 
gen.  -ino,  dat.  -  intim,  -inon.  —  Auffällig  ist  der  pl.  *i*i»t/r  in  den  Gass, 
gloss.  (Gl.  III,  10,  31). 

3.  Wie  beim  maskulinum,  so  ist  auch  beim  neutrum  der  ursprüng- 
liche unterschied  zwischen  lang-  und  kurzsilbigen  ja-stämmen  ahd. 
durch  die  westgerm.  konsonantendehnung  beseitigt  Nur  die  beiden 
neutra  heri  «beer'  und  beri  «beere'  konnten  die  kürze  bewahren  und  zeigen 
formen  mit  erhaltenem  j  noch  bis  ins  9.  jh.  (vgl.  §  170,  nr.  2g):  sg.  gen. 
heries,  hereies,  heres,  dat.  herie,  herige,  here;  pl.  gen.  herio,  dat.  heriun, 
herrum,  herin. 

4.  Bei  den  ./«-stammen  kommt  die  gemination  des  konsonanten  nach 
kurzer  Stammsilbe  gesetzlich  nur  den  casus  obliqui  zu ,  in  denen  j  ug. 
erhalten  war;  indes  ist  sie  sehr  früh  und  allgemein  auch  auf  den  nom. 
und  acc.  übertragen  worden.  Formen  wie  tont,  rijn  «rippe\  peti  «betf 
begegnen  nur  vereinzelt.  Doch  weist  das  nebeneinanderliegen  von  geuui, 
gouui  «gau\  heuui,  houui  «heu',  gisireuui,  gistrouui  «streu'  darauf  hin,  ' 
dass  eine  flexion  geuui,  gouuues  noch  in  ahd.  zeit  lebendig  war  (vgl. 

§  9-\  nr.  12,  §  174,  nr.  1  a,  anm.  3). 

5.  Der  nom.  pl.  der  jia-stämme  folgt  zwar  meist  der  analogie  der 
a-stämme,  indes  ist  bei  dem  alem.  Schreiber  y  des  Tatian  eine  ältere 
bildung  auf  -ju-,  -u  vorherrschend  (vgl.  oben  bem.  2,  §  818,  2),  cunniu, 
cunnu,  die  auch  sonst  alemannisch  belegt  ist.  Vielleicht  ist  auch  der 
pl.  atrau,  strou  lld,  Ib,  chniu  H.  ebenso  zu  erklären. 

6.  Eigentümlich  ist,  dass  obd.  im  dat.  pl.  die  neutralen  ja-stämme 
von  den  maskulinen  abweichen.  Jene  haben  meist  -im,  diese  meist  -um-, 
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fränkisch  überwiegt  bei  beiden  -im  weit    Über  die  möglichkeit  einer 
deutung  s.  §  302. 

7.  Die  tra-stämme  (h)reo  «Leichnam»,  kniu,  kneo  .knie»,  slrao,  strö, 
horo  (Schmutz1,  melo  «mehl',  saro  «rüstung»,  nmero  «fett',  treso  «schätz», 
Z€8ö  (die  rechte*  haben  auslautendes  w  zu  o  vokalisiert,  das,  wie  bei  den 
maskulinen,  hinter  langem  vokal  früh  schwindet.  $priu  «spreu»,  sott  <saft', 
iou  eder  tau»  haben  wohl  ug.  das  tr  gedoppelt  und  zeigen  deshalb  aus- 
lautend ii,  vgl.  §  170,  nr.  1  d.  Nach  konsonanten  wird  o  spätahd.  zu  e 
geschwächt  und  schliesslich  ganz  abgestossen.  Beachtung  verdient  der 
Stammvokal  von  trtoo,  das  obd.  meist  triso  geschrieben  wird.  Über  das 
t  von  kneo  (d.  sg.  kneuue,  d.  pl.  kneuun,  ehneum,  chniuuen)  vgl.  §  92«,  nr.  3. 

8.  Von  hüs  und  dorf  finden  sich  flexionslose  dative;  der  dat.  hüse 
ist  daneben  belegt,  vgl.  §  314,  II,  1. 

2.  Die  0-deklination.  §  448. 

(Feminina.) 


Paradigmata:  1.  0-stämme  g€ba  <gabe*.  2.  jff-stftmme  sippe, 
-ea,  -o  tsippe\    3.  «tf-stamme  (riuua  «treue'. 


1.  ö-stanune. 

2.  jö- Stämme. 

3.  teö-stämrae. 

Sg.  n. 

geba 

sippe,  -ea,  -a 

triuua 

«. 

geba,  -u,  -o 

sippe,  -ea,  -a 

triuua,  -u,  -o 

d. 

gebu,  -o 

sippiu,  -u 

triuuu,  -o 

a. 

geba 

sippe,  -ea,  -a 

triuua 

PL  n. 

geba  (tl) 

sippe,  -ea,  -a  (fl) 

triuua  (a) 

g- 

geböno,  -ön,  -owo 

sijtpeöno,  -öno 

triuuöno 

d. 

g$böm,  ~ön,  -on 

sippcOm,  -ön 

triuuöm,  -ön,  -on 

a. 

geba  (a) 

sipj)e,-ea,  a  (0) 

triuua  (rt) 

Die  «tf-stämme  bieten  von  anfang  an  dasselbe  paradigma 
wie  die  ö-stamme  (vgl.  indes  §  305,  anm.).  Auch  die  >ö-stämme 
schliessen  Bich  den  d-stämmen  seit  dem  neunten  jh.  so  völlig  an, 
dass  die  Zugehörigkeit  zur  ersteren  klasse  nicht  mehr  erkennbar 


ist,  wenn  sie  sich  nicht  aus  der  gestalt  der  Wurzelsilbe  ergiebt. 

Bemerkungen. 

1.  Die  ö-,  tcö-  und  besonders  die  jö-stämme  zeigen  starke  neiguug 
zum  ausweichen  in  andere  Hexionen,  namentlich  in  die  schwache  femininal- 
flexion  auf  -a  (§  451)  und  -*  (§  452).  Einzelheiten  im  §  456. 

2.  Die  formen  des  nom.  sg.  geba,  sippe,  triuua  sind  Ungesetzlich 
die  des  acc,  der  den  nom.  verdrängt  hat.  Beispiele  des  alten  nom.,  der 
bei  langsübigen  den  endvokal  abwerfen  sollte  (§  312  e),  finden  sich 
bei  ö-  und  jö-stämmen;  vereinzelt  und  nur  in  sehr  alten  quellen  (z.  b. 
Isidor,  Benediktinerregel)  bei  den  ö-stämmen,  so  chimeinidh  ls.,  nandunc 
Möns,  und  mehrfach  bei  wertem  auf  -unc  in  den  Keroni*chen  glossaren, 
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regelmässig  in  den  wie  jo-stämme  deklinierten  eigennamen,  z.  b.  Sinth- 
gunt  und  bei  den  subst.  auf  -in  und  -un,  vgl.  bem.  7.  Die  formen  auf 
-ea,  seltener  -i«,  zeigen  den  beginnenden  anschluss  der  jd-stämme  an  die 
6-stämme  und  begegnen  nur  in  einer  kurzen  Übergangszeit  auf  der  wende 
des  achten  und  neunten  jhs.  —  Auffällig  sind  einige  wenige  nom.  auf 
-o,  die  fast  nur  in  den  Keronischen  glossaren  begegnen,  gamahhido 
«coniunetio'  Gl.  1,  8,  12.    Vielleicht  ist  plural  gemeint,  s.  bem.  4. 

3.  Im  gen.  sg.  erwartet  man  -ä,  allein  der  beweis  der  länge  kann 
nicht  erbracht  werden,  und  die  ältesten  formen  der  jö-stämrae,  die  dnreh- 
aus  -«  aufweisen,  sprechen  dagegen.  Das  ahd.  hat,  wohl  von  der  schw. 
flexion  ausgehend,  den  unterschied  von  gen.  und  dat.  sg.  in  der  femininal- 
flexion  überall  frühzeitig  ausgeglichen,  und  so  dringen  denn  die  -u,  -im, 
-o  des  dativs  früh  in  den  genitiv,  seltener  die  ~a  des  gen.  in  den  dativ. 
Schliesslich  zeigen,  seit  dem  ende  des  neunten  jhs.,  beide  kasus  unter- 
schiedslos -u,  -t). 

4.  Der  nom.  und  der  acc.  pl.  zeigen  im  altalemannischen  nicht 
selten  die  endung  -o  (Murb.  hymnen,  Benediktinerregel);  das  -o  der 
endung  wird  zwar  von  Notker  häufig  als  lang  bezeichnet,  die  länge  muss 
indes  wegen  des  -e,  das  die  ältesten  denkmäler  bei  deujö-stänmien  regel- 
mässig zeigen,  zweifelhaft  erscheinen,  vgl.  §  446,  bem.  7,  und  §  318,  1. 

5.  Die  endungen  -öno  und  -öm  des  gen.  und  des  dat.  pl.  unter- 
liegen erst  spät  der  Schwächung;  -öno  wird  einerseits  zu  ~öne  und  -ön, 
anderseits  zu  -ono,  -eno;  für  -öwi  begegnet  schon  in  alten  quellen,  aber 
sehr  selten,  -um,  -un.  Die  länge  ist  noch  bei  Notker  lebendig.  Die  dem 
gotischen  entsprechende  form  des  gen.  pl.  auf  -o  begegnet  ein  paar  mal 
bei  Otfrid. 

6.  Eine  anzahl  langsilbiger  d-stämme  zeigt  neben  der  gewöhnlichen 
flexion  eine  endungslose  form  in  allen  kasus  des  singularis,  wie  man 
annimmt,  einen  erstarrten  nominativ.  Es  sind  buoz  «busse',  halb  «seite', 
huuil  «weile»,  umw  , weise',  stunt  «mal',  tö  teta  in  in  Mercurius  puoz  «da 
schaffte  M.  ihnen  davon  abhilfe»;  ein  halb,  ander  halb,  beiden  halb,  des 
halb;  aer  huuil  «antequam»,  huuil  aina  «confestim»;  thia  stunt  «damals», 
thritun  stunt  «tertio';  ander  uui«  «aliter',  in  alla  uuls,  ze  deheinero  ttuis, 
sibun  huuarb  «septies'. 

7.  Besondere  hervorhebung  verdienen  noch  die  zahlreichen  sub- 
stantiva  auf  -in,  feminina  zu  maskulinen  bezeichnungen  lebender 
wesen.  Ihr  nom.  sg.  ist  in  älterer  zeit  durchaus  endungslos,  vgl.  anm.  1; 
im  übrigen  folgen  sie  dem  paradigma  der  jo-deklination.  Später  dringt 
die  nominativform  in  den  acc,  und  schliesslich  finden  sich  im  ganzen 
singular  und  im  nom.  und  acc.  pl.  flexionslose  formen,  während  anderer- 
seits die  akkusativform  auf  -inna  auch  für  den  nom.  verwandt  wird.  So 
entstehen  zwei  verschiedene  bildungen,  kunigin  und  kuniginne,  die  auch 
mhd.  beide  erhalten  blieben.  —  Zu  der  gleichen  klasse  von  Substantiven 
gehören  noch  einige  seltenere  fem.  auf  -in  und  -tm,  »eugin  «scheune', 
uuuo8tin(na)  «wüste1,  uuirtun  «wirtin',  mistun  «misthaufen',  scrvntun(na) 
«schrunde»,  lungnn(na)  Junge'  (§  805,  anm.,  s.  528),  endlich  mit  einfachem 
♦i  in  den  casus  obliqni  burdin  «bürde»,  hartin  «Schulterblatt»,  lentin  «niere», 


Digitized  by  Google 


Kap.  24.  Althochdeutsche  Deklination. 


linsin  «linse',  lugin(a)  <lüge',  denen  sich  die  lehnwörter  butin(a)  tbütte* 
und  mulin(a)  «mühle*  angeschlossen  haben.  Die  letzte  gruppe  zeigt  mit 
ausnähme  von  butin  nebenformen  auf  -t,  vgl.  §  303,  anm.  und  §  452. 

8.  Die  <.deklination.  §  449. 

a)  Maskulinum  und  neutrum. 


Paradigmata:  masc.  uuini  tfreund%  slag  .schlag',  gast  tgast»; 
neutr.  meri  <meer\ 


Mask. 

Neutr. 

Sg.  n. 

uuini 

slag 

gast 

meri 

g. 

slages 

gastes 

meres 

d. 

uuine 

slage 

gaste 

nterc 

a. 

uuini 

slag 

gast 

meri 

• 

l. 

uuiniu 

slegiu 

gastiu,gestiu,ga8tu 

PI  n. 

uuini 

slegi 

(jesti 

g- 

uuinio,  -eo,  -o 

slegio,  -eor-o 

gestio,  -eo,  -o 

d. 

nuinim,  -in 

slegim,  -in 

gestim,  -in 

a. 

uuini 

slegi 

gesti 

Die  Unterscheidung  kurz-  und  langsilbiger  i-stämme  hat  das 
ahd.  sehr  früh  bis  auf  wenige  reste,  uuini  tfreund',  risi  «riese', 
quitt  «aussprach'  und  einige  nur  in  den  Hrabanischen  glossaren 
belegte  (huki  tsensus>  und  die  komposita  von  quimi  und  chumi 
t-kunft')  aufgegeben.  Vermutlich  ging  die  beseitigung  des  auslauten- 
den t  von  den  casus  obliqui  des  sg.  aus,  der,  mit  ausnähme  des 
instrumentals.  der  a-deklination  entlehnt  wurde.  Daher  fehlt  auch 
im  nom.  und  acc,  wie  bei  den  langsilbigen  der  i-u miaut  (vgl.  §  93, 
nr.  2),  a-umlaut  ist  dagegen  im  gen.  und  dat.  sg.  nicht  eingetreten 
(vgl.  §  6,  anm.  1).  Jn  der  Zusammensetzung  ist  der  unterschied 
noch  lebendig,  vgl.  z.  b.  liut-Uh,  wurm-bizk  mit  slegi-brauua, 
scriti-mei,  eugi-nezri. 

Bemerkungen. 

* 

1.  Der  zusammenfall  der  singularischen  flexion  der  a-  und  i-stämme 
hat  wie  in  den  andern  dialekten  sehr  zahlreiche  Übergänge  aus  der  einen 
flexion  in  die  andere  zur  folge  gehabt.  Dazu  kam  noch,  dass  auch  die 
w-stämme,  von  den  pluralformen  ausgehend,  mit  wenigen  ausnahmen  in 
die  »-flexion  übertraten.  Von  zahlreichen  Wörtern,  die  ursprünglich  den 
*-  oder  «-Stämmen  angehören,  sind  daher  pluralformen  nach  der  a-flexion 
entweder  neben  den  regelmässigen  oder  auch  allein  belegt;  bei  anderen, 
die  auf  grund  der  entsprechungen  anderer  altdeutscher  dialekte  der  t- 
flexion  zugewiesen  werden  müssen,  ist  aus  dem  ahd.  allein  eine  ent- 
soheidung  nicht  möglich,  weil  pluralformen  oder  der  instrumental  zu- 
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fall  ig  nicht  belegt  sind.  —  Die  bewahrung  der  alten  i-formen  im  Singular 
mag  ferner  der  grund  gewesen  sein,  weshalb  einige  sonst  maskuline  »- 
stamme  im  ahd.  feminin  gebraucht  werden  und  bei  nicht  wenigen  andern 
das  geschlecht  schwankt.  Vgl.  §  456,  nr.  2,  8,  4. 

2.  Die  abweichende  behandlung  des  umlauts  im  obd.  und  fränki- 
schen ist  zu  beachten:  obd.  pachim  ,bächen\  faßt  «fälle \  instr.  fallnt, 
uucUdiu. —  Der  instr.  zeigt  gelegentlich  statt  der  umgelauteten  form  auch 
anschluss  an  die  a-deklination :  pikanku,  pigangu.   Vgl.  §  93  nr.  5. 

3.  Die  seltenen  instrumentale  finden  sich  auch  in  dativischer 
Verwendung,  was  durch  anschluss  der  ti-stämme,  bei  denen  der  lokalis 
regelmässig  auf  -tu  ausging,  zu  erklären  ist  (vgl.  §  814,  nr.  4). 

4.  meri  ist  der  einzige  erhaltene  neutrale  i-stamm.  menni  —  ai. 
mäni  «hahband»  ist  nach  ausweis  seines  doppelten  nja-stamm  geworden. 

b)  Femininum. 
Paradigmata:  turi  «thür*,  stat  «Stätte»,  anst  tgunst\ 


Sg.  n. 

turi 

stat 

anst 

g- 

turi 

ensti 

d. 

turi 

steti 

ensti 

a. 

turi 

• 

i. 

stetiu 

c-  neu  n 

PI.  n. 

turi 

steti 

ensti 

g. 

turio,  '€0y  -o 

steteo.  -o 

ensteo.  -o 

d. 

turim,  -in 

stetim 

etistim,  -in 

a. 

turi 

steti 

ensti 

Auch  bei  den  femininen  t-stammen  ist  das  schliessende  -i  der 
kurzsilbigen  frühzeitig  fortgefallen,  die  deklination  daher  mit  der 
der  langsilbigen  gänzlich  übereinstimmend  geworden.  Die  einzigen 
Wörter  mit  erhaltenem  -t  sind  turi  «thür*,  ursprünglich  ein  kon- 
sonantisch flektierendes  pluraletantum  (vgl.  §  456,  nr.  5),  und  kuri 
cwahP;  aus  den  Keronischen  glossaren  zieht  man  noch  khunauuithi 
«catena'  hierher,  auch  wweri  «latibulum',  uuari,  uueri  tframea% 
letztere  vielleicht  mit  unrecht. 

Bemerkungen. 

1.  Ein  teil  der  femininen  t-stämme  des  ahd.  war,  wie  die  maskulinen, 
ursprünglich  konsonantisch  oder  gehörte  den  «- stammen  an.  Ursprüng- 
lich weibliche  i-stämme  sind  die  komposita  mit  -scaf,  spätahd.  auch  »co/t, 
und  die  zahlreichen  verbahilotrakta  auf  -t  wie  attst,  kunstt  -kunfl,  £äf. 
Von  alten  konkreten  verdienen  erwähnung  ou  « schal''  gr.  ots,  lat.  ovis 
(pl.  auuiy  euue\  kuo  «kuh»  (pl.  chöi,  chuai),  sü  «sau'  (pl.  süi). 

2.  Über  den  umlaut  der  Stammsilbe  ist  dasselbe  zu  beachten  wie 
bei  den  maskulinen  i-stämmen,  z.  b.  obd.  kiuualti,  fränk.  giuutUi.  — 
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Dative  ohne  endung  (vgl.  §  314,  II,  3)  begegnen  nur  selten:  mit  dinero 
giwMÜi  MSD.  8.  33,  z.  1. 

3.  Über  die  wenigen  formen  auf -tu,  die  als  instrumentale  bezeichnet 
werden,  ist  ähnlich  zu  urtejlen  wie  über  die  entsprechenden  formen  der 
Maskulina  mit  dativisch-lokaler  Verwendung,  vgl.  oben  a,  bem.  3. 

4.  Die  ti-deklination.  §  450a 

a)  Maskulina m  und  neutrum. 

Paradigmata:  masc.  mit  kurzer  Stammsilbe  situ,  -o  <sitte', 
mit  langer  Stammsilbe  fuoz  tfussl ;  neatr.  füiu,  -o  tvieh\ 


Mask. 

Neutr. 

Sg.  n. 

situ,  -o 

fuoz 

fihu,  -o 

g- 

sitö  (-es) 

(fuozes) 

(fthes) 

d. 

sitiu  (-e) 

(fuoze) 

(fehe) 

a. 

8ÜU,  -0 

fuoz 

fihu,  -o 

* 

i. 

(sitiu) 

(fuoziu) 

unbelegt 

IM.  n. 

siti 

fuozi 

fihiu,  fiho 

g- 

siteo,  -o 

fuozeo,  -o 

fieho 

d. 

situm,('un 

-im,-m)  fuoztum,-on  (-im,  -in) 

fiehen 

a. 

situ  (-i) 

fuozu  (-t) 

fihiu,  ßho 

Die  anzahl  der  hierher  gehörigen  Wörter  ist  gering ;  sie  weisen 
auch  echte  «-formen  nur  in  den  ältesten  texten  auf.  Vom  neunten 
jh.  ist  mit  ausnähme  des  noin.  acc.  sg.  die  t-deklination  bei  allen 
durchgeführt.  —  Im  paradigma  sind  die  lautlich  mit  der  ursprüng- 
lichen «-deklination  unvereinbaren  formen  eingeklammert. 


Bemerkungen. 

1.  Die  langsilbigen  verloren  lautgesetzlich  das  auslautende  -u 
des  nom.  acc.  und  haben  sich  deshalb  teils  den  i-,  teils  den  a-stämmen 
angeschlossen,  fuozzum,  fuozun,  fuozon  sind  die  einzigen  formen,  die 
auf  die  u-deklination  bezogen  werden  können;  sie  lassen  sich  indes 
auch,  wie  der  sg.  mit  ausnähme  des  instr.,  der  a-deklination  zuweisen 
und  sind  zugleich  diejenigen,  von  denen  man  annimmt,  dass  sie  deu 
Übergang  des  ursprünglich  konsonantisch  auslautenden  Stammes  {ntoS-, 
petl-)  in  die  u-deklination  (got.  ßtm)  vermittelt  haben. 

2.  Von  kurzsilbigen  Stämmen  weisen  das  auslautende  -u  noch 
auf:  fridu  »friede»,  hugu  «gedankt1,  sinn',  mito  «mef,  »igu  tsieg',  situ 
,sitte\  sunu  «söhn»,  uuitu  «holz1;  dazu  die  neutra  fihu  ,vieh'  und  /Um 
«viel'  (substantiviertes  adj.,  nur  nom.  u.  acc.  sg.).  Wo  das  auslautende 
-u  abgeworfen  wurde,  wie  vorahd.  bei  lid  «glied*  (got.  Upus)  und  früh  bei 
sunu,  das  obd.  immer  und  fränkisch  schon  bei  Otfrid  zun  heisst,  ist  die 
t-deklination  durchgeführt. 
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3.  Das  -w  des  nom.  acc.  sg.  ist,  wo  erhalten,  noch  im  Tatian  und 
bei  Ofrid  fest,  geht  aber  dann  in  -o  über,  daher  dann  auch  formen  mit 
e  wie  meto,  feho  neben  mito,  fiho.  —  Im  gen.  sg.  ist  fridoo  in  B  uberliefert, 
man  setzt  danach  auch  frido  bei  Is.  und  in  den  Murb.  hymuen,  sowie 
uuito  in  den  Keronischen  glossen  mit  -<J  an  (Tgl.  §313b).  —  Im  dativ  ist 
die  alte  lokativform  auf  -tu  (vgl.  §  314,  nr.  4)  noch  lange  lebendig  ge- 
wesen; sie  hat  auch  als  instrumental  Verwendung  gefunden  und  ist  auch 
auf  die  t-stamme  in  beiden  bedeutungen  übertragen  worden,  vgl.  §  449a, 
bem.  2,  suniu  dat.  Is.  3,  10;  ei  dhemu  seibin  sidiu  Is.  3,  16  mit  fridn 
Otfr.;  fuozeiu  tpede»  Murb.  hymn.  Im  übrigen  ist  der  sg.  wie  der  der 
istämme  an  die  a-stamme  angeschlossen  worden;  dabei  hat  fehcs  fehe 
a-umlaut  angenommen. 

4.  Der  nom.  pl.  auf  -»  wird  als  lautgesetzliche  entsprechung  des 
gotischen  auf  -ju$,  ug.  -iirii  angesehen  (vgl.  §  318,  nr.  1)  und  hat  wohl 
mit  der  genitivendung  -io,  -eo,  die  auch  als  lautgesetzlich  entwickelt 
gelten  kann,  den  anschluss  an  die  »-flexion  vermittelt;  im  dat.  weisen 
nur  fuozzum  und  einmaliges  fridun  Gl.  1,  700  ,  54  auf  w-deklination ; 
sunim,  »itim  sind  an  die  t-st&mme  angelehnt,  andere  Wörter  nicht  belegt. 
Im  acc.  pl.  hat  Otfrid  einmal  *itu,  sonst  hat  auch  hier,  wie  in  den  anderen 
deklinationen,  ausgleichung  mit  dem  nom.  stattgefunden.  —  Als  nom. 
acc.  pl.  von  fihu  braucht  Notker  feho  :  dhu'u  veho  büeiti  dar  i'tme;  fthiu 
steht  Gl.  1,  380,  38,  vgl.  §  318,  nr.  2,  .loh.  Schmidt,  Idg.  neutr.  s.  49. 


b)  Femininum. 
Paradigma:  hant  <haml\ 


Sg.  n. 

hant 

PI.  n. 

henti 

g. 

henti 

g. 

henteo,  hendo,  hando 

d. 

henti 

d. 

fltlAfity  -14Wj  tlGfl 

a. 

hont 

a. 

henti 

Der  einzige  erhaltene  feminine  u-staniin  i>t  hant;  für  die  ur- 
sprüngliche flexion  können  nur  nom.  acc.  sg.  und  nom.  gen.  dat. 
pluralis  in  ansprach  genommen  werden.  Doch  zeigt  auch  hentin 
(selten,  z.  b.  im  Tatian  und  bei  Otfrid)  schon  i-Hexion,  während 
hando  (ganz  vereinzelt)  an  den  sehr  häufigen  dat.  hantum,  handen 
angelehnt  ist. 

§451.  H.  Schwache  deklination. 

Paradigmata:  masc.  hano  (hahn',  neutr.  herea  ^icrz',  fem. 
eunga  «zunge'. 


Maskulinum. 

Neutrum. 

Femininum. 

Sg.  n. 

hano 

herea 

eunga 

8- 

henin,  hanen 

h&rein,  ~en 

eungün 

d. 

henin,  hanen 

herzin,  -cn 

eungün 

a. 

hanun,  -on 

htrea 

eungün 
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PI.  n.  hanun,  -on  herzun,  hörza  eungnn 

g.  hanöno,  -ön  herzfino,  -ön  zungöno 

d.  hanöm,  -ön  h&rzfim,  -ön  zungöm,  -ö« 

a.  hanun,  -on  herzun,  hfrza  eungün 

Bemerkungen. 

1.  Von  dieser  flexion  zeigen  die  uon-,  MCM-stämme  (§  306  c)  keine, 
die  jon-,  jen-stamme  (§  806  b)  nur  in  den  ältesten  denkmälern  einige  ab- 
weichungen.  Ihr  j  ist  vor  c,  i,  wie  überall,  spurlos  geschwunden;  es  er- 
scheint als  t  oder  e  vor  a,  o  und  u  in  den  denkmälern  des  achten  .|hs., 
mit  dem  beginne  des  neunten  sind  die  j  enthaltenden  Wörter  nur  an  der 
Stammgestalt  (i-uralaut,  konsonantengeroination)  zu  erkennen.  Von 
maskulinen  behalten  nur  ferio  ifergc*  und  burio  (ursprünglich  burigo) 
«bürge*  nach  §  170,  nr.  2g  das  j  länger,  erio  <ackerer',  scario  mhd. 
Scherge  begegnen  nur  in  sehr  alter  zeit.  Im  femininum  haben  uuinia 
«freundin»,  kevia  <käfig>,  redia  «rede',  bruma  «brunne»  das  i  zum  teil  noch 
in  den  späteren  texten  erhalten. 

2.  Schwache  neutra  giebt  es  ahd.  nur  fünf,  ouga,  herza,  öra, 
uuanga  und  das  pluraletantum  hiuuun  <ehegatten',  wozu  der  sg.  hiuuo 
<ehemann'  und  hiuua  »ehefrau'  lautet.  Nach  dem  muster  der  neutralen 
a-stämme  findet  sich  auch  bei  ouga  und  herza  die  Verwendung  de»  notn. 
acc.  sg.  in  pluralischer  bedeutung;  sehr  auffällig  ist,  dass  Otfrid  auch 
den  dat.  herzen  pluralisch  gebraucht. 

Zahlreiche  feminina  zeigen  starke  nebenformen  nach  der  ö-,  jö- 
deklination,  teils  schon  in  den  ältesten  denkmälern,  teils  erst  später. 
Die  eigenartige  flexion,  statt  deren  man  Übereinstimmung  mit  dem 
maskulinum  erwarten  sollte,  ist  noch  nicht  ausreichend  erklärt,  vgl. 
§  328,  IB,  2a,  anm.  1  und  2.  —  Das  ~On  der  kasus  obl.  des  sg.  und 
des  nom.  acc.  pl.  ist  bis  in  die  späteste  zeit  sehr  fest  und  wechselt  nur 
in  alter  zeit  und  sehr  selten  mit  ön. 

8.  Im  gen.  und  dat.  sg.  der  masc.  und  neutr.  findet  sich  -in  obd. 
und  bei  Isidor,  sonst  hat  das  fränkische  -cm.  Umlaut  haben  vor  -in  nur 
die  älteren  denkmäler  regelmässig,  vom  neunten  jh.  an  pflegt  die  stimm- 
form der  andern  kasus  auch  in  den  gen.  und  dat.  zu  dringen.  Fränkisch 
fehlt  der  umlaut.  Der  unterschied  wird  durch  annähme  verschiedener 
stammstufen  im  suffix  -on,  -en  erklärt  (vgl.  §  313).  —  Formen  auf  -owt 
-mm  statt  -cm  im  fränkischen  erklärt  man  (vielleicht  nicht  richtig)  als  Ver- 
mischungen des  gen.  dat.  mit  dem  acc. 

4.  Eine  ähnliche  Verschiedenheit  zwischen  obd.  und  Isidor  einer- 
seits und  den  übrigen  fränkischen  denkmälern  andererseits  zeigen  die 
endungen  des  acc.  sg.  und  des  nom.  acc.  pl.  des  masc.,  jedoch  nicht  in 
gleicher  schärfe.  Das  obd.  bevorzugt  -mm,  das  fränkische  -on. 

5.  Im  nom.  pl.  neutr.  haben  auch  die  fränkischen  denkmäler  -um; 
-om  ist  in  alter  zeit  sehr  selten.  M&n  vermutet  daher,  dass  die  neutra 
infolge  der  nahen  verwandtscQaft  ihrer  flexion  mit  dem  femininum  ur- 
sprünglich auch  «m  gehabt  h*}^;  indes  ist  die  länge  nicht  zu  erweisen, 
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und  die  spätere  kürzung  zu  -tn  neben  dem  erhaltenen  -ün  des  femi- 
ninums  spricht  dagegen. 

6.  Die  .jon-stimme  haben  in  der  ältesten  zeit  im  nom.  -c,  nicht  ia, 
z.  b.  mucke,  huort  (vgl.  §  170,  nr.  2f  und  §  448). 


In  dieser  deklination  ist  die  flexion  der  verbalabstrakta  mit  suf'rix 
~n\  (vgl.  got.  laiseiti*,  §  333.  2,  anm.  1)  und  die  der  schwachen  feminina 
auf  -i,  -in  (hauptsächlich  adjektivabstrakU,  vgl.  got.  managt),  die  auch 
got  schon  bertihrungen  zeigen,  zusammengeflossen,  vgl.  §  335b,  2.  §  402 
anhang.  §  424.  Nur  im  Isidor  sind  die  formen  auf  «  durchgeführt,  und 
in  den  aus  ihm  geflossenen  denkmalern,  dem  glossar  Ic  und  den  Monseer 
fragmenten,  überwiegen  sie;  sonst  begegnen  sie  nur  vereinzelt.  Wie  im 
gotischen,  so  treten  auch  im  ahd.  im  pluralig  formen  mit  abweichender 
flexion  auf,  besonders  die  dat.  plur.  auf  -im  zeigen  nebenformen  auf 
■inöm,  -}*tum.  Notker  bildet  auch  den  nom.  acc.  pl.  auf  -l«a,  so  dass  der 
ganze  plural  wie  mit  einem  suffix  -Inö  gebildet  erscheint. 

I  ber  berührungen  mit  stammen  auf  -inö  s.  §  448,  bem.  7. 


Die  verwandtschaftsnamen  bruoder,  muoter,  sv&tter,  tohier  haben 

in  älterer  zeit  die  konsonantische  flexion  (vgl.  man  §  455  nr.  1) 

noch  durchaus  erhalten;  in  den  späteren  denkmälern  dagegen  ist 

der  *  plural  allenthalben  schon  in  die  a-,  0-deklination  Obergeführt 

(bruodera,  tohtcra),  bei  faler  dagegen  findet  sich  auch  im  sg.  die 

a-deklination  neben   der  konsonantischen  schon  in  den  ältesten 

denkmälern,  und  im  pl.  ist  sie  von  anfang  an  durchgeführt. 

Das  e  des  suffixes  ist  im  allgemeinen  fest,  selten  unterliegt  es  der 
assimilation,  dem  ausfall  nur  in  bruoder  in  der  Benediktinerregel.  — 
Über  fateran  s.  §  446,  anm.  3. 

2.  Die  -nrf-stämme  (substantivierte  purtieipfa). 

Substantivierte  partieipia,  welche  reste  der  kon- 
sonantischen deklination  bewahren ,  finden  sich  nur  vereinzelt. 
Sie  werden  nicht  mehr  als  partieipia  empfunden  und  gehen  all- 


§  452. 


Feminina  abstrakta  anf  ?(«). 

Paradigma:  menigi  (managfn)  .menge'. 
Sg.  u.     menigl  (managm)        PI.  n.     menigl  (-Ifi) 
g.     tnenigl  (managin)  g.  meniginö 


d.     menigl  (managin)  d.     meniglm,  -In 

a.     menigl  (maneghin)  a.     menigl  (-in) 


§  453. 


Stämme). 
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mählich  ganz  in  die  a-dekünation  über.  Von  friunt  ist  der  dat. 
sg.  friunt  ein  paar  mal  belegbar.  friunt  als  nom.  acc.  pl.  aber  das 
gewöhnliche;  von  fiant  dagegen  sind  die  entsprechenden  formen 
schon  selten  und  auf  die  ältesten  denkmäler  beschränkt.  Einige 
andere,  wie  uualtant  (Hildebr.),  scepfant,  uuigant  theld,  kämpfer' 
begegnen  nur  im  nom.  sg.,  heilant  (häufig),  Mlfant  (ganz  vereinzelt) 
sind  in  die  a-stämme  übergetreten;  lantpüant  (Gl.  III,  8,  19) 
Jndegenos'  ist  zweifelhaft,  da  vielleicht  der  nom.  sg.  gemeint  ist. 

3.  Vereinfeite  konsonantische  stimme.  §  455^ 

a)  Maskulina. 

1.  man  <mann'  ist  das  einzige  maskulinum,  bei  dem  die  kon- 
sonantische flexion  zu  an  fang  der  ahd.  zeit  noch  lebendig  war. 
Es  finden  sich  belege  für  die  alten  formen  in  allen  kasus: 


Sg.  n.  man 

PI.  n. 

g,  man 

g. 

d.  man 

d. 

a.  man 

a. 

mannum,  -m«,  -on 
man 

Allein  für  den  gen.  sg.  finden  sich  nur  zwei  belege  bei  Otfrid, 
sonst  steht  überall  manne**  im  dat  ist  manne  häufig  belegt  Den  acc. 
bilden  Isidor  stets,  die  Monseer  fragmente  und  die  Murbacher  hymnen 
mehrfach  nach  dem  rauster  der  komposita  eoman  ioman  «jemand'  und 
neoinan  «niemand'  mit  der  pronominalen  endung  auf  -an,  mannan  (vgl. 
oben  §  446,  anm.  S\  Die  übrigen  komposita  zeigen  auch  im  nom.  acc.  pl. 
schon  gelegentlich  die  flexion  der  o-stämme:  scefmanna,  doch  ist  hier 
-matt  noch  überwiegend.  —  Bei  gomman  «ehemann'  heisst  zwar  der  nom. 
acc.  pl.  meist  noch  gomman,  doch  ist  die  alte  komposition  früh  in  Ver- 
gessenheit geraten,  der  nebenton  geschwunden  und  der  zweite  bestand- 
teil  als  flexionselement  behandelt  worden,  daher  formen  wie  gommancs, 
gomments,  gommant  bei  Otfrid,  commana,  gommana  als  nom.  und  acc.  pl. 
in  den  Hrabaniachen  und  Monseer  glossen,  gomen,  gomenes,  gomenen 
bei  Notker. 

2.  Fraglich  kann  erscheinen,  ob  der  einige  mal  belegte  dat. 

ginüz  (vgl.  Haupt  zu  Erec  2109)  und  die  form  kinöe  socii  Gl.  I, 

248,  28  das  recht  geben,  eine  konsonantische  flexion  anzusetzen; 

man  kann  auch  an  ursprünglich  neutrales  geschlecht  denken,  vgl. 

dorfr  hüs  §  447,  anm.  6. 

Andere  konsonant.  Stämme  waren  in  vorlitterar.  zeit  zuerst  in  die 
flexion  der  «-,  dann  in  die  der  i-stämme  übergetreten,  vgl.  §  450a,  bem.  2. 
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b)  Feminina. 

Wie  man  flektieren  naht,  bruoh  those'  und  bürg  im  sg.  and 

pl.,  brüst,  buoh  im  pl.   Indessen  sind  von  naht  daneben  vereinzelt 

(Murb.  hyran.),  von  brüst  und  bürg  schon  häufiger  formen  der  t- 

deklination  belegt;  der  nom.  pl.  heisst  immer  schon  brüstt  und 

bürgt,  brüst  steht  nur  Gl.  I,  260,  38,  und  266,  28.    Von  bruoh 

ist  im  sg.  nur  nom.  und  acc.  belegt. 

Anm.  1.  nahtes  «nachts*  findet  sich  nur  adverbial,  zum  teil  mit 
maskulinem  artikel.  Für  die  erklärung  vgl.  tages  inti  nahte»,  nahtos  inti 
tagt*  viermal  im  Tatian,  dages  inti  nahte»  Otfr.  1,  16,  13;  4,  7,  84;  vgl. 
4,  4,  67  f. 

Anm.  2.  Imoh  in  der  bedeutung  «buch»  ist  wohl  ursprünglich 
Pluraletantum  und  hat  als  solches  noch  im  neunten  jh.  fast  nur  das  fem. 
geschlecht*,  im  sing,  zeigt  das  genus  schwanken  zwischen  häufigerem 
neutruro  und  seltenerem  maskulinum;  später  dringt  das  neutrum  auch 
in  den  plural  (Notker). 

§  456.  Heteroklisie. 

Fälle  des  Übergangs  aus  einer  klasse  in  die  andere  sind  bei  den 
selteneren  und  aussterbenden  deklinationsklassen  selbstverständlich  und 
in  den  §§  449  ff.  behandelt.  Für  die  hauptformen  der  ahd.  flexion  sind 
sie  indes  nicht  weniger  zahlreich  und  deshalb  mögen  die  häufigsten  er- 
scheinungen  hier  gruppenweis  zusammengestellt  werden. 

1)  Schwanken  zwischen  maskuliner  und  neutraler  flexion  bei  «- 
Stämmen,  vgl.  §  446,  bem.  2.  447,  bem.  1. 

2)  Maskuline  o-stämme  zeigen  auch  formen  der  »'-flexion  und  um- 
gekehrt. Bio  «see*  war  ursprünglich  i-stamm,  daher  dat. -iustr.  stotuiu 
(8iuuu)\  staut,  slouui  (mare'  Gl.  1,  80,  3;  53,  18  ist  n.  pl.,  wie  sich  aus 
dem  dat.  in  mitthn  stuuim  ,in  medio  mare*  ebda.  245,  25  ergiebt. 

Plural  auf  -a,  -um  von  »-  und  u-stämmen  ist  ziemlich  häufig,  z.  b. 
uuinta  und  uuinti,  fuoza  und  fuoti,  Uuta  und  liuti,  nagala  und  negQi, 
chorba  und  korbi,  abkota,  abcuti  (daneben  neutral  abcut,  abgoi,  abgutir, 
abgotir),  (h)uurlj)ha,  uuclfi,  spät  uuHfer;  hin  und  wieder  ist  zufällig  von 
einem  r-stamm  nur  der  plural  auf  -a  belegt. 

3)  uuiht  «ding,  sache,  wicht1  ursprünglich  femininer  i-stamm  (got. 
waihtfi,  abg.  veStt  f.)  bewahrt  die  alte  flexion  nur  noch  in  spuren.  Der 
dat.  sg.  der  komposita  niuuiht,  niouuiht  «nichts-  kann  n^p)uuihti  (neben 
-e)  heissen;  sonst  ist  das  wort  neutrum  geworden  und  flektiert  als  a- 
stamm.  Nur  Otfrid  bildet  den  plur.  mrihti,  dat.  uuihtin,  der,  abgesehen 
vom  neutralen  geschlecht,  die  alte  bildungsweise  fortsetzt.  Der  ausser 
bei  Otfrid  seltene  pl.  heisst  sonst  uuiht  oder  uuihtir. 

4)  Maskulinum  und  feinininum  von  t-stämmen  ist  nicht  selten  neben- 
einander belegt,  allein  bei  Otfrid  z.  b.  bei  fri*t,  grun  (nur  im  pl.  fem.) 
«Unglück',  ndt,  Hut  «volk»  (auch  neutr.). 
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5)  Von  turi  «thür'  (vgl.  §  449  b)  findet  sich  noch  der  dat.  pl.  turun, 
turon,  duron,  thuron,  der  als  rest  der  konsonantischen  flexion  gedeutet 
werden  kann  und  die  brücke  abgiebt  zu  dem  gen.  pl.  tur&n  (Notker)  und 
dem  noch  späteren  n.  sg.  tura. 

6)  Sehr  viele  feminina  der  ö-klasse  haben  nebenformen  auf  -6n 
und  umgekehrt;  dieselben  berührungen  finden  sich  auch  bei  denjö-  und 
j^n-stämmen. 

7)  Nicht  selten  sind  nebenformen  auf  -l  zu  ö-stammen;  nicht  so 
häufig  finden  sie  sich  zu  jd-stämmen.  leitl  und  leita  deitung',  urlösi  und 
urlö$a,  libneri  und  Itimara  «lebensunterhalt1,  resti,  rasia  und  resta  »ruhe', 
(hyuuassi  und  {hjuuassa  .schärfe'.  Gelegentlich  liegt  noch  ein  maskulinum 
daneben:  touf,  toufa,  tauft  < taufe'. 

8)  Feminina  auf  -i  begegnen  neben  neutren  auf  -jo  :  urteil}  (urteila) 
und  urteilt,  antuurti  und  antuurti. 

9)  Das  dem  got.  -inatttus  entsprechende  suffix  zeigt  ahd.  die  formen 
-nissa  und  -nissi  (Isidor);  -nissi  (neutr.,  Otfr.X  -nessi,  -nessi  (Tat\  -nissa 
(fem.),  -nisse  (neutr.,  Notker);  daneben  alt  -nassi  und  -nassi,  in  glossen 
auch  -nussi  (vgl.  §  305,  5;  334,  1). 

10)  Uber  -i  neben  ursprünglicherem  -in  gewisser  feminina  S.  §  448, 


11)  theota,  diota  «volk*  dekliniert  meist  als  ö-stamm;  Isidor  und  die 
Monseer  bruchstücke  haben  im  plur.  formen  auf  -Cn.  Daneben  liegt 
aber  der  sg.  thiot,  ditt  als  mask.  und  (vereinzelt)  neutr.,  und  auch  schon 
die  gewöhnliche  fonn  des  mhd.,  diot,  diet  als  femininer  t-stamm,  was  die 
lautgestalt  eigentlich  nicht  zulässt.  Den  nom.  acc.  plur.  bildet  Notker 
diete  als  mask.  t-stamm. 

12)  thiu,  diu  <magd'  (jö-stamm  mit  lautgesetzlichem  vertust  des 
auslautenden  suffixes  im  nom.,  vgl.  gou  fiwi)  bewahrt  zwar  seine  alte 
flexion  diuuua  usw.,  bes.  im  obd.,  hat  aber  fränkisch  im  gen.  dat.  sg. 
thiuui,  thiuuui  (fem.  i-stamm). 


anm.  7. 


B.  Pronomina. 


1.  Pronomina  personalia. 


§  457. 


a)  r  n gesch  1  e eh t i ge  pronomina  personalia. 


1.  person.  2.  person.  3.  person. 


Sg.  n.  ih  du 

g.  min  dln  sin 

d.  mir  dir 

a.  mt7i  dih  sih 


PI.  n.  «wir  ir 

g.  unsSr  iuuuSr,  iuer 

d.  uns  tu 

a.  unsih  ivuuih,iuih,iuh,u<:h  sih 
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Bemerkungen. 

1.  Gl.  I,  30,  39  steht  ihha,  ihcha  <egomet\  Man  pflegt  gr.  iyoir  zu 
vergleichen,  b.  §  322,  la.  —  Im  nom.  pl.  hat  die  interlinearversion  der 
psalmen  zweimal  uuer. 

2.  Üher  dü  und  die  enklitischen  formen  tu,  to  vgl.  §  91c,  §  172, 
nr.  11,  anm.  4,  §  176,  nr.  2. 

3.  Die  genitive  der  ungeschlechtigen  prononiina  sind  identisch  mit 
den  unflektierten  formen  (vgl.  §  322,  2,  anm.,  §  457  b,  anm.  2  und  §  458) 
der  possessiva  und  daher  im  pluralis  ganz  so  wie  jene  mit  *  anzu- 
setzen; unmr  iuuar  finden  sich  nur  in  texten,  die  e  und  i  auch  sonst 
gern  in  unbetonter  silbe  mit  a  bezeichnen  (vgl.  §  102,  nr.  2X  so  bei  dem 
alemannischen  Schreiber  y  des  Tatian. 

4.  In  einigen  seltenen  fallen  (Hildebrandslied,  Wttrzb.  beichte)  ist 
der  dat.  ml,  di  geschrieben. 

5.  In  der  2.  pl.  schreibt  Isidor  nom.  er,  dat.  eu,  acc.  cuunih, 
er,  aer  steht  auch  neben  häufigem  ir  in  den  Monseer  bruchstücken;  ru 
euuuih,  euuih  begegnen  vereinzelt  noch  in  der  Benediktinerregel,  in  den 
Murbacher  h Vinnen  und  im  Tatian  (vgl.  §  92a,  2).  gl  (hs.  igt)  MSD.  XVIII. 
14  ist.  die  sächsische  form,  in  einmal  in  der  interlinearversion  der 
psalmen. 

6.  mw«,  im  als  acc.  begegnen  ahd.  sehr  selten,  aber  schon  früh; 
dagegen  ist  iuuih  (Och)  als  dat.  erst  spätahd.  zu  belegen. 

7.  Das  reflexiv  um  ersetzt  die  fehlenden  formen  durch  die  ent- 
sprechenden formen  des  geschlechtigen  pronomens  (vgl.  uuter  6X  der  gen. 
sin  kann,  dem  possessivum  entsprechend,  nur  maskulin  und  neutral  ge- 
braucht werden. 

8.  Der  einzige  rest  eines  dualis  im  ahd.  ist  der  gen.  pl.  unker  bei 
Otfrid  III,  22,  32,  vgl.  got.  uglis,  vgl'  §  340.  Mhd.  findet  sich,  wie  auch 
in  den  heutigen  obd.  mundarten,  enk  und  enker  =  got.  igqi*  und  igqara, 
aber  mit  pluralischer  hedeutung. 

b)  Geschlechtiges  pronomen  der  3.  person. 


masc. 

neutr. 

fe  m. 

Sg.  n. 

er 

siu,  sf,  si 

ß- 

es,  is 

ira  (-«,  -o) 

d. 

imu,  imo 

mv,  -o 

tru,  -o 

a. 

inan,  in 

iz 

sia,  sie 

PI.  n. 

sie 

siu 

sio 

g. 

iro 

iro 

iro 

d. 

im,  in 

im,  in 

im,  in 

a. 

sie 

siu 

sio 

Bemerkungen. 

1.  Isidor  schreibt  den  nom.  masc.  sg.  stets  ir;  er,  <er  findet  9ich 
in  den  Möns,  fragmenten.  Vgl.  §  92  c.   Die  nd.  form  he  steht  je  einmal 


uigmze 
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im  Hildebrandslied,  im  Ludwigslied  und  dem  zweiten  Merseburger  Spruch 
und  siebenmal  im  Tatian;  aus  hi  und  er  kontaminiert  ist  wohl  die  in 
den  meisten  fränkischen  denkmälern  herrschende  oder  überwiegende 
form  her.  Otfrid  hat  nur  er.  —  ix  dagegen  wird  erst  spätahd.  zu  er  ge- 
schwächt. Vgl.  damit  den  unterschied  des  hochtonig  vokalisierten  daz, 
wms  neben  proklitischem  der,  uuer,  §  459,  nr.  1,  §  461. 

2.  Der  gen.  masc.  sg.  sollte  dem  neutralen  gleich  lauten,  ist  aber 
nicht  belegt  und  wird  durch  das  reflexivum  »In  ersetzt,  das  auch  im 
neutrum  statt  es  begegnet  (vgl.  a,  bem.  6).  es  ist  die  älteste  und  bis 
zum  ende  des  neunten  jhs.  allein  belegbare  form,  erst  im  10.  jh.  tritt 
daneben  is  auf,  das  nach  §  102  zu  beurteilen  ist.  Mhd.  ist  es  auch  in 
maskuliner  Verwendung  noch  lebendig,  wenn  auch  der  gebrauch  bei  den 
verschiedenen  Schriftstellern  sehr  schwankt.  Neben  imu  begegnet  von 
anfang  an  üno,  vgl.  die  entsprechende  erscheinung  bei  dtmu,  §  459,  bem.  3, 
und  in  der  starken  flexion  der  adjektiva.   Zur  erklärung  vgl.  §  328,  2e. 

3.  Die  zweisilbigen,  mit  t  anlautenden  formen  iimm,  ira,  iru,  iro 
schwächen  ihr  anlautendes  i  nur  in  ganz  vereinzelten  fällen  zu  ex  die 
endvokale  des  gen.  und  dat.  fem.  sg.  unterliegen  demselben  Wechsel  wie 
der  auslaut  der  starken  femininen  d-stämme  (vgl.  §  448,  bem.  3)  und  der 
starken  adjektiva  (vgl.  §  463,  bem.  5)i  inan  wjrd  gelegentlich  schon  früh 
(Muspilli,  Tatian,  Otfrid)  zu  in  verkürzt,  bei  Notker  ist  in  durchgeführt. 
Vgl.  bem.  5. 

4.  Die  formen  des  demonstrativstamms  a(»)jo-  (ai.  sya,  syä\  die  ur- 
sprünglich nur  dem  nominativ  sg.  zukommen  und  von  diesem  aus  ahd. 
as.  afrs.  in  den  acc.  und  den  plural  gedrungen  sind,  haben  die  endungen 
der  starken  adjektiva  (vgl.  §  463)  und  unterliegen  in  ihrem  auslaut 
im  wesentlichen  den  gleichen  Wandlungen  wie  jene,  nur  dass  bei  der 
enklitischen  natur  des  pronomens  die  Schwächungen  früher  auftreten  als 
bei  adjektivum.  Die  nebenformen  sl,  si  des  nom.  sg.  fem.  pflegt  man 
dem  got.  si  gleichzusetzen,  vgl.  §  323,  1  a.  Dann  wäre  si  wie  dü  als  durch 
den  accent  gelängt  zu  erklären;  in  den  andern  kasus,  auch  im  neutr. 
pl.,  finden  sich  diese  formen  nicht.  Sie  begegnen  schon  in  den 
älteren  texten  und  werden  zusehends  häufiger,  doch  ist  auch  mhd.  siu  noch 
nicht  ausgestorben.  Im  acc.  fem.  sg.  ist  sia  bis  zum  elften  jh.  ziemlich 
fest;  sie  kommt  indes  nicht  ganz  selten  daneben  vor;  umgekehrt  findet 
«ich  sia  einigemal  statt  sie  des  nom.  masc.  pl.  Für  das  sio  des  nom. 
fem.  pl.  tritt  dagegen  sie  schon  ziemlich  früh  ein,  so  häufig  bei  Otfrid, 
auch  im  Tatian,  und  wechselt  mit  gelegentlichem  sin.  Spätahd.  ist  sie 
die  herrschende  form  für  den  acc.  fem.  sg.  und  die  ausschliessliche  für 
masc.  und  fem.  pl.  Auch  für  das  neutrale  mm  begegnet  sie  schon  ver- 
einzelt im  neunten  jh.  und  nimmt  dann  spätahd.  an  häufigkeit  zu. 
Dennoch  ist  auch  mhd.  */m  noch  durchaus  die  normale  form  des  neutr. 
n.  a.  pl. 

5.  Das  paradigma  giebt,  wie  auch  die  hss.  in  der  überwiegenden 
zahl  der  fälle,  die  pronomina  in  der  selbständigen  form.  Dass  indes  die 
gesprochene  spräche  sie  in  der  enklitischen  oder  proklitischen  Stellung, 
die  ihnen  überwiegend  zukam,  und  aus  der  sich  auch  das  r  von  er  (vgl. 
§  173,  nr.  16)  ira,  iro  allein  erklärt,  schon  sehr  stark  kürzte,  beweisen 
• 
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neben  gelegentlichen  bezeichnungen  dieser  kürzungen  in  anderen  denk- 
malern die  sorgfältigen  angaben  Otfrids.  Dieser  verschleift  die  ein- 
silbigen formen  mit  anlautendem  vokale  gern  nach  vokalischem  aus- 
laut,  bei  den  zweisilbigen  unterdrückt  er  den  vokalischen  anlaut  häutig 
ohne  rucksicht  auf  den  auslaut  des  vorhergehenden  Wortes,  ausserdem 
kann  der  auslautende  vokal  noch  vor  folgendem  vokalischem  anlaute 
synkopiert  werden.  Die  formen  sie,  wo,  sia  werden  zu  se,  so,  sa  er- 
leichtert; nur  das  neutrale  siu  bleibt  meist  ungekürzt.  Mutat  =  tazta 
ti,  erm  antuuurti  «=  er  imo  antuuurti,  »*'  unrein»,  sifi  ouh.  Über  die  be- 
tonnng  vgl.  auch  §  91,  nr.  2,  3  c  und  96. 

§  458.  2.  Pronomina  possesslva. 

Die  pronomina  min,  dln,  sin,  unser,  iuuuer  haben  die  flexion 
der  starken  adjektiva  (vgl.  §  463).  Indessen  verwenden  sie  im 
nom.  und  voc.  sg.  aller  geschlechter,  sowie  im  acc.  sing,  neutri 
vor  dem  substantivum  gewöhnlich  die  flexionslose  form,  hinter  ihm 
flektierte  und  unflektierte  formen  etwa  gleich  häufig.  Bei  anderen 
kasus  findet  sich  die  flexionslose  form  nur  vereinzelt. 

Bemerkungen. 

1.  Schwache  deklination  ist  im  ahd.  noch  sehr  selten;  Otfrid  hat 
einmal  den  voc.  mino  im  reim  (I,  2,  20)  und  ausserdem  III,  7,  58. 

2.  Neben  den  gemeiuahd.  formen  von  unser,  iuuuer  finden  sich 
fränkisch  auch  die  den  as.  entsprechenden,  die  ein  thema  uns,  tu  voraus- 
setzen (vgl.  §  322,  nr.  2),  aber  nie  im  nom.  masc.  sg.  Übrigens  sind  die 
formen  seltener  als  die  längeren  und  von  iuuer  im  Tatian  schon  auf  die 
fälle  beschränkt,  wo  zwei  mit  r  anlautende  gilben  hintereinander  stehen 
würden.  Bei  Otfrid  dagegen  noch  iues,  iuuuemo,  iuan,  thiue  (—  thie 
tue),  iu  (acc.  pl.  n.%  iua  (acc.  sg.  f.),  iuo  (nom.  pl.  f.),  tuen. 

3.  Oberdeutsch  begegnen  vereinzelt  formen  von  unser  und  tuutr, 
die  ebenfalls  den  kürzeren  stamm  vorauszusetzen  scheinen,  indessen  nur 
im  gen.  dat.  fem.  sg.  und  gen.  pl.,  wo  vielmehr  die  im  mhd.  fast  zur  regel 
gewordene  Silbendissimilation,  d.  h.  atisfall  einer  von  zwei  gleichlautenden 
Silben,  anzunehmen  ist.  Als  Vorstufe  dazu  können  formen  mit  doppeltem 
r  gelten,  wie  unserro,  iuuerro  bei  Notker. 

4.  Das  6  von  uwlr,  iuuer  kommt  nur  dem  nom.  m.  sg.  und 
den  flexionslosen  formen  zu;  in  den  deklinierten  formen  steht  e, 
das  zwar  überwiegend  unverändert  bleibt,  indes  bei  manchen  obd. 
Schreibern  der  neigung  zu  a  unterliegt  und  auch  im  Tatian  auffällig  oft 
so  geschrieben  wird.  Auch  fälle  der  asaimilation  begegnen.  Völliger 
auBtäll,  wie  wenn  e  aus  r  neuentwickelter  vokal  wäre  (vgl.  §  103,  nr.  8), 
ist  in  alter  zeit  nicht  häufig,  tritt  aber  spät  ahd.  oft  ein. 

5.  sin  ist  possessivum  der  8.  sg.  masc.  und  neutri,  sowohl  in 
reflexiver  als  nicht  reflexiver  bedeutung;  im  femininum  sg.  und  im 
pluralis  hat  das  ältere  ahd.  ein  Possessivpronomen  noch  nicht  ent- 
wickelt, sondern  verwendet,  wie  das  lateinische,  die  genitive  des  personal- 
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pronomens.   Krst  im  11.  und  zwölften  jh.  begegnet  iren,  ires  (z.  b.  MSD. 
XXXni  Eh  13,  XXXVIII  99).   Vielleicht  ist  auch  gelegentliches  ir  für' 
iro  bei  Notker  schon  so  zu  beurteilen.    Auch  mhd.  gehört  es  nur  erst 
der  Volkssprache  an  und  wird  von  den  sorgfaltigeren  dichtem  noch  ge- 
mieden. 

8.  Pronomina  demonstrativ».  §  459. 

Lebendige  demonstrative  pronomina  (vgl.  §  328,  1)  besitzt 
das  ahd.  drei :  der,  das  meist  als  artikel  verwendet  wird,  aber  auch 
demonstrative  (determinative)  und  relative  funktion  haben  kann, 
desc,  desSr  .dieser'  und  iener  Jener'.  Dazu  kommen  reste  des 
Stammes  hi  und  des  alten  identitatspronomens  *wmo-,  endlich  das 
neue  selb,  sotih  und  susllh. 


a)  der. 

roasc. 

Sg.  n.     de,  thie,  der 
g.  des 

demu,  demo 
den 


PI. 


d. 
a. 
i. 
n. 

g. 
d. 

a. 


de,  dea,  diu,  die 
dero 


neutr. 

daz 
des 

demu,  domo 

daz 

diu 

diu,  dei 
dero 


dem,  -n,  deam.  dien  dem,  deam,  dien 
de,  dea,  dia,  die    diu,  dei 


tem. 

diu 

dera  (derv,  -o) 
deru,  -o 
de,  dea,  dia 

deo,  dio 
dero 

dem,  -w,  deam,  dien 
deo,  dio 


Bemerkungen. 

1.  Die  erklärung  der  flexion,  bei  der  man  mischung  der  idg. 
Stämme  to-,  tjo-,  einfluss  der  deklination  von  er  und  allerhand  aus- 
gleichungen  neben  sehr  altertümlichen  rosten  annimmt  (vgl.  §  322),  bietet 
mancherlei  ungelöste  probleme.  Das  kurze  e  wird  meist  als  e  angesetzt 
und  angenommen,  dass  für  das  westgenn.  von  einem  pronominalstamm 
pi~  auszugehen  sei.  Indessen  ist  dieser  selbst  ein  produkt  mannigfacher 
ausgleichungen,  die  formen  sind  doch  wohl  sämtlich  unter  dem  einflusse 
der  proklise  entstanden  und  haben  ihre  in  dieser  unendlich  häutigeren 
betonungsweise  gewonnene  lautgestalt  dann  auch,  wie  z.  b.  er,  uuir,  auf 
die  selteneren  fälle  der  orthotonese  übertragen.    Vgl.  bem.  8. 

2.  Der  dem  as.  thr,  thie  entsprechende  nom.  sg.  masc.  de,  thl,  thie 
steht  häufig  nur  im  Tatian,  sonst  findet  er  sich  nur  vereinzelt  und  nur 
in  ältester  zeit. 

3.  Neben  demu,  besteht  von  anfang  an  dcmo,  vgl.  §  457  b,  bem.  2.  - 
Über  den  Wechsel  von  dera,  dtru,  dero  im  gen.  dat.  fem.  sg.  vgl.  §  448,  bem.  3, 

4.  Im  acc.  fem.  sg.  steht  de,  wie  es  scheint,  nur  MSD.  I.III  1,  14, 
19  und  LIV  8.  Die  form  ist  doch  wohl  schwerlich  älter  als  dea,  dia, 
aus  deren  zusammenziehung  sie  geflossen  sein  kann;  s.  Franck,  Zs.  f. 

Dieter,  Altfffrtn.  dialekte.  48 
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d.  alt  40,  1  ff.  die  findet  sich  frühzeitig,  wenn  auch  noch  selten,  neben 
dia,  verdrängt  aber  seit  dem  11.  jh.  die  altere  form  nach  und  nach  ganz. 
Vgl.  die  gleiche  entwickelung  bei  «ta,  sie  §  457  b,  anm.  4. 

5.  Der  instrumeutalis,  noch  mhd.  häufig,  erscheint  hinter  des  vor 
dem  komparative  bei  Notker  und  Williram  als  de  (=  got  /#?),  Otfrid  thes 
thiu  min  .desto  weniger»,  doch  Williram  des  de  holder,  Notker  des  te  sjütör. 

6.  Besonders  schwierig  sind  die  formen  des  nom.  acc.  masc.  pl. 
Dem  got.  pai  =  ai.  ti  entsprechend  erwartet  man  the\  dl;  diese  finden 
sich  thatsächlich  in  den  «ältesten  bairischen  quellen  und  in  den  kero- 
nischen  glossen,  sonst  aber  steht  alemannisch  und  frankisch  zuerst  nur 
dea  Oiea,  dia  Oiia,  im  Tatian  nur  thie  und  bei  Otfrid  ebenso  in  der  über* 
wältigenden  mehrzahl  der  fälle  ihie  neben  einigen  wenigen  thia,  besonders 
der  Freisinger  hs.  Vom  10.  jh.  an  ist  die  die  alleinige  form  aller 
dialekte.  Auf  die  Verschiedenheit  der  entwickelung  der  formen  mit  der 
des  acc.  fem.  sg.  ist  besonders  zu  achten.  —  Im  fem.  geht  altes  deoy  theo 
dio  thio  seit  dem  10.  jh.  in  die  Ober;  aber  auch  schon  in  den  ältesten 
quellen  wird  es  vielfach  durch  das  maskulinum  vertreten  (dhea  Isidor, 
dea,  dia  Benediktinerregel,  One,  thia  Otfrid,  Tatian).  —  Ganz  aus  der 
analogie  der  Übrigen  pronominalflexion  fällt  die  obd.  form  des  neutr.  pl. 
dei,  das  sich  neben  diu  von  anfang  an  findet  und  bis  ins  12.  jh.  erhält 
(vgl.  unten  b,  bem.  5).  thie,  die  im  neutr.  pl.  sind  in  alter  zeit  sehr 
selten;  erst  im  12.  jh.  begegnen  sie  etwas  häufiger,  aber  auch  mhd.  ist 
diu  durchaus  fest. 

7.  Im  dat.  pl.  findet  sich  fast  nur  alemannisch ,  aber  in  diesem 
dialekt  auch  nahezu  ausschliesslich  deatn,  diem,  dien,  wie  man  meist  an- 
nimmt, mit  diphthongiemng  des  alten,  dem  got.  /atro  in  der  proklise 
entsprechenden  dern.  Diese  formen  halten  sich  bis  ins  mhd. 

8.  Wie  er  so  zeigt  auch  der  in  allen  kasus  starke  kürzungen, 
namentlich  bei  Otfrid.  Die  diphthongisch  auslautenden  formen  und  der 
nom.  masc.  sg.  finden  sich  schon  in  alten  denkmälern  durch  the,  de  er- 
setzt, Otfrid  tilgt  die  auslautenden  vokale  vor  vokalischem  anlaut  durch 
untergesetzte  punkte  (thie  engila,  thie  altun)  oder  schreibt  auch  sogleich 
thiuue  =  thie  iuue.  Stärker  sind  die  kürzungen  der  konsonantisch  aus- 
lautenden formen,  z.  b.  therno  =  ther  imo,  thtr  =»  then  er.  Verschieden 
hiervon  aber  sind  die  häufigen  zusammenziehungen  von  thaz  mit  folgen- 
dem ih,  iz,  ist  zu  theih,  theiz,  theist  (§  117d,  anm.  2),  die  auf  tonlosig- 
keit  des  folgenden  wortes  beruhen  und  metrisch  keinen  unterschied  aus- 
machen (^l  ^  —  — ).  Im  anlaut  erleidet  der  artikel  kürzung  nach  ze\ 
zetnu,  zeru,  zer,  zeit  =  ze  dernu,  deru,  den.  Vereinzelt  ist  uhat  iz  uuazzer 
Tatian  89,  4. 

b)  d€se,  desBr. 

Die  formen  dieses  pronomens  zeigen  je  nach  dialekt  und 
denkmal  noch  eine  ausserordentliche  mannigfaltigkeit,  indem  zum 
teil  noch  formen  mit  erhaltener  flexion  des  ersten  bestandteils 
(vgl.  §  323 ,  1  c)  begegnen ,  während  im  allgemeinen  die  end- 
flexion  nach  der  analogie  der  starken  adjektiva  schon  durchgeführt 
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ist.  Die  folgenden  paradigmen  geben  o)  die  altoberdentschen  and 
von  Notker  gebrauchten  formen,  ß)  die  formen  Isidors  [ergänzt 
aus  den  Monseer  bruchatücken],  des  Tatian  und  Otfrids. 


inasc.  neutr. 
a)  Sg.  n.    desir  •  distr,  dirro  deeei,  die ;  di 


fem. 

desiu,  disiu,  disu, 

deisu;  disiu 
(desera);  diser, 
dirro 


dcsse,  -s  ;  disses, 
dises 

d.    desemu,  -o ;  disemo  desetnu,  -o ;  disemo    di:scru;  dirro 
a.    desan\  disen         deeei,  die;  die         d$m  \  diso,  -e 
i.  desu 


PI.  n.    dese\  dise  desiv,  desu, 

disiu 

g.    derero ;  derro,  dirro 
d.   desem;  disen 

a.    dese;  dise  desiu,  desu, 

disiu 

/?)Sg.n.    dhese-,  these,  theser  ;  dhie;  thie 
(herer 

g,    dhfsscs  ;  thesses ,      dhf'ssps  ;  thcsscs, 

theses  theses 
d.    dhesemu;  thesemo  dhesemu;  thesemo 

a.    [desan];  thcsan,     dhie;  thie 
thesen 

i.  dhesiu;  thisiu,  -u 

PI.  n.  these  tfiwiw,  -« 

g.  [dcsero] ;  therero 

d.  dheslm;  (hestn 

a.  these  thisiu,  -u 


deso;  dise 


diso,  dise 

liu;  thisiu,  -u 


[desera];  (terra, 

-o;  therera 
dheseru;  therm,  -o; 

thereru,  -o 
dhcsa,  thesa 


[dhcso];  theso 


[dhcso];  theso 


Berne  rkungen. 

1.  Die  paradigmen  zeigen  das  allmähliche  eindringen  der  endflexion, 
die  nur  im  gen.  dat.  8g.  des  fem.  und  im  gen.  pl.  nicht  durchdringt,  und 
das  eindringen  des  i  in  den  stamm  aus  den  t-haltigen  endungen,  das  bei 
Notker  schon  durch  die  ganze  flexion  durchgeführt  ist. 

2.  Die  form  des  nom.  acc.  neutr.  sg.  die,  dhie  mit  affricata,  wie 
Isidors  Schreibung  bezeugt,  entspricht  dem  as.  thitt,  vgl.  §  448  b,  anm.  1. 
Das  obd.  zeigt  ein  paarmal  angehängtes  t,  deeei,  dieei,  (hizi,  oder  e, 
deze,  dessen  erklärung  ebenso  unsicher  wie  die  des  doppel-f  ist.  Mhd. 
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ist  ditze  obd.  noch  häufig.  Ob  die  im  mhd.  häufige  form  mit  spirantischem 
z  schon  ahd.  vorhanden  war,  ist  nicht  auszumachen. 

3.  Notkers  dirro,  dem  mhd.  dirre  entsprechend,  im  nom.  masc.  sg. 
ist  lautgesetzlich  nicht  zu  erklären;  es  verdankt  seine  entstehung  offenbar 
einer  fehlerhaften  Übertragung  der  formen  des  femininums. 

4.  Der  gen.  sg.  denxe  ist  nur  ganz  vereinzelt  erhalten,  z  b. 
Muspilli  108,  MSD.  LXXX1X  7,  kommt  aber  auch  mhd.  noch  vor.  Ver- 
einfachung des  *  in  dessen  ist  noch  ziemlich  selten,  selbst  in  späterer 
zeit,  daher  auch  im  mhd.  noch  nicht  durchgedrungen. 

5.  deisu,  deiso  findet  sich  nur  in  altobd.  quellen;  die  Verwendung 
der  form  im  nom.  fem.  sg.  beruht  offenbar  auf  Übertragung  aus  dem  ntr. 
pl.,  da  die  formen  sonst  in  der  pronominalHexion  meist  gleich  lauteu. 

c)  ' jen?r,  obd.  enCr  findet  sich  fast  nur  bei  Otfrid  and  Notker; 
es  flektiert  wie  die  starken  adjektiva.  Vgl.  §  1 70,  nr.  2  a ;  323,  1  a. 

d)  selb  zeigt  starke  und  schwache  adjektivflexion .  nach  dem 
artikel  ausschliesslich  schwache.  Unflektierte  formen  finden  sich 
ganz  wie  beim  adjektivum.    Vgl.  §  323,  1  c. 

e)  Von  samo  (vgl.  §  323,  1  c)  finden  sich  nur  in  den  Kero- 
nischen  glossaren  einige  belege,  Gl.  I,  128,  33;  178,  16  und 
II,  628,  1.    Sehr  häufig  ist  aber  das  adverbium  sama  .ebenso». 

fj  Der  stamm  hi-  tritt  ahd.  wie  as.  selbständig  nicht  mehr  auf. 
Eine  erinnerung  an  ihu  steckt  vermutlich  noch  in  der  form  her  für  err 
vgl.  §  457  b,  bem.  1.  Er  ist  bewahrt  in  Anritt  «heute»,  hiutlih,  hitdig 
«heutig»,  hinru  «heuer',  hiurig  «heurig1,  hinaht  «heute  nacht',  hinont 
«diesseit',  hear,  hiar  «hier',  hera  «her',  hina  «hin',  hinatta,  hinan,  hitmän 
«hinnen»  usw.  und  dem  altertümlichen  Superlative  h'temum,  hitemon  (d.  pl.) 
«demum',  vgl.  got.  hidre,  lat.  ci/ra,  citimus. 

gl  In  der  bedeutung  «talis'  hatte  schon  das  ug.  das  kompositum 
*8ira-Uko  gebildet.  Dies  lebt  fort  in  dem  der  adjektivflexion  folgenden 
solih.  Indem  hier  der  nebenaccent  verloren  ging  (vgl.  die  entsprechende 
erscheinung  bei  gom-man,  §  455,  nr.  1),  verfiel  der  substantivstamm  *ltko- 
den  bei  nebensilben  zumal  nach  kurzer  tonsilbe  eintretenden  starken 
kürzungen;  das  aus  k  entwickelte  hh  unterlag  der  Vereinfachung  und 
gänzlichem  ausfal) ,  i  der  kürzung,  der  Schwächung  zu  e  und  endlich 
selbst  der  Unterdrückung.  Auch  die  tonsilbe  zeigt  oft  einen  unorgani- 
schen rückumlaut  zu  u.  So  finden  sich  formen  wie  soliheher,  sidiches, 
solehes,  sulehcmo,  xidchemo,  solchemo,  solees,  nokmo  (vgl.  huuelih,  §  461b, 
bem.  1  und  §  171,  nr.  9  c).  *uUh  steht  bei  Otfrid  ausschliesslich  und 
überwiegt  bei  Isidor  und  Tatian;  das  obd.  hat  nur  sollh.  —  Nicht  so 
häufig  ist  das  durchaus  wie  die  andern  adjektiva  auf  Ith  flektierende 
suslih  (einmal  aisuslih). 
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4.  Pronomina  relativ*.  §  460. 

Ein  relatives  pronomen  besass  das  abd.  ebensowenig  wie  die 
andern  germanischen  sprachen. 

Für  das  relativpronomen  treten  ein: 

1)  Das  demonstrativen  ther  (§  459  a).  Diese  form  der  relativen 
Unterordnung  —  eigentlich  einschiebung  eines  beigeordneten  satzes  — 
ist  die  weitaus  häufigste.    Attraktion  ist  nicht  selten. 

2)  Das  demonstrative  adverbium  sö,  indes  alleinstehend  nur  erst  in 
adverbieller  bedeutung;  über  die  Verbindung  von  ad  mit  indefiniten  zu 
verallgemeinerten  relativen  siehe  §  462. 

3)  Die  personalpronomina  erhalten  relative  funktion,  z.  b.  fater 
unser,  thü  in  hitnilöm  bist,  MSD.  LVI  1,  vgl.  LV  lf  LVII  1;  Cot  almah- 
tlco,  du  himil  enti  erda  gauuorahtös  I  9;  vgl.  LIV  2  (nur  bei  nominati- 
vischem pronomen). 

4)  Der  relativsatz  tritt  ohne  Verbindung  auf,  z.  b.  aÜo  uuihi,  thir 
gotes  boto  saget*  Otfr.  I,  6,  13.  MSD.  III  25  uut  demo  in  finstri  scal 
sino  mrinä  stüen;  auch  hier  ist  meist  der  nom.,  seltener  der  acc.  des 
relativ u ms  zu  ergänzen. 

5)  Die  partikel  dar,  titür,  geschwächt  der,  ther,  dir,  thir  tritt  hinter 
das  demonstrativ-  oder  Personalpronomen,  z.  b.  then  heilant ,  ther  d&r 
arhangan  ist  Tatian  217,  5;  ein  fon  then  zuelifin,  ther  der  ist  ginemnit 
Judas  Ate,  1.  —  thu  thär  bist  in  himile  34,  6;  vgl.  141,  13. 

6)  Frankisch  tritt  auch  the,  thie,  de,  da  unmittelbar  oder  getrennt 
hinter  das  demonstrativ-  oder  personalpronomen.  Dass  in  diesem  the 
der  nom.  sg.  steckt,  erweisen  einige  fälle  erhaltener  flexion,  z.  b.  ob  ilt 
uuerc  ni  täti  thiudu  nioman  ander  ni  duot  Tatian  170,  5;  ubar  then  then 
Uhu  gisihist  geist  nidarstigantan,  ther  ist  thie  thar  toufit  14,  7,  vgl.  §  434. 
thes  mag,  ihemode  abahio  Petrus  thaz  öra  188,  4;  nu  content  taga  in  thend 
ir  quedei  201,  3.  —  uui  iu  PharisÜ,  ir  the  forslintet  hü*  uuituvvuöno 
141,  12;  vgl.  109,  2.  —  in  themo  tnezze  thie  ir  mezzet  ist  iu  gimexzan 
39,  4;  vgl.  147,  12. 

7)  Spätahd.  tritt  schon  gelegentlich,  z.  b.  in  der  Wiener  Genesis, 
und  in  der  Verwendung  von  thär  auf,  ein  gebrauch,  der  sich  mhd.  weiter 
ausbreitet  und  sogar  zu  selbständiger  Verwendung  der  partikel  {in  relativer 
bedeutung  führt. 

8)  Von  relativischer  Verwendung  der  fragepronomina  finden  sich 
im  ahd.  nur  erst  anfange.  Die  entwickelung  wird  klar  aus  stellen  wie 
Otfrid  III  7,  45  uuaz  forasagon  zellent,  er  uns  iz  zalta,  IV  19,  67  uuaz 
er  hiar  nü  quit,  tfiaz  ei  gut  ir  gihörit,  wo  der  Vordersatz  noch  interrogativ 
sein  könnte,  was  nicht  mehr  möglich  ist  bei  nachstellung :  sär  sö  thaz 
irskinit,  uuaz  mih  fon  thir  rinit  II  8,  19;  vgl.  I  27,  52;  IV  22,  2. 

6.  Pronomina  Interrogativ  a.  j 

a)  Substantivisch  ist  das  nur  im  masc.  und  neutr.  sing,  ge- 
brauchte huuer,  huuae,  das  mit  ausnähme  de»  acc.  masc.  der 
deklination  des  demonstrativpronomens  ther  folgt: 
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masc. 


neutr. 


a. 


g. 
d. 


huuer   uuer  huuuz  axiuz 

huuts  wies  huues.  uues 

Auumu,  -o,  uuemu,  -o  huttemu,  -o, 

Ii intpnnn   immun  uuen  hutuiz  mia~ 


wtuo, 


Bemerkungen. 


1.  Über  das  e  des  Stammes  gilt  dasselbe  wie  über  das  von  therr 
der,  vgl.  §  459  a,  bem.  1.  Es  ist  weder  aus  dem  stamme  *fco-,  noch  aus 
*hn-  ohne  Zuhilfenahme  der  proklise  und  der  anlehnung  an  die  formen  des 
Personalpronomens  er  zu  erklären.  Neben  huuaz,  der  einzigen  form,  die 
den  vokal  mit  selbständiger  betonung  zeigt  (vgl.  §  457b,  bem.  1),  be- 
gegnet bei  Otfrid  gelegentlich  die  kontraktion:  uueih,  uueist  —  uuas  thr 

vgl.  §  117d,  anm.  2;  459  a,  bem.  8. 

2.  Für  uuenan  steht  zwar  schon  im  Tatian  zweimal  uuen,  doch, 
dringt  die  kürzere  form  erst  im  zehnten  jh.  durch;  man  beachte  auch 
hier  den  parallelismus  mit  inan,  in  (§  457b,  bem.  3).  —  Der  alte 
instrumentalis  des  Stammes  *ho-,  uuuo  findet  sich  nur  noch  adverbiell 
gebraucht  im  Tatian  neben  uuio\  sonst  ist  {h)uueo  uuio  uuie  —  got 
haiwa  allgemein  in  dieser  Verwendung.  Die  bedeutung  des  iustrumentals 
hat  das  nach  thiu  neugebildete  (hjuuiu,  hiu,  da«  nur  nach  prapositionen 
gebraucht  wird,  übernommen  und  wird  so  noch  mhd.  allgemein  gebraucht. 
ziu  =  zi  hiu. 

3.  Im  Tatian  steht  59,  3  zweimal  der  nom.  sg.  uuie  (vgl.  as.  atttf, 
hwie  §  435  und  thi  §  459a,  bem.  2),  beide  mal  in  uuer  geändert;  nach 
der  lateinischen  vorläge  gebildet  ist  der  dat.  pl.  fon  uuen  a  quibus 
ebendort  93,  2. 

b)  Adjektivische  interrogativa  sind  (h)uuidar  «welcher  von 

beiden*,  (h)uuclih  .welcher*  und  huueohh,  uuiohh  «wie  beschaffen*, 

die  der  starken  adjektivflexion  folgen. 

Das  pronomen  uuelih  hat  e,  nicht  f,  ist  also  ug.  *kallko-,  nicht  = 
got.  Jcileikfi,  hrleikg;  ein  paar  mal  findet  sich  uüallh  in  sehr  alten 
glossen,  z.  b.  I  148,  18  und  234  ,  37.  Über  die  flexion,  die  dieselben 
eigentümlichkeiten  wie  die  von  solih  zeigt,  vgl.  §  459g  und  §  171, 
nr.  9c;  formen  wie  uuillh  sind  ahd.  poch  sehr  selten,  mhd.  aber  häufig.  — 
Da  uuelih  das  adjektivische  quis  vertritt,  so  ist  in  der  bedeutung  qualia 
huueolih,  uuiolih  uuidih  neugebildet  worden,  vgl.  Tatian  138,  7  uuiolih 
inti  uuelih  uuib  «quae  et  qualis  mulier'.  Sonst  aber  steht  im  Tatian 
uuuolih,  vgl.  oben  a,  anm.  2. 


Ucber  die  bildung  der  verallgemeinerten  relativa  tö  huuer  so,  $b 
huuellh  sö  vgl.  §  462,  V. 


Digitized  by  Google 


Kap.  24.   Althochdeutsche  Deklination. 


751 


6.  Pronomina  indeünlta.  §  462. 

Als  indefinita  werden  pronomina  sehr  verschiedener  art  zu- 
sammengefasst. 

I.  Eigentliche  indefinita  sind  die  substantivischen 
huuer,  huvaz,  zn  denen  als  adjektivum  huuetoh  tritt.  Der  begriff 
der  Unbestimmtheit  kann  verstärkt  werden  durch  Zusammensetzung 
mit  a)  ettes- ,  eddes-,  später  ette-  ete- ,  b)  sin-  (nur  im  Tatian), 
c)  sum-  (nur  sumuuelih,  selten),  d)  ein-  (nur  einhuudih  bei  Isidor 
und  in  den  Monseer  bruchstücken). 

Vertreten  kann  das  indefinitum  werden  1)  durch  sum 
(ursprünglich  zahlwort),  wmi/lfc,  2)  das  zahlwort  ein,  dessen 
adjektivische  ableitung  einig,  eining,  wie  auch  die  Zusammen- 
setzungen thehhein,  thihh-,  doh-ein  und  -einig,  -eining  nur  in 
negativen,  fragenden  oder  untergeordneten  Sätzen  gebraucht  werden. 
8)  man  ,man'  (nur  nom.)  und  uuiht  .etwas'  (vgl.  455,  nr.  1, 
456,  nr.  3).  Letzteres  findet  sich  in  dieser  Verwendung  nur  bei 
Otfrid  und  im  Tatian  und  ist  auf  fragende,  verneinte  oder  abhängige 
sätze  beschränkt,  man  ist  zwar  schon  von  anfang  an  in  gebrauch, 
aber  doch  viel  seltener  als  etwa  heut  zu  tage.  Seine  Verwendung 
stammt  gewiss  wie  die  von  uuiht  aus  den  negativen  Sätzen.  4)  huve- 
dar  findet  sich  wohl  nur  zufällig  nicht  allein  in  indefiniter  Ver- 
wendung (vgl.  ni  huuedar.  noh  huuethar  «neuter'),  Notker  braucht 
einuudder  und  deuueder  «einer  von  beiden*. 

Anm.  Neben  td<U»huuelih  «aliquis»  auch  eddeslih  und  etdlh.  — 
Über  den  vokal  von  dih-  theh-  vgl.  §  101  nr.  4i,  zu  etUs-  usw.  §  172,  nr.  11. 

II.  Verallgemeinerte  indefinita  scheidet  das  ahd.  nicht 
scharf  von  den  einfachen;  wie  bei  den  demonstrativen  mögen  sie 
vielfach  durch  Zusammensetzung  mit  io  gebildet  worden  sein,  doch 
haben  ioman,  iouuiht  ahd.  schon  die  bedeutung  von  aliquis,  aliquid, 
nicht  die  von  quivis,  quidvis  ;  eine  ähnliche  bedeutungsschwächung 
haben  auch  die  mit  ettes-,  dih-,  sih-  zusammengesetzten  bildungen 
durchgemacht.    Quispiam  wird  Gl.  I,  289,  34  gegeben  mm«-  eo. 

III.  Durch  engere  oder  losere  Verbindung  mit  der  n eg ation 

entstehen  aus  den  indefiniten:  ni  ein,  ni  einig,  ni  dih  ein,  ni  dih- 

tinig,  nihein  nihhein  noh(h)ein  und  -n\g,  ni  man,  ni  uuiht,  neoman, 

neouuiht,  ni  uuedar,  noh  uuethar. 

Anm.  1.  Die  Zusammensetzungen  iouuiht  «irgend  etwas»  uiouuiht  = 
cnichts'  werden  nicht  mehr  als  komposita  gefühlt;  daher  treten  starke 
zusammenziehungen  und  kurzungen  ein :  eouueht  eouuit,  iauuiht  (so  Otfrid 
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allein  und  immer)  iuuuiht,  iuuit  ieuueht,  ieuuHh,  ieuuet,  idh,  üt,  icht;  ent- 
sprechend bei  niouuiht,  welches  das  trennbare  ni  uuiht  allmählich  nahe- 
zu verdrängt,   niht,  nit  sind  verhältnismässig  selten. 

Anm.  2.  Auch  in  den  casus  obliqui  und  im  pl.  nähert  sich  www» 
oft  der  bedeutung  des  indefinitums.  —  Uber  die  flexion  von  fteoman  vgl. 
§  455  nr.  1. 

IV.  Verallgemeinerte  demonstrativa  (lat.  quisque) 
bildet  das  ahd.  a)  durch  Verbindung  von  (h)uudih  mit  einem  gen. 
pl. ,  vgl.  z.  b.  Muspilli  MSD.  III  19  aUero  manno  uueUhemo, 
84  aüero  manno  uuebh,  69  rahOno  uutftha,  92  aUero  Udo  uwiftA, 
eine  altertümliche  und  seltenere  ausdrucksweise;  b)  häufiger 
durch  gi(h)vuehh,  das  adjektivische  und  substantivische  Verwendung 
zulässt ;  c)  huuclih  und  gihuuelJh  können  mit  io  (ein  io)  verstärkt 
werden,  iohuuelih  und  iogihuuellh  werden  wie  gümudih  gebraucht; 
d)  uterque  heisst  entsprechend  gihuuedar,  iohuuedar,  iogihuutdar 
{huutdar  ist  in  dieser  bedeutung  nicht  gebräuchlich).  —  Indem 
die  bedeutung  verblasste  und  sich  verallgemeinerte,  entstand  im 
späten  mhd.  daraus  ieder  Jeder*. 

Diese  pronominalen  bildungen  sind  jedoch  nicht  so  häutig  wie 

* 

die  umschreibenden  ausdrucksweisen  mit  giUh,  iogillh,  von  denen 

das  erste  wieder  nur  substantivisch,  das  zweite  auch  adjektivisch 

verwendet  wird :  iaro  gelih  Jedes  jähr*,  thegano  gillh  Jeder  held*. 

Seltener  s  nd  zusammenziehungen  wie  mannölih  Jeder  mann';  vgl. 
die  Zusammenstellung  Beitr.  5,  57  ff. 

V.  Verallgemeinerte  relativa  bildet  das  ahd.  ge- 
wöhnlich durch  die  Verbindungen  80  huuer  80  tquisquis>,  SO  haue- 
lih  80  <quicunque\  so  huuedar  so  tuteruter'  (vgl.  §  412;  435,  anm.). 
Das  zweite  80  kann  verdoppelt  werden  (söso,  söse),  fällt  indes 
schon  seit  dem  neunten  jh.  nicht  selten  fort;  das  erste  ist  tonlos 
und  wird  seit  dem  zehnten  jh.  oft  an  das  folgende  interrogativum 
angeschlossen:  stier,  suag,  sueUh,  suedar.  Steht  der  relativsatz 
voran ,  so  wird  das  pronomen  (oder  adverbium)  bei  beginne  des 
hauptsatzes  gern  durch  (ein  pronomen  oder  durch)  so  wieder  auf- 
genommen, so  uuaz  80  her  tu  quede,  so  tuot  tr,  (quodcumque  dixerit 
vobis  facite,  Tatian  45,  8 ;  vgl.  got.  sa  lvaeuh  saei  ...  sa. 

Umschrieben  wird  das  verallgemeinerte  relativum  durch  al ... 
ther  (to),  al  . . .  thaz  (io). 
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C.  Adjektiva  (vgl.  §  324). 

I.   Flexion  der  adjektiva. 

Allgemeines.  Die  adjektivflexion  ist  durch  die  Überführung  §  463. 
sämtlicher  adjektiva  in  o-,  ö-stämme  sehr  vereinfacht.  Du  gegensatz 
zu  den  andern  dialekten  überträgt  aber  das  ahd.  die  pronomi- 
nale (starke)  deklination  nicht  nur,  wie  das  got.  und  an.,  auf  den 
nom.  acc.  sg.  des  neutrums,  sondern  auch  auf  den  nora.  sg.  des 
masc.  und  fem.  Indem  nun  daneben,  namentlich  in  prädikativer 
Verwendung,  die  alte  nominalflexion  erhalten  blieb,  entstehen 
scheinbar  drei  flexionsformen :  die  nominale,  gewöhnlich  flexions- 
lose genannt,  die  starke  in  attributiver  und  prädikativer  Ver- 
wendung ohne  begleitendes  pronomen  (artikel)  und  die  schwache 
in  prädikativer  und  attributiver  Verwendung  meist  nach  einem 
pronomen. 

Die  flexionslose  forui  kommt  ihrer  entstehung  nach  nur  dem  nom.  sg. 
aller  geschlechter,  dem  acc.  sg.  und  dem  nom.  acc.  pl.  ntr.  zu ;  ihre  häufige 
Verwendung  im  prädikat  hat  aber  dazu  geführt,  dass  sie  auch  im  nora.  pl. 
prädikativ  für  alle  geschlechter  gebraucht  wird.  Dieser  hergang  ist  noch 
darin  erkennbar,  dass  attributiv  nur  der  nom.  sg.  und  der  acc.  sg.  neutri 
gebraucht  wird ;  prädikative  Verwendung  eines  flexionslosen  acc.  sg.  masc. 
oder  fem.  und  attributive  des  nom.  pl.  fehlen  nicht  ganz,  sind  indes  selten. 
Über  diese  Verwendung  der  verschiedenen  formen  vgl.  J.  Grimm, 
«ramm.  4,  472  ff..  580  ff. 

1.  Die  starke  deklination.  § 

Paradigma:  Mint  tblind\ 


masc. 

neutr. 

fem. 

Sg.  n. 

hlintfir 

Uintae 

g- 

blintes 

blintes 

blmtera  (-o) 

d. 

hl  tnfrmu  -n 

Uintemu,  -o 

Wintern,  -o 

a. 

Uintaz 

blinta 

• 

l. 

blwtu,  -0 

PI.  n. 

blintiu,  -u 

Uinto 

g. 

bliniero 

blintero 

d. 

Wintern,  -Sn 

Wintern,  -€n 

Wintern,  -«» 

a. 

Hinte 

Wintiu,  -u 

blinto 

Bemerk  ungen. 

1.  Die  adjektiva  mit  ja-,  jö-  und  im-,  tco-stämmen  unterscheiden 
sich  in  der  starken  flexion  von  den  a-,  ö-stämmen  fast  nicht  mehr.  Bei 
den  sehr  zahlreichen  ja- ,  jo-stammen,  denen  sich  auch  die  deklination 
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der  participia  praesentis  angeschlossen  hat,  finden  sich  formen  mit  er- 
haltenem j  (»,  e)  nur  sehr  vereinzelt  und  nur  in  den  ältesten  quellen» 
selbst  e  für  ja  im  acc.  masc.  und  fem.  sg.  ist  nur  sehr  selten,  im  neutmm 
die  endung  -tz  für  -jaz  mit  Sicherheit  wohl  kaum  zu  belegen.  Die 
gemination  nach  kurzem  vokal  folgt  den  im  §  174  nr.  1  gegebenen  regeln ; 
nach  langem  vokal  (vgl.  ebenda  anm.  1)  findet  sie  sich  in  den  ober- 
deutschen denkmalern,  indes  auch  nur  bei  r  noch  häufig.  Die  flexions- 
lose form  der  ja-,  jd-stämme  endigt  auf  i:  (hjrtini  «rein',  niuum  «neu*,. 
tumanti  «nehmend*. 

2.  Die  adjektivischen  ira-,  trö- stamme  zerfallen,  wie  die  Substantiv  a» 
in  zwei  klassen,  je  nachdem  ein  konsonant  oder  ein  vokal  voraufgeht. 
Zu  den  ersten  gehören  r/o,  gHo  «gelb»,  falo  «fahl,  falb',  faro  .farbig, 
gefärbt»  mit  seinen  Zusammensetzungen,  garo  «gar,  fertig',  loh  «kahl», 
solo  «schmutzig»;  einen  vokal  vor  der  endung  haben  fao,  fö  «wenig»,  fraor 
frö  «froh',  krao,  hrö  «roh»,  —  bläio)  «blau»,  grä(o)  «grau»,  Jö(o)  «lau',  sla[o} 
«stumpf»,  —  glau,  giou  «scharfsichtig'.  Das  stammhafte  h>  zeigt  sich  nach 
§  171  nr.  1  nur  vor  vokalen  und  fällt  nach  langem  vokal  nicht  eben 
selten  aus.  Über  die  entwickelung  eines  sekundarvokaU  nach  kon- 
sonanteu  vgl.  §  103  nr.  4.  Doppeltes  tc  hat  glou\  die  adjektiva  auf  ao 
mit  kurzem  a  verwandeln  dies  bisweilen  in  o  (frauufr  und  frouutr)  und 
fuhren  auch  das  ö  des  nominativs  durch  (/Vöer). 

3.  Doppelbildungen,  die  auf  schwanken  zwischen  a-  und  ja-iiexion 
weisen,  begegnen  mehrfach;  sie  finden  sich,  z.  b.  bei  alten  w-stämmen, 
wie  hart,  herti  (got.  hardu$\  zu  denen  auch  füht,  fühti  «feucht'  gerechnet 
werden  kann;  ferner  liegen  neben  bildungen  auf  bär,  -haß,  -oht  auch 
solche  auf  -bäri,  -heßi  (hafti),  -ohti. 

4.  Endungen  des  singularis.  Die  formen  des  nom.  masc.  und 
neutr.  sind  im  allgemeinen  fest;  bairisch  (vgl.  §  102)  findet  sich  -ar  statt 
-*r;  im  10.  jh.  wird  -az  zu  -tz,  -iz.  Im  fem.  zeigen  das  frankische  und 
oberdeutsche  Verschiedenheit  in  der  behandlung  des  auslautenden  di- 
phthongen.  Dieser  wird  im  Tatian  schon  meist,  bei  Otfrid  fast  immer  zu 
u,  während  er  obd.  erhalten  bleibt.  Umlaut  zeigt  nur  frankisch  ettiur 
ellu  gewöhnlich;  andere  beispiele  (mdriu  M8D.  XXXII  2,  19)  sind  selten, 
ellin  und  mdriu  aber  noch  mhd.  in  gebrauch.  —  Im  gen.  masc.  ntr.  wird 
bairisch  gelegentlich  -a*  geschrieben;  über  die  formen  des  gen.  fem.  auf 
-o,  -t*  vgl.  §  448,  bem.  3.  —  Die  älteste  form  der  endung  des  dat  masc. 
ntr.  ist  -amu,  -amo  (nur  in  obd.  quellen  des  8.  jhs.),  das  aber  aberall 
schon  nebenformen  auf  -emu,  -emo  zeigt;  vom  9.  jh.  an  ist  -emo  die  fast 
allein  übliche  form.  —  Der  acc.  masc.  wird  im  10.  jh.  zu  -en  ab- 
geschwächt; im  fem.  ist  -a  besser  erhalten;  vereinzelte  -c,  -e*t  finden  sich 
indessen  schon  früh,  z.  b.  im  Tatian,  vgl.  §  446,  bem.  3. 

5.  PI ural  is.  Der  nom.  masc.  wird  bairisch  öfter,  aber  in  einzelnen 
seltenen  ,  fällen  auch  fränkisch  und  alemannisch  in  alter  zeit  mit  -a  ge- 
schrieben; ebenso  linden  sich  im  fem.  statt  -o  einzelne  fälle  mit  -a, 
namentlich  ira  Tatian.  Notker  verwendet,  wie  beim  pronomen,  so  auch 
beim  adjektivum  die  masc.  form  auch  für  das  fem.  (vgl.  §  465,  bem.  1). 
Der  nom.  pl.  ntr.  wird  wie  der  nom.  Kg.  fem.  behandelt;  also  aleman- 
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ni8ch  -im,  fränkisch  meist  -w  (vgl.  auch  im  Tatian  thiudu  §  460,  nr.  6).  — 
Im  dat.  pl.  zeigt  -fm,  -in  nur  selten  Schwächungen  zu  -an,  zumeist  in 
späteren  bairischen  quellen,  einmal  aber  auch  im  Tatian. 

2.  Die  schwache  dekllnation.  §  465. 


masc. 

neutr. 

fem. 

Sg. 

n. 

blinto 

blinta 

blinta 

g. 

blinten, 

-in 

Winten,  -in 

blintün 

d. 

Winten. 

•in 

Hinten,  -in 

blintün 

a. 

blinton, 

-un 

blinta 

blintün 

PI. 

n. 

blinton. 

-un 

blinton,  -un 

blintün 

g. 

blintöno 

blintöno 

blintöno 

d. 

blintöm, 

-n 

blintöm,  -n 

blintöm,  -n 

a. 

blinton, 

-un 

blinton,  -un 

blintün 

Bemerkungen. 

1.  Trotz  der  scheinbaren  Übereinstimmung  mit  dem  paradigma  der 
substantivischen  n-stämme  giebt  es  einige  abweichungen.  So  hat  Otfrid 
im  nom.  acc.  m.  pl.  beim  substantivum  -on,  beim  aujektivum  aber  über- 
wiegend -un  in  nom.  acc  masc.  und  neutr.,  und  ebenso  im  gen.  pl.,  wo 
-&no  nur  einmal  vorkommt.  Auch  der  Tatian  weist  im  nom.  acc.  masc. 
pl.  einige  -un  auf.  Notker  hat  im  nom.  pl.  -on,  das  nur  dem  maskulinum 
und  neutrum  zukäme,  auf  das  femininum  übertragen,  vgl.  §  459,  bem.  6, 
§  464,  bem.  5.  Sehr  eigentümlich  ist,  da 88  er  im  dat.  pl.  blintin,  die 
starke  form,  statt  der  schwachen  braucht. 

2.  Die  ja-stämme  zeigen  nur  im  8.  jh.  noch  erhaltenes  j  (t,  «),  be- 
sonders in  den  participien;  die  tra-stämme  bieten  nichts  eigentümliches. 

3.  Bei  den  komparativen  und  Superlativen  zeigt  sich  in  den 
keronischen  glossaren  und  bei  Otfrid  hin  und  wieder  ein  nom.  masc.  sg. 
auf  -a,  vgl.  §  440,  bem.  1. 

Deklination  der  participia.  §  466. 

Die  beiden  participia  des  ahd. ,  das  participium  praesentis 
activi  auf  -anti  (vgl.  §  295,  nr.  5)  und  die  participia  perfecti 
passivi  auf  -an  und  -t  (vgl.  §  206,  296,  nr.  8) ,  flektieren  durch- 
aus als  starke  oder  schwache  adjektiva  und  können,  wie  das 
adjektiv  selbst,  in  gewissen  fallen  unflektiert  bleiben  (vgl.  §  468). 
Über  die  Schicksale  des  mittelvokals  der  starken  perfectparticipia 
s.  §  103,  nr.  6  a  und  c,  über  die  synkope  des  t  in  den  perfect- 
participien  der  ersten  schwachen  konjugation  §  291  nr.  5e;  reste 
der  konsonantischen  flexion  sind  §  454  erwähnt. 


i 
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§  467.  n.    Steigerung  der  adjektiva. 

1.  Regelmässige  »teigernng  (g  325a). 

Lebendig  ist  im  ahd.  die  Steigerung  mit  den  suffixen  -hro,  -isfo 
und  -uro ,  -östo.  Die  adjektivischen  o-stamme  ziehen  im  all- 
gemeinen -flro ,  -Oslo  vor,  die  t-stämme  zeigen  fast  immer  -tro, 
-isto.  Doch  lässt  sich  eine  ausnahmslose  regel  um  so  weniger 
aufstellen,  als  häufig  genug  von  einem  adjektivum  beide  steigerungs- 
weisen  belegbar  sind,  so  manigör  -tr,  merör  -tr,  hirOr  -tr,  türör 
-tr,  höhör  -fr,  auch  Hurör  -tr,  und  unsere  denkmäler  kein  voll- 
ständiges bild  der  spräche  und  der  dialekte  geben.  Auch  dialek- 
tische Verschiedenheiten  zeigen  sich  schon  in  alter  zeit;  so  heisst 
es  meist  liobör,  aber  bei  Otfrid  und  Notker  Haber,  lieber.  Endlich 
gehen  auch  komparativ  und  Superlativ  getrennte  wege;  so  heisst 
es  immer  altiro  (fränkisch  auch  mit  umlaut  eldirön,  s.  §  93,  nr.  5 ; 
§  176,  nr.  2),  aber  aUisto  (obd.)  und  aÜOsto  (Tatian).  Vgl.  auch 
die  Steigerung  der  adverbia  §  469. 

2.  Unregelmässlge  Steigerung  (§  326,  anm,  3). 

a)  Unregelmässige  Steigerung  (vgl.  die  entsprechende  er- 
scheinung  beim  adverbium  §  469,  2): 

guot  bezziro  bcttisto 

ubil  uuirsiro  (-öro)  uuirsisfo 

mihhil  t gross*  mSro  (tnBriroy  meröro)  meisto 

luzzü  «klein*  minniro  minnisto 

b)  Zu  adverbialen  positiven  sind  folgende  adjektivische 
Steigerungsformen  gebildet  (vgl.  §  825  b): 


after 

aflro,  aflerOy  -aro 

aft(e)rösto  aftrisio 

er 

errot  Criro  -ero,  -öro 

eristo 

furi 

furiro 

furisto  (funto  Notker) 

forna 

fordro,  -dero,  -dato 

ford{a)rösto,  forderisto 

hinten 

hint(a)rosto  hintereslo 

inne 

innero,  -aro,  -tro 

innerosto 

oba 

obaro,  -oro 

obarösto 

untar 

untero 

untarösto,  unterösto 

üz 

üzero 

üt{a)röstOy  üterösto 

Schon  die  von  den  entsprechenden  gotischen  formen  ab- 
weichende superlativbildung  zeigt,  dass  die  formen  der  zweiten 
spalte  als  komparative  nicht  mehr  gefühlt  wurden.     Daher  ist 
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einerseits  nidari,  nidiri,  das  auch  anflektiert  and  stark  dekliniert 
vorkommt,  ganz  zum  positiv  geworden  (ähnlich  hintri,  hindiri  als 
substantivum).  Anderseits  finden  sich  obd.  eine  anzahl  komparative 
mit  doppeltem  suftix :  aftröro,  eröro  (eigentlich  Srröro ;  bei  Notker 
einigemal  errero),  ford(e)röro,  furiröro  (nur  einmal  belegt  Gl.  I, 
811,  42),  hint(e)röro,  innaröro,  obcröro,  underöro.  Vgl.  die  auch 
nur  obd.  doppelt  gesteigerten  tnSriro,  möröro  unter  2  a.  —  Ein 
alleinstehender  komparativ  ist  sidero  ( später*,  adjektivum  zu  sld 
tdanach'  (vgl.  §  825,  anm.  1),  ein  solcher  Superlativ  entrösio  tder 
äusserste*  (vielleicht  zu  dem  nur  einmal  bei  Otfrid  I,  3,  7  belegten 
entero  gehörig,  das  wohl  Jrüher*  heisst;  vgl.  an.  endr\  auch  enti 
«früher'  Otfrid  V,  8,  55).  —  In  der  bedeutung  von  seinem  positiv 
laz  «tardus*  etwas  differenziert  ist  lezisto  (daneben  mit  affricata 
einmal  lecisti)  «novissimus,  ultimus'. 

Anm.  1.  Flexion.  Komparativ  und  Superlativ  flektieren  im  ahd. 
noch  schwach  (vgl.  auch  §  468,  nr.  3,  anm.  1  u.  8\  ausnahmen  sind  ganz 
vereinzelt;  sie  finden  sich  noch  am  häutigsten  bei  Otfrid.  Auch  die  un- 
flektierten formen  sind  in  adjektivischer  bedeutung  nur  sehr  selten  und 
nur  im  Superlativ  belegbar. 

Anm.  2.  Die  suffixe  -Or,  -öst  bleiben  im  ahd.  bis  ins  12.  jh. 
fest,  sie  werden  dialektisch  noch  spät  mhd.  im  reime  verwcudet;  -ir  und  -ist 
dagegen  unterliegen  früh  der  abschwächung  zu  -er,  -est.  Doch  findet 
sieh  auch  -int  noch  lange  im  mhd.  -er  unterliegt  nur  selten  der  assimi- 
lation,  aber  in  einigen  Wörtern  ziemlich  oft  der  synkope.  Schwächung 
und  assimilation  finden  sich  fast  nur  nach  langer  Stammsilbe,  synkope 
hauptsächlich  in  dem  substantivischen  htrro  und  in  dem  Otfridischen 
jungoro,  das  meist  metrisch  zweisilbig  und  ebenfalls  substantivisch  ist, 
und  wo  daher  die  gleiche  veranlassung  für  die  kürzung  vorzuliegen  scheint. 
Auch  im  Tatian  findet  sich  die  schreibunp  jungoro.  Sonst  finden  sich  nur 
vereinzelte  fälle:  errin  im  Isidor,  althrom  Gl.  I,  96,  16.  —  Eigentümlich 
ist  noch  jügiro  für  jungiro,  das  im  Tatian  und  in  der  Benediktinerregel 
einigemal  vorkommt;  vgl.  as.  iuugron  §  442a,  anm.  8,  got.  jühiza,  mit  er- 
haltenem h,  welches  den  ausfall  des  nasals  veranlasste,  siehe  §  12. 


D.  Die  Zahlwörter  (§  326). 

1.  Übersicht. 


§  468. 


Kardinalzahlen. 

1  ein,  einer 

2  zutne,  zun,  zuei 

3  drl,  drlo,  driu 

4  feor,  fior;  fiori,  fior(i)u 


Ordinalzahlen. 

aristo ,  furisto 
ander,  anderer 
drittio,  dritto 
feordo,  fxordo 
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fimßo,  ßnfto 
sühsto  (s&Uo) 
sibunto 


-tu 

•iu 


einii/to 

drxtt  o  zcbu  nto 
fxordozthanto,  fierzindo 
finftozehanto,  funfzfndo 
schszindo 
sibuntorzh'itito 


5  fimf,  fxnf,  W(«> 

6  8klis\  selisi,  -im 

7  si&wn;  sifcuni,  -t« 

8  «Wo;  (oheovMi) 

9  «ittn;  tiiMfii,  -im 

10  zehan\  tthini,  -im 

11  cinZiY;  einlifi,  -iu 

12  *urK/";  metyi,  -iu 

13  drttcÄrm;  -t,  -im 

14  fiorzShan;  -i, 

15  finfzehan,  -t, 

16  seltszehan,  -i, 

17  (sifttfiMlAan) 

18  ahtozehan,  -i, 

19  m««*#ia«,  -i,  -im 

20  zueinzug 

21  zueinzug  inti  ein(er)  oder 

30  drUsug 
40  /u>ra<0 
50  /Ift/fif? 
60  sehszug,  sehzug 
70  «i&M«/o,  sibunzug 
80  öä<o*o,  ahtozug,  ahtuevg 
90  (fitMiwo),  fiiufWM^ 
100  zehanzo,    zchanzug;  ein 

html 
nur** 

110  **Aa«*o  in«  rtifain 
120  zehanzo  inti  zueinzug 
153  zehenzug  inti  ßnfzug 
200  *Mei  ÄMn/,  *uiro  zehanzug 
800  tfiri«  fum*,  drtM  ÄMft<fert 

500  /?*/"  ÄMWf,  /i«/*S<Mfl<  <*WÄ£ 

1000  dftsM«/,  thusunt;  zSnstunt  ztnzcch 
1218  zuclifstunt  cünzeg  unde  ahtoclniu 
2000  (hüsuntü 
3000  rfrtM  dosen/ 
5000  fimf  tlmunta 

20  000000  zuirent  hunder  stunt  hundert  tüsent. 


zucinzuaö^to  >'risf>t 

/iw/rM^ls<o 
sehszugösto 
sibunzugösto 
uhtozugösto 
niunzugösto 
zehanzugösto 

zehanzugösto  zelutnto 
zehanzugösto  zueinzugösto 
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2.  Die  Kardinalzahlen. 

a)  ein  flektiert  als  starkes  adjektiv;  vor  seinem  substan- 
tivum bleibt  es  im  n.  sg.  und  acc.  sg.  ntr.  fast  immer  unflektiert. 
Ebenso  liebt  das  substantivierte  neutrum  ein  die  unflektierte  form. 
Das  gleiche  gilt  von  den  koropositen  dehein,  nihein  §  462.  —  eino 
mit  schwacher  flexion  heisst  allein;  starke  flexion  ist  in 
dieser  bedeutung  ziemlich  selten.  Vgl.  einin  «solunT  §  469,  nr.  4  c. 

In  der  bedeutung  des  unbestimmten  artikels  ist  ein  zwar  noch  weit- 
aus nicht  so  häufig  wie  jetzt,  da  das  ahd.  substantivum  sowohl  des  be- 
stimmten als  des  unbestimmten  artikels  noch  entraten  kann;  es  findet 
sich  aber  schon  ziemlich  oft,  hin  und  wieder  selbst  im  plural,  nament- 
lich bei  pluralia  tan  tum:  in  einen  buachon,  eino  brütloufti,  eino  eiti,  zi 
tinin  gihugtin,  fora  eintn  ostorön..  Hierher  gehört  auch  die  Verbindung 
rinero  giuuellh  (vgl.  änra  gehwylc)  im  Tatian. 

b)  zutne,  fem.  zuä,  neutr.  zu  ei  hat  im  gen.  xueio  (Isidor 
zuueiio,  Tatian  zweimal  euueiero),  dat.  zueim,  mein  (Isidor  zuuBm). 
Der  nom.  acc.  f.  lautet  alemannisch  und  in  einigen  bairischen 
glossen  zuö,  zuuö ,  zö.  Über  quei  (in  den  keronischen  glossen) 
vgl.  §  171,  nr.  8  b,  über  die  häufigen  Schreibungen  zeuutne,  zouuaim, 
xauuei,  ziuuain  s.  §  170,  nr.  1  b,  anm.  bede,  beide  (vgl.  §  326,  3c, 
§  92  ß,  nr.  3)  flektiert  als  starkes  adjektivum. 

c)  drl,  fem.  dr?o,  ntr.  driu  hat  im  gen.  drlo,  drim,  drin. 
Neben  drlo,  driu  zeigt  sich  auch  sonst  anschluss  an  die  deklination 
der  starken  adjektiva;  so  heisst  der  nom.  acc.  m.  spätahd.  auch 
drie  (schon  Isidor  dhrie),  im  gen.  findet  sich  in  jüngeren  denk- 
mälern  driero  (vgl.  zueiero,  mhd.  zueier,  drier)\  im  acc.  f.  hat  0. 
Ihrla  neben  ttrio  (vgl.  thia  §  459  a,  bem.  6),  das  fem.  wird  bei 
Notker,  wie  auch  sonst,  vom  masc.  drl,  drie  nicht  unterschieden. 

d)  Die  zahlen  4  —  2  0  werden  vor  dem  substantivum ,  das 
sie  bestimmen,  in  der  unflektierten,  nach  ihm  oder  alleinstehend, 
in  der  flektierten  form  gebraucht.  Ein  paarmal  finden  sich,  in 
den  casus  obliqui,  flektierte  zahlen  vor  ihrem  substantivum.  Sie 
deklinieren  im  masc.  und  fem.  als  i-stämme;  das  neutrum  endigt 
im  nom.  auf  -iu,  -u,  wie  bei  den  starken  adjektiven,  vgl.  §  464, 
bem.  5 ;  z.  b.  nom.  acc.  masc.  und  fem.  /»ori,  neutr.  f%oriuf  /Sorw, 
gen.  veoreot  f%orof  dat.  /ion'ro,  fiorin.  Von  ahto  ist  nur  einmal 
Ol.  I,  732,  62  der  nom.  haiouui  belegt;  den  dat.  dhtouuen  bietet 
Notker.  Nach  der  adjektivdeklination  gebildet  scheint  sehse  bei 
Isidor  (vgl.  dhrle);  sonst  steht  sthsi. 

i 
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Über  fcor,  ßor,  fiar,  fier  vgl.  §  170,  nr.  lc;  über  den  wandel  von 
ftmf  zu  ftnf  §  170  ur.  4;  spätahd.  wird  auch  fünf  geschrieben.  Neben 
sibun  und  niun  schreibt  Otfrid  je  einmal  siban  und  niuuan.  Doch  kommt 
die  endung  -au,  -m  nur  zehan,  zehen  zu,  gegenüber  got  taihun;  Notker 
schreibt  oft  zien,  zfin,  cht  (vgl.  §  95,  nr.  1,  anm.);  in  sibun,  zehan  unter- 
liegen die  endsilben  vor  den  flexionsendungeil  sehr  häufig  der  assimilation: 
ribini,  zehinitty  zthinu. 

e)  Die  zahlen  von  20  bis  60  werden  in  allen  quellen 

durch  Zusammensetzung  der  einer  mit  -evg  gebildet,  die  zahlen 

von  70  bis  100  dagegen  hatten  in  der  ältesten  zeit  statt  dessen 

-zo,  das  sich  noch  bei  Isidor,  in  den  Monseer  bruchstücken  und 

den  ältesten  glossen  erhalten  hat,  vgl.  §  326,  nr.  1.    Im  neunten 

jh.  zeigen  auch  sie  nur  noch  -mg.    Diese  Wörter  sind  flexionlose 

substantiva,  wenn  sie  im  nom.  oder  acc.  stehen,  das  dazugehörige 

Substantiv  steht  also  im  gen. ;  in  den  andern  kasus  werden  sie 

auch  adjektivisch  behandelt.  — 

-zug  wird  in  älterer  zeit  oft  zu  -zog,  seltener  zu  -zec,  -zech,  -zig  ge- 
schwächt, in  den  späteren  denkmälern  werden  die  formen  mit  r  und  * 
häutiger.  —  Drizug  hat  spirantisches  z,  da  die  komposition  nicht  mehr 
gefühlt  und  -zug  als  flexionselement  behandelt  wurde.  Dennoch  findet 
sich  auch  die  Schreibung  mit  der  affricata,  nach  dem  muster  der  andern 
zahlen  auf  -zug  (vgl.  §  171,  nr.  8  c). 

f)  Für  10  0  hat  das  ältere  ahd.  nur  die  formen  zishanto, 
zehenevg,  die  auch  mhd.  noch  begegnen;  mehrfache  hunderte 
können  davon  durch  multiplikation  abgeleitet  werden.  Doch 
werden  die  zahlen  von  20o  bis  900  auch  mit  hunt  gebildet ,  das 
als  neutrales  suhstantivum  behandelt  wird  (wie  slavisch  suto).  hun- 
dert, hunder  dringt  erst  im  12.  jh.  aus  dem  ndd.  ein. 

g)  dasunt,  tüsent  (Uber  das  anlautende  d.  t,  th  vgl.  §  173, 
nr.  15,  anm.  1)  ist  ursprünglich  (vgl.  §  826,  nr.  1)  und  gewöhn- 
lich feminines  substantivum ;  die  erbaltung  des  flexionslosen 
nominativausgangs  (vgl.  §  448,  bem.  2)  des  ö-stammes  hat  indes 
zu  neutraler  heteroklisie  und  weiter  zu  formalen  anomalien  ge- 
führt, indem  düsunt  einerseits  unflektiert  auch  im  pluralis  und  in 
den  casus  obliqui  gebraucht  wird,  anderseits  die  flexion,  wo  sie 
gebraucht  wird ,  nicht  ganz  feststeht.  So  unflektiert  thüsunt  ßlu 
managa  Otfrid  IV,  17,  17;  driu  (neutr. !),  sehs,  zün  düseni  Notker, 
aber  immer  im  pl.  thüsuntä  im  Tatian,  der  merkwürdigerweise  den 
dat.  (hüsuntin  bildet,  wahrend  er  bei  Otfrid  und  Williram  auf  -ön, 
-w«  gebildet  wird.  Auch  für  düsent  gilt,  wie  bei  den  zehnern  und 
hundertern,  in  der  älteren  spräche  die.regel,  dass  nachdem  nom. 
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und  acc.  der  zahl  das  substantivum  im  gen.  steht,  während 
in  den  andern  kasns  düsunt  attributiv  gesetzt  wird,  also  gelten 
fhüsuntü  talentöno,  fiar  thasuntön  mannön.  Erst  bei  Williram  wird 
die  attributive  Verwendung  der  zahlen  von  den  zehnern  ab  häufiger. 

h)  Die  Zusammensetzung  der  zahlen  geschieht  mit  %nH; 
das  substantivum  richtet  sich  nach  der  ihm  zunächst  stehenden  zahl: 
also  drizog  inti  ahto  iar,  aber  iürö  fiareug  mit  s&isu ;  fioru  inti  ahtu- 
zug  iärö.  Selten  ist  Subtraktion:  eines  min  danne  fimfzuc  iaarö.  — 
Otfrid  drückt  höhere  zahlen  mitunter  durch  multiplikation  aus. 

S.  Die  Ordinalzahlen. 

Aus  der  Übersicht  ergiebt  sich  die  bildung  der  haupt-  und 
der  zwischenzahlen,  die  sämtlich  nur  spärlich  belegt  und  meist 
dem  lateinischen  nachgebildet  sind.  Mit  ausnähme  von  ander,  das 
erst  von  Notker  an  und  nur  bei  diesem  in  schwacher  flexion  belegt 
ist,  folgen  alle  Ordinalzahlen  der  schwachen  deklination.  Notker 
bildet  auch  zuerst  zusammenziehungen  wie  funfeendo,  seTiszSndo.  Zu 
den  letzten  vier  zehnern  ist  in  der  form  auf  -to  kein  Ordinalzahl« 
wort  belegt. 

4.   Andere  sanierten. 

a)  Den  lateinischen  singuli ,  bini,  terni,  quaterni  entsprechen 
emhusei,  zuiski,  driski,  feoriski,  die  aber  auch  singularisch  ge- 
braucht werden  und  die  bedeutung  einfach,  zweifach,  dreifach  an- 
nehmen. Sie  flektieren  als  starke  adjektiva;  feorisk  ist  nur  einmal 
belegt.  Daneben  besteht  die  ausdrucksweise  emaseem,  emxcn 
«einzeln1,  to  euene  inti  euene  usw. 

b)  Alle  kardinalzahlen  können  mit  -falt  Zusammensetzungen 
bilden.  Zu  beachten  ist  eulfaU  mit  i.  Letztere  lassen  wieder 
erweiterungen  mit  -tlh,  -ig,  -idlh  zu.  —  Von  andern  bildungen 
mit  ähnlicher  bedeutung  finden  sich  spuren,  ohne  dass  eine  davon 
noch  recht  lebendig  gewesen  zu  sein  scheint:  einllh,  etihanlih, 
viorzuhlth  t simplex',  «denarius',  cquadragenarius*;  ntmal,  nmidinc, 
gaeuineti  «gerainus';  einmg  (vgl.  §  462),  feormg  tquaternio% 
zehanmg  tdecanus>,  feoreehinmga  «tesseresce  decades'. 

c)  «Einmal*  heisst  eines  (Notker  einte),  .zweimal»  euiro  mit 
den  nebenformen  euiron,  -ont,  ~ent,  -m,  obd.  euirör,  «dreimal* 
driror  (nur  einmal  belegt).  Sonst  wird  «mal*  mit  stunta  gegeben, 
das  meist  in  der  unflektierten  form  (vgl.  §  448,  bem.  6)  stunt 
auftritt:  thriio  stunt,  uior  stuni.  ztn  stund  usw.  —  Ein  paar  mal 
wird  auch  huuarb  so  verwendet. 
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d)  (Zum  ersten  mal*  heisst  Srist ,  «zum  zweiten  mal*  andern 
stunt,  spätahd.  auch  anderist  (Notker),  so  auch  thrittün  stunt. 

e)  Teilzahlen  werden  mit  teil  (masc.  und  neutr.)  gebildet: 
ein  teil,  der  ander  teil,  der  haUbo  teü,  der  dritto  teil,  tuine  ahtoteile 
(mit  der  kardinalzahl  gebildet).  Belegt  sind  von  bezeichnungen 
gemischter  brüche  anderhalb.  dritdeliaJb  (adj.).  Das  subst.  «hälfte\ 
ahd.  halßanöd  stirbt  früh  aus  und  weicht  der  Umschreibung  der 
halbo  teil\  mhd.  heiße  stammt  aus  dem  ndd.  —  Von  altererbten 
teilzahlen  ist  nur  fiordung  erhalten,  das  aber  auf  die  bedeutnng 
«quadrans'  beschränkt  ist;  vgl.  helbeling  «obolus». 

§  469.  Anhang.  Adverbia. 

1.  Bildung  der  adverbia. 

a)  Von  adjektiven  und  participien  werden  adverbia 
abgeleitet,  indem  statt  der  kasusendungen  -o  an  den  stamm  tritt 
(vgl.  §  327,  1).  Dieses  -o  verdrängt  aber  auch  das  auslautende  -i 
der  i-st&mme,  sodass  diese  keinen  umlaut  zeigen.    Beispiele  für 

0-  stämme  sind:  snfflo,  ubih,  ebano,  unpilipono  .unablässig»,  fftr 

1-  stämme:  harto,  fasto,  strango,  samfto,  ilönto  «eilend*.  —  Sehr 
häufig  ist  diese  bildung  namentlich  bei  adjektiven  auf  -Hh ;  ja  man 
kann  sagen,  dass  manche  adjektiva  das  adverbium  auf  -hhho  bilden, 
da  ein  adverbium  auf  -o  und  ein  adjektivum  auf  ~llh  dazu  nicht 
belegt  ist.  Von  den  wo-stämmen  bildet  nur  garo  ein  adverb,  dies 
heisst  gewöhnlich  garo  oder  garallhho,  doch  ist  auch  garwo,  garaico 
belegt.  —  Zu  guot  gehört  uuela,  uuola  (vgl.  §  98,  nr.  3  b). 

b)  Häufig  treten  kasus  in  adverbieller  Verwendung  auf: 
namentlich  o)  der  acc.  neutr.  sg.  mera,  meista,  fUu,  mihhil,  al, 
ginuog,  vielleicht  garo,  vgl.  das  unter  a)  bemerkte;  ß)  der  gen.  neutr. 
sg.  alles,  naUes,  rehtes,  niuuues,  (h)uues  «cur»,  eins  MSD.  IV,  1,  1,  — 
einin  «solum';  y)  der  acc.  sg.  fem.  der  schwachen  deklination 
gahan  «eilends»,  nähün  «nuper',  häufig  von  bildungen  auf  -inga : 
gahingün,  suntiringün,  arauuingün  «vergebens»;  d)  der  dat.  pl. 
emazBn  «einzeln»,  emmieigen  «emsig»,  UiteigZm  «paulatim»,  smäh- 
Uhhem  «certatim» ;  seltener  t)  der  acc.  masc.  sg.  der  schwachen 
deklination  nOton,  ginöton,  follon,  gfihon,  doch  ist  in  letzterem 
vielleicht  dat.  plur.  anzunehmen. 

c)  Von  pronominalen  adverbialbildungen  seien  erwähnt  (vgl. 
§  327,  nr.  4): 

1.  ortsadverbia  der  ruhe  auf-r:  hiar,  dar,  (h)uuür,  dazu  mit 
Obergang  in  temporale  bedeutung  sflr  «sogleich». 
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2.  ortsadverbia  der  richtung  auf  -ra:  hera,  dura,  huara;  auf 
-rot:  herot,  darot,  uuarot ;  auf  -uuert  -ort:  anauuert,  frammori  usw. 

3.  ortsadverbia  der  entfernung  auf  -na ,  -nana ,  bei  Notker 
auf  -nnan:  hina,  hinuna,  hinnän  usw. 

4.  adverbia  der  zeit  auf  -nne:  danne,  denne  ttum%  tcum\ 
(h)uuanne,  (h)uuenne  tquando\ 

5.  der  art  und  weise:  so,  sus,  (h)uuio,  sama  tebenso\ 

6.  des  grundes:  danta  «quia*,  (h)uuanta  tquare>,  <quia\ 

Wie  in  allen  sprachen,  so  entwickeln  sich  auch  im  ahd.  aus  ur- 
sprünglich lokalen  (und  temporalen)  bedeutungen  bezeichnungen  anderer 
Verhältnisse,  und  die  bedeutungen  der  einzelnen  gruppen  kreuzen  sich 
mannigfaltig.  So  ist  bei  innän,  innana,  innenän-,  uzän,  wtana,  uzenän\ 
hintana,  nidana,  obana,  üfana,  undenän  u.  ä.  der  begriff  der  ruhe  oder 
bewegung  in  einer  richtung  nicht  immer  mehr  deutlich  erkennbar.  Ahn- 
lich verhielt  es  sich  mit  denen  auf  -ar,  -tar,  in  denen  wohl  mehrere,  ur- 
sprünglich gesonderte  gruppen  durcheinandergeflossen  sind:  abar,  untar, 
ütar,  nidar,  hintar,  suntar,  uuidar,  und  mit  denen  auf  -an :  saman,  gagan. 
Alleinstehende  bildungen  sind  z.  b.  fer,  ferro  «fern',  inne  «intus',  oflo  «oft», 
dö,  duo  <tunc\  —  Bemerkenswert  ist  noch  die  neigung  gewisse  adverbia 
durch  angehängtes  -f  zu  erweitern:  samant,  zuiront,  einist,  nähünt. 

2.  Steigernn?  der  adverbia. 

Die  Steigerung  der  adverbien  geschieht,  indem  der  kom- 
parativ auf  -0r,  der  Superlativ  auf  -öst  gebildet  wird,  vgl. 
§  325a,  1.  Superlative  auf  -ist  finden  sich  teils  allein,  teils 
neben  solchen  auf  -öst  von  Stämmen,  die  in  der  adjektivischen 
Steigerung  ebenfalls  -isto  haben,  doch  überwiegt  die  bildung  auf 
-öst  bedeutend.  Zu  den  unregelmässig  steigernden  adjektiven 
(vgl.  §  465,  nr.  2) 

bczeWo     bezzisto    gehören  die  adverbia  bat  bezzist 
uuirsiro   uuirsisto  uuirs  uuirsist 

miro       meisto  mSr  meist 

minniro   minnisto  min  minnist. 

Die  adverbia  bau,  uuirs,  min  zeigen  lautgesetzlichen  abfall  des  -iv 
(got.  batis  usw.) ;  mir  (got.  mais)  zeigt  unursprüngliche  Übertragung 
des  r  aus  dem  komparativ  des  adjektivums  (vgl.  §  176,  nr.  3). 

Die  komparativendung  -iz  ist  ferner  fortgefallen  in  ir  «früher*,  8ld 
«später',  die  nicht  selten  neue  Steigerungen  erör,  sidör  entwickeln;  ferner 
in  halt  (— *  got.  Haidts)  «lieber,  vielmehr».  Neben  mir  wird  gelegentlich 
auch  das  neutrum  miro,  neben  meist  meista  adverbial  gebraucht;  Notker 
verwendet  auch  minnera  für  min. 
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Abkürzungen  für  die  in  der  grammatik  erwähnten 
denkmaler  und  Schriften  erklärt  die  einleitung  zu  dem  betreifenden 

dialekt  (s.  1X-XXXVI 


<  (entstanden)  aus 

>  (geworden)  zu 

*  vor  einem  wort  bezeichnet,  dass  es  in  der  litteratur  nicht 
belegt,  sondern  nur  erschlossen  ist 

ae.  altenglisch  (—  angelsächsisch) 

A.  f.  d.  a.  Anzeiger  für  deutsches  altertum,  s.  XII 

afrg-  altfriesisch 

ahd.  althochdeutsch 

ai.  altindisch 

air.  altirisch 

aisl.  altisländisch,  s.  XVII  ff. 

alat.  altlateinisch 

an.  altnordisch 

angl.  anglisch,  s.  XXIII  f. 

anorw.  altnorwegisch,  s.  XVII  ff. 

aor.  aorist 

aprenss.  altpreussisch 

as.  altsächsisch 

aschw(ed).  altschwedisch,  s.  XVII  ff. 

asl(av).  altslavisch 

av.  avestisch 

aws.  altwestsächsisch,  8.  XXII  (12) 

Beitr.  Beiträge  zur  geschichte  der  deutschen  spräche  und  litteratur, 

s.  XII  (3) 

dial.  dialektisch 

E.  E.  T.  8.  Early  English  Text  Society 

frs.  friesisch 

gall.  gallisch 

germ.  germanisch 
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g(ot).  gotisch 

gr.  griechisch 

Gr.  Grundriss  der  germanischen  philologie,  hsgb.  von  H.  Paul 

idg.  indogermanisch,  s.  IX  (2) 

I.  F.  Indogermanische  forechungen,  s.  XI  (2) 

isl.  isländisch 

it.  italienisch 

kent  kentisch,  s.  XXIV  f. 

kyrar.  kymrisch 

lett,  lettisch 

lit.  litauisch 

me.  mittelenglisch 

merc.  mercisch,  s.  XXIII  f. 

mhd.  mittelhochdeutsch 

mlat.  mittellatein 

mnd.  mittelniederdeutsch 

nd.  niederdeutsch 

ndl.  niederländisch 

ne.  neuenglisch 

nhd.  neuhochdeutsch 

nordh.  nordhumbrisch,  s.  XXIII 

norw.  norwegisch 

Onn.  Ormulum,  mittelengl.  denkmal 

oetgerm.  ostgermanisch,  s.  XI  (8) 

P.  B.  B.  Paul-Braune,  Beitrage,  s.  XII 

port.  portugiesisch 

schw.  schwach 

sp.  spanisch 

spätws.  spätwestsächsisch,  s.  XXUf. 

st.  stark 

ug.  urgermanisch,  s.  XII  (4) 

um.  urnordisch,  s.  XVIII  (8) 

westgerm.  westgermanisch,  s.  XI  (3) 

ws.  westsächsisch,  s.  XXII  f. 

W.-W.  Wright-Wülker,  Anglo-Saxon  and  Old  English  vocabu- 
laries.   London  1884 

Z.  Zeitschrift 

Z.  t  d.  a.  Zeitschrift  für  deutsches  altertum,  s.  XII 

Z.  f.  <L  ph(il).  Zeitschrift  für  deutsche  philologie,  s.  XII 

Z.  t  vgl.  spr.  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung,  s.  XI. 
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Zar  Einleitung.  S.  IX,  z.  9  v.  u.  Band  IV  ist  jetzt  (1900) 
erschienen. 

s.  IX,  z.  7  v.  u.  füge  hinzu:  Hirschfeld,  Abh.  Berl.  Akad.  1898, 
a  261  ff. 

s.  X,  z.  11  v.  u.  Teil  III  ist  jetzt  (1900)  erschienen, 
s.  XII,  z.  9  v.  o.  füge  hinzu:  R.  Loewe,  die  ethnische  und  sprach- 
liche gliederung  der  Germanen,  Halle  1899. 

8.  XII,  z.  19  v.  o.  statt  1896  1.  2.  aufl.,  1899. 

s.  XII,  z.  15  v.  u.  füge  hinzu:  The  Journal  of  Germanic 
philology,  ed.  by  E.  Karsten,  Bloomington,  U.S.A.  1897 ff. 

s.  XV,  z.  9  v.  o.  statt  20  1.  19,  statt  fünf  1.  sechs. 

s.  XV,  z.  22  v.  o.  füge  hinter  stammen  das  zeichen  U  hinzu. 

s.  XVII,  z.  8  v.  o.  füge  hinzu:  W.  Luft,  Studien  zu  den  ältesten 
germanischen  alphabeten,  JGütersloh  1898  (bes.  s.  84 ff.,  wo  einiges  ab- 
weichend von  Wimmer  —  dem  wir  s.  XV  gefolgt  sind  —  beurteilt  wird). 

s.  XVII,  z.  10  v.  o.  füge  (noch  hinzu:  F.  Vogt,  Wulfila,  Allgem. 
Deutsche  Biogr.  44,  270—286;  de r selbe,  Z.  f.  d.  a.  42,  809 ff. 

s.  XVII.  z.  12  v.  u.  füge  hinzu:  S.  Feist,  Grundriss  d.  got.  etymo- 
logie/Strassburg  1888.  C.  Uhlenbeck,  Kurzgefasstes  etymol.  wörterb. 
d.  got.  spräche,  Amsterdam  1896. 

8.  XVIII,  z.  20  v.  o.  statt  Bagmx  1.  Bayeux. 

8.  XX,  z.  16  v.  u.  füge  hinzu:  2.  lieferung,  1899. 

b.  XXI,  z.  11  v.  o.  füge  hinzu:  Iventssaga,  hrsg.  von  E.  Kolbing, 
1898;  Grettissaga,  hrsg.  von  R.  C.  Boer,  1900. 

8.  XXIII  (12).  X  Mit  der  spräche  ^lfrics  beschäftigen  sich: 
F.  Fischer,  The  stress-vowels  of  A'lfric's  homilies.  Publ.  of  the 
Modern  Lang.  Association  of  America  4.  2  (1889).  |Das  verbum  bei  .ffilfric 
behandeln  die  Marburger  dieser tationen  von  Braunschweiger  (1890), 
Brühl  (1892).  Sch we rdtfege r  (1898)  und  B.  J.  Wells,  Modern  Lan- 
guage  Notes  bd.  8f(1888,  13  ff.  178  ff.  256ff. 

s.  XX11I  (18).  Ein  weiteres  wb.  des  altnordhumbrischen:  U.  Lindelöf, 
Glossar  zur  altnorthumbr.  evangelienübersetzung  in  der  Rushwoithhand- 
8chrift  (sog.  Glosse  Rushwortb*).   Helsingfors  1897. 
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8.  XXIV  (18).  Neben  Millers  Beda- ausgäbe  ist  jetzt  noch  zu 
nennen:  J.  Schipper,  König  Alfreds  Übersetzung  von  Bedas  kirchen- 
geschichte.   Leipzig  1897—98. 

s.  XXIV  (13).  Grein -Wülker,  Bibliothek  der  ags.  poesie  bd.  3,  2 
erschien  1898;  wb.  des  merc,  psalters  begann  R.  Zeuner,  Wortschatz 
des  sog.  kent  psalters.   I.  progr.   Gera  1891. 

s.  XXIV  (13).  Beowulf,  hsg.  von  A.  Holder.  II»:  Berichtigter 
text  usw.  2.  aufl.  1899.  —  Beowulf,  hsg.  von  M.  Heyne.  6.  aufl.  von 
A.  Socin.  1898. 

s.  XXIV  (15).  E.  Sievers,  Angelsächsische  grammatik.  3.  aufl. 
1898.  Das  werk  enthält  s.  272  ff.  ein  vollständiges  Verzeichnis  der  neueren 
arbeiten  auf  dem  gebiete  der  ae.  grammatik.  —  M.  Kaluza,  Historische 
grammatik  der  engl.  spr.  —  Grundzüge  der  phonetik,  laut-  und  fonnenlehre 
des  altenglischen.  Berlin  1900.—  Sievers,  Abriss  der  ags.gr.  2.  aufl. 
1^99.  A.  J.  Wyatt,  An  elementary  Old  English  grammar  (Early  West 
Saxon),  Cambridge  1897.  Die  ae.  lautlehre  behandelt  A.  L.  Mayhew, 
Synopsis  of  Old  English  phonology.    Oxford  1891. 

s.  XXV  (15).  Ausser  Sweets  Anglo-Saxon  reader  sind  von  dem- 
selben autor  zu  erwähnen:  A  second  Anglo-Saxon  reader,  archaic  and 
dialectical.  Oxford  1887  (im  wesentlichen  glossen,  Urkunden  u.  ä.  aus 
den  0.  E.  T.);  An  Anglo-Saxon  primer  with  grammar,  notes,  and  glos- 
sary.  8«*  ed.  Oxford  1897.  First  Steps  in  Anglo-Saxon.  Oxford  1897. 
Das  angekündigte  werk  von  Kluge  und  Lutz,  English  etymology:  A 
select  glossary  serving  as  an  introduction  to  the  history  of  the  English 
language,  erschien  Strassburg  1898. 

s.  XXVI  (15).  Von  Zeitschriften  in  englischer  spräche  seien  ausser 
dem  oben  erwähnten  Journal  of  Germanic  Philology  noch  angeführt: 
Modern  Language  Notes  ed.  by  A.  Marshall  Elliot,  Baltimore  (seit  1886), 
und  The  Modern  Quarterly  of  Language  and  Literature  ed.  by  H.  Frank 
Heath,  London  (seit  1897). 

s.  XXVIII  (21).  Zu  der  grenze  gegen  Thüringen  vgl.  Haushalter, 
Die  Sprachgrenze  zwischen  Mittel-  und  Niederdeutsch  von  Hedemünden 
bis  Stassfurt.  Halle  1883,  und  Heinr.  Meyer,  Die  alte  Sprachgrenze 
der  Harzlande.   Gott.  diss.  1892.' 

s.  XXIX.  Durch  Wredes  aufsatz  in  Z.  f.  d.  a.  43  ,  338 ff.  ist  als 
die  heimat  des  dichter«  das  Friesenfeld  oder  der  südliche  Hassegau 
höchst  wahrscheinlich  gemacht;  die  vom  rein  as.  abweichenden  gram- 
matischen eigentümlichkeiten  der  bibeldichtung,  besonders  die  frisonismen, 
erklären  sich  bei  dieser  annähme  am  einfachsten.  Doch  bleibt  in  der 
geschiente  der  einzelnen  handschriften  noch  manches  aufzuklären. 

s.  XXX.  Zu  den  klein,  denkm.  kommen  noch  hinzu:  24)  Vegetius- 
glossen  (s.  Ahd.  Glossen  II,  625)  und  25)  Wiener  Vergilglossen  (ib.  II, 
719).  —  Die  Mers.  Gl.  zeigen  in  der  Schreibung  Ähnlichkeit  mit  Mon. 
(z.  b.  -un  im  d.  pl.,  themu). 

s.  XXXI.  Ausgaben  der  kleineren  denkmäler.  Von  Wadstein  ist  eine 
Sammlung  der  kl.|denkm.  mit  glossar  soeben  erschienen.  —  An  grammati- 
schen hülfsmitteln  sind  mittlerweile  erschienen:  Behaghel,  Die  syntax 
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des  Heliand,  Wien  1897,  and  Holthausen,  Altsächs.  elementarbuch. 
Heidelberg,  1899  (rec.  von  Schlüter  in  Jahrb.  f.  nd.  spr.  XXV  (1899)  152  ff.); 
das  Wörterbuch  von  Gall6e  zu  den  denkmalern  ist  im  druck. 

s.  XXXIV,  z.  10  v.  o.  lies:  HaUe  1897.   4.  aufl. 

s.  XXXIV,  z.  18  v.  o.  IV.  Alphabetisch  geordnete  glossare.  Adespota. 
Nachträge  zu  bd.  I— III.  Handschriftenverzeichnis. 

s.  XXXIV,  z.  6  v.  u.  füge  hinzu:  Magda  Enneccerus,  Die 
ältesten  deutschen  Sprachdenkmäler  in  lichtdrucken  herausgegeben, 
Frankfurt  a.  M.  1897. 

s.  XXXV,  z.  3  v.  o.  lies:  in  8.  aufl.  1899. 

s.  XXXV,  z.  21  v.  o.  lies:  belege  für  alle  damals  bekannten  Wörter 
und  wortformen. 

VokallsMft.  -  I)  Urgermanisch.  8.  1  (§  1,  anm.  1).  Über  an- 
gebliches idg.  9  s.  jetzt  H.  Pedersen,  Z.  f.  vgl.  spr.  86,  75 ff.,  der  überall 
idg.  o  dafür  ansetzt. 

s.  2,  z.  3 — 5  v.  o.  sind  unrichtig;  bei  Schwund  eines  auslautenden 
nasals  nahm  vorhergehender  langer  vokal  allerdings  schleifton  au,  anders 
lässt  sich  der  nom.  sg.  der  schwachen  maskulina  im  westgermanischen 
nicht  erklaren,  as.  ahd.  hano  ae.  hona,  vgl.  §  312c  (s.  535).  Für 
schwindendes  r  in  gleicher  läge  gilt  dasselbe ;  wenigstens  darf  nur  unter 
dieser  Voraussetzung  das  -ö  von  got  watö  <wasser'  mit  dem  -w^  von  gr. 
vStog  identificiert  werden  (wie  J.  Schmidt,  Idg.  neutra  s.  202  ff.,  thut). 

s.  6,  z.  3  v.  o.  richtiger  H.  Zimmer  im  Festgruss  an  R.  v.  Roth 
(Stuttgart  1893)  s.  173 ff.  Vgl.  noch  Mc.  Knight,  Journ.  of  Germ.  Phil. 
1,  136  ff. 

s.  8,  z.  12  v.  o.  statt  <  (4  mal)  1.  >. 
s.  8,  z.  24  v.  o.  statt  aprä*  1.  dcväyäs. 

b.  9,  z.  6  ff.  das  germ.  ü  in  Rüma  usw.:  lat.  Rötna  beweist  nicht 
das  im  text  behauptete,  da  es  aus  gallischem  munde  stammt,  s.  Luft, 
Zs.  f.  vgl.  spr.  35,  306. 

s.  9,  z.  14  ff.  (§  6,  anm.  2).   Hierzu  vgl.  jetzt  §  112,  anm.  1  (s.  179). 

s.  9,  z.  2  v.  u.  usw.  (§  7,  anm.  2  und  3).  Die  hier  berührten  fragen 
nach  der  entwicklung  von  idg.  o  in  nichthaupttoniger  silbe  gedenke  ich 
richtiger  als  hier  geschehen,  bald  an  anderer  stelle  ausführlich  zu  be- 
handeln. Das  fugen-o  in  Lango-bardi  etc.  ist  bisher  grundfalsch  be- 
urteilt worden,  ebenso  das  gotische  a  in  dagam,  blindamma,  nimam;  in 
Wahrheit  steht  das  gotische  in  voller  Übereinstimmung  mit  den  übrigen 
mundarten. 

s.  10,  z.  25  -29  v.  o.  (§  7,  anm.  8  schluss).  Vgl.  hierzu  jetzt  §  112, 
anm.  1  (s.  179). 

s.  12,  z.  18  v.  o.  ff.  (§9,  anm.  2\  Über  den  a-umlaut  vgl.  jetzt 
A.  Kock,  Beitr.  23,  484 ff. 

s.  12,  z.  5  v.  u.  ff.  Hierzu  vgl.  jetzt  Collitz,  Journ.  of  Germ.  Phil. 
1,  220  ff. 

2)  Gotisch.  S.  22,  z.  2  v.  u.  müitön  ist  kein  beispiel  für  die 
Schreibung  i  statt  ei,  da  das  t  von  lat,  militäre  schon  im  vulgarlat.  fast 
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in  allen  formen  (nämlich  überall,  wo  es  nicht  den  wortton  trug)  ge- 
kürzt war. 

s.  28,  z.  19     o.  füge  ga-unlidjan  hinter  ga-u-laubeis  hinzu. 

s.  23,  z.  27  v.  o.  füge  hailididuu  Mc.  3,  2  hinter  bi-u-gitai  hinzu. 

b.  25,  z.  15  v.  u.  und  s.  27,  z.  11  v.  o.  Die  hier  (nach  J.  Schmidt, 
Idg.  vokalismus  2,  423 ff.)  angenommene  betonung  hiri  usw.  halte  ich  jetzt 
doch  mit  Paul  J.  F.  4  ,  334  für  unmöglich;  auch  setzt  die  §  204  und 
§  203  a  vorgetragene  erklärung  des  -»  -jats  -jif  die  haupttonigkeit  von 
hir-  voraus.  Für  das  unterbleiben  der  brechung  in  Atr-  ist  eine  plausible 
erklärung  noch  nicht  gefunden;  denn  Lufts  unhaltbare  auffassung  (Zs. 
f.  d.  phil.  30,  426  ff.)  wird  schwerlich  einen  gläubigen  finden. 

s.  26,  z.  4  v.  o.  In  waüa  nimmt  Holthausen,  Beitr.  11,  553, 
diphthongisches  ai  (cm)  an;  lautgesetzliches  *wila  sei  durch  das  anti- 
thetische wai  beeinflusst  worden  (vgl.  waüa-dif>8  :  wai-didja). 

s.  26,  §  22  a.   Zu  «1  <  l,  <Sk  <  ö  vgl.  §  129,  2  (s.  208). 

s.  26,  §  22,  anm.  1.  Die  hier  erwähnten  Schreibungen  sind  un- 
richtig beurteilt;  sie  bilden  kein  seitenstück  zu  dem  Übergang  von  ante- 
vokalischem  i  in  ot,  ö  und  ü  in  du.  Die  gotischen  ai  für  gr.  ij,  au  für  gr. 
co  bezw.  ov  finden  sich  auch  vor  konsonanten,  und  zwar  fast  ausschliess- 
lich in  unbetonter,  besonders  in  vortoniger  silbe,  sie  sind  als  ai  und  aü 
aufzufassen  und  geben,  wie  auch  sonst,  gr.  t  und  o  —  die  vulgär- 
griechische kürzung  von  unbetontem  ij  bezw.  u  —  wieder.  Vgl.  Luft, 
Zs.  f.  vgl.  spr.  35,  304  ff. 

s.  27,  z.  1  v.  n.  füge  hinzu:  pcihi  «Zeitpunkt»  (?). 

s.  30,  z.  2  v.  o.  Ebenso  urteilt  über  asilus  Luft  Zs.  f.  d.  a. 
41,  241  ff. 

s.  30,  z.  4  v.  o.  statt  ubar  1.  ufar;  die  in  der  folgenden  zetle  ge- 
nannten Wörter  lükarn  und  karkara  stammen  mit  ihrem  unbetonten  a 
Tor  r  aus  dem  keltischen,  s.  E.  Z  u  p  i  t  z  a  D.  Litzg.  1897,  sp.  418  f. 

s.  30,  z.  14  v.  o.  streiche  *gast  <  *$asti  wegen  s.  574,  z.  18  v.  o.; 
dafür  etwa:  got  ist  «ist»  :  gr.  fori. 

8.  30,  z.  13  v.  u.   Über  tagt  :  SaxQv  s.  jetzt  Hirt,  Beitr.  22,  228 ff. 

8.  32,  z.  5  v.  u.  statt  *aqöm  1.  *aqäm. 

s.  33  (§  28,  1).  Hirt,  Beitr.  21,  159  ff.,  will  den  Übergang  von  be- 
tontem i  in  ei  an  t  und  u  der  folgenden  silbe  knüpfen,  womit  Schreibungen 
wie  teikais,  manaseidai,  Jeitan,  greitan  in  offenem  widersprach  stehen. 
A.  Kock,  Arkiv  N.  F.  2  (1889),  20,  anm.  und  Zs.  f.  vgl.  spr.  86  ,  583 
macht  folgendes  k  +  >'  fj,  ei)  dafür  verantwortlich,  übersieht  aber,  dass 
«ein  hauptargument ,  die  häufige  Schreibung  leikeis,  leikinön  usw.,  ohne 
beweiskraft  ist,  da  offenbar  volksetymologische  anlehnung  an  Utk  vor- 
liegt. In  dem  etymologisch  unklaren  bireikei  etc.  wird  vielmehr  ursprüng- 
liches ei  (ug.  i)  vorliegen  und  die  einmalige  Schreibung  bir£kjai  auf  nach- 
lässigkeit  beruhen. 

s.  34,  z.  12  v.  o.  Für  die  betonung  unti  spricht  auch  die  etymologie. 
In  der  ersten  silbe  hat  Kluge,  Grundr.  1»  897,  die  präposition  und  er- 
kannt; der  zweite  bestandteil  aber  ist  nicht  /£,  sondern  -U,  das  sich  zu 
ae.  as.  afr.  tö  «zu»  genau  verhält,  wie  got.  Iri  an.  Attf  ahd.  wia :  as.  Aicö; 
Also  unti  <  *utid  ti. 
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s.  34,  z.  4  v.  u.  ff.  Die  beispiele  für  got.  ai  =  gr.  17,  au  =  gr.  o» 
sind  vielmehr  nach  der  berichtigung  zu  §  22,  anm.  1  zu  beurteilen; 
ebenso  giebt  aürali  die  vulgärlateiniBche  ausspräche  örale  (klassisch  Gräle) 
wieder. 

3)  Altnordisch.  S.  38,  z.  15  v.  u.  ff.  (§  81,  anm.  2).  Über  an.  jö  : 
jü  vgl.  jetzt  A.  Kock,  Beitr.  23,  532 ff. 

s.  45,  z.  14  v.  u.  statt  silbenqualität  1.  »UbenquanUtät. 

8.  46,  z.  7  v.  u.  Zu  jarl  vgl.  jetzt  vielmehr  s.  607,  z.  5  v.  o. 

s.  49,  z.  15  v.  u.  hreyr  hat  mit  hrtk  got.  hraitea-  nichts  zu  thun, 
sondern  ist  als  hrmr  aufzufassen. 

s.  51,  z.  17  v.  o.  ist  übereilt:  ebenso  wie  sd  :  got.  sa  ist  ja  :  got. 
ja,  *vd  :  got.  swa,  hrd  (selten  für  hvat,  s.  639,  z.  18  v.  u.)  :  got  ha  und 
das  entsprechende  pd  (selten  für  /of,  s.  636,  z.  18  v.  o.)  zu  beurteilen. 

s.  60,  z.  17  v.  o.  Das  t  des  suffixes  -ish  erscheint  noch  un- 
synkopiert  in  himneskr  (dies  wäre  got.  *himinixk*)  und  anorw.  angUskr 
«englisch1;  aus  fällen  wie  himneskr  ist  dann  ein  neues  adjektivsuffix 
-nexk-  entnommen:  jarftneskr  «irdisch»,  Fräkkneskr  (französisch1. 

4)  Altenglisch.   8.  62,  §  49  vokaldreieck,  lies  l,  e. 

s.  64,  z.  13  v.  u.  lies  gen.  fader,  got.  fadrs.  Das  a  des  gen.  sg. 
im  nordh.  erklärt  sich  vielmehr  nach  §  403,  anm.  1.  —  Zu  §  51,  1  ist 
zu  bemerken,  dass  nach  andern  a  auch  in  offener  silbe  vor  palatalem 
vokal  in  <b  überging.  Sicher  unrichtig  ist  die  von  Bttlbring,  Anglia 
beibl.  9,  89  f.,  als  zweifellos  hingestellte  annähme,  dass  ein  solcher  Über- 
gang durchgehend  im  frühesten  urengl.  stattfand.  Sein  versuch,  den 
Übergang  in  <t  für  das  nordh.  zu  erweisen  (a.  a.  o.,  s.  90),  ist  ganz  halt' 
los.  Er  übersieht  den  Lindf.  gosp.  J.  4,  11  begegnenden  opt  praes. : 
hlada  [„Das  wichtigste  ist."  meint  B.,  „dass  im  opt.  in  Lindf.  nur  a  vor- 
kommt"]. Auch  die  von  ihm  herangezogenen  formen  von  faran  und  xacan 
in  diesem  denkmal  beweisen  bei  näherem  zusehen  nichts,  da  bei  diesen 
verben  ausser  im  inf.  überhaupt  nur  formen  mit  *  auftreten  (auch 
praes.  ind.  plur.  /Veras  fterad,  onsaccad).  Nur  einmal  findet  sich  als 
8.  pers.  plur.  onsaccax.  Das  a  im  westsächs.  fterd  3.  ps.  sg.  praes.  von 
faran  kann  auch  nicht  mit  B.  aus  dem  imperat.  und  optativ  hergeleitet 
werden,  da  diese  formen  im  ws.  garnicht  ee  in  der  wurzel  haben.  Die 
formen  der  st.  verba  der  6.  kl.,  gen.  htcates  instr.  htcate,  adverbia  wie 
late  und  das  zu  §  53  y,  <f  angeführte  sprechen  gegen  die  allgemeine 
gültigkeit  jeuer  regel.  Andererseits  beweist  die  brechung  von  a  durch 
folgendes  a  o  in  anglischen  denkmälern  (merc.  fearan  usw.),  dass  a  in 
der  tonsilbe  auch  vor  dunkelm  vokal  eine  tonerhöhung  erfuhr.  Nicht  so 
im  ws.  Das  einzige  wort,  in  welchem  ws.  a  gebrochen  ist,  ealu,  dürfte 
durch  gleichartige  Wörter  der  tca-deklination  bealu  u.  ä.  beeinfiusst  sein; 
altnord.  nl  tbier»  geht  wie  bol  «unglück',  miol  «mehl*  usw. 

Zu  §  53 ;',  <f.  Bülbrings  lehre ,  nach  der  e  in  jedem  fall  als  um- 
laut  von  Oy  cb  (§  53  J,  anm.)  als  umlaut  von  a  aufzufassen  ist,  widerlegen 
schlagend  die  Wörter  mit  folgendem  nasal,  ws.  menn  zu  mann  monn, 
strengra  zu  strong  usw.,  nicht  minder  Wörter  wie  meotck,  streowede,  in 
welchen  eo  aus  umgelautetem  e  entstanden  sein  muss,  neben  formen  wie 
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clawe,  atcel  mit  stets  erhaltenem  a  (nach  B.  eine  ausnähme  zu  seiner 
regel!).  Dass  die  §  53,  I  J,  anm.  angeführten  Wörter  wie  gemaxca  u.  &. 
nicht  alle,  wie  B.  meint,  umlaut  von  analogisch  eingeführtem  a  oder  Ver- 
allgemeinerung von  unumgelautetem  urengl.  <e  haben  können,  zeigt  die 
bei  Sievers  (gr.s  §  89,  1.  2)  gegebene  vollständige  liste  dieser  Wörter. 
Wörter  wie  te&eling,  gadeling  (Sievers8  §  50,  anm.  2)  erklären  sich  m.  e. 
am  besten  als  kompromissformen  zwischen  ursprünglichen  doppelformen 
*cututing  neben  *ediling,  *gaduling  (Corp.  geaduling)  neben  *gedüing,  ähnlich 
fter{e)st,  fcei{e)d  als  kompromissform  zwischen  den  umgelauteten  und  den 
formen  fare,  farad.  Freilich  weist  das  überaus  reiche  belegmaterial  0. 
E.  T.  s.  473,  wie  es  scheint,  nur  auf  «ftfi;  auch  nom.  halt  setzt  älteres 
-♦  voraus. 

S.  71,  z.  1.  2  v.  u.  Das  dreimal  im  Orosius  belegte  seolf  aus  dem 
alt  westsächs.  hinauszuweisen,  wie  Bülbring  will  (a.  a.  o.,  8.  95),  ist  kaum 
angängig,  da  das  spätwests.  herrschende  sylf  die  existenz  von  seolf  vor- 
auszusetzen scheint.  Bülbring  will  ganz  unrichtig  und  fehlerhaft  dem 
einfluss  des  palatalen  s  den  Übergang  *e  >  si  in  seif  >  sylf  silf  im 
westsächsischen  zuschreiben  und  stellt  das  wort  mit  sellan  >  sieUan 
sillan  syllan  zusammen.  Nach  Engl.  stud.  27,  87  soll  dieser  Übergang 
auf  die  Verbindung  sei-  beschränkt  sein,  für  welches  sil-  sich  westsächs., 
merc.  und  nordh.  neben  erhaltenem  sei  nachweisen  lasse.  Wie  wir  uns 
den  Übergang  von  e  >  i  gerade  in  dieser  Verbindung  lautlich  erklären 
sollen,  darüber  lässt  uns  B.  im  unklaren.  Die  folgenden  bemerkungen 
werden  die  haltlosigkeit  dieser  auffassung  zeigen.  —  Was  das  westsächs. 
angeht,  so  ist  die  form  sellan  mit  e  als  die  lautgesetzliche  zu  betrachten, 
da  vor  gerraan.  \j  ungebrochener  vokal  umgelautet  erscheint,  vgl.  acelian 
«töten1,  dtcellan  «irre  führen',  tellan  «erzählen',  heU  «hölle'  u.  a.  (vgl. 
Sievers  gr.3  §  80,  anm.  2).  Der  genannten  gruppe  von  verben  wird  nun 
auch  steilem  «stellen'  beigefügt  (vgl.  oben  §  261  c,  Sievers  §  407).  Dieses 
verbum  geht  aber  auf  germ.  stallj-  zurück ,  und  die  regelrechte  ws.  form 
wäre  stiellan  styUan,  denn  afy-  ergiebt  ws.  *-eaQä-  -ieü  (fielJ  «fall»,  ftetlan, 
mell  will  tcyll  «brunnen';  daneben  aws.  auch  tcell  uxelT).  Die  gewöhnliche 
form  8tellan  stealde  wird  also  als  eine  sehr  frühe  anlehnung  an  die  verben 
tellan  tealde,  cwellan  cwealde  usw.  anzusehen  sein.  Die  lautgesetzliche 
form  mit  y  <c  ie  :  styllan  scheint  daneben  thatsächlich  zu  begegnen  in 
specieller  bedeutung  hryderan  ztyllan,  horsan  styUan:  Kluge,  Ags.  lese- 
buch"  46,  40  und  50  (nach  Liebermann,  Anglia  9,  259),  und  vielleicht 
auch  in  der  allgemeinen  bedeutung,  vgl.  styüan  in  dem  gedieht  vom 
Jüngsten  Tage  v.  114  (Greiu-Wülker,  Bibl.  2,  258;  vgl.  Bosworth-Toller 
s.  915).  Doch  ist  auf  dergleichen  y  vor  l  +  konsonant  in  späten  denk- 
mätern,  wie  unten  gezeigt  werden  soll,  kein  wert  zu  legen.  Bei  dem  ws. 
syllan  an  einen  ausgleich  nach  der  entgegengesetzten  richtung  zu  denken, 
liegt  nahe.  Auf  jeden  fall  setzt  ws.  syllan  ein  älteres  'siellan  voraus, 
das  aus  *sealljan  erklärt  werden  muss.  Gehen  wir  von  dieser  form  aus, 
*o  lautete  das  präs.  im  urwests.  *  stelle  selis  seliä  plur.  siellad ,  formen, 
die  durch  ausgleich  vielleicht  sowohl  sellan  als  syllan  erklären,  zumal 
wenn  man  für  sellan  an  die  beeinflussung  durch  die  verba  tellan  usw. 
denkt  und  berücksichtigt,  dass  im  altwestsächsischen  für  germ.  a  vor 
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I  +  kons.  4-  j  (oder  0  neben  it  i  (y)  auch  nochSsehr  häufig  e  erscheint 
(beldo  neben  biddo,  feld  neben  fielt,  welm  wielm,  well  will  wyU).  Auf 
keinen  fall  ist  an  einen  Übergang  von  e  >  ie  durch  vorhergehendes 
palntales  8  zu  denken.    Die  liste  der  mit  se-  beginnenden  Wörter  ist 
überaus  gross  und  nirgends  von  dem  einfluss  eines  s  im  ws.  etwas  zu 
verspüren.    Warum  nun  gar  eine  solche  Wirkung  gerade  in  der  Ver- 
bindung  sei-   eintreten    soll,   scheint  mir  phonetisch  unverständlich 
zu  sein.    Sie  wird  aber  auch  durch  die  mit  unverändertem  sei-  be- 
ginnenden Wörter  widerlegt.   Dass  Bülbring  die  zahlreichen  gegen  ihn 
sprechenden  seid,  seldan,  seldum,  seldcüfi,  selde,  seldor  ausschliesst,  in- 
dem er  hier  dehnung  des  e  annimmt,  mag  noch  hingehen,  obschon  diese 
dehnung  für  das  frühwests.  (besonders  für  die  Cura  past.,  vgl.  Sievers 
§  124,  anm.  1)  unbezeugt  ist  und  auch  nicht  abzusehen  ist,  weswegen 
palatales  s  —  wenn  man  überhaupt  eine  einwirkung  desselben  auf  den 
folgenden  vokal  für  möglich  hält  —  nicht  wie  die  übrigen  palatale  im 
ws.  auch  auf  langen  vokal  wirken  soll.  Das  sehr  häufig  begegnende  sele 
«saal»  (nie  süe)  mit  seinen  Zusammensetzungen  sucht  er  aus  dem  wege  zu 
räumen,  indem  er  das  wort  für  ein  poetisches  erklärt,  das  der  Umgangs- 
sprache früh  verloren  ging.  Aber  B.  arbeitet  auch  hier  mit  unzureichen- 
dem material;  sele-  begegnet  auch  in  einer  recht  langen  reihe  von 
na  inen  aus  früher  und  später  zeit,  in  denen  diese  ausflucht  nicht  gilt, 
vgl.  Searle,  Onomasticon  s.  418  f.1).  Als  vollkommen  unzulässig  muss  es 
ferner  bezeichnet  werden,  wenn  B.  weiterhin  formen  wie  Syles  to,  sylla 
«besser»  dem  Wörterbuch  entnimmt,  um  diese  als  stütze  für  sein  System 
anzuführen.  Es  ist  eine  bekannte  thatsache,  dass  in  gewissen  späten  denk- 
mälern  für  e  +  l  4-  kons,  (und  auch  für  el-)  in  vielen  fällen  yl-  eintritt 
ohne  rücksicht  auf  ein  vorhergehendes  s.  Wenn  in  den  Blick ling-homilien 
neben  sweltap  »weitende  auch  swyltaä  swyltende  u.  ä.,  neben  forswelgan 
auch  forswylgenne  begegnet  und  andererseits  neben  scyldig  auch  sceldig, 
neben  gepyld  auch  gepeld,  neben  yldo  eldo,  so  weist  ein  einmaliges  sylra 
neben  häufigem  selra,  seiest  wohl  auf  kürzung  des  vokals,  aber  nicht  auf 
Übergang  von  sei-  >  sil-  in  dem  sinne  Bülbrings.    Eines  der  beiden 
sylla,  die  B.  anführt,  schwindet  bei  näherer  prüfung  wohl  überhaupt 
(Andreas  1509).  Aus  W.-W.  führe  ich  noch  schreibuugen  an  wie  hwylp, 
aus  iElfrics  gramm.  dylfe  =  delfe,  ädylfe,  style  —  stele  «stehle*  u.  ä.,  bei- 
spiele,  die  sich  in  späterer  zeit  in  denkmälem  des  Südens  häufig  finden. 

Zur  begründung  seiner  lehre  von  dem  Übergang  von  sei  >  sil  zieht 
nun  Bülbring  auch  einige  nordhurabrische  formen  des  verbums  sellan 
heran.  Es  sind  dies  Lind.  gosp.  3  pers.  sg.  präs.  ind.  stielt,  stiii  (2  mal), 
gestielt,  gesihd  (2  mal);  Rit.  gisiled,  rfisMd;  dazu  Lindf.  gosp.  einmal  si7o 
«do>,  Rit.  st7o.   Wenn  wir  erwägen,  dass  dieses  t  nur  im  sg.  präs.,  zu- 

!)  Um  etwaigen  einwänden  zu  begegnen,  erwähne  ich,  dass  Searle 
allerdings  ein  Siliheri  anführt,  doch  erweist  sich  dieser  name  bei  näherem 
zusehen  nicht  als  altengl.;  er  ist  aus  Förstemann  entlehnt.  Ein  eben- 
falls angegebenes  Silulf  ist  entstellt  aus  Sigulf  <.  Stgewtdf,  wie  ein  ver- 
gleich der  namenliste  in  der  betr.  Urkunde  mit  genau  derselben  liste  in 
einer  gleichzeitigen  Urkunde  zeigt  (Birch,  Cartularium  Sax.  3,  250). 
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meist  in  der  3.  pers.  sing.,  auftritt  (die  zweite  ist  nur  einmal  belebt), 
während  in  den  übrigen  ausserordentlich  zahlreichen  belegen  des  verbums 
(auch  in  der  3.  pers.)  nur  e  (oder  ea)  erscheint,  so  liegt  die  Vermutung 
nahe,  dass  es  sich  hier  um  eine  Wirkung  der  analogie,  nicht  um  laut- 
gesetzliche entwickelung  handelt.  In  dem  gewirr  von  analogiebildungen, 
welche  die  formen  im  spätnordh.  zeigen,  ist  bei  einzelnen  abweichenden 
formen  zunächst  immer  an  formüber tragung  zu  denken.  Der  inf.  in 
Lindf.  heisst  nun  neben  Bella  zumeist  seaUa  mit  gebrochenem  ea  vor  dem 
gutturalen  vokal.  Diese  form  legt  es  nahe,  hier  eine  anlehn ung  an  starke 
verba  wie  steala  (for-  gesteala)  und  weiterhin  wie  -geatta  (ws.  gietan)  zu 
denken,  eine  anlehnung,  die  durch  das  ablautartige  a  im  pr&t.salde  be- 
günstigt sein  mochte.  Damit  dürfte  zunächst  für  die  3.  pers.  silid,  -ed, 
die  stets  nur  ein  l  in  den  belegen  zeigt,  die  erklärung  gegeben  sein. 
Der  einwand,  dass  in  den  entsprechenden  formen  des  starken  verbums 
meist  e  im  spätnordhumbrischen  erscheint,  kann  bei  der  geringen  zahl 
der  belege  nicht  ins  gewicht  fallen.  In  den  ältesten  nordh.  denkmälern 
ist  der  Wechsel  von  e  und  t  genau  durchgeführt.  Neben  ewesestu  begegnet 
aber  Lindf.  auch  dreimal  cutdestu,  ja  in  Rit  ist  nach  diesen  formen  eine 

1.  pers.  sg.  evido  «dico»  gebildet.  Diese  form  dient  auch  zur  erklärung 
der  ersten  person  silo  (gleichfalls  nur  mit  einem  J);  ihr  t  stammt  aus  der 

2.  3.  pers.  sg.  Solche  Übertragungen  kommen  auch  sonst  im  angl.  vor, 
vgl.  Vesp.  ps.  fligu  (Bülbring,  a.  a.  0.  s.  100);  das  nordh.  f<ero  u.  a.  der- 
selben klasse,  cymo,  <?<r,  gde,  in  welchen  die  umgelautete  form  weiter  um 
sich  gegriffen  hat;  altwests.  ic  wrice  (Coßijn  II,  139).  — 

Was  nun  Bpätws.  syllic  <  seldlic  und  sylf  angeht,  so  ist  Bülbrings 
erklärung  aus  den  erörterten  gründen  abzulehnen.  Auch  die  sporadisch 
auftretenden  y  für  e  vor  l  +  kons,  werden  zur  erklärung  dieser  verbreiteten 
formen  nicht  ausreichen.  Vielmehr  wird  syllic  auf  eine  form  mit  früh- 
zeitig ausgefallenem  d  zurückgehen  und  der  entwickelungsgang  des  wortes 
sein:  seilte  >  seottic,  stellte  >  syllic.  Vor  der  Verbindung  -Ity,  -Ui  tritt 
auch  sonst  erst  brechung,  dann  umlaut  ein  (s.  oben  unellwyll  u.  a.);  -lic 
wirkte  umlaut,  wie  auch  in  dyUic  .solcher'  neben  dtdlic  <  duslic,  änlic, 
äfdic  (Sievers,  §  100,  anm.  3)  und  weiterhin  Steele  usw.  In  seld-lic  trat 
der  umlaut  nicht  ein,  weil  das  wort  in  seiner  Zusammensetzung  auch  im 
ersten  teil  noch  verstanden  wurde.  —  Was  nun  das  schwierige  spätws. 
sylf  angeht,  so  ist  auch  hier  zweifellos,  dass  man  den  vokal  nicht  aus 
dem  voraufgehenden,  sondern  aus  dem  folgenden  konsonanten  erklären 
muss.  In  dem  anglischen  seolf  (und  den  daraus  hervorgangenen  formen 
solf  usw.)  dürfte  sich  der  gebrochene  vokal  aus  den  formen  mit  folgendem 
gutturalem  vokal  erklären:  seolbum,  seolba,  wobei  vielleicht  damit  zu 
rechnen  ist,  dass  die  schwache  deklination  ursprünglich  ausgedehnter 
im  gebrauch  war  als  in  litterarischer  zeit  (got  silba  nur  schwach,  §  342 e): 
Corp.  299  seolf-  wie  752  ceolborlomb  (ahd.  Jrilburra) ,  später  cilforUmh 
Aus  diesen  formen  mit  gutturalem  l  drang  eo  im  angl.  auch  in  den  nom. 
seolf,  acc.  seolfne,  d.  h.  I  erhielt  durchgängig  gutturales  timbre.  Dieselbe 
erscheinung  begegnet  in  den  frühkent.  Urkunden.  Die  dort  belegten 
formen  sind :  seolfa  siolf  sylfutn  siolfne.  Bülbrings  ansieht,  sylftm  könnte 
hier  die  lautung  seif  um  bedeuten,  wird  wegen  der  daneben  stehenden 
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formen  keinen  anklang  finden.  Vielmehr  ist  in  sylf  um  eine  der  hauficen 
formen  zu  sehen,  in  denen  der  zweite  komponent  des  diphthongs  von 
dem  gutturalen  /  verschlungen  ist.  In  der  spräche  Alfreds,  sowie 
in  den  kentischen  glossen  und  im  kent  psalm  erfolgte  ein  ausgleich 
nach  der  entgegengesetzten  richtung,  indem  der  nom.  seif  auf  die  andern 
kasus  übertragen  ward1).  Dass  im  kent.  daneben  die  formen  mit  ge- 
brochenem vokal  existierten,  trotzdem  später  in  der  Htteratur  seif 
herrscht,  ist  durch  die  Urkunden  erwiesen;  aber  auch  im  aws.  begegnet 
wenigstens  dreimal  in  flektierten  formen  seolf  im  Orosius,  die  nicht,  wie 
schon  bemerkt,  aus  dem  westsächs.  hinausgewiesen  werden  dürfen. 
Spätws.  sylf  scheint  mir  die  existenz  der  formen  mit  gebrochenem  vokal 
vorauszusetzen.  Umgekehrt  wie  im  englischen,  wo  gutturales  /  und  ge- 
brochener vokal  auch  in  den  nom.  drang,  bewirkte  im  ws.  der  wider- 
streit der  formen,  dass  palatales  /  aus  seif  selfne  in  formen  wie  seolfum 
seolfa  übertragen  wurde,  was  zu  siel f um  sylftm,  sylfa  und  weiterhin  zu 
sylf  führte. 

s.  72,  z.  8  v.  o.  streiche  teohhian  (Beitr.  22,  194).  —  Zu  §  54,  III. 
Bülbring  wirft  dem  verf.  vor,  dass  hier  nicht  auch  die  brechung  von  i 
vor  r  +  kons,  (geliornian,  -leornian  usw.)  und  i  vor  l  +  stiraml.  velar 
(miolcum)  erwähnt  ist;  aber  das  im  aws.  in  der  überwiegenden  mehrzahl 
auftretende  eo  in  leornian  macht  es  sehr  zweifelhaft,  ob  der  diphthong 
hier  als  brechung  von  t"  aufzufassen  ist.  Eine  brechung  von  t  vor  /  + 
stimmlosem  velar  ist  bei  mir  nicht  angeführt,  weil  keine  zu  belegen  ist. 
Nach  Bülbring  s.  97  gehört  die  brechung  dem  frühesten  urenglisch  an. 
In  welche  zeit  er  dann  in  meolcum  die  synkope  des  mittelvokal»  verlegt, 
erfahren  wir  nicht.  Wer  andere  über  den  wert  streng  chronologischer 
Schulung  belehren  will,  sollte  zunächst  selbst  in  elementaren  dingen 
darauf  halten. 

s.  78,  z.  1  ff.  v.  o.  Dass  das  ie  in  aws.  siendon  als  brechung  (oder 
Wo-umlaut)  zu  gelten  hat,  wird  von  Bülbring  a.  a.  o.  s.  96  bezweifelt 
Die  in  den  ältesten  kent.  Urkunden  begegnenden  siondan  seondan  siondon 
und  das  spätws.  syndon,  das  auf  formen  mit  gebrochenem  vokal  zurück- 
gehen muss,  schliessen  indessen  jeden  zweifei  aus.  Mit  gutem  gründe 
wird  die  erscheinung,  die  in  anderen  grammatiken  als  ufo-  oder  a-umlaut 
von  der  brechung  durch  folgende  konsonanten  geschieden  wird,  mit 
J.  Grimm  gleichfalls  brechung  genannt,  denn  sie  bezeichnet  nur  die  letzte 
stufe  einer  und  derselben  entwickelungsreihe.  Der  ausdruck  a-umlaut 
honnte  schon  deshalb  nicht  in  jenem  sinne  angewendet  werden,  weil 
dieser  name  schon  für  eine  andere  erscheinung  vergeben  war.  —  In  aws. 

')  So  heisst  es  im  aws.  auch  stets  hicelc,  swelc,  während  diese  in 
andern  dialekten  von  ältester  zeit  an  mit  hteile,  steile  wechseln;  i.  b. 
Corp.  75  suelce,  288  suilee  (Ep.  smlcae)-,  altkent.  Urkunden  (0.  E.  T.) 
39,  13  stiele,  14  «wtfc;  40,  9  eihwelc,  37,  35  tghteilc.  Da  im  spätws.  hteile 
httylc  steile  steyle  herrscht,  so  scheint  daraus  —  zusammen  mit  seif, 
spätws.  sylf  —  zu  folgen,  dass  das  spätws.  nicht  nur  zeitlich,  sondern 
auch  dialektisch  vom  aws.  sich  unterscheidet,  was  übrigens  auch  von 
anderer  seite  bereits  geltend  gemacht  worden  ist. 
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iernan  biernan  ist  trotz  6.  brechung  zu  sehen,  das  beweisen  gerade  die 
von  ihm  herbeigezogenen  formen  aus  den  andern  dialekten.  BM  der  sonst, 
von  anglischen  formen  ausgehend,  weitgehende  Schlüsse  auf  das  urengl. 
machen  will,  hätte  hier  die  dialektischen  formen  vom  ws.  nicht  trennen 
wollen.  Dass  er  auch  in  aws.  nieder  und  xcietan,  neben  welchen  aws. 
niodor,  niodemest  und  zahlreiche  uriotan,  vnotonne  (Cosijn  I,  s.  49 — 51) 
begegnen,  wegdisputieren  will,  ist  eine  starke  Zumutung. 

s.  74,  z.  1 — 3  v.  o.  Diese  regel  wird  von  Bülbring  a.  a.  o.  s.  98 
angezweifelt  Es  freut  mich  umsomehr,  hierin  mit  Sievers*  zusammen- 
getroffen zu  sein. 

s.  76,  z.  13  v.  o.  (§  57,  1)  lies  ä  für  at.  —  Zu  §  57.  Bülbring  (s.  98) 
stellt  „als  regel  fest,  dass  diphthonge,  welche  aus  palatalen  vokalen 
hervorgegangen  sind,  aus  der  steigenden  betonung  in  die  fallende  über- 
gegangen" seien.  „Und  zwar  gilt  dies  im  ws.  nicht  nur  für  die  vokale, 
welche  bereits  im  frühurenglischen,  d.  h.  vor  der  zeit  des  »-umlauts, 
palatal  waren,  sondern  auch  (obwohl  nicht  so  allgemein)  für  die,  welche 
erst  sekundär  (aus  o,  «  usw.)  dazu  umgelautet  werden."  Er  accentuiert 
also  sdaron,  obgleich  die  rae.  form  schdren  ihn  eines  bessern  belehren 
sollte,  glara  trotz  me.  $äre  ybre  ne.  yore>  giafon  trotz  me.  ;<iwn  z/toen. 

8.  77,  §  57,  4.  Wenn  hier  die  formen  mit  i>  <  e  nach  palatalen 
mit  dem  me.  verglichen  sind,  wie  citfes  cefes  (nie.  chtrrs),  so  geschieht 
es  in  dem  sinne  wie  z.  b.  bei  Morsbach,  Me.  grammatik  §  37,  forgiutn 
(ae.  forgefan  forgiefan),  §  107,  anm.  6  u.  ä.  Dass  me.  cheves  vom  alt- 
westsächs.  de  feg  komme,  ist  hier  damit  ebenso  wenig  gesagt  wie  dort. 

8.  78  (§  59).  Zur  kontraktion  nach  dem  ausfall  eines  inlautenden 
h  ist  zu  bemerken,  dass  Bülbring,  Anglia  beibl.  7,  72 ff.  (vgl.  ebenda  9, 
100),  die  theorie  aufgestellt  hat,  auch  intervokalisches  h  habe  im  urengl. 
brechung  hervorgerufen.  Diese  auffassung  hat  leider,  wie  es  scheint, 
anklang  gefunden.  Man  sollte  meinen,  dass  zur  begründnng  einer  solchen 
theorie  zunächst  diejenigen  denkmäler  herangezogen  werden  müssten.  in 
denen  intervokalisches  h  noch  erhalten  ist.  Dies  erachtet  Bülbring  nicht 
für  notwendig.  So  dürftig  die  ältesten  glossendenkmäler  sind,  h  begegnet 
doch  mehrfach  in  dieser  Stellung:  Erf.  (nicht  Ep.)  326  thuacM  (Corp.  641 
umgelautet  dhuehl),  Corp.  1576  slahae  «weberkamm'  (sputer  $lä,  slä;  tUa?\ 
Ep.  1062  suehoras  (Corp.  Erf.  kontrahiert  sueoras,  sueor);  dazu  vielleicht 
Ep.  Erf.  799  nihol,  Corp.  nihöld.  B.s  theorie  gäbe  nun  ein  treffliches 
kennzeichen  für  die  dialektbestimmung  ab,  denn  wäre  Ep.  ws.  oder  kent., 
so  müsste  das  wort  sireuhoras  lauten  (Anglia  beibl.  72 ff.);  im  angl.  hätte 
das  wort  den  kreislauf:  swehur  >  swe(u>hur,  swehur  durchgemacht.  Die 
Wörter  slaha  und  dwahl  wollen  aber  nach  B.s  lehre  weder  zum  anglischen 
noch  zum  ws.-kentischen  stimmen  und  sind  nach  B.  vermutlich  ungenaue 
Schreibungen  für  skehte,  dwahl;  denn  so  müssten  die  Wörter  angl.  lauten, 
während  ihre  ws.-kentische  gestalt  slaoha  dwaohl  wäre.  Corp.  slaha 
wäre  nach  B.  hervorgegangen  aus  urengl.:  slaha  >  *sktuha  >  sUeoha 
>  »Iah*  >  slaha.  Ein  schöner  circulus  vitiosus!  Übrigens  war  wohl 
schon  got.  intervokalisches  h  blosser  hauchlaut,  vgl.  §  123,  anm.  1  u.  2. 
In  demselben  atemzuge,  in  dem  B.  für  die  brechung  durch  inlautendes 
h  eintritt,  belehrt  er  mich,  dass  ws.  nlan  nicht  aus  niahan,  sondern  aus 
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nahun  entstanden  sei.  Doch  niahan  bleibt  als  nrws.  form  bestehen,  vgl. 
superlat.  nUhst-  <  niahist-,  nicht  nähist-  u.  a. 

s.  80,  s.  7  v.  u.  lies  (ne.  gold\  Die  ne.  formen  gold,  hord,  ttwrn 
setzen  me.  ungedehnten  vokal  voraus. 

s.  82,  z.  8  v.  o.  ein,  meint  Bülbring  a.  a.  o.  s.  100  mit  schnell 
fertigem  urteil,  ist  keine  ws.  form.  Ob  sich  nicht  c  vor  germ.  ?  wie 
in  hir)  wie  c  vor  umlaute-«  verhält  {eine,  c&pan  usw.),  ist  nicht  ausgemacht, 
da  belege  ähnlicher  art  fehlen  (vgl.  prät  seid  von  seeädan). 

s.  89,  z.  2  v.  o.  lies  ipa, 

s.  91,  §  66,  I,  1.  Die  dehnung  trat  hauptsächlich  vor  2  mit  folgen- 
dem stimmhaftem  konsonanten,  aber  im  angl.  auch  sonst  ein,  vgl  haeü- 
staan  Corp.  604  (Anglia  18,  291  (.). 

b.  93,  z.  6  v.  u.  feadur  ist  gen.  und  nach  §  403,  anm.  1  zu  er- 
klären. Unrichtig  ist  Bülbrings  Zusammenstellung  mit  got  fadrs  (a.  a.  o. 
9,  101). 

s.  94  (§  67,  2  a).  Bülbring  meint  zu  diesem  abschnitt,  dass  der 
Übergang  ««zuei  schon  für  das  frühkentische  anzunehmen  sei.  Aus 
den  Schreibungen  der  ältesten  kent.  Urkunden  geht  aber  im  gegenteil 
hervor,  dass  <e  zur  zeit  der  frühesten  denkmäler  noch  nicht  zur  lautung 
e  vorgerückt  war.  Die  gewöhnliche  Schreibung  ist  «,  während  e  nur 
ganz  vereinzelt  begegnet  Dasselbe  gilt  von  dem  Übergang  von  kent  y 
$  zu  e  i  (vgl.  auch  Sievers'  §  151;  §  154). 

5)  Altsächsisch.  S.  95,  §  68,  anm.  1  lies  fiurpannf .  —  Anm,  2.  Die 
ausspräche  des  e  und  a  muss  nicht  sehr  verschieden  gewesen  sein,  be- 
sonders in  den  flexionsendungen,  wo  Mon.  und  Oxf.  Ol.  in  der  Schreibung 
schwanken;  auch  ist  der  einfluss  von  s  und  r  auf  die  ausspräche 
von  vorhergehendem  e  nicht  zu  verkennen  (thas  s.  §  438,  bem.  2;  thas- 
aro  §  433  b,  anm.  3;  trasa-  Prud.;  -aro,  -am,  -ara  in  den  endungen  der 
pronom.  dekl.  und  im  kowparationseuftix).  —  Anm.  5.  tytnbron  Veg.  Gl. 
(Ahd.  61.  II,  625). 

s.  96,  §  69,  1,  anm.  In  den  n.  pl.  hiisos,  lciisas,  g.  pl.  kiiso  Fr.  H., 
h'esmath  «calatho*  Brüss.  Prud.,  handelt  es  sich  vermutlich  bereits  um 
umlaut  aus  d,  vgl.  §  71,  a  3;  dreno  ist  ■=  ahd.  treno  mit  e  anzusetzen; 
über  das  i  in  den  verben  8tän  und  gän  8.  §  217,  4.  5  und  §  283,  3.  4; 
über  t  in  zwei  eigennamen  vgl.  noch  Bremer  in  Beitr.  XI,  27  ff;  Hart- 
mann, Gramm,  d.  ält  mundart  Merseburgs.  Norden  1890,  s.  10,  und 
Schröder  in  Mitt.  d.  I.  f.  öst.  Gesch.  18,  40  u.  50. 

s.  96,  §  69,  2,  anm.  1.  Zu  den  vereinzelten  Schreibungen  hälag  C. 
5771,  M.  890  ist  hinzuweisen  auf  hälegmänoth  im  Essener  Missale  (s. 
Gallles  Glossar  zu  d.  denkm.)  u.  auf  die  in  Corvey,  Paderborn  u.  Hildes- 
heim vorkommenden  namen  mit  Häleg-. 

s.  97,  §  69,  2  b)  Für  dau&r  lies  dauäi.  au  >  ö  auch  im  fremdwort 
sömari  «sagmarii*  Veg.  (Ahd.  Gl.  II,  625);  über  au  aus  aw  und  atetc  8. 
§  160,  4  d— f;  zu  anm.  1  sind  noch  hinzuzufügen:  juetämon,  4ä*  in 
Ortsnamen  aus  *Jöhon,  alsä  293  (Heyne)  neben  sonstigem  alsö  Fr.  H.; 
cäclereri  «gaukler*  Prud.;  häladi  «herniosus*  Petr.;  ouarcüjmnga  Mon. 
Germ.  Dipl.  I,  590;  gihäfdade  «enthauptet»  Ahd.  Gl.  II,  741;  getäve  Gl.; 
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in  Urk.  häutig  -gä  ,gau';  «  =  au  auch  in  Merseb.  namen,  s.  Hartmann, 

a.  a.  o.  s.  22. 

s.  99,  §  70,  4  b)  anm.  2.  u  in  tamtuthlia  steht  für  uo.  —  4  c)  hier- 
her auch  gest  (vgl.  §  71  a,  2).  —  e)  geldid  «gilt1  steht  in  Fr.  H. ;  *suekid 
(hs.  Autnid)  «riecht'  Prud. 

s.  100,  §  71a)  2  füge  hinzu:  d.  sg.  gispensti;  g.  pl.  enstio-,  in  gest 
liegt  sporadische  lauterhöhung  oder  anlehnung  an  den  pl.  vor.  —  Anm.  2. 
Umlautlos  bleibt  auch  der  weibl.  eigenname  Sassin  (Trad.  Corb.  und 
Necr.  Mers.);  zu  gimehlida  stellt  sich  stehlt  Prud.  —  Anm.  3.  Ohne  ura- 
laut  auch  martir  Beda  u.  abdisca  Fr.  II.;  mit  timlaut  inergeh  Verg.  = 
*merhie  «mähre1.  —  Anm.  4.  Zu  den  ausnahmen  vom  umlaut  gehören 
noch:  habdi,  -in  opt.  praet.,  gewagit  «commotus'  Str.,  duuaid  (=*  *thwahid) 
Prud.  —  Über  das  part.  praes.  u.  gerund,  auf  -endi,  -enna  s.  §  281  d)  u. 
e).  —  Anm.  7.  C.  hat  meist  -seipi,  aber  in  überwiegender  (74 : 9)  anzahl 
der  belege  erst  von  v.  1878  an,  die  29  belege  für  -seepi  fallen  alle 
zwischen  v.  44  u.  1874. 

s.  101,  §  71,  a)  3.  Z.  2  v.  u.:  vgl.  Pauls  Grdr.«  I,  694  u.  Kögel  in 
Idg.  Forsch.  III,  285. 

s.  102,  §  71  «)  4  und  5.  Als  -spuren  der  bezeichnung  des  umlauts 
von  u  und  ö  mag  hier  noch  auf  die  freilich  nicht  rein  as.  glossen  thumnr- 
bein  (Ahd.  Gl.  III,  430,  16)  u.  hbiuedhar  (ib.  430,  9)  hingewiesen  sein. 

s.  102,  §  72  ß)  a-umlaut.  Der  Wechsel  von  11  und  o  zeigt  sich  auch 
in  den  Ortsnamen  auf  -vurdi  und  -vord. 

s.  104,  §  72  ß)  2.  grat  «arena1  für  *griat  Verg.  —  Anm.  3.  Durch 
ausfall  von  h  (vgl.  §  162,  4  b,  anm.  7)  entstehen  uneigentliche  diphthonge 
in  tian  «zehn'  Ess.  H.,  eorid-  M.,  ierid-  C.  «reiterei»  u.  a.  m. 

s.  104,  §  72  ß)  8.  Ug.  t  auch  in  ginon,  *Ubon,  sidon,  tilon;  smido* 
(Veg.  Gl.  II,  625);  e  in  teethar  «contra»  Greg.  128b  (Gallee). 

s.  106,  §  74.  2.  e  statt  o  besonders  häutig  in  Merseb.  namen  s. 
Hartmann,  s.  8;  auch  in  den  Mers.  gl.  diutgerd. 

s.  106,  §  74,  6.  werd  «hospes»  Prud.  neben  trird  vgl.  §  73,  2,  anm.  2; 
neben  kerika  Beda  bietet  ein  Werdener  heberegister  kirika  (M8D8  s.  544). 

s.  107,  §  75.  Zum  schluss  füge  hinzu:  vgl.  Idg.  Forsch.  III,  277; 
V,  182. 

s.  107,  §  76.  Neben  penning  schreibt  Fr.  H.  fHs.  M)  auch  einmal 
(20  Heyne)  pinniggo.  —  ö  für  a  in  on  C.  292.  372.  500.  701.  tfton  C. 
3745.  3865. 

s.  107,  §  77.   Vgl.  auch  *tcöh  C.  3931  neben  näh. 

s.  108,  §  78,  1.   gi-  auch  in  ff  Up  C.  1084.  2896. 

s.  108,  §  78,  2.  In  ^tWi«  statt  ffihu  ist  eine  neubildung  nach  der 
analogie  von  biudu  zu  sehen,  wie  im  mnd.  in  der  2.  und  3.  sg.  ffust  und 
gut;  ebenso  in  gisiaha  nach  *biada\  als  kompromissbildung  aus  giu  + 
ffiliu,  sia  (vgl.  tian  «zehn»  Kss.  H.)  -f  seha  werden  diese  formen  erklärt 
MSD»  II,  376  und  Holthausen,  As.  Elemeutarbuch  §  83.  Vokal- 
verdumpfung  auch  in  zoster,  suster  Ess.  H.  aus  lat.  sextarius. 

8.  108,  §  79,  3.  Ob  im  as.  wie  im  ahd.  thöh  mit  verkürztem  ö  an- 
zusetzen ist,  bleibt  zweifelhaft;  für  erhaltene  länge  könnte  C.  5920.  5964 

DU Ur,  Altera,  dialekte.  50 
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Gen.  200  thuoh  mit  uo  statt  ö  angeführt  werden;  Verkürzung  in  gemmer 
«immer1  Gl. 

s.  109,  §  80.    m»  aus  m  +  w;  nio,  nio  aus  ro  +  &>;  turto  (-©,  -a) 
aus  m  +  *iftu;  nen  »nein'  aus  m  +  in;  nieht  Ess.  gl.,  nöet  Gl.  aus 
nio  +  utTit;  in  M.  steht  bis  v.  1856  siebenmal  bütan,  sp&ter  nur  büitm*. 
s.  118,  §  83, 3.  Als  adv.  in  «hinein*  Fr.  H.  the  tiiär  in  häred;  in  te  gän*li 
s.  118,  §  83,  4.  un-spannan,  un-ttübron  (Gallee,  Lexikon);  vgl.  s.  270, 
§  159,  II,  2. 

s.  118,  §  83,  5a.  Das  aus  hund  entstandene  ant-  (in  antahtoda  «80») 
wird  zu  at-  in  atsibunta  C.  146. 

s.  113,  §  83,  7.  fon  Ess.  gl.  Matth.  26,  2  in  einer  hd.  glosse. 

s.  114,  §  83,  13.  In  nec,  das  mit  einer  ausnähme  (M.  1852)  nur  vor 
vokalen  steht,  ist  eigentümlich  c  statt  g  eingetreten  (vgl.  §  159,  HI,  2e); 
g  ist  ausnahmslose  Schreibung  in  der  Verbindung  nig-en  (so  meist  in  C. 
und  Gen.  323)  und  negin  (mehrmals  in  M.  und  C.  3700);  no%,  wofür  M. 
734  nog  schreibt,  kommt  nur  C.  734  und  M.  1561  vor.  —  Neben  nevan 
hat  C.  auch  novan  2844.  5932. 

s.  117,  §  84  II,  anm.  4.  über  -en  statt  -an  im  acc.  sg.  m.  der  st 
adj.  in  M.  s.  Unters,  s.  138;  zu  den  dort  angeführten  belegen  kommt 
noch  Uden  3238. 

s.  118,  §  85,  2,  z.  2  lieg  juguih. 

s.  118,  §  85,  3.  ütinnathrian  «ausweiden»  Prud.,  inathri  Prud.  Brüss.; 
vgl.  ahd.  innodili. 

s.  119,  §  85,  4  b,  anm.  1.   Neben  muodor  auch  mödor  265 

8.  119,  §  85,  4b,  anm.  2.  Über  -or  neben  -er  im  komparativsuffix 
s.  §  85,  1,  anm.  2  und  §  442  a. 

s.  119,  §  85,  4  b,  anm.  3.    Hinter  -umu  setze  ein  Semikolon. 

s.  120,  §  85,  5.   Auch  die  in  C.  fast  immer,  in  M.  nur  1648.  1904 
1872  (feond)  gebrauchte  form  fiond  zeigt  gegen  das  nur  in  Ps.  belegte 
fiand  verdumpfung  des  participialsufßxes;  das  von  M.  bevorzugte,  allein 
in  V.  gebräuchliche,  in  C.  nur  bis  v.  1904  siebenmal  vorkommende  flund 
hat  seine  endung  von  friund  erborgt;  fiend  C.  715. 

8.  121,  §  85,  6,  anm.  1.    -apl  Verg. 

s.  121,  §  85,  6,  anm.  2.   appul-  Verg. 

s.  121,  §  85,  7.   urlogi  neben  wrlagi;  egühassa. 

s.  122,  §  86,  1,  anm.  1.  Ivngro,  hluttron  sind  nicht  Schreibfehler, 
sondern  dissimilationen ;  vgl.  auch  dat.  sg.  iatcethero  Fr.  H. 

s.  122,  §  86,  1,  anm.  2.   wirsa  für  *wirsra  (vgl.  §  165,  2i). 

s.  124,  §  87.  Zuji*nt7oro  vgl.  Braune,  Ahd.  Gr.  §  261,  anm.  3.  — 
Assimilation  auch  in  arbidi  (vgl.  Beitr.  19,  550);  fuUisti;  vuüistian  Mers., 
vuüusi  Mers.  neben  fuUesti;  griponon  s.  281,  2,  c)  1;  giwerthirid  Lind.  gl. 

s.  124,  §  88.  unerivo  Prud.  Brüss. 

s.  125,  z.  11  v.  o.  lies  balowes. 

6)  Althochdeutsch.  S.  126,  z.  10  f.  v.  o.  vergl.  jetzt  J.  Franck,  Z.  f. 
d.  a.  40,  1  ff. 

s.  126,  z.  1  v.  u.  füge  hinzu:  selten  ist  u  für  ü  —  t,  z.  b.  in  fünf.  Die 
ausspräche  ü  ist  auch  in  den  fallen  des  spateren  umlauts  anzunehmen. 
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s.  127,  z.  2  v.  o.  füge  hinzu:  wo  ü  zu  sprechen  ist. 

s.  127,  z.  9  v.  u.  lies:  kontraktionen  von  o  oder  e  und  t. 

s.  128,  z.  7  v.  o.  lies:  *friond,  der  Vorstufe  von  friunt  «freund». 

s.  132,  z.  27  v.  o.  füge  hinzu:  vgl.  §  457b,  1. 

s.  182,  z.  30  v.  o.  füge  hinzu:  vgl.  aber  auch  Joh.  Schmidt,  Idg. 
neutra  s.  219  anm.,  der  in  dem  nebeneinander  von  da  du,  nü  nu  alten 
ablaut  sieht 

s.  133,  z.  13  v.  o.  lies:  q  statt  a. 

8.  133,  z.  23  v.  o.  lies:  mito  (aus  *mitu)  met. 

s.  138,  z.  12 f.  v.  u.  lies:  Umgelautetes  iu  wird  ...  ü  geschrieben, 
»puren  . . . 

s.  138,  8.  8  v.  u.  lies:  Massenhaft  findet  sich  dieser  Übergang  ... 

s.  139,  z.  10  v.  o.  lies:  Kap.  12,  §  174,  nr.  1,  anm.  & 

s.  139,  z.  28  v.  o.  füge  hinzu:  vgl.  indes  auch  §  313,  §451,  bem.  3. 

s.  139,  z.  32  v.  o.  füge  hinzu:  vgl.  auch  §  464,  bem.  4. 

s.  140,  z.  23  v.  o.  lies:  vor  h,  **,  r  +  kons. 

s.  140,  z.  9  v.  u.  lies :  ir  (vgl.  §  457  b,  bem.  1)  findet  sich. 

8.  141,  z.  19  v.  o.  lies:  beoUni. 

s.  142,  z.  3  v.  u.  lies:  am  hergebrachten. 

8.  144,  z.  3  v.  u.  lies:  ae  oder  f. 

s.  145,  z.  3  v.  o.  lies:  im  reime  der  strengeren  dichter  von  i  ge- 
schieden bleibt.  —  Selten  begegnet  ... 

s.  146,  s.  4  v.  o.  füge  hinzu:  Ähnlich  fünf  für  finf. 
s.  152,  z.  28  v.  o.  lies:  um,  unz  an. 

s.  159,  z.  29  v.  o.  füge  hinzu:  Vgl.  §  455,  nr.  1,  459  g,  462  III,  anm.  1. 

s.  160,  z.  9  v.  o.  lies:  betere. 

s.  161,  z.  5  v.  o.  lies:  2.  Unterdrückung  ... 

s.  161,  z.  19  v.  o.  lies:  urUtlda. 

Konsonantismus.  —  I)  Urferaanlach.  S.  164,  z.  15  v.  u.  ff.  Über 
idg.  i  :j  jetzt  richtiger  E.  Zupitza,  Zs.  f.  kelt.  phtl.  2,  189 ff.,  der 
eine  ähnliche  doppelheit  wie  im  griechischen  (aber  nicht  mit  diesem 
übereinstimmend)  auch  im  irischen  nachweist.  Danach  handelt  es  sich 
nicht  um  zwei  etymologisch  verschiedene  laute,  sondern  um  wechselnde 
ausspräche  desselben  lautes  bei  wechselnder  lautlicher  Umgebung,  bald 
halbvokalische  (j),  bald  spirantische  (j),  letztere  wohl  hinter  vokal.  Ob 
übrigens  die  differenzierung  idg.  ist  oder  dem  sonderleben  des  griechi- 
schen und  irischen  angehört,  bleibt  zweifelhaft 

s.  172,  z.  6  v.  u.  lies:  ae.  häiiian. 

s.  173,  z.  1  v.  u.  lies:  ae.  leer  an. 

s.  180,  z.  13  v.  o.  Über  ain-lif,  ttca-Uf  s.  auch  Blackburn,  Journ. 
of  Germ.  phil.  1,  72  ff.,  der  -lif  von  lit  -lifox  trennt 

s.  181,  z.  16  v.  o.  Als  beispiele  für  germ.  m$  füge  hinzu:  ahd. 
amsaJa  «amsel»  und  got  firamstei  «heuschrecke». 

s.  188,  z.  15  v.  o.  ff.  An  die  beweiskraft  von  namni,  namnjan  glaube 
ich  nicht  mehr,  da  ihr  m  statt  b  (b)  auf  anschluss  an  namö  usw.  beruhen 
kann.  Das  lautgesetzliche  bn  zeigt  sich  in  den  isolierten  Wörtern  stibna 
und  ibns,  von  denen  jenes  nicht  von  gr.  ar6fitty  das  zweite  nicht  von  lat 
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aemulus  und  imägo  (wz.  aim-  :  im-)  getrennt  werden  kann.  So  wird  denn 
auch  das  bn  in  dem  suffix  -ubni  (fraistubni  u.  a.)  auf  idg.  mn  (lat.  calum- 
nia)  um  so  zweifelloser  zurückzuführen  sein,  als  die  anscheinend  gram- 
matischen Wechsel  aufweisende  nebenform  -ufni  (ualdufni  u.  a.)  sich  jetzt 
zwanglos  nach  dem  dissimilationsgesetz  (s.  berichtigung  zu  p.  214)  er- 
klärt; das  u  werde  ich  an  anderem  orte  erklären, 
s.  183,  z.  17  v.  u.  statt  nm  1.  nie. 

s.  185  (§  115  a).  Zur  erklärung  der  hier  besprochenen  lauterschei- 
nungen  schlägt  jetzt  Brugmann,  gr.  I"  8.  283.  831,  einen  neuen  weg 
ein,  der  mir  nicht  gangbar  erscheint. 

s.  186,  z.  11  v.  o.  Nach  Lid»4n,  Stud.  zur  ai.  und  vergl.  sprachgesch. 
31  ff.,  36 f.,  ist  das  inlautende  k  von  kvikr  ursprünglich  (Brugmann,  gr.  I», 
s.  1092). 

s.  189,  z.  11  v.  o.   Hinter  ai.  ud-  füge  hinzu:  air.  ud~. 

2)  Gotisch.  S.  195,  z.  9  ff.  Über  got.  h  in  biblischen  namen  und 
fremdwörtern  vgl.  Luft,  Zs.  f.  vgl.  spr.  35,  310 ff. 

s.  195,  z.  16  v.  u.  ist  zu  streichen,  vgl.  §  330,  2,  anm.  1  (s.  571). 

s.  199  (§  121).  Hench,  Journ.  of  Germ.  phil.  1,  45 ff.,  fasst  got.  b 
hinter  r  und  /  als  spirans  (8)  auf,  sicher  mit  unrecht  für  rb,  wie  bistearb 
(2  mal),  heilakairb  2  Kor.  4,  17,  gafiaürbs  Tit.  1,  8,  parb  Phil.  2,  25  (der 
letzte  buchstabe  zu  Uppstroms  zeit  verblichen)  beweisen.  Für  Ib  fehlen 
entscheidende  Schreibungen;  aber  weder  aus  dem  problematischen  west- 
gotischen namen  Silua  (in  sehr  bunten  Schreibungen)  noch  aus  dem  an. 
und  ae.  If  {—  ug.  Ib)  ist  für  spirantische  ausspräche  des  got.  ö  etwas 
zu  folgern.  In  der  entwickelung  der  ug.  b  d  $  gehen  eben  die  germ. 
mundarten  weit  auseinander. 

s.  200  (§  122,  anm.  1.  2).  Die  hier  besprochenen  lauterscheinungen 
•  werden  von  Hench,  Journ.  of  Germ.  phil.  1,  55  ff.,  z.  t.  anders  beurteilt; 
wieder  anders  von  A.  Kock,  Zs.  f.  vgl.  spr.  36,  571.  Ich  halte  meine 
auffassung  in  allen  stücken  aufrecht;  vgl.  noch  meine  bemerkungen 
gegen  Hench  im  Jahresber.  d.  Germ.  Phil.  19  (1897),  11,  18  (s.  173  f.). 

s.  205  (§  127,  anm.).  Über  den  Wechsel  von  -r«  :  -r  im  nom.  sg. 
haben  noch  gehandelt  Hirt,  Beitr.  23,  329f.,  und  einleuchtender  A.  Kock, 
Zs.  f.  vgl.  spr.  36,  579  ff. 

s.  206,  z.  11  v.  u.  ff.  Das  l  von  katils,  asüus,  sigljö  wird  jetzt  ebenso 
aufgefasst  von  Luft,  Zs.  f.  d.  a.  41,  241  f. 

s.  209,  z.  20  v.  u.  ff.  Zu  diesem  /*  vgl.  jetzt  den  in  der  berichti- 
gung zu  s.  195,  z.  9  erwähnten  aufsatz  von  Luft. 

s.  210,  z.  9  v.  0.  füge  hinzu:  unmanujands  2.  Kor.  9,  4  A  (B 
richtig  -ans). 

s.  214  (§  132,  anm.).  Über  den  dissimilatorischen  spirantenwechsel 
im  got.  s.  jetzt  Thurueysen,  Idg.  forsch.  8,  208  ff.  Die  modifikation 
der  Thurneysenschen  auffassung,  die  Hirt,  Beitr.  23,  324ff.,  vorschlägt, 
erscheint  mir  nicht  einleuchtend. 

3)  Altnordisch.    S.  217,  z.  3  v.  u.  statt  ug.  zd  1.  ed. 

s.  219,  z.  13  v.  0.  streiche  hakk,  z.  15  hang.  Die  form  heisst  natür- 
lich nur  hang,  weil  das  praes.  hanga  schwach  geht,  §  242,  anm.  4  (p.  418). 
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s.  221,  z.  15  v.  u.  statt  Hari-tculufR  1.  HaritcolafR. 

s.  221,  z.  23  v.  u.  statt  1,  422  1.  jetzt  I«  524. 

8.  222,  z.  16  v.  o.  1.  ae.  mäu\ 

s.  227,  z.  16  v.  o.  statt  m  1.  w  (t). 

s.  227,  z.  14  v.  u.    Hinter  anm.  füge  hinzu:  3. 

s.  231,  z.  13  v.  u.  statt  tryggwan  1.  tryggvan,  statt  115,  2  1.  115,  la. 

s.  234,  z.  2  v.  u.  schiebe  vor  u  ein:  unbetontem. 

s.  237,  z.  17  v.  u.   Das  beispiel  fjörir  :  /u/trör  ist  zu  streichen. 

s.  241,  8.  2  v.  u.  statt  bidja  1.  bidja. 

4)  AKenglisoh.  S.  246.  In  der  übersieht  über  die  konsonanten  füge 
die  gutturale  und  palatale  spirans  g  hinzu. 

s.  249,  z.  4  v.  o.  lies:  ist  nach  kurzer,  meist  auch  nach  langer 
Wurzelsilbe  w  erhalten:  beadu  «kämpf',  cas.  obl.  beadwe,  mäd  etc. 

s.  249,  z.  16  v.  u.  streiche:  nach  konsonanten. 

s.  251,  z.  8  v.  u.  lies  >  statt  <C. 

8.  252,  z.  9  v.  o.  lies:  ctosan,  ceowan. 

s.  252,  §  153  b,  anm.  1.  G.  Hempl,  Anglia  22,  375—383,  verlegt 
jetzt  mit  überzeugenden  gründen  die  dentalisation  von  c\  cd  (§  153,  11c) 
in  die  zweite  hälfte  des  7.  jahrhunderts.  —  §  153  c.  In  Wörtern  wie  dened, 
ieniss  und  ähnlichen,  in  denen  das  auf  c  folgende  t  (e)  synkopiert  wurde, 
trat  die  dentalisation  nicht  ein. 

s.  253,  §  153,  2,  anm.  1.  Die  metathesis  in  der  Verbindung  sc, 
welche  besonders  im  späteren  ws.  eintritt,  beweist  wohl  nicht,  dass  in 
dieser  Verbindung  s  und  c  im  ae.  noch  durchgängig  als  getrennte  laute 
zu  denken  sind.  Aber  auch  Bülbrings  ansieht  (a.  a.  o.  s.  108  ff.),  nach 
der  sc  bereits  zu  anfang  unserer  schriftlichen  Überlieferung  überall  zu 
8  geworden  ist,  ist  irrig.  In  älterer  zeit  (0.  E.  T.)  ist  die  metathese  nur 
in  beturix  zu  belegen,  in  welchem,  wie  die  formen  mit  brechung  (betweox, 
bettcux)  zeigen,  die  Umstellung  auf  das  urengl.  zurückgeht,  und  formen 
mit  erhaltenem  sc  überhaupt  nicht  auftreten.  In  den  später  erscheinen- 
den Wörtern  mit  x  (es)  <  sc  fehlt  diese  brechung.  Dieser  umstand  und 
der  regellose  Wechsel,  den  wir  in  denselben  späten  denkmälern  zwischen 
formen  mit  und  ohne  Umstellung  bemerken,  zwingt  zu  dem  Schlüsse,  dass 
die  metathesis  gerade  in  später  zeit  lebendig  und  wirksam  war.  Wie  in 
den  meisten  fällen,  wo  in  denselben  Wörtern  scheinbar  regellos  doppel- 
formen auftreten,  werden  sich  auch  die  formen  mit  wechselndem  sc  es 
aus  einem  ursprünglichen  Wechsel  in  der  flexion  erklären.  Im  n.  sg. 
fisc  wird  bereits  früh  (wahrscheinlich  gleichzeitig  mit  dem  Übergang  von 
v  zu  t$,  d.  h.  in  der  zweiten  hälfte  des  7.  jhs.)  sc  zu  £  geworden  sein, 
aber  in  fis-cas,  fis-cum  sich  die  trennung  der  beiden  laute  und  gutturales 
c  behauptet  haben,  so  dass  fixas  fixum  entstehen  konnte,  ähnlich  spätes 
waxon,  xcacsan,  waexan  <i  was-can,  flaxan  ,flaschen'  <  fla$-can,  derxold, 
drexold  ttenne*  ■<  äers-cold,  ricsa  g.  pl.  rixum  dat.  pl.  zu  risc  rysc  u.  ä. 
In  den  formen  mit  folgendem  gutturalem  vokal  erhielten  sich  die  ge- 
trennten laute  bis  in  spätae.  zeit,  während  bei  folgendem  palatalem  vokal 
das  frühzeitig  palatal  gewordene  c  mit  8  zu  einem  laut  verschmolz. 
Darum  heisst  es  fiscere,  aber  neben  fiscal  auch  fixoä,  darum  tritt  nie 
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metathesis  in  Wörtern  ein,  in  denen  j,  i  auf  sc  folgte :  icysc(e)an,  fläsc  (in 
überaus  zahlreichen  belegen  und  Zusammensetzungen;  einmal  bei  Bosw.- 
Toller  angeführtes  fläcsea  erweist  sich  schon  durch  -ea  als  Schreibfehler). 
In  äscian,  neben  welchem  äcsian  äxian  ühsian  auftritt,  ist  natürlich  äs-cian 
mit  gutturalem  c  zu  lesen.  Eine  scheinbare  ausnähme,  das  frühe  lehn- 
wort  bisceop,  dessen  häufiges  to  auf  den  einfluss  des  palatalen  sc  (d.  h. 
£)  deutet,  erweist  sich  bei  näherem  zusehen  als  bestätigung  unserer  auf- 
fassung.  Da  nämlich  in  den  unzähligen  belegen  dieses  wortes  niemals 
metathesis  eintritt,  da  es  niemals  *bixop  wie  fixod  heisst,  so  geht 
daraus  zwingend  hervor,  dass  man  bi-setop  sprach.  Denn  im  anlaut  ist 
sc  schon  bei  beginn  der  litterarischen  zeit  als  $  aufzufassen,  und  ich 
stimme  darin  Bülbring  jetzt  bei,  dass  in  den  Schreibungen  sclät  (für 
slitt),  üsclacadc,  die  schon  im  Corp.  begegnen,  ebenso  in  semigende, 
senicendan  u.  ä.  (vgl.  §  156,  4)  die  lautung  $1,  $m,  #n  zu  erkennen  ist. 

s.  254,  z.  19  v.  u.  (§  153,  IIb)  lies:  bei  beginn  der  litterar.  zeit 
für  seit  ... 

s.  254,  z.  15  v.  u.  lies:  gutturaler  verschlusslaut  steht  auch  nach 
palatalem  «,  wenn  gutturaler  vokal  darauf  folgt  wie  in  singatu 

s.  255 ,  z.  8  v.  o.  streiche  mengeo  mengiu.  Es  hätte  in  diesem  ab- 
schnitt (zu  IIc  und  IIIc)  bemerkt  werden  sollen,  dass  in  Verbindung  c$ 
und  tU)  der  palatale  laut  frühzeitig  in  palatale  affricata  und  (in  der 
zweiten  hälfte  des  7.  jhs.,  Hempl,  Anglia  22,  876  f.)  in  die  dentale 
affricata  dz  überging. 

s.  255,  z.  16  v.  u.  lies:  auslautendes. 

s.  256,  z.  20  streiche  den  satz:  Bei  konsonantisch  anlautender 
endung  —  äriade. 

s.  257,  anm.  1  ist  zu  streichen,  vgl.  s.  255,  anm.  zu  II. 

s.  258,  z.  9  v.  o.  füge  hinzu:  Nur  Kh  <  hj  wie  in  lüiehhan  Jüihhan 
<  *kUü\jan  dürfte  die  palatale  spirans  bezeichnen.  Späte  formen  wie 
genehhe  erklären  sich  nach  §  58,  3.  —  Zu  §  153,  5.  Bülbrings  versuch 
(a.  a.  o.  s.  107),  die  zeit  des  Schwundes  des  h  festzustellen,  muss  als 
verfehlt  bezeichnet  werden.  Fehlen  des  h  in  got  püsundi  ist  ihm  ein 
beweis  für  den  Übergang  von  anlautendem  urg.  x  zum  hauchlaut  h.  In 
diesem  wort  ist,  worauf  mich  Bethge  aufmerksam  macht,  überhaupt  kein 
h  geschwunden,  wie  der  vergleich  mit  aslov.  tys^Ma  zeigt,  und  späte 
bildungen  mit  -hund  {-hundrad)  sind  als  volksetymologische  ausdeutung 
der  letzten  silbe  anzusehen. 

Auch  B.s  regel,  nach  der  Tis  vor  konsonanten  zu  s  geworden  sei, 
falls  nicht  sekundärvokal  eintreten  konnte,  ist  unhaltbar,  und  der  ge- 
währsmann,  den  B.  ins  feld  führt,  F.  Hartmann  (oben  s.  322),  hat  sich 
jetzt  zu  der  von  mir  s.  258,  z.  2  u.  f.  gegebenen  erklärung  bekehrt,  vgl. 
nachtrag  zu  s.  322.  Nach  B.  wäre  in  Itoan,  IVrtt,  sixta  und  vielen  andern 
das  x  nicht  lautgesetzlich,  sondern  durch  formübertragung  zu  erklären 
(sixta  für  *sista  nach  tue  u.  ä.).  —  Sievers  (§  221,  2)  zählt  folgende  be- 
lege für  den  ausfall  des  h  auf:  nios{i)an,  dlsl  dlsle,  wasma  teastm  und 
nordh.  sesta  seista.  Hinzufügen  lässt  sich  noch  vereinzeltes  wrisUm  <c 
tcrixlan.  Unter  den  genannten  Wörtern  ist  nordh.  seista  sesta  von  den 
übrigen  zu  trennen.  In  Li.  (und  V.Ps.)  ist  h  vor  st  nach  spec.  anglischem 
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lautgesetz  ausgefallen:  Li.  seista  sesta  wie  neista  neesta  nista,  hHst 
heest  (einmal  heigsia\  V.Ps.  hlst  nist  nista.  Die  in  Li.  gewöhnliche  form 
seista  mit  ei  dürfte  einen  zweifei  ausschliessen.  Was  den  ausfall  des  h 
in  neos(i)an  betrifft,  so  scheint  er  bereits  westgerm.  zu  sein  (altsächs. 
niusian  niuson,  Hildebr.-lied  niuse).  Dass  für  das  ae.  die  von  B.  vermutete 
Ursache  nicht  massgebend  war,  zeigt  ae.  li(ejxan  got.  *Uühsjan  gegen 
mosan  got  niuhsjan.  In  den  übrigen  oben  genannten  beispielen  folgt 
(bis  auf  toasten ,  das  den  ausfall  des  h  den  formen  ohne  t  verdanken 
kann)  ein  sonorer  konsonant  auf  »,  dessen  Btimmhaftwerden  sicherlich 
viel  früher  angesetzt  werden  muss,  als  B.  glaubt  nachgewiesen  zu  haben. 
Aus  Wörtern  wie  Mission,  miltsian,  bldsian,  strencdu,  meint  B.,  gehe 
hervor,  dass  «zur  zeit  der  synkope  und  unmittelbar  nachher,  also  im 
7.  jh.,  intervokalisches  s  noch  stimmlos  war'. 

Aber  diese  formen  sind  nicht  gemeinae.,  vgl.  das  in  Li.  oft  belegte 
Moedsiga  gebloedsiga,  müsiga  gemilsiga,  V.Ps.  bledsian  bledsung,  müdsian 
gemOdsian  mästend  (aber  Mission  wegen  des  daneben  stehenden  subst 
Miss),  Corp.  184  gidsung,  und  auch  die  im  ws.  begegnenden  formen  mit 
d  :  bledsian  gidsian,  deren  d  aus  analogiewirkung  sich  kaum  erklaren 
lässt.  Ebenso  ist  streng&u  mit  g  durchaus  die  gewöhnliche  form.  In 
strencdu  und  den  übrigen  abstrakten  auf  got  -ipa  wie  offermtttu  stammen 
die  stimmlosen  konsonanten  aus  den  formen  ohne  u,  welche  die  laut- 
gesetzlichen sind,  während  die  andern  ihr  u  dem  systemzwang  verdanken. 
Gegen  B.s  ansetzung  spricht  vor  allem  und  einfach  entscheidend  die 
ae.  schwache  konjugation:  liesde,  räsde,  c$dde  c$dde  usw.  gegen  cyste, 
ce/4e,  lixte,  scencU,  welch  letztere  formen  zeigen,  dass  der  systemzwang 
den  Übergang  von  -de  in  -ie  nach  stimmlosen  konsonanten  nicht  hinderte. 
Dieses  in  allen  dialekten  durchgeführte  System,  nicht  die  von  B.  an- 
geführten einzelnen  Wörter  sind  für  die  zeitliche  bestimmung  des  stimm- 
haft werdens  stimmloser  konsonanten  massgebend.  Daher  wurde  auch 
in  clänsian  das  s  nicht  erst  nach  der  synkope  stimmhaft  so  wenig  wie 
in  egsian,  und  fremdwörter  wie  brifian  <  breviare  sind  auch  nicht  erst 
nach  dem  jähre  700  eingedrungen.  Das  s.  258,  z.  2  v.  o.  über  dlsl  (nicht 
dlsl)  gesagte  bleibt  bestehen. 

s.  263,  z.  14  v.  u.  In  sclät,  scmigende  usw.  ist  nicht  ein  spross- 
konsonant  c eingetreten,  vielmehr  sind  diese  Wörter  nach  s.782  zu  beurteilen. 

5)  Altsächsisoh.  S.  268,  §  159 1,  3  b.  In  V.  ist  zwischen  Hei.  und 
Gen.  zu  scheiden:  Hei.  kennt  mit  ausnähme  von  lioua  1286  und  sdua 
1806  nur  b  (auch  in  habda),  Gen.  dagegen  hat  intervokalisch  meist  (31 : 11), 
nach  /  und  r  fast  immer  (15 : 4),  und  in  habda  usw.  ausnahmslos  b ;  drei- 
mal (193.  216.  278)  u.  —  umbiwterbi  Str.  Gl.  —  Auch  die  Werdener 
uaraen  geben  belege  für  6  und  oft,  doch  fast  nur  in  koseformen  (Ebbt, 
Ebbuko,  Eboy  Gebo,  Oeboko,  Ibo,  Tofto,  t/ftfto).  —  Inlautendes  f  auch  in 
-duffe  Wolf.  —  fl  auch  in  oßges  Fr.  H.  aus  lat  oblegium.  —  bd:  -Mbdig 
Str.  Gl.  —  bd:  habda  V.  Hei.  1297.  —  z.  7  v.  u.  lies  löb.  —  z.  6  v.  u. 
Gen.  («Ptft  125  neben  tvif  328). 

s.  269,  §  159,  I,  4.   Auch  Gen.  schreibt  biuaüan,  biuengi. 

s.  269,  §  159,  I,  5  in  dem  verweise  lies:  §  70b,  anm.  1. 
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s.  269,  §  159,  II,  1.  th  statt  t  in  mh  Gl.  —  fuotsuh  Prud.  Brüss. 

s.  269,  §  159,  II,  2.   Zu  Jttdas  usw.  vgl.  §  152,  2,  anm.  4. 

s.  270,  §  159,  II,  3.  d  auch  einmal  in  Prud.  Brüse.  (Ahd.  Gl.  II. 
572,  27)  ward.  -  d  statt  th  in:  .7«ö</or  Ess.  Gl.,  sida  Prud.,  krifa^ 
Mers.  — 

8.  271,  §  159,  II,  3  a.    duvaid  Prud.  statt  ttraJnd. 

s.  271,  §  159,  II,  3b.  C.  schreibt  meist  (28  mal)  korrekt  antthat, 
einmal  (2310)  sogar  fälschlich  statt  an  that,  seltener  andthat  (2483),  unt- 
that  (2),  anthat  (6),  unthat  (2240),  antat  (3)  und  untat  (4857);  M.  hat  die 
etymologische  Schreibung  antthat,  nndthat  nur  8  mal  bis  v.  1219,  später 
in  überwiegender  anzahl  die  phonetische  attttat  (7),  unttat  (3633),  antat 
.  (16  mal);  antthat  nur  noch  2682,  anthat  2310.  3358.  —  Gen.  hat  138. 
302  untat. 

8.  271,  §  159,  II,  4.  Zu  dem  fiel  in  Ps.  vgl.  Sclanciswrdi  bei  Thiet- 
mar,  später  (anno  1227)  Sltnscgor  (s.  N.  Mitth.  a.  d.  Geb.  hist-ant. 
Forsch.  IX,  II,  2). 

s.  272,  §  159,  III,  I.  s  statt  *k  ganz  vereinzelt  und  wohl  Schreib- 
fehler in  mit  Gen.  77.  —  ki  auch  in  htterath  Prud.  Brüss. 

8.  272,  §  159,  III,  1,  z.  11  v.  u.  lies:  §  159,  III,  4a. 

s.  273,  §  159,  III,  2  b.   i-hocaAt  Ahd.  Gl.  IV,  374,  anm.  isprin, 

-itprig  gispring  Urkundenb.  d.  Höchst.  Hildesheim  I,  s.  24,  z.  28  und  30, 
z.  25.  —  fretfiiun  =  frethigun  Prud.  —  nitnumu  M.  3803  —  nigtnumu. 

8.  273,  §  159,  III,  2e.  gufknon  Ess.  gl.  statt  giignon;  örnUcon, 
thinclic  Prud.  —  Über  nec  s.  den  nachtrag  zu  §  83,  13. 

8.  274,  §  159,  III,  3.  fiuehtit  Verg.;  ichas  Verg.  —  nigin;  nog  M. 
TM  neben  nöh.  Sonstige  nachlässigkeiten  in  der  setzung  von  h  sind: 
thaht  V.,  hluhtra  Gen.,  stearht,  giteiht  M.,  giicihton  Ess.  gL,  flhtnea  C. 

s.  274,  §  159,  III,  4  a.  giu  «euch»;  gettesmies  Ess.  gl.  —  genowar 
M.,  ginuicar  C.;  gedan  «jäten';  mergeh  Verg.  =  merie;  gi  «je»,  gtmvier 
«immer»  Gl.  —  Geronimu*  Mers.  gl. 

s.  275,  §  160,  1.    stöflun  zu  ttöpian  Prud.  Brüss. 

s.  276,  §  160,  anm.  2.  Vgl.  s.  162,  4  c.  —  In  der  letzten  zeüe 
streiche  die  bemerkung  über  thumgthigeno,  da  es  «■  ppp.  «perfectus»  ist. 

8.  276,  §  160,  4  b.  J)  auch  nach  k  in  sinkan,  —  t)  Ichas  «eiben» 
Verg.  für  *thicas. 

s.  276,  §  160,  4  c   akus  aus  *akiris. 

8.  278,  §  161,  3  a.    löt  gehört  zu  Kodon. 

s.  278,  §  161,  3  a,  anm.  2.  uuerthath  Ahd.  Gl.  II,  741,  2. 

s.  278,  §  161,  3  b.  nälda*  für  sälida  ist  nur  scheinbare  ausnähme; 
statt  d  vor  /  und  m  findet  sich  vereinzelt  auch  t:  ensetlio  Ess.  gl.  tnitmo 
C.  3292,  vgl.  mnd.  natel,  schetel. 

s.  279,  §  162,  2,  anm.  1.   geinwardi  Ess.  gl. 

8.  280,  §  162,  3a.   Z.  2  v.  u.  lies:  gisönan. 

s.  280,  §  162,  3e.   Von  spähi  lautet  der  d.  pl.  spähion  C.  2719. 

s.  280,  §  162,  8  f.   tJiräan  «drehen»  Prud. 

s.  281,  §  162,  4  b,  anm.  1.  Ausser  C.  bieten  auch  Ess.  gl.,  Prud., 
Greg.,  Ps.  thum,  Ps.  auch  thunig ?  M.  nur  thuruh.  —  ne  «neque»  aus 
neh?  —  thuer-stölon  Prud. 
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s.  281,  §  162,  anm.  2.  forthu  .timoris*  Ps.  —  Anm.  3,  vgl.  auch 
toster,  suster  aus  sextarius. 

8.  281,  §  162,  anm.  6.  tcoluon,  ludonthion  Prud.;  newethar  Ess.  H. 

s.282,  §  162,  4  b,  anm.  7.  -duuaid,  söa  <suco>  Prud.,  -Uin  aus  -lühon 
in  Ortsnamen  Fr.  H. 

s.  282,  §  162,  4d  streiche  hinter  §  160,  4:  anm.  1. 

8.  283,  §  163,  1  b,  anm.  1.  Vor  «  bleibt  w  auch  in  thinsan  und  im 
fremdworte  spuntia;  onsta,  gispanat,  mistumfl  (Beichte)  sind  gleichfalls 
jüngere  neubildungen. 

s.  283,  §  163,  1  c.  Im  suffix  ist  n  ausgefallen  in  humg  Verg.,  honeg 
Ess.  und  Fr.  H.,  kunig  Ess.  gl.  —  In  mtra  C.  3540  statt  minrra  steckt 
ein  Schreibfehler  oder  einfluss  ae.  schreibschule. 

s.  284,  §  164,  1  b.  Ferner  in  mida  ,miete>,  d-  (ahd.  ar-\  U-  (ahd.  ztr-\ 

s.  284,  §  164,  1  b,  anm.  1  lies :  ftnort. 

s.  284,  §  165,  1  a.  erthbrusti  Prud.;  imandi  Hei.  3918  (vgl.  Sievers 
zu  der  stelle). 

s.  284,  §  165,  1  b.   wangnero*  (Ahd.  Gl.  II,  625)  für  wagneros. 

s.  284,  §  165,  2  c.   timmero  Fr.  H.  neben  timbar  Str.  (vgl.  §  165,  5). 

s.  284,  §  165,  2d.  cf.  tcislic  «stipendiarius»  Mers.  —  Zur  assimi- 
lation  von  th  an  t  in  antat  vgl.  nachtrag  zu  §  159,  II,  3  b. 

s.  285,  §  165,  2  i.  *idrrista  (hs.  virritta)  Ess.  gl.  aus  wirsista  (vgl. 
fries.  irirra). 

s.  285,  §  165,  2  k.   urnbütt  Prud.  aus  und-b. 

8.  285,  §  165,  2o.  Hier  mögen  noch  genannt  sein:  nemda  Ess.  gl. 
aus  nemnda;  pinlostan  Ess.  H.  aus  pentecoste. 

s.  285,  §  165,  3,  1  a.  Zu  rethia,  icrethian,  das  wegen  der  3.  sg. 
wrethid  nicht  dem  ae.  wredian  gleichgesetzt  werden  kann,  stellt  sich  noch 
aus  "Wolf,  stathian  tStagnare';  ferner  tmitha  (aus  *smithia)  Gallee  Lex. 
=  mnd.  smede. 

s.  285,  §  165,  8,  1  a,  anm.  3,  vgl.  §  159,  I,  2. 

s.  287,  §  165,  5.  timbar  Str.,  Hmberian  Ps.,  tymbro  Veg.  gl.  zeigen 
entwickelung  von  b,  das  in  timmero  Fr.  H.  durch  assimilation  wieder 
schwindet. 

s.  288,  §  165,  7,  Ia.  Wechsel  zeigt  sich  auch  im  zweiten  teile  der 
Ortsnamen  auf  -furdhi  und  -ford. 

s.  288,  §  165,  7,  IIa.  In  nigtn  ist  wohl  nur  die  phonetische 
Schreibung  des  stimmhaft  gewordenen  h  zu  sehen. 

6)  Althochdeutsch.  S.  294,  z.  15  v.  u.  lies:  b  p,  g  Ar,  d  ty  soweit  sie 
nicht  affrikaten  oder  Spiranten  geworden  sind,  ganz  zusammengefallen  . . . 
s.  297,  z.  9  v.  o.  lies:  8,  h,  f  und  in  bestimmten  fallen  vor  r. 
s.  299,  z.  19  v.  o.  lies:  in-  und  auslautend, 
s.  304,  z.  2  v.  o.  lies:  steht  (statt  stets). 

s.  305,  z.  21  v.  o.  füge  hinzu:  Auch  nach  langem  vokal  entsteht 
auslautend  aus  tc  in  den  älteren  quellen  o  (selten  u),  es  schwindet  aber 
früher  als  in  der  gleichen  Stellung  im  inlaute;  im  Tatian  ist  es  noch  er- 
halten, bei  Otfrid  schon  geschwunden. 

s.  306,  z.  9  v.  o.  lies:  fahrt. 
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s.  307,  z.  19  v.  o.  lies :  Nur  nach  dem  r  kurzer  Stammsilben  halt . . . 
s.  307,  z.  8  v.  u.  lies:  sübe,  z.  b.  in  den  Wörtern  auf  an";  vgl.  174, 
nr.  1,  anm.  1. 

s.  309,  z.  5  v.  o.  lies:  frägin. 

6.  309,  z.  5  v.  u.  lies:  Der  abfall  des  auslautenden  n  unbetonter 
endsilben,  den  das  heutige  md.  durchführt,  beruht  . . . 

s.  310,  z.  6  v.  o.  lies:  auslassung  namentlich  im  part  pras^  zumal 
nach  voraufgehendem  nasal,  häufig. 

s.  810,  z.  18  v.  o.  streiche:  iugiron. 

8.  310,  z.  15  v.  o.  füge  hinzu:  Über  iügiro  vgl.  §  467,  anm.  2. 

s.  314,  z.  3  v.  u.  füge  hinzu:  Unregelmässig  ist  lecisto. 

s.  316,  z.  28  v.  o.  lies:  lähanon. 

8.  317,  z.  17  v.  o.  lies:  (juechaz,  quecaz. 

s.  818,  z.  4  v.  o.  lies:  k  {chi 

s.  320,  z.  1  v.  o.  lies:  dödHiih. 

8.  321,  z.  3  v.  o.  lies:  anio. 

s.  321,  z.  24  v.  o.  lies :  Anlautendes  und  mtervokaliBcb.es  . . . 

s.  322,  z.  16  ff.  Ich  glaube  jetzt,  dass  in  der  Verbindung  h&,  wenn 
sie  im  inlaut  zwischen  vokalen  oder  vor  tönendem  konsonanten  (*,  m,  7) 
stand,  beide  Spiranten  lenes  wurden,  h  also  schwand,  wenn  es  vom 
folgenden  konsonanten  auch  noch  den  stimmton  übernahm  (zesuir,  uuasmo). 
Die  formen  mit  hs  und  (*)  sind  dann  vielfach  über  die  ihnen  eigent- 
lich zukommenden  stellen  hinausgedrungen. 

s.  324,  z.  3  v.  o.  lies:  nach  ndd.  art. 

s.  325,  z.  5  v.  u.  lies:  §  176,  nr.  3. 

s.  329,  z.  27  v.  o.  füge  hinzu:  Vgl.  indes  §  447,  bem.  4. 

8.  332,  z.  19  v.  o.  füge  hinzu:  und  zusatz  zu  822,  16  ff. 

s.  334,  z.  17  v.  o.  lies :  ädhmöt,  ädhmuot  . . .  ädum, 

s.  334,  z.  4  v.  u.  lies:  giturren  hat  das  aus  rz  entwickelte  rr  auf 
die  formen  mit  hochtoniger  Stammsilbe  übertragen,  got.  gadaürsan  hat 
r«  durchgeführt 

Zur  Formenlehre.  S.  346,  z.  8  v.  u.  lies:  verbalform 
enklitisch. 

s.  349,  z.  13  v.  o.  lies:  w«v*-«-o3<u. 

s.  349,  z.  26  v.  o.  statt  ai.  lies  air. 

s.  352,  z.  3  v.  o.  lies  statt  mit:  mit  |. 

s.  361,  z.  7  v.  o.  füge  hinzu:  aschwed.  löt  :  got  lai-löt. 

s.  369,  z.  4  v.  u.  lies  statt  instr.-dat.:  loc.-dat. 

s.  875,  z.  2  v.  u.  tilge  den  punkt  hinter  an. 

8.  376,  z.  10  v.  o.  statt  Burgund  1.  Borgund. 

s.  881,  z.  20  v.  o.  füge  hinzu:  as.  de-do-8  «thatest». 

s.  381,  z.  21  statt  perf.  lies  praet 

s.  382,  z.  6  v.  o.  ff.  Qanz  verkehrt  sieht  Johansson,  Zs.  f.  vgl. 
spr.  80,  554,  in  got  -U  die  lautgesetzliche  entwicklung. 

s.  382,  z.  19  v.  o.  In  ahd.  -et  sieht  jetzt  Berneker,  Idg.  forsch. 
9,  358,  einleuchtend  einen  aus  den  j-praesentien  verschleppten  ausgang, 
•et  durch  anschluss  an  die  3.  ps.  pl.  -ent  <  -jant. 
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s.  386,  z.  6  v.  o.  In  rinnan  sind  zwei  verba  zusammengefallen :  idg. 
*ri-n%6  «fliesse»  und  *ren~nö  «renne»;  ähnlich  vielleicht  auch  in  brinnan. 

s.  891,  z.  2  v.  u.  statt  »leiten»  lies  «leihen». 

8.  402,  2.  kolumne,  z.  9  v.  o.  lies  haildfi  statt  haüeüs. 

8.  407,  z.  17  v.  o.  lies  skuldedjau  statt  skuldldjan. 

8.  414,  z.  17  v.  o.  lies  *8wimmö  statt  *8vimmö. 

s.  415,  z.  21  v.  o.  fretinn  ist  nicht  belegt. 

s.  421,  z.  5  v.  o.  statt  «weiden'  lies  «verweilen'. 

s.  424,  z.  9  v.  o.  Zu  den  participien  wie  lifat  vgl.  jetzt  Johansson, 
Zs.  f.  d.  phil.  31,  292  f. 

s.  424,  z.  19  v.  o.  statt  truadr  lies  trtta&r. 

s.  428,  z.  17  ff.  (endung  der  2.  ps.  pl.).  Das  auslautende  -t  für  -tf 
und  das  norw.  -r  für  -<f  erkläre  ich  jetzt  nicht  mehr,  wie  im  texte  mit  an- 
schluss  an  Noreen,  aus  einer  Verschmelzung  von  it  bezw.  er  mit  den  auf 
-tt  ausgehenden  verbalformen.  Das  -t  ist  nach  p.  217,  z.  11  f.  zu  be- 
urteilen; in  dem  auslautenden  -r  <  -&  ist  mit  A.  Kock,  Beitr.  15,  258 ff., 
eine  ganz  normale  norwegische  lautentwicklung  zu  erblicken. 

s.  429,  z.  4 ff.  (3.  ps.  sg.  ind.  praes.).  Vgl.  hierzu  jetzt  Berneker, 
Idg.  forsch.  9,  538  ff.,  der  lautlichen  Übergang  von  -tf  zu  -r  annimmt, 
was  nur,  wenn  sich  die  auf  -r  ausgehenden  formen  aufs  norw.  be- 
schränkten, annehmbar  wäre. 

s.  430,  z.  16  v.  o.  statt  kaUu-mk  1.  koUu-mk. 

s.  433,  z.  3  v.  o.  statt  «weiden'  1.  «verweilen». 

8.  433,  z.  4  v.  u.  statt  >  1.  <. 

s.  433,  z.  5  v.  u.  ff.  Wesentlich  anders  urteilt  über  die  participia 
auf  -inn  A.  Kock,  Beitr.  23,  484 ff.,  der  in  vielen  Fällen  das  -in*  laut- 
lich aus  -ann  entstanden  sein  lässt  und  daraus  den  o-umlaut  erklärt. 
[Mir  unannehmbar.] 

8.  461,  §  269.  Zur  I.  klasse  können  noch  gezogen  werden:  skrttan 
«scindere»  Hild.;  *hnltan  «carpere'  im  imp.  of-nit  Prud.;  in  toritan  C.  5789 
ist  mit  Grein  (Germ.  XI,  216)  ein  Schreibfehler  zu  sehen,  statt  inf.  wrtthan 
(=  ae.  torldan)  «verbinden»,  oder  es  ist  tcriban  «einreiben»  zu  lesen;  in 
beiden  fällen  würde  icundun  als  acc.  pl.  gut  passen,  während  der  dat., 
wofür  man  es  bei  der  von  anderen  vorgeschlagenen  konjektur  writanan 
(ohne  gi- !)  nehmen  müsste,  toundon  verlangte  (vgl.  Unters,  s.  69).  —  Anm.  3. 
C.  bietet  auch  scrid  1085  und  scri&i  5691. 

s.  462,  §  270,  z.  3  v.  o.  lies:  liodan. 

8.  463,  §  272  hinzuzufügen:  flehtan  «flechten»  ppp.  *giflohtan  Ess.  gl. 

s.  468,  §  278  hinzuzufügen :  *knedan  «kneten',  ppp.  giknedan  Petr.  — 
Wenn  man  statt  sueuid  «olef  Prud.  sueccid  liest,  so  gewönne  man  die 
—  freilich  nach  analogie  des  pl.  e  statt  *  im  stamm  zeigende  (s.  anm.  2)  — 
8.  sg.  zu  einem  st.  v.  swekan. 

s.  464,  §  273,  anm.  6.  Über  giuhu  und  den  opt.  gisiaha  Prud.  vgl. 
den  nachtrag  zu  §  78,  2. 

s.  464,  §  274.   *knagan  ist  nach  3.  sg.  cnagit  Str.  anzusetzen. 

s.  465,  §  275,  klasse  II.  Von  skähan  noch  ***th  Prud.,  giskühan 
Frk.  H. 

s.  466,  §  275,  klasse  III,  anm.  5.  hdldü  bleibt  stets  ohne  umlaut. 
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s.  467,  §  276,  2a,  bb  füge  hinzu:  bermida  Prud.,  *tiknida  Ess.  gl., 
ttcifUda  C.  5241,  strtuide  Verg. 
8.  467,  z.  1  v.  u.  lies:  satta. 
s.  468,  §  276,  2  b,  bb,  anm.  1.   thräsida  Verg. 
s.  469,  §  276,  3.   wde*t  (?)  C.  1427. 

s.  470,  §  277.  In  dem  Verzeichnis  der  ö-verba  sind  noch  ein- 
zufügen: *böa>Hy  ppp.  iböcade  «sticken'  (Ahd.  Gl.  IV,  374,  anm.),  *häfdon, 
ppp.  gihafdad  tdecapitare*  (Ahd.  Gl.  II ,  741 ,  2),  ktstron  <causari'  Veg. 
(Ahd.  Gl.  II,  625).  —  Statt  linou  lies  tlnon.  —  Anm.  1.  Hinzuzufügen: 
toladi  «herniosus»  Petr.  Jtoraradi  (bucklig>  Petr. 

8.  471,  §  277,  anm.  4.  Hinzuzufügen:  giMfdade,  ibocade,  haladi  und 
hovaradi,  6.  die  vorige  bemerkung. 

8.  472,  §  277,  anm.  6.  In  friund,  wofür  nur  2292  C.  friond  (ftond 
zu  liebe?)  schreibt,  ist  m  mit  dem  t  zum  diphthongen  zusammen- 
gewachsen. 

s.  472,  §  278.    Vgl.  dazu:  Karsten,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  2-verba. 

Hels.,  1897,  und  Proc.  of  the  Americ.  phil.  assoc.  24  (1892),  S.  52  ff. 
s.  473,  §  278,  anm.  3.    Der  opt.  praet  habdi  hat  nie  umlauU 
s.  476,  §  281,  lb.   Optativ  1,  z.  3  streiche:  anm.  —  3.  pl.  hat  C. 

2825  findin. 

s.  476,  §  281,  1  d.  Part,  praes.  Das  substantivierte  fland  erscheint 
fast  stets  in  der  form  fiond,  vgl.  nachtrag  zu  §  85,  5. 

s.  479,  §  281,  2c.  Participium  3.  Hinzuzufügen:  -scapan  in  arm- 
seapan;  zu  writan  vgl.  den  nachtrag  zu  §  269. 

s.  479,  §  282,  kl.  I.  Zu  dem  inf.  tcitun,  witon  vgl.  die  ae.  formen 
tciotan  weotan  (§  267  u.  §  54,  III,  2). 

s.  479,  §  282,  kl.  III,  6.  thorti  Ess.  gl.  —  7.  gidar  für  *gidarr  statt 
gidars  nach  dem  pl.  durrum  aus  *dur*um. 

8.  480,  §  282,  kl.  V,  10,  anm.  M.  hat  nur  vereinzelt  mohta,  sonst 
immer  mähte,  mahtun. 

s.  480,  §  283,  anm.  2.  Die  Übereinstimmung  von  C.M.P.  in  wiUeo 
macht  diese  form  als  reflex  von  got.  wüjau  bemerkenswert 

s.  481,  §  283,  4  über  e  in  sUs,  stit  s.  §  217,  4. 

s.  483,  z.  22  lies:  uuihan  (kämpfen*. 

s.  517,  z.  10  v.  o.  statt  *m-mn-e$  gen.  lies:  *t&-men-i  loc. 

s.  529,  z.  15  v.  o.  statt  gen.  *n»-mn-e'$  lies:  loc.  *n»-min-i. 

s.  541,  z.  19  v.  u.  statt  *pctfr-m  lies:  *p»-Ur-m. 

s.  557,  z.  15  v.  u.  füge  hinzu:  an.  lenrfi  »lange1  zu  langt  (vgl.  §  396a). 

s.  559,  z.  14  v.  o.  füge  hinzu:  Auch  der  neueste  versuch  Brug- 
manns,  Idg.  forsch.  10,  84 ff.,  erscheint  verfehlt,  vgl.  meine  bemerkungen 
im  Jahresb.  d.  gerra.  phil.  1899  (21). 

s.  560,  z.  25  v.  o.  lies :  aftumists. 

8.  561,  z.  2  v.  u.  lies :  tigju*. 

s.  573,  z.  12  v.  u.  füge  hinzu:  vgl.  jedoch  s.  549,  z.  18  v.  u. 
s.  578,  z.  9  v.  u.  füge  hinzu:  nekundjins  Rm.  13,  10  und  nikundjin 
Eph.  4,  25  (in  beiden  hdss.). 

s.  580,  z.  19  v.  o.  lies:  A  statt  B. 

s.  582,  z.  12  v.  u.   Über  nahtam  jetzt  Pipping,  Beitr.  24,  534 ff. 
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s.  583,  z.  7  v.  u.  füge  hinzu:  maimbrana  <  membräna  (belegt  maim- 
branan*  2.  Tim.  4,  13). 

s.  594  (§  349,  anm.  2).  Den  nom.  sg.  fem.  auf  -us  führt 
Barthol omae,  Litbl.  f.  germ.  u.  rom.  phil.  1899,  333,  auf  idg.  -üs  (ai. 
zurück;  dann  müsste  auch  got.  -üs  angesetzt  werden. 

s.  601,  z.  3  v.  u.  lies:  üta. 

s.  603,  z.  1  v.  o.  (zugleich  zu  §  357b,  anm.  2.  §  365,  2,  anm.  6. 
§  367,  2,  anm.  1).  Die  hier  ausgesprochene  Vermutung  sei  freundlicher 
beachtung  empfohlen.  A.  Kock,  Arkiv  6  (N.  F.  2),  52,  erklärt  sehr  an- 
sprechend die  r-losen  formen  für  lautgesetzlich  im  zweiten  gliede  der 
komposita  (vgl.  Half-dan  :  Bant  wie  dogum  :  tvcimr);  eine  erklärung,  die 
freilich  für  rtw(r)  minder  gut  als  für  *t*n(r)  son(r)  passt,  sich  übrigens 
mit  unserer  Vermutung  sehr  gut  verträgt.  Auf  die  gleichartige  form  mun 
neben  munr,  die  Kock  unerwähnt  lasst,  ist  natürlich  die  vokativhypothese 
nicht  anwendbar*,  die  form  lässt  sich  aber  aus  Zusammensetzungen 
wie  lüts-mun(r)  vits-muti(r)  und  aus  der  häufig  stark  abgeschwächten  be- 
deutung  des  Wortes,  die  gewiss  mit  abschwäcbung  der  betonung  ver- 
bunden war,  zwanglos  erklären.  Unannehmbar  erscheint  mir,  was 
Norcen,  Arkiv  6  (N\  F.  2),  308 f.,  zur  erklärung  der  r-losen  formen 
beibringt  (vin  :  vinr,  mun  :  munr  alte  neutrale  5-stämme);  für  das  un- 
erwähnte sunir)  ist  diese  erklärung  überhaupt  nicht  brauchbar.  Dagegen 
folge  ich  Noreen  in  der  etymologischen  auffassung  von  Häkun(n)y  dessen 
zweites  glied  gewiss  dasselbe  wie  in  Autlun(n),  nämlich  ww(r),  ist  (nicht 
mit  A.  Kock  Hä-kon  :  konr);  an  die  ablautsform  *tcanuz  neben  *mniz 
glaube  ich  freilich  nicht. 

s.  603  (anm.  2).  Dies  fugen-t'  ist  wohl  vielmehr  aus  dem  grundwort 
neu  abstrahiert;  neben  endi-lawjr  z.  b.  findet  sich  in  alten  texten  auch 
end-langr,  dessen  erster  teil  end-  dem  got.  andi-  genau  entspricht. 

s.  607,  z.  8  v.  o.  Über  eldr  vgl.  jetzt  Johansson,  Zs.  f.  d.  phil. 
31,  285  ff. 

s.  608,  §  358«,  z.  6.  dldin  kommt  auch  synkopiert  vor  (dat.  aldini 
und  aldni). 

s.  632,  §  396 a  füge  hinzu:  (g)Uka  got.  galeikö)  von  {g)likr  «gleich»; 
in  der  anmerkung  ist  zu  den  auch  in  prosa  gebräuchlichen  adverbien 
auf  -la  sidla  «spät»  hinzuzufügen. 

s.  633,  z.  9  v.  u.  lies:  tv/r. 

s.  667,  z.  12  v.  o.  statt  ioh  lies  eoh. 

s.  670,  z.  21  v.  o.  lies  blödlä-stcu. 

s.  688,  z.  16  v.  o.  lies  <efterra. 

s.  693,  z.  11  v.  o.  lies  orsceattinga. 

s.  696,  §  421,  5.    Cristen  Psalm  82  (Gallee). 

s.  696,  §  421,  7.  prtstera  Prud.  neben  sonstigem  -ös;  sömari  «sag- 
marii'  Gl.  II,  625,  17;  penniug,  mlling  ;vgl.  Pauls  Grdr.  I*,  764)  nach 
dem  pl.-ntr.  punt  und  seok. 

s.  697,  §  421,  8.  gödu  M.  1689  ist  assimilation  an  das  folgende 
gehwflicu. 

s.  698,  §  422  b.  Zu  den  ja-stämmen  gehört  auch  teeddi  «pignora'  Prud. 
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8.  703,  §  425,  3.  Wie  stedi  auch  n.  acc.  sg.  wm  .roeer»  Hei.  und 
vielleicht  das  nur  im  n.  sg.  belegte  etri  ,schaf>  Prud. 

8.  704,  §  425,  II  (schluss).  Hinzuzufügen  zu  stida:  Fr.  H.;  zu  -stidiu 
vgl.  Kögel,  Beitr.  XIV,  120. 

s.  706,  §  426  b.   D.  pl.  handiun  Wien.  Gl.  U,  719. 

s.  717,  §  437,  8.  Synkope  und  Schreibung'  mit  r  für  rr  in  iawethero 
Fr.  H.,  vgl.  Mrrosto,  hiren  C.  für  hirosto,  h&rren  (Unters,  s.  30,  anm.  ••) 
und  h&rino  Ess.  H. 

s.  718,  §  487,  12  und  13.  Vgl.  Unters,  s.  207  •  und  Behaghel, 
syntax  s.  47;  lat  als  praedikat  zu  icü  (Hei.  152)  möchte  ich  lieber  den 
flexionslosen  formen  wie  haft  anreihen,  als  es  mit  Sievers  (Beitr.  XIX, 
559)  für  den  n.  pl.  n.  halten. 

s. '722,  §  442a.  Hinzuzufügen:  oboro  Abeced.  N.,  obarro,  niiharro 
Werd.  Heb.  {Gallee). 

s.  723,  §  443.  Zum  superl.  *itirrista  (Ess.  gl.)  vgl.  den  nachtrag 
zu  §  165,  2  i. 

s.  724,  §  444,  1.  Das  versehentlich  zu  mgentein  «neunzehn»  ge- 
stellte nichottte  (Fr.  H.  hs.  K.\  wofür  hs.  M.  fehlerhaft  nichentein  schreibt, 
bedeutet  (neunzig*. 

s.  725,  §  444,  3  a.   Über  öder-sldu  vgl.  s.  437,  bem.  5. 


Pwror'sche  Hofbuchdruckerei  Stephan  Geibel  &  Co.  in  Altenburg. 


Digitized  by  Google 


Verlag:  von  OR.  REISLAND  In  LEIPZIG. 


Sprachgebrauch  und  Sprachrichtigkeit 

im  Deutschen. 

Von 

Karl  Gustaf  Andresen. 

8.  Auflage.   1898.   30  Bogen.   8°.   M.  6.—,  eleg.  geb.  M.  7.-. 

Inhalt:  Einleitung.  —  Orthographische  Verhältnisse.  —  Volksetymologie  che 
Einflüsse.  —  Formenlehre.  —  Deklination  der  Substantiva.  —  Oenus  der  'Substantiva. 
—  Adjektivische  Flexion.  —  Flexion  der  Zahlwörter.  —  Pronomen.  —  Konjugation.  — 
Wortbildung.  —  Syntax.  —  Mangel  des  pronominalen  Subjekts  im  Satze.  —  Aus- 
lassung der  Copula  und  des  Hilfsverbe.  —  Hyneais  des  Numerus.  —  Sprachwidriger 
Plural  das  Prädikats.  —  Infinitiv  und  Particip.  —  Infinitiv.  —  Particip.  —  Missbrauoh 
des  reflektiven  Pronomens  in  der  Konjugation.  —  Persönliche*  Passiv  von  nicht 
transitiven  Verben.  —  Wechsel  zwischen  persönlichen  und  unpersönlichen  Verbal  • 
ausdrucken.  —  Verhältnisse  des  Modus  im  Nebensätze.  —  Zeitverhältnisse  des  Prädi- 
kats. —  Prapositionaler  Infinitiv.  —  Substantivischer  Infinitiv.  —  Beziehungen  des 
unflektierten  Partidpa.  Maugel  dos  logischen  Subjekts  beim  Particip.  —  Häufung 
participieller  Fügungen.  —  Missbrauche  der  Participion  mit  Rücksicht  auf  Tempus 
und  Modus.  —  Komparation  des  Particips.  —  Participialstrukturen.  —  Kürze  und 
Sparsamkeit  des  Ausdrucks.  -  Ueberfluss  und  Ueberladung,  Pleonasmus  und  Tauto- 
logie. —  Doppelte  Negation.  —  Beziehungen  von  Batzen  auf  ein  vorhergegangenes 
Wort.  -  Fehlerhafter  Gebrauch  des  attributiven  Adjektivs.  -  Beziehung  des  Sub- 
stantivs auf  das  erste  Glied  einer  Zusammensetzung.  -  Das  Adverb  in  syntaktischer 
Hinsicht.  -  .Syntaktische  Verhaltnisse  der  Komparation.  -  Missbrauchliche  Ver- 
tretung des  einfachen  Pronomens.  —  Kasuslehre.  Nominativ  und  Accusativ.  -  Ge- 
nitiv. —  Dativ  und  Accusativ.  —  Apposition  —  Bedeutung  und  Rektion  der  Präpo- 
sitionen. —  Abhängigkeit  der  Präposition  von  einem  \erbalnomen.  —  Häufung 
präpositionaler  Beziohungsverhältnisse.  —  Syntax  des  Relative.  —  Relative  Adverbia 
statt  relativer  Adjektivs.  —  Das  persönliche  oder  demonstrative  Pronomen  anstatt 
des  Relativs.  —  Das  Relativ  in  der  Beiordnung  und  Unterordnung.  —  Häufungen 
relativer  Fügungen.  —  Relativsätze  blossen  Satzteilen  beigeordnet.  —  Dem  Relativ- 
satz ein  Hauptsatz  beigeordnet.  —  Relativsatz  statt  Hauptsatz.  —  Häufung  und  Ver- 
schlingung  verschiedenartiger  Fügungen  im  Satze.  —  Logische  Verhältnisse.  —  Wort- 
stellung und  Wortfolge.  —  Undeutlichkeit  und  Zweideutigkeit.  —  Wohllaut  des 
Auadrucks.  Verstösse  gegen  denselben.  -  Reinheit  in  der  Schriftapraohe.  -  Register. 

Ueber 

Deutsehe  Volksetymologie. 

Von 

Karl  Gustaf  Andresen. 

Sechste,  verbesserte  und  vermehrte  Auflage. 

Besorgt  von 
Professor  Dr.  Hugo  Andresen. 
1899.  VIII  u.  492  S.   Gr.  8°.    M.  6.40,  gebunden  M.  7.20. 

„Faust"  von  Goethe. 

Mit  Einleitung  und  fortlaufender  Erklärung  herausgegeben 

von 

K.  J.  Schröer. 

Erster  Teil.  Vierte,  durchaus  revidierte  Auflage.  1898.  (XCIX  und 
805  8.  8.)  Geh.  M.  4. —  in  eleg.  Leinwandband  mit  Schwarz-  und 
Goldpressung  M.  5.25. 

Zweiter  Teil.  Dritte,  durchaus  revidierte  Auflage.  1896.  (CXIV 
und  441  S.  8.)  Geh.  M.  5.60,  geb.  M.  6.85. 


Digitized  by  Googl 


Verlag:  von  O.  R.  REISLAND  in  LEIPZIG. 


Grammatik 

der 


romanischen  Sprachen 


Wilhelm  Meyer-Löbke, 

o.  Professor  der  romanischen  .Sprachen  an  der  Universität  Wiea. 


Erster  Band:  Lautlehre.    1890.   36*2  Bogen,  gr.  8°.   M.  16.—,  geb. 
M.  18.-. 

Zweiter  Band:  Formenlehre.    1894.    43V*  Bogen.    M.  19.—,  geb. 
M.  21.-. 

Dritter  Band:  Romanische  Syntax.  1899.  53  Bogen.  M.  24. — ,  geb. 

M.  26. — . 

Ein  ausführliches  Wort-  und  Sach-Regiater  zu  allen  3  Bänden  soll 

in  diesem  Jahre  folgen. 


England. 


Seine  Geschichte,  Verfassung  und  staatlichen  Einrichtungen 

von 

Dr.  G.  Wendt. 

2.  vollständig  umgearbeitete  und  erweiterte  Auflage. 

XVI  u.  350  8.    Gross-Oktav.    M.  5.50;  geb.  M.  6.—. 

Inhalt:  Geschieht»  Englands.  —  Abrias  der  Geschichte  Irlands.  —  Abrits  der 
Geschichte  Schottlands.  —  Das  Parlament.  —  Die  Verwaltung.  —  Die  Krone.  —  Die 
Gesellschaft.  —  Ilaushaltaetat.  —  Das  H«x>r.  —  Die  Flott«.  —  Recht  und  Rechtspflege. 
—  Das  Kirohonwesen.  —  Das  Unterrichtswesen.  —  Das  Kolonialreich.  —  Namen-  und 
Sachregister. 

Die 

Englischen  Studien 

Organ  für  englische  Philologie 

unter  Mitberücksichtigunf?  des  englischen  Unterrichts  auf  höheren 

Schulen. 
Begründet  von 
K«g"en  Költ>ing- 
erschienen  vom  27.  Bande  ab  unter  der  Redaction  des  Herrn 

Johannes  Hoops. 

Professor  der  englischen  Philologio  an  der  Universität  Heidelberg. 
Preis  für  den  Band  von  30  Bogen  gr.  8°.  M.  15.—. 

Einzelne  Hefte  werden  nur  zu  erhöhtem  Preis  abgegeben.  —  Die 
früher  erschienenen  Bande  I— XXVI  sind  noch  vorräthig. 


Digitized  by  Google 


••ftMiimiMtttMiim 


■■■  •■..(  [«im  «tu»» 


UN1V  \i,wU. 

OCT  13  1900 

LAUT-  UND  FORMENLEHRE 

■ 

DER 

ALTGERMANISCHEN  DIALEKTE. 


Zum  Gebrauch  für  Studierende  dargestellt 

von 

R.  Bethgre,  O.  Bremer,  F.  Dieter,  F.  Hartmann 

und  W,  Schlüter, 

herausgegeben 


Ferdinand  Dieter. 


Zweiter  Halbband: 

Formenlehre  des  Urgermanischen,  Gothisohen,  Altnordischen, 
Altenglischen,  Altsäohsisohen  und  Althochdeutschen. 


Leipzig", 

0.  R.  R  e  i  8  1  a  n  d. 

1900. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


< 


DO  NOT  REHOVE 

DI 

MDTILATE  CARD 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


